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Der erſte Theil dieſes Wertes (Bud) I. IL.) enthielt die Gefchichte 
von zwei dentjchen Königsgefchlechtern, welche mit ftarfer Hand den 
drohenden Zerfall des deutſch-fränkiſchen Reichs abgehalten, die aus 
Afrika nad) Europa ftrömenden Sarazenen nad) Spanien zurüd- 
gedrängt, die heidnifchen Germanen, Standinaven und Slaven in das 
ſüdlichere Europa vorzudringen verhindert, die Bildung chrütlicher 
Reiche im Norden und Diten veranlagt und befördert, den vermwüftenden 
Zügen der nen-afiatifchen Scythen ein Halt geboten, und, mit wenigen 
Worten fei e8 gejagt, die Grundlage zu der Eultur des wiedererftan- 
denen Europa's gelegt haben. 

Der vorliegende zweite Theil (Bud IH. IV.) wird die Geſchichte 
von zwei anderen deutjchen Königegejchlechtern darjtellen, welche die 
rein deutſchen Stämme des carolingiichen Reichs zu der mädhtigften 
Monarchie Europa’s fortdauernd vereinigt haben, fo daß unter dem 
Schutze diefer Könige nicht allein die Bildung des Volks, der Anbau 
des Landes, die Zahl und Macht der Städte, der Gewerbfleiß ber 
Bürger in etwas mehr als zwei Jahrhunderten (von 1024 bis 1250) 
einen erftaunlichen Fortgang gewinnen, fondern auch deutjicher Einfluß 
und deutſche Bevölkerung ſich weit nad dem Norden und Often ver- 
breiten, die Flotten deuticher Bürger den atlantifhen Ocean, die 
Nordfee und Oſtſee beherrichen, die deutiche Sprache im Staat und 
in der Kirche, in der Wiffenfchaft und Kunjt allmälig die ehemals 
berrfchende fremde Sprache verdrängen, der deutiche Volksgeiſt in 
einer ihm eigenthümlichen Form ſich entwideln und iüberrajchend 
ſchnell noch jeßt bewunderte Blüthen hervortreiben fonnte. 

Diefe mächtige Bewegung vorwärts war jedoch nicht jelten durch) 
den VBürgerfrieg unterbrochen, welchen der Kampf des hohen Adels 
gegen die füniglihe Gewalt hervorrief. Auc lag es in dem Ver—⸗ 
hängnig der Dinge, daß die größten Monarchen Europa’s zugleid) die 
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Beſchützer der europäifch = chriftlichen Kirche waren; deßhalb wendeten 
ſie ſich nicht allein zu Häufig mit ihren beften Sträften aus der ge- 
junden und natürlihen Sphäre ihrer Macht über die Alpen nach dem 
verderblichen italienischen Boden hin, wo fie die Slaiferfrone aus der 
Hand des römiſchen Biſchofs empfingen; fondern jie hegten und 
pflegten ihren Schützling ſo lange, bis diefer zu einer Macht heran- 
gewachien war, die den deutſch-römiſchen Kaiſern am verderblichiten 
wurde. Päpfte wie Gregor VIL, Innocenz III, die Sonnen des 
Weltall (nach ihrem eigenen Ausspruch) konnten einem deutichen 
König feinen Einfluß in firhlihen Dingen geftatten; fie wollten 
fogur in weltlichen das legte Wort führen, daher entwidelte ſich 
ein Kampf, der unter dem gläubigen deutfchen Volk um jo gewilfer 
eine erjchütternde Wirfung hervorbringen mußte, als vorher ſchon, 
während der väterlichen Schugherrfchaft der deutichen Könige über die 
Kirche, ein überaus großer Theil von Deutſchland an katholiſche 
Biſchöfe verfchenft, alfo der päpftlichen Einwirkung ganz unmittelbar, 
durd) die Sefinnung der Bewohner und durch die Kegenten des 
Landes unterworfen \var. 

Der Etoff zu diefer Krankheit des deutichen Staats wurde ſchon 
unter den Garolingern und Ottonen gejammelt, er fan zum cerjten 
heftigen Ausbrud unter den Zaliern, er führte nad) dem Tode dee 
festen großen Hohenjtaufen zu einer Kriſis aller deutichen Verhält— 
niſſe, zu einem verzchrenden Fieber, das viele Blüthen und Früchte 
des bi8 dahin mächtig emporwachjenden deutichen Ztaatswejens ab- 
Schüttelte und vergiftete, indem die deutiche Königsgewalt und Weiche- 
einheit, die erfte Bedingung für die Wohlfahrt der Nation, im tiefiten 
Grunde erjchüttert wurde; denn ohne Macht nad) Außen und ohne 
Friede im Inneren kann das größte Nolf nicht gedeihen. 

Diejer Verlauf der Dinge foll nun (im II. und IV. Buch) dar- 
gefteilt werden. Die Aufnahme, welche dieſes Werf bei meinen 
Freunden, und die nadjjichtige Beurtheilung, welche dajjelbe jogar bei 
gelehrteren Männern gefunden bat, gibt mir zu der Fortfegung den 
beiten Muth. 
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I. Abſchnitt. 


Conrad IL, der Salier. 
1 


ange Zeit, nachdem alle Königsmacht des fränkiſchen Reichs in 
die Hand der Sarolinger gefonmen war, hatte Pippin der Kurze für 
gut befunden, diefe Thatſache durd) Firchliche Weihe in ein Recht 
zu verwandeln und fein Gejchlecht auf den Königeftuhl zu erheben. 
Als fein Nachkomme, Carl der Dice, zu tief geſunken war, um in 
einer fehr gefährlichen Zeit das Zepter länger führen zu können, 
wurde er zwar der Herrichaft entjett und Arnulf zum König erhoben, 
weil Arnulfs Fräftiger Arm der fchweren Aufgabe gewachien erſchien; 
allein auch diefer war aus dem Geſchlechte der Sarolinger. 
Als Arnulfs Sohn, Ludwig das Kind, frühzeitig dahin welfte, wurde 
zwar Conrad I. gewählt; allein einerjeit8 war damals in Deutfch- 
fond der männliche Stamm der Garolinger erlofhen und in Franf- 
reich untüchtig; amdererjeitS war Conrad den Carolingern von 
weibliher Seite verwandt; ebenjo der nah ihm erwählte 
Heinrich I, deffen Nachkommen den Königsthron in ununterbrochener 
Reihe bis auf Heinrich II. beſaßen. Der Vater Heinrichs IL, Heinrich 
‘der Zünfer, hatte umfonft die ältere Linie feines Haufes durch Ent- 
thronung Otto's IIL., eines Kindes von 3 Jahren, zu verdrängen 
geſucht; und Heinrich II. Hauptjächlid) darum dem kühnen Edhard 
von Meißen und Hermann von Schwaben obgejiegt, weil er ein 
Glied des jähfifhen Königshauſes war. Ungeachtet demnad) 
feit der Entthronung Carls des Diden ein deuticher König nicht ge 
boren, fondern gewählt wurde, ein Thron-Erbfolgerecht demnach 
in Deutſchland nicht beitanden hat, fo wurde doch ſtets bei der Wahl 
eines Könige anf feine Abftammung von Königen ein ent- 
fhiedenes Gewidt gelegt. Nah Heinrichs II. finderlofem Tode 
ſchien jedem deutjchen Fürjten ein Anſpruch auf den deutſchen Thron 
m 1* 
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offen zu ftehen; eine große Gefahr fir die Kinheit des deutfchen 
Reichs, die Schon dur das fteigende Anfehen der Herzoge unter 
Heinridie II. Regierung erfchüttert war, und für den öffentlichen 
Frieden. „Schon regte fi) Zwietracht überall; Mord, Brand, Raub 
wurden aller Orten verübt.) Es fann im Allgemeinen nicht er- 
wartet werden, daß Fürſten aus patriotiicher Geſinnung ſich gerne 
einen Herrn ſetzen mögen (Beweis die Geſchichte der Jahre 1848 
bis 1850). In dem Yahre 1024 ſchien die Lage Deutfchlande noch 
weniger als heute eine centrale Gewalt zu erfordern. In England 
we die Dünen; in Frankreich bejtanden mehrere, ſchwach ver- 
undene Keiche neben einander; die Normandie und Bretagne waren 
von den franzöjifchen Königen ziemlich unabhängig; Burgund, Pro—⸗ 
vence, Arelat gehörten nicht zu Frankreich. In Spanien fämpften 
nody die Gothen und die Mauren. talien war getheilt und nicht 
zu fürdten. Die Normannen fanden jchönere Küften zu plündern 
und fchwächere Völker zu befümpfen, als die Deutichen damals 
waren. Die Macht der Ungarn war jeit der Niederlage auf 
dem vechfelde gebrochen; die Slaven im Norden und Often nicht 
vereinigt, zum Theil Schon Deutichland unterworfen. Was nun 
gegenwärtig, da die Macht von England, Frankreich, Rußland fo 
fehr an das Bedürfniß deuticher Einheit erinnert, dennoch unbeadhtet 
geblieben ift, das fcheinen die Fürſten des 11. Jahrhunderts befjer 
beherzigt oder beſſer begriffen zu haben, fie erftrebten und vollbrachten 
die Wahl eines würdigen deutſchen Königs; allerdings auch damale 
nicht ohne Parteiung und große Anftrengung, nicht ohne vieles 
Geſchick und befonders nicht ohne Glück derer, die fir ſich hieraus 
einen Wortheil zu gewinnen hofften. Zwiſchen dem Zode Heinrichs IL 
und der neuen Wahl fuchte Heinrichs Witwe, mit Hülfe ihres 
Bruders Heinrich von Bayern und anderer Fürſten, bejonders mit 
dem Rathe mehrerer Biſchöfe, den Öffentlichen Frieden zu erhalten.*) 

1 Wipo, Vita Chuonradi, bei Rer$, Monum. Ser. XI. cap. 1. 

. Wipo ſagt in der Vita Chuonradi ad a. 1024: Divina providentia 
anchoras Eeelexine commisit viris Pontificalibus, quales — eo tempore oppor- 
tebnt, Quilibet accularium Principum vi magis quam ingenio nitebatur — 
ut deret primun, Dieſem alle Verdienfte auf die geiſtlichen, allen Zadel auf 
die weltlichen Fürſten werfenden Urtbeile Wipe's widerſpricht jedoch fein eigenes 
Befcbiibtäwer Wipo nimmt offenbar Partei für Aribo, Bruno und Eberhard, 
die drei Wifcbäfe, welche dir Wabl in Gemeinfchaft mit Cunigunde vollbrachten. 
Dle Herzoge von Vorbringen waren ibnen entgegen; auch Conrad ber Jüngere von 
“ ar md der Erzbiſchof Piligrim von Köln; Heinrich von Bavern mehr auf 

Selle; andere Kürſten unbeſtimmt; kurz es war, wie es gewöhnlich bei fo 

m Wahlen If; der Ausgang aber war gut. 


Lage Europa’). Wahlvorbereitung. 5 


In der Zeit der Ottonen ging die Störung des öffentlichen 
Friedens und die Gefährdung der Wohlfahrt des deutjchen Reiche 
. nicht ausschließlich von den geiftlichen Fürften, aber eben jo ſehr von 
diefen, al8 von den weltlichen aus, was weder der Religion, noch der 
Kirche, fondern nur ihren damaligen Trägern zum Vorwurfe gereicht ; 
fie waren mit den weltlichen Fürften von gleichem Fleiſch und Blut 
und fie kamen zu dem geiftlihen Berufe nicht aus imerem Drange 
des Herzens, fondern aus äußerlichen Beweggründen; fie wollfen eine 
Sarriere maden (hierbei ift von den meiften, nicht von allen die 
Rede). Die Beichäftigung mit Firchlichen Angelegenheiten, denen doch 
die Religion nicht gänzlich fremd bleiben konnte, übte zwar ohne 
Zweifel auf manche einen veredelnden Einfluß; allein die weltliche 
Seite de8 Berufs überwog beinahe in allen Bisthiimern und Abteien 
die geiftliche gar ehr; die Verwaltung und Vermehrung, oder der 
Genuß des Firchlichen Vermögens und der großen Kirchenländereien 
nahm die Biſchöfe und Aebte am meiften in Anſpruch, jo daß in den 
Chroniken jener Zeit (die nur Geiftliche fchrieben), allerdings von 
eriworbenen und verlorenen Lehen und Gütern, von gebauten und 
zeritörten Häufern, von Fehden und Verhandlungen mit Königen und 
Fürften, und auch viel von Reliquien, Wundern, Gejchenfen und 
Ablaß, aber von Religion felten die Rede it. Wenn Theologie nur 
mit dem Kopf und nicht mit dem Herzen, wenn fie nur deßhalb ge- 
trieben wird, weil man zum Stande der Theologen gehört, jo erftarrt 
der Menſch und verdeckt etwa den weltlichen Sinn unter einer glei: 
neriſchen geiftlichen Maske. Das Verhältniß der Könige und Bifchöfe 
war denn auch in der Zeit der Ottonen gar häufig ein fchlechtes. 
Heinrih I. war ein Antagonift der berühmten Biſchöfe Hatto und 
Salomo vor feiner Wahl; bei feiner Wahl und nad feiner Wahl 
jagte er fi) von dem engen Berhältniffe zu der Geijtlichkeit los, in 
welchem fein Vorgänger geftanden hatte. Seine Söhne Otto I. und 
Heinrih von Bayern hatten die Feindfchaft mächtiger Kirchenfürften 
ſehr zu empfinden; denn in größere Gefahr hat viele Yahre Hindurd) 
Dtto den Großen Niemand gebradt, als jener Erzbifchof Friedrich 
von Mainz; Otto's Bruder, Heinrih, ließ ſich nod) in den legten 
Jahren feines Lebens zu greuelhaften Thaten gegen den Patriardyen 
von Aquileja und den Erzbifchof von Salzburg verleiten, um ihren 
Bund mit den Enipörern und Ungarn zu trafen. Unter dem Ein- 
flujfe Gifelers von Magdeburg that Otto Il., was ihm in der Regie— 
rung Deutſchlands am meiften vorgeworfen wird. Die Bilchöfe von 
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offen zu. ftehen; eine große Gefahr für die Einheit des deutfchen 
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vence, Arelat gehörten nicht zu Frankreich. In Spanien fämpften 
noch die Gothen und die Mauren. Italien war getheilt und nicht 
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und jchwächere Völker zu befämpfen, als die Deutſchen damals 
waren. Die Macht der Ungarn war feit der Niederlage auf 
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vereinigt, zum Theil Schon Deutichland unterworfen. Was nun 
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In der Zeit der Ottonen ging die Störung des öffentlichen 
Friedens und die Gefährdung der Wohlfahrt des deutichen Reiche 
nicht ausſchließlich von den geiftlihen Fürften, aber eben jo fehr von 
diefen, al8 von den weltlichen aus, was weder der Religion, noch ber 
Kirche, fondern nur ihren damaligen Trägern zum Vorwurfſe gereicht; 
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Dtto den Großen Niemand gebracht, als jener Erzbifchof Friedrich 
von Mainz; Dtto’8 Bruder, Heinrih, ließ ſich noch in den legten 
Jahren feines Lebens zu grenelhaften Thaten gegen den Patriarchen 
von Aquileja und den Erzbifchof von Salzburg verleiten, um ihren 
Bund mit den Empörern und Ungarn zu trafen. Unter dem Ein- 
fluſſe Giſelers von Magdeburg that Otto Il, was ihm in der Regie: 
rung ‘Deutfchlands am meiften vorgeworfen wird. Die Bifchöfe von 


6 1. Abſchn. Contad IL, der Galier. 


Utrecht, Mes, Köln verbanden ſich mit Heinrich dem Zänfer gegen 
den unmündigen Otto III.; die Geiftlichfeit von Bayern und Sadjfen 
stellte Sich größtentheil® auf diefelbe Seite und nur der Erzbifchof 
Willigis von Mainz ſchloß ſich vollftändig den Frauen des ſächſiſchen 
Haufes und einigen weltlichen Fürften an, um Otto III. den Thron 
zu erhalten. Heinrich II. ſtand gut mit den Biſchöfen; freilich) nicht 
mit feinem Bruder Bruno; aber diefer war ein Empörer, ehe er 
ein Biſchof wurde.) 

Merkwürdiger Weife war es jet gerade diefer Bruno, welcher, 
nächſt dem Erzbiichof Aribo von Mainz und dem Biſchof Eberhard 
Mon Bamberg, für die Wahl eines würdigen Könige am meiften 
wirkte. Der Mann, für den fie Partei nahmen, Conrad von 
Franken, hatte ſich mehrmald gegen den verftorbenen König aufge 
lehnt, er war zeitweife verbannt worden; und gerade deßhalb — 
könnte man folgern — war er zu Bruno in ein enged Berhältniß 
getreten; in der That finden ſich Ansprüche in den Quellen, wonach 
Heinrich der Fromme gegen Gonrad, entweder aus Grund jener Auf- 
fehnung, oder wegen Conrads Ehe mit Gifela, ungünftig geftimmt 
war.) Der Biſchof von Bamberg war Heinrichs Freund und mußte 
e8 fein wegen der precären Verhältniffe ſeines Bisthung; diefer könnte 
etwa Heinrich den Frommen fir Conrad umgeſtimmt haben; am 
Ende von Heinrichs Zeit könnte, nad der Andeutung einiger 
Quellen, eine Hinneigung Heinrichs zu Konrad und eine Berſöhnung 
zwifchen den vorher verfeindeten Birchöfen von Augsburg und Bam— 
berg ftattgefunden haben.) 

Nach voransgegangener fchriftlicher Verhandlung trat man im 
September 1024 zu einer großen Wahlverſammlung bei Oppenheim 
am Rhein zufammen. Auf dem Tinfen Rheinufer am Königsjtuhl 
lagerten die rheinischen Franken und Yothringer; dieſſeits die anderen 

Stämme. Unter dem bier verjanmelten deutfchen Volke hat man 


— 


1) Utilis et clarus ingenio, si fraterno odio, quo imperatori oberat, non 
obscuraretur. Wipo, Vita Chuonradi. 

2) Gieſebrecht, IE S. 205. In Eckehardi Chr. univ. (bei Berk, 
l. c. Ser. VIII. p. 194) beißt es: Chuouradus - regno antea per rebellionem 
adversus. Ebenſo wörtlid in der Vita Meinwerei (bei Pertz, XI. p. 152). 
Diefeg bezieht fi) auf Conrads Kampf gegen Godfried von Yotbringen und Adalbero 
von Kärnthen. 

2) Beral. Sireberti Chr. ad a. 1024 (bei Berk, 1. c. Ser. VI). 
Stenzel, Geſchichte der Kaifer aus ijränk. Stamm. 1. 9. M. 28. ©. vorige Note. 
Konrad und Bruno fchmieden Pläne gegen Bamberg; da erfcheint dem Bruno im 
Traum Kaiſer Heinrichs diobende Geſtalt, und der Bund gegen Bamberg zerjüllt. 


Wahlverfammlung bei Oppenheim. 7 
nur das herrſchende Volk (Fürſten, Biſchöfe, Aebte, Grafen, Freie, 
Ritter) zu verſtehen und zwar ſolche, die ihren Unterhalt auf der 
Reiſe, eine ſtandesmäßige Erſcheinung und einen gewiß koſtſpieligen 
Aufenthalt ſelbſt zu beſtreiten vermochten. Nicht allein Leibeigene und 
zinsbare Leute, ſondern alle, die nicht durch freie Geburt und freies 
fränkiſches Eigenthum völlig unabhängig waren, mußten fern bleiben. 
Ebenſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Wahlverſammlung nicht 
aus gleich Berechtigten beſtand und daß nicht jeder Ritter einen 
Vorſchlag machen oder ein gleiches Stimmrecht mit den Fürſten bean- 
ſpruchen konnte. Die Fürften beriethen und jchlugen vor; das Volk 


genehmigte; ein DBeifpiel, daß es den Vorſchlag verworfen hätte, Tiegt. 


nicht vor.) Das Unbeftimmte in den gegenfeitigen echten und 
Pflichten geht durch die ganze damalige gejellige Einridytung und lag 
in der Natur der Dinge, in dem Verhältniß eines werdenden, jid) 
entwidelnden und während der Entwidlung verändernden Staates 
begründet; in der Herrfchaft der Gewohnheit anftatt gejchriebener 
Geſetze und feftgeftellter Staatsverträge. Man fehe auf Staat und 
Kirche — auf Kaifer und Bapft — auf König und Herzog — 
Herzog und Pfalzgraf — Graf und Vogt — auf Bapft und Erz. 
biſchof — Erzbifhof und Biſchof — Biſchof und Abt — Prieſter 
und Mönch — Freie und Dienftmannen — überall findet man Ans 
ſprüche, die bald durchgeſetzt, bald gar nicht beachtet, bald umgeſtoßen 
werden; em feſtes Staats- und Kirchenſyſtem jucht man in diefer 
Periode vergebens; nicht allein die Geſetze mangelten, auch die gejch- 
gebende Gewalt war nicht feit bejtimmt; Könige veranlaften firchliche 
Verſammlungen, genehmigten die Hier verabredeten kirchlichen Verord⸗ 
nungen; Päpſte und Biſchöfe miſchten fich in weltliche Dinge, lettere 
hatten viele weltliche Geſchäfte zu beforgen; das Volk wurde noch 
bet der Gejeßgebung zugezogen, aber wie weit und mit welcher 
Wirkung? war eben jo wenig feit bejtimmt, als die Grenzlinie geſetzt, 
wo der König allein, mit Zuftimmung eines Reichstages, oder nad) 
Berufung eines Hoftages, zu handeln befugt fei. 


1) Nur die Zwiftigfeiten bei den Wahlen gaben dem Volke eine bebeutenbere 
Mitwirkung (Montag, I. ©. 49 flg.), woven die Wahl Lothars IT. ein Beiſpiel 
wurde. Ficker (de Henrici VI. Imp. conatu) glaubt aus mehreren Urkunden 
Ichließen zu dürfen, bag am Ende des 12. Jahrhunderts Herzone, Markgrafen, 
Pfalzgrafen und Landgrafen den König zu wählen, andere Reichsgrafen dagegen 
der Wahl nur zuzuftimmen befugt gewefen. Wie diefe Grenzlinie in den Befug: 
niſſen des hoben Adels entftanden fein möchte, wird jedech nicht erflärt und Ficker 
gibt zu, daß andere Gründe diefer Anficht widerftreiten. 


* 
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Wenn Gewohnheiten die Stelle der Geſetze meiſtens vertraten, 
fo war e8 doc nicht entjchieden: woran man eine bindende Gewohn- 
heit ertenne und wie man fie beweife? Rechtsfragen, worüber faum 
die Nechtögelehrten unſerer Zeit einig geworden jind. Alles war. im 
Fuß und in der- Bildung begriffen; das Glück begünftigte oft die 
offenbarjten Anmaßungen; vor ftarfen Königen beugten ſich Päpſte 
und Biſchöfe; waren die Fürften ſchwach, fo wurden Adel und Geift- 
tichkeit ftarf. Stenzel !) fchildert den Unterfchied der damaligen 
von den jegigen Zuftänden: jet bureaufratifche Regierung, aus 
einem Mittelpunfte geleitet, die Alles für Alle beforgen will; ein ge- 
künſteltes Rechtsſyſtem, auf fremdartigen Grundlagen erbaut, von 
Gelehrten ausgebildet und angewendet; ein in Individuen zerfplit- 
tertes Volt; damals überall Genofjenfchaften, Fürften, Adel, Ritter, 
Freie, Dienftmannen, Zinsleute, Hörige, Stiftsgeiftlichkeit, Mönche, 
Bürger; gefonderte echte für jedes der verjchiedenen genoſſenſchaft⸗ 
lichen Verhältniffe, diejen angepaßt, mit gemeinfamen Kräften beſchützt. 
In dem, was derjelbe an unjeren Staatseinrichtungen tadelt und 
gegen das Zupielregieren, fowie gegen Beamtenherrichaft bemerkt, 
ift ihm wohl zuzuftimmen. Allein fein eigenes Werk und noch mehr 
die Geſchichte der jpäteren Zeit des Mittelalters machen ebenjo an- 
Shaulih, wie ungenügend damals in vielen Fällen perfönliche Kraft 
und ſelbſt genofjenjchaftliche Anftrengung gegen Unterdrüdung, Frevel, 
Raub, Mord und Willkür jeder Art gewefen, ja! wie eben durch 
jene genoffenichaftliche Kraftanwendung Unterdrüdung und Gewalt 
häufig befördert wurden. Alm fih vor Gewaltthaten zu fchügen, 
ſchloß man ſich zufammen; war man jedoch in der Verbindung ftarf 
geworden, jo machte man die errungene Macht zum Nachtheile Dritter 
fühlbar ; die Einigungen der Fürften wurden gegen den König, die 
der Geijtlichleit gegen weltliche Gerichte, die Verbindung gegen Fehde 
wurde benugt, um andere befehden zu können; ftädtifche Corporationen 
juchten die Unabhängigkeit von den Herren der Stadt zu erringen; 
die genoſſenſchaftliche Verbindung zur Arbeit wurde angewendet, um 
Monopole zu erfümpfen, die Zünfte, um perjönliche Vortheile durdh- 
zujegen und die Regierung zu beeinfluffen (mie ſich das Alles aus 
jpäteren Beijpielen erläutern wird). Nur mächtige Könige vermochten 
dem größten Unfuge zu fteuern. 

Die Verfammlung zu Oppenheim, welche den rechten Dann für 
diefe große und wichtige Aufgabe erwählen follte, war fi) der Wichtig- 


) Geſch. der fränk. Könige. I. S. 754. 
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feit ihres Berufes volltommen bewußt und hatte ſich durch Schriftliche 
Mittheilungen der Fürften unter einander darauf vorbereitet.!) Herzog 
Heinrih von Bayern aus dem alten und angefehenen Haufe der 
Luxemburg war zwar ein Schwager des verjtorbenen Kaifers; Herzog 
Benno von Sachſen aus dem berühmten Gefchlechte der Billung; *) 
die Herzoge Friedrich) von Oberlothringen und Gozelo von Nieder: 
lothringen nicht ohne perfönliches Verdienſt, tapfer und mädtig; die 
Markgrafen von Defterreih, Brandenburg, Laufig und Meißen ange 
fehene Herren; dennoch jcheint ſchon in der fchriftlichen Verhandlung 
die Wahl nur zwiſchen dem ſchon erwähnten Conrad dem Aelteren 
und Conrad dem Yüngeren von Franfen geihwanft zu haben. Die 
Urſache mag eine doppelte geweien jein. Erſtlich hatte feiner von 
jenen übrigen genannten Fürjten eine entfchiedene Partei für ſich. 
Herzog Heinrich von Bayern war wegen feiner Theilnahme an der 
Auflehnung des Luxemburger Haufes gegen Heinrid den Frommen 
und gegen die Ordnung des Reiche auf acht Jahre feines Herzogthumse 
entfegt worden; lebhafte Erinnerungen an die Anmaßung diefer Familie 
und Feindichaften eben deßhalb lebten noch; der Weberfall bei Odern- 
heim war jchwerlich vergeffen. Benno von Sachſen war als ein 
harter und habſüchtiger Mann nicht beliebt und die fächfifchen Fürften 
damald mehr mit ihren Kämpfen gegen die Slaven, als mit dem 
Neiche beichäftigt;?) das Tothringifche Herzogthum war getheilt; 
Schwaben wurde für den minderjährigen Ernjt von Babenberg 
verwaltet. Sodann aber waren die beiden Gonrade von Franken 
perfönlich geachtet und von weiblicher Seite mit dem erlofchenen fächfi- 
fchen Königshauſe verwandt; fie waren Urenfel der Ruitgarde, der Tochter 
Dtto’8 des Großen, und Conrads des Rothen, des Helden in ber 
Schlacht auf dem Lechfelde; fie führten ihre 'mütterliche Verwandtſchaft 
jogar bis zu den Garolingern hinauf.*) Obwohl diefe Abftammung 
feinen Anfpruch auf den Thron gab, fo war fie doch ein Anhaltspunkt 
bei der Wahl und blieb nicht unberüdfichtigt. Zwar lebte Conrad 
der Aeltere auf feinem Erbgute bei Speyer, verjchmähte fremde Lehen 
als Vaſall anzunehmen und war deßhalb weder’ reich noch mächtig; 
allein eben dieler Umftand mag ihn vielen Fürften empfohlen haben, 

') Privata consilia et animos singulorum — aut quem sibi dominum 
quisquam optaret — epistolarum et legatorum commoditas conferebat. Wi- 
ponis Vita Chuonr., cap. 1. 

2) Wipol.c. 


®) Bergl. Stenzel, J. S. 4. Schmidt, II. ©. 207. 
*) Wiponis Tetralogus, bei Bert, Mon. Ser. XI. p. 158 sq. 
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beionders den geiitlidhen Fürſten, auf die er ſeinen Thron ſchien 
ftügen zu müſſen. Auch waren ihm hervorragende periönliche Eigen⸗ 
ihaiten nicht abzuitreiten. Endlih hatte ſeine ſchone und Fluge Ge— 
mahlin Giſela eine zahlreihe Familie und einflurreiche Freunde. In 
eriter Che war ſie mit Yruno von Braunidhweig vermähli und zu 
ihren Kacylommen aus diejer Che gehört das milde Geſchlecht der 
Edberts, die jpäter in dem Yeben Heinrida IV. io bedeutend und 
unheilvoll Hervortreten. Giſela's zweiter Mann, Ernit von Schwaben, 
war zufällig von einem Freunde auf der Jagd erichofien worden und 
der Sohn deijelben noch minderjährig; die Familie Giſela's war alſo 
im Norden und Züden mädjtig,!) während Conrad in Yothringen und 
am Rhein nicht ohne Einfluß war. Zwar in Yothringen, wo er einſt 
für die Gegner des Herzogs Godfried nicht glücklich gefochten hatte, 
war auch die Zahl feiner Feinde grof;?) namentlid) in Cherlothringen 
verwaltete damals das Herzogthum der Stiejvater Conrads des Jünge⸗ 
ren, alſo ein Freund des legteren; den Herzogen von Yothringen ſchloß 
fih für Conrad den Jüngeren der Erzbiſchof Piligrim von Köln an, 
vielleicht fchon weil er wußte, dag fein Vetter und Nebenbuhler Aribo 
von Mainz Gonrad den Aelteren begünjtigte.?) Aribo war für die 
Biſchöfe gegen den Papft aufgetreten, Piligrim harte jih dem Papit 
angeichlojjen, der Tod Kaifer Heinrich und des Papſtes die weitere 
Entwidlung diefes Streites unterbrochen; aber der Stachel des Haſſes 
und der Parteijuht war in der Bruft der geiltlichen Herren zurück⸗ 
geblieben. 

Während dem ungewilfen Hin- und Herwogen der Wahlver⸗ 
handlung fand Conrad der Aeltere das richtige ort, um die ſchwan—⸗ 
tende Waagſchale zu jeinen Gunften niederzubengen. Cr beklagte die 
Möglichkeit feindlicher Spaltungen im Neid) und forderte Conrad den 
Yüngeren zu dem gegenfeitigen Verſprechen auf, daB jeder von ihnen 
Denjenigen ale König anerfennen wolle, der die meilten Stimmen 
erhalten werde.“) Mit öffentlicher Umarmung und Kur gelobten es 
beide Fürſten. Aber diejer Vorgang war giftig für Conrad den 
Aelteren, weil er ſchon ohnedem die meiften Stimmen hatte. Sofort 
gab Aribo ihm num laut die feinige und riß die anderen Fürſten mit 
ſich.““ Die Kaiſerin Cunigunde, die ſchon vorher für Konrad den 


) Seibertz, 2: ımd V.-Geſch. von Weitpbalen. I. S. 22 fie. 

7) Seite 553. 

®) Wipo, Vita Chuonr. Imp., bei Berk, ib. cap. 1. 

) (Fine angebliche lange Rede deſſelben bierüber f. bei Wipo, cap. II. 
>) Stenzel, S. 11. 
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Aelteren wirfjam war, hatte die Reichsinfignien zur Stelle und über- 
lieferte dem Erwählten Krone, Lanze und Schwert. Endlich, obwohl 
ungern, folgte auch der Erzbifchof Piligrin dem allgemeinen Brifpiele 
der Huldigung, und noch zögernder die Herzoge von Yothringen.!) 

Als ſich jodann mehrere in ihrem Rechte Gekränkte, ein Zine- 
mann, ein Meinderjähriger, eine Wittwe und ein Vertricbener, an den 
erwählten König um Schutz herandrängten, wollten zwar die Fürſten 
feinen Aufſchub der Krönungsfeierlichfeiten dulden, aber Konrad ergriff 
die Gelegenheit, um dennoch ſofort Recht zu fprechen und ſich dadurd) 
bei dem Volke in Achtung zu fegen.?) Am 8. September 1024 fragte 
Erzbifchof Aribo den Erwählten im Dome zu Mainz, ob er die 
Pflichten eines Königs im Neid) und im Recht erfüllen wolle? und 
fette dem bejahenden Fürften die Krone auf. 

Ein Mißton war vorgefommen: Aribo hatte nur Conrad, nicht 
auch Giſela gefrönt; Aribo hatte die Trennung des Grafen von Ham- 
merftein von feiner geliebten Frau mit Kaifer Heinrih IL. jo eifrig 
betrieben; wie fonnte er ohne fchreiende Inconjequenz die nicht weniger 
nahe Berwandtichaft zwiichen Conrad und Gifela überfehen??) Er 
blieb alfo conjequent und krönte nur Heinrich. Dieſen Umſtand be- 
nußgte fein Nebenbupler Biligrim, um feinen früheren Widerftand gut 
zu machen und ſich noch höher als Aribo zu heben; er bat jid die 
Ehre aus, die Königin Gifela in Köln weihen zu dürfen.) Mit 
danfender Willfährigkeit wurde ihm diejes verjtattet, und auch in Köln 
ergriff Conrad die Gelegenheit, dem verfammelten Volke jeine fünig- 
fihen Eigenfchaften zu zeigen, dem echte mit Energie feinen Lauf 
zu fichern. 

Conrad beſaß Fein Herzogthum, noch jonft ein beträchtliches Ver— 
mögen, fondern nur jein Erbgut am Rhein, umd dennoc) follte er 

) Gieſebrecht, II. ©. 209, nimmt an, daß fi) die Herzoge vor ber defi— 
nitiven Wahl entfernten. Wipo, cap. II, ift bier undeutlich. 

Wipo, cap. V, ber durch übermäßiges Lob verdächtig wirb. 

») Wipo fagt cap. IV.: Haec quorundam hominum invidia — per 
aliquot dies a sua consecratione impediebatur. Einige geben fo weit, zu be: 
haupten, daß Conrad vor feiner Wahl Scheidung verfprocden babe; diefe Nachricht 
des Rod. Glaber ift aber ſchon deßhalb unwaährſcheinlich, weil die kluge Giſela 
nicht ohne Antheil an der Unterhandlung war. Freilich ſpielte auch Cunigunde 
dabei eine Rolle, die zu Aribo in genauen Beziehungen ſtand und ihrerſeits mit 
ihrem Gemahl Heinrich II. in freiwilliger Enthaltſamkeit gelebt haben ſoll, während 
Giſela aus drei Ehen Kinder hatte. Auffallend bleibt die Gunſt Aribo's vor der 
Wahl — die Piligrims nachher —; ber erfte dieſer Erzbiſchöfe genoß das Ver—⸗ 
trauen der verwittweten, der andere erwarb das Vertrauen der regierenden Königin! 


*) Pelegrinus quasi pro emendatione prioris culpae impetrabat etc. 
Wipo, cap. II. Stenzel, ©. 10 big 18. Schmidt, UI. ©. 210 fig. 


iz I. Abſchn. Gonrad Il., der Salier. 


rzr i& König über jo viele mächtige und ehrgeizige Herzoge und 
Azrrım gebieten. Das Reichsgut hatten die fächjiihen Könige durch 
re großen Schenfungen an die Kirche jehr vermindert. Dennod 
war noch eine große Maſſe vorhanden und dur die wachjende 
Bevöfterung, durch die Ausrottung mancher Wälder, wo nun Wiefen 
und Fruchtfelder jtanden, war der Werth der Güter geftiegen, dem- 
nah müſſen auch die Zinfen derjelben beträchtlicher geworden fein. !) 
Auch blieben andere fünigliche echte von großem Werth, das Recht 
der Solle, das Münzrecht, die Gerichtsbarkeit, Straf- und Confiscations- 
gefälle, herrenlofe Güter, einzelne Yeiftungen der Städte und Abteien. ?) 


ı) Ter Genfus als Reichsſteuer vom ftenerpflichtigen Land kommt in biefer 
Periode wenig vor; erft fpäter hören wir wieder viel von Reichsſteuern, bie aber 
nur Städte bezahlen. Diefe Städte waren reichsunmittelbar. Man bat es 
deßhalb wahrfdeinlicd gefunden, daß in den an die Fürſten verlichenen 
Landen bie Reichsſteuer von ben Fürſten erhoben wurbe, wofür fie ihrerfeit3 im 
Verhältniß zu dem von ihnen befeffenen Reichsgut Heerfolge leiften mußten. „So 
lange in Ulm ber König der einzige Grundeigenthümer war und einzelne Stüde 
nur als erbliches und nupbares Eigenthum an Einzelne abgegeben wurden, fo 
lange bezahlte der nupende Eigenthümer dem König einen Grundzins. Ye mehr fidh 
aber die Diunicipalverfaffung Ulms augbildete, defto mehr verwandelte ſich biefer 
Grundzius in eine allgemeine Abgabe, die man bie Neichäftener bieß, an welcher 
nun jeder Bürger im Verbältniß feines Giterbefiges Antheil nehmen wußte.‘ 
Jäger, Schwäb. Städteweſen. I. S. 354. Daſſelbe Verbältniß, wie in Ulm, 
war auch in anderen Städten, die auf Föniglichem Boden erbaut wurden, fo lange, 
bis bdiefer an Kürften veräußert wurde. Mehr hören wir von biefen Reichsſteuern 
ber Städte zur Zeit Ludwigs don Bayern. 

2) Vergl. Gefchichte des d. Finanzweſens im Mittelalter von Hüllmann. 
Walter, 5 245. Eihborn, $ 297. Floto, Heinrid IV. ©. 35. Die 
Föniglihen Höfe, Pfalzen, mußten zunächſt den Unterhalt des Hofes beitreiten; 
Lieferungen aus verlichenem Reichsgut, Berpflegung fönigliher Beamten und 
Dienſtmannen bei ibren Reifen und Märſchen mußten jedoch in großer Ausdehnung 
neleiftet werden. Hierin Tag fpäter ein Hauptpunft der füchfiichen Beſchwerden 
gegen Heinrich IV. Bergl. Hüllmann, ©. 78 flg. In Böhmer's Reg. Imp. inde 
a Conrado ]. findet man p. 2. 6. 8. 10. 24. 25. 26. 28. 35. 36. 37. 38. 89. 
41. 43 45. 49. 50. 54. 61 unter den ſächſiſchen Kaifern dreißig Säle, wo das 
Bann-, Marft:, Zoll- und Münzrecht an gewiſſen Plätzen vom Kaifer veräußert, 
oder Beireiungen gewäbrt murben. P. 65 bis 107 daf. von Conrad Il. bis auf 
Heinrich V. einundzwanzig Ähnliche Fälle. In diefer Periode wird auch die Ver: 
gabung von Reichswaldung, Forſt- und Bebolzigungsrecht bäufiger. P. 65 bis 
107 daf. find einundzwanzig VBergabungen dieſer Art anfgezeichnet. Reichswald 
und Forſibann (Kigentbum an Forſt und Wald) find zu unterfcheiden von Wild: 
dann (dem ausſchließlichen Jagdrecht), obwobl dieje Rechte meiftens vereinigt waren; 
es fam vor, dak Waldungen verschenkt wurden (3. 8. an Klöſter), mäbrend der 
König ſich den Wilddann vorbebielt, und umgefebrt. Es kam ſelbſt vor, daß bie 
Könige in Der Näbe eines Scleſſes oder einer beliebien Gegend einen Wald 
bannen (5. B. den Odenwald, Treteich), wenn ihnen der Boden bafelbft auch gar 
nicht, oder nicht ausichlichlid acherte, wie das in großem Maßſtabe bie nor: 
männifden Könige Englande getricben baben. Wend, Heſſ. Landesgeſch. 1. 
€. 70 Aa v. Maurer, Maıf, Dei, Tori und Stadt: Berfaffung. F 50 fa. 
8 fg 137. Tas ODberbebeiterecht des Königs über den geſammten Reichsboden 
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Was diefe königlichen Rechte werth fein mochten? dazu lag der Maßſtab 
hauptfächlich in dem Verftand, in der Kraft und in dem Gfüd des 
Königs. Die Beitätigung eines Biſchofs oder Abtes war Gnaden- 
fache; oft bezeichnete der König Denjenigen vor der Wahl, den er zu 
beftätigen wünfche, oder er empfahl direkt einen ihm gefälligen Mann 
zu der Würde; diefer Vorfchlag konnte kaum zurücdgewiejen werden. 
Tür diefe Gnade der Beltätigung, oder des Vorſchlags, oder ber 
Ernennung, wurden dem König, je nad) der Wichtigfeit des Amtes 
und der Bedeutung des Falles, Gejchente gemacht, zuweilen fogar 
vorausbeftimmt.. Sogar Heinrid) II., der Fromme, welcher der 
Kirche fo viele Güter geichentt Hat, ift in diefer Beziehung (jehr 
ungerechter Weife) des Geizes angeklagt worden.) Von Conrad war 
faum zu erwarten, daß er dieje Hülfsquelle weniger al8 Heinrich) 
benugen werde. Was den Zribut der unterworfenen Völker (haupt- 
ſächlich der Staven) betrifft, jo kam es dabei auf das Schwert des 
Königs an; dag ein ſchwacher Monarch diefen Tribut erhalten werde, 
fonnte man nicht vorausjegen. Konrad hatte fchon in feinen Fehden 
bewiejen, daß er den Krieg verjtehe. Durch) Aufgebot der geiftlichen 
Fürften allein fonnte er über eine bedeutende Macht verfügen; denn 
die Pflicht der Kriegsfolge ruhte bei einem Reichskriege auf allen 
Bafallen, Leuten und Dienjtmannen des Königs, der Kirche und der 
Fürſten; der alte Heerbann dagegen exiftirte zwar nod) in dem 
Begriff, wurde aber in der Wirflichfeit faum benutzt, weil die Zahl 
der bewaffneten freien Männer zu gering geworben und die Kriege 
jener Zeit beinahe nur durch Ritter geführt wurden. Die geiftlichen 
Fürſten durften nichts veräußern, ugch ihrer eigenen Familie zumenden, 


und alle Nutzungen bejjelben, die fich nicht durch gewöhnliche Bearbeitung gewinnen 
ließen, der Begriff der NRegalien, dehnte ih mehr und mehr aus unb wurde zur 
Begründung nener Einkünfte benußt. Nach Entftehung der Landeshoheit geſchah 
diefeg ebenjo von ben Fürften; Forft: und Wildbann wurben jegt nicht allein 
behauptet, fondern fremde Waldungen, Walbungen von Gemeinden und Privaten 
bineingezogen. Denfwürdigfeiten aus den Acten des R.:8.:G. von PB. Wiganb, 
©. 184. Berg ver tategal war zur Zeit Conrads noch nicht befannt. Dagegen 
erflärte Kaifer Yriedrich I. (1189): „Obgleich bie Silbergruben, fowohl im Bisthum 
Trient, als auch überall anderwärts im Neiche, vermöge Recht und Gewohnbeit 
dem Kaiſer gehören, fo wolle er doch dem Bifchof von Trient alle Bergwerke auf 
Silber, Kupfer, Eifen oder anderes Erz im Bezirke feines Bisthums überlaffen.’ 
Fontes rer. Aust. II. 4. p. 96. Das Redt, von weldyem bier bie Rede iſt, 
mag aus der Gemwohnbeit, und diefe aus dem Gebanfen entjprungen fein, baß in 
Deutfchland Alle dem König gehöre, was nicht Privaten gehörte, noch von dem 
König verliehen war (vergl. die vielen Urkundenaußzüge bei Kraut, Grunbriß. 
S. 235 biß 257). 
1) ©. 565 fig. 
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was fie vom Reiche befommen hatten; denn fie hätten es dadurch 
zugleich der Kirdye entzogen: bei einem Streit zwiſchen dem König 
und iweltlihen Fürſten mußten fie fi in der Regel auf die Seite 
des erjteren jtellen, da der König ihrer Unabhängigkeit und ihrem 
Ktirchenvermögen viel weniger gerährlih war, als jene Fürften, die 
ihre Gewalt und ihr Vermögen am liebſten auf Kojten ihrer Nachbarn, 
der geijtlichen Stifter und Abteien, zu vergrößern jtrebten. Was die 
Könige oder Fromme Leute diefen geichenft hatten, das fuchten Herzoge, 
Marfgrafen, Yandgrafen und andere Herren zu ihrem Vortheil in 
ihre Abhängigkeit zu bringen. Konrad war der Mann, diefes Ver: 
hältniß zu begreifen (dem Einfluß der geiſtlichen Fürſten verdanfte er 
hauptiächlich feine Wahl) und er war auch der Dann, e8 zu benugen. 

Bon Köln zog er weiter nach der Hauptſtadt Yothringene, nad) 
Aachen, der ehemaligen Reſidenz der Kaiſer; denn Yothringen, oder 
vielmehr die Torhringiichen Herzoge hatten ſich ihm bisher am 
wenigiten geneigt erwieſen. Zein feites und verftändiges Benehmen 
fand großen Anklang; zuweilen verglid man ihn ichon mit Carl dem 
Großen.) Menn er über die großen Fürſten herriden wollte, die 
ihre Neichsämter erbfih gemacht hatten, die jede Entziehung dieſer 
Aemter für einen genünenden Grund zur Empörung hielten, To 
mußte er jich unter den Fleineren Nerren Freunde gewinnen; manche 
Schriftiteiler legen daher ſchon im diefe Zeit eine Berordnung Konrade, 
wodurd den fleinen Najallen die Erblichfeit ihrer Yehen zugeficdhert 
fein foll.®) 

Es war damala nicht allen in Stalin, ſondern ebenjo in 
Deutichland cine zeit, in der sich auf Jahrhunderte hinaus die Frage 
entjcheiden follte, ob die ichon etwas geſunkene Monarchie hergeſtellt, 
oder in die Hand des höchjten Adels (der Fürſten) fallen werde? 
oder ob aud) der kleinere Adel Theil daran haben und demmad) eine 
dur) Fürften und Adel beichränfte Monarchie entjtchen, ob dieſe 
überhaupt dauern, oder ſich anflölen werde? Für den Ausgang des 
offenbar vorhandenen geielligen Nampfes war es von der größten 
Bedeutung, daß die Reichsämter erblid geworden — freilich nicht 
grundiäglich, and) nicht ohne Ausnahme, aber doch thatfädhlich und 


1) Wipn, eap. VI. Sella Conradi habet ascensoria Caroli. 

?) In dicier Zeit und feäter wurden die Beneficien mehr mit dem Ramen 
der voten, die Inbaber als Vaſallen, die Verleiber der Beneficien als vebensberren 
derer Sen Fir an werben alfe die bis dabin gebrauchten Ausdrũcke: Senioren, 
ze. errad. mul ichengbericn, Kaſallen und Yeben vertauſcht werden; bie Sache 


Lee nenslen 
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bei weiten in den meiften Fällen — ; ferner, daß fie als Reichsämter 
ihrer Natur nah untheilbar waren, fofern fie der König nicht 
felbjt theilen wollte Sie ficherten alfo den hochadeligen Familien 
eine dauernde, vereinigte und wachfende Macht; jchon darum wachſend, 
weil die Macht der Könige nicht mehr diejelbe wie früher war und 
weil ber Beſitz anderer Familien ſich fortdauernd durch Theilung 
minderte. 

Man rechnet, daß zur Zeit Conrads die Hälfte aller Land- 
bewohner unfrei war.!) Bon den frei gebliebenen war ein großer 
Zheif unter Schuß adeliger Herren getreten. Die Freien, welche 
nicht Vaſallen geworden und doch fo viel von ihrem Stammgut 
zufammengehalten hatten, um mit Ehren den KNitterdienft leiften zu 
fünnen, ftanden zwar noch unangefochten in ihrer alten Standesehre 
da; allein ihr Vermögen, und ebenfo die Lehen der freien Vaſallen, 
wurden durch die fortgehenden Theilungen geſchwächt; wenige freie 
Hitter mögen damals ohne Lehen gewelen fein; wenn nun die 
Erblichfeit diejer Xehen zweifelhaft und dadurch) die Abhängigkeit der Heinen 
Bajallen von den großen Xehensherren gefichert blieb, während diefe 
Herren, und zwar nicht allein Herzoge oder Markgrafen, fondern eben- 
jo die Inhaber ehemaliger Neichsgrafichaften, oder einzelner ‘Theile 
derjelben, ſowie adeliger Herrichaften zur Reichsſtandſchaft aufjtrebten, %) 
jo fchien das gleichzeitige Steigen des hohen Adels und das Zinfen 
der Freien die Gefellfchaft zu einem anderen Zuftand hinüberführen 
zu müjfen; diefer wäre nicht mehr ein deutjches Reich und deutfche 
Monarchie, ſelbſt feine ariftofratifch beſchränkte Monarchie, auch feine 
deutfche Ariftofratie, ſondern deutſche Fürftenherrichaft, etwa ein 
Fürftenbund gewejen (nicht fehr verjchieden von dem jetigen deutfchen 
Bund). ?) 


1) Dönnigesd, Deutſches Staatsrecht. ©. 554. Man barf freilich bier 
nicht die Annahme zu Grunde legen, daß eine fo große Maffe von Unfreien erft 
in der Zeit der Garolinger und Ottonen buch den Drud ber früher gejchilderten 
Verhältniffe erwachſen wäre; vielmehr war ſchon längft in Sachſen bie Zahl 
der Hörigen, Liten, Xaffen, fehr groß, und ebenſo in den von ben Franken eroberten 
Provinzen, 3. B. in Rheinfranfen. 

Auch die Dienfimannen gehörten nicht zu den Freien, obwohl bie wachſende 
Ehre des Ritterbienftes ihnen eine fleigende Wichtigkeit gab und fie im Lauf der 
Jahrhunderte ſogar zum niederen Adel erhob. 

Die Freiherren, Barone, liberi domini. Derſ. ©. 525. 556. 

3) Die richtigen Begriffe erftens vom Lehnsſtaat (Meich), der ein Ganzes ift, 
jeboch einen Theil der Berugniffe ber Gentralgewalt einzelnen Gliebern überlaſſen 
bat, zweitend vom Bundesſtaat, wo ein Theil der allgemeinen Aufgaben des 
Staatslebens gemeinfam von der ganzen Nation, ein Theil getrennt von ben ein: 
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", Cap. VL 

%, Eirtd zerfiekt ıonter jenem Geich die Reitimmunzgen über Sörigfeit und 
nanunfid das Errtct unglcivSer Glen. Si quispiam praestantiorem daxerit 
axs,Tem cum vita sua emmponat Mentag, L S. 105. Zar denn aber ber 
Ad in Zxkien ic zerugsweie nel; une hart gegen die Hörigen? Früber aller: 
einai, wie Ser Kund une Ramri der Stelmaa zur Zeit Ludwigs dei Deutſchen 
bemet. Alec ipiter une bis zu der Schlakt an der Unitrutt berrigte Eintracht 
jziigen And une elf in Sıdlen. Struve, Histor. juris VI. $ 9, bezieht 
jene Ziele auf Lie nah iãchnichem Scieg bäuñgen Iensitrain. Dergl. Wilde, 
Tas Ztrairedt der Germanen. S. 110 Ra. Stenzel, &.17. Stebbe (Geld. 
bs musihen Mecbte. Kechrägquelln I. S. 267. Note 4) jagt: Gieſebrecht, II. 
E. 45, zertekt mit Het unter der lex crudelissima das geiammte Gemohnbeits: 
seht ter Eabien une inäbefendere die gültigen Beilinnmungen des Yandiriebugd; — 
diefe waren bei ver harten Ratur des volks beionders jireng- 


Barteiung in Stalien. Streit über Burgund. 17 


Bei dem Aufenthalte des Königs in Sachſen war die einzige 
Unannehmlichkeit, daß der alte Streit über Gandersheim, den felbft 
Willigis zulegt beruhen Tieß, wieder zum Ausbruch kam. Alfein 
Aribo fam darin nicht weiter, als Willigis gefommen war; einige 
Jahre darauf ftarb Aribo, und da er jo wenig während Gonrade 
Regierung hervortrat, während er bei der Wahl deſſelben und jchon 
vorher eine jo bedeutende Rolle fpielte, jo fehlt e8 der Vermuthung 
nicht an einigem Grund, daR feine Gunft gefunfen war und befonders 
darum gejunfen, weil er Anftand gegen die Krönung der Gifela 
erhoben hatte; Piligrim war gefälliger. 

Da Conrad von den Sachſen als König geehrt wurde, fand er 
feine Schwierigfeit, den Zribut bei den Elaven zu erheben, und zog 
jodann durch Thüringen nad) Franken; von da nad) Bayern, um aud) 
die dortigen Zuftände überall mit eigenen Augen zu betrachten; von 
Bayern nah Conſtanz in Schwaben (1025). Die Rundreife im 
Reich war num vollendet.?) 

In Conſtanz beichäftigten den König verſchiedene Verhältniffe zu 
auswärtigen Staaten. 

Während der Regierung Heinrichs II. hatte der mächtige Boles- 
laus Chrobri von Polen die deutjche Obergewalt abgejchüttelt; nad 
Boleslaus Tod (am 17. Juni 1025) fonnte Konrad die Herftellung 
jener Obergewalt für ausführbar halten, weil die Söhne des Boles— 
laus die Macht ihres Reichs durch Uneinigfeit untergruben; allein 
Conrad felbft hatte noch Manches zu thun, das ihm näher lag. Um 
ji) an der nördlichen Grenze Deutſchlands vollftändig zu deden, ſchloß 
er einen Bund mit Sanut dem Großen von Dänemarf und trat dem- 
felben die Mark Schleswig ab.?) Er wendete nun feine ganze Auf- 
merffamfeit nad) dem Süden. In Italien waren zwei Hauptparteien: 
erftens die deutſche mit dem Erzbiſchof Heribert von Mailand an 
der Spite, zu welcher die meiften Biſchöfe gehörten.) Die Bifchöfe 
hatten jich bei der Verbindung mit Deutſchland durd) die Steigerung 
ihrer Privilegien fehr gut befunden. Sodann zweitens die deutſch— 
feindlihe Partei, wozu hauptfächlich der Adel gehörte, weil ihm die 


I) Stenzel, I. ©. 14. Nach altem Herfommen umritt der erwählte König 
fein Reich. v.PBeuder, Das d. Kriegsweſen. ©. 67. Diele Gewohnheit konnte 
bei der Erweiterung des Reichs nicht: fortbefteben; aber eine Rundreiſe in den 
Provinzen, wie fie nun Conrad vollbracht hatte, blieb in der Uebung. Grimm, 
Rechtsalterth. S. 2 

) Adami ze Hammab. pontif. II. cap. 54. 

2) Arnulfi gesta. II. 2 sq., bei Bert, Monum. Scr. VIII. 
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Privilegien der Biſchöfe, von denen viele Deutihe waren, eben jo 
nadjtheilig, wie jenen vorteilhaft waren.!) ‘Die legtere Partei wendete 
fi) an den König Robert von Frankreich; ſodann an den reichen 
Wilhelm von Aquitanien. Allein dieje Fürjten trauten der Treue der 
Staliener nidht.?) Nach Conſtanz kamen nun Gefandtichaften dee 
Erzbiichofs Heribert und der Stadt Pavia. Dieje Stadt Hatte den 
faiferlichen Palaſt zur Zeit Heinrich IL. zerjtört, dann, auf Befehl, 
wieder erbaut und nad) Heinriche Tod abermals zerftört.?) Freundlich 
empfing Conrad die Gejandten Heriberts; den Gelandten Pavia's, die 
ihre Stadt entfchuldigten, weil zur Zeit der Zerftörung des Palaftes 
Heinrich todt und Conrad nicht erwählt geweien, jagte er freng: 
„Der Kaiſer ftirbt, nicht das Reich. Ihr habt Reichsgut 
angegriffen und jeid dafür verantwortlich!“ *) 

Doch blieb es vorerft bei den Worten; denn wichtiger als Italien 
war für Gonrad Burgund, dejjen finderlojer König Rudolph jenen, 
einjt mit Kaiſer Heinrich II. geichloijenen Erbvertrag nur als einen 
Vamilienerbvertrag, nicht als Berechtigung für das deutiche Reich und 
deſſen Oberhaupt anerfennen wollte. Darum zog nun Conrad nad 
Burgund, befette und befejtigte Baſel; er behauptete nicht allein, daß 
jener Vertrag für das Reich geichlojien worden, fondern daß in 
allen Fällen der deutiche König, als anerfannter oberjter Schirmherr 
und YVehensherr über Burgund, auf dieſes Land ein Telbitjtändige® 
Recht nad) dem Tode Rudolphs, als auf ein eröffnetes Lehen, 
bejigen werde.5) Von weiblicher Zeite hatte Rudolph folgende Ber- 
wandte: 

1. den Sohn feiner älteften Schwefter, Grafen Odo von Champagne; 


1) Es handelte fi um die Immunität bifchöflicher Städte von der Gerichts: 
barfeit des Adels. 

2) Schloffer, Weltgefh. II. ©. 565. 

) Schloſſer, II. ©. 538. Note x. Stenzel, I. €. 20 fig. Totumque 
palatium usque ad imum fundamenti lapidem eruebant, ne quisquam regum 
ulterius infra civitatem illam palatium ponere decrevisset. Die italienifchen 
Stäbte, die zur Freiheit aufjtrebten, legten auf die Zerftörung Paiferlicher Burgen 
und Schlöſſer innerhalb ihrer Mauern großen Werth; Gremona und Mantua 
ließen fich bierüber von Heinrich V. beſondere Privilegien eubeiln. Böhmer, 
Reg. inde a Conrado. I. p. 104. 105. Wie itimmt dae mit ber angeblichen 
Anbänglichkeit der italienighen Bürger an die Tttonen, ala Begründer ihrer Freiheit. 

*) Wipo, cap. 7. 

) Tie beutfhen Könige betrachteten fih noch als Könige des fränkiſchen 
Rech, woru Burgund gebörte. Gine Anerkennung ihrer Oberhobeit ſcheint ſchon 
ver Heinrich IT. jtattgefunden zu baben; dahin zielt die Geſchichte von ber an 
Heinrich I. geſendeten Yanze. Otto I. mar Bormund de3 minderjährigen Königs 
von Burgund. Gonrad II. fegte damals den Biſchof zu Baſel ein. Wipo,cap. 8. 
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2. die Enfel feiner jüngeren Schwefter, die Kinder der Gifela: 

a. Ernſt von Schwaben, aus zweiter Ehe der Gifela 

b. Hermann, dejjen Bruder, \ mit Ernft von Babenberg, 

c. Heinrih, aus dritter Ehe der Gifela mit König 
Conrad.!) 

Da num der eine diefer Verwandten (Heinrich, Sohn Conrads) 
zugleih die nächſte Ausficht auf den deutichen Thron befaß, jo 
vermittelte die Königin Gifela den Streit zwiſchen König Conrad 
und ihrem Oheime Rudolph dahin, daß ihr Sohn Heinrid (ber 
Erbe des deutfchen Reihe) auch Erbe von Burgund werde?) 
Diefe Vermittelung konnte Odo von Champagıre, dem nächſten Ber: 
wandten Rudolphs, nicht gefallen, da fie dem entfernteften Verwandten 
den Vorzug gab und ihn, den nädjten, zurückſetzte; am wenigften 
rechtlichen Einwand dagegen hatte der Giſela Sohn aus zweiter Ehe, 
Ernft von Schwaben; denn er war weder nächiter Verwandter Rudolphs, 
noch wahrjcheinlicher Nachfolger im deutſchen Neiche, hatte alfo feine 
irgend begründete Hoffnung einer Nachfolge in Burgund. ?) 

Da das Bündniß mit Sanut gefchlojfen und die burgundifche 
Angelegenheit mit Rudolph beigelegt war, fo konnte nım Gonrad dem 
Rufe nad Ytalien folgen. Allein fo bedeutende Erfolge in fo Kurzer 
Zeit errungen; das Anfehen eines ohnmächtigen Fürften am Rhein 
über ganz Deutfchland feitgeftellt; eine anſehnliche Vergrößerung des 
Reichs umd der königlichen Macht in nahe Ausficht gebracht; fo viel 
Süd mußte bei anderen Fürften Neid, Eiferfucht und vielleicht Furcht 
vor der fteigenden Macht des Königs erweden; eine Verſchwörung 
fam bald zum Vorſchein. Conrad der Jüngere Hatte zwar vor und 
nah der Wahl feines Wetters Lnterwerfung unter den ermählten 
König gelobt;*) allein dem Königsthrone jo nahe gejtanden und den- 


9) Die Kinder der Giſela aus ihrer erſten Ehe ſind hier nicht erwähnt, da ſie 
nie einen Anſpruch auf Burgund erhoben. 
Wipo, cap. 8. 

2) Später, im Sabre 1027, wurbe zwifchen Gonrad und Rubolph ein Ver: 

ag auf der angegebenen Grundlage förmlich abgeſchloſſen. Böttiger fagt in 
feiner Geſch. Heinrich des Löwen ©. 15: „Die von feinem Vorgänger erlangte 
Anwartſchaft auf Arelat glaubte Conrad auch für ſich gültig, obwohl fein Stief: 
fohn Ernft ein näheres Anrecht darauf hatte” Dieſe Anſicht ift nach obiger 
Auseinanderfegung irrig. Sogar die Dttonen hatten ſchon Erbverträge für das 
deutfche Reich mit Burgund gefchloffen. Weibliche Succeffion in Fürſtenthümern 
war damals mehr Ausnahme, und Ernſt, ſelbſt unter Vorausſetzung eines Erb⸗ 
rechts ſeiner Mutter, nicht der Nächſte. 

Junior Chuno, paululum cum Lotharingis placitans; — illum 

regem elegit. Wipo, cap. 2. 


2°, 
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ſelben, trotz größerer Macht und mächtiger Freunde, doch nicht erlangt 
zu haben, ſcheint ihm um ſo ſchmerzlicher geweſen zu ſein, als er 
täglich mehr erkennen mußte, welche große Vortheile ſein Vetter durch 
die Krone ſich anzueignen wußte, während er ſelbſt nicht einmal zu 
dem Befig von Kärnthen gelangen fonnte, worauf er (al8 Sohn des 
ehemaligen Herzogs) gegen den damaligen Beſitzer Adalbero den Ans 
ſpruch machte. Die Herzoge von Lothringen, feine Freunde, waren 
gleichfalls noch Feinde des Königs; der König Robert von Frankreich, 
obwohl er nicht in Italien fein Glück verfuchen wollte, wiünjchte 
dennod) Conrads Macht nicht höher fteigen zu jehen; oder hoffte er, 
mit jenen Verbündeten Yothringen gewinnen zu können. Denn aud) 
jeine großen Bajallen, Balduin von Flandern und Odo von der 
Champagne, waren jehr geneigt, mit ihm gemeinfchaftliche Sache gegen 
Conrad zu machen; er zog an die Grenze von Flandern. Odo von 
Champagne zumal war, im Hinjicht auf den ihm drohenden Verluft 
Burgunds, der Bundesgenojje aller Feinde des deutjchen Königs, 
gegen den ſich ſogar ein ſolcher in der eigenen Yamilie, fein Stief 
john Herzog Eruft von Schwaben, regte. Diefer konnte e8 nicht 
berjchmerzen, daß jeinem jüngeren Bruder Heinrich die Ausſicht auf 
Burgund eröffnet war. Um einen Kampf zwifchen ihrem Manne 
und ihrem Sohne Eruft zu verhindern, bemühte fi) die Königin 
Giſela in jeder Weije, den König zu großen Zugeftändnifjen an den 
Herzog von Schwaben zu bewegen; er erhielt um des Friedens willen 
die reiche Abtei Kempten von dem nur ungern zuftimmenden Könige.!) 
Die lothringiichen Herzoge fchredte Conrad durd einen Heereszug in 
ihr Yand und gewann fie ſodann durch Freigebigfeit zu feinen Freunden 
(vielleicht wurden damals Gozelo von Niederlothringen Ausjichten auf 
Oberlothringen eröffnet). Der König von Franfreid) fah ſich dadurd) 
bewogen, fein Unternehmen wieder aufzugeben (um Weihnadhten 1025). 
So war aud) Konrad der Jüngere genöthigt, von jeiner beabjichtigten 
Fehde gegen den König zu lajfen, und da, bei der Unzuverläfjigfeit 
der italienischen Bundesgenoſſen, Herzog Wilhelm von Aquitanien die 
Bewerbung feines Sohnes um die italienifche Krone nicht verfolgen 
wollte, ſchienen alle Wolfen, die ſich bei dem beabjichtigten Zuge des 
Könige nad Italien von vielen Seiten erhoben hatten, glücklich zer 
jtreut. Conrad verfammelte fein Heer zu Augsburg, hielt einen Reiche: 
tag, auf weldyem fein zwar erit achtjähriger, aber gewiß Thon mit 


!) Mnltum renuente rege. Wipo, cap. 10. 
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großen Eigenschaften hervorragender Sohn Heinrid), angeblid) auf Ver: 
langen vieler Fürjten, als fein Nachfolger bezeichnet wurde‘), und 
zog im Frühiahre 1026 über die Alpen. ?) 

Die Stadt Pavia war zum Wiederaufbau des faiferlihen Palaftes 
und zur unbedingten Unterwerfung nicht geneigt, fondern hatte ſich 
zum tapferen Widerjtande gerüftet; ehe er diefer Herausforderung Folge 
leiftete, empfing Conrad aus den Händen des Erzbiſchofs Heribert zu 
Mailand die lombardifche Krone;?) auch nachher begnügte er fich 
damit, die Umgegend Pavia’s ftarf zu vermwüften und, als in Folge 
diefer Verwüftung Lebensmittel felten wurden, zog er nad) Ravenna. 
Hier trat heimliche Verfchwörung an die Stelle des offenen Aufruhrs; 
denn als Sonrad mit dem fleineren Theile jeines Heeres jich inner: 
halb der Stadt der Ruhe und dem Schlafe dahin gegeben hatte, wurde 
ihr Verderben durch plötzlichen Ueberfall verſucht; von der Schlafſtätte 
aus mußten fie fchnell eine Nereinigung ſuchen, um ſich zujanımen 
durchzufchlagen, gegen bewaffnete Haufen, die ihnen in den Weg traten, 
fümpfen, gegen Steinwürfe von den Däcjern herab ſich deden; fie 
brachen durh, und num fchien ein erneuter Kampf des unter dem 
König vereinigten und erbitterten Heeres den Untergang von Ravenna 
zu drohen; allein eben fo raſch zur Reue, als zum Zorne, famen die 
Bürger um Gnade flehend, barfuß, das Echwert mit einem Strid 
um den Hals befeftigt, in das Fünigliche Lager (wie das bei ähnlichen 
Veranlaſſungen aus Italien und aus den Niederlanden berichtet wird). 
Da fie Schon vorher viele der Ihrigen im Kampfe verloren (auch wahr: 
ſcheinlich dem Könige koſtbare Gefchenfe gebracht hatten), fo verzieh 
ihnen diefer. Diefer Zwiſchenfall erregte Achtung und Furcht vor 
Conrad noch mehr als vorher, und nachdem er an der Adda feinem 
Heere einige Erholung gewährt, den Widerſtand, der fid) hier oder da 
an Fleineren Punkten zeigte, bewältigt hatte, umlagerte er dann Pavia 
sum zweiten Male; die Stadt z0g nun doc Gehorfam und Straf: 
zahlung einem weiteren Widerftande vor (im Frühjahre 1027). Sofort 
von Pavia 309 der Sieger nad) Rom, wo Papft Benedikt VIII. ge- 


ı) Wipo, cap. 

2) Ann. da. ajor. 1025. Sigeberti Chron. a. 1026, bei Perg, 
Ser. VI. Wipol.c. Stenzel, 1. ©. 24 flg. 

2) MWipo ragt von biefer Krönung nichts; man kennt nicht den Tag ber: 
felben; von einer vorhergegangenen Wahl Conrads, wie Heinrichs II., iſt nichts 
befannt ; ee air die Krönung, nah Arnulfs Zeugniß, nicht bezieifelt. 
Biefebreät, I . 566. 

) Wipo, * 12, 14. Stenzel, ©. 26 fig. 
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sehen, Sein Bruder (Johann XIX.) aber ſchnell (in Einem 
zz aus einem Xaien ein Geiftlicher geworden, auch du.ch alle 
exe Wunbgegangen war, um die päpftlihe Würde in feiner Familie 
sız xdaleen, und weil er einer Stüße gegen feine Feinde bedurfte, 

ZB dem ſiegreichen Konrad in die Arme warf, da er vorber in 
der sannopel, Paris und Aquitanien vergeblich unterhandelt hatte. 
4 Diſtern 1027 erfolgte die Kaiſerkrönung Conrads, welche durch 
Re Anweſenheit der Könige Rudolph von Burgund und Canut von 
Danemark, ſowie durd) die Verlobung zwiſchen Heinrid), dem hoff: 
nungsvollen Sohne Conrads, und Gunhilde, der Zochter des großen 
‚Ieelfonigs, verherrlicht wurde.) 

Ans dem Mittelpunkte Italiens ordnete nun Conrad mancdherlei 
Angelegenheiten, bewältigte einen blutigen Aufruhr der Römer gegen 
ſein Heer, unterwarf Benevent, das feine Oberhoheit nicht anerfennen 
wollte, regelte die Anſäßigkeit der feit 1016 jchaarenweile aus ihrer 
Heimath in der Normandie herbeiftrömenden normänniſchen Ritter in 
Apulien und Kalabrien, wo te zuerjt den einheimiſchen Fürften gegen 
die riechen mit großer Tapferfeit gedient, dann aber mehr und mehr 
ſich au die Stelle Jener gebracht hatten: Konrad regelte die Anſprüche 
jeuer Ritter, anſtatt ſie aud Italien zu treiben, was für feine Nach 
kommen viel beiler geweſen wäre; allein es mar damals der große 
Erſolg dieſer tuhnen Räuber in der Ausdchnung ihrer Macht noch 
fanın zu ahnen und die Gabe der politiicen Prophezeiung war im 

I. Aubrbundert nicht Vo groß, wie in dem unterigen. Auch im 
Oberitalien hatte der Kater Streitigkeiten zwiſchen dem Patriarchen 
Poppo von Aquileja und dem Herzog Albert von Kärnthen vor ſeinem 
Rudzug uber die Alpen zu Schluchten. Herzog Albert war mit der 
ventcheidung nicht zuirieden. 

WA Jeit geworden, MR Conrad zurücktebre, weil ſich ſchon 
damald ae Weireibe der Furſten Verdindungen und Nertdhwörungen 
a Dentowland zeigte. dad enduchh an Ziel errcicht. Die deutſjche 
Monaßdie an Verdrudung net NT remchen Jurt zeritort und das 


Vaterland 2 SN ISN DEE LINATTBSTT Sı’ariı bet Einigen 
am N DNONASON as wish N Nur nor Vener Macht 
weosi as any wmninoner Manz ‘od arrala, WE Ile cine 
NUSEUIDOSGNEN CONAN Va NT. ar sorkelerien mochten: 

Do No. No N apa wer Dem=2 wemählt, eırb iden 
AD ne Senn oo nu. Zssrı &amı m: sis Aeberiie 
—X BD O Wıreoıy Min Str... di S. 12 


Neue Verſchwörung. Herzog Eruft von Schwaben. Conrad erwirbt Bayern. 23 


zu dieſen Letzteren gehörte leider des Kaiſers Stieffohn Ernſt, der ſich 
durch die Abtretung der Abtei Kempten für ſeine eingebildeten burgun— 
diſchen Anſprüche noch nicht befriedigt fand und zwar mit nach Italien 
gezogen, aber ſchon vorher wieder mit des Kaiſers Erlaubniß von da 
zurückgekehrt war, um ſofort eine allgemeine Brandfackel des Bürger⸗ 
krieges in Deutſchland zu entzünden; er gewann für dieſen Zweck ſehr 
bald Conrads eigenen unruhigen Bruder Gebhard und einen Grafen 
Welf von Bayern, auch Conrad den Jüngeren.!) Es ſcheint, daß ſeine 
Mutter nicht vergeſſen konnte, wie nicht ihr Sohn, ſondern ihrer 
Schweſter Giſela Ehemann den deutſchen Thron beſtiegen hatte, und 
ſich Mühe gab, eben ſowohl den König Miesko von Polen gegen den 
Kaiſer aufzuregen,?) als ihren Mann, den Herzog Friedrich von 
Oberlothringen, der fich zu diefer fünigsfeindlichen Seite ſtets ebenfo 
hinneigte, wie Ddo von der Champagne Hierzu den am meiften 
berechtigten Grund hatte. Mit einigen Bligichlägen begann der Kampf 
und ging wie ein drohendes Gewitter bald wieder vorüber. Graf 
Welf von Bayern machte, der Erſte feines Geſchlechts, ein größeres 
Aufjehen in Deutichland ?) durch Ueberrumpelung und Plünderung der 
blühenden Stadt Augsburg, aus feinem anderen Grunde, ale weil der 
Biihof Bruno auf Ceite des Kaiferd war; gleichzeitig und aus 
demfelben Grunde überfiel und verheerte Herzog Ernſt die Güter eines 
faiferlichen Anverwandten, des Grafen Dachsburg, im Elſaß und zog 
von da nach Burgund, wahrſcheinlich um feinen ſchwachen Oheim, 
König Rudolph, mit feinem Willen oder gegen feinen Willen durch die 
deutjchfeindliche Adelspartei in Burgund auf feine Seite zu bringen. 
Indeſſen ermannte fih Rudolph und nöthigte Ernft, aus der Gegend 
von Solothurn abzuziehen, worauf fid) diefer bei Zürich verſchanzte 
und feine Schaaren plündernd in das Bisthum St. Gallen einfallen 
ließ. Die Verwirrung zu fteigern fchien der Umjtand geeignet, daß 
gerabe damals Herzog Heinrich von Bayern (aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg) geftorben war und über die Beſetzung diejes HerzogthHums neue 
Streitigfeiten entjtehen fonnten. Allein man hatte mit einem Kaifer 
zu thun, der nicht mit fich Spielen ließ, der feiner Feinde Herr wurde, 
indem er fie eben ſowohl beftrafte, als feine Freunde belohnte. Auf 


2) Chuno — nec fidus imperatori, nec tamen multum noxius illi. Wipo, 
cap. 19. 
2) hr Brief (bei Gieſebrecht, II. ©. 610) und die darin ausgefprochene 
etwas affeftirte Verehrung für den König von Polen fheint diefe Annahme zu 
rechtfertigen. 

8) Böttiger, Heinrich der Löwe. ©. 15. 
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einen Reichstag zu Alm wurde Graf Welf vorgeladen, abgejett, weil 
er nicht erichien, dann aufgejucht, verhaftet und zum Erſatz des in. 
Augsburg angerichteten Schadens verurtheilt ; ſeine Grafſchaft im 
Annthal dem Biſchof von Brixen verliehen (im Juni 1027); der 
unruhige Gebhard mußte in den geiftlihen Stand treten, dem er 
ſchon in der Jugend, aber jehr mit Unredt, bejtimmt war; denn 
nicht Friede und Frömmiigfeit, fondern Unruhe, Händel und Kampf 
Tiebte er. In der Beltrafung des Welf und der Belohnung des 
Biſchofs von Brixen, jowie der Entihädigung des Biſchofs von 
Augsburg, und in der bereits erwähnten Entſcheidung zu Gunften des 
Patriarchen von Aquileja, zeigte Konrad, daß er feine Macht mit 
Hülfe Derer behaupten wollte, die ihn dazu berufen hatten: mit Hülfe 
der geiftliden Fürften. Er ging nad) Regensburg und mit ſtarkem 
Griff erflärte er das Herzogthun Bayer nicht allein für erledigt, 
jondern ordnete zugleich alle Verhältniffe der Provinz und namentlich) 
die bejjere Verwaltung und Sammlung des herzoglichen Vermögens, 
das fchon mand)e bayerifche Herren in den Händen zu haben glaubten.) 
Er belich jodanı feinen jungen Sohn Heinrid) mit Bayern.?) Aud 
in Lothringen hatten fih Spuren des Aufruhre gezeigt; aber das 
nachdrückliche Verfahren des Kaiſers jchredte vor dem Ausbruch zurüd, 
jchredte auch die Vaſallen des Herzogs von Schwaben von der Theil⸗ 
nahme an dejfen Aufruhr ab, und bewog Conrad den “Yüngeren zur 
freiwilligen Unterwerfung. 

Nach einer anderen Nachricht wollten die Vaſallen des Ernft 
nicht gegen den Kaiſer ziehen, weil fie diefen al8 die Garantie ihrer 
eigenen Unabhängigkeit gegen Uebergriffe der herzoglichen Gewalt be 
trachteten. „Bir leugnen nicht,“ follen die Grafen Friedrich) und 
Anfelm dem Herzog Ernft erflärt haben, „wir leugnen nicht, daß 
wir Euch treuen Beiftand gegen jediveden verjprocdhen haben, nur nicht 
gegen denjenigen, der Euch felbft über uns gejett hat. Wären wir 
Sflaven unferes Kaifers und Euch von diefem übergeben, fo dürften 
wir und freilich nicht von Euch trennen. Da wir aber Freie find 


') Conrad tbat biefes, ungeachtet der verftorbene Herzog einen Sohn batte, 
ber jedoch noch im fehr jugendlichem Alter nemefen fein wird. Tie Familie ber 
Yuremburger war in Bavern ebenfalld fo gut eine neue, wie die Conrads. 

») Meichelbeck, Histor. Frising. I. 221. a. 1027. Placuit omnes 
Bajoaricae provinciae comites et electos judices per sacramentum admonere, 
ut possessiones et praedia intra eandem provinciam sita, quae novissent ad 
solium imperii pertinere — manifeste probarent. Similiter etiam de civi- 
tatibus - - nec non de abatiis — interrogavit. Gemeiner, Chr. ber Stabt 
Regenzburg. I. S. 157. 
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und unfer Herr und Kaiſer der Beſchützer unferer Freiheit ift, fo 
verlieren wir biefe, wenn wir jenen verlaffen.” !) 

Herzog Ernft unterwarf ſich, glei Welf, auf dem Reichstage 
zu Ulm (1027); er mußte die Empörung mit zweijähriger Haft auf 
dem Giebichenſtein büßen. Es fcheint, daß unterdeifen feine Mutter 
Gifela jede mögliche Anftrengung machte, um ihn mit ihrem Che 
mann, dem Raifer, zu verfühnen, während diejer jedod) dem unruhigen 
Fürften das Herzogthum Schwaben, wahrſcheinlich wegen der Nad)- 
barjchaft Burgunds, durchaus nicht zurüdgeben wollte ine Zeit 
(ang fcheint das Broject betrieben worden zu fein, daß Ernſt Bayern 
anftatt Schwaben erhalten folle.?) Als die Ausführung diefes Taujches 
Schwierigkeiten fand, entweder weil die Bayern widerftrebten, oder 
weil Ernſt fchlieglich von Schwaben nicht laſſen wollte, ließ fich der 
Kaiſer endlich bewegen, dem Herzog Ernſt Schwaben zu laſſen; aber 
unter einer unerläklichen Bedingung: Ernſt müffe die Beltrafung des 
Werner von Kyburg wegen Aufruhrs geichehen lajfen.?) Denn in 
der Nähe von Burgund, da8 Conrad noch erſt zu erwerben Hatte, 
wollte er feinen unbeſtraften und widerjpenjtigen Aufrührer dulden. 
Gerade hierin war aber von Ernit feine Nachgiebigkeit zu erlangen, 
wie einft auch Ludolf feinem Vater Otto I. in derjelben Yage ver: 
weigert hatte, die Freunde ihrem Echidjale zu überlaffen. Zornig 
gab jenen nun ſelbſt feine Mutter Gifela auf.*) Aber das deutiche 
Volk hat Ernft wegen diefer Freundestreue neben Ludolf geftellt und 
die Dichter haben Häufig den einen mit bem anderen verwechlelt. 
Trogig verließ Ernft (1030) den Reichstag zu Ingelheim, vereinigte 
fih mit Werner, der nod) in Waffen war, und wurde geächtet, 
fodann von der Kirche gebannt. Ernft und Werner führten nun das 
abenteuernde Leben, welches ihren Ruf in der Ritterfage verewigt hat; 
ihr Pflug war das Schwert; bald belagert, bald Burgen und Länder 
itberfallend, im Schwarzwalde geborgen, dann wieder raſch in das 

) Montag, II. ©. 64 fig. Wipo, Vita C. cap. 20. 

) In bie Geſchichte dieſer " interhandhungen gehört wahrfcheinlich bie merk: 
würbdige Urfunde in Böhmer’s Reges. reg. et imp. inde a Conrado I. p. 68 
vom 20. Mai 1029, Eraft welcher der König von.Herzog Ernft Weiffenburg mit 
Zubehör, unter befonberen Bedingungen binfichtlich der Minifterialen, empfängt 
und biefen das Herzogthum Bayern ertbeilt. Die Umſtände, weldye bie Aus- 
führung dieſes Taufches verbindert haben, find nicht befannt; es blieb bei ber 
N skin, Würtemb. Geſch. I. ©. 448. 

*) Gisela, quod dictu est niserabile, sed actu laudabile, filium inconsul- 


tum marito sapienti postponens, publicam fidem dedit omnibus, quicquid illi 
accidisset, nullam ultionem — se reddituram fore. Wipo, cap. 25. 
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offene Land hervorbrechend, erreichte jic doch endlich das tapfer abge 
wehrte Verderben. Graf Mangold, der kaiſerliche Führer, überlijtete 
fie (im Augujt 1030) und nahm ihnen die Pferde weg; ſie machten 
ſich wieder beritten; Mangold ſuchte ſie mit einem zahlreichen Heere 
auf, ſie zogen ihm zu Sieg oder Tod entgegen; Ernſt, Werner und 
Mangold fielen in tapferem Kampf. Giſela war um einen Sohn 
ärmer, der ſich dem kaiſerlichen Stiefvater nicht beugen wollte. Sein 
Herzogthum Schwaben erhielt der jüngere Bruder Hermann.!) 

Der Kaiſer war inzwijchen in anderer Weile bejchäftigt. Miesko 
von Polen behauptete fi) nur ſchwer in der Stellung feines Vaters; 
durch Kriege gedachte er fein Anjchen aufrecht zu erhalten und war 
den vielen „Feinden Conrads beigetreten, ja! im Jahre 1028 in das 
Land der Liutizzen verheerend eingefallen. Deßhalb nun führte Conrud 
1029 ein große8 Heer wider ihn; aber es fehlte an der gehörigen 
Verpflegung; Hunger brachte die Deutſchen um und e8 wurde nichts 
ausgerichtet. Im Januar 1030, da Markgraf Xhietmar gejtorben 
war, brad) Diiesfo, von Verräthern geführt, fogar in die Mark ein; 
100 Dörfer jollen gebrammt Haben, ihre Bewohner wurden ermürgt, 
10,000 Deutihe in die Gefangenichaft geichleppt, mit ihnen der 
Biihof von Brandenbing und beinahe aud der Biſchof von Zeiz. 
Aller Conrad war ein Daun, der im Unglücke lernte; er ſetzte ſich 
in Verbindung mit Otto, den vertriebenen Bruder des Miesko, und 
führte plöglih (im Herbſt 1031) ein fleines Heer nad) Polen, über: 
raſchte Miesko und zwang ihn zur Herausgabe aller Gefangenen, 
fowie zur Entſagung auf die niedere und obere Yaufig. Erſtere kam 
nun mit der Oſtmark an den Grafen Dietrich von Wettin, letztere 
an Meißen. Bald darauf bricht Miesko's Bruder, Otto, in Polen 
ein; jener flieht nad Böhmen und Udalrid) bietet jeine Auslieferung 
an; aber der Kaiſer weilt das Anerbieten des zweideutigen Udalrich 
mit Verachtung zurid; Otto wird ermordet; Miesko erfcheint am 
7. Juni 1032. zu Merfeburg vor dem Kaifer, wird deſſen Vaſall 
und tritt ein Stüf des weltlichen Polens ab. Dieſes nimmt er 
ſpäter zurück, aber jtirbt fhon am 15. März 1034; fein Sohn 
Cafimir umd jeine deutihe Gemahlin Richeza müſſen im folgenden 
Jahr aus Polen entfliehen, wo wilde Anarchie herrichend wird. So 
zerfiel das Reich des Boleslaus Ghrobri! ?) 

s. „ Wipe, cap. 27. 28. Herimanni Aug. Chron. a. 1025 sq. Stengel, 

2) Wipo, ar 29. Ann. Hildesh. a. 1082 sq. Stenzel, ©. 48 fa. 
Gieſebrecht, I. S. 381 fig. In den Ann. Magdeb. a. 1029 6q., bei Berp, 
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Zwifchen den beiden Zügen nad) Polen (1029, 1031) hatte 
ber Kaifer einen anderen nach Ungarn unternehmen müfjen; feinen 
Sefandten war die Durdreife nad) Conjtantinopel verweigert; fie 
waren in Ungarn mißhandelt worden; aud) die Grenzen zwifchen 
Ungern und der Oſtmark veranlaßten Streit. Im Jahre 1030 
führte deßhalb Conrad ein zahlreiches Heer bis an die Raab; allein 
wie in den Steppen Polens, fo fehlte in den Sümpfen Ungarns dem 
zahfreihen Heere die nöthige Verpflegung und der Rückzug mußte 
angetreten werden. König Stephan (ein Schwager des Kaiſers Heinrich II. 
und ein eifriger Chrift) bot gern die Hand zum Frieden, den Conrad 
gern abſchloß, da er noch nicht mit Polen fertig war.’) 

Nach Merfeburg war auch Udalrid) von Böhmen geladen (1032), 
um fich wegen feiner Verbindungen mit den Feinden des Kaiſers zu 
verantworten; er fam nicht nad) Merſeburg, erjt fpäter nad) Werben, 
wurde bier feines Herzogthums entjegt, Böhmen zuerſt an feinen 
Bruder Yaromir verliehen, dann zwiſchen beiden getheilt. Udalrich, 
welcher mit zunehmenden Jahren immer mehr feinem böjen Bruder 
Boleslaus glich, wüthete nun gegen alle der Anhänglichkeit an Deutſch⸗ 
land oder an feinen Bruder Jaromir Verdächtige, dieſen ſelbſt ließ 
er überfallen, blenden und in Ketten nach Lyſa bringen. Endlich 
(am 9. November 1034) fchloß er fein ruchlojes Leben, angeblich 
vergiftet.” Jaromir entjagte dem Herzogthum und übertrug alle feine 
Rechte auf Udalrichs Cohn, den tapferen Bretislav. Diefer war 
zwar nicht in ebenbürtiger Ehe geboren, jondern von einer freien 
Böhmin, der fchönen Bonza, aljo aus einer Verbindung, die nicht 
Bolitit, ſondern Liebe geichlojfen hatte und darum gerade der Dann, 
um das erlöfchende Gefchlecht der Prempsliden wieder auf Jahrhun⸗ 
derte zu erneuen; obwohl er vorher in den Aufitand feines Waters 
verwicelt und von dem jungen König Heinrich in Böhmen mit Glück 
befämpft war, hatte er doch in früheren Jahren dem Kaifer gute 
Dienfte in den Kriegen mit Polen und Ungarn geleiftet; er war 


Monum. Ser. XVI. p. 169. 170, wird über bie von Miesko angerichteten Zer: 
förungen Eitter geflagt: Si rex, quare praedo? si simplex, quare apostrophus’? 
Si fidelis, quare apostata et tyrannus? quid tibi, cruenta belua, regale orna- 
mentum in corona et lancea deaurata? quae conventio Christi cum Belial? 
quae tumide, vexat insania, ut in regnum Romanae virtutis temere duceres 
arma? Das ift eben fo wahr, ald daß bie Heiden Magen durften: Ihr heuchleriſchen 
Diener Chriſti, wollt ihr und bag fanfte Joch Ehrifti mit Feuer und Schwert, 
mit Blut und Unterbrüdung, mit Geiz und Habſucht bringen? 

!) Anm. Hildesh. contin. a. 1080. 1081. Wipo, cap. 25. Vita Mein- 
werci, cap. 205. 
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derhalb zum Herzoge von Mähren ernannt worden, das fein Schwert 
jowohl den Polen als Ungarn wieder abringen mußte. yet beftä- 
tigte ihn der Kaiſer als Herzog der Böhmen. !) 

In der Zeit, als der Kaiſer mit den Slaven bejchäftigt war 
(1032), kam endlich der Ihron Burgunds durd) Rudolphs Tod zur 
Erledigung. Odo von Champagne war fängft entſchloſſen, feine 
Anjprüche mit dem Schwerte zu vertheidigen und hatte namentlich in 
Niederburgund eine ftarfe, der deutichen Herrichaft abholde Partei. 
Eofort rüdte er ein; Won, Vienne, Arles huldigten; er zog herauf 
bi8 nad) Neuenburg und Murten, das er befejtigte. König Heinrid 
von Frankreich, der Nachfolger oberts, fonnte die Vergrößerung 
diefes gefährlichen Vaſallen nicht wünjchen und lier ſich nicht fchwer 
von dem Kaifer zu einem Bündniſſe gegen Odo beitimmen, verlobte 
ſich mit Conrads vierjährigem Töchterlein Meathilde.?) Der Kailer 
ging im Januar 1033 nach Baſel, von da nad Peterlingen, wo er 
zum König von Burgund erwählt und gefrönt wurde, von da gegen 
Murten, mußte aber wegen der unerträglichen Kälte die begonnene 
Belagerung aufheben.) Im Sommer 1033 fiel er vermwüftend in 
die Champagne ein und bejtimmte Odo dadurd) zur Entfagung auf 
Burgund; allein das gejchah nur von Eeiten Odo's, um vorerft die 
Deutichen los zu werden, er räumte Burgund nicht und jo mußte 
Conrad im nächſten Jahr abermals einrüden. Er zog vom Rheine 
nad) der Rhone; ein italienischer Heerhanfe über den großen Bernhard 
durch) das Rhonethal eben dahin; bei Genf vereinigte ji) das Heer 
und Odo mußte jetzt Burgund vollig aufgeben Die Ichon ſehr um 
abhängigen Großen diejes Landes befamen nun wieder einen König, 
Ordnung fehrte zurüc und Hochburgund — jo weit es durch 
feine Yage Deutichland benacdhbart, durd fein Volk den Deutſchen 
verwandt war — bfieb Jahrhunderte durch deutſch und ift es noch, 
wenn ſchon nicht im deutſchen Staatöverbande; Niederburgund, 
das nad) Yage des Yandes und Sprache des Volks Frankreich) näher 
verwandt war, löſte ſich mit der Zeit von Teutichland wieder ab 
und wurde endlich franzöfiih. Doc), hätte wohl die Herrichaft Frank⸗ 
reichs tiefer in Oberburgund eingegriffen, wenn Conrad das Land 
nicht dem deutichen Reiche gewonnen hätte, wofür ihm Deutſche und 


') Ann. Hildesh ad a. 1084. 1085. Ann. Altahens. Herimanni Contr. 
Chr. Stengel, ©. 49 bis 53. Beral. Giefebredt, II. ©. 251 fla. 

?) Eic jtarb wenige Jahre darauf, Wipo, cap. 82 in f. 

2) Omnes erant cani et barbati die et nocte propter horridum rigorem 
glaciei. Wipo, cap. 80. 
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nicht weniger die Schweiz Dank zollen, jofern fie ihrer Unabhängig— 
feit wahrhaft zugethan find. Die ganze Schweiz, in der Alemannen 
und Burgunden wohnten (welche daher mitunter als Suevia und 
mitunter als Burgundia bezeichnet wird), mit jenen Gegenden von 
der Entftehung bis zu der Mündung der Rhone, jowie das heutige 
Lothringen, den größten Theil von Belgien und Holland, müſſen 
wir uns mit Deutichland verbunden denken, wenn wir von dem 
Umfang und der Macht des Reiche in den Zeiten der Zalier einen 
rechten Begriff haben wollen.!) In dem Sahre 1033 war Herzog 
Friedrihd von Oberlothringen geftorben,; fein Herzogthum erhielt 
Gozelo von Niederlothringen, da Friedrid nur Zöchter hinterließ. *) 

Nach der Beſiegung und dem Verfalle Polens löſte fich fofort 
die Freundichaft zwifchen Deutichen und Wenden, die eigentlich nur 
gemeinichaftliche Feindichaft gegen Bolen geknüpft hatte. 

Von Rußland durd) Polen, Böhmen, Schleſien, Mähren, 
Kärnthen, Slavonien, Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Servien, 
Illyrien reichte die Kette ſlaviſcher Völkerſchaften bis an die Grenzen 
von Ungarn und Griechenland. eben den Polen wohnten die 
Preußen und die Wenden, die Pommern und Abodriten zwiſchen Elbe, 
Oder und Oſtſee (mander fleinerer Bölferfchaften gar nicht zu 
gedenfen).®) Einzelne diefer Stavenftämme (3. B. die Preußen) 
waren noch gar nicht, andere (3. B. die Ruſſen) noch jehr wenig 
mit dem übrigen Curopa in Berührung gefommen; andere waren 
ichon beinahe verfchwunden (3. B. die Sorben zwiſchen dem Fichtel- 
gebirge und der Mündung der Saale); andere wollten nicht ver- 
Ihwinden, wollten nicht germanifirt werden; das waren damals 
hauptjählih die Wenden (die Lintizzen in ihren verfchiedenen Ver⸗ 
zweigungen als SHelveller, Redarier, Ufrer von der mittleren Elbe 
und Havel bis zu der Oder) und die Abodriten, von der unteren Elbe 
bis zur Oftjee.%) Während der Herrichaft des großen Boleslaus in 
Polen fürchteten fie von diefem mähere Gefahr, aber jet erwachte 


1) Wipo. HerimanniContr. Chr. ad a. 1033 sq. Ann. S. Gallens. maj., 
bei Bert, Ser. I. In Sigeberti Chr. ad a. 1035 heißt es: Rudolph, der 
ſchwache Dann, habe Burgund wegen bes Ungehorſams feiner Vaſallen abgetreten. 
Sie Burgundia iterum redacta in provinciam (post 130 annos). Giefebredt, 
II. ©. 256 bis 263. 

2) Beatrix, bie eine, heirathete ben reichen Markgrafen Bonifacius von Tugcien, 
Sophie, die andere, den Grafen von Mömpelgarb. 

2) ©. Seite 490 fig. 

*) Vergl. über die allmälige Öermanifirung der fähfifchen Mark Droyſen, 
Geſch. der preuß. PBolitif. I. ©. 21 fly. 
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doppelte Furcht vor den Deutſchen; in diefen der Uebermuth; Haß 
unter beiden; Tanatismus für und gegen den dhriftlichen Glauben. 
Zange, blutige Kriege, ohme entfcheidenden Erfolg, mit erblicer 


Erbitterung von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgejet, lange, unerträgfide 


Noth, erdrücende Laſten, Zins, Zehnten, Tribut, Raub brachten daB 
unglückliche Volk endlich dahin, wo die Eorben ſchon waren. Roh 
läßt es fich hier und da in feinen Stammfigen erfennen, aber es ift 
doch zum großen Theil ausgerottet und durch deutihe Einwanderer 
erfetst worden. Die wendifchen Fürjten zahlten in Anerfennung ber 
deutfchen Oberhoheit Zribut und wurden deutſche DBafallen; denn 
die deutſchen Kaiſer gaben Xändereien gegen die Uebernahme von 
Lehenspflichten, und fie bejtätigten im dem Beſitz von Ländereien 
unter derfelben Bedingung. Dieje Fürften des wendiſchen Volks und 
die Dentichen handelten jo graujam wider dajjelbe, wie einjt Nor 
mannen und Ungarn, ja! wie diefe Wenden ſelbſt gegen Deutſche, wo 
jie e8 konnten, jo grauſam, wie ftetS die rohen, und zumeilen auch 
die civilifirten Völker ihre ſchwächeren Nachbarn oder Gegner behandeln 
(fo grauſam, wie noch in Afrifa die Neger gegen einander ftehen und 
einft die Indier in Amerika und Aſien erdriüct worden jind und noch 
erdrüdt werden). Gewiß waren die Chriften der angreifende Theil, 
ſchon weil jie die mächtigeren waren. Aber wenn die Heiden das 
Kreuz veripotteten und ihren Göten Chriftenblut als ein angenehmes 
Opfer darbrad)ten, was war anders als graufame Rache zu erwarten? 
Auf diefem Felde haben wir Otto den Großen Ichauderhafte Xorbeeren 
ernten ſehen. Jetzt fam hierzu die Zeit für Conrad. 

Bon den fahren 1032 bi8 1035 fanden zwifchen Sachſen umd 
Wenden mande Neibungen und Händel jtatt. Der Kaifer befeftigte 
und bejegte Werben jtärfer ala vorher; die Wenden — zu ihrem 
Unglüd — eroberten 1035 diefe Burg, führten die Beſatzung gefangen 
hinweg und erfchlugen nicht wenige Sachſen. Nun z0g Konrad mit 
einem Heere an die Elbe (1035), wo thm die Wenden den Ueber 
gang wehren; aber er findet eine Zurth, die Wenden fliehen, ihr Yand 
wird fchredlidh verwüftet, ihre gefangenen Krieger zur Abſchreckung 
verftümmelt oder getödtet. Der Kaiſer hatte, wie Wipo erzählt, 
den Seinen überall voraus gefümpft und das Beiſpiel gegeben, wie 
weder Sumpf nod) Wald die Verſpotter des Kreuzes ſchützen dürfe. ') 

') Imperator interdum in paludibus usque femora stabat, puguans ipse 
et adhortans milites et victis paganis nimis atrociter trucidabat eos pro 


quadam superstitione illorum nefandissima (Berfpottung des Kreuzes). — 
Ideirco — Caesar - Tito et Vespasiano comparatur. Wipo, cap. 883. 
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Am Auguſt 1036 erfchien Konrad abermals; da entſank den Liutizzen 
der Muth; fie beugten fich und zahflten härteren Tribut als zuvor. 
Obwohl die Erzbifchöfe von Bremen: Unwan, Yibentins und Vezelin 
gerühmt werden, fo vermochten fie dennoch dem Chriftenthum unter 
jenem ungfüdlihen Volke wenig Vorſchub zu thun; - die andere 
Geiftlichkeit fcheint ſich nicht viel darum befiimmert zu haben, der 
Eifer für chriftlihe Miffion war kalt geworden. Mean beichuldigt 
Conrad, daß es ihm felbft an dem Eifer der Ottonen gefehlt; er 
habe nur abgemäht, nicht aufgebaut. Aber was follte er thun? 
„Die Kirche felbft war in die Ziefen des weltlichen Treibens ver- 
funfen. Sie verlor, in den Strudel der Staatd- und Hofgeſchäfte 
hineingeriffen, immer mehr ihre eigenften höheren Aufgaben aus den 
Augen!“ Daran, fagt man, war der König Schuld; warum 
reformirte er nicht, warum ließ er zu und wirfte mit, daß die Bis— 
thümer und Abteien verkauft wurden? — Sein Sohn dadhıte anders 
und beffer; aber die reformirte Kirche ftürzte den Entel.®) 

Damals verföhnte fich der Kaiſer endlich mit feinem Vetter, 
Conrad dem Jüngeren, indem er denjelben im Februar 1036 mit 
dem Herzogthum feines Vaters, mit Kärnthen, belehnte; denn der 
Beſitzer, Adalbero, war über die Entfcheidung des Kaifers zwiſchen 
ihm und dem Batriardjen Poppo von Aauileja unzufrieden und hatte 
fih in eine Verſchwörung eingelaffen; dafür zur Strafe verlor er 
jein Herzogthfum und die beiden Konradiner, die einjt dem deutſchen 
Thron gleic nahe geftanden, ſeitdem aber fo verſchiedene Schickſale erlebt 
und ſich feindlic, oft gegenüber geftanden hatten, verjühnten ſich nod) 
vor ihrem Ende. Dem glüdlichen Kaifer fiel die Frucht der Ver⸗ 
jöhnung in den Schooß. ‘Denn Sonrad der Jüngere ftarb 1039 unbeerbt 
und das erledigte Herzogtum Kärnthen bfieb bei dem Neiche. Ya! 
auch der Aufruhr Herzogs Ernft von Schwaben diente zulegt zur Ver⸗ 
größerung von Conrads Macht; denn diefer hatte zwar das Herzogthum 
nad) dem Tode des Ernjt auf deſſen Bruder Hermann übertragen; 
allein auch Hermann ftarb, in Folge italienischer Feldzüge, jung und 
unbeerbt; Schwaben wurde nım Heinrih, dem Sohne Conrads, als 
dem nächſten Verwandten der verftorbenen Herzoge verliehen. ®) 

In Italien dagegen hatte der Kaifer einen hartnädigen Streit 
mit t feinem. ehemaligen Bundesgenojien, dem Erzbiichof Heribert von 

) Gieſebrecht, I S. 292. 

2) Ann. Hildesh. ad a. 1082 gi 1086, bei Berk, Ser. DI. Wipo, 


cap. 32. 33 sg. Schloſſer, II. S. 5 
2) Vergl. Stenzel, ©. 65 bis — * Biefeprest, II. &. 273. 
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Mailand, zu beftehen, einem Manne von jtarfem Willen, heftigem 
und herrſchſüchtigem Sinn, kühnem und vorſchauendem Geifte, Conrad 
jehr ähnlid. Der Erzbiichof hatte die deutichen Anſprüche auf bie 
Yoımbardei und Italien begünftigt. Er war darum vielleicht nicht 
weniger für die Unabhängigkeit Italiens bejorgt als jeine Gegner, 
welche jenes jchöne Land, das fremde Fürjten jtets herbeizieht umd 
abjtögt, an Robert von Franfreih und an Wilhelm von Aquitanien, 
oder an jeinen Eohn, übertragen wollten. Erſt nad) der Krönung 
zu Kom nannten fich die deutichen Könige Kaiſer: Stalien gab ihnen 
aljo diefen Glanz und er fiel auf Italien mit jeiner Hauptitadt Rom 
zurüd. Die Regierung Deutjchlands war zu widtig und zu fchwierig, 
als dar die Kaifer lange und oft in Italien hätten verweilen dürfen. 
Otto III., und Deutſchland mit ihm, hatten die Folgen feiner Ent 
fernung aus Deutſchland ſchwer empfinden müſſen, und Heinrich der 
Frommie war, vielleicht auf Grund diefer Erfahrung, ſtets nur wie 
ein Meteor in Italien erichienen und verfhwunden. Ein Fürſt von 
Aquitanien (Provence) und zugleid, König von Stalin, in Stalien 
perjönlich herrichend, fonnte Heribert für die Freiheit des Landes und 
für die eigene Unabhängigfeit viel gefährlicher dünfen, als der in der 
Regel jenjeit der Alpen thronende Kaiſer der Deutichen. Als 
Heribert zuerjt die Auſprüche Conrads unterſtützte, war dieſer nicht 
der mächtige Fürſt, den wir fpäter in ihm erbliden und vielleicht 
mochte Heribert hoffen, dag die wirkliche Leitung der italienifchen 
Angelegenheiten ihm, und nur ihm, zufallen werde Conrad hatte 
nicht verfäumt, demjelben bedeutende Vorrechte einzuräumen, 3. B. die 
Befegung des Bistums Yodi nad) feinem Gutdünken, Telbjt gegen 
den Wunſch der Yodenjer. 118 jedoch Heribert in feinem Erzbistum 
mit monarchiſcher Willkür verfuhr und jeinem Neffen zu große 
Gewalt erlaubte;!) als er einem Vaſallen des Erzbisthums ohne 
Weiteres jein Lehen entzog, jo entitand ein mächtiger Aufruhr 
ſämmtlicher Vaſallen, des niederen Adels, der die Entjegung von 
feinen Yehensgütern durch den hohen Adel (die capitaneos) in gleicher 
Weiſe befürchtete, wie Heribert mit einem aus ihrer Mitte begonnen 
hatte. Heribert behielt zuerjt den Sieg in Mailand. Allein als der 
niedere Adel Mailands jid) mit dem im der Umgegend vereinigte, 
erneuerte fich der Kampf; ein hartnädiges Treffen zwiſchen Mailand 
und Yodi blieb fo zweifelhaft, oder wurde in feinen Folgen fo 





1) Qui audacia patrui sui — superbe levatus quicquid sibi placitum 
erat, justum aut injustum potestative operabatur in regno — Wipeo. 
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ungünftig für Heribert, daß er den Raiſer zur Entſcheidung des 
Streits nah Mailand rief.!) Er fand ji jedoch in dem unbe 
Bingten Vertrauen auf Conrads Gunſt betrogen. Wenn Conrad die 
Macht des hohen Adels, der großen Dynaften Staliens, der geiftlichen 
und weltlichen Fürſten, auf Koften des niederen Adels, der Yitter, 
vermehrte, jo untergrub er damit fein eigenes Anjehen. Denn wer 
jollte ihm noch gegen empörte Fürſten beiftehen, wenn die damals 
allein vorhandene bewaffnete Macht des Yandes, wenn die Witter 
völlig in die Hand der Fürſten gefommen wären? Diejer Fehlichritt 
durfte einem Conrad faum zugetraut werden; im &egentheil, er jtellte 
ji) bald auf die Seite der Ritter, um die eigene Macht zu ſtärken. 
Es ijt offenbar der Gedanfe Conrads geweien, daß die 
Macht der Fürften durch eine unabhängigere Stellung des 
Ritterſtandes zu mindern und dadurd) zugleich das Anfchen 
des Raijers zu mehren jei. ALS er zur Ordnung diejer Ber- 
hältniffe in Mailand verweilte, brach dort plöglid) ein mächtiger 
Aufruhr gegen ihn und die Deutichen aus. Cr wurde förmlich 
belagert und mußte froh fein, nad) Pavia abzichen zu können. 
Auffallend war es, daR jih ein Aufruhr unter den Augen des 
Erzbiſchofs gegen den Kaiſer gewendet hatte; der Haß der jchon 
mehr gebildeten und weicheren Xombarden gegen die in Waffen ftarfen, 
leicht dem Trunk ergebenen, alsdann zufahrenden und plündernden 
Deutihen war gewiß ein Zündftoff diejes Aufruhrs; allein die 
Bürger Mailands haften auch die Ritter und den Adel; Heribert 
erichien als Feind und Konrad als Freund der Nitter und des Adele. 
Auf der Reichsverſammlung zu Pavia wurde fürmlicdye Anklage gegen 
Beribert wegen Anftiftung des Aufruhr erhoben. Da jtand nun 
der mächtige Mann, der einjt die Deutichen nad) Italien gerufen 
hatte, als Angeflagter vor einer großentheil® deutichen Verſammlung; 
er vermochte vor Ingrimm nicht zu reden, dann bat er um Friſt zur 
Vertheidigung, verweigerte jedoch unbedingt die Herausgabe der von 
ihm eingezogenen Lehen. Wegen diejes jtarren Ungehorfams wurde 
er, da Staliener ihm nicht angreifen mochten, von deutjchen Rittern 
verhaftet, dem Patriarchen von Aquileja übergeben und abgeführt. 
Durch Lift und durch die Aufopferung eines Mönchs, der ſich in 
jein Bett legte, wußte er unterwegs zu entflichen und wieder nad) 
Mailand zu fommen, wo ihm die freudetrunfenen Bürger, Männer 


1) Würde er das wohl gethan haben, wenn Courad ſchon lange zuvor in 
Lothringen ſich anf die Seite der Ritter geftellt hätte? Arnulfi gesta Il. 10sq. 
Geſch. d. deuiſch. Monarchie. Bd. II. 83 
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und Weiber, Alt und Yung, wie einen Märtyrer mit jubelnder Freude 
empfingen. ) Der Saifer verfolgte ihn, belagerte Mailand und erlich 
das Edietum de beneficiis (am 28. Mai 1037), worin eime 
Aiderruflichfeit der Xehen nur im all erwiefener Untreue nah 
Urtheil und Recht geftattet, und wodurch alſo die ritterlichen Vaſallen 
auf das feſteſte an den Kaifer geknüpft wurden.?) Allein auc fein 
heftiger Gegner Heribert verfäumte nichts, um die Kraft des Wider 
jtandes zu erhöhen; er ermunterte Odo von der Champagne, den 
aften Feind des Kaifers, zu einem Einfalle in Lothringen und 
ftiftete eine fürmliche Verſchwörung gegen des Kaiſers Leben. Die 
Zeiten hatten jich jedoch geändert, Conrads Anjehen war jet feſt 
gegründet, der Herzog Gozelo ihm treu; diefer 309 Odo entgegen 
und erfchlug ihn im Zreffen; die angezettelte Verſchwörung wurbe 
verrathen, die Verſchworenen, unter ihnen die Bifchöfe von Vercelli, 
Sremona und Piacenza verhaftet und tiber die Alpen gefendet.®) 
Kur um jo mehr feuerte Heribert dıı Mailänder zum entfchlej- 
ſenſten Widerftand an und benugte dazu alle Triebfedern menfchlicher 
Yeidenichaft: Haß der Ttaliener gegen die Fremden, Haß der Bürger 
gegen den Adel, die Begeifterung für die Kirche gegen die weltliche 
Macht. Schon ihm gehört die Anwendung des unter den Hohen 
ftaufen jo berühmt gewordenen Sarociums, eines von Ochfen gezogenen 
Wagens mit einer hohen Stange, auf diefer ein goldener Apfel, zwei 
weiße Fahnen herabwehend und in der Mitte derfelben der Heiland 
ı) Arnulfi gesta episc. Mediolan. II. cap. 12 sq. Histor. Mediulan. 
Il. cap. 22. Diefe Erzählung beruht großentheils auf italienifhen, Conrad ur: 
günſtigen Quellen. In leßterer Stelle heißt e3 fogar: „Die Hunde der Föniglicgen 
Pfalz (canes palatini) und wilde Teutonen ergriffen Heribert.“ Conrad und 
Heribert waren beide ſchroffe Männer, bie fih nichts bieten ließen. Weber bie 
jtolge Unbeugfamfeit des fegteren bei biefem Anlaß vergl. Ann. Magdeb. ad a 
1037, bei Berg, Monum. Ser. XVI. 
3) PBerp, Monum. Leg. p. 38. 39. 
®) Arnulfi gesta 1. c. cap. 13 sq. Ruperti Chr. cap. 29 eq., 
bei Berp, Monum. Ser. VII. Sigeberti Chr. ad a. 1087, baf. V. Von ben 
verbafteten Biſchöfen beipt es bei Wipo,cap. 35: Quos imperator comprehensos 
exulari feeit, quae res displicuit multis, sacerdotes Christi sine judicio damp- 
nari. Wipo kommt bier in Kampf ziwifchen feiner Verehrung für den Kaifer 
und feiner Sympathie für die geiftlihen Confratres. Cine Strafe ohne Urtbeil 
iſt Tyrannei und Alngerechtigfeit; aber darf man eine zeitwweife Verbannung mäd: 
tiger Fürſten, damit ihre dringend vermutbete und wahrſcheinliche Verſchwörung 
sicht zum Ausbruch femme, dahin rechnen? Sollte Conrad fie erfi losbrechen 
laſſen und daun mit dem Schwerte drein fchlagen? Die Markgräfin von Eufa, 
die Schwiegermutter des jungen Hermann von Schwaben, fol die Verſch 


durch einen anfgelfangenen Boten entdeckt haben. Heribert, die Biſchoͤfe und Odo 
von der Champagne bedrohten gemeinſchaftlich des Kaiſers Reich und Leben. 


Gieſebrecht, 11. S. 304 bis 306. 
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n Kreuze abgebildet. Diefer Wagen war der Mittelpunft und das 
eiligthum des Mailänder Bürgerheeres.!) Konnte nun zwar Heribert 
xch folche Mittel die Ausdauer der Mailänder, trog der Verwüſtung 
lee umliegenden Felder, bewirken, fo blieb dod Conrad im übrigen 
tafien Herr. Er dämpfte und beitrafte einen Aufruhr Parma's, 
» man feine ſchwache Begleitung nächtlich, wie früher in Pavia, 
erfallen hatte; als der Andrang zu jtarf wurde, hatte Conrad Feuer 
die Stadt geworfen und dadurd feine auswärtigen Zruppen herbei- 
zogen; die Empörer wurden niedergemegelt, die Mauern der Stadt 
ageriffen.?) Den aus Rom vertriebenen Papft Benedikt IX. (freilich 
w ein lafterhafter Knabe aus der tuskulaniſchen Bartei) Tieß er 
hin zurüdführen,; 2) er entjette den Fürſten von Capua wegen 
äubereien gegen das Kloſter zu Monte Gafjino.*) Allein endlich 
stergruben die italienischen Feldzüge feine Gejundheit, wie diejenige 
vieler deutjcher Fürſten und Krieger. Er ging nah Deutſchland 
rüd, nachdem er einen großen Theil feines Heeres durch die italie- 
ſche Hitze verloren hatte, jelbjt jeinen zweiten Stiefiohn Hermann 
mn Schwaben und feine Schwiegertochter Gunhilde.d) In dem 
efühl der abnehmenden Kräfte veranlaßte er noch (1038) die feier- 
de Krönung feines Sohnes Heinrid zum König von Burgund, 
dnete zugleich die inneren Verhältniffe dieſes Landes und ergriff 
anche weife Maßregel für die öffentliche Sicherheit. Während er 
h mit der gleichen Aufgabe im nördlichen Deutjchland und in Bayern 
f&häftigte, ftarb er am 4. Juni 1039 zu Utrecht in ruhiger Faffung 
id bewußter Vorausficht feines Todes, nachdem er die Beichte ver- 
ihtet und das Abendmahl genofjen hatte.) Er wurde in dem von 
m geftifteten ‘Dom zu Speyer beigefekt.) 

Wenn in einer Klofterchronif gejagt wird: „Der Mann, mit 
ehem das Haupt und die Kraft der Welt dahin ſank, ftarb unbes 
eint!“8) fo läßt diefe Aeußerung verjchiedene Deutungen zu: 

1. Conrad war mehr gefürchtet als geliebt. Kein Wunder! denn 
r feine Dynaſt bei Speyer Hatte ſich durd feine Energie zum 

!) Arnulfi gesta II. 16. Procera trabs instar mali navis, robusto 
nfixa plaustro, aureum gestans in cacumine pomum cum pedentibus duobus 
li idissimis limbis, ad medium veneranda crux depicta Salvatoris. 

) Wipo, cap. 37. 

Gieſebrecht, II. S. 274. 
*) Ann. Hildesh. contin. ad a. 1087 sq. 
Wipo, cap. 87. °) Derf. cap. 88. 99 


) Ueber den Ban biefed Domes Gief ebrecht, II. S. 270. 
®) Ann. Hildesh. ad a. 1089. 
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michtigiten Herrn der damaligen Welt aufgefchwungen. Er hinterließ 
feinem Zohn nicht allein das deutfche und itafienische Reich von den 
Grenzen der Ungarn, Griechen (in Unteritalien) und Franzoſen bis 
zu den Grenzen der Normannen und Polen, jondern aud) die unmittel- 
bare Herrihaft in Bayern, Burgund, Schwaben, Franfen und 
Kärnthen (Teteres nach dem Tode Conrads des Jüngeren). 2) Bor 
diefer Macht mußten fich die einzigen Herzoge, die noch in Deutfchland 
waren, die Herzoge von Sadjjen und Xothringen, und die übrigen 
Fürſten gehorfam beugen. Die unterworfenen Slaven zahlten Conrad 
erhöhten Tribut. Zu des Kaiſers Verfügung ftanden die Kräfte aller 
Bisthlimer und Abteien, die er nach feinem Belieben und oft gegen 
bedeutende Geldſummen verlich. Zwar meldet Wipo nur von einem 
Fall diefer Art zu Baſel nnd ſetzt hinzu: „Der König bereute es md 
that ein Gelübde, dar er Finftig weder für die Verleihung eines 
Bisthums noch einer Abtei Geld nehmen wolle, und hielt dieſes 
Gelübde jo ziemlich.“ 2) Allein in diefem „jo ziemlich“ Tiegt eine 
Beitätigung der Annahme, daR Conrad nod häufig jenes Gelübde 
übertreten habe, wie ſpäter fein eigener Sohn in jchmerzlicher Ergriffen- 
heit bezeugt hat. Wenn er jedoch fein Geld mehr für die Verleihung 
jener Stellen genommen baben jollte, fo ernannte er doch jedenfalls 
nur folche Biichöfe und Aebte, die übrigens feinen politiichen Abfichten 
zu dienen und ihre Deannichaften zu jtellen ftetS bereit waren. Conrad 
war nicht der Mann, eine folhe Macht zu verhüllen oder ftets mit 
fhonendem Zartgefühl zu gebrauchen. Offen und fireng, mitunter 
rauh, griff er durch, und darım war er mehr gefitrchtet als geliebt. 

>, Vielleicht aber wollte der Chronift feine Verwunderung, feinen 
Schmerz oder feine Deißbilfigung darüber ausdrüden, daß der Heim- 
gang eines jo bedentenden Mannes, der Verluft des Hauptes umd der 
Kraft der Welt, jo gleichgültig dahin nenommen wurde; er wollte 
nicht jagen: e8 hat Niemand geweint, Sondern: „es haben zn 
wenige geweint.“ Über 

3. berichtet er nact eine Thatſache: „der Tod des mächtigen 
Kaiſers rührte Niemand.“ 
Welch' ein Zengniß jchlechter Sejinnung in Deutichland würde 


I) Bavern vom Ye bis zur Eng, von den Salzburger und Tyroler Alpen 
bie zum Fichtelgebirg; Schwaben von den Grenzen Bayerns bis zur burgunbifchen 
Schmeis; von da Burgund bis zum Ausfluß der Rhone und bis zu den Quellen 
der Saone; sranfen und Helfen bi? an die Grenzen von Lothringen; Kärntben 
und Stevermarf bis zum adriatifchen Meer. 

?) Pene bene. Wipo, cap. 8. |. c. 


WW, 
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hierin liegen! Begreiflih, wenn dic Herzoge von Sachſen und Yoth: 
ringen den Mann gern hinwegſcheiden jahen, der entichieden Fein 
Freund der herzoglihen Würde und Macht war. Begreiflich, daß 
andere weltliche und geiftliche Herren das Schwert gern roften jahen, 
welches Gehorjam und manchen läftigen Dienft von ihnen erzwang. 
Aber gab e8 denn damals gar feine patriotifche Fürften und gab es 
nur Fürften, jo daß die Verdienjte Conrads um den inneren Frieden 
und die Sicherheit Deutjchlande, um defjen gejtiegene Macht, Große 
und Anjehen gar feine Anerfennung gefunden hätten? Wie wäre es 
denn geworden, wenn der raublujtige Welf und der unruhige Gebhard 
in Bayern, ber ritterfid wilde Ernjt mit jeinem Genojjen Werner 
von Kyburg in Schwaben, Conrad der Jüngere in Franken und 
Kärnthen, Friedrich in Yothringen, und jo viele andere Herren in 
Sachen und überall, gegen den Kailer und gegen einander ungebändigt 
und unbeherricht hätten Fechten und wüthen können? Denn es ijt die 
Rede von der Zeit des Gottesfriedens, als Fürſten und viitter fo 
aligemein von der Raubluſt und Fechtluft ergriffen waren, jo daß 
einige Tage des Friedens im jeder Woche nur kraft eines angeblich 
göttlihen Befehls, oder unter der eifrigiten Mitwirkung der Priejter 
und Xaien, die noch von Gott etwas willen wollten, mit Noth zu 
erhalten waren.!) Der Eindrud, den Konrad hinterläßt, ijt der eines 
gewaltigen Mannes, der mit ſtraffem Arm und gezücktem Schwert 
die ganze Zeit feiner Regierung hindurch gegen jeden inneren oder 
äußeren Feind zum Kampfe bereit da jtand. Und er erhielt nicht 
allein den Frieden in Deutichland, jondern die Yauji und die übrigen 
deutfchen Marken nach Polen Hin, jowie Böhmen wurden dem Reiche 
gefichert, die Germanifirung von Meißen, Thüringen, dem Sorbenland 
und Brandenburg mit neuem Eifer betrieben, jo daß jie jich jpäter 
über Medlenburg, Pommern, Schlefien und Preußen mit fteigendem 
Erfolg verbreitete. Zuerſt wurde des großen Boleslaus nicht unfrie- 
gerifcher Sohn, Miesko, itberwunden und der böhmiſche Achilles, 
Bretislav, in der Treue erhalten, dann Liutizzen und Abodriten in 
die Feſſeln zurüdgedrängt, die ſie abjchütteln wollten. Mit den 
Normannen, Franzofen und Ungarn (die kurze Unterbrehung im Jahre 
1030 abgerechnet) war Friede; die jchönen und wichtigen Alpenländer 
von Hochburgund, die prachtvollen Thäler von Niederburgund, von 
Saone und Rhone bis zu der Ausjtrömung diejes gewaltigen Fluſſes 


4) Mehr Hiervon fpäter. 
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in das blaue Meer, wurden gewonnen, Stalien beim Reiche erhalten, 
troß Heriberts Aufruhr, der zwar nicht befiegt, aber in ftets engere 
Grenzen gebannt war. Für fo große Erfolge war das einzige Opfer 
die Marf an der Schley; freilich ein Opfer! aber Conrad war fein 
Held der ritterlichen Art, um auf alle Eroberungen Tieber zu verzichten, 
als ein Stückchen deutſchen Yandes (oder vielmehr einer Grenzmatt 
gemifchten Volks) den Fremden zu überlajfen. Er redete: Ruhe 
mit den Normannen, Bund mit dem mächtigften und tüchtigften König 
Europa’s nad ihm, mit Canut dem Großen, freie Hand gegen bie 
Slaven, Ungarn, Italien, Burgund, fteht auf der einen Seite, bie 
Mark Schleswig auf der anderen, und zog den Schluß, auf diefe 
Mark zu verzichten. Freilih Tann man die Verdienfte Conrads 
Shmälern und fagen: die Beherrfchung Sytaliens und der Kirche war 
damals Teicht, denn die Letztere war wieder in tiefem Verfall, fie wer 
nothwendig eine dem Kaiſer dienende Magd; der große Boleslaus von 
Bolen war todt, Miesko wurde durch einen Bund mit defien Bruder 
Dtto beflegt; König Stephan von Ungarn, der Heilige, war ein 
friedliebender Mann; Udalric) von Böhmen war ein wüfter Tyrann 
und den tapferen Sohn Bretislav befehnte Konrad mit Böhmen umge 
achtet feines Aufruhrs; die Liutizzen wurden erft unterworfen, nachdem 
Polen und Böhmen befiegt waren; der König Rudolph von Burgumd 
war ein elender Dann, Ernft von Schwaben ein Tollkopf und Ode 
bon der Champagne hatte jelbft feinen König, Heinrich von Frankreich, 
gegen ſich; denn Heinrich) war bang vor diefem Vaſallen und verlobte 
fih mit Conrads Tochter. Dean fann ferner jagen: Conrad fah dab 
Gefährliche mächtiger Herzogthiimer fehr deutlich und dennoh — um 
fein Ziel zu erreichen — gab er dem mächtigen Gozelo von Nieder 
lothringen auch Oberlothringen. Alle diefe Einzelheiten find richtig, 
aber fie beweifen nicht vie. Denn ift jemals ein König ober 
Staatsmann zu großen Erfolgen gelangt, wenn er nicht giünftige 
Umftände gut benuste und fchwierigen, ja unüberwindlichen Verhält 
niffen ausbengte, anftatt mit dem Kopf wider die Wand zu gehen? 
GSehörige Abwägung und richtiger Entſchluß, was zu opfern, was su 
behaupten und zu erftreben fei, das ift Staatsfunft. 

In der Erhaltung des öffentlichen Friedens fanden die deutfchen 
Städte die Urſache ihres warhfenden Wohlſtandes, ihrer vermehrten 
Bevölkerung und ihres geftiegenen Anjchens. Denn wenn fdhon biefe 
Städte erjt zur Zeit Heinrichs IV., Conrads Enfel, eine politifche 
Rolle zu jpielen begannen, jo wird man dod) leicht ermeſſen, duß dic 
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Hierzu nöthige Kraft vorher geſammelt wurde, unter der Regierung 
von Heinrich IL, Conrad U. und Heinrich III. Sollte unter dem 
Bürgern jo wenig Einficht geweien jein, um diefe Wohlthat nicht zu 
erkennen, um bei Conrads Tod durchaus gleichgültig zu bleiben? 

Und die Ritterſchaft, wäre jie bei diefem Creiguiß nicht in Be- 
wegung gefommen, hätte fie dem heimgegangenen Kaiſer Feine Xheil- 
nahme gewidmet? — Dieje Annahme iſt unglaublid; denn gerade 
für die Nitterfchaft war feine Regierung befonders wichtig und erfreulich. 
Nur die Nitterfhaft war damals dad Heer — außerordentliche Fälle 
abgerechnet, wenn der alte Heerbann berufen wurde. Dieje Ritter— 
ichaft umfapte Freie ohne Vehen, Freie mit Lehen und Dienft- 
mannen auf ihrem Dienftgute. Die erjtere Klafje war fehr wenig 
zahlreid) ; die zweite ein breites und einflußreiches (lied der Gefellfchaft; 
auch Dienftmannen, bei denen die mindere Freiheit allmälig in den 
Hintergrund, der Reichthum und Einfluß in den Vordergrund trat, 
hatten damals jchon Lehen (Beneficien). Der Unterjchied war nur, 
daß fie die Lehenspflichten abjchütteln fonnten, wenn fie das Lehengut 
aufgaben, die Dienftpflicht aber feſt auf ihnen und ihren Nach— 
fommen haftet. Dean darf ohne Weiteres annehmen, daß der 
ganze damalige Kriegerftand an den Lehensverhältnijfen wejentlich be- 
theiligt war. Dieſe num hatte Konrad auf eine für die Beſitzer der 
Lehen ſehr günftige Weile gejtaltet. Schon längft ging zwar die 
Richtung der öffentlichen Gewohnheiten auf Erblichkeit der Lehen, ſowie 
auf Erblichkeit der Fürſtenämter. Allen Gonrad, der richtig erkannte, 
daß jene Gewohnheit endlich jedenfalls durchgreifend jiegen werde, gab 
der ſchon reifen Frucht einen Stoß, daß jie vom Baume fiel. Hatte 
er die Erblichkeit der Nitterlehen in Italien ausgeſprochen, jo fonnte 
er fie für Deutjchland nicht verweigern; er hatte jic auch hier, wie 
Einige meinen, ſchon vorher feitgeftellt, er begünſtigte fie jedenfalls in 
jeinen Entjcheidungen, jo daß fie — mit oder ohne ausdrückliches 
Geſetz — Herrichender Grundjag wurde. Dagegen beftimmte er auch 
genau die Leiſtungen der Ritterſchaft für den Reichsdienſt.) 

Wenn das Vermögen jener WVorfechter des Reichs auch nicht 
ausschließlich in Lehengütern beftand, vielmehr diefelben noch außer: 
dem ein großes Allodialvermögen (freie Erbgüter) bejaßen, jo war 

1) Stenzel, I. ©. 58. Barthold, Gef. der Städte I. ©. 72 bie 74. 
Eichhorn, F 259. Ob die Conftitution de expeditione Romana von Conrad 
erlaffen wurde, mag zweifelhaft bleiben; unzweifelhaft ift, daß er ähnliche Ber: 


fügungen erließ und daß feine Politik den Vortheil bed Reichs mit bemjenigen 
der Ritterfchaft in Verbindung feßte. 
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doch die Verwaltung von jenen und dieſem eine gemeinſchaftliche, in 
der Hand der Vaſallen und Eigenthümer vermiſchte; eine Trennung 
und Ausſcheidung würde ſchon an und für ſich ein großes Unheil 
geworden ſein. Auf jedem Schloß, in jedem Hof mußte man daher 
die durch Erblichkeit der Lehen hervorgerufene Sicherheit des Beſitzes 
“als eine große Wohlthat empfinden. Die Anzahl der Ritter und bie 
erftannliche Bedeutung ihres Grundbefiges ergibt ſich leicht, wenn man 
nur an den Umfang des füniglichen, fürftfihen und kirchlichen Ver⸗ 
mögens denft; denn durch diefe milites (Ritter) leiſteten die Bisthümer 
und Abteicn dem Weiche ihre Kriegspflicht und jchüßten ihr Grund- 
eigenthun gegen die Habjucht der weltfichen Herren, wenn and freilid 
diefe bewaffneten Vaſallen, jo oft fie es ungejtraft wagen durften, 
nicht verfehlten, das firchliche Eigenthum an ſich zu reißen, Kloſter⸗ 
güter unter ſich zu vertheilen und durch ihre vielfachen TFehden zu 
vermwiiften.!) 

Man hat ſich in den Zeiten der Romantif daran gewöhnt, unter 
dem ritterlichen Wejen vorzugsweile das Edle, Treue und Anfopferung 
zu denfen. Jene deutſchen Witter des 11. Jahrhunderts trugen jedoch 
mehr den Charakter rauher Soldaten an fi. In den vorandge 
gangenen Kriegen mit den Normannen, Ungarn und Slaven, in den 
Bürgerkriegen und Fehden war feine Verfeinerung der Sitten und 
Denkungsweije zu lernen. Als mit der zumehmenden Macht des 
Reichs der Reichthum und Yurus ftieg, wurden fofort viele Klagen 
(aut iiber wachſende Ausgelajtenheit und LUnzudt; von Männern und 
Frauen wird viel Anlöbliches erzählt, über die herrichende Habſucht 
und Gewaltthätigfeit geklagt.) Mag immerhin das Gefühl einer 
edlen Dankbarkeit hier nicht zu Haufe geweſen fein, die Ritterſchaft 
fonnte doch unmöglich die Mohlthaten Conrads fir ihren Stand 
verkennen. 

Wie fir die freien Vaſallen, ebenſo ſorgte er für die Dienft- 
mannen durch ausdritcliche Feſtſtellung ihrer echte und Pflichten, 
wenigftens jo weit fie auf jeinen Gütern lebten; denn was er in 
dieier Bezichung für die Minifterialen zu Weißenburg an der Rezat 
und des von ihm aeitifteten Kloſters Yimburg an der Hardt erweislic 
gethan hat, kann nicht ala Ausnahme betrachtet werden.?) ben jo 
wenig entginnen die Zinoleute und Hörigen feiner Vorſorge durch die 
Aufzeichnung ihrer Hofrechte, und ea verdient Bewunderung, "wenn 


Tote, Heinrich IV. 1. & 32. 9 Daſ. S. 57 Aa 
2. Gieſebrecht, I. S. 268. 
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wir leien, dak Conrad über den Verkauf von Yeibeigenen nicht allein 
die tiefite Entrüftung fühlte, jondern auch mehreren ſächſiſchen Fürſten 
befahl, einen ihm befannt gewordene Verkauf diefer Art rückgängig 
zu maden. Der Bifchof von Werden Hatte verkauft; der Sailer 
wollte nit, daß Menfchen „wie dummes Vieh“ verhandelt 
würden, und bezeichnete das, was der Bilchof gethan Hatte, „als vor 
Gott und Menſchen abfcheulich.“ ) Es jollte zwar dieſe Empfindung 
für Menihenwürde und Menſchenrecht nichts Ungemöhnliches fein; 
aber jie ift e& bei Fürften — und bei den freien Amerifanern (wenigſtens 
bei fehr vielen). Und ein folder Kaijer jollte von Bürgern, Kittern 
und Bauern unbeweint geftorben jein!? 

Diefen Sinn kann die angeführte Stelle des Hildesheimer Chro- 
niften nicht haben. In der That war die Welt durchaus nicht blind 
gegen Conrads Verdienſte. Alsbald nad) jeiner Thronbefteigung wurde 
er mit Carl dem Großen verglihden. Warum fehlte Ernſt von 
Schwaben, als er ſich empörte, der Dienſt feiner Ritterſchaft, jeiner 
Bajallen? „Wir find frei,“ follen jie Ernſt erflärt haben, „und der 
höchſte Vertheidiger unferer Freiheit anf Erden ift unfer Kaiſer. Ver: 
laffen wir ihn, jo geben wir unjere Freiheit auf!“ *) Dean ficht, 
daß die Vafallen der Fürften jehr gut den Schuß des Kaiſers gegen 
mögliche Tyrannei ihrer Wehensherren zu fchäßen wußten (mögen 
übrigens jene Worte genau jo geſprochen worden fein oder nicht; fie 
drücken jedenfalls eine damals herrichende Meinung aus). 

Der angeführte Schriftfteller hat alſo wohl nur jagen wollen: 
Conrads Tod wurde nicht fo betrauert, wie e8 der Kaiſer verdient 
hätte. Und dazu gab es verichiedene Gründe. Conrad war nicht 
wiſſenſchaftlich, nicht fein gebildet,?) jondern nur durch Natur und 
Erfahrung des Lebens; dieſe Schule hinterließ ihm einen rauhen An- 
ſtrich. Er war zwar kirchlich gefinnt und übte die Werke äußerer 
Frömmigkeit, ja! er war auch gegen Bisthiimer und Klöfter freigebig,*) 
baute Klöfter und Kirchen mit Pracht und Geſchmack; der Speyerer 
Dom kann ſich den ichönften und größten Kirchen aller Zeiten zur 
Seite ftellen. Aber das Leberfchwengliche (eines Otto III.), das 
Ascetifhe und möndhaft Fromme (eines Heinrich II.) lag Conrad 
fern. Einfach, Har, kräftig, beftimmt war fein Wejen, nicht durd 
feinere Bildung gemildert, nicht durch poetijch=heldenhafte Richtung 





2) Gieſebrecht, II. ©. 268. 
2) Wipo, Vita Conradi. cap. 20. 
®) Wipo, cap. 6. Gieſebrecht, Il. ©. 564. *) Daſ. ©. 278. 
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gehoben; aus wohl durchdachten Gründen, mit offenem Blick ging er 
geradezu auf jein Stel ohne Umſchweif, entichieden, raſch, mitunter 
Ihonungslos; er flößte überall Furcht ein, gewiß Vielen Achtung, aber 
Liebe vielleicht nirgends. Man fanıı nicht jagen, daß er 3.8. feinem 
Better Konrad dem Jüngeren, dem Erzbifchof Aribo, feinem Stief 
fohn Ernft, dem Erzbiihof Heribert Unrecht gethan hätte. Der Erz 
biichof Aribo verliert durch fein Benehmen in der Ganderäheimer 
Sache in der Achtung, die wir ihm mit Rückſicht auf fein früheres 
Leben wohl widmen möchten, Conrad fonnte ihn hierin nicht unter 
ftügen; aber wir möchten doch irgend einen Zug bejonderer Dankbar⸗ 
feit des Raifers gegen den Mann erfennen, der zu feiner Erhebung 
das meifte beigetragen Hatte; davon findet fich jo wenig, daß neuere 
Schriftiteller Haß und Rachſucht der Kaijerin Gijela ald Grund an 
geben wollen.!) Konrad der Jüngere empörte jid) mehrmals unb 
wurde hierfür nicht ftreng beftraft; aber er wurde für fein dem Kaifer 
jehr nüßliches und förderliches Benehmen bei der zweifelhaften Wahl 
aud nur ſpärlich belohnt. Herzog Ernſt war unter allen Gegnern 
des Kaiſers derjenige, welcher am wenigjten Grund hatte e8 zu fein; 
der Kaiſer war ihm feinen Dank fchuldig, er hat ihın nichts genommen, 
im Gegentheil die Abtei Kempten gejchenft. Aber die Art diejes Stief- 
vaters, zu ſchenken, war nicht einnehmend; er gab nur mit Stränben 
den Borftellungen jeiner rau nad), „mit jichtlihen Widerftreben.“ *) 
Bater und Sohn jtanden ſich ftarr gegenüber, und bei der für feine frau 
Giſela Tchmerzlihen Nachricht von dem Tode des unruhigen Fiünglinge 
ſoll Eonrad den Waidmannsſpruch zum Beiten gegeben haben: „Biffige 
Hunde haben jelten Zunge!“ 3) Heribert von Meailaud hatte 
Conrad nach Italien gerufen; er wurde gut belohnt, dann einer Auf 
ruhrftiftung gegen Konrad verdächtig und verweigerte trogig Gehorſam 
gegen ein gerechte® Gebot des Kaiſers. Er verdiente Strafe; aber 
jeine Verhaftung war unglüclic, weil er entfam und das Zufahren 
Conrads mit feinen Deutfchen den Haß der Ftaliener gegen 
Fremdherrſchaft entzündete. 

Sifela ift in früheren Geſchichtswerken immer als eine Stüte 
ihres Gemahls, ala cine eben fo jchöne, wie gebildete und kluge Frau 


1) Gieſebrecht, II. S. 212. 279. Wir finden die Beweiſe hierũber nicht 
zulänglich. 

3) „Multo renuente.“ Wipo, cap. 10. 

2) Gieſebrecht, II. €. 250. Tod wollen wir diefe Anekdote keineswege 
verbürgen. 
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geſchildert worden; ) ihrem Sohne Ernſt ſuchte fie mütterlich zu 
helfen und gab ihn nur auf, als ſeine aufrühreriſche Geſinnung nicht 
zu bewältigen war und die Wahl zwiſchen dem Ehemann und dem 
Sohn entfchieden getroffen werden mußte; im den burgunbifchen Ange: 
legenheiten hat jie unzweifelhaft mit gutem Erfolg vermittelt. Allein 
nad) der Darftellung neuerer Schriftfteller müßte diefe Frau einen 
Theil der Kälte zu verantiworten haben, die fich gegen ihren Gemahl 
Conrad zeigte. Sie war vor ihrer Verbindung mit Conrad zweimal 
verheirathet, zuerit mit einem Verwandten des ſächſiſchen Könige: 
haujes, mit dem Grafen Bruno, von dem fie einen Sohn, genannt 
Lindolf, Hatte, dann mit Ernft von Babenberg, deſſen Söhne Ernit 
und Hermann warn. Mit dem Kaiſer Tebte fie in fteter Einigkeit 
und genoß großen Einfluß, namentlich in firchlichen Angelegenheiten. 
Indeſſen hat man nun aus einer gewijjen Andeutung in dem Xetra- 
logus des Wipo — ihres großen Lobredners — entdedt, daß fie 
mit ihrem jungen Sohne Heinrich nach deſſen Thronbeſteigung nicht 
immer einig war, eine leicht erflärfiche Sache, wenn man an den 
großen politiichen Einfluß denkt, den fie unter Conrad II. lange Zeit 
geübt Hatte und der nothwendig unter ihrem Sohne Heinrich erloſch; 
denn ‚Heinrich war von feinem Water fehr verfchieden in Art umd 
Grundfägen; der Mutter konnte aljo Heinrich nicht folgen, ohne ſich 
jelbjt umngetreu zu werden, und die Mutter konnte in Ihrem Alter 
Schwerlich vergefjen, wie viel fie ehemals gegolten und für das Beſte 
des Reichs gethan Hatte. Aber nicht genug damit! man läßt fie, 
wegen jener MUmeinigfeit, die abjcheuliche Hoffnung faſſen, daß fie 
auch noch ihr letztes Kind, den Kaifer Heinrich IH, über- 
leben werde! Die Söhne aus den beiden erften Chen waren 
ſämmtlich vor der Deutter Tod (1043) dahin gegangen. Dieſe Anef: 
dote halten wir jedoch für eben ſo häßlich als unwaährſcheinlich. Wäre 
fie wahr, hätte Giſela ein fo ehrgeiziges und hartes Wefen in jich 
getragen und dennod den großen Einfluß bei Conrad geübt, jo würden 
wir fchon leichter verftehen, warum er ſo gar feine Liebe genoffen 
haben foll.*) 

Der einfachſte Grund, warum fein Tod nicht mehr betrauert 
wurde, Kiegt wohl in der Perjon feines Nachfolgers. Jede Zeit bat 


) Wipo's Lob (cap. 4) ift überfchwenglich: Liberalis ingenii, illustris 
sollertiae, avida gloriae non laudis, pudoris amans, feminei laboris patiens, 
minime profusa, in rebus honestis et utilibus abunde larga. 

2) Vergl. Giefebredt, II. ©. 354. 
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ihren Drud, jeder Firjt jene Menjchlichkeit, und die Hoffnung einer 
bejjeren Zufunft fmüpft ſich gewöhnlich an die Thronfolger; denn, fo 
lange fie es jind, kommen fie nicht in den Fall, jene Hoffnung zu 
täufchen und durch jcharfe Maßregeln zu verlegen; man jieht an 
ihnen nur das Gute, wenn jie überhaupt gut und von veriprechenben 
Eigenjchaften jind; oft jelbjt wenn jie es nicht jind. 

Nicht die geiftlichen Fürſten hatten unter Conrad I. geherricht, 
wie fie wohl hoffen mochten, als fie ihm zur Krone verhalfen; er 
ſelbſt Herrfchte über die Stirche und vergab in Italien wie in Deutſch⸗ 
land Bisthiimer und Abteien nad) Belieben; die weltlihen Fürften 
mußten jih unter ihm an Gehorjam gewöhnen; Herzoge gab ee (nad 
Conrads des Jüngeren finderlojen Tod 1039) nur nod in Sachen 
und Lothringen; die Furcht Aller, die bei Conrads fernerer Regierung 
fih bedroht fühlen mochten, oder die jchon durchaus unzufrieden 
waren, ohne doc einen Widerſtand zu wagen, war größer als der 
Dank, den fo viele Andere jchuldeten.!) Von ſeines Nachfolgers 
frommer Gejinnung hofften die Bijchöfe viel; von jeiner Großmuth 
die Fürſten; von ſeiner Zapferfeit und jeinem Kriegsmuthe die Ritter; 
von jeinem Geiſt und ſeiner Bildung die Staatsmäuner; von jeiner 
Gerechtigkeit und Milde Bürger und Bauern; denn während. jeines 
Vaters Regierung hatte er alle dieje Kigenjichaften in beftem Lichte 
zu zeigen die Gelegenheit erhalten und gut benutzt. 


1. Abfdnitt. 


Heinrid II. 
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Heinrich III. war noch nicht 22 Jahre alt, als er durch den 
Tod ſeines Vaters auf den Thron berufen wurde; er war ſchon in 
früher Jugend zu deifen Nachfolger erwählt und bereits am Oſterfeſt 
1025 von PBiligrim zu Aachen gekrönt worden (denn der Erzbilchof 
von Köln hatte die Krönung in Aachen zu verrichten, wenn jie über: 
haupt in jeinem Erzſtifte geſchah, was von dieler Zeit an beinahe 


) Schmidt, Il. S. 388. 
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regelmäßig der Fall war. Er trat alfo einfach in das Gejchäft 
der Regierung ein und fand bald genug zu thun. Mit dem Ver- 
fahren feines Water gegen Heribert war er, wie man wußte, nie 
einverftanden; alabald bei der Nachricht von Conrads Tod war darum 
die Belagerung von Mailand aufgehoben worden; Heribert fam im 
April 1040 felbjit nach Ingelheim, um ſich zu entichuldigen. Er 
wurde in jein Erzbisthum wieder eingejegt und ein Schleier über die 
Vergangenheit gebreitet.?) Dieſes milde Verfahren trug bald feinen 
Kohn, denn die Angelegenheiten des Nordens verwidelten ſich fo, daß 
Heinrich froh fein mußte, vorerft im Süden freie Hand zu befigen. 
Bretislav von Böhmen, defjen wir früher erwähnt haben, war nidjt 
gefonnen, feine Jahre in ruhiger Herrfchaft dahin zu leben. In 
feiner Jugend Hatte er Zudith, die Tochter des Markgrafen Heinrich 
von Schweinfurt, aus einem Kloſter entführt und die Volksſage 
ging, daß er bei diefer Gelegenheit eine eiferne Kette mit jeinem 
Schwerte durchhauen habe.d) Dieſer böhmiſche Achill erinnerte fich 
der Rolle, die Boleslaus Ehrobri in Böhmen geipielt hatte und daß 
Polen noch mehrere Provinzen beſaß, auf die aud) Böhmen Anſpruch 
machte. Wenn er nicht vorher die Verwirrung Polens benukt hatte, 
um diefe Provinzen zu nehmen und fir frühere Unbilden der Polen 
fein Sand zu rächen, jo war e8 wohl die Scheu vor Kaifer Conrad, 
die ihn zur Mäßigung bewog. Jetzt ſchien ihm der günftige Augen- 
blick gekommen; auf ein gegebenes Zeichen verfammelt ſich ein großes 
Böhmenheer, Bretislad zieht nad Krafau und ftirmt die Stadt; von 
da nad) Pofen, das er ebenfall® nimmt und fogar die von Boles- 
faus erbaute Feftung Giecz, endlich Gneſen, mo die Gebeine des 
heiligen Adalbert erhoben und im Zriumphe nad Prag gebradjt 
werden. Adalbert (der Freund Kaiſer Dtto’s III.) war ein Böhme, 
aber mit jeinem Paterland und mit jeinem Bisthume Prag jehr un⸗ 
zufrieden gewejen; Bretislav ehrte den Landsmann im Tode und 
wollte die Lauheit feiner Vorfahren für die chriftliche Kirche durch 
doppelten Eifer in Bergeffenheit bringen. Was hatte num eigentlich 


— — 





1) Der Ort der Krönung ſtand nicht durchaus feſt, ſondern mehr im Belieben 
des Erwählten; daß ſie der Erzbiſchof verrichtete, in deſſen Sprengel ſie geſchah, 
lag in der Natur der Sache und wurde zur Uebereinkunft zwiſchen Köln und 
Mainz. Pfeffinger, Vitriarius illustr: I. p. 870, transactione -- ut si Im- 
perator coronandus sit in Ditione Coloniensis, Coloniensis hoc peragat, si in 
Ditione Moguntini, Moguntinus, si in neutrius, ut alternare debeant. 

?) Arnulfi gesta II. 17. 

®) Cosmas, Chr. Boemor. I. 39. Wahrſcheinlich traf fein Schwert ein 
ſtarkes Tau (funem molendinarem). Floto, Heinrih IV. ©. 52, 
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ter deutiche König gegen diefen Zug des Böhmen einzuwenden? 
Wenn freilich Polen und Böhmen zeitweife unter beuticher Oberherr⸗ 
ſchaft ſtanden und demnad ein Krieg des einen wider das andere 
obme dentjche Zuſtimmung unzuläffig erichien, jo war doch Polen nad 
Miesko's Tod und nad Wertreibung feines minderjährigen Sohnes 
im Zuſtande dev Anarchie, in einer Zurückneigung zum Heidenthum; 
es erfannte damals ſelbſt Feine deutiche Oberherrſchaft, konnte aljo 
and) von da her feinen Scut wider Böhmen erwarten oder fordern. 
Auch jendete Bretislav feinen eigenen Sohn als Geißel zu Heinrich 
und verfpracd jenem an dem deutfchen Hof nadzufolgen, um ſich zu 
rechtfertinen,; er anerbot den gewöhnlichen Zribut (120 Kühe ober 
00 Mark Silber). Allein Heinrich verlangte den zu Krakau ge: 
raubten Schatz und auf die Vorſtellung der böhmijchen Sefandten, 
dak von Yippin bis auf Heinrich IL nur jener Zribut gezahlt 
worden fel, laſſen böhmiiche Chroniften Heinrich antworten: „Könige 
fügen nenne Geſetze zu alten; jie machen Geſetze, jind aber Geſetzen 
nicht unterworfen; das echt hat eine wächjerne Nafe; Pippin bes 
ſtimmte, was ihm gefiel, und ich beitimme, was mir gefällt.“ !) 
Offenbar diente es König Heinrich nicht, in feiner Nähe ein zweites 
Slavenreich nad dem Zuſchnitt des Boleslaus Chrobri entftehen zu 
ſehen; Die Kuhnheit und das Glück des Bretislav ſchienen ihn auf 
den Wen des Boleslaus zu führen: dad vermwüjtete Polen lag zu 
deifen tunen; mit demſelben Kriegörechte, wie Böhmen gegen Bolen, 
durfte auch Deinrib gegen Bohmen verfahren: mit jenem Tribut 
war ihm nicht nebelien, wenn Vretiolav nicht in die verlajienen 
Sichranken der Macht zurucktrat. Das ploglice, einieitige, jieghafte 
Hervortreten deo Kretiolav in den ceriten Tagen des jungen Königs 
entdielt ſcheindar den Zum: ‚Run ir der Batalı Kerr, denn ber 
alte Kaiſer nt ae" Dieie Ceringichätzung wer Ehrenkränkung, 
dieſer erite Schrut zur voilligen Emancivanen kennte nicht mit dem 
alten Tridut von 120 Kubden adgedußt werden. Außerdem war ein 
Rund zihden Woymen und Ungarn sum Voricheme gekommen, 
Brava Deunticdland. In Unaara darte der deilige Stephan 
je UP ca Neiſen Ienterlasie, der bet teen Kerwandten zu 
ed rien dnr. Dielen Juri auter sub ert redet in Ungarn 
ragen Dina undel aut Deere ım) nel in Bayvern ein 
a Da worein der That mir ku su zen! SDurte man 

asrmat NL NR N Auf mer! joziie Fillür 
M N RU N. 


Heinrichs Feldafige in Böhmen. Bretislav unterworfen. 47 


jo große Dinge von Heinrich erwartet und nun — bei der erften 
Miorgenröthe feiner Regierung — wollten Polen und Ungarn ihn 
gering ſchätzen? Im Auguſt 1040 zieht von Thüringen her ein 
deutſches Heer unter Edhard von Meigen nad) Böhmen, gleichzeitig 
König Heinrich aus Franfen von Cham Her dur den Böhmer 
Wald. Allein Bretislao hatte die Päſſe verhauen, Schangen ange- 
legt; des Könige VBannerträger, Graf Werner von Helfen, fällt hier 
(bei Furth).) Anderen Tags gelingt zwar dem Markgrafen Otto 
von Schweinfurt eine Umgehung der böhmiſchen Schanzen (ihn führte 
ein Klausner, der in den böhmischen Wäldern genau befannte thürin- 
gifhe Graf Günther); aber dennoch muß er gegen die Uebermacht 
zurückweichen und fich wieder mit Heinrich vereinigen. Das Heer 
Hatte große Verlufte erlitten, war dadurch entmuthigt; weiter zu 
fommen war ſchwer; aljo beſchloß Heinridy den Rüdzug und benadı- 
richtigte hiervon den anderen Heerhaufen Edhards von Meißen.?) 

Der Rückzug lief noch glüclih genug ab, weil Bretislav an 
der Verfolgung durch den Einfall Eckhards von Meiſſen in Böhmen 
abgehalten war und weil der des Landes fundige Eremit Günther 
von Thüringen das fünigliche Heer geleitete.) Das war nun ein 
ſehr fchlechter Erfolg im BVerhältniß zu den gehegten Erwartungen 
und das Blatt mußte durch neue Anjtrengungen völlig gewendet 
werden, oder es ftand zu befürchten, daß Bretislav in Böhmen 
die Rolle erneuere, die nicht Lange vorher Boleslaus in Polen 
geſpielt Hatte. 

Der König fühlte feine Lage vollkommen, verhehlte fie nicht, 
machte rajch neue Rüſtungen, verfammelte die Fürften zu Seligenftadt 
und verordnete Buß- und Bettage, um Gottes Zorn zu verfühnen; 
Bretislav's Friedensanerbietungen wies er damals zurüd, weil er nicht 
Sieger war. Im Auguft 1041 zieht er denfelben Weg, wie in dem 


I) Der Ahnberr biefeg Werner war in agretien für Otto II. gefallen; fein 
Sohn war der befannte Günſtling Heinrich? Rommel, Geſch. von Heflen. 
. 199. 

2) Ann. Alamann. ad a. 1040, bei Bert, Ser. I. Annalista Saxo. Cosmae 
Chr. Boem. II. 10. Hier verbauft" Heinrich feinem fehnellen Pferde die Flucht. 
Sergl. vie nich genauen Nachrichten in ben Ann. Magdeb., bei Bert, Monum. 

VI. p. 

Helimanni Chr. ad a. 1040. Wend, Hefl. Landesgeſch III. &. 27. 
Stenzel, ©. 79. Büdinger, Geſch. von Oeftreih I . ©. 860 bi8 364. 
®iefebredt, II. ©. 8380. Als Edhard von Meißen ben Sretibian 4 zum Frieden 
ermabnte, läßt Cosſsmas fernen bänfig mit Achill und Diomed verglichenen Qeiben 
erwibern: Entflieh! Aut tua ora ponam tibi ad posteriora. Chr. Boemor. 11.12 
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jeinem Schwager Adalbert in Oeſterreich nicht gut gejtanden hatte, 
vielmehr in deſſen Yand eingefallen war, fo flüchtete er doc nun- 
mehr zu demfelben und fiel dann in Regensburg Hülfe flehend dem 
König Heinrich zu Füßen. Nicht vergeblich! obwohl er vorher 
Bretislav gegen Deutjchland unterftügt Hatte.) Es war jedoch, nicht 
ſowohl Großmuth oder Mitleid, was Heinrich zu Peters Gunften 
itimmte, als das Auftreten des in Ungarn neu erwählten heidnifchen 
Königs Aba (der ein Better Peter war) und die entjchiedenfte 
Feindfchaft gegen Deutſchland an den Tag legte, aud) troßig bei 
Heinrich anfragte: ob er Krieg oder Frieden wolle? Heinrich Tieß 
ihm hierüber die Wahl, jammelte jedod) ein Heer; Aba, zuvorfommend, 
überfiel ſchon 1042 einen deutjchen Heerhaufen, flüchtete jedoch jodann 
auf Herannahen Luitpolds von Oefterreich, der ihm nod) einen Theil feiner 
Truppen vernichtet. Bald folgte König Heinrid) nad), drang tief in 
Ungarn ein, über die Maag bis nad) Gran. Allein weil Peter in 
Ungarn zu verhaßt war, jette nun Heinrich dort nicht Peter, fondern 
einen anderen ungarijchen Herrn zum König über das eroberte Land. ?) 
Die Ungarn vertrieben fehr bald diefen aufgedrungenen König, fo 
daß Heinrid) 1043 abermals in ihr Land dringen mußte. Aba wagte 
nicht den Kampf fortzufegen, ſondern anerbot die Auslieferung aller 
Gefangenen, eine Buße von 400 Pfd. Gold, die Anerkennung 
der deutichen Oberhoheit und die Abtretung des Landes zwifchen dem 
Kalenberg und der Leitha. Unter diefen Bedingungen jchloß Heinrich 
den zweiten für ihn und Deutfchland glorreiden und nüßlichen 
Frieden.) Das abgetretene Land wurde zuerft Luitprand „den 
Zapferen“ zur Verwaltung übergeben, nad) deifen Tod SDefterreich 
einverleibt. Der König übte freigebigen Dank gegen Alle, die für ihn 
fochten; allein die Ausgaben des Krieges nöthigten ihn mit Strenge 
auf den richtigen Eingang aller föniglichen Einkünfte zu fehen, 
worüber es begreiflid) nicht an übler Nadjrede gebrad).*) Hätte nicht 
Aba fortwährend feine Gegner in Ungarn graufam verfolgt, fo würde 
es num wohl Friede geblieben jein; allein ungarische Flüchtlinge aus 
allen Richtungen famen wieder Schuß flehend zu Heinrih, Aba gab 
jelbft die deutfchen Gefangenen nicht heraus, wahrjcheinlich in dem 
Gefühl, daß ihm der mit Deutjchland gefchlojfene Friede in den 


1) Stenzel, U. ©. 208. Gieſebrecht, II. ©. 335. 

?) Herimanni Chr. ad a. 1042. 

°) Ann. Hildesh. ad a. 1043. Herim. Chr. 

*) Biefebredt, II. ©. 340. 
Seid. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 4 
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Augen der Ungarır zu nachtheilig jei, und fo mußte das Schwert aber: 
mals entjcheiden. Heinrich dringt wieder tief in Ungarn ein, über 
die Nepeze, über die Raab, durd) Sümpfe vorwärts; bei Menſö 
begegnet ihm Aba am 5. Juli 1044 mit einem viel ftärferen Heer; 
die Ungarn vor jih, Strom und Sinmpfe hinter fid), bleibt Heinrid) 
feine andere Mahl als Ergebung, oder Kampf auf Tod umd Leben. 
Er ſtellt jih an die Spike feines Heeres, greift die Ungarn mit 
Ungeſtüm an, ſprengt fie und erficht einen blutigen Sieg.!) Abe 
wird auf der Flucht ergriffen, vor Peter gebracht und auf deifen 
Befehl enthauptet, Peter von feinem Anhang mit Zuftimmung 
Heinrichs auf den ungarischen Thron, aber als Vaſall Deutfchlandeg, 
erhoben. Zu Stuhlweiffenburg übergab er mit einer goldenen Lanze 
fein Reid) an Heinrih.”) Das war den Ungarn ſchon verächtlid 
genug; allein Feine Erfahrung vermochte den unbefonnenen Mann 
vor neuen Uebereilungen zu warnen; er fuhr fort fein Volk durd 
Bevorzugung der Fremden zu reizen; bald foftete ihm eine neue 
Verſchwörung des Adels den Thron, die Augen, das Leben (1047). 
Sein erwählter Nachfolger Andreas ließ ſich als unbetheiligt an diefen 
Grenelthaten entichuldigen, Tribut und Dienitleiftung anbieten. 

Auh Polen anerkannte die Oberhoheit des deutichen Reiche, 
nachdem Gafimir, des Miesko und der Hichenza Sohn, mit Heinriche 
oder doch mit deuticher Unterftükung den Thron feiner Väter kämpfend 
zuriick erobert hatte.®) 

Eben jo jehr wie für das Anfehen des Reichs unter den benach— 
barten Völkern, war cr für die innere Ruhe deſſelben beforgt und 
betrieb auch dieje Angelegenheit mit dem ihm eigenen Schwung des 
Geiſtes. Stalien, England, Tranfreih waren in den Jahren 1028 
bi8 1030 von großen Peiden heimgejucht; Ueberſchwemmung, Hunger, 
Peſt wittheten und rafften eine große Menge von Menſchen dahin. 
Als im Jahre 1031 beſſere Zeiten erjchienen, ergriff die Geiftlichkeit 





!) Ann. Alamann. ad a. 1044, bei Bert, Monum. Ser. I. 

) Herimanni Chr. ad a. 1044. 1045. Ann. Corbeiens. ad a. 1044 2q. 
Stengel, ©. 85. Ann. Desibodenb. bei Böhmer, Font. II. Ter früber 
in Ungarn fo verbaßte Peter batte jewt eine ſtarke Partei; Aba mußte alfo feine 
Sache ſchlecht verstanden baben und die Ungarn nehmen an, daß er von felnem 
Heer verratben war. 

) Gieſebrecht, I. ©. 384. Schloſſer, II. ©. 575 flg., flellt aus 
ungarifchen Quellen (Keza Chron. J. de Thwrocz Chron.) die Einzelheiten 
etwas verjchieden dar, doch übereinſtimmend darin, daß Heinrich zuerft Aba ver: 
trieb, dann von biefem eine Gebietsabtretung erlangte, ihn endlich abermals befiegte 
und ‘Peter einfeßte. 


Huldigung Ungarns und Polens. Gottesfriede. 51 


Aquitaniens dieſen Anlaß, um auf die Segnungen des Friedens in 
feurigen Reden hinzuweiſen, den Menſchen ihre Sünden und Leiden— 
ſchaften vorzuhalten und an die Strafen Gottes in dieſer und jener 
Welt zu erinnern. Die Gemüther waren für dieſe Ermahnungen 
empfänglich, denn viele Wunden der kaum überſtandenen ſchweren 
Zeit bluteten noch und es entſtand eine wahre Begeiſterung für die 
Sicherung des Friedens. Da die Sitten der Zeit einer gänzlichen 
Verbannung des Fauſtrechts noch zu große Hinderniſſe in den Weg 
legten, gelang es doch endlich, den ſogenannten Gottesfrieden (treuga 
Dei), als Ruhepunkt für die Kämpfe zwiſchen den Bewohnern deſſelben 
Staates, feſtzuhalten (1034). Von Mittwoch bei Sonnenuntergang 
bis Montag bei Sonnenaufgang, an hohen Feſttagen, in der Faſten⸗ 
zeit, follten die Waffen ruhen; wer in diejer Seit den Frieden breche, 
follte al8 Feind Gottes betrachtet, im Staat geächtet, von der Kirche 
gebannt werden.!) Diefe chriftlich-friedlide Bewegung der Gemüther 
verbreitete ſich aus dem fidlichen Frankreich nach Deutjchland; der 
gottesfürchtige, hochitrebende König Heinrich war dafür vollfommen 
enpfänglih, und als im Jahre 1043 in Dentfchland eine große 
Hungersnoth ausbrach, ergriff er die Gelegenheit, um auf dem 
Reichstag zu Conſtanz in friedlich menjchenfreundlicher Gefinnung Alten 
vorauszugehen, durch Milde gegen die Menfchen und Demuth gegen 
Gott ein fchönes Beispiel zu geben, feinen Feinden öffentlich zu 
verzeihen und alle Anweſenden Taut zu gleicher Verſöhnlichkeit zu 
ermahnen. Es fonnte, um Deutichland und zugleich die Macht des 
Königs zu heben, Fein befferes Mittel geben, als Friede und Gejek- 
fichfeit, die erjten Bedingungen des Wohlftandes der Bürger. Es 
war jedoch nicht ſowohl Politif, als wirkliches Herzensbedirfniß des 
Königs, für das Wohl feiner Interthauen, fir das Heil der Chriften- 
heit mit allen Kräften zu forgen. Bald Herrfchte in dem größten 
Theil von Deutfchland mehr Sicherheit und Friede, als in undenf- 
lichen Zeiten zuvor.?) 

Un Bergl. Stenzel, ©. 88 fig. 

*, Herimanni A. Chr. a. 1043. Ann. Sangall. maj. a. 1043. Ale- 
manniam veniens in sinodo Constantiensi cunctis, qui contra se deliquerant, 
debitum omne remisit. Omnes Suevigenos sibi invicem conciliavit, pacem 
inauditam efficiens. Vergl. Wirth, Geld. der D. II. ©. 64. Schon Conrad 
batte die Beſtrebungen um den Gottesfrieden befördert. Schloffer, II. ©. 571. 
Kluckhohn (Ueber den Gottesfrieden, Leipzig 1857, ©. 42 fla.) ſetzt die Ein: 
führung des Gotteöfriedeng in Deutfchland fpäter (unter Heinrich IV.) und fchreibt 
das Verdienft dem Erzbiihof Sigimin von Köln zu. Der mächtige Heinrich III. 
habe nicht der Kirche und nicht ungenügender Mittel zur Erhaltung des Friedens 
bedurft. Hierüber das Weitere in Tert. 

1* 
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Cs war jchon früher!) von dem Fehderecht nad) aftdeutichen 
Grundlägen die Rede, bejonders von den Bemühungen Carls des 
Großen, dieſes ſ. g. Recht völlig zu verbannen und überall die 
Gerichte an die Stelle des Schwertes zu fegen. Nun finden 
wir einen der mächtigiten Könige Deutſchlands, welcher ſich freut und 
gepriejen wird, daR er wenigſtens den Gottesfrieden als Meilderung 
des unglücklichen Zuſtandes, im welchen ein Land durch beftändige 
Fehden gerathen mußte, nad) dein Beiſpiel der Aquitanier einzuführen 
vermochte. Wie weit war man alfo von der Staatsverfajjung Carls 
des Großen ab- oder vielmehr zurückgefommen! Freilich könnte man 
behaupten, das Recht der Fehde jei nur dann eingetreten, wenn der 
gerichtliche Weg verjperrt gewelen; nur für diejen Fall jeien die Beſtim⸗ 
mungen des Gottesfriedeng getroffen worden. ?) 

Allein man fommt damit nicht viel weiter in dem Verſtändniß 
jener Zeiten; denn war der mächtige Heinrich nicht im Stande, den 
angegrifjenen oder verlegten Bürgern den Kechtöweg für ihre Genug: 
thuung zu fichern, jo war feine Macht überhaupt für die wichtigfte 
Aufgabe des Staats noch immer jehr bejchränft; es iſt unter biefer 
Borausfegung nicht zu verwundern, daß er die Einführung bes 
Sottesfriedens nad) Kräften befördert. Um diejes zu erflären, muß 
man darauf zurückkommen, weldye gewaltfame Zeiten Deutichland feit 
Carl dem Großen zu ertragen hatte: den Bürgerkrieg der Garolinger, 
die Normannen, die Ungarn (letztere erjt von Otto I. bejiegt); dann 
die ftreitvollen Zeiten in der jugend Otto's III., dejfen Abweſenheit 
in Italien; unter Heinrich II. vermindertes Anjehen des Könige, 
Fehden, verwüjtenden Krieg mit Polen. Kaum gelang ed Conrad I. 
die Ruhe Herzuitellen, die jedoch nicht unumterbrodyen war, wie man fi 
aus der Geſchichte des Ernjt von Schwaben, des Werner von Kyburg 
und des Welf in Bayern erinnern wird. Heinrich III., der zweite 
König jeiner Dynaftie, fand in feinen Friedensgeboten eben jo wenig 
unbedingten Gehorſam, wie wir nod) hören werden. Treilich wäre 
eine Geſetzgebung in folgender Gejtalt monſtrös geweſen: 

l. Niemand darf jelbjt das ihm widerfahrene Unrecht trafen, 
oder ſich zu jeinem echt verhelfen, fondern nur durd) Anrufung der 
Gerichte. 

2. Die Selbſthülfe iſt jedoch in dem Falle zuläſſig (Fehde 


) Seite 174 fig. 
*) Für die fpätere Zeit ift die Nichtigkeit diefer Behauptung nachgeiviefen von 
Wächter in den Beiträgen zur deutfchen Gefchichte. S. 47 bis 58. 258 bis 256. 
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demnach erlaubt), wenn auf gerichtlihem Wege feine Hilfe zu erlan- 
gen ift. 

3. Wird deßhalb zur Fehde (zur Gewalt) gegriffen, fo darf 
diefeß nur unter gewillen Formen und Vorausfegungen gejchehen. 

Dieſes Armuthszeugniß wird ſich Heinrich III. nicht ausgeftellt, er 
wird vielmehr gefühlt haben, daß einem föniglichen Kriedensgebot «. 
unbedingt Folge zu Leiften fei; er wird diefes Gebot nicht der 
Sanction der Kirche unterworfen Haben. Aber fonnte er verwilderte 
Sitten eined Volks, konnte er die Gewohnheiten des mächtigen Adels, 
der Nitterichaft, de8 Heeres, mit einem Zauberftab umfchaffen? Hat je 
der Wille eines Fürften eine Fräftige Nation gegen ihren Willen 
regiert? — Ohne feiner füniglichen Würde anftößige Einräumungen 
zu maden, nahm Heinrich die ‘Dinge, wie fie waren; gern ergriff er 
ein Hilfsmittel, das fich durch religiöfe Antriebe gegen die eingeriffene 
Gewaltthätigfeit und wenigſtens zu einer Milderung derfelben darbot. 
Dadurd) unterfcheidet ſich ein praftiicher Staatsmann von einem Gelehrten, 
daß er zu jeder Zeit thut, was unter den obwaltenden Umftänden möglich 
ift. Durch Anerkennung und Benugung des Gottesfriedens war ein unbe- 
dingtes Recht der Fehde noch keineswegs anerfannt, und wenn auf Conrad II. 
und Heinrich III. abermals ein Conrad II. und ein Heinrich III. gefolgt 
wären, fo würde ficher der Weg des Rechts den Weg der Gewalt ver- 
drängt haben. Allein es fam andere, ja es kam fo weit, daß fpäter 
ausdrüdlih ausgelprodhen wurde: Wer ohne weiteres Fehde 
verübt, bricht den Landfrieden (alfo wer einen Verſuch zur gericht- 
lihen Anerkennung feines Rechts macht und die Vorjchriften des 
GSottesfriedens hält, bricht den Landfrieden nicht). Selbft diefe fo 
undollftändige Einjchränfung der Fehden fonnte nur Schwer und nur 
fpät erlangt werden. Erft ale die Herrichaft des Adels auf die Fürften, 
die Herrichaft der Fauſt auf die der Kanonen übergegangen war und 
der aufgeflärte “Dejpotismus an die Stelle der ritterlihen Wildheit 
trat, wurde das Recht der Fehde völlig verdrängt.!) 

Tiefer und mitunter ftrenger Ernft begleitete Heinrih in allen 
feinen Handlungen, fogar fein häusliches Leben gab der Nation hiervon 
auffalfende Beifpiele. Damals, wie nod) heute mitunter, hinderte die 
Kirchlichfeit nicht, dan bei gewiſſen Veranlaffungen oder zu gewiſſen 
Zeiten das Chriſtenthum etwas verhüllt und ausgelaſſenen Scherzen, 
ja grob finnfichen Freuden nachgefehen wurde. Juſtus Möſer gibt 


— — — 





1) Hierüber ift fpäter noch mehr zu fagen. 
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dafiir Gründe: ) „Unjere heutige Mäßigkeit madıt lauter Schleicher, 
die des Morgens ihr Gläschen und Abends ihr Kännchen trinten, 
anjtatt dag dic vormalige Ausgelajjenheit zu gewiljen Jahreszeiten 
einem Donnerwetter mit Schlojfen gli), was zwar da, wo es hinfällt, 
Schaden thut, im Ganzen aber die Fruchtbarkeit vermehret.“ Zu 
Heinrichs Zeit gab es bejonders im füdlichen Franfreih und Burgund 
eine eigene Menſchenklaſſe (Narren, Bofjenfpieler, Mimi), welche von 
diefer Neigung zu jonderbaren Schauſpielen und auffallenden Yuftbar: 
feiten lebte, und als der König feine zweite Heirat mit Agnes von 
Poitou (der Zochter des einft mächtigen Wilhelm von Aquitanien) im 
Herbft 1043 zu Ingelheim vollzog, famen fie in Schaaren, um bei 
diefem Feſt ihre Kunft zu üben und ihren Lohn zu empfangen, wofür 
fie Heinrichs Freigebigfeit in ihren Liedern preifen wollten. Aber 
Heinrih mochte ſchon denken, wie der Mönd Berthold, der große 
Redner des 13. Jahrhunderts; diefer rechnet „die Gyger, Gitmpellüte, 
Zamburer und wie die gheigen fint, alle die gut für Ere nemet“ (alle, 
die Kunſt nicht um des Ruhmes und der Ehre willen, fondern für 
Geld treiben) „zu den zehnten Chor der Menſchen, welcher, wie der 
zehnte Chor der Engel, von Gott abwendig geworden.) Ein hartes 
Urtheil, wenn es ſich nicht auf den Umſtand gegründet hätte, daR zu 
Bertholds Zeit diefe Leute einen ärgerlihen unſittlichen Lebenswandel 
führten. Denn eine noch ärgere Heuchelei, ald die von Möſer ver: 
jpottete, ja! Unmenſchlichkeit wäre es, wenn man jelbit zur Tugend 
und Frömmigkeit ummwandelbar halten, dagegen zulajjen oder begünftigen 
wollte, daR andere Menſchen ſich dem Yajter zur Ergötzung der 
Zugendhaften preisgeben dürften?) Zum Erjtaunen feiner Zeitgenofjen 
jendete König Heinrich alle die Poſſenſpieler ungehört und unbelohnt 
nad) Haus.) oc) weiter geht es umd zeigt die Gemüthsrichtung 


1) Patr. Bhantafien IV. ©. 32. Etwas zur Polizei ber Freuden für bie 
Yandleute. 

2) Bertholds Predigten, beranggegeben von Kling, ©. BB. 

2) „Man bemerft (damals) den Miderfpruch, dem dergleichen Leute ausgefeit 
waren, daß fie nemlich von den Menſchen geehrt, von den Gefegen verfolgt wurden. 
Tie Fürſten und andere Großen begten fie an ihren Höfen; und anderentbeils 
erflärt fie dev Sachſenſpiegel (1. 37) fir vechtlo3, und wenn fie ftarben, fiel ihre 
Habfchaft der COhrigfeit beim.‘ Schmidt, III S. 102. Heinrich erkannte diefen 
Widerſpruch in dir Denkungsweiſe feiner Zeitgenofien. 

*) Infinitam histrionum et jaculatorum turbam sine cibo et muneribus — 
abire permisit. Ann. Hildesh. ad a. 1042. Bor der Verbindung mit Agnes 
war Heinrich eine ruffiiche Kürftin angelragen werden. Legati Russorum tristes 
redierunt, quia de filia regis, quam regi nupturam speraverant, repudium 
reportabant. Lamberti Ann. ad a. 1043. Gine ſolche Zurückweiſung wäre 
u nchr zu beforgen. 
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des Könige, wenn e8 aud etwa in der Erzählung übertrieben wird, 
dag er nicht allein häufig Beichte und BuRe verrichtet, fondern ſich 
jogar Geißelhieben unterworfen haben foll, und das zwar jedes Mal, 
bevor er die Krone auf jein Haupt gejegt.") 

Heinrichs Vater war als ein Heiner Fürft in ſchwierigen Va 
hältniſſen aufgewachſen und hatte in einem fampfreichen Xeben Mienfchet 
und Fürften kennen gelernt; dadurd) genoß er jpäter den Wortheil, 
feine Maßregeln und fein Endziel nicht in idealer Höhe nad) einem: - 
Maßſtab zu greifen, der für diefe Welt feine Anwendung oder keinen 
Erfolg haben fann, und diejes nüchterne, aber jichere Vorwärtsgehen 
nad) dem Ziele der Macht war e8 vielleicht, wodurd) Konrad fo wenig 
Liebe, jo viel Furcht und Haß erregte. Aber Heinrich, als Knäblein 
zum Nachfolger des mächtigen Kaiſers bejtimmt, früh wegen feiner 
Stellung und feinen Anlagen bewundert, als Knabe gekrönt, Bräutiganı 
und Gemahl der Zochter des großen Canut, geichäftsfähig und 
triegsmuthig, gebildet, jittlid) und Fromm, Heinrich hatte vor Gott 
ein gutes Gewiſſen und vor den Menſchen große Macht, er überhob 
ſich in mehrfacher Weiſe: erjtens indem er cin hohes Ziel, die erite 
Machtſtellung in Europa, Gehorſam jeiner Unterthaneu und Nachbarn, 
aud) Gehorjam der Kirche und Keinigung derfelben von argen Miß— 
bräuchen, erjtrebte; zweitens indem er die Mittel zur Erreichung dieſes 
Ziels in allzu großen Bertrauen auf perjönfiche Meberlegenheit ſchwächte 
und den Feinden der Krone jene Deittel in die Hand gab; drittens indem 
er, im Bertrauen auf die Zrefflichkeit feiner Abfichten, nichts für den 
Schein, nidhts für das Wohlwollen der Menſchen that, auf 
deren Achtung er ein Recht hatte. Für den erjteren Punkt haben 
wir ſchon Einiges angeführt; von dem dritten veden wir jpäter; den 
zweiten haben wir jegt durch Beiſpiele zu erläutern. 

Im Zahre 1042 gab Heinrid) das Herzogthum Bayern an einen 
Heinrich) von Yuremburg, Vetter des gleichnamigen letzten Herzogs aus 
diefem Haufe. Die Verhältniſſe zu Uugarıı fonnten diefes nicht unbe- 
dingt nöthig machen; die Babenberger jtanden ja an der Grenze und 
ihnen konnten die füniglichen Hülfsvölker zugeführt werden; man ver: 
langte in Bayern feinen Luxemburger; aud) Sadjfen hatte eine Zeit 
fang feinen Herzog, Franken nicht ſeit Eberhards Zode. Warum 
dieſe Eile? 

') Ter ſchwäbiſche Priefter Hanno, fpäter Erzbiſchof von Köln, foll dem 


König bei ber eu behilflich geweien fein. Vita Annonis, I. cap. 6, bei 
Berg, Ser. 
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Auf Oftern 1045 verlieh Heinrich das Herzogthum Schwaben 
an den lothringifchen Pfalzgrafen Otto, zur Belohnung feiner Dienfte 
gegen Godfried von Yothringen. Aber gerade die Erfahrungen mit 
diefem Godfried hätten den König auf dem Wege feines Vaters er- 
balten, von der Verleihung von Herzogthümern abjchreden follen, wie 
fofort näher erörtert wird. Wir führen vorher noch an, dak Heinrich 
auch das Herzogthum Kärnthen 1047 dem Grafen Welf verlieh; freilich 
wurden Eteyer, Krain, Iſtrien, Frianl davon getrennt.!) 

Der alte Herzog Gozelo von Yothringen, der anfangs ein Feind 
des Kaiſers Conrad war, hatte fich fpäter große Verdienfte um den: 
jelben erworben und war deßwegen oder wegen anderer Berhältnifie, 
die es räthlich erfcheinen ließen, neben jeinem alten Herzogthum Nieder: 
(othringen auch mit Oberlothringen beliehen worden, fehr im Gegen: 
fake zu der Politik, die Conrad fonft befolgte. Doch mag diefen auch 
der Umftand hierzu bewogen haben, daß Gozelo zwei Söhne hatte, 
Sodfried den Bärtigen und Gozelo (den man jpäter den eigen 
nannte); zwilchen diefen beiden Söhnen, foll er gewünſcht haben, möge 
einft fein Herzogthum Lothringen abermals getheilt werden, und da er 
ein alter Herr war, fo handelte es ſich nur um eine furze Zeit der 
Vereinigung jener Herzogthümer. Außerdem wurde Oberlothringen 
fofort dem Sohne Godfried dem Bärtigen zur Verwaltung über: 
neben.?) Diefer war ein Dann von erprobter Kraft, Tapferkeit und 
Verdienft; feinem Schwerte war Odo von Champagne erlegen. Allein 
fein Ehrgeiz war nicht geringer als feine Verdienſte, und ale fein 
Later 1044 ftarb, als hierauf König Heinrich Niederlothringen wirklich 
dem jlingeren Gozelo überließ, erregte er dadurd) den größten Unwillen 
des Godfried.) Während der König noch mit Aba von Ungarn 
beichäftigt war, knüpfte Godfried Verbindungen mit Frankreich an umd 
bereitete fi) zum Aufſtande. Der König fam nad) Yothringen, ehe 
Godfried wirklich Tosgebrochen war; dieſer Teugnete fogar den ihm 
von den Fürſten vorgeworfenen Nerrath; allein vergeblich; fein Herzog⸗ 


') Gieſebrecht, II. ©. 841. 342. 370. 

») Stengel, II. 116 Aa. 

*) Alter filius Godefridus jamdudum dux, cum ducatum fratri debitum 
contrn fas a rege sibi obtinere nequivisset, jusjurandum fidemque pos+ 
ponens, rebellare praesumit. Herimanni Chr. ad a. 1044. Sigeberti 
Uhr. adn. 1041. Andere Nachrichten laſſen Godfried erft nad dem kinderloſen 
Arleben feinen Yıandero Gozelo Aufrubr beainnen, weil er ein Erbrecht auf beffen 
Herzogthum bebamptete, Oi ſolches Erbrecht der Brüder auf ein Amt gab es 
neilich damals nicht: doch würde dieſer Umſtand die fittlihe Schuld des Godfried 
kr vermindern Aloto, Heinrich IV, S. 139. Veral. auch Schloſſer, I. S. 588. 
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thum wurde ihm aberfannt und er ſelbſt der Haft nur entlafien, 


nachdem er feinen Sohn als Geißel gejtellt Hatte. Da diefer bald 
darauf ftarb (1044), empörte ſich Godfried wirffich und zog verwüftend 


durch Lothringen bis an den Rhein. feichzeitig empörte fih in 


Burgund der Oheim der Kaiferin Agnes, Graf Rainold, nebfe. 


Graf Gerhard von Genf und fielen in das Land des königlich 
gefinnten Grafen Ludwig von Mömpelgard. Allein der König ver⸗ 
jagte Godfried, eroberte deffen Burg zu Böckelheim (im Nahehal, 
zwei Stunden aufwärts von Kreuznach) und zog dann raſch nad) 
Burgund, wo inzwifchen fchon Graf Ludwig feiner Gegner Herr 
geworden war. Die Aufrührer mußten fid) ſämmtlich unterwerfen, 
Sodfried als Staatsgefangener nad) dem Giebichenftein gehen.*) 
Diefes Auftreten Godfrieds und der burgundifchen Empörer, ihre 
Verbindungen mit Ungarn (wahrſcheinlich) und mit Franfreich (gewiß) 
hätten den König von dem Sinne der Fürften belehren fünnen, hätten 
ihm die Gefahr eines Reiche Har machen dürfen, das in der Regel 
mit Ungarn, Dänemark, Polen, Böhmen, Franfreid”) und Italien 
hier und da in Verwicklungen jtand und einen hohen Adel beſaß, der 
gar häufig mit dem Reichsfeind in Verbindungen trat. Erſtens die 
Ausdehnung des Reichs und feiner Beziehungen zu bejchränfen, 
zweitens die königliche Macht zu verjtärfen, drittens die Herzog: 
thümer zu theilen und viertens das Reichsheer (die Nitterfchaft) 
dem Könige anzunähern, das wäre eine für Deutfchland hHeilfame 
Politik geweſen. Wollte man das Erftere nicht, fo war das Zweite, 
Dritte und Vierte um jo viel nöthiger; das Zweite und auch das 
Vierte folgte aus dem Dritten. Denn minder mächtigen Herren, 
als die Herzoge waren, hätte die Ritterfchaft nicht gehorcht; fie wäre 
dadurch unter dem König und diefer Herr feines Heeres geblieben. 
Aber der große Heinrich vertraute zu viel auf fich ſelbſt, auf feine 
Kraft, feinen Willen, feine Würde als Oberhaupt und Xeiter der 
Chriftenheit; er hatte Thon Bayern vergeben; er vergab, troß jener 
Erfahrung (wie ſchon erzählt ift), auch Schwaben und Lothringen.*) 
Das war wieder ein bedauerungswiürdiger Anfang zu dem Auftande, 
der im Xaufe der Zeiten immer ärger geworden ift, zu einem Kaifer- 
thume über die abendländifche Chriftenheit mit prachtvollen Titeln und 


!) Herimanni Chr. ad a. 1045. Sigebert, Gemblac. ad a. 1045. 
Stengel, I. ©. 95 fig. 

3) Vergi. in Hinſicht auf Eis Verfügung über die Herzogthümer 
Büdinger, Oeſtreich. Geſch. I 
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herrlihen Anfprüchen — aber ohne Unterthanen, ohne Geld, daher 
ohne Soldaten und Macht, umgeben von untergeordneten, aber mäd; 
tigen Fürjten, die thaten, was ihnen gefiel; das war der Anfang zu 
dem Falle .der deutichen Monarchie. 





—— 


Nachdem König Heinrich dem deutſchen Reiche Achtung und An- 
fehen an feinen öftlichen und nördlichen Grenzen gejchafft und die 
Unruhen im Weften niedergejchlagen hatte, rief ihn ſeine Beſtimmung 
nad) alien, wo er als der Schützer des Rechts, der Rächer des 
Frevels und der Richter zwiſchen allen Parteien, in der That ale 
der echte Kaijer nad) Dante’s Ideal erſchien. Mailand war zur Zeit 
von Heriberts Empörung allzu jehr aufgeregt worden; mit dem könig⸗ 
lichen Friedenswort legten jich nicht die emporgewühlten Leidenſchaſten 
der Bürger und des Adels. In dem Kampfe für die Baterftadt 
hatten die Bürger den Gebrauch der Waffen erlernt und fühlten ſich 
ebenbürtig; waren vorher die größeren und Kleineren Vaſallen im 
Streit, jo trat jet der Streit zwijchen Adel und Bürgerthum an die 
Stelle. Das Wolf fand einen Führer in Yanzo, einem Mitgliede 
des Adels, und trieb die Witter aus der Stadt. Diele fammelten 
ji) vor den Xhoren umd richteten eine förmliche Belagerung ein, 
welche in ihrer längeren Dauer durd) die Verwüſtung der Umgegend 
und Abſchneidung der Zufuhren äußerſt läftig werden mußte. Die 
Bürger baten (1043) durd) Yanzo Konig Heinrid) um Hülfe und der 
König (wie es ſcheint, von der zu ftarken Anmaßung des Adels über 
zeugt, da nicht nur Politik, jondern and) Gerechtigkeit jeine Hand» 
lungen leitete) verjprad) dem Volke 4000 Kitter zur Hilfe zu fenden. 
Diefes Verſprechen aber benntzte der fluge Yanzo, um beiden heilen 
Verſohnung zu vathen, damit fie nicht beide anjtatt der Herrſchaft 
fremdes Joch erhalten möcdten.!) Die Vornehmen Mailands, die zu 
jener Zeit fi) nicht von Nom her regieren liegen (jei es, weil Rom 
jelbjt verderbt war, jei es, ‚weil fie die Unabhängigkeit ihres Erzbie 
thums von dem Papite bewahren wollten), richteten nach Heriberts 
Tod (1045) eine Geſandtſchaft an König Heinrich, daR er ihnen einen 


1) Die Friedensſtiftung gelang ibm, vielleicht unter Mitwirkung des alternden 
Erzbiſchofs Heribert, der bald darauf (1045) farb und vorher ſchon durch Kränf: 
lichkeit an eingreifender Tbätigfeit in diefen Kampfe verbindert geweſen fein. muß. 
Histor. cp. Mediolan. II. 26 sy. Rab Scloffer, II. ©. 588, hatte Lanze 
Heribert vertrieben. Gr aclangte demmach erſt durch den Frieden wieder in feine 
Refidenz, jedoch mit ſehr vermindertem Anfcben. 
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neuen Erzbiſchof fegen möge. In bejfere Hände konnten fie nicht 
fallen. ‘Denn wenn der Handel mit Kirchenftellen (Simonie) in Stalien 
ganz allgemein war, jo hatte dagegen Heinrih es ſich ſchon längſt 
zur Aufgabe feines Yebens geftellt, dieſem Unfug, der aud) in Deutſch- 
land, wenn Schon in jchwächerem Grade, getrieben wurde, zu fteuern. 
Er begegnete in diefem Streben den in talien nah) dem Vorbilde 
Romualds bejtehenden jtrengeren Mönchsorden und war jeit feiner 
Che mit Agnes in eine nod engere Verbindung mit den Orden der 
Gluniacenjer getreten, der cben dahin alle jeine Anftrengungen richtete. 
Zum Staunen der mailändifchen Gejandten ernannte Heinrid) zu ihrem 
Erzbiichofe den Guido, einen einfachen italienischen Geiftlichen, der an 
feinem Hoſe war.!) Anfangs wenig zufrieden, mußten fie jpäter 
Heinrich für diefe Wahl Dank wijjen, weil Guido ein frommer 
Mann war. 

Bald zeigte fi) Heinrich eine größere Gelegenheit, in gleichem 
Sinne zu wirken, und zwar in Kom felbjt. Dort war die Papft- 
wahl wieder unter den Einfluß des mächtigen Adels, namentlid) der 
Grafen von Zusculum geflommen und nach Benedift VIII. fein 
ſchwacher Bruder Johann XIX., jodann aber der von Grund aus 
verderbte Benedikt IX. zum Statthalter Chrifti erhoben worden. Als 
ji endlich gegen diejen Unmenjchen eine mächtige Partei bildete, ließ 
er fih von dem Haupte des Adels Gerardo de Saro feine Tochter 
sur Ehe verſprechen und wollte dagegen jeine Würde dem Erzprieſter 
Johannes abtreten.) Diejer fromme Dann, welcher felbjt den Fall 
der Kirche tief beklagte und mit den auf Reform arbeitenden Deännern 
in enger Verbindung jtand, aud), um irgend wie zu helfen, einen 
Schatz allmälig gejanmelt hatte, glaubte diefen nicht befjer, als auf 
den Ankauf der päpftlihen Würde verwenden zu können, entſchloſſen 
übrigens, diefelbe zum Beſten der Chriftenheit zu verwalten. Da er 
ohnedem von dem Wolfe geachtet war, fowie von der Geiftlichfeit, fo 
ließ er ſich nun die Beſtechung des Adels und der noch ſonſt Wankenden 
große Summen fojten; er wurde wirflih als Gregor VI. erwählt; 


1) Arnulfi hist. Mediol. III. 2. Arnulf, von vornebmer Geburt, kann 
jeinen Aerger über diefe Wahl nicht unterdrüden. Revera sustulit eum de gregi- 
bus ovium. — Huic facto repugnant parum Mediolanenses, sive timore regio, 
seu inter se odio, partim avaritia -- quae omne malum primo invexit Italiae. 
Can anderd und fehr zu Gunſten Guido's urtheilt Landulf in der hist. Mediol. 
III. 3 sa. 

2) Bonizonis (eine? Anhänger der Päpfte) liber ad amicum. Benedictus 
cum post multa turpia adulteria et homicidia manibus suis perpetrata, po- 
stremo cum vellet consobrinam accipere conjugem, fillam Gerardi de Saxo etc. 
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aber Gerardo gab dem Benedikt jeine Tochter nicht; diefer entjagte 
nun eben jo wenig feiner Würde, und Gerardo erwirfte die Wahl 
eines dritten Papites feiner Partei, des Silveſter UL So waren 
drei Factionen und drei Päpfte in Rom; der cine wohnte im Lateran, 
der andere bei St. Peter, der dritte bei der Mearienfirche.?) 

Dieſem troftlofen Zuftande der Kirche konnte nur König Heinrid 
Abhilfe bringen. Aber war er ſelbſt frei, konnte ihn Deutjchland 
entbehren? — Ein leicht gedämpfter Aufftand der Liutizzen (1045), 
die nad) Peters Ermordung ſchwankenden Verhältniffe mit Ungarn, 
eine fchwere Erfranfung Heinrichs (1045), Mißwachs, Noth und 
Seuchen, große Fenersbrünfte in Mainz, Regensburg, Hildesheim 
fonnten den König an die furze Spanne des menfdjlichen Lebens, an 
die Größe feiner Aufgabe in Deutſchland, an die Gefahr feines frühen 
Dahinfcheidens durch übermäßige Anftrengung erinnern; es Herrfchte 
alfgemeine Bejorgnig der Gemüther. Dazu famen neue Vorboten 
des Sturmes in Lothringen. ‘Der König gab die Graffchaft Drenthe 
dem Biſchof von Utrecht, zum Verdruß Dietrichs von Holland, der 
fie für fi verlangte und am wenigften dem Bifchof gönnte; er mußte 
mit den Waffen zur Ruhe gebracht werden. Godfried von Lothringen 
wurde der Haft auf dem Giebichenftein entlaffen; er demüthigte ſich 
vor dem König, aber er befam nur Oberlothringen zurüd, nicht Alles, 
was er wollte, alfo viel zu wenig, um feinen ftarren Hochmuth be 
friedigt, feinen unbeugfamen Zinn beruhigt halten zu dürfen. Aber 
der König ſah das nicht, oder hielt es nicht für gefährlich, und vielleicht 
beruhigten ihn die Huldigungen der ſlaviſchen Fürften, des Bretislav 
von Böhmen, des Gafimir von Polen, eines Zimitlo von Pommern, 
die er bald darauf, als Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten, in Meißen 
empfing. Anftatt dem Norden und Weſten in der Mitte Deutic- 
lands nahe zu bleiben, zog er nad Stalien, um die Angelegenheiten 
der Kirche zn ordnen. Wie konnte ein Heinrich andere? Rom war 
eine Mördergrube geworden; Peter Damiani, der Ardidiafon Peter, 
und fo viele fromme Männer riefen um Hilfe Auf einer Synode 
zu Pavia wurde zuerjt Silvejter III. in das Kloſter verwieſen; dann 
auf der Synode zu Sutri der redliche Vorſitzer, Gregor VI., zum 
Richter über fich ſelbſt beftellt, und er fprah: „Ich Gregor, der Knecht 
der Knechte Gottes, erkläre, dar ich wegen abicheulidien Kaufe und 
fimoniftifcher Kegerei, die jich bei meiner Wahl eingefchlichen hat, ent- 


') Vergl. Schmidt, II. ©. 281. Wirth, II. ©. 65 flg. Floto, Heinri IV. 
S. 150 fig. Giefebredt, II. S. 866 fig. 
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feßt werden muß.“ Benedikt IX. wurde einige Monate jpäter (im 
December 1046) zu Rom entthront. Heinrich überließ nun den 
Römern die Wahl eines neuen Papjtes, und dieje überließen fie 
wiederum Heinrich, ernannten ihn und feine Nachfolger zu Patriciern 
Roms (wie e8 Carl der Große gewejen war) und verjpradhen, nie 
mehr ohne feine Zuftimmung einen Papſt zu erwählen. Heinrich jette 
hierauf den Biſchof Zuidger von Bamberg zum Papfte, einen treff- 
lihen Dann, der lieber bei feiner Würde in Deutichland geblieben 
wäre. Suidger (Clemens IL) frönte um Weihnachten 1046 Heinrich 
und feine Gemahlin.!) 

Diefe Zeit des äußeren Glanzes war auch die Zeit der größten 
Macht und des ſtrahlenden Ruhmes für Heinrich. In Deutſchland 
und Burgund, in Italien und bis zu den fernſten Grenzen der 
ſlaviſchen Reiche war er geehrt und gefürchtet. Ungarn, Böhmen 
und Polen hatten ihm gehuldigt. Neben der äußeren Anerkennung, 
die ſeine große Macht und ſeine perſönlichen Eigenſchaften überall 
finden mußten und fanden, lebte in ihm das Bewußtſein, Gutes und 
Gerechtes ernſtlich zu wollen und zu fördern; er blieb demüthig vor 
Gott, ungeachtet ſeines hohen Standpunktes vor den Menſchen. Staat 
und Kirche erfreuten ſich unter ſeinem Zepter des Friedens und der 
Ordnung; Wiſſenſchaft, Kunſt, Wohlſtand verbreiteten und erhoben 
ſich überall in ſeinem weiten, großen Reiche. Neue prachtvolle Kirchen, 
ſtark beſuchte Schulanſtalten mit tüchtigen Lehrern, aufblühende Städte, 
Friede auf dem Lande gaben davon überall ein lebendiges Zeugniß.?) 
Allein ein ungetrübtes Glück und Erfolg bis an des Lebens Ziel ift 
nur Wenigen bejchieden; die beiten Eigenſchaften werden oft durd) 
Uebertreibung verderblic und der Widerjtand leidenfchaftlicher Ichlechter 
Menſchen gegen das beabfichtigte Gute erzeugt Leidenjchaft, Unmuth, 

1) Ueber bie Einzelbeiten find bie Angaben verfchieben. Ann. Corbeiens,, 
bei Berk, Ser. III. Synodus magna et prima Papiae (1046), in qua — 
praesente rege — duo papae secundum instituta canonum depositi sunt — 
tertia Rome, in qua synodice et canonice depositus Benedictus papa — et 
unanimi cleri et populi electione substitutus Suidgerus. Ann. Leodiens. a. 
1046, bei Berg, Ser. IV. Ut a nemo (papa) consecretur nisi prius a rege 
investietur una cum Romanis et religiosis patribus — verſprechen die Römer. 
Bergl. Stenzel, ©. 100 bi3 106. Heinrich foll anfangs an Abalbert, den 1045 
zum Erzbiſchof erwählten, fpäter fo berühmten Mann, für ben päpftlichen Stuhl 
gedacht haben. Gieſ ebrecht II. S. 392. Daß Adalbert die Würde ausſchlug, 
iſt nicht wahrſcheinlich, trotz ſeines Eifers, ein neuer Apoſtel und Bekehrer des 
Nordens zu werden. 

2) Ann. August. a. 1041. Hujus (Henrici) industria plurimi eo tempore 


in artibus, in aedificiis, in auctoribus — pollebant. Studium ubique famo- 
sissimum. Vergl. Stengel, I. ©. 180 fig. 
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Bitterfeit, Härte, Zorn. Sp iſt e8 Joſeph II. gegangen und and 
Heinrich III. kann man von Uebertreibung nicht freifprechen. Die 
Bewerbung um Kirchenftellen mit Geld und die Verleihung derfelben 
gegen einen voraus bedungenen Lohn war allerdings bis zu einem 
hohen Grad in jener Zeit gediehen und edel war des Kaifers Be- 
ftreben, diefem Unfuge zu fteuern. Allein ein Unfug, den Bäpfte, 
Biihöfe, Kaiſer und Könige (felbjt Heinric) der Fromme, aber viel 
jtärfer Conrad II.) fo allgemein und fo lange betrieben Hatten, konnte 
nicht plötzlich durd) den Willen eines tugendhaften Monarchen ausge: 
rottet werden.!) Im Jahre 1047 ſprach Heinrich) in einer Verſamm— 
fung der Biſchöfe: „Euch, die ihr durd) Habfucht und Geiz verborben 
ſeid, trifft der himmlische Fluch, da ihr für das Hirtenamt bezahft 
und Euch bezahlen laffet. Auch mein Vater, für deſſen Seele ich ſehr 
beforgt bin, hat in feinem Yeben der verdammlichen Habſucht zu ehr 
gedient. Wer von Euch fid) in diefer Weiſe beflecft weiß, der muß 
von dem Kirchenamte nach Vorſchrift der Kirchengefege ausgeſchloſſen 
werden.“ Allein wer fühlte ſich in jener Verſammlung frei? Was 
wäre geworden, wenn alle jchuldige Geiſtliche wirflich ihr Amt ver- 
lafien hätten? Der Schreden über diefe Rede war groß und die 
Bitten um Mäßigung eindringlich; der Kaifer mußte, um nicht allge- 
meine Empörung bervorzurufen, fchnell einlenfen. „Geht, und wat 
Ihr in unerlaubter Weiſe empfangen habt, dag wendet wenigitend 
gut an; betet für die Seele meined Vaters, der mit Euch in gleicher 
Schild if!“ Das waren die befünftigenden Worte, mit weldyen der 
Kaifer von dem fchroffen Wege zu einem milderen einlenfen mußte?) 

Rod) itberrafchender und vielleicht nod) kränkender mochte ihm bafd 
daranf die Erfahrung fein, dar felbjt feine große Macht übermüthige 
und ftarfe Fürjten nicht völlig zu zügeln vermochte, Co oft er fein 
Schwert glaubte bergen zu dürfen, erhob ſich der Aufruhr, und fein 
Reich, das er im Frieden jchügen wollte, war groß. Godfried der 
Bärtige von Yothringen Hatte jeine Demüthigung und feine getäuſchte 
Hoffnung auf Oberlothringen nicht vergeſſen; vielleicht ſah er in des 





) Ueber die Simonie der Päpſte und Biſchöfe ſ. Stenzel, II. ©. 130 jlg. 
Ein Beiſpiel, wie man bis zur Zeit Heinrichs III. nichts natürlicher ſand, als 
daß die Biſchöfe von dem König ernannt wurden, ſieht man in der vita S. Bar- 
donis, ti Böhmer, F. III. p. 229, als Kaifer Konrad diefen zum Erzbiſchof 
von Mainz macht. 

2) Bergl. Stenzel, S. 117. Dennoch blieb fein Verdienſt um die Läuterung 
der Kirche von ben größten Ciferern, 3.8. von Reter Damiani, Iebbaft anerkannt: 
„Nächſt Gott,‘ ruft er aus, „bat Kaifer Heinrich uns aus han ehtund des mer 
füttlichen ‘Drachen gerettet!‘ Vergl. Floto, Henri IV. S 
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Kaifers Zug nad) Italien, vielleicht in dem ungewifjen Frieden mit 
Ungarn eine Linterftügung jeiner ehrgeizigen Pläne; vielfeicht ver- 
traute er auf ein mit Frankreich eingeleitetes Bündniß, oder auf feine 
zwei ehrgeizigen Genofjen, Balduin von Flandern und Dietrid) (Theo- 
dorih) von Holland. Der Letztere hatte feine Macht ſchon lange in 
dem von Sümpfen durchichnittenen, von Waſſern ungebenen Küften- 
land auf Koften des Reich auszndehnen verjucht, bisher ohne Erfolg, 
weil Heinrih wachſam war. Aber gegen einen Kaijer, der bald in 
Unteritalien, bald mitten in Ungarn bejchäftigt war, der die Wenden 
und Polen nicht außer Acht lafjen durfte, :guf den Fürjtenverrath in 
Deutichland Tauerte — die Billunger in Sachſen waren unzuverläffig 
und Herzog Bernhards Bruder, Thietmar (1048), des Verraths ange- 
klagt, im Zweikampfe nad) Gottesurtheil gefallen; — gegen einen 
Kaifer, der feine Flotte hatte — denn daran hat e8 dem deutſchen 
Reiche immer gefehlt — glaubte er in feinem waſſerdurchſtrömten 
Lande im Bunde mit Godfried und Balduin es immer wieder ver- 
juchen zu dürfen. Unerwartet bricht Godfried zur Empörung aus, 
überfällt Nimmegen, zerftört und verbrennt den faiferlichen Balaft, 
wirft Feuer in den Dom von Verdun, fo daß Kirche und Stadt ein 
Raub der Flammen werden, erjchlägt im Treffen Albert, den vom 
Kaifer über Oberlothringen befteliten Herzog (1048).1) Ein erfter 
Zug des Kaifers gegen Dietrich von Holland (1047) war in ber 
Schon durch frühere Niederlagen befannten Gegend von Vlaardingen 
von feinem guten Erfolg, weil Heinrichs große Schiffe durd) die 
fleinen beweglichen Kähne der Holländer vielen Verluft erlitten. In— 
deifen wurde der Kaiſer durd) Verluſte nur aufgebradht und zu 
größerer Anſtreugung getrieben; er befchuldigte manche Fürften des 
nachläffigen Zuzugs und nahm fie wegen Pflihtverfäumniß in Strafe, 
unter anderen den Biſchof Wazo von Lüttich. Ungeachtet diefen fein 
Biograph und Lobredner damit entjchuldigt, daß er fein ungeübtes 
Kriegsvolf nicht einen großen und durd feindliche Nachftellung gefähr- 
fihen Marſch habe antreten laſſen, bezahlte dennoch, Wazo dem er- 
zürnten Raifer eine freiwillige Buße von 300 Marf Silber. Später 
warf er ſich diejes als Schwäche vor, fühlte bittere Neue darüber und 
ging zur Rüdforderung an den faiferlihen Hof. ALS er während 
der Verhandlung lange im Hofgedränge ftehen mußte, wurde er un- 
wilfig und fprad) zu dem Kailer: 


— — 





1) Lamberti Schaffn. Ann. a. 1046 sq. Ann. Leodienses a. 1047 sq. 
Palatium incendit. Virdunum capit et incendit. 
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„Em. Majeſtät laſſe mir ſchwachem, gebrechlidem Mann doc 
endlih einen Seſſel reichen. Obwohl der gealterte Wazo feiner Ehren- 
bezeugung mehr würdig ericheint, fo iſt e8 doch unſchicklich, einen 
Priefter, der mit dem heiligen Dele gejalbt ift, unter den Leuten 
des Volks ermüdet ftehen zu lajjen.“ 

Heinrich: „Auch ih bin als König mit dem heiligen Oele gefalbt.“ 

Wazo: „Eure Weihe ift von der meinigen jehr verfchieden; 
Ihr ſeid zur Strafe der Miſſethäter, Wir find zum Heile der 
Menjchen von Gott berufen, und iſt daher unfere Weihe fo viel 
höher denn Eure, als dag Leben mehr denn der Tod iſt.“ So erzählt 
der Biograph des WazoY und jegt Hinzu: „So muß man Gott mehr 
fürdten, al8 die Menſchen!“ Wazo Hatte eritens jeine Mannjchaft 
nicht gebracht; zweitens dafür Buße bezahlt; drittens dem Kaijer in einer 
großen Verſammlung Unjchieklichfeit vorgeworfen, worauf viertens diefer 
ihn an die gebührende Ehrfurcht erinnerte und fiinftens dafür von dem 
Biſchof abermals herabjegend behandelt wurde. Die Erzählung mag 
ausgeſchmückt fein; fie bezeichnet aber, was man, im Vertrauen auf 
Heinrihs Frömmigkeit, glaubte wagen zu dürfen, und jodann, daB 
Heinrichs eigene Beltrebungen für die Erhebung der Kirche ſchon hier 
und da einen Geift in dieſer erweckt hatten, der unter Gregor VL 
fi) offen zeigte; diefer jelbft wirkte damals ſchon jo viel er konnte.) 
Die vereinigten Fürjten fonnten der Reichsmacht nicht lange wider: 
ftehen.  Oberlothringen wurde dem Grafen Gerhard verliehen; 
Dietrich) wurde durd) das vereinigte Heer der Biſchöfe von Metz, 
Lüttich und Utrecht geschlagen und er jelbit erichlagen, aud) Godfried 
befiegt und in die Flucht getrieben (1048). Bon dem $taifer geächtet, 
von dem Papfte wegen Zerftörung der Kirchen gebannt, von Gewiſſens⸗ 
biffen augeblic) gefoltert, unterwarf er ji) umd verlor auch jein 
Herzogtfum Miederlothringen. „Godfrieds Reue war jo groß, 
daß er ſich öffentlich geißeln ließ und vieles Geld bezahlte, damit 
ihm fein Haupthaar nicht gejchoren werde, die Koften für den 
Meubau der Kirche beftritt und die gemeinjten ‘Dienjte beim 


1) &, Anselmi gesta episcop. Leodiens., bei Pertz, Scr. VII. p. 290. 

3) Wazo war übrigens ein aufgeflärter Dann. Ter Bifhof von Chalons 
befragt ihn, was er mit den Kegern anfangen folle, die behaupten, daß man nich! 
tödten, alfe Fein Fleiſch effen dürfe (ſolche Leute hängte man 1052 zu Goslar). 
Wazo antwortet: Sie dürfen nad ihrer Anfiht auch fein Getreide und Feine 
Trauben tödten; doch laß fie! Gott will nicht den Tod der Sünder; mit dem 
Unkraut Fönnte der Weizen ausgerauft werden. „Und wer weiß, vielleicht balt 
Bott das für Weizen, was wir für Unkraut ausſchreien!“ Floto, Henri IV. 
©. 116. 
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Mauerwerk leiſtete.) Der Papft Hatte die geiftlichen Waffen, 
den Bannfluh, mit den weltlichen gegen Godfried vereinigt; 
der tapfere und ſchlaue Fürft war nam gedemikthigt, aber fein fräftiger 
Sinn durhaus nicht gebrochen. Sein Gluck Tofmse ji) durch ver- 
änderte Umftände befjern, die fortdauernde Feindſchaft der Arche mußte 
ihm dagegen jedenfalls ſchaden; dieſes begriff Godfried, md wie er 
ohne Bedenken Paläſte zerftört, Kirchen verbrannt, Hittten und Länder 
verwüſtet hatte, fo vertaufchte er nun raſch die Werke der Zerftörung 
mit Werfen demüthiger Neue und Buße. Sein Ehrgeiz blieb derſelbe; 
er wurde vorerjt zu Pafjau in Haft gebracht.) 

Balduin von Flandern konnte fic) ebenfalls nur durch völlige 
Unterwerfung der Strafe entziehen; freilich war es wohl nicht lediglid) 
faiferlihe Milde, fondern eben fo jehr Ermüdung des Kampfes, daß 
er Berzeihung erhielt. Der Kaifer hatte mehr, er hatte zu viel zu 
thun und wollte fertig werden; fo wurde das Unfraut nicht mit der 
Wurzel ausgerottet und wucherte fort. 


Damit die Partei des abgefetten Gregor VI. nicht Unruhen in 
Rom hervorrufen möchte, hatte der Kaiſer diefen mit ſich nad 
Deutfchland geführt, allein, durch die eigene Richtung des Kaiſers 
gehoben und geitütt, wuchs die eifrige Firchliche Partei dennod) im 
Stillen. Wie der Kaiſer ſelbſt, feufzte fie über die Herabmwürdigung 
der Kirche; aber fie ging, wenn ſchon behutfam, einen anderen Weg, 
um da8 Uebel zu heilen. Sie wollte fih durd die weltliche 
Macht, im MNothfall aber trog diefer Macht, und über diefe 
Macht erheben. Im Intereſſe und unter dem Beirath diefer Partei 
hatte Gregor VI. einen großen Theil feines Vermögens zu Ber 
ftechungen aufgewendet, um die päpftliche Würde zu erlangen. Das 
angewendete Mittel der Simonie war freilich nicht zu rechtfertigen; 
aber der Zwed war, die Papftwahl der Hand der Fürften und des 
hohen Adels zu entreigen, um fie dem römijchen Volfe unter Yeitung 
der römischen Geiftfichfeit in die Hand zu geben. 

Daß in höchſten Sphären Heine und verwerfliche Mittel durch 
große Zwede entjchuldigt werden, dieſe Moral iſt nicht zuerjt durch 
Loyola und jeine Schüler erfunden worden und es ijt gewiß, daß 
Gregor VI. vor und nad feiner Abjegung von jener FTirchlichen 





1) Lambert a. a. O. 
»), Herimanni Chr. a. 1049. Lambert a. a. 0. 
Gel. d. deutſch Monarchie ®p. IT. 5 
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Partei unterjtiigt wurde, die jchon damals darauf hinarbeitete, den 
Papſt nicht allein fiber den römischen Adel, fondern über alfe welt- 
liche Herrjcder und auch über den Kaiſer zu erheben. Denn Hilde 
brand, der Prieſter (jpäter Gregor VII), begleitete jeinen Freund 
und Bejchüger Gregor, VI. in die Verbannung; er war ſchon damals 
die Seele der Bartei, die jpäter*durd ihn zu großen Triumphen 
gelangte.) Klemens II. jtarb aber nicht lange nad jeiner Erhebung 
auf den päpftlichen Stuhl (im October 1047), und nun wünſchten 
die Römer theilweije den Erzbiichof Halinard von Lyon zum Bapft, 
theilweife die Wiedereinjegung Gregor VI.; die firdliche Partei 
behauptete laut, jeine Wahl jei kanoniſch gewejen und etwas leijer, 
der Kaiſer habe nicht das Recht bejeflen, ihn zur Abdankung zu 
nöthigen, über den Bapjt gebe es feinen Richter auf Erden. Zu 
diejer Anficht bekannten ſich auch außerhalb Italiens die ftreng kirchlich 
Geſinnten (3. B. der ſchon erwähnte Biſchof Wazo).2) Der Kaifer 
jedoch, der jchon zuvor Clemens II. an der Stelle des Gregor VL 
erwählt hatte, konnte und wollte diefer Anſicht nicht folgen und erhob 
nun, da ihm die Wahl übertragen war, den Biſchof Poppo von 
Briren (Damajus II). And) diefer chrwiürdige Mann bekleidete 
fein Amt nur furze Zeit (er ftarb den 8. Augujt 1048), und Kaiſer 
Heinrich wählte hierauf jeinen eigenen Verwandten, den Biſchof Bruno 
von Toul (Xeo IX.).) Die Furcht vor Vergiftung hatte die meiften 
dentichen Bilchöfe von der Mitbewerbung abgehalten, der fchnelle 
Tod des Klemens II. und des Damajus II. ſchien verdächtig. Allein 
Yeo IX. fand im jeiner kirchlichen Geſinnung das bejte Mittel gegen 
ein ähnlihes Schickſal. Cr nahm die Wahl nur unter der Bedingung 
an, daß Volk und Geiftlidhfeit in Rom ihre Zuftiimmung 
geben würden, und ging nicht mit den Zeichen päpftlicher Würde, 
jondern, ganz ungewöhnlicher Weife, als Pilger dahin. Diefer 
Anfang fonnte der kirchlichen Partei nur zufagen, und man jchreibt 
das Benehmen Bruno's mitunter dem Umſtande zu, daß er auf 
feiner Reife von Zoul nad) Kom den Priejter Hildebrand zu Clugny 
geſprochen habe; dieſer verweilte dort nach Gregors VI. Tod. ®) 

1) Invitus cum domino papa Gregorio abii, fayte Hildebrand auf ber 
Kirchenverſammlung von 1080. Volens erga dominum suum exhibere reveren- 
tiam, erklärt Bonizo, p. 802 I. c 

,) Vergl. Stenzel, ©. 118. 

9) Lamberti H. Ann. a. 1048. 1049. 

*) Dicens eum non apostolicum sed apostaticum, qui jussu imperatoris 
conaretur arripere pontificatam. -- Ejus consilio acquiesoens — de- 


posuit insignia, sumensque varselam usque ad Apostolicofum limina pro- 
peravit. Berge. Wirtb, II. S. 70. Vergl. Floto, Heinrih IV. ©. 171 fig. 
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Freudig wurde Leo zu Rom empfangen und nad feinem eigenen 
Begehren von Volk und Geiftlichfeit als Papft bejtätigt. 
So war feine Wahl audf im Einne der firdhlichen Partei kanoniſch 
geworden und der weltlichen Macht des Kaifers verdanfte er fie 
nicht mehr allein; dieſe Wahl gab nur den Anſtoß, daß ihm die 
Kirche zum Haupt erhob (Februar 1049).1) Leo IX. ließ es übrigens 
nit an Eifer für die Intereſſen feines Verwandten und Beſchützers, 
des Kaiſers, fehlen; er war es, der auf Godfried von Yothringen den 
Bannfluch fchleuderte und darin handelte er wahrjcheinfich ganz im 
Einverjtändniß mit Hildebrand und anderen Eiferern; nocd war für 
die Curie nicht die Zeit gefommen, mit der Krone zu fämpfen, im 
Gegentheil, ihr Schutz war der Kirche noch unentbehrlich, und Heinrid) 
war ja voll kirchlichen Eifers; wie viel ließ fi) von ihm noc erlangen! 

Bald nad) diefen Begebenheiten mußte ſich der Kaifer auf's 
neue rüften, um die Dberhoheit des Reichs fiber Polen und Ungarn 
zu behaupten, die fie vielleicht in geheimen Einverſtändniß abzu- 
ſchütteln verſuchten. Caſimir von Polen ließ jedoch den Streit nicht 
auf die Spite kommen, fondern verſprach fernere Kntrichtung des 
Zributs. Die Zwiftigfeit mit Ungarn jcheins, durd) Albrecht von 
Oeſterreich hervorgerufen worden zu jein, der jeinen Schwager Peter 
an dem König Andreas rächen wollte und den unruhigen Biſchof 
Gebhard von Yegensburg, des Kaifers Oheim, zu einem Einfall in 
Ungarn reizte (im Frühjahr 1050). Die Ungarn, welche früher in 
Deutſchland Beute juchten, waren nicht gewöhnt, ihr eigenes Yand 
ungeftraft der Plünderung preiszugeben ; jie vergalten den Einfall mit 
einem anderen Einfall in Dejterreih. Nun zogen Albrecht und 
Gebhard auf Faijerlichen Befehl an die Grenze und bauten die Heime- 
burg wieder auf; fie jchlugen cin gegen fie anziehendes ungarifches 
Heer.?) Die Anerkennung deutſcher Oberhoheit, die geringfte Sühne, 
welhe man nad, Peters, des deutfchen Vaſallen, Ermordung von 
Ungarn fordern durfte, war bis dahin nicht beftimmt verweigert, aber 
eben fo wenig geleiftet worden; der Kaifer entichloß fich alfo im 
Srühjahr 1051 zu einem Heereszug. Das Vordringen war nicht 
jhwer, weil fi) die - Ungarn, unter Verwüſtung des Yandes, 
zurüdzogen. Aber als Mangel das faiferlihe Heer zur Umkehr 
zwang, eilten die Ungarn überall, wo Fluthen zu durchziehen oder 
Engpäffe zu überjchreiten waren, den Saiferlichen voraus.  Diefe 

1) Vergl. Bonizo, Vita Mathildis. 

2) Vergl. Stenzel, IL ©. 228. 
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fonnten ſich nur mit großer Anftrengung und Zapferfeit den Heim- 
weg bahnen. Die Brücke über den Repcze hatten die Ungarn mit 
einem Brücdenfopf verihanzt. Kine Abtheilung des faijerlichen Heeres 
ſchwamm über den Fluß, erftürnte den Brückenkopf und gab dadurd) 
dem größeren Theil des Heeres die Meöglichfeit über den Strom zu 
gehen; ein Fleinerer Theil mußte zurücbleiben und jid) dem Feinde 
ergeben, weil die Brüde zu früh abgebrannt wurde. Viele helden- 
miüthige Thaten waren in diefem Feldzuge Heinrich® geſchehen; aber 
er hatte doch mit einem Rückzuge und mit bedeutendem Verluſt geendigt, 
ohne Erfolg. Heinrich hatte ſchon mehrmals die ſchlimmen Erfahrungen 
des erjten Jahres benugt, um in den folgenden mit befferer Orts⸗ 
fenntniß vorzugehen. Aber die Ungarn fingen nun ebenfall8 an von 
den Deutichen zu lernen; fie befejtigten Preßburg; eine Feſtung im 
Rüden, über Ströme und Sümpfe in Feindes Yand zu dringen, das 
wäre für Heinrich gefährlich gewefen; er mußte ſich dephalb im nächften 
Jahre zu einer Belagerung Preßburgs entjchliegen. Dieſe Belagerung 
batte feinen Erfolg.) Der Papſt Yeo, welcher des Kaifers gar fehr 
bedurfte, kam jelbjt in das Yager und juchte den Frieden zu ver- 
mitteln. Ihn bedrängten jegt in Ftalien die Normannen, die anfangs 
gegen Griechen und Sarazenen fo willkommenen Hülfstruppen, nun 
aber, da ſich ihre Schaaren, ihre Erfolge und ihre Macht vermehrt 
und völlig die Oberhand befommen hatten, Verwüſter des Landes, 
dem fie anfangs jo gute Dienfte leifteten. Die Anftrengungen des 
Bapftes wurden durch den fchlechten Fortgang der Belagerung umd 
wahrſcheinlich auch dadurch vereitelt, daß deutſche Verräther entgegen 
wirkten. 

Hier ſind wir an einen Punkt von Heinrichs Geſchichte gekommen, 
wo man, gern oder ungern, erkennen muß, daß Großmuth ſehr vor: 
fichtig von einem Negenten geiibt werden muß, wenn fie nicht zu einer 
schlechten Politik werden joll; hier füngt man an, zu bedauern, daß 
Heinricd nicht jo falt die Dinge betrachtete und weniger Menſchen⸗ 
kenntniß beſaß, als fein Vater Conrad. Er hatte Bayern, Schwaben 
und Kärnthen aus der Hand gegeben; das Schickſal winfte ihm in 
dem Jahre 1047, diefen Fehler gut zu maden; die Herzoge von 
Bayern und Schwaben ftarben finderlos; aber Heinric) verlich (1048) 
Schwaben auf's neue an Otto von Schweinfurt, und Bayern (1049) 
dein Grafen Gonrad aus Yothringen. Aus Bayern, durch Herzog 


!) Ann. August. ad a. 1052. Presburc frustra obsessa. 
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Conrad und des Kaifers unruhigen Oheim Gebhard, jowie fpäter aus 
Kärnthen, durch Welf, traf ihn Verrath; diefe Fürſten fpannen, in 
Berbindung mit Godfried und Balduin in Kothringen, mit den Ungarn, 
Polen und Franzofen, ein Geſpinnſt, welches den Kaifer, fein Reich 
und das Vaterland mit der ärgften Zerrüttung bedrohte. Wlan hört 
viel von deutfcher Treue und von der Einfalt der alten Zeiten; eine 
Bergleihung zu ziehen ift fehwer, und fie mag nod) immer zum 
Bortheil der Deutjchen ausfallen, zumal wenn von dem Volke die 
Rede iſt, das genügfam, fleigig und ausdauernd in den gewohnten 
Kreifen dahin lebte; aber unter den höheren Ständen, für die fich 
damals das Rad der Fortuna drehte, entdeden wir, leider! auch viel 
Wanfelmuth, Untreue und Habfucht; in Königs Dienft wollte man 
Glück machen und ohne fonderlichen Lohn gefchah wenig für das Neid). 
Der Beginn von Heinrich Yaufbahn war glänzend, die Hoffnungen 
groß; aber während jeder Tag jeined Lebens in Arbeit und Mühe 
verging, während Deutichland auf dem höchſten Punkte der Macht und 
durch geficherten inneren Frieden in fteigendem Wohlitand war, erfaltete. 
die Liebe der Nation für ihr großes Oberhaupt. Heinrich konnte nicht 
alfe Hoffnungen, nicht alle Ansprüche erfüllen; die Setänfchten wurden 
verftimmt, die in ihrer Habjucht und Fehdeluſt Zurücigehaltenen oder 
Beitraften haften den Beſchirmer des Friedens; die ſich der Ruhe 
und Sicherheit ihres Lebens erfreuten, gingen ſchweigend ihren Weg. 
Der Papſt Leo hatte ähnliche Erfahrungen zu machen; mit Jubel 
begrüßt, als er fein Amt mit fichtbarem Ernſt und Eifer übernahm und 
unabläffig bemüht war, in dem Sinn der Reform zu wirfen, erfaltete 
die Bewunderung und ftieg der Haß, je länger er Paft war. Wenn man 
jest und oft mit Recht das Schwanken der öffentlihen Meinung über 
den Werth verdienter Staatsmänner tadelt, jo hatten die damaligen 
Dberhäupter des Staats in der Geſinnung des zu jener Zeit allein in 
Betracht fommenden Adels diejelben und vielleicht noch größere Schwan: 
fungen zu erfahren. Aber in Einem Punkte ift man hoffentlich weiter 
gefommen: der Bund mit den Fremden wird unbedingt für 
ſtrafwürdigen Verrath erfannt, den nichts entjchuldigen kann. 
An diefen Jahren erhob jich oder zeigte fich ein eilt der 
Känfefuht und Empörung unter den deutfchen Fürſten, der auf 
den gefunfenen Glauben an den Stern des SKaifers deutet. Noch 
vor des Kaiferd Zug gegen die Ungarn wagte ein Graf Yamıbert von 
Löwen (1051) Aufruhr (die Urjache ift uns nicht genau befannt).. 
Der Kaifer war am Rhein und ging eilig nah) Brabant, um 
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diefen Funken des Aufruhrs zu erftiden; allein faum war Yambert 
niedergeworfen, jo entitand ein neuer Streit mit Balduin von 
Flandern. Sein Sohn gleihen Namens ergriff die Gelegenheit 
zur Erweiterung der flandriſchen Hausmacht, als Graf Hermann von 
Mons gejitorben war, indem deſſen Wittwe, Richilde, im Beſitz des 
Hennegau zu bleiben gedachte und zu diefem Zweck dem jungen 
Balduin ihre Hand reichte, nicht allein daß fie verwandt waren, 
fondern dag auf dieje Art die jchon längſt unbequemen Grafen von 
Tlandern noch mächtiger wurden, mußte den Kaiſer verhindern, 
Hennegau Balduin zu überlaſſen. Diejer erwartete eine ſolche Nad- 
giebigfeit jo wenig, daß er fich jofort auf den Kampf vorbereitete und 
Gewalt der Gewalt entgegenzufegen entichlojfen war. Sollte der 
Kaijer, den jeine Truppen im Oſten erwarteten, jet im äußerjten 
Weſten ſeines Reiche Krieg führen? Er fam auf einen befonderen 
Ausweg. Godfried der Bärtige war noch in Haft zu Paſſau und 
Beinric, beichloß, einen neuen Verjuch mit ihm zu wagen. Er fendete 
Be . als Heerführer gegen Balduin. Allein der friegserfahrene Godfried 
Mm ete in dieſer Sache nichts aus, oder wollte er gegen feinen alten 
»Genoſſen Balduin nichts ausrichten. Nun hatte der Kaifer nad der 
mißlungenen Belagerung von Preßburg die Wahl, ob er den Krieg 
im Often mit nener Kraft zum drittenmal beginnen, oder die Anführung 
im Weſten jelbjt übernehmen wollte, zugleid) drängte ihn der Papſt 
um Hilfe gegen die Normannen, und anjtatt auf der einen oder 
anderen Seite helfen zu fünnen, mußte er vor allen Dingen die in 
Bayern entjtandenen Händel zu beſchwichtigen juchen. ‘Der. Bifchof 
Gebhard von Regensburg flagte wider den neuen Herzog Conrad, er 
drücke das Yand und die Yeute, höre auf feine Ermahnungen, babe 
fein Schloß Parkftein (in der Oberpfalz) angegriffen. und zerftört.!) 
Dean wäre geneigt, diefe Anklage für eine Erfindung des unrubigen, 
ränkeſüchtigen Gebhard zu halten, wenn nicht das fpätere Benehmen 
des Angeklagten große Wahrjcheinlichfeit dafür erregte.) Kaifer und 


— — — — — 


') Herimanni Chr. ad a. 1052. 

’) Zwar wird in der narratio de Ezone et Mathilde, Böhmer, Fontes III. 
p. 368, ein anderer Grund der Unzufriedenbeit des Kaiſers mit Gonrab angegeben: 
Cunonis interitus haec causa extitit, quod contempta Henrici im ris 
filia, quam uxorem accipere debuerat et ob hoc sui ducatus honore depulsus, 
sed propere Ungariis amicitia conjunctus est. Allein die vollftändige Unue: 
verläſſigkeit dieſer Quelle zeigt füch Furz darauf, wo der edle und fromme Kaifer, 
ohne jeden weiteren Beweis oder auch nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit, kurzweg 
der Zeraiunn Conrads angeſchuldigt a xeral. Schmidt, Gefch. der Deutſch. 
IL. 3306 tin. Gieſebrecht, II. . 448 in. 
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Papſt, aus Ungarn zurückkehrend, befahlen Conrad und Gebhard, ihren 
gerade damals ſo gefährlichen Streit zu ſchlichten; aber was ſie dazu 
bewegen ſollte, die Nähe der Ungarn, mit welchen man im Kriege 
war, gerade das ſcheint ihnen den Muth gegeben zu haben, ſich weder 
um Kaiſer noch Papſt zu bekümmern; ſie kämpften fort, als ſei weit 
und breit kein Feind und kein Richter. Da ſich Conrad dem Kaiſer 
nicht in Regensburg geſtellt hatte, ſo lud er denſelben nach Merſeburg 
und entſetzte ihn dort, mit Beirath einiger Fürſten, ſeines Herzog⸗ 
thums.!) So nöthig dieſe Strenge war, ſie fand bei dem größeren 
Theil der Fürſten wenig Beifall; fie murrten, Heinrich werde tyran- 
nifh! Ja! es fcheint, das bethörte Volk murrte mit den Fürften,?) 
und der Kaifer zeigte fich jogar geneigt, wieder einzulenfen, indem er 
Conrad nochmals zur weiteren Verhandlung feiner Sache nach Zribur 
fud. Aber, als jei der Kaifer fchon entjegßt, fiimmerte ſich Konrad 
nicht darum, ſammelte Abenteurer um feine Fahnen, ging nad) Ungarn, 
um den König Andreas zu der Yortfegung des Krieges zu ermunß 
zog mit feinen Genoffen und ungarifchen Hiülfstruppen nad, Kärtchhe 
fand auch hier großen Anhang, plünderte die Güter der Getrenenzä 






Kaifers, bejegte die Hengftburg und verbreitete die Kriegsfackel weitet — 


nach Bayern hin, wo die Grafen von Scheyern ſeinem Aufruhr 
beitraten und ebenfalls das Land ihrer Gegner verwüſteten. Auch in 
Schwaben erhob ſich der räuberiſche Adel in gegenſeitiger Fehde und 
Bedrückung des Landes. Aber noch war ein Kaiſer da; Heinrich ging 
vorerjt weder nad) Ungarn, noch nad) Ytalien, noch nach) Yothringen, 
jondern nad) Bayern und Kärnthen, erflärte alle Aufrührer in die 
Reichsacht und ftellte in fkürzefter Zeit den Gehorjam her; Konrad 
und die Ungarn mußten das Yand und die ftarf bejegte Hengftburg 
räumen; in dem Biſchof Gebhard von Eichftädt fand Heinrid einen 
Dann, dem er die Verwaltung Bayerns mit Vertrauen überlaſſen 
fonnte, und nun 308 er nad) Schwaben, zerjtörte die Raubneſter, hielt 
dann in Zürich einen Reichstag, wo er and für Italien heilſame 
Verordnungen erlieg (1054). 

Bald darauf mußte er Ichon wieder in Sachſen (zu Quedlinburg) 
bedenkliche Händel jchlichten. Boleslaus Chrobri von Polen hatte 
einft Schlejien erobert, dann Bretislav diejes Yand wieder mit Böhmen 








!) Herimanni Chr. ad a. 1053. Conradum Baioariae ducem — in- 
cusatum quorundam principum judicio ducatu privavit. Stenzel, II. ©. 233. 

2) Quo tempore tam primores quam inferiores mussitantes — multo se 
deteriorem fore causabantur. Ib 
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vereinigt: Bretislav war ſeit dem criten Krieg und Frieden mil 
Heinrich jein treuer Freund, daher ihn der Kaiter bis dahin in dem 
Beiie Schleſiens geihügt und KBatimir von Polen jeine Anſprüche 
mar nicht aufgegeben, aber auch nicht gewaltiam verfolgt hatte. Zu 
Tuedfinburg erichienen nun Bretislav und Caſimir wegen dieſer 
Angelegenheit. Ca iſt wahricheinlih, daß jetzt, da der Kaiſer mit 
Ungarn und Yothringen noch jo beichäftigt war, auch Caſimir Schleſien 
verlangte, oder Krieg drohte: Unterſtützung fonnte Heinrich damale 
Bretislav nicht geben: dieler fühlte den Keim des Todes in jich und 
wollte feinen Zöhnen feinen ungewiſſen Krieg zum Antritt der Regie: 
rung binterlafien: er entichler ſich, Schleſien (zum großen Theil 
wieder an Polen zu überlaffen und dagegen mit Zuftimmung der 
Großen Böhmens die Nachfolge ſo zu ordnen, dak immer der ältelte 
Zohn Böhmen, die jüngeren Zöhne Fürſtenthümer in Mähren erhalten 
jollten. Schon am 10. Januar 1055 jtarb der tapfere WBretielav, 
nicht >30 Jahre alt. Unterdeſſen war der Naiter gegen Balduin von 
Flandern gezogen, hatte denſelben von der Zchelde verdrängt, Flandern 
bi8 nad Lille hin verwiſtet, zwei Treffen ſiegreich gefochten und 
Tournan genommen (nicht ohne Mithülre eines empörten Vaſallen 
dea Balduin, des Johann von Bethune). Balduin ſchien niedergedrüdt 
und leider! riefen den Nater auch diekmal andere Zorgen hinweg, 
nach Jtalien, To dar die raten von Flandern ſchon in nächiten 
Jahr wieder vordringen und das Hennegau abermals beieken konnten. 

Wenn ınan bedenkt, daR war König Andreas von Ungarn im 
Jahre 1055 eine Geldbuße zu zablen und eine Gebietsabtretung zu 
machen, auch dem Kaiſer Heerfolge zu feilten ſich bereit crflärte (nur 
nicht nach Italien), daß jedoch dieie von dem Kaiſer angenommenen 
Aedingungen von Andreas nicht erinllt wurden, weil der Bayernherzog 
Konrad ihn zur ‚sortiegung des Krieges ermunterte: ferner daR zwar 
die Ungarn mit Konrad aus Kärnthen und Bayern (nach einem 
blutigen Kampfe) wieder zurückgezogen waren (1054), indeſſen nur 
Waffenrnuhe, wicht einmal Waffenſtillſtand mit ihnen eingetreten war: 
dar Polen und Böhmen kaum beſchwichtigt, Yothringen vorerft aber 
keineswegs vollitändig berubiat war: jo ſtaunt man über diefen Ent: 
ſchluß, uber dieſes Wertranen und Dielen Muth Heinrichs, unter 
ſolchen Verhältniſſen nach alien zu zichen. Welche Fülle der Kraft 
mus er noch in sich und dem Weiche arfunden haben, um damals die 
A!ren uberiteigen und in das Yand sichen zu wollen, welches ſchon durch 
d: Hitze und durch Die ganz vericiedene Yebensweile den Deutſchen 
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ftets ein offenes Grab wurde! Aber jo lag es in Heinrichs Beftim- 
mung, er fonnte nicht anders, oder er mußte fich fagerft ich habe 
meine Lebensziele zu hoch geftet, id) muß darauf entjagen, ein 
Hort der Chriftenheit zu fein, Stalin und die Kirche mag Gott 
ſchützen, meine Pflicht Liegt von nun an in Deutichland, und mur da. 

Als nämlid) Bapft Leo weder den Frieden zwiſchen Deutichland 
und Ungarn zu Stande bringen, noch eine Hülfe vom Kaiſer erhalten 
fonnte, als er unter den deutichen Biſchöfen keineswegs den Gehorfam 
und die Verehrung fand, wie in früherer Zeit, eilte er nach Stalien 
zurück. Auch hier fand er die Dinge nicht beffer, ſondern ſchlimmer; 
während eines Concils zu Mantua, wo abermals die Cimonie, die 
Priefterehe und die Ausfchweifungen der Geiftlichkeit eingefchränft und 
aufgehoben werden follten, entitand ein furchtbarer Tumult und der 
Papft, an dejjen Seite mehrere Männer getödtet wurden, mußte die 
Fortjegung des Concils aufgeben; ) in Kom war der Erzbifchof Hali- 
nard von Lyon (fein Stellvertreter) gejtorben, wahrjcheinlih an Gift. 


Es fehlte Leo nicht an Freunden, aber die Feinde feiner Neformen:* 


waren ebenfalls nicht müRig, die alte tusfulanifche Partei regte fich. 
Benevent hatte feine Fürften vertrieben und die Stadt dem Papfte 
iibergeben; aber die Normannen wollten fid) aus dem Gebiete nicht 
vertreiben laſſen; wenn fie ſchon getreue Diener der Kirche waren, 
jo veritanden fie doch unter ihrem Gehorfam keineswegs eine Unter: 
werfung in weltlichen Dingen; Beten und Rauben vertrug fid) bei 
ihnen, oder vielmehr fie raubten mit um fo viel leichterem Gewiſſen, 
als fie ihren Heiligen mit ftrenger Achtung verehrten. ‘Darum fchredte 
fie auch nicht der Bann aus dem Gebicte des Fürſtenthums, und 
undorfichtiger Weiſe wollte es der Papft, da die geiftlichen Waffen nicht 
halfen, mit den weltlichen verfuchen. Er hatte einige Hundert ſchwä— 
biiche Ritter nad) Italien geführt und diefe mit italienifchen Truppen 
vereinigt; beide Theile waren fampfbegierig, und da Unterhandlungen 
nicht fruchteten, jo fam es bei Givitella am 18. Juni 1053 zum 
Zreffen; fogleich flohen die Staliener, die ſchwäbiſche, an Zahl gegen 
die Feinde geringe Schaar wurde bis auf den legten Mann nieder- 
gehauen, der Papſt gefangen.) Mit größter Ehrfurcht küßten die 
Normannen ihrem Gefangenen die Füße und geleiteten ihn unter der 
einzigen Bedingung nad) Benevent zurüd, daß er fie von dem Bann— 








1) Neander, Geſch. der hriftl. Relig. II. ©. 210. 
2) Ann. Weissenburg cont. ad a. 1053, bei Berg, Ser. II. Lam- 
berti Ann. 
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fluche löſe; dieſes geichah; aber Leo's Geſundheit war erfchüttert; ob- 
wohl die Biſchöfe damals überall zu Felde zogen, fo Hatten felbft 
firchliche Eiferer dem Papfte einen Kriegszug übel genommen; der 
Ausgang war gegen ihn; die Sage, daß auf dem Grabe der tapferen 
Schwaben Wunder geſchähen — was diefe Kriegsmänner gewiß am 
meijten erſtaunt hätte — jtellte das erjchütterte Anfehen nicht ber; 
er jtarb bald daranf am 19. April 1054 zu Rom.*) 

Nun handelte es ji) um eine neue Papftwahl. Der BPriefter 
Hildebrand, ein vertrauter Rath Yeo’s, das eigentliche Haupt der 
eifrigen Kirchenpartei, hätte die Wahl wohl auf ſich lenken können; 
allein nur mit des Kaifers Bewilligung; oder er mußte einen 
Streit mit diefem und mit der tusfulanifchen Partei erwarten, einen 
Streit, unter welchen die angebahnten Aeformpläne leicht einen Schiff: 
bruch Teiden konnten. Schnell reifte Hildebrand mit anderen Mönchen 
nach Deutfchland, wo man ihm jedod) keineswegs trante, vielmehr dem 
Kaiſer zu feiner Verhaftung bis nad) Anfunft der anderen römiſchen 
Geſandten gerathen haben joll. Allein Hildebrand war flug genug, 
ji für eine Wahl auszufprechen, welche dem Kaifer und der Kirche 
gleich angenchm oder nützlich erichien; der Kaifer wählte in Weberein- 
ftimmung mit Hildebrands Wünſchen feinen vertrauten Rath und 
Verwalter Bayerns, den Biſchof Gebhard von Eichſtädt.) Gebhard 
jtränbte ſich; als er ‚endlich nicht mehr widerjtchen fonnte, gab er die 
Erflärung: „Wohlan, jo ergebe id) mid) dem heiligen Petrus ganz 
umd gar, mit Yeib und Zeele! Obwohl id) meine Unwirrdigfeit zu 
einer jo heiligen Stellung erfenne, unterwerfe id) mid) doch Eurem 
Gebote; aber nur unter der Bedingung, dar auch hr dem heiligen 
Petrus zuriichgebet, was ihm gehört!" Der Kaiſer verfprady ihm das 
nicht allein, jondern willigte ein, dar in Kom noch eine andere Wahl 
jtattfinde, wie es bei der legten Vakanz geichehen war.?) So hatte 
Hildebrand in auftändiger Form einen eifrigen, fräftigen Papſt, des 
Kaiſers Freund. Dem Papſte Victor II. folgte bald der Kaiſer nad 
Italien, feierte day Ofterfeit 1055 in Mantuag und hielt ein Reich 
gericht auf den ronfaliichen Feldern (das erſte diefer Art).*) Er hatte 
einen befonderen Grund zur Eile. Als der mächtige Markgraf Bonifa; 


— 


) S. Neander a. a. O. 

2) Ann. Roman. ad a. 1054. Plebs Romana legatos ad Imperatorem 
miserunt, ut pastorem Ecclesiae Rom. tribueret. Congregata ideo multitır 
dine laicorum et clericorum pontificem elegit. 

») Gieſebrecht, I. S. 480. 

) Arnulfi Gesta ep. Mediol. 1 II. 
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von Tuscien geftorben war, fand Godfried von Lothringen Ausficht, 
dejfen Wittive Beatrice (der Tochter Herzogs Friedrich von Lothringen) 
die Hand zu reihen und dadurd in Italien neue Macht zu erringen. 
Er ging heimlich über die Alpen und heirathete Beatrice, denn daß 
der König ihm diefe Stellung in Italien nicht gönnen werde und nicht 
gönnen durfte, das wußte er wohl. Aber Heinrich folgte ihm auf 
den Ferſen; Godfried, nod nicht befejtigt, endete Mejandte mit Ver⸗ 
jicherungen des Gehorfams, Beatrice ging dem Kaiſer mit gleicher 
Berjicherung entgegen, behauptete jedoch, als eine freie Frau zu ber 
Che mit einem Fürften des Kaifers Zuftimmung nicht bedurft zu 
haben. Da jedoch der größte Theil ihrer Befigungen aus Reichslehen 
beftand, fo Fonnte fie ohne des Kaifers Einwilligung dur ihre Hand 
Niemand zum Herrn Toskana's machen.) Und war Godfried nicht 
der alte Feind des Kaiſers? Warım war er heimlic) aus Lothringen 
entwichen? Heinrich hatte jeither von nächſten Verwandten und Freunden 
viel Untreue erfahren; er hielt Beatrice und ihre Tochter Mathilde 
al8 Geißeln des Friedens an feinem Hofe feſt; Godfried entwich aber- 
mals nad) Lothringen zu dem alten Genoſſen des Aufruhre, zu Balduin, 
der noch in den Waffen war; aud) fein Bruder, der Cardinal Friedrid) 
von Lothringen, verftedte fi) in einem Klofter. Der Kaifer ordnete 
die Verwaltung der tosfanifchen Marfgraffchaft (der ſpäter fo berühmt 
gewordenen Deathildiichen Güter), beichenfte die römische Kirche mit 
neuen Befigungen (mit dem Herzogthum Spolet und der Mark Camerino), 
hielt mit dem Papfte eine Kirchenverfanmlung zu Florenz, wo die 
Beitimmungen gegen Simonie erneut und verftärft wurden, und ging 
dann fchleunig nad) Deutjchland zurüd,?) denn er war hier nicht 
länger zu entbehren. Zwiſchen Godfried von Lothringen und Heinrich 
war in der ganzen Zeit von Heinrichs Regierung ein unausgefekter 
Wettlauf und Kampf; beide unermüdlich und unerfchöpflid an Hilfe: 
mitteln. Dem Erfteren war nun wieder der Verſuch einer neuen 
Machtbildung in Italien vereitelt, feine Fran und ihr Land in des 
Kaiſers Gewalt; aber fchnell erfchien er in dem alten ige feiner 
Familie, in Lothringen, vereinigte ji mit Baldnin von Flandern, 
jeinem alten Genojjfen, den er vorher jehr ſchwach im Auftrage des 
Kaifers befriegt hatte; jie zogen vereinigt gegen Antwerpen. 


1) Floto, Heinrih IV. €. 180. 

) Lamberti Ann. ad a. 1054. 1055. Beatricem tamen, quasi per 
deditionem acceptam secum abduxit, hoc illi culpae objiciens, quod con- 
tractis se inconsulto nuptiis, hosti publico Italiam prodidisset. 
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Das war noch nicht die ſchlimmſte Nachricht. Biſchof Gebhard 
von Regensburg und Herzog Welf von Kärnthen hatten den Kailer 
nad) Stalien begleitet, waren aber beide bald nad) Deutfchland zurüd: 
gegangen, wie e8 fcheint, mit Heinrichs Erlaubniß; denn in ihren 
Beſitzungen waren Unruhen ausgebrochen.)) Allein diefe Unruhen 
waren von dem Bifchof und dem Herzog ſelbſt angefacht, um unter 
dem Vorwäande, ſie unterdrüden zu wollen, unbemerkt Anftalten zu 
einem größeren Aufruhr treffen zu fünnen; ja! gegen das Leben det 
mächtigen und gefährlichen Kaifers Hatten die Fürſten es abgefchen. 
Man ficht, wie richtig Konrad jeinen Bruder Gebhard beurtheilt Hatte, 
als er ihn zu dem geiftlichen Stande zwang, um feine unrubige, ehr- 
geizige und gewaltthätige Natur zu bändigen, aber eben fo fehr, daß 
Stand, Kleidung und Tonſur nicht die Gefinnung ändern; Gebhard 
war 1036 Biſchof von Regensburg geworden, und ſeitdem trieb er 
es wie jo viele andere Biſchöfe; aus dem Krummſtabe machte er eine 
Keule; die Bildung, jo viel er davon als Geijtficher erhielt, benußte 
er, um feine Ränke beffer zu ſpielen; doch wollte ihn nichts zum Ziele 
feines Ehrgeizes recht fördern; er hatte den Krieg mit den Ungarn 
wieder angefangen; er hatte Herzog Konrad von Bayern aus feinem 
Herzogsftuhle verdrängt; aber er war nicht hineingefommen und hatte 
zufehen müffen, daR ein jüngerer Bifchof, Gebhard von Eichjtädt, erft 
Herzogsverwefer in Bayern, dann Papſt wurde, während er felbft m 
Regensburg blieb. Das fonnte Gebhard nicht ertragen; fein Grimm 
riß ihn zur Verſchwörung gegen jeinen Neffen fort; er verband jid 
heimlich mit den Ungarn und mit jeinem alten Feinde, dem abgefeßten 
Conrad von Bayern, der an der Spitze feiner Raubjchaaren und im 
Bunde mit den Ungarn die Grenzen umfchwärmte; diejer Conrad 
follte Kaifer werden und die Ihatfache jeiner Abjegung, die Gebhard 
jelbft herbeigeführt hatte, wurde hauptjächlid) ‚benngt, um den Kaifer 
Heinrich als einen Tyrannen zu Ichildern, der die Fürften nach und 
nad) zu vernichten ftrebe. In Bayern, Närnthen und Oeſterreich 
gewann man ehrgeizige oder mißvergnügte Herren, in Yothringen trat . 
man mit Wodfried und Balduin zufammen; diefe knüpften mit dem 


) Bertholdi Ann. ad a. 1055, bei Perß, Ser. II. Gebehardus — 
et Welf — licentiam repatriandi ab Imperatore impetraverunt; milites 
eorum, ut ajunt, ignorantibus, contra Imperatorem conjuraverunt, Yan lich 
in den Worten ut aiunt, daß der Ebroniſt nicht daran glaubte, es Hätten die 
Vaſallen der großen Herren auf eigene Fauſt einen Aufruhr gegen den Kaifer an: 
gezettelt Nach anderen Nachrichten kehrie Welf obne des Kaifers Erlaubniß beim. 
Gieſebrecht, IL S. 489. 
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König von Frankreich an, alfo im Often und Welten des Reichs war 
die weitefte Verſchwörung angezettelt und ihre Genojfen jtanden jchon 
in den Waffen, während die Billunger in Sachſen nichts weniger als 
zuverläfjig waren, fchon wegen des Kaiſers Freundfchaft zu den Erzbifchof 
Adalbert von Bremen, den fie gründlich haften, jo wie er fie haßte. 
Welf von Kärnthen Hatte das Herzogthum dem Kaiſer zu danken, der 
Lohn war feine Zheilnahme an diefer großen Wyrchwörung. Aber 
Gott ſtrafte ihn und er fühlte die Strafe in ſeinem Gewiſſen, als 
ihn eine ſchwere Krankheit auf das Sterbelager warf. Eilig ſendete 
er Boten an den Kaiſer, bat um Verzeihung und erhielt ſie noch vor 
ſeinem Tode, der ihn auf ſeiner Burg Bodmann am Bodenſee ereilte. 
Zur Buße ſeiner Vergehungen und da er keine Kinder hatte, vermachte 
er ſein großes Vermögen dem Kloſter Weingarten bei Altorf. Allein 
ſeine Mutter Irmingarde und ſeine Schweſter Cunigunde, die an 
Azzo von Eſte in Italien vermählt war, beſtritten den letzten Willen 
und nahmen von dem Vermögen für Welf, den Sohn der Cunigunde, 
Beſitz.) 

Der Kaiſer zeigte bei dieſem Anlaß wieder ſeine Entſchloſſenheit 
und ſeinen Verſtand; denn während ſein Oheim Gebhard ihn zu 
überraſchen gedachte, richtete Heinrich die Anſtalten bei der Rückkehr 
aus Italien ſo, daß er Gebhard in Regensburg überfiel und dann 
als Gefangenen auf die Feſte Wülflingen bringen ließ. Da inzwiſchen 
auch der vertriebene Herzog Conrad von Bayern in der Verbannung 
geſtorben war, ſo erſchien mit dieſem einzigen Schlage die Ruhe des 
deutſchen Oſtens hergeſtellt. Seinen Einfluß in Italien deckte Heinrich 
durch die Verlobung ſeines Sohnes Heinrich mit Bertha, der Tochter 





’) Floto, Heinrich IV. ©. 182. Gieſebrecht a. a DO. Teſtamente 
fannte befanntlich das ältere deutsche Necht nicht, fondern nur Vergabungen, bie 
ſchon bei Lebzeiten getroffen wurden. Allmälig Famen wohl durd die Geiftlickeit 
Vermächtniſſe zur Seelgerette auf; aber teftamentarifche Verfügungen über das 
ganze Vermögen waren, wie man ans Ddiefem Beifpiel ficht, neu und auch un: 
gültig. Schon Ludwig der Fromme batte 816 die Benachtbeiliqung der Anver: 
wandten durch Geſchenke an Geiftliche verboten. Schnidt, IL. ©. 573. Lüntzel, 
Geſch. der St. Hildesheim. I. ©. 469. II. ©. 111. 246. Bluntſchli, R.: und 
St.:Gefh. der St. Zürid. S. 471. Selbſt Vermächtniſſe wurden noch im 14. 
Jahrhundert in Zürih vom Rath umgeftoßen, wenn dadurch die natürlichen Erben 
zu fehr verlegt erfchienen. Das Vermögen Welfs war ein Allodialvermögen und 
darauf hatten bie weiblichen Verwandten, im Ermangelung der männlichen, ein 
Recht. Eine Verfürzung der Familie in dem Maßſtab, wie e3 Welf gethan hatte, 
wurde für unitatthaft gebalten, auch wenn fie zum Beten der Kirche gefchah. 
Bluntſchli, St.: und R.-Geſch. von Züri. ©. 417. Roſcher, Volkswirth— 
ſchaft. II. ©. 229 fl. Eichhorn, $ 203. Walter, s5 444. 549. Bejeler, 
Die Lehre von den Erbverträgen. 


18 IV. Abſchn. Heinrich II. 


des mächtigen Markgrafen Otto von Suſa. Auch mit Ungarn wurden 
die friedlichen Verhältniſſe unerwartet hHergejtellt; Heinrich gab feine 
Tochter Sophia (auch Yudith genannt) Salomon, dem Sohne des 
Königs Andreas; von einer deutjchen Oberhoheit über Ungarn fah er 
nun ab (vwenigſtens wird darüber nidyts berichtet).) Ale Conrad, 
der zweite Zohn des Kaiſers, jtarb, dem er Bayern verliehen hatte, 
jo gab er dieſes Herzogthum ganz ungewöhnlicher Weife feiner Frau 
Agnes, das heikt, er wollte es nicht mehr jeiner Familie entzichen; 
deun er hatte nun durch Erfahrung gelernt, daß feine Großmuth die‘ 
Fürjten zum Gehorjame binden: konnte, jondern nur Macht und — 
wenn nöthig — Gewalt. Wie fein Vater Conrad nad) Aribo’S Tod 
das große Erzbisthfum Mainz einem braven, aber unicheinbaren, nicht 
vornehmen Mönche Bardo gegeben hatte, jo gab Heinrich jet nad 
dem Tode des fürjtlichen Erzbiihofs Hermann das Erzbiethum Köln 
einem jehr eifrig frommen und jtrengen, aber gar nicht vornehmen 
Meanne, dem Priejter Hanno (im März 1056), vielleicht weil ihm 
die Treue der Fürſten damals verdädtig war. Die Kölner, ofme 
Ahnung der Zukunft, verjpotteten anfangs diefen Erzbifhof, weil er 
jo wenig jeinem Vorgänger an hoher Geburt gleich fam; aber Heinrich 
wollte einen guten Biſchof und einen treuen Unterthan; beides hoffte 
er in Hanno zu finden, den er jchon längjt fannte und wegen jeiner 
itrengen Kirchlichkeit jchägte. Obwohl die Angelegenheiten Italient 
und Bayerns geordnet waren, der Krieg mit Ungarn ji) durdh eine 
samilienverbindung beendigte, obwohl Franken, Schwaben und Sachſen 
ruhig waren und die Deutichen, jo weit ſie zu dem arbeitenden Volle 
gehörten, sic) im ganzen Umfange des Reichs des Friedens erfreuten, 
jo war doch an den Grenzen Sachſens und vothringens noch Zünd⸗ 
ſtoff des Kriegs und der Empörung. Nach einem kurzen Aufenthalt 
in Sachſen beſchloß Heinrich vorerſt die weſtliche Grenze ſicher zu 
ſtellen. Der Herzog Friedrich von Niederlothringen hatte den Angriff 
(Hodfrieds und Balduins auf Antiverpen zurücgewielen; ein Bündniß 
diejer Feinde mit Frankreich, deſſen Vaſall Balduin wear, erichien 
moglich; aber weil Balduin auch ein Vaſall Deutichlands war und 
jo mächtig, daR jein franzöſiſcher Lehnsherr ihm nie trauen durfte, 
jo verjuchte der Kaiſer mit diefem Lehnsherrn ich zu verftändigen. 
Gegen Pringiten 1056 traten die beiden Heinrich zu Ivois an der 
damaligen Grenze von Frankreich und Deutichlgad zujammen. Diele 








') Bertholdi Ann. ad a. 1055. Stengel, I. ©. 167. 
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Konferenz nahm jedoch eine dem Kaiſer ganz unerwartete Wendung, 
indem König Heinrich von Frankreich anf die alten Anfprüche feines 
Reichs an Lothringen zuriidfam und diefelben Gelüfte zeigte, die einft 
den Ueberfall Otto's II. in Aachen hervorgerufen hatten. Das gejchah 
noch dazu in einem Ton ded Vorwurfs; es war von Hinterlift die 
Rede. Kaiſer Heinrich III., der Lothringen ererbt hatte, wie es jeit 
Heinrich I. beim Reiche war, dieſer mächtige, großartige, edle und 
tapfere Fürft, follte auch noch einen ſolchen Vorwurf hören! Er erbot 
ſich zum Gottesurtheil zwiſchen den betden Weichen durch) Zweikampf 
ihrer Oberhäupter. Aber König Heinrich von Franfreich verließ Ivois 
heimlich in der folgenden Nacht! !) 

Hierauf fand e8 der Kaifer angemejjen, durd) Milde gegen 
Godfried von Lothringen dieſes Yand zu beruhigen, derjelbe wurde 
zwar nicht in feine Güter und Herzogthiimer reftituirt, übrigens aber 
begnadigt und die Bereinigung mit jeiner Gemahlin Beatrice gejtattet. 
Wohl in Hoffnung weiterer Gnade, aber gewiß auch weil ein Kanıpf 
mit dem Kaifer zu nichts führen konnte, nahm Godfried dieje Bedin- 
gungen des Friedens gerne an; der Kaiſer verfuhr ınit derjelben Milde 
gegen andere Empörer in Lothringen und c& blieb dort nur Balduins 
Angelegenheit vorerjt unerledigt, weil der Kaifer nah Sachſen zurück⸗ 
eilte, um die Verhältniffe der dortigen Grenzländer zu ordnen und 
auch weil er den Papſt Victor II. nad) Goslar eingeladen hatte. 
Victor war ehemals fein treuer und einfichtövoller Diener, aud) jekt 
noch jein Freund, und was derjelbe zum Beten und vielleicht nicht 
zum Beſten der Kirche an Meachtvergrößerung in Italien forderte, das 
wurde ihm von Heinrich bereitwillig gewährt. In Goslar machte 
diejer prachtvolle Bauten und schuf eine neue Reſidenz im Norden; 
die Einladung war nicht allein einer Erneuerung der freundlichen 
Beziehungen zu dem Papſte gewidmet, jondern wie einft der Papft 
veo Carl den Großen (799) in Paderborn bejucht und den nicht 
fernen Heiden das kirchliche Oberhaupt der Chriften an dem Hofe 
ihres mächtigjten Herrn und Beſchützers gezeigt hatte, fo follte auch 
die Anweſenheit Vicetors in Goslar den Bund und die Freundichaft 
zwifchen ihm und Heinrich den nicht fernen Wenden, wBolen und 
Böhmen, fowie den zahlreich erjchienenen deutjchen Fürſten jichtbar 
beweiſen: Reich und Kirche, Kaiſer und Papſt jo verbunden, verftärfen 
gegenjeitig ihre Stellung ; die weltliche Macht wird von dem Anfehen 


1) Lamberti Ann. ad a. 1066. 
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der Kirche geheiligt,; der Friede des Reichs und die immer weiter 
jchreitenden Reformen der Kirche werden gejichert. So hoffte wenig 
jtens Heinrid). 

Mir werfen hier einen Blick zurück auf Alles, was bis dahin 
die deutichen Könige für die Erhaltung, Befeſtigung, Befreiung, 
Reinigung der fatholifchen Kirche gethan Hatten. Karl Martel jchlug 
die Sarazenen zurüd, die Schon in Spanien herricdhten, während ver 
ganze deutſche Norden und der Norden überhaupt noch heidnifch war. 
Pippin der Kurze und Carl der Große befreiten den römiſchen Biſchof 
aus der Gewalt der Lombarden und ftellten ihn unabhängig von den 
Griechen; ſie verbreiteten fein Anjehen weithin über den heidniſchen 
Norden. Otto der Große drängte die heidnifchen Ungarn und Slaven 
zurück und errichtete neue Bisthümer im Xande der Wenden und 
Dünen, er that mehr: er rettete die Kirche aus dem Pfuhl der 
Verderbniß, von innerer Peſt, weldje fie unter dem Regiment des 
Johann und Sergius, der ZTheodora und Marozia, ergriffen hatte; 
fein Enfel Otto III. gab dem päpftlihen Stuhl einen Gregor V., 
einen Sylveſter IL; fein Neffe Heinrich) LI. war die fichere Stütze 
eines Benedift VIII.; Henrich III. gab ihr vier treffliche Päpfte 
hinter einander: Glemens, Damaſus, Leo, Bictor. -— Aber damit 
war es noch nicht genug; die Sranfheit war aus dem Haupt in bie 
Glieder getreten; durchaus weltliche Bifchöfe verwalteten ihr Amt, wie 
fie e8 erworben hatten, aus Ehrgeiz und Habſucht für ihren (Ehrgeiz 
und ihre Habſucht; die Simonie war jchon oft verboten, aber fie 
herrſchte. Was konnte unter der Yeitung folcher Hirten aus der 
Heerde werden? Hier nun ſetzte Heinrich allen jeinen Verdienſten die 
Krone auf, indem er, mit beftem Beiſpiel vorangehend, jedes gute 
Beilpiel unterftügend, im engen Binde nit den eifrigiten Freunden 
einer Reinigung der Kirche von weltlichen Einflüffen, that, was er 
immer vermochte, um die Simonie endlich auszurotten. Die enge 
Bezichung, in welcher er durd) diefe Sinnesart zu den eifrigen Männern 
für die Kirchenreform, zu den Cluniacenſer Monchen ftand, beweiſt 
der nachſtehende Brief. Nad) der Geburt feines älteften Sohnes 
Heinrid (am 11. November 1050) jchrieb er dem Abte Hugo von 
EClugny: „Daß du jo große Freude über unjere glüdliche Geneſung 
und über die Geburt des Sohnes, den uns der Himmel gefchentt hat, 
in deinem Briefe äuferft, dafür find wir deiner Yiebe erkeuntlich umd 
danfen dir von Grund umferer Zeile. Zugleich aber tragen wir dir 
eben fo ausdrüclidy auf, als wir did) demüthig darıım bitten, daR du 
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unabläſſig zu unſerem gnädigen Gott für das Wohl des Staates, 
für die Ehre unjere® ganzen Reichs und für unfer und der Unfrigen 
Heil flehen mögeft, damit da8 vom Himmel uns bejchiedene Glück den 
Kirchen und allem Volke Friede und Ruhe gewähre. — Du betheuerft, 
daß du wegen der weiten Entfernung nicht nad) unferem Befehl zu 
uns fommen fonnteft, und fo erwinjcht uns dein Erfcheinen gemefen 
wäre, verzeihen wir dod) dein Ausbleiben unter der Bedingung, daß 
du zu DOftern nah Köln, wenn es dir möglich ift, zu uns fommeft, 
damit du dort — wir wagen es auszufprehen — den Knaben, über 
deffen Geburt du folche Freude bezeugft, aus der heiligen Taufe hebſt 
und ihm als Pathe deinen Segen verleihſt!“) 

Aber fonnte dieſes Verhältniß dauern? Der Kaifer und die 
eifrigen Männer der Kirche bewegten fid) in ihrem verfchiedenen Beruf 
nad demfelben Ziel; wenn fie hier anlangten, mußten fie zufammen- 
ftogen und dann fi) im Kampfe wieder trennen. 

Die Simonie, die Verweltlihung der Kirche überhaupt (die man 
Nicolaitismus nannte) waren große Uebel; beide, der Kaifer und die 
firchlichen Eiferer, wollten fie ausrotten; aber die Männer der Kirche 
wollten mehr; fie wollten Unabhängigkeit der Kirche von 
weltliher Macht, alfo aud) vom Kaifer; die Ernennung der 
Biſchöfe und Aebte durch diefen (demn troß der noch beftehenden 
Macht der Kapitel war doch der Einfluß des Kaifers hierauf und 
fein Recht der Belehnung mit Ring und Stab der Ernennung 
ziemlich gleich zu ftellen) war einer ſolchen Unabhängigkeit entgegen; 
die Ernennung der Päpfte fogar unleidlich — und dod) zur Zeit 
unentbehrlid), damit nicht fchlimmere Leute, damit nicht der römische 
Adel, wie ehemals, feine Creaturen auf den päpftlichen Stuhl fegte, 
und das ganze Werk der Reform damit zerftört werde. Leo und Victor 
waren barum vom Kaijer ernannt, aber auch von der Geiftlichkeit und 
dem Volke zu Rom erwählt worden; man hatte ſich hierüber verftändigt; 
es war eine diplomatifche Auskunft, in befter Abfidht' und 
mit beftem Erfolg von Heinrid und jenen getroffen; aber es 
gehörte zu der fortdauernden Einigfeit auf diefem Wege auch von 
beiden Seiten der beſte Wille, Billigfeit und Einficht. Billigkeit und 
Einfiht find nicht immer mit einem brennenden Eifer, jie find nie 
mit dem Fanatismus vereinigt. Wäre man aber über diefe Klippe, über 


1) Gieſebrecht, I. ©. 448. 
Gel. d. deutſch. Monardie. Bd. II. 6 
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die Bapftwahl, ftets Hinausgefommen, fo blieb die Schwierigfeit bei 
"der Belegung der Bisthiimer und Abteien. Heinrich wollte feine 
Simonie; aber er wollte eben fo wenig, daß mädtige 
Fürften — das waren Bifhöfe und Aebte — in feinem 
Reich ohne feinen Willen ernannt würden. Der Same, de 
er für die Reinigung und Heiligung der Kirche ausgejtreut hatte, 
ging in einer Weile auf, daß fich der künftige Conflikt zwiſchen 
Kirche und Staat jchon deutlich ahnen lief. Wir haben oben den 
Borfall mit dem Biſchof Wazo von Lüttich) erzählt; der Chroniſt 
äußert bei dieſem Anlap über den frommen Heinrid: „Er wollte 
den Bilchöfen in allzu weltliher, daß ich nicht ſage ehrgeiziger 
Weiſe jeine Herrichaft fühlbar miachen!*!) ‘Das waren einzelne 
Stimmen, aber hinter ihnen jtand jchon eine mächtige Partei, ftand 
damals ihr eifriger und fcharffichtiger Führer Hildebrand, gegen 
welchen der Kaiſer nad) Leo's Tod nicht ohne großen Argwohn 
geblieben war. Der Erzbiſchof Halinard von Lyon verweigerte dem 
Saifer den Kid des Gehorfams, „weil diejer Eid in dem Evan- 
gelium verboten fei;“ der Kaifer, mild und großmüthig fo weit 
es mit feiner Pflicht nur immer vereinbarlic) war, und im Gefühl 
feiner erhabenen Stellung, erließ Halinard den Eid, denn er achtete 
diefen Mann, der zu den Firchlichen Kiferern gehörte und — jagt 
der Chronift — „der Kaijer war fehr religiös, kirchlich und 
fromm!“2) Diefes gerechte Urtheil ſteht ſehr mit demjenigen von 
Wazo's Biographen im Widerſpruch; Wazo und fein WBiograph 
gehörten zu den Strengen, die, wie jener Halinard, auch die Abjekung 
Gregors VI für ungerecht hielten, weil über den höchſten Richter auf 
Erden, über den Bapft, fein anderer richten fünne. Halinard wurde 
jpäter, als Papſt Leo Yom verlajfen mußte, dejjen Stellvertreter umd 
jtarb dort vergiftet; man fieht, welche Männer, nächft Hildebrand, 
das Steuerruder ſchon damals in Nom führten.) Dan fieht, Streit 
und Sturm drohten in einer innmer näheren Zukunft; Heinrich umd 
der Bapjt fonnten nod) in Kampf gerathen, wenn jener wicht zum 
Unglüc feiner Dynastie vorher gejtorben wäre. Der Kampf, welder 
für eimen fräftigen Mann jchwer genug war, wurde das Erbtheil 





') Nimis carnaliter, ne dicam ambiciose, usurpare, bei Ber#, 1. c. p. 230. 

2) Chr. S. Benigni Divion., bei Berg, Ser. VII 

°) Vergl. auch das Schreiben des Biſchofs von Cambrai an Heinrich, worin 
berjelbe in einem demütbig drobenden Tone an die Strafen der Hölle erinnert 
wird, bei Perg, Ser. VIL p. 488. 
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einer Frau und eines Kindes. Wie ift dann Heinrichs Stamm und 
Reich von Rom aus befehdet und zerriſſen worden! 

Dennoch fragt man ji), was wäre gefommen, wenn fich Die 
firchlichen Eiferer dem Kaifer blindlings angejchloffen, wenn fie nicht 
die Befreiung der Kirche von jedem weltlidyen Einfluß erjtrebt hätten? 
Wenn es Nechtens geworden wäre, daß der Kaifer die Päpfte, die 
Biihöfe und Achte, wie Kanzler, Marjchälle und Beamte eingefett 
hätte? Nicht alle, ja! jehr wenige und kaum einer von Heinrichs 
Nachfolgern hatte denfelben fittlichen Ernft, diefelbe Frömmigkeit und 
Kraft. Verderbniß iſt zu leicht mit erblicher Macht verbunden und 
fehlt beinahe nie an dem Hof der Fürften. Dennoch war die eufo- 
päifche Chriftenheit damals noch nicht auf die Stufe gelangt, um, 
wenn fie jich jelbft ohne Führung überlaffen blieb, einen Fortjchritt 
der Bildung verbürgen zu können. Einer fräftigen Leitung aus 
einem Mittelpunkte der Macht bedurfte fie fehr und diefer Mittel- 
punkt durfte nicht der Kaifer fein. An eine Regierung der europäiſch— 
hriftlichen Kirche durd) die Verfammlung ihrer Biſchöfe und höchiten 
Geiftlichen dachte man damals nod) kaum (erjt fpäter im 15. Yahr- 
hundert iſt diefer Gedanke bejtimmter hervorgetreten). Die euro- 
päifhen Reiche ftanden ſich zur Ausführung einer folchen gemein- 
Ichaftlihen Mafregel noch zu ferne und, in Wahrheit, wenn man den 
Kaifer nicht wollte, welches Vertrauen verdienten die Prälaten, die 
da lebten in Pradt und Ueppigfeit, im Stolz und Ehrgeiz, auf 
Fagden und in Kriegen? — Was follte gefchehen? — Auch Selten 
zeigten fi) in Italien und im füdlichen Frankreich, welche nicht allein 
die Einheit der Kirche, fondern jogar die Ordnung und Sitte des 
Lebens zu bedrohen fchienen; fie griffen angeblich mit der Ehe das 
Leben der Familie an; allein wahrſcheinlich beruht diefe Annahme 
auf einem Mißverftändnig ihrer Lehre, oder aus den irrthümlichen 
Folgerungen, welche einzelne Schwärmer daraus zogen.) Darum 

’) Landulfi hist. Mediolan. II. cap. 27. Heribert fragt folche vor ihn 
aebrachte Sektirer: Quare conjuges accipitis nisi ad sobolem procreandam ? 
Antwort: Si universum genus.humanum se conjungeret, ut corruptionem non 
sentiret sicut apes sine coitu genus humanum gigneretur. Schloſſer, II. 
&.566. Man fieht hieraus, daß diefe Sekten, wie die Manichäer und Paulicianer, 
nicht zur Augfchweifung geneigt waren und etwa deßhalb die Ehe befümpften, fondern 
fie wollten die Sinnlichfeit ertödten. Vergl. Neander, Gefch. der hriftl. Relig. 
II. ©. 183 bis 148. ‚Die Verehelichten, welche unter fie aufgenommen wurden, 
follten von nun an in einer bloß geiftigen Gemeinfchaft zufammenleben. Wenn 
alle Menſchen dieſem Beifpiele folgten, meinten fie, fo würde dag Dienfchengefchlecht 


auf eine rein geiftige Weife, ohne bem vergänglichen Wefen anheimzufallen, fich 
fortpflangen.” Derj. ©. 380. Es wäre daher ficher unndthig gewefen, fie mit 
. 6* 
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ihien es beinahe in einem nothwendigen Zug der Dinge begründet, 
dag die kleine aber mächtige und eifrige Mirchenpartei beichlöß, den 
Mittelpunkt der Kirche innerhalb derfelben in dem jogenannten Statt- 
halter Chrijti auf Erden, in Petrus dem Fels, und feinen Nady 
folgern zu juchen, zugleich aber auch den weltlichen Schmug hinau& 
zufegen, der Rome ehemaligen Glan; umhüllt und feine Gewalt 
gebrochen hatte. 

Diejer Plan fonnte nur allmälig und vorerft nur unter Mit- 
wirfung des Kaifers zur Ausführung gebracht werden; doch wurden 
auch jchon ihm gegenüber Formen gebraucht, wodurd man das Recht 
der freien Papftwahl für die Zukunft wahrte; felbft fein Freund 
Victor hatte in diefer Beziehung den beiprochenen Vorbehalt gemacht. 
Victor kam jet nad) Goslar, aber nicht unter günftiger Vorbeden⸗ 
tung; ein heftiger Plagregen und Sturm vereitelte den vorberei- 
teten feierlichen Einzug. Gegenftand der faiferlichen Sorgen waren 
jest nur die Menden und die Böhmen. Erftere waren in einem 
langen Schwanfen zwiſchen Chriftentfum und Heidenthum, zwiſchen 
Unterwerfung und Freiheit. Godfchalf bei den Abodriten vertrat 
die erjtere Seite und war mit Adalbert zu Bremen in beftem 
Einverftändnig; allein die heidnifchen Liutizzen hatten fi) während 
des Kaiſers Aufenthalt in Italien (1055) mit neuer Kraft erhoben 
und ein ſächſiſches Heer geichlagen. Vor Heinrichs Abreife nad 
Yothringen war darum die Heerführung an diefer Grenze dem Part: 
grafen Wilhelm von der Nordmarf übergeben worden. In Böhmen 
mochte die Nachgiebigfeit gegen Gafinir von Polen und die Zurücdkgabe 
Schleſiens böje Früchte getragen haben. Bretislav hatte ſich zu 
diejem Opfer des Friedens überwunden; aber jein Sohn Spithinew 
faßte darüber einen folhen Haß, daß er bald nad) feiner Belehnung 
mit dem Herzogthum alle Deutihen, und fogar feine eigene Mutter 
vertrieb; oder war es die Bosheit jeiner Natur, die ihn dazu bewog; 
denn aud) feinen Brüdern gönnte er nicht, was ihnen der Water 
vermacht hatte. Hier mußte jett die deutiche Ehre und das Anfehen 
des Reichs Hergeftellt werden; der Kaifer fannte Böhmen; dort waren 
jeine erjten Feldzüge; aber cr war vielleicht de8 Kämpfens müde. 
Die Unzufriedenheit vieler Leute aus dem Adel und der Geiftlichkeit, 


Feuer und Schwert zu bekümpfen und es gereicht Heribert jur Ehre, daß fie wider 
feinen Willen verbrannt wurden. Auch zu Goslar wurden 1052 f. g. Manichäer 
gebenft, und der Ebroniſt iſt naiv genug, als Grund anzugeben, daß fie fein 
Fleiſch eifen wollten. Terf. S. 659. 


Unfäle, Hungersnoth, Krankheiten. Heinrich ftirbt. 85 


welche Sammergiüter zurückgeben mußten, die fie ſich angemaßt hatten, 
drang häufig an fein Ohr umd wurde feinem Gemüth drücend. !) 
Schlechte Ernten Hatten Hungersnoth und dann, wie gewöhnlich, 
anftefende Krankheiten verbreiter; Noth und Elend zeigten ſich 
überall.) Dazu fommt nun die Nachricht, daß Wilhelm von der 
Nordmark mit feinem Heer von den Yiutizzen erfchlagen ift. Der 
Kaifer ift ohnedem unwohl, Kummer und Aerger treten ihm an das 
Herz.) Er fühlt den herannahenden Tod; jchon vorher hat er Vielen 
verziehen, jelbit feinem böjen Oheim Gebhard, der id) damals zu 
Goslar befand; *) jetzt verzeiht er noch anderen Verfchwörern, er ner: 
zeiht allen jeinen Feinden; auch Herzog Godfried joll jeine eingezogenen 
Güter zurüdempfangen; er läßt von allen anmwejenden Fürſten noch— 
mals feinen Sohn Heinrich ald Nachfolger anerfennen, empfiehlt diefen 
und feine Gemahlin Agnes dem anmwejenden Papfte, beichtet, empfängt 
die Abjolution und ftirbt am 5. Detober 1056. Es war das auf 
feinem Schloß Bodfeld im Harz.) 

Ein Geiftlicher jener Zeit, der feine Vifionen und Träume 
erzählt, ruft aus: „Wer jind jene Männer in dem Keſſel voll 
fiedendem Erz? ‘Das find die, welche ſich dem friedlichen Kaifer Heinrich 
widerjegt haben; mag er in Bielem zu tadeln fein, er genießt dennoch 
göttliche Hülfe, weil er die Segnungen des Friedens zu mehren 
geitrebt hat.“s) Der Kirchliche Eiferer Peter Damiani ruft aus: 
„Der Allmächtige hat jeinem getrenen Diener viele Nationen unter: 
worfen, die tyranniſche Wildheit jeiner Gegner gebändigt und die 
rebelliihen Unterthanen gebeugt. Die ganze Kirche innerhalb der 
Grenzen des römischen Reichs ift durch ihn aus den Ketten der alten 
Verdammniß erlöft worden; jie jingt zu ihm: Du haft meine Bande 
zerriffen, o Herr! Dir will id Danf wiſſen!“) Aber aud) das 
gemeine Volk empfand mit den Hohen Fürften und vielleicht mehr, 
was e8 verloren hatte; ein römijcher Geiftlicher erzählt, wie er in 


1) Schmidt, II. ©. 884. 
Fames multas provincias afflixit, egestas et penuria undique prae- 

valuit. Multa mala tunc temporis facta sunt. Ann. Desibodenburg. ad a. 1056. 

®) Hiis doloribus cordotenus compunctus infirmari cepit. Ib. 

*) Berthold 1. c. Annalista Saxo. ib. VI. p. 690. Hostis occulte 
pessimus deprehensus — convictus — sed sedi pristinae restitutus. 

°) Berthold. Totam spem in Deo ponens. 

®) Perg, Ser. XI. p. 882. V. XI. Diefer Geiftliche it fo wenig parteilich, 
daß er Heinrich des Geizes anflagt; aber dag iſt ja felbit Heinrich dem Frommen 
geſchehen; wer konnte in Echenfungen der Geiftlichfeit überall genügen? 

) Floto, Henrich IV. 
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einem Dorfe durch Tautes Wehflagen zuerft die Nachricht vom Tode 
des Kaifers vernommen habe; denn das Volk, zu dem der Kailer 
allerdings in feinem perfönlich Tiebevollen und herablafjenden Ber: 
hältniß ftand — er hatte hierin nicht das Talent und die Klugheit 
mander Habsburger — das Bolt wußte den Frieden unter feiner 
Hegierung, den Schuß gegen ritterliche Räuber zu ſchätzen; die Natur 
Schlug ihm damals Wunden, die Regierung des Kaiſers verbreitete 
Wohlitand durd) Frieden. War Heinrich mitunter ftreng aus Pflicht, 
fo war er doc eigentlih in feinem Gemüth wei, großmüthig 
und gerecht; darum gingen ihm die vielen Kämpfe und Strafen, bie 
er vollftreden mußte, die Undankfbarfeit und Untreue, die er erfuhr, 
an das Herz; darum verzehrte fich diefe edle Natur in dem Kampfe „des 
feindlichen Lebens.“) Die Kaijerin fchrieb bald nad) feinem Tod an 
den Pathen ihres Sohnes, an den Abt von Clugny: „Mein Hen, 
vom Leid verzehrt, fchaudert davor zurück, Euch mein ganzes Unglüd 
zu ſchildern. Empfehlet — den Todten — mit Euren Brüdern der 
Gnade Gottes und erwirfet, daß Euer Pathe ihm lange im Heide 
als Erbe folge und in Gottes Wegen wandele. Sollten in den Euch 
benadjybarten Gegenden des Reichs fi) Unruhen erheben, jo fuchet fir 
dur Euren Einfluß beizulegen.“ 9) Sie war in der That bald ber 
Hülfe bedürftig, und wenn irgend eine Thatſache dazu beigetragen hat, 
daß die Einheit des Reichs der Deutichen fid) auflöjen und die deutſche 
Macht finken jollte, fo war es der Tod diejes Kaiſers in einem 
Momente der Erifis zwifchen Kaifergewalt und Fürftengewalt, zwiſchen 
Staat und Kirche, mit Hinterlajfung eines Weibes und eined Kindes 
für den Thron. ®) 


i) Anekdoten feiner Gerechtigfeit in Lehmann's Speyerer Chronif ©. 418. 
Ann. Spirenses, beiBöhmer, Font. II. p. 148. In ipso dignitas Imperialis, 
quae per longum jam tempus a semine Caroli exulaverat ad generosum & 
antiquum germen reducta est. Hic per omnia patrem in virtutibas non 
solum aequasse sed transcendisse perhibetur. „Richtſchnur der Gerechtigkeit“ 
nennt ibn Wipo; die Züge feiner Verföbnlichfeit und Großmuth find zahlreid; 
wenn er jtreng war, fo war er es im Dienſte des Rechts (bei der Tödtung eines 
Juden durd einen Chriſten), im Dienſte der Religion oder des Reichs. iefe: 
bredt, II. ©. 421. 422; feine Weigung war Strenge nie. 

3) Gieſebrecht, 11. ©. 498. 

3) Heinrich III wird von feiner dunklen Geſichtsfarbe auch niger genannt; er 
jet ſchon den doppelten Reichsadler geführt haben, den fpäter Siegmund in fein 
Wappen nahm. Pfeffinger, Vitriarius illustr. I. p. 438. 
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Heinrich W. 


Heinrich III. hatte ſo früh und ſo gut als möglich für ſeinen 
Sohn gleichen Namens geſorgt. Am 11. November 1050 geboren, 
war derſelbe ſchon 1053 auf einem Reichstage zu Tribur als Nach— 
folger ſeines Vaters gewählt und am 17. Juli 1054 zu Aachen 
geweiht worden.) Seine Mutter Agnes übernahm, wie einſt Theo— 
phania, die Mutter Otto's III., die Regierung ohne Widerſpruch; 
der Papft Victor ftand ihr treu zur Seite. Allein vor allen Dingen 
mußten dem Frieden große Opfer gebradjt werden, Godfried der 
Bärtige hatte feine Frau und feine Güter zurückerhalten, allein weder 
die Beſitzungen jener in Stalien (die einft Bonifaz, ihr erfter Dann, 
beherrfchte), noch das Tothringifche Herzogtum. Da letzteres befett 
war, fo gab man Godfried fofort erftere Beſitzungen zurüd, und das 
war feine wichtige Conceſſion, denn er würde fie doc mit Gewalt 
genommen haben; wahrfcheinlih wurde ihm noch mehr verjprocden. 
Auch Balduin von Flandern erhielt, was er gewollt hatte; das Henne: 
gau biieb in feinem Befit. Udo von Stade wurde die Verwaltung 
der Nordmart und die Führung gegen die Yintizzen beftätigt, die ihm 
nah dem Zode Wilhelms fchon Heinrich III. anvertraut Hatte. 
Kärnthen: befam Graf Conrad, obwohl er vorher mit anderen Fürften 
gegen Heinrich II. in Empörung war; man wollte alle Barteiung in 
Deutfchland möglichft unterdrüden, che der Papft mit Herzog Godfried 
nad) Italien zurückkehrte. Allein diefer Zweck wurde nicht erreicht; 
denn jeden Ehrgeiz konnte man doc, nicht befriedigen. Der im Kampfe 
gegen die Liutizzen gefallene Wilhelm von der Nordmark hatte einen 
unehelihen Bruder (Sohn einer Slavin), einen kühnen, unterneh- 
menden, in Sachſen angefehenen Mann, welcher ſich auf feine Stelle 
Hoffnung gemacht Hatte, und weil diefe Hoffnung nicht erfüllt wurde, 
Aufruhr finnend, nad) Böhmen gezogen war. Wenn das Tächjifche 


1) Stengel, I. ©. 233. 234. 
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Bolf fi) des Friedens unter Conrad II. und Heinrich III. erfrent 
hatte, jo waren doch die Jächjiichen Herren mit der Strenge der Hand⸗ 
habung diejes Friedens und mit dem häufigen Aufenthalt der Könige 
zu Goslar, ſowie in anderen ſächſiſchen Pfalzen äußerft unzufrieden; 
fie fühlten ungern den Zaum am Naden.‘) Man hatte der Kaijerin 
gerathen, zur Beruhigung des Jächliichen Yandes und zur Abfchredtung 
der Empörer einen Hoftag in Merfeburg zu halten, und fie fam dert 
am 29. Juni 1057 an; allein Dtto wollte nun geradezu dieſe Ge: 
legenheit ergreifen, um die neue Regierung umzuftürzen und fich des 
jungen Königs zu bemädhtigen, todt oder lebendig. Er ſammelt einen 
bewaffneten Haufen und zieht auf Merſeburg hin; ihm begegnen jedod 
zwei Halbbrüder König Heinrichs IH. (die Söhne jeiner Mutter Gifela 
aus erſter Ehe mit Ludolf), da jie ebenfalls nad) Merjeburg ziehen 
wollen. Kaum erfennen jid) Dtto einerfeits, Bruno und Egbert von 
Braunſchweig (die Oheime des Königs) andererjeits, als jie gegenfeitig 
feinen Augenblid zaudern, ſich ein Treffen zu liefern. Denn fie waren 
ſchon längere Zeit verfeindet und ſtanden auch jet auf verfchiedener 
Seite; Otto gegen, Bruno und Egbert für die Königin. Otto und 
Bruno find die erjten, die auf einander treffen und ſich gegenfeitig 
durchbohren; Egberts Tapferkeit erfocht den Sieg.?) Aus diefem einen 
Zug fieht man den Zuftand Sachſens, die Entzweiung und Kampf 
luft des dortigen Adeld und welcher Hand es bedurfte, um ihn zu 
zügeln; der Aufruhr hatte nun vorerjt jein Haupt verloren und das 
Land blieb ruhig. 

Unterdejjen Hatte die Kaijerin eine mächtige Stütze in Italien 
verloren, den Bapft Victor, welcher am 28. Zuli 1057 zu Arezzo in 
einer Fieberkrankheit Italien den Tribut zahlte, welchen ihm fo vide 
tüchtige Männer Deutjchlande zu allen Zeiten entrichten mußten; er 
ftarb noch jünger als Kaiſer Heinrih II. Sofort zeigte fich der 
geringe Dank, den jich der Yegtere felbjt in Rom erworben hatte, wo 
man ihm bei jeinen Yebzeiten doch jo gern und mit fo großem Recht 
die Wahl tüchtiger Männer für den päpftlihen Stuhl überließ. Es 
war ihm verjprocdyen worden, daR diefe Wahl auch fünftig nicht ohne 
Zuftimmung des deutjichen Könige geichehen jolle, und dieſes Ber: 
fprechen wurde nun völlig unbeachtet gelajfen. Denn e8 war eine 


1) S. Lebmann's Speyerer Ebronik, S. 423 fla., wo alle Unruhen unter 
Heinrich IV. dieſer Unzufriedenbeit der jächfifchen Herren beigemefien werben. 
Rirtb, Gef. der Teutichen. II S. 78. 

3) Lamberti Ann. ad a. 1067. 
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Gelegenheit vorhanden, den neuen Bapft unabhängig zugleid von dem 
deutichen König und von dem römifchen Adel zu wählen, alfo einen 
großen Schritt weiter zu dem Ziele zu fonımen, welches die Eiferer 
für die Emancipation der Kirche ſtets im Auge behielten, Godfried der 
Bärtige von Lothringen war in Stalien und beherrichte einen großen, 
namentlid) den Rom benachbarten Theil diefe® Landes; jein Bruder, 
der Gardinal Friedrich, welcher ji) einft vor Heinrichs Zorn in einem 
Klofter verborgen Hatte, war in Nom. Er wurde ohne Weiteres 
gewählt, und wohl war e8 gethan, daß Agnes, die Kaiferin-Wittive, 
dagegen feinen Widerfpruch erhob. Denn Stalien ftand nun nicht 
mehr unter dem Einfluß Deutſchlands, fondern Godfrieds und feines 
Bruders; ein Streit diejer Herren mit Agnes, in Verbindung mit 
anderen deutichen Fürften, wäre ein Spiel um die Krone des jungen 
Heinrich IV., des föniglichen Kindes gewefen. Man wollte ohnedem ver- 
muthen, daß e8 zu diefem Streite gar feines Anlajfes von Agnes Seite 
bedürfe, fondern daß Godfried von Friedrid) (nun Stephan IX. genannt) 
Ihon ohnedem ermuntert werde, feinen Arm nad der deutichen Krone 
auszuftreden.!) Und in der That ein Leben voll Feindichaft zwiſchen 
Heinrih IH. und den lothringifhen Brüdern, ſowie die unbedenfliche 
Berlegung der kaiſerlichen echte in Rom machten ſolche Gelüfte und 
Rache gegen Heinrichs Kind wahrjcheinlich genug. 

Vielleicht lag in diefen fir die Kaiferin Agnes ſchon fo bedroh- 
lichen Berhältniffen der Grund, daß Rudolph von Aiheinfelden ich 
eine ımerbörte Frevelthat erlaubte, und daR Agnes ihm verzieh, ja 
ihn dafür belohnte. Rudolph behauptete mit Recht oder mit Unrecht, ?) 
daß ihm Heinrich III. feine, damals eilfjährige Tochter Mathilde ver- 
tobt habe, er ranbte feine Braut. Die Kaiſerin wagte nicht, 
diefe Gewaltthat zu bejtrafen; um nur ihre Tochter wieder zu be- 
fommen, anerkannte fie förmlich die Verlobung Rudolphs mit derjelben, 
gab ihm die Verwaltung von Burgund und ein Anrecht auf Schwaben, 
wenn diejes Herzogthum erledigt werde. Die Kaiferin bedurfte einer 
Stüge und ſuchte fie in diefem ehrgeizigen Manne zu finden; die 
Braut wurde dem Bilchof von Conſtanz zu ihrer weiteren Erziehung 
zurüdgegeben. Als (noch in dem Jahre 1057) Schwaben wirklich 


!) Chron. Mon. Casinensis, bei Berk, Ser. VII. (II. 97) beißt es: Dis- 
ponebat autem fratri suo duci Gotfrido apud Tusciam in collogquium jungi 
eique ut ferebatur imperialem coronam largiri. 

2) Tag crftere nimmt Schloffer an, Weltgeidh. IL. 2. &. 663. Note h., 
das letztere Stenzel, I ©. 190. 
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erledigt und an Rudolph übertragen wurde, trat Berthold von zäh 
ringen mit der Behauptung hervor, daß Heinrich IH. ihm dieſes Herzog: 
thum zugejagt und als Zeichen dieſer Zuſage einen Ring übergeben habe. 
Auch ihn mußte nun die Kaiſerin befriedigen, oder Empörung erwarten; 
man ſuchte WVerthold vorerjt mit anderen Ausjichten Hinzuhalten; im 
‚Jahre 1661 erhielt er das Herzogthum Kärnthen.?) 

sum Glück für die Kaiſerin jtarb Papſt Stephan DX. ſchon 
wenige Vlonate nad) feiner Wahl, als Hildebrand, der mächtige Pricfter, 
von Mom abwefend war, md troß heftigen Widerſpruchs kirchlich ge 
finnter Winner (3. B. des Peter Damiani) gelang es fofort dem 
römischen Adel (der ſ. g. tnöfulanifchen Partei), Einen aus ihrer Mitt, 
den Wifchof Johaun don Welletri, wenn ſchon gegen feinen Willen, 
anf den püpftlichen Stuhl als Benedikt X. zu erheben. Die entgegen 
ftehende Partei und ſelbſt Hildebrand, an deifen Rath der jterbende 
Stephan die Römer gewieſen hatte, erfannten nun, daß es mit der 
volligen Emaucipation zu frühe jet, daR ſie noch deutfchen Einfluß 
bedurjten, wenn ſie nicht dem römiſchen Adel unterliegen wollten.?) 

Eo kam gu einem Meiſterſtücke der Politit; durch eine römiſche 
GBeſandtſchaft wurde die Foninliche Enticheidung in Deutichland über 
die Papſtwahl eingeholt. Man kennt ſchon die Verbindungen Hein⸗ 
vie DIE mit Elugny und der Brief der Kaiſerin Agnes an den Abt 
Pugo iſt mitgetheilt. Sollte 8 ein Zufau oder eine höhere Eingebung 
feweſen ein. daR die Kaiſerin Aaued den Biſchof Gerhard von 
orenz. einen Auhanger Mr emaen Kirchenpartei, einen gebornen 
Vothreuger, alo Papſt dezeichnete? Augenöcheinlich erfuhr die Kaijerin, 
welche ihr ganzeo Yeden dindurch mit jener Partei in der durch ihre 
ſronmmigleit gedotenen egen Verdindung Mund, fie erfuhr, daß Ger 
hard dev Want der melden Der ichen in Rom beinahe allmächtige 
HYndebrand und ER vor Yotbrurgen daden wollten. Allein tret 
Dear und Si NENNT meer otPibichhn, noch zu cnticheiben 
dan ade Deiosin Na Oudedrend ee a nach 
Zander gem zeiNemis. werurd ı Nifolans Il. 
Dearaad wm Net smauino ar as Teen 1HHRN Au 

Word old Arm Niterg Ser V Ara Eckekardi Chr. ums. 
N..T. MT VUN NT We mern Berar me ehr vie: 
u °\ NR Nr i . N i 

vi mate Ma Varen St zwi Nee Dahl mu 
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einer weiteren Kirchenverfammlung zu Sutri wurde Benedift X. abge: 
jeßt und, troß der ihm nur aufgedrungenen Rolle, zur Verlefung eines 
langen Sindenbefenntniffes genöthigt (im Januar 1059).1) Bald 
darauf wurde eine dritte Kirchenverſammlung in das Lateran berufen 
und dort (im April 1059) wegen der Papitwahl der merkwürdige 
Beſchluß gefaßt, der nun endlich diefe Wahl ſowohl dem Einfluß des 
römifhen Adels, als der deutfchen Krone definitiv entziehen ſollte: 
Für die Zufunft wurde das Recht der Wahl den viris religiosis, 
Gardinäle genannt, übertragen, nämlich den Bifchöfen des römischen 
Sprengel, Cardinal-Brieftern und Diakonen der römilchen Haupt 
firhen; 2) als Wahlort wurde Rom beftimmt, wenn e8 angehe; ein 
anderer beliebiger Ort, wenn zu Rom feine freie Wahl möglich 
ericheine ; 
„unter Vorbehalt der gebührenden Ehre und Achtung gegen 
König Heinrich), den zufünftigen Kaifer, wie wir (der Papſt) 
ihm das fchon auf Vermittlung feines Kanzlers Wibert bewilligt 
haben, und der Rechte feiner Nachfolger, welche fie von dem 
apoftoliihen Stuhl perjünlic) erlangt haben werden!“ °) 
Diefen letteren, wörtlich eingerückten Theil des Beſchluſſes Toll 
Wibert, der Abgefandte der Kaiferin, bei dem neuen Bapfte Nikolaus I. 
nur faum, und zum Verdruſſe des Hildebrand, durdgejegt haben. 
Vielleicht war es Hildebrand mit dem Verdruß nicht ſehr Ernft. 
Denn was war mit der Gunft für den Knaben Heinrid) und mit der 
ganz unbeftimmten Verheifung an jeine Nachfolger der deutichen Krone 
viel gerettet? — Das Verhältniß zwifhen Rom und ‘Deutfchland bei 
‚einer Bapftwahl war durd) den Erwerb Italiens und der abend- 
ländiſchen Kaiſerkrone durch Carl den Großen entjtanden; die Lieber- 
tragung der Wirde eines Patricius, Schugherrn über Nom, Hatte 
den deutfchen Herrfchern wiederholt zugejichert, was fchon außerdem 
ihnen gehörte. Wie die Kaijer aus fränfishem und jähfiihen Stamm 
ihr Schutrecht der Kirche zur Verbreitung des Chriſtenthums geltend 
machten, ift genügend dargeftellt. Wollte der römische Biſchof als 
geiftlihes Haupt der abendländifchen Chriftenheit anerkannt jein, 


1) Stenzela. a. O. Floto, ©. 282. 

2) Cardinalis sacerdos hieß ehemals cin Bifchof, cardinalis presbyter, Dia- 
conus, ein feft angeitellter PBriefter; damals bezog man den Ausdrud cardinalis 
mehr auf die römifche Kirche, als die cardo totius ecclesiae, unde clerici ejus 
cardinales dicuntur, cardini utique illi, quo caetera moventur, vicinius ad- 
haerentes. Harduin. Concil. VI. p. 1 f. 944. Neander, ©. 212]. c. 

2) Stenzel, I. ©. 198. 
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fo fonnte er dem weltlichen Haupt derſelben eine Mitwirkung bei 
feiner Mahl nicht ftreitig machen, abgejehen von pofitiven Geſetzen, 
Einrichtungen und AZugeftändnijjen, die früher fo oft und zuletzt 
Heinrich III. gemacht waren. Denn die Kirche verlangte damals nict 
nur, wie etwa jet in Amerika, daß fie der Staat gewähren lafie, 
fie machte viele pojitive Forderungen an den Staat, hatte darin 
beftimmte Rechte und Pflichten; der SKaifer war Repräjentant dee 
chriſtlichen abendländifchen Staates; er hatte jene Rechte zu ſchittzen, 
die Erfüllung der Pflichten zu überwachen; die Wahl der Biſchöfe 
fonnte daher wohl frei, aber nicht ohne auffehende Mitwirkung des 
Staates geſchehen. Nicht weniger war e8 eine ftarke Anmaßung, wenn 
der höheren Seiftlichkeit des römiichen Sprengels das Wahl 
recht ansfchlieglid im die Hand gegeben wurde. Die Autorität det 
römischen Bischofs jelbft war nur allmälig durch Uebung entftanden, 
und als eine vollkommene Neuerung erjchien es, daß nun auch Biſchöfe 
und höhere Seiftliche in Nom in einem für die Kirche fo über 
wiegend wichtigen Punkte, bei der Wahl ihres Oberhauptes, ein 
Donopol erhielten. Freilich befam die Papftwahl dadurch Regel 
und Geſetz: feine Srafen von Tusculum, fein ausgelaffenes Volk der 
römiſchen Hauptſtadt fonnte von da an der Chriftenheit den oberften 
Pirten aufdringen wollen. Allein waren die Gardinäle bejjere Wähler? 
Daben fie beifere Päpfte gewählt? 9 

Die Bejchlüffe des lateraniichen Coneils mußten Zwieſpalt zwiſchen 
Rom und Dentichland hervorrufen und forderten den Bapit von felbit 
anf, ſich nach einem weltlichen Schutz für jeine kirchlichen Anmaßungen 
umzuſehen. Dieſer Schus war in der Nähe zu finden, nämlich bei 
dem Wormannenhänptling Wobert Guiscard, der einer, in Apulien 


Y eter Tamianı erzäblt (Discept. Synod. T. IV. Opp. p. 27), bei 
der pApuliche vVegat welder den Kirchendeſchluß an den deunchen Sof bringen 
vente dit dage vergcdlich auf Vorlaſiung acwartet babe. Schmidt., S. 434. 
want Nilolaue IL, welcder dieſen Sau janctierirte, wird cin unbeicholtener, 

water Mann genannt (Stenzelnl. 151 Drecſes Urtdeil deß Denise tbalt 
Rare Zengenone nicht der rannte Rereugarius Turonensis, welchet 
vaat Ninma levitate —X le, de enjus inernditione et morum indignitate 
fartle nmahr rat nen imsufleienter wribernr ew, Tieren erzäblt auch ven 
Kel\ em Tata Som Neormannus contr. ad a. 1081 aleidhralla ermäbnt 
wnd und an Wei aut wie Yobung von Yo IN taatı „Wenichengerällig, 
ade name mut an Nora Rerengar. Turen. IV. 3. 
Dennovd Nun Q v IN me ea Ad der Tirk: an entidiedenet Som, 
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und Galabrien durch Lift und Gewalt, fogar durch Beraubung feiner 
Neffen und Mündel, zujammengebradyten Herrſchaft gern ein kirchlich 
bejtätigtes Anfehen verſchaffen mochte (wie einſt Pippin der Kurze 
feiner Ufurpation). Robert Guiscard wurde Lehensträger des Bapftes 
und jeinem Schwerte überlajfen, die mit nichts begründeten Anſprüche 
jeine® Lehensherrn in Apulien und Calabrien, fowie die eigenen, eben 
jo unbegründeten Ansprüche durchzufechten.) In Melfi wurde fodann 
eine zweite Kirchenverſammlung gehalten, um für Unteritalien diejelben 
Mapregeln gegen Simonie und Briefterehe zu verabreden, die ſchon 
in Oberitalien jo große Aufregung verbreiteten. Bald darauf (im 
Juli 1061) ftarb Nikolaus II. und mit feinem Tod begann wieder 
eine Reaction gegen die bezeichnete ftreng kirchliche Richtung, oder 
vielmehr der römijche Adel und die Fürften der Umgegend, weldje jo 
manche ihrer jehauderhaften Greaturen zu angeblichen Statthaltern 
Ehrifti erhoben hatten, wendeten fih nad Deutſchland, um dort 
Bundesgenoffen gegen die eifrige Kirchenpartei und ihr Haupt, den 
Priefter Hildebrand, zu finden. Denn e8 fonnte fchon ziemlich ein 
Blinder fehen, daß jene Partei jede Art von Abhängigkeit abjchütteln 
wolle, daher ein Bund Derer, welche bis dahin abwechſelnd in Nom 
geherriht hatten, als eine zweckmäßige politifche Kombination gegen die: 
ſelbe erjchien. Eine römiſche Gejandtichaft brachte dem jungen König 
Heinrich die Zeichen der Patricierwürde und bat ihn, den neuen Papſt 
zu wählen. Die von der Kaiſerin Agnes nad) Baſel berufene Verſamm⸗ 
fung der Großen Deutſchlands und Italiens erflärte die Beichlüffe des 
lateraniſchen Concils iiber die Papjtwahl für nichtig und erwählte den 
Biſchof Cadalus von Parma zum Bapfte (Honorius).?) Hildebrand, 
deſſen Abgefandter, Kardinal Stephan, zu Baſel ſchlecht empfangen 
worden, beeilte ſich eben fo ſehr, mit Beiftand Godfrieds von Loth⸗ 
ringen und Robert Guiscards, den Anfelm von Yucca zur päpftlichen 
Würde erheben zu laſſen (Alerander II.); er fette denjelben mit 
Gewalt in Rom ein; hier umd in der Umgegend begann ein langer 
und zweifelhafter Kampf zwifchen den beiden Parteien. 

Indeſſen konnte die Kaiferin Agnes nicht überall die Ruhe in 
Deutichland erhalten; Raubritter trieben ihr Unwejen an der Sieg 
(1056); an der Lahn wagten die Grafen von Gleyberg Aufruhr 


1) Floto, I. ©. 227 fig. 

2) Bertholdi Ann. ad a. 1062. Lamberti Ann. Tie Wahl gefchah 
im October 1061. Stenzel, I. ©. 206. $Ioto, ©. 241 fig. Schloſſer, II. 
©. 661. 683. 
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wider jie (1059); in Schwaben fielen in einer Fehde zwei Hohen: 
zollern (1061); Biſchof Heinrich von Augsburg kämpfte mit dem 
Grafen Dietbold.) In lingarn war eine neue Empörung ausgebrochen 
und König Andreas von feinem eigenen Bruder Bela vertrieben 
worden. Ein deutjches Hülfsheer des Andreas drang tief in das 
ungarijche Yand, wurde jedoch auf dem Rückzug großentheil® mit jenem 
König erichlagen, oder jpäter mit dem tapferen Führer, dem Dart: 
grafen Wilhelm von Meißen, durd) Mangel an Lebensmitteln zur 
Uebergabe gezwungen. ?) Auch müthete Hungersnot im deutſchen 
Reiche, und der von Agnes mit Wohlthaten überhäufte Bifchof Günther 
von Bamberg zettelte Aufruhr an; ?) die Kaijferin Agnes wurde mit 
Verleumdung von allen Seiten angegriffen, weil fie nad) des treuen 
Papſtes Bictor Tod hauptſächlich den Rathſchlägen des verbakten 
Biſchofs Heinrich von Augsburg folgte. Neid und Mißgunſt befledten 
ihren Ruf; Wohlthaten verjchwendete fie an Undanfbare; endlich ver- 
leitete fie ihr Geichiel, in einem Manne eine tige finden zu wollen, 
der ihr, was auch fonft jeine Eigenjchaften fein mochten, den größten 
Undanf erwies. Diefer Dann war ein vornehmer Eadjje, Otto von 
Nordheim, einer der größten Kriegshelden feiner Zeit. Sie verlieh 
ihm das Herzogthum Bayern.*) 

So wenig ein Yamm unter Wölfen regieren kann, jo wenig war 
Agnes im Stande, die Fürſten jener Zeit (die geiftlihen und welt- 
lichen) im Zaum zu halten. Ihre Habſucht und ihr Ehrgeiz waren 
nicht zu befriedigen, ſondern jede neue Gunftverleihung, jedes nem 
Geſchenk aus dem Vermögen des Reichs, erwedte Neid unter den 
Einen, Begierde nad) vergrößerten Reichthum unter den Anderen. 
Rudolph von Schwaben, Berthold von Kärnthen, zumal Dtto von 
Nordheim, waren vorerjt befriedigt, oder ſollten es ſein. Godfried 
von Yothringen ftieg immer höher im Anfchen. Hanno war kurz vor 
Heinrichs Tod zum Erzbiichof von Köln, Sinfried, der Abt von Fuld, 

1) Floto, Heinrich IV. ©. 193. 

2) ,Jamberti Ann. a. 1061. 

2) ©. deſſen Brief im Codex Udalrici 202. Derfelbe iſt wabrſcheinlich an 
den Erzbiſchof von Köln gerichtet und handelt ofjenbar von einer Verfchmörnung. 
Dennoch lautet es am Schluß: „Alſo Vorſicht! Ahr kennt die Sitten biefer Zeñ. 
Niemand weiß, was er glauben oder wen er trauen darf, und in fo unficheren 
Sachen iſt jede Sicherheit gefährlich, jede Yeichtalänbigfeit verderblich!“ — Ter 
Verrätber warnt vor Berratb. Vergl. Floto, Heinrich IV. I S. 1986. 

*) Lamberti Ann. ad a. 1061. 1062 Stenzel, I. S. 208 flag. Wehr 
den Ebarakter dieſes Kriegshelden entbält die Cbronik von Yiederaltaich Nachrichten, 


die der ſonſt berrfchenden günitigen Meinung ſehr widerfprehen. Wattenbad, 
D. Geſch.-Quellen S. 228. 
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im Jahre 1060 zum Erzbiihof von Mainz befördert worden. Allein 
ihr Glück regte fie auf, noch höher jteigen und die Reichsverweſung 
in ihre Hand befommen, der ſchwachen Agnes diefelbe entreißen zu 
wollen. Die Aeußerungen Yamberts und noch mehr Bruno’s 
flingen zwar fo, als ob die Fürften im Hecht gewejen wären. „Es 
lief der Verdadt um, dag die Kaiferin und der Biſchof von Augs- 
burg in verbotenem Umgang lebten; der Umſtand, daß perjönliche 
Neigung zu einem Danne ihr verdientes Anfchen in den 
Schatten jtelle, beleidigte die Fürſten ſchwer,“ jagt der Eritere; !) 
der Lettere ?) nennt die Kaiferin ehrwürdig und ſchiebt alle Schuld 
auf den jungen Heinrich, dejjen Erziehung für feine Mutter zu fchwer 
gewejen fei. Allein wir haben joeben gejehen, daß die Fürſten wenig 
zu flogen Hatten, außer etwa, daß fie nicht ſelbſt Negenten des Reichs 
waren. Wir werden fehr bald jehen, wie jchlecht diefe Fürften für 
die Erziehung des jungen Königs jorgten, und wie unwahr die 
Aeußerung Bruno’s ift, daß fie „zwar nicht für den König, wohl 
aber für das Reich“ zu wirken juchten.?) Sie forgten für ſich, nur 
für ſich; „fie juchten zuerft die Herrichaft einer Frau abzufchütteln; 
jodann ftritten fie um die Herrſchaft untereinander ; endlich wollten fie 
den König gewaltiam emtthronen.“*) Hanno von Köln war ein 
Muſter der äußerlidien Frömmigkeit und des Eifers für die Kirchen- 
madt, ohne dhriftlihen Sinn, ohne chriftliche Liebe, mäßig und ftreng 
(er ſoll Kaifer Heinrich III. zur Selbjtgeißelung angetrieben haben); 
regelmäßiger Beobachter der Kirchengebräudhe und Keremonien, unab- 
Läfjig feine Kirche zu bereichern und zu verjchönern bedadıt.5) Die 
Gunjt und Beförderung, die er bei Kaifer Heinrich III. genoſſen hatte, 


!) Ann. a. 1062. 

») De bello Saxonico, cap. 1. 

®) Non regi sed regno, fagt dieſer gefchtworene ein | des Königs. 

*) Adami gesta Hammab. eccles. pont. III. 32. 33. Stenzel, S. 216. 

°) Gregor VII. felbft ſchrieb (1074) an Hanno: „Du bift nachläffig in Sachen 
der Kirche. Liebſt bu den heiligen Petrus nur in Köln, und nicht in Rom, fo 
babe ih nichts mit bir zu Thaffen. " ©. Floto, Heinrich IV. &. 200, überhaupt 
über Hauno S. 195 fig. Auf ©. 198 wird ein Gebet des Hanno mitgetheilt: 
„Gott zermalme (den Feinden des Erzitifts) die Zähne in ihrem Munde; ibre 
Kinnbaden zerbrehe der Herr” u. ſ. w. — ein altteftamentliched Gebet, eine nicht 
elungene Nachahmung der Pſalmen David. Die Annalen von Braumeiler 
Brunmilar) in Böhmer’s Fontes III. müfjen vorzugäweile über Hanno verglichen 
werden. Wattenbad, D. Seid). Quellen. S. 284. Gin viel —8 rtheil 
über Hanno ſcheint Seibertz (L.- und R.-Geſch. Weſtphalens I ©. 69) zu 
baben und es würde ben Quellen deffelben nachzuforſchen ſein, wenn jener Schrift⸗ 
feller ıicht ſelbſt Lambert nennte. Hiermit ift jedem leichte Gelegenheit zu eigener 


Prüfung gegeben. 
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erweckte nicht jo jehr fein Danfgefühl, al8 die Zurüdfegung, die er 
nad) Heinrichs Tod zu erfahren glaubte, den Haß gegen die Kailerin 
Agnes und ihre Räthe. Mit dem wahren Eifer für das BVeſte des 
Reichs vertrugen ſich die Verichwörungen gegen das Reichsoberhaupt 
gar nicht; noch weniger des Erzbifchofs und jeiner Verwandten 
Bereicherung aus dem Reichsgute. „Der Erzbifchof von Köln, den 
man des Geizes beſchuldigte, verwendete Alles, was er in feinem 
Yande oder am Hof zujammenjcharren konnte, auf die Pracht feiner 
Kirche. Aud) bereicherte er jeine Verwandten, Freunde und Geiftlichkeit 
durch Weberhäufung mit Stellen fo jehr, daß diefe ihrerfeits den 
niedriger Geftellten viel zu geben vermochten. Zu Jenen (von ihm 
bereicherten) gehörte jein Bruder, der Erzbifchof Wetel (Wecilo) von 
Magdeburg; feine Neffen Burkhard (Bucco), Biſchof von Halberftadt, 
und Suno, für Trier erwählt; die Biſchöfe Egbert von Minden und 
Wilhelm von litrecht, die von Aquileja, von Parma und andere vice, 
die wir nicht alle aufzählen wollen,“ fagt der Chronift Adam,!) und 
fegt hinzu: „Diefer äußerſt leidenjchaftliche Mann?) wurde auch der 
Trenfofigfeit gegen den König beichuldigt. In alle Verſchwörungen 
mifchte er fih."°) Werner heißt es von ihm: „Nach Heinrichs UL 
Tod führte Agnes, die Kaiferin, die Regierung jehr gut,*) bis einige 
Fürften ihr aus Neid den Sohn ranbten; wozu aud der Erzbiidei 
Hanno von Köln gehörte. — In welcher Abſicht er dieſes gethan 
haben mag, und wie dieſe Handlungsweife mit dem göttlichen Willen 
in Einklang gebracht werden kann, vermögen wir nicht zu erfennen; 
daß aber von da an viele Uebel entjtanden und jpäter ftetS gewachſen 
find, das willen wir ganz gewiß.“5) Rheinaufwärts lebte Sigfried 

!) Giesta eccles. Hammab. pont. III. 33. 84. Es ift fon merkwürdig 
genug und ſpricht laut fir Hanno's tbätigen Ehrgeiz, daß der Diann, geringen 
Anfebens und unbekannter Familie alg er Grzbifchof wurde, in menigen Jabren 
feine Sippſchaft über ganz Veutfchland verbreitete uud in die wichtigften Stel 
hineinbrachte. 

2) Vir atrocis ingenii. 

2) Medioximus erat. EckehardiChr. univ. a. 1056, bei Pert, Ser. Vi. 
(Chr. Urspergense). Hiermit ſtimmt (in Hinſicht auf die fpäter zu erzählenten 
Vorgänge in Köln) fogar Yanıbert: Multo ferocius quam tanti pontificis 
existimationi competeret. 

*) Strenue rexit; dieſe Quelle iſt kaiſerlich. 

®%), Rekehardus Auraq. In der Narratio de Ezone et Mathilde, 
Böhmer, F, III. p. 380. beißt es von Hanno: „Sr war allerdings ein aner 
Fannter Hort der beiligen Religien; zuweilen jedoeh mehr feiner Willkür als ber 
Gerechtigkeit zugetban;“ der Nachlaß erflärt freilih den Grund dieſes Ilrtheilö umd 
ſcowächt daſſelde ſebr; „dem, ſagt der Ebroniſt, „unſer Kloſter lichte und befchenfte 


er gar nicht.“ Vergl. auch den Triumphus S. Remacli, bei Berg, Ser. X. 
p- 433 und die dert ven Köpfe in der Note angeführten Stellen; fermer Hannes 
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von Mainz, ein Dann von eben fo habfüchtiger, aber noch weit 
gemeinerer Gefinnung. 

Diefen Sigfried und andere hohe Geiftlihe, fowie Otto von 
Bayern, Godfried von Lothringen, des Königs rohen und tapferen 
Vetter Egbert von Braunfchweig, z0g Hanno in eine Verjchwörung, 
um Agnes die Reichsregierung zu wehmen. Sie bejuchten diefelbe auf 
der Rheininfel Kaiferswerth und luden nach Tiſch den jungen Heinric) 
ein, Hanno’s ſchönes Schiff zu befehen. Kaum tritt der König in 
das Schiff, jo ftößt man vom Lande; der erjchrodene König fpringt 
in den Strom, Egbert ihm nad) und rettet ihn faum; Heinrich wird unter 
den größten Betheurungen der Treue nad Köln geführt; viele Männer 
folgen am Ufer dem Kahn und führen laute Beſchwerde über die 
Verlegung der füniglihen Würde.) Die Kaiferin Agnes fah ein, 
daß fie gegen diefen Bund der verfchworenen Fürften nichts vermöge, 
und entfernte fi. Allgemeiner Unwille verbreitete jich iiber dieje fede 
That und fteigerte fi) noch durd) die verfchwenderifchen Schenkungen 
der neuen Machthaber an die Erzbiichöfe von Salzburg und Magde—⸗ 
burg, an die Biſchöfe von Bamberg, Freifingen und Halberftadt, ſowie 
an den Herzog Ordulf von Sachſen, Schenkungen aus dem Vermögen 
des Reichs, um allen diefen Fürften durd) Gemeinschaft an dem Raub 
auch Gemeinſchaft an der Schuld zu geben. Waren diejes die Zeichen, 
woran man erfennen follte, daß der Königsraub zum Beften des 
Reichs, nicht zum Beſten der Fürften gefchehen ſei? Um den allge- 
meinen Unwillen zu mindern und dem Raub den Schein einer 
gemeinnügigen Handlung zu geben, verordnete nun Hanno, daß 
derjenige Biſchof, in deſſen Sprengel der König ſich aufhalten werde, 
die erfte Stelle in der Verwaltung des Reichs einzunehmen habe.?) 


Härte und Habgier; daf. p. 463 sg. Mutb und eiſerne Beharrlichkeit kann man 
ihm fo wenig abfpredyen, wie feinem Neffen Burkhard von Halberſtadt. AU fein 
Denfen und Sinnen ging in ber Sorge für fein Erzbisthum auf. Er baute 
dafiir pradhtvoll, er fchafite dafür Schäße zufanımen; er forgte für die Armen des 
Stifts; eine Widerfeglichkeit gegen feinen Willen buldete er nicht und war in 
Köln, was Gregor VII. in Rom. Das Befte von ihm fagt das Annolieb (599): 


„Als ein lewo faz ber vur bin vuriftin, 
Als ein lamb ging ber unter biurftigin.” 


Diefez Lied fehreibt Holgmann (in ber Germania, I. ©. 1 fig.) bem Lambert zu. 

1) Lamberti Ann. a. 1062. Ann. August. a. 1062. Der Erretter be3 
Königs, Egbert, war ein Nachkomme jenes? Wichmann, der unter Otto dem Großen 
Aufruhr gefponnen hatte und deſſen Sohn Wichmann bis an feinen Tob gegen 
den Kaifer Fämpfte, ein Billung. Er war zugleih durch die Kaiferin Gifela mit 
Heinreich III. und IV. verwandt, wie jchon oben bemerft ift. 

2) Lamberti Ann. 1. c. Ut episcopus quilibet, in cujus diocesi rex 
dum temporis moraretur — causis quae ad regem delatae essent, potissime 

Geld. d. deutſch. Monarchie. Bd. IL 7 
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Diefe für eine wohlgeordnete Neichsverwaltung durchaus nicht 
angemejjene und eigentlid) unfinnige Verordnung war nicht ernftlid 
gemeint; man glaubte dafür gejorgt zu haben, daß ſich Heinrich nidt 
aus dem Sprengel von Köln entfernen könne; allein die ganze Ber 
anftaltung verfehlte ihren Zwed, den öffentlichen Unwillen gegen die 
Verſchworenen niederzufchlagen. , Dan fuchte dephalb noch einen 
anderen mächtigen oder angejehenen Fürſten zu gewinnen, der außer 
halb der Verſchwörung geftanden hatte, den Erzbifchof Adalbert von 
Bremen. Zuerſt wurde er mit Reichdgütern reich befchenft (an einem 
Tage mit den Grafjchaften im Emsgau, Engern und Weftphalen), 
fodann zur Reichöregierung zugezogen. ‘Diefer Adalbert hatte fich den 
Kamen eines Apoftels im Norden erworben, weil er dort mit vielem 
Eifer das Chriftenthun zu verbreiten ſuchte. Er war ſchön, geiftreic, 
thätig, gelehrt, wohlthätig, freigebig, kunſt- und prachtliebend; eifrig 
im Gottesdienjt; aus edlem Gefchleht. So viele Gaben und Vorzüge 
überdedte und verfehrte bald in Lafter — eine ungemeſſene Eitelkeit!) 
Die Frömmigkeit des Erzbifchofs Hanno wurde durch Geiz, Härte, 
Ehrſucht und Stolz, diejenige Adalberts durch Eitelkeit, Verfchwendung 
und Ueppigfeit befledt. “Sein Vorgänger Hatte die Hauptkirche 
Bremens gleich derjenigen Kölns aufbauen wollen; er wählte das 
Muſter von Benevent. 

Bei dem jungen König wußte Adalbert bald alle übrigen Großen 
zu verdrängen. Der Anfang feiner Gunjt war auch von einem 
glücklichen Ereigniß für das Reich begleiteti Denn Geifa, der Sohn 
des ungarischen Königs Bela, erklärte ji) nach dem Tode Bela's 
damit einverftanden, daß Salomon, des erjchlagenen Königs Andreas 
Sohn, den Thron bejteige. Heinrich geleitete diefen Verlobten feiner 
Schweſter Sophie (Judith) mit Adalbert und Otto von Nordheim in 
das Neid) feines Vaters Andreas zurüd, wo nun das verabredete 
Ehebündniß gefchlojfen und Salomon von Heinrich mit Ungarn 


studeret. Diefer, der kirchlichen Partei mehr zugeneigte Schriftfteller Int Bun 
vorber: „Um bie Gehãſſigken der Sache zu mildern, und damit es nicht den 

ſchein habe, als ſei das Motiv mehr eigener Ehrgeiz, als Trieb für das gemeine 
Beſte geweſen, beſchloß Hanno” u. j. w. Er drüdt dadurch am beften bie öffent 
liche Meinung jener Zeit und das böfe Gewilfen der Räuber aus. 

Dle vir memorabilis possit extolli omni genere laudum, quod nobilis — 
pulcher — eloquens — sapiens — castus — sobrius. — Item in divinis 
ministeriis solemniter obeundis, in fidelitate reipublicae, in sollicitudine etiam 
parochiae suae vix habuit comparem — si ita perseveraret. Adami 
geste II. 1. Vergl über Adalbert Schloffer, II. ©. 678 fly. Watteubad, 

D. Geſch.-Quellen. ©. 252. Derf. über Adalbert von Bremen. ©. 258. 
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beficehen wurde.) Allen von da an begann die jehamlofefte Wirt: 
Ichaft, die Deutichland gejehen Hat. Da das Reichsgut ſchon fehr 
vermindert war, fo wetteiferten Hanno und Adalbert, wer voit dem 
Kirchengut am meiften an ſich zu reißen vermöge, Won den königlichen 
Schägen hatte Hanno ſchon Vieles erpreft; jett ftand fein Sinn nad 
den reihen Abteien Malmedy MUB. Sornelismünfter.. Zu Luttich 
erfhien ber Abt von Stablo mit den Gebeitten des Kloſterheiligen 
vor dem König und flehte mehrere Tage zu diefen Gebeinen, zu dem 
König und zu dem Volke, um fein Kfofter vor den habgierigen Händen 
Hanno’s zu fügen, was ihm nad, den Härteften Kämpfen gelang. ”) 
Adalbert, der am Hofe des Königs, um feiner Eitelfelt zu fröhnen 
und die Gunſt eines Knaben noch ficherer zu gewinnen, furchtbare 
Verſchwendung trieb, bedurfte neuer Hülfsquellen; die reihen Abteten 
zu Corvey und Lorfch follten fie ihm gewähren, und des Königs 
Zuftimmung war leicht gewonnen; aber die Aebte und Moönche wider⸗ 
ftanden ihm Hartnädig, jo daß es beinahe zur Entſcheidung mit 
Waffengewalt gekommen wäre, Adalbert Treiben ſchildert in mehreren 
Einzelheiten der trefflihe Chromift Adam. Um den Dänenkönig 
anf feine Seite zu ziehen, ſchmauſte er mit dieſem 8 Tage Hinter 
einander in nordiſcher Weile; König und Erzbiſchof überboten fi) 
duch Pracht und Scmwelgerei.?) „Er liebte alles Große, Erſtaunliche, 
in göttlichen und menſchlichen Dingen; deßhalb ergößte er ſich an 
reich duftendem Weihrauch, an dem Glanze der Kerzen, an dotinernden 
Ghören des Geſangs, umd gedachte dabei des alten Bundes, als die 
Herrlichkeit des Herrn auf Sinai erihien.*) Damals hoffte er noch 
Grafſchaften und Abteien zu erwerben, wie Corveh und Lori, die 
Grafſchaften des Bernhard und Egbert u. ſ. w. Alsdantı dachte er, 
wie Zerres, auf dem Meere wandeln und auf der Erde jchiffen zw 
fönnen.5) Bei den Ausfchweifungen des jungen Königs ſchloß er 
die Augen, war überall bei Jagden, Feſten und Kriegen; aber gegen 
Simonie und Priefterehe faßte er mit Anderen die tapferften Befhlüffe.) 
Seine Geburt leitete er von Otto und Theophania her; defhalb 


) Schloffer, ©. 665. 700. Schmidt, II. ©. 2 

’) Diefes iR die Geſchichte von dem Sieg des heiligen  Bemachıs, triumphus 
S. Remacli. MWeitläufig befchrieben in Berg Monum. Scr. “X 6. Im 
ausm id Floto, ©. 288, fowie tiber bie Verſchwendungen des Reichsgutes 

2) Adami goeta, IH. 17. Ein Gegenſtück zu dieſen Gelagen, die wir gegen⸗ 
wärtig in unferen Gegenden nicht mehr begreifen, gibt Steffens in den 
Erzählungen (Was ich eriebte. Thl. III.) aus feinem Aufenthalt zu Bergen in 
Norwegen. *) Adami g. ib. cap. 26. °) Ib. cap. 27. 3m. „ep: 29. 30. 
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rühmte er fid) die Griechen zu lieben, in Sitten und Tracht fie nad- 
ahmen zu wollen. Er ahmte fie wirflih nad.) Große Neichthümer, 
die er durch feinen Einfluß bei Hofe erhielt, verfchwendete er fofort 
an Schauspieler, Schmeichler, Tuadfalber, umd verſprach noch mehr, 
als er geben fonnte; er baute endlich Burgen ftatt Kirchen; war baß 
zornig, bald mitleidevoll, bald träbfinnig, bald ausgelaffen und dabei 
abergläubijch; er jchlief bei Zage und wachte in der Nacht; beraubte bie 
Kirche ihrer Kleinodien, um dafür Kirchengüter zu faufen. ?) Später 
in feinem Unglück erfand er eigene Rachepſalmen gegen jeine Feinde, ?) und 
als fein Vermögen durch Mißgeſchick und Verſchwendung dahin war, 
(lebte er von der Beraubung der Armen, die er früher großmüthig 
unterftügt hatte; Weiche wurden ungerecht verurtheilt, um ihr Ber 
mögen einzuziehen, Reiſende geplündert. Er wurde am Ende feine 
Lebens nicht fowohl wahnjinnig als toll.“ *) Und das Alles erzählt 
ein, dem Adalbert geneigter Schriftiteller, ein Geiftlicher feines eigenen 
Sprengel! 5) In der Theilung des Reiche: und Kirchengutes befam 
Sipfried von Mainz die Abtei Scligenjtadt, Otto von Nordheim 
(Berzog von Bayern) die Abtei Kempten, Ordulf von Sachſen das 
Schloß Ratzeburg, Graf Werner da8 Torf Kirchberg (von der Abeei 
Bersfeld). ) Alle Cham und jedes Gefühl des Anftandes entſchwand 
der @eiftlichfeit bei ſolchem Vorgang ihrer Erzbiſchöfe. In der Kirde 
kämpften die Ritter des Abtes von Fulda und des Biſchofs von Hildesheim 
wegen des Vorrangs diejer geiſtlichen Fürſten; denn jeder von ihnen 
beanſpruchte den Platz neben dem Erzbiſchof von Mainz, der Abt 
von Fuld, ale ihm regelmäßig gebührend, Hezilo von Hildesheim, 
ale ihm im Seinem Sprengel gebührend: Egbert war hinter dem 
Altar mit Yeuten verborgen und warf die Fulder hinaus, ale Streit 
benann; dann drangen dieſe zahlreicher wieder ein, der Biidei 

) Adami gesta, III. cap. 31. *) Ib. cap. 35. 36. 37. °) Ib. cap. 3. 
1b, vap. 58. 86. 57. 61. 

Adams vortreñlide Schilderung verdient allgemein geleſen zu werben; 


nad einer felden veinen Quelle dürfen wir der tbeilmeiie albernen Anckdon 
dee —F no nicht. 
. Lamberti Aun a 1063. Stenzel, 1 S. 221 und Beilage 7. 
u & Tan. Schilderungen ren der Xerihwendung des Reichsgutes im den 
Jabten 1087 bis 10068, als Diele Berihmendung aus manden Ggünden um 
wohl auch darum aufderte, weil NE Meine ma wur. Ben um num [den 
mebrmald anachudrien vamdert jagt Wattendacd, & 38: „Er iR nid fe 
und euria dildedraudiſch. wie die Hirichauert und St Waftamer, aber 
doch auch zu idnen, und die fchr ungünitige Beurtheilumg, wei 
deinade tunduingig in der Geichichte eriabren bat, rührt faR gan; 
Ki Wan darſ um fe mehr vambert trauen, wenn er Nachrichten 
Jewrit Un ungünieg Mind. 
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befeuerte mit einer Kriegstrommete die Seinigen zum Kampf; jener 
rauhe Egbert, der Heinrid) aus dem Rhein errettet hatte, half ihm, jo 
daß beinahe der junge, während des Gefechts durchaus unbeachtete 
König hier fein errettetes Leben wieder verloren hätte. Graufame 
Thaten geichahen an dem heiligen Ort unter Anleitung eines 
Priefters; denn Hezilo war eben jo fräftig und wild, als ftol; und 
ſchlau,) und neben ihm war Egbert; nad) dem DVerluft vieler Leute 
mußten die Fulder die Kirche räumen.2) Der greulichen That folgte 
ein ungerechtes Urtheil gegen den Abt von Fulda, der früher in: der 
That feinen Sig ftets neben dem Erzbiſchof von Mainz Hatte, und 
nun jogar, als Urheber des Streites, zu großen Summen verurtheilt 
wurde, fo daß von da an die reichte Abtei Deutſchlands verarmte.?) 
Diefem Mißgeſchick folgte noch Aufruhr der Mönche gegen ihren 
unglüclichen, aber jchon vorher wegen Härte und VBergabung des 
Kirchengutes an Ritter verhaßten Abt (Widerrad); dem Aufruhr. 
der Mönche folgten Verbannung und harte Leibesftrafen, nad) Rang 
und Herkommen abgemefjen. *) 

War es zu verwundern, daß der junge König, von Schmeidhlern, 
Berjchwendern, NRaubrittern, jogar von Geiftlihen und Fürſten 
umgeben, die das Beifpiel jeder Habſucht, Rohheit, Sittenlofigkeit, 
Schwelgerei und Ungerechtigfeit waren, von feiner Mutter getrennt, zu 
finnliden Lüften angeleitet, fo vielen ungünftigen Verhältniſſen unter- 
liegen mußte? daß er, die Menfchheit jo früh von ihrer fchlechteften 
Seite erfennend, voll fchöner Anlagen und Jugendkraft, leichtſinnig 
und Menfchenverächter wurde? 5) 


1) Lünsel, Geſch. von Hildesheim. I. ©. 247. 

9) Ann. Corbeiens. a. 1063, bei Berg, Scr. III, priore vice in die 
natali Domini — gladiis — secunda vice in Pentecosten etiam gladiis. Lam- 
berti Ann. a. 1063. „Ein furdhtbarer Kampf beginnt und in der Kirche hört 
man ben Ruf zum Streit, das Jammern der Sterbenden; über dem Altar werden 
ſchreckliche Opfer geſchlachte und es fließen Ströme von Blut. — Der Bifchof 
von Hildesheim ermuntert von einem erhöhten Plate die Seinigen zu tapferem 
Streit, wie mit einer Trompete; der König beſchwört das Volf bei der Ehrfurcht 
vor dem Thron; aber er predigt tauben Ohren.“ 

2) Lamberti Ann. l. c. Nisi quem nec lex, nec innocentia tueri po- 
terant, pecunia tutatus fuisset. Weh dem Beſiegten! Als Beweis der Schuld 
galt es, daß der Abt mit einem fo flarfen Gefolge gefommen fei. 

*) De singulis tamen non pro modo culpae, sed pro natalium suarum 
claritate vel obscuritate mitius atrocius sumptum supplicium est. Lamberti 
Ann. Stenzel, ©. 225. 

») Den natürlichen Erfolg diefer ſchlechten Erziehung leugnen auch Heinrichs 
Freunde nicht; allein fie fchieben die Verantwortung mit Recht auf Hanno und 
Adalbert; fo die Vita Henrici IV. cap. 2, bei Berg, Scr. XII. (Diefe Be 
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Die vielen habfüchtigen und ehrgeizigen Männer, die damals 
unter Heinrihe Namen Deutihland regierten, konnten nicht lauge in 
Eintracht bleiben. In der That fam es nur darauf an, woelder 
Theil den anderen zu befeitigen vermöge? Hanno, der wegen feiner 
Frömmigfeit oft gelobte Erzbiſchof, hatte (mie oben erzählt wurde) 
den Erzſtift Magdeburg feinen Bruder Werner (oder Werinher, 
zumeilen auch Wezel genannt) aufgenöthigt, feinem kühnen, aber 
bändelfüchtigen Neffen Burkhard (Bucco) das Bisthum Halberftebt, 
feinen Freunden Eilbert und Wilhelm die Bisthiimer Minden umb 
Utrecht verichafit. 

Eine noch unpafjendere Handlung gegen das deutiche Weich fick 
er ji bald in dem Streit der Päpfte Alerander und Honorins zu 
Schuld kommen; den leßteren hatte die Reichsverſammlung zu Bald 
bejtätigt und es ift daher fehr auffallend, daß Alerander und Donorins 
auf die Entjcheidung der deutichen Krone in ihrem Streit compre- 
mittirten; oder erkärt es fich daher, daß Alexander in heimlichen 
Einverftändniß mit Hanno getreten war. Denn Hanno hielt 
alabald eine Verſammlung zu Augsburg und ſprach fich, ohne Nädficht 
auf den zu Baſel gefaßten Reichsſchluß, entjchieden für Aleranber ans, 
gab auch fofort dem Herzog Godfried und feinem Neffen Burkhard 
Auftrag, Alexander mit Gewalt auf den päpftlihen Stuhl zu ſetzen.) 
Wer konnte ſich nach jolchen Erfahrungen noch auf das Anſehen bes 
deutichen Reichs ftügen wollen? Der Kanzler Ytalien® und Beichäger 
des Honorius, Wibert, hätte nad) diefem Vorgang ebenfalls abgefegt 
werden müſſen. Allein Adalbert, fei es, daß er dem deutſchen König nicht 
den Schimpf bereiten wollte, einen Papſt abzujegen, den Heinrich felbft 
mit der Reichsverſammlung ernannt hatte, und dagegen einen Bapfı 
anzunehmen, der jener Wahl zum Trotz von Hildebrand ernannt war; 
jet es, daß er den wachſenden Einfluß des Hanno fürchtete; fei es, 
daß die am Hofe wieder erfchienene Kaiſerin Agnes mehr fir Honerins 
als Alerander war; Adalbert erflärte fi nunmehr für Honorins und 


fhreibung wird dem, Heinrich treuen Biſchof Otbert von Lüttich zugeſchrieben; wir 
Können und von der Nichtigkeit diefer Anficht nicht überzeugen, ba, abgefehen von 
den lebten Schichſalen des Kaiferd, vieles flüchtiger angegeben ift, als ein fo wehl: 
unterrichteter Fürſt anzugeben vermochte. Tas Gefühl filr Heinrich if} warm; 
dein mitunter tritt ein zu großer Bombaft hervor.) ©. auch Schloſſer, S. 664. 
Lambert, Heinrichs Feind, aber ſonſt mit Recht bewundert (3.8. ven Schiefer, 
©. 671), weicht im Grund nicht fehr von der Vita Henrici ab; der Iebhafte 

inrich wurde beinabe abfichtlich durch ſchlechte Erziehung verdorben. Ueber bie 

ta Henrici Wattenbadh, D. Gel. Quellen. &. 260. 

i) $loto, I. ©. 251 fig. 
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gab dem Bifchof Benzo ebenfalls Auftrag, feinen Papft mit Gewalt 
in Rom zu behaupten. Zwei Päpfte, Herzog Godfried und Benzo, 
Normannen, Deutfche und Staliener auf beiden Seiten, lieferten ſich 
längere Zeit Treffen in und bei Rom, die meiftens fiir Honorius 
günstig ausfielen.!) Um über Hanno ein entjcheidendes Uebergewicht 
zu erhalten, benugte Adalbert die Zeit, als Erzbiſchof Sigfried von 
Mainz mit anderen Fürften eine Bilgerfahrt nad) Jeruſalem gemacht 
hatte. Der junge Heinrich wurde mit Umgürtung des Schwertes 
(1065) fitr volljährig erflärt, übernahm die Regierung und befeitigte 
fofort den Hanno. Allein wenn Adalbert Heinrihs Gunft durd) 
Nachgiebigfeit gegen Jugendlaunen, durch; Gehorfam und Schmeichelei 
gewonnen hatte, fo mußte er fie auch auf demfelben Wege erhalten. ?) 

Heinrich und feine freunde, der wilde Graf Werner vor Alten, ?) 
wurden durch ihre Ausfchweifungen bald fo verhaft, daß der Gegen- 
bund von Hanno, Godfried und vielen” anderen Fürjten zu Fühnen 
Entichlüffen wider dieſe Tyrannen vorjchreiten durfte.) Godfried 
war aus Stalien zurücgefehrt, um nad) Herzogs Friedrich von 
Lothringen Tod das Herzogthum, welches er 1048 verloren hatte, 
wieder zu übernehmen.) Gr ſchrieb nun mit feinen Freunden eine 
große Fürftenverfammlung nad) Tribur aus. - Diefer Ort (wo Carl 
der Dicke abgejegt war) hatte einen böjen Klang. Dahin zogen nun 
auch Heinrich, Adalbert und Werner von Goslar her; die jähliichen 
Fürften wollten dem verjchwenderifchen Königshofe nichts mehr liefern. ®) 
‚Werner fam aber nicht bi8 Tribur, fondern wurde zu Ingelheim bei 
einem, durch die Näuberei feines Gefolges entjtandenen Aufruhr, 


2) Benzo, der kaiſerliche Bevollmachtigte, wußte fo zu reden und fo zu han⸗ 
deln, wie es dem Geſchmack und den Launen der Neurömer, eines lebhaften und 
eitlen , mitunter tollfühnen, aber nie ausdauernden Volks, entſprach. ©. bie 
granbioß: burlesfe Vefchreibung in einer patbetifch-Fontifchen Sprade, bei Berg, 
Scr. XI., Vita Benzonis. 

) Coloquendo, obsequendo et assentando regem sibi devinxerat, Lam- 
berti Ann. a. 1068. 

Comes Werinheri ingenio et aetate ferox. Lambert |. c. 

*) ©. fiber das mahrjcheinlich beffifhe Gefchleht der Werner von Kybur— 
(die auch in Schwaben Befigungen hatten und dort Grafen von Gröningen Waren) 
Wend, Hell. Kanbessei. I. ©. 35 fig. Dem wilden Freunde Heinrich folgte 
ein Sohn, welcher ala iren und fromm gerühmt wird. Allein auch in —8— 
Frömmigkeit war etwas Wildes; er ließ zwei Vaſallen, „ihrer verdorbenen Sitten 
wegen‘ (überſetzt Wenck, ©. 61 bie Worte: ob insolentiam) blenden und in ein 
Klofter fteden. 

Stenzel, I. 118. 

Das Recht, auf Finem Durchzuge verpflegt zu werben und auf Töniglichen 
Hafen zu leben, wurde zur befonderen Laſt für Sachſen, weil Heinrich dieſe Provinz 
nicht verließ. Mehr hierüber S. 118 (1). 
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erfchlagen; Heinrich und Adalbert fühlten fi in Tribur nicht ſicher 
und wollten, auf Adalberts Rath, entfliehen. Allein diefe Flucht wurde 
verhindert und Heinrich mußte Adalbert oder den Thron laſſen (im 
Januar 1066).?) Kaum rettete der letztere fein Leben und kehrte 
unter ftarfer Bededung in fein Bisthum zurüd. Hier wurde er von 
allen Seiten, namentlich von feinen alten Feinden, den Billungen, 
angegriffen und geplündert. Um fein Unglüd und feine Demüthigung 
zu vollenden, ftanden bie Liutizzen und Abodriten auf, ſchüttelten das 
aufgedrungene Chriftenthum ab und die Abodriten ermordeten fogar 
ihren König Gottſchalk, weil er ein Ehrift und Adalberts Freund war. 
So fah diefer eitle Dann feine Macht und fein Vermögen, jeinen 
weltlichen Einfluß und feinen Apoftelruhm, Alles wie auf einen Schlag 
zufammenftürzen. Seine Feinde trieben Spott mit der gefallenen 
Größe. ?) 





- 


Adalbert Hatte durch die Verwöhnung eines jungen Yürften von 
reihen aber gefährlichen Anlagen gerechten Tadel verdient; Hanno 
verdiente ihm durch Heinrichs harte Behandlung; die Verſchwendung 
des Neichsvermögens blieb unter Beiden diefelbe. Man ging fo weit, 
den Neffen des Hanno, genannt Cuono (oder Conrad), dem Erzbisthum 
Trier gegen den Willen der Wähler aufbringen zu wollen (in einer 
Zeit, als der Eingriff in die freie Wahl der Hirten einen 
Hanptgegenftand der Bejchwerden bildete!). Mit großem Gefolg 
unter Begleitung des Biſchofs von Speyer zieht Cuono nad Trier. 
Allein die empörten Vaſallen des Erzbisthums, der junge, heftige 
Vogt Dietrih an der Spite, überfallen den Zug, nehmen Guono 
gefangen, jchleifen ihn einige Tage in Kerfern umber, ftürzen in 
vom Felſen herab und durdbohren ihn. Der Biſchof von Speyer 


!) Lamberti Ann. a. 1066. Ann. Weissenburg. cont. a. 1066, ki 
Berk, Ser. IH. Stenzel, DI. ©. 248. 

) Gotescalcus interfectus a paganis, quos ad christianitatem nitebatur 
convertere. — Omnes Sclavi ad paganismum denuo relapsi. — Ex 
archiepiscopi et mors Gotescalci uno fere anno contigit. Adami gesta IIL 50. 
Dreimal hatte man, wie bdiefer Schriftfteller fagt, die Slaven jener nördlichen 
Gegend befehren wollen; unter Carolus magnus, Otto III. und damals Gottſchall 
(der felbft in feiner Zugenb ein abtrünniger Chrift war); dreimal fcheiterten dieſe Ber: 
juche, und zwar durch die empörende Härte und den Geiz der ſächfiſchen und däniſchen 
Fürſten; ihre Grauſamkeit erftidte die Predigt chriftlicher Xiebe, die mandyer eifrige 
Miffionär verfucht hatte. Die Heiden wurden wüthend und noch graufamer; eb 
entftand ein Bertilgungsfampf, wie ihn fchon Conrad II. führen mußte. elben 
Urſachen führten die Tragödie weiter und Heinrich ber Löwe fpielte im legten AfL 
Berge. Schloffer, II. 674. 686. 692. 
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wird mit Schlägen mißhandelt, barfuß auf einem elenden Pferde nad) 
Haufe geſchickt.) Die Mörder des Guono mußten ihr Vaterland 
fliehen und fanden ihre Strafe in ihrem Schickſal; fie ftarben alle 
auf verfchiedenen Srrfahrten einen gewaltfamen Tod, Dietrid) durch 
Ertrinfen auf der Rückkehr von einer Bilgerfahrt nad) SYerufalem. 2) 

Aehnlich wie in diefer Sadje, wurden Staat und Kirche auch in 
anderen Dingen von den Würften verwaltet, d. h. zu perjönlichen 
Zweden mißbraudt. Anftatt auf den jungen Heinrid ein befjeres 
Auge zu halten, ihn durch guten Umgang und gutes Beiſpiel möglichit 
zu beifern, ſuchte man feinem ungebundenen Xeben durch eine 
erzwungene Ehe eine beifere Richtung zu geben. So fehr wurde die 
Würde des Königs und Menſchen verlegt, daß ihn die Fürften zum 
Bollzug der Ehe mit der ihm von feinem Vater verlobten Bertha, 
Tochter des Markgrafen von Sufa, nöthigten. Durd) Drohungen 
fonnten fie feinen. Widerftand gegen die Zrauungsceremonie über» 
winden, aber nicht feinen Widerwillen gegen die aufgenöthigte Frau.?) 

Um fi) aus diefem gepreßten Zujtand durch Befeſtigung feiner 
Macht zu erretten, jcheint damals Heinrid) auf den unglüdlichen 
Gedanken der Aufführung vieler Zwingburgen, vorzugsweife in Sachſen, 
gefommen zu fein; vielleicht regte ihn Adalbert aus der Ferne dazu an, 
um die Mittel zur Rache gegen die Billungen zu gewinnen; vielleicht 
erinnerte fi Heinrich, daß fich dort der erjte Widerftand gegen 
ihn nad dem Tode ſeines Waters gezeigt hatte; oder veranlafte ihn 
ein unbedeutender, leicht überwundener Aufjtand einiger Sachſen im 
Jahre 1067 dazu. Ein gefcheuter, im Bauweſen erfahrener Mann, 
der Bilhof Benno von Osnabrück, Teitete das Unternehmen. *) 


!) Episcopatum per interventum Colon. archiepiscopi suscepit Cuono. — 
Graviter et indigne nimis tulit tam clerus quam populus Treverorum quod 
ipsi in electionem admissi consultique non essen. Lamberti Ann. a. 1066. 
Anno, spreto Treverorum consilio et electione — nepotem suum Cuononem 
cum magna ambitione et manu militari — versus Treberim direxit. Gesta 
Trever. cont. 8, bei Ber&, Scr. VIII. p. 182. 

) Gesta Treveror. cap. 33. Bertholdi Ann. a. 1073. | 

®) Bruno de bello Sax. Uxorem nobilem et pulchram, quam principum 
suasionibus invitus duxerat, exosam habebat. 

) Möfer, Den. Geh. Benno blieb dem Kaifer treu, fo lang er nur 
immer vermochte; er vermieb ein entfchiedencd Zerwürfniß mit dem Papft fo lang 
ala möglid. Er hatte ein abminiftratives Talent, dag er vorher als praepositus 
zu Hildesheim geltend machte; freilich gehörte dazu, daß er bie Stenerrüdjtändigen 
prügelte; auch in Köln batte ihn der große Bauherr Erzbiſchof Hanno für fein 
Werk als vicedominus benugt; für fein Bisthum mußte er von dem Raifer den 
Zehnten zu erhalten und ebenfo bie Betätigung vom Papfte mitten in den fchon 
ausgebrochenen Wirren. Bei einem Convent papftfeindlicher Biſchöfe zu Briren 
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Allein was die Feitungsmauern dem König nüsen fonnten, das 
wurde mehr als aufgewogen durch den fich in dem fächfifchen Bolt 
jteigernden Haß gegen eine Tyrannei, welche ſchon jet während det 
Baues der Zwingfeften mit vielen Uebeln für das umliegende Land 
verfnüpft war; denn es mußten dazu Frohnbienfte geleiftet, der 
Unterhalt der Beſatzungen beftritten und ihr Webermuth erduldet 
werden; die Ehre der Frauen und das Leben der Männer war gegen 
diefe rohen Söldlinge nicht ſicher. Gährung verbreitete ſich ringsum; 
fie drang bald aus Sachſen nah Thüringen. 

Der König glaubte durch die Habjucht des Erzbiſchofs Sigfried 
von Mainz das Meittel gefunden zu haben, fid) biefen Würften ver 
bindlih zu machen und vielleicht weitere Zwecke zu erreichen; Sig 
frieds Geiz Tonnte es nicht verwinden, daß in Thüringen feine 
Zehnten gezahlt wurden, inden das Land eine alte Freiheit von 
diefer verhakten Abgabe behauptete; der König begünftigte Sigfriebt 
Anſprüche; „die Thüringer aber wollten lieber fterben, als das Recht 
ihrer Väter verlieren.” N) Während fich hier beide Theile zum Angriff 
und zur Nertheidigung vorbereiteten, brad; ganz in der Nähe ein 
Aufftand gegen den König aus. Dedo von der Niederlaufig bewarb 
fi) um die Thüringer Lehen, die der erfte Gemahl feiner Frau Adele 
befeffen hatte; er war cin älterer, geachteter Mann; aber feine jüngere, 
ehrgeizige Frau gewann über ihn verderblichen Einfluß; da die Lehent 
herren, namentlich) Zigfried, der Erzbifchof, die Uebertragung der Lehen 
auf Dedo vermweigerten, fo wurde die Schuld diefer Weigerung mit 
Recht oder Unrecht dem König beigemejjen und Adele, ihres Zornet 
nicht Meeifter, reiste Dedo zum Aufruhr.) Die Thüringer nahmen 
jedoch, obwohl wegen der Zehntangelegenheit aufgeregt, feinen Antheil 


verftedte er fich hinter. dem Altar, als es zur Abftimmung Fam; fpäter, als mehren 
Fürſten, mit ihnen ber wilde (Fgbert, gegen Dsnabrüd zogen, um Benno zum 
Abfall vom Kaifer zu zwingen, berebete er fie im Gegentheil, dem Kaifer fich zu 
zuwenden. So ſchiffte er mit möglichſter Klugheit ur viele Klippen. Via 
Bennonis, bei Berg, Ser. XII. p. 60 sa. 64. 65. 67. 71. 78 sq. 

!) Lamberti Ann. a. 1062. Wend, Hefl. —* III. ©. 35 und 
Urk.B. ©. 15 fla., erflärt die Zehntfreiheit ber Thüringer daher, * zur Zeit, 
ala Thüringen bent Erzbistbum Mainz zugewieſen wurde, zur Zeit des Bonijaʒ 
die allgemeine Zehntpflicht noch nicht ausgeſprochen war, auf bie Nachiolger bes 
Bonifaz fonach nicht überachen Fonnte, was bdiefem felbft nicht zugeſtanden war. 
Abgefeben von diefem mangelnden Recht des Mainzer Erzbifchofs, hatten ihrerfeits 
die Nebte von Fuld und Hersfeld zablreiche Verleihungen des Zehnten in jewer 
Gegend erbalten; da we ihr Recht feſtſtand, Fonnte nicht dasjenige bed Erzbiſchoſs 
zugleich beſtehen. 

) Lamberti Ann. a. 1069. Ann. Weissenb. a. 1069. 
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an der Verſchwörung, indem fie nur gegen den Erzbiichof von Mainz, 
den Bundesgenofjen des Königs, auf ihrer Hut blieben, dem König 
aber die Zreue nicht brachen. Da auch aus Sachſen für Debo feine 
Unterftügung fam, fein eigener Sohn ihn befämpfte (ein verwilderter 
Füngling, an dem fid) fpäter feine Stiefmutter Adele durd) Anftiftung 
des Mordes rächte) und fchon mehrere feiner Burgen gebrochen 
waren, fo mußte fi Dedo dem König unterwerfen. 

Diefe glückliche Wendung der Dinge fteigerte Heinrich8 Ueber— 
muth, vor allen Dingen feinen Wunſch, von ber ihm aufgedrungenen 
Gemahlin wieder getrennt zu werden. Die Habfucht des Sigfried 
von Mainz, fein Durft nad) den Thüringer Zehnten, follte dazu das 
Mittel werden. Heinrich erwedte Hoffnung auf die Zehnten, 
Sigfried auf die Scheidung, und beide betrogen fid.!) 
Denn ald wegen der Scheidung eine große Verfammlung nah) Mainz 
angejagt worden, fo verfäumte doch Sigfried nicht, dem Bapfte davon 
Kenntniß zu geben und um PVerhaltungsbefehle zu bitten. „Durch 
wichtige Verfprehungen erfauft, führte er die Sache des Könige 
mit Eifer, aber bob mit Wahrung bes nöthigften An- 
jftandes.2) ALS Abgefandter des Papftes erfchien nun aber ber 
jtreng kirchliche Peter Damiani, verwies laut vor allen Fürſten 
Heinrich fein Unrecht gegen Bertha, die unfchuldige Fran, und drohte 
Siegfried mit den fchwerften Kirchenſtrafen, wenn er diejelbe von 
ihrem pflichtvergejjenen Mann trennen werde.) Getäufcht zog 
König Heinrid) vom Rheine nad) Goslar; Bertha ihm nad; die 
anfang® vernadhläfjigte, aber ftandhafte, tugendbhafte, janftmüthige 
Frau befiegte endlid den Widerwillen des mehr Teichtfinnigen, als 

) In Zorn's Wormfer Chronif (berausgeg. von Arnold. Stuttgart 1857. 
©. 45) heißt es: „Anno 1069 bält Taifer Heinrich IV. allhie — einen Reichsdag, 
in weldem er und Bifchof Sigardo von Mainz ein gar heimlich gefpräch halle 
die Thüringer bie gaben — den pfaffen gar fein zehenden. nun bat ber kaiſer 
ander leut lieber dann fein gemahl Bertham. — foldhes als der Bifchof vermerfet, 
verbeifit er dem faifer, wann er bie Thüringer dahin vermög, daß fie ihm den 
zehenden bezahlen, wolle er verfchaffen, daß er der kaiſer von ihr gefehieben werd’ u. |. w. 

Lamberti Ann. a. 1069. 

8) Borna. aD. Weber Beter Damiani f. Schloffer, Vincent be Beauvais. 
IH. ©. 26. Floto, ©. 215 fig. Er war ein ftrenger, eifriger, ſcholaſtiſcher 
Theolog; gewiſſenhafter in den itten zum Zweck, als Gregor VII. und ſeine 
Bertranten. Ein großer Bewunderer des Gregor nennt Peter einen Tropf; praktiſch 
war er allerdings” nidt; ein fhwärmerifcher Freund der Möndye, myſtiſch und 
überfrömend; allein er war ehrlich; und unpraktiſch mar doch Gregor in noch 
böberem Maß, infofern er ebrlih war; denn er verbreitete, zum Bellen ber 
Kirche, ein Syſtem über die Welt, welches auf feiner Perſon berubte, und die 


Kirche litt umter der unvermeiblichen Ausartung dieſes Syſtems ben größten 
Schaden. Bergl. Schloffer, II. S. 643. 712 big 720. 725. 742. 749. 
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chlecdhten Könige. Sie wurde im Jahre 1071 Mutter eines Sohnes 
und dann noch von 4 Kindern, endlich, in den jchwerften Scidjalen 
ihres Mannes, dejfen einzige zuverläffige Stüte.!) 

In der Zeit des Triumpfs der Füniglihen Waffen kam Adalbert 
wicder an den Hof. Das Unglücd hatte ihn Flein gezeigt, den Firniß 
feiner Tugend abgewiſcht; Schönheit, Lebhaftigfeit, Milde, Großmuth 
waren dahin; um feine zerrütteten Angelegenheiten wieder herzuftellen, 
drüdte er Arme, beraubte die Reichen, finfter und argmwöhnifch ſuchte 
er dennoch ängitlich Verſöhnung mit allen feinen Feinden, nur gegen 
die Billungen (da8 herzoglich ſächſiſche Haus), die ihn allerdings nad) 
feinem Sturz hart bedrängt und ihm viel hinweggenommen Hatten, 
war er von unauslöſchlichem Haſſe bejeelt. Rache an den Billungen 
zu nehmen, das fchien der einzige, noch lebhafte Wunfch feines 
niedergedrückten Gemüths. 

Der Einfluß eines Mannes von dieſer Geſinnung auf den 
König mußte um ſo viel verderblicher ſein, als ſie ſo ziemlich dieſelben 
Feinde hatten. Otto von Nordheim hatte für das ihm verliehene 
Bayern wenig Danf bewieſen; er war mit Hanno in die Verſchwörung 
gegen Agnes und gegen Adalbert verwidelt gewejen; er war eng mit 
Magnus, dem Sohne Herzog Ordulfs von Sachſen, verbunden; er 
war mächtig und durch feine Zapferfeit angeſehen; er wurde nun au 
erwählt, um zuerft des Könige fchwere Hand zu empfinden; man 
ſtiftete (höchſt wahrfcheinlih) Egino an, die Anzeige einer angeblichen 
Verſchwörung Otto's gegen das Leben des Königs zu maden; man 
wollte nad) Otto's Fall Magnus ſtürzen, und beides wäre vielleicht 
gelungen, wenn man nicht eben fo fehr in Schwaben und am Rhein 
gefühlt hätte, daß die Erhebung der Füniglihen Macht in Sachſen 
nur der Anfang fein folle, um alle Fürften zu demüthigen. Deßhalb 
waren auch jchon vor Eröffnung des Verfahrens gegen Otto von 
Nordheim Unterhandlungen zu einem neuen Bunde zwiſchen Main;, 
Köln und Sachſen im Gang. ?) Die Anklage gegen Otto war jehr 
unwahrjcheinlich ; denn zu einem fo verzweifelten Unternehmen, zu 


1) Stenzel, ©. 247 bis 258. 

2) Nergl. Lamberti Ann. a. 1070. Stenzel, II. ©. 258. Gichborn, 
$ 228 c., befonders Bruno, De Bello Sax. cap. 18. 19. Ottonem — virum 
prudentem et fortem, qui natus e Saxonia dux erat in Bawaria, omni call 
ditate deponere quaerebat, quia illum cum omnibus Bawariis Saxones adiu- 
turum non dubitabat. Ta Bruno ein Heinrich ſehr feindlicher Schriftfteller iR, 
ie vet man ihm am meiflen die im 18. Gap. erzählten Abreden gegen Heinrich 
glauben. 
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der Ermordung des Königs, konnte ihn feine Lage nicht drängen. 
Egino war ein Freier und Witter, ein wüſter, unzuverläffiger Menſch.i) 
Indeſſen wurde die Anklage angehört und verhandelt; Otto zur 
Reinigung durch Zweikampf angewiejen. Als der König in Goslar 
war, zog Otto herbei und verlangte ficheres Geleit, um ſich nochmals 
verantworten zu können.) Die Antwort war ein wiederholter 
Befehl, daß er zum Zweikamf erſcheinen ſolle. Reinigung gegen 
ſolche Anflagen durch Zweikampf war damals Rechten, und ficheres 
Geleit fonnte für den Fall, daß die Anflage bewieſen wurde, rechtlich) 
nicht gefordert werden; ?) aber wenn Egino zu diefer Anklage angejtiftet 
war, follte fih Otto ohne ficheres Geleit in die Hand der rudjlofen 
Gegner am Hofe des Könige begeben? Es war ein Zall, in welchem 
das Recht aufhört, weil es mit der Gerechtigkeit im Streit liegt. 
Dtto fam nicht, wurde als überwiefen geächtet und feines Herzog: 
thums Bayern verluftig erflärt; felbft über feine Stammgüter in 
Sachſen fielen zahlreihe Yeinde her; fein eigener Schwiegerjohn 
elf (Enkel und Erbe des deutjch- welfischen Haufes, er felbft ein 
Eſte) verftieß feine Frau, wurde des Königs Bundesgenofje, und 
empfing Bayern zum Xohn (im December 1070. „Er zerriß alle 
Bande der Berwandfchaft, wollte Tieber treulos und meineidig 
erfcheinen, als feine bisher glücklichen VBerhältniffe durch die Verbindung 
mit feinem Schwiegervater gefährden.“ *) 

Diefe Bezeichnung des Welf, dem Hab und Gut über Vater, 
Weib und Sohn ging, ift noch zu milde; es handelte ſich nicht 
darum, dem König treu zu bleiben und nebenher dadurch für die 
Erhaltung des Vermögens zu jorgen: Welf wollte gewinnen, auf 
Koften feines Schwiegervaters gewinnen, und übernahm dafür eine 
Hauptrolle im Kampf gegen Otto; er verftieß feine Frau.) Dem von 
allen Seiten verlaffenen und verrathenen Dtto blieb nichts, als fein 


) ©. über ihn und feine Gefelen Wend, Hefl. Landesgeſch. III. ©. 75. 

») Es konnte die Frage entftehen, ob Egino bem Otto ebenbürtig, ob alfo 
diejer zum Kampfe verpflichtet war? Otto regte dieſen Punkt an, doch weigerte er 
fih des Kampfes niht. Schmidt, IL ©. 401. Als fpäter Heinrich felbft eines 
Mordplanz gegeyg Rudolph von Schwaben angeflagt wurde, erflärte er fich eben⸗ 
falld zum Kampfe mit Rudolph bereit. Daf. 5 402. 

2) Vergl. Stenzel, ©. 262 bis 264. 

*) Lamberti Ann. a. 1071. Stenzel, II ©. 254. Ueber Welfs Ab: 
ftammung Böttiger, ©. 18. 20 a. a. O. 

) Welfs Großvater hatte ihm eigentlich fein Vermögen nicht zugebadt, 
fondern geiftlihen Stiftungen. Allein die ehemals in Deutichland unbefannten 
Teftamente wurden in diefem Fall und in anderen Fällen angegriffen, wenn darin 
fogar über Stamm: und YJamılien: Erbgut verfügt war. 
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Schwert und fein Kriegeruhm. Da man jeine Güter raubte und 
plünderte, jeine Leute vertrieb und niedermachte, jo jammelte er 3000 
tapfere Abenteurer und vergalt nun auf den königlichen Gütern Gleiches 
mit Sleichem, fiel in Thüringen ein, jtürmte Eſchwege und ſchlug deu 
Thüringer Heerbann, der zum Schuß der bedrängten Einwohner gegen 
ihn 309.1) Bon Thüringen zog er nad Heflen und nahm eine fefle 
Stellung auf den Höhen des Habichtwaldes (bei Caſſel); er erwartete 
den herbeizichenden König zur Schlacht. Eberhard von Nellenburg, 
des Königs Feldherrn, gelang es jedoch, Dtto und feinen Berblindeten, 
Magnus, des Herzogs von Sachſen Sohn, zur vertragsmäßigen 
Unterwerfung zu überreden, und fie unterwarfen ſich einer Teichten 
Halt (um Pfingjten 1071).2) 

Diefer Ausgang des Unternehmens gegen Otto reizte Heinrich zu 
weiterem Vorjchreiten gegen die ihm gefährlien Fürſten. Rudolph 
von Schwaben, fein zweifacher Schwager (zuerſt war Heinrich 
Schweſter Mathilde, dann nad) dem Tode berfelben die Schwefter der 
Königin Bertha feine Frau), Rudolph Hatte fich feither wenig um ben 
König befümmert und jogar Verbindungen mit anderen Verſchworenen 
unterhalten; ebenjo Berthold von Kärnthen; darum ſchien jegt die 
Reihe der Strafe und Rache an Rudolph zu fommen. Allein e 
beihwor die Kaijerin Agnes, den Frieden zu vermitteln und deßhalb 
das Klojter zu verlajjen, wohin fie jich zurückgezogen hatte. Vielleicht 
war e8 ihr Einfluß und derjenige Hanno's, wodurd Heinrich noch 
einmal zur Verſöhnung geftimmt wurde. Denn nad Adalberts Tod 
(1072) übernahm Hanno wieder die Yeitung der Reichsgeſchäfte und 
führte fie diesmal mit Feltigfeit, fo daß er in feiner Zeit feines Leben® 
mehr Xob geerntet hat.?) Hanuno's und feiner Familie Macht wer 
bedeutend ; der König wollte wahrſcheinlich nicht mit zu vielen Gegnern 
zugleich fämpfen; er verzich aljo Audolph und gab fogar Otto ven 
Nordheim (nit aber Magnus von Sachſen) die Freiheit zurüd. 
Allein dieſe verjühnlihe Gejinnung, wenn jie überhaupt vorhanden 
war, dauerte nur kurze Zeit; Berthold von Kärnthen, der nicht mehr 
an einen Hof fam, wo er nichts galt, wurde bald darauf, ohne den 
Beweis einer verjudhten Empörung, fein Herzogthum Kärnthen abge: 
ſprochen, und Heinrich fiel offenbar in alle früher gchegte Pläne 
9 Ann. Ottoburan. a. 1070. Otto dux contra regem magnam fec# 
caelem juxta Askinewage. Lamberti Ann. 

») Lambert l.c. Stenzel, II. ©. 258. 


2) Lamberti Ann. a. 1072. Steuzel, I. ©. 268. Hanno bat jedoch biefe 
Rolle nur wenige Monate gefpielt. 
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zurüd, fo daR fi Hanno von Köln, den nahenden Sturm vorſchauend, 
von der Reichsregierung zurückzog (im December 1072).%) 

Nun ftürzte ſich Heinrid) mit verdoppelter Haft in die Ausführung 
der längſt gegen die Sachſen gehegten Pläne, Dieſe hatten nad) 
Herzog Ordulfs Tod jeinen Sohn Magnus zum Nachfolger erwählt; 
allein Magnus war noch in Heinrich Gewalt und der König fprad) 
ihm das Recht der Nachfolge in den Reichsamt des Herzogthums ab, 
obwohl es feit der Zeit Otto's des Großen der Familie der Billungen 
übertragen war. Es war nım deutlich, warum vorzugsweife Magnus 
in Haft geblieben war! Der König wollte Sachſen wieder an die 
Krone bringen; Adalbert wollte ſich an den Billungen rächen. Durch 
diefen hatte der König auch ein Bündnig mit Swen von Dänemark 
geichloffen, in welchem Swen gegen gewifje Verleihungen in bejtimmten 
Fällen, und wohl hauptſächlich gegen die Sachſen, Kriegshülfe ver- 
ſprach.) Das feite Lüneburg war von des Königs Leuten überfallen 
und beſetzt worden; die ſchwüle Luft vor einem Gewitter laftete über 
den nordifchen Landen; Heinrich® Burgen ftiegen immer zahlreicher 
auf, und in Thüringen erhitte die Zehntangelegenheit aufs neue alle 
Gemüther; denn Heinrich hielt an diefem Seile den Erzbifchof Sigfried 
feft und fteigerte feine Habgier durch Hoffuung baldiger Befriedigung. 
Noch im Jahre 1072 Hatte Sigfried eine kurze Anwandlung der Liebe 
zur Föfterlihen Einſamkeit an den Tag gelegt; aber von feinen 
Zehntforderungen wollte er niemals und nichts nachlaſſen. Man bot 
ihm als Erzbifhof Y, der Thüringer Zehnten an, wogegen %, den 
Thüringer Kirchen verbleiben follten. „Dazu habe id) diefen ſchweren 
Stein nit ſchon 10. Jahre gewälzt und bin endlich zu meinem Ziel 
gefommen, damit ich jett etwas von meinem Recht nachlaſſen und die 
Theilung diefer ſchwer errungenen Zehnten in euer Belieben ftellen 
jollte! * antwortete der Erzbiichof.?) Der König fchrieb im März 1073 
einen Zag zur Unterfuchung, oder vielmehr zur Verurtheilung ber 
Thüringer nah Erfurt aus; die ftandhafte Weigerung der Aebte von 
Fuld und Hersfeld gegen Anerkennung der Mainzer Forderung half 
fie niht8; denn Sigfried verlangte und Heinrid) ſchreckte durch Drohung. 
Während nun diefer Tag zu Erfurt endlih den Ausbrud einer 
Empörung in diefer Gegend ſicher zu verfünden ſchien, raubten in 


) Lamberti Ann. a. 1073. Stenzel, II. ©. 257. 

3) Adami gesta. III. 59. 

®) Lamberti Ann. a. 1073. ®ergl. Ann. Weissenburg. a. 1072 sq. 
bei Berg, Ser. II. 
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Sachſen Heinrichs Söldlinge aus den Burgen den Umwohnern 
Lebensmittel nach Belieben, Tchändeten Weiber und Mädchen ; künſtlich 
ſchien Alles auf den Punkt gebracht werden zu follen, wo die Unter: 
drüdung unleidlich wird, um fodann die empörten Sachſen, Heinrich 
erfte und halsftarrige Feinde, mit Einem Schlage gründlich unterjochen 
zu können.!) 


In diefem Moment fam die Neuigfeit über die Alpen, daß nad 
der Gegenpäpfte Honorius und Alerander Tod das ſchon ſehr befannte 
Haupt der ftreng kirchlichen Partei, Hildebrand als Gregor VIL im 
Aprit 1073 zum Papfte erwählt worden fei.2) Hildebrand war 
ihon lange (und ſelbſt unter der Regierung des gottesfikrchtigen 
Heinrich II.) da8 Haupt einer Partei, die nicht allein die Wahl 
würdiger Bifchöfe und Geiftlichen, fowie die Neinheit des Glaubens 
und der Sitten, felbft die Ehelofigfeit der Priefter, anftrebte, fondern 
jeden Einfluß der Könige und Fürften in den Angelegenheiten der 
Kirche ablehnte, dagegen aber eine monarchiſche Papftgewalt bis an 
die Grenzen der Welt auszudehnen ſich vermaß. Er war flein, dunfler 
Tarbe, häßlich, aber die unbeugjame Energie des Willens und der 
glühende Eifer für einen hohen Zweck gaben ihm einen Ausdrud, der 
feine Erfcheinung dennoch überall eindringlich madte.?) Er war in 
Geſchäften aufs befte bewandert, und weil er die Menſchen und Fürſten 
jo gut fannte, weil er jie von dem chriftlichen deal fo ganz ver: 
fchieden fand, fo mag er dadurch zu der Anficht gefommen fein, daf 
nur die Gewalt der Biſchöfe von Gott, die der Fürften dagegen vom 
Teufel ftamme; er fcheute fid) daher nicht, gegen diefed Weich der 
Finfterniß mit harten und mitunter fchlechten Mitteln, durch das 
Schwert und Beftehung, durh Geld und Gewalt, zu wirfen. *) 
„Denn wer einer cinfeitigen dee ſich jo ganz Hingibt, daB fie 
alle anderen menschlichen Intereſſen verichlingt und alle der menſch 
lichen Natur eingepflanzte Gefühle ihr weichen müfjen; wer ben 
Eifer für diefe Idee an die Stelle des Eifer für Wahrheit umd 
Gerechtigkeit treten läßt: bei dem wird aud) leicht ein partikuläres 


1) Wir folgen bier allerdings der Erzählung des Lambert, ber gegen den 
König neigt; allein feine Gefinnung ift übrifeng trefflih und Heinrichs, durch 
ſchlechte Erziehung verdorbene Jugend erflürt die Jugendſünden. 

2) Stenzel, I. &. 258. 

9) Weber Hildebrand vergl. Giefeler, 8.:8. II (1). S. 228 bis 24. 
II (2). €. 5 fa. Schmidt, II. ©. 266 fig. 

*) Floto, Heiurich IV. J. ©. 206 fig. 
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Gewiſſen ſich bilden, durch welches zum Vortheil dieſtr Parteirichtung 
Manches, was durch das wahre Gewiſſen und das göttliche Geſetz 
verdammt wird, gutgeheißen werden kann.“) Hildebrand glaubte an 
feinen Stern und hielt fid) für ein befonderes Werkzeug der Vorſehung; 
er vertraute auf feine Verbindung mit der Jungfrau Maria und mit 
dem Apoftel Petrus. 

So hat er ein Syſtem, eine Kirden- Stantslehre ausgebildet, 
nach welchen zwar in allen chriftlihen Staaten zwei hödjite Gewalten, 
der römiſche Bischof und der Landesfürft, neben einander bejtehen, 
jener aber hoch über diefem, wie die Sonne über dem Mond, wie ber 
Geift über dem Xeib, wie Gold über Blei, verehrt werden fol. Und 
dieſes Syſtem jchloß er, um ihm praftiiche Anwendung zu geben, an 
die Nechtöbegriffe der Zeit an; der Papſt jollte als Oberlehensherr 
alter riftlichen Reiche gedacht werden (weil ja Alles von Gott fommt, 
als deſſen Vertreter auf Erden der Papſt gedacht wurde); dieſem 
oberjten Herrn waren die Fürften zu Treue und Gehorfam verpflichtet 
(als jei er Ehriftus felbft, das Haupt des dhriftlichen Staates). Echon 
unter Alerander IL. (deſſen Archidiakonus Hildebrand war) hatte diefer 
ein Bajallenverhältuig der normännifch-ficilifchen Könige gegen den 
päpſtlichen Stuhl eingeleitet. Als Papſt wirkte er ſofort für diefes 
Syſtem mit überrafchender Thätigkeit nad allen Richtungen Hin. 
Auch Spanien, Böhmen, Polen, Ungarn, Rußland, Provence, Corfica, 
Dalmatien, Croatien und Dänemark wurden unter den verjchiedenften 
Vorwänden als päpftliche Lehen bezeichnet, Ungarn z. B. weil Kaifer 
Heinrih IH. das eroberte ungarische Reichsbanner nad) Rom gejendet 
habe.) Nach allen Seiten wurden päpftliche Legaten ausgefendet, für 
die Belehrung der Chrijten und für die Bekehrung der Heiden durch 
tüchtige Lehrer zu ſorgen verſucht; dem König von Mauritanien wurde 


I) Neander, Geſch. der hrifil. Relig. II. S. 376. 377. 

2) Regest. Gregor VIL, bei Stenzel, ©. 284. Schloſſer, I. ©. 112 flg., 
wo die Briefe Gregors an die verfchiedenen Fürſten angegeben werben, die alle in 
einem fehr verfchiebenen Ton, je nach der Lage und Macht ber Fürſten, gefchrieben 
find; an Wilhelm den Eroberer und Philipp von Frankreich nur väterlich ermahnende, 
obwohl fie nicht beffer mit der Kirche verfuhren, ala Kaifer Heinrich. Auch gegen 
Heinrich trat Gregor anfangs nur fanft auf (vergl. Lambert, Ann. ada. 1073); 
allein bie Sprache änderte fi mit den wachſenden Verwidlungen des Kaiferd und 
ber Macht Gregord. Spittler, Geſch. des Papittbums. ©. 124. Hallam, 
Europe during the Middle‘ Ages II. p. 271. The disinterested love of re- 
formation, to which candour might ascribe the contention against investi- 
tures, is belied by the general tenor of his conduct, exhibiting an arrogance 
without parallel. — He may be called the common enemy of all sovereigns, 
whose dignity as well as independence mortified his infatuated pride etc. 
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für die gute Behandlung hriftlicher Sklaven gebanft; dem König von 
Sranfreih wegen ungerechter Behandlung italienischer Kaufleute zit 
dem Bann gedroht; die Vereinigung der griechiicdhen Kirche mit ber 
römischen ernſtlich angeftrebt. Der Eifer, die Weltfiugheit und die 
Strenge, womit jo Vieles auf einmal betrieben wurde, - erjdgredte 
Manchen, der es in der Nähe betrachtete, unter anderen Peter 
Damiani, der doc aud) ein Eiferer war, aber Gregor einen heiligen 
Satan nannte, jein Bistum Oftia zurüdgab und fi in bie Eim- 
famfeit zurückzog.)) Die mädtigften Biſchöfe Deutichlande, Danns, 
Werner, Burkhard, Sigfried, hatten fich Thon längft als unzuverläffige 
Freunde des Könige gezeigt; Niemand, der Hildebrand kannte, durfte 
bezweifeln, daß er jene zu jeinen Zwecken gebrauchen werde; ebenio 
die frommen und ftreng kirchlich gejinnten Biſchöfe Gebhard veu 
Salzburg, Altmanı von Palfau, Hermann von Diet und andere. 
Da König Heinrich unter den fchlechteften Beilpielen aufgewachſen war 
und die Verdorbenheit jo mancher Geijtlichen in der erften Ingend 
und ganz in der Nähe gefehen hatte, jo war es ihm ficher ſchwer 
gemacht, ein gottesfürdhtiger Dann zu werden. Dennoch folgte er im 
einzelnen Momenten den Eingebungen einer guten Natur, fo 3. 9. als 
er den frommen Xiemar zum Erzbifhof von Bremen ernannte, und 
als er, auf ernite Borjtellung, den Biſchof Carl von Eonftanz abjete, 
weil er durch Beitehung auf jeinen Stuhl gefommen. Aber im 
Allgemeinen behandelte der junge König dod) auch die Kirche leicht 
finnig, wie den Staat, benugte beide als Deittel zur Befriedigung 
perjönlicher und zum Theil verwerflicher Zwecke; dephalb waren nicht 
allein die ehrgeizigen Biſchöfe am Rhein, fondern ftrenge und Fromme 
Seiftliche überhaupt meiſt feine Gegner.?) 

Ein unbejangener Blick in die Zukunft mußte leicht die Gefahr 
erfennen, die dem König drohe, wenn Gregor fid) von fo vielen 
In der That drang man in den König, den neuen Bapft fo fdhnell 
als möglich zu bejeitigen, und benutte hierzu die Art, wie Gregor 
feine Würde erlangt hatte. Mit dem Yeichenbegängniß feines Bor: 
gängers beihäftigt, war er von einem Andrange des Volks umd der 
Beiftlihen unter Anführung des Cardiñals Hugo beinahe mit Gewalt 


— — — — 


3) Schmidt, Geſch. der D. II. S. 276. 

*) Richt allein Liemar machte hiervon eine Ausnahme, ſondern auch Dietrich 
von Verdun, den man den Großen nennt. Gr wollte weder die Gewaltinaßregeln 
Heinrichs, noch die Anmarungen Gregors unterjtügen. Schloffer, IL ©. 746. 
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anf den Stuhl Petri gehoben worden. Ans der verfammelten Menge 
eri&oll der Ruf: Hildebrand Fei Papjt! und Hugo fprad zu dem 
Volke: „Brüder! Ihr wißt, daß diefer Hildebrand feit den Zagen 
des Papftes Leo die heilige Kirche erhöht und diefer Stadt die Freiheit 
gegeben hat. Laßt uns diejen wählen, da wir feinen bejieren Mann 
zam Papfte haben können!” !) Andere Stimmen erzählen, daß 
Hildebrand gleich in der Nacht, als fein Vorgänger ftarb, fich defien 
Schatzkammer bemädhtigt und Geld unter das Volk ausgejtreut habe, 
um fi) auf den Papftftuhl zwingen zu laljen.?) Die Gardinäle, denen 
nad) dem Beichluß des lateranifchen Concils die Wahl zuftehen follte, 
erwählten ihn ſpäter ebenfalls; aber — ohne Rückſicht auf eben diefen 
Beſchluß — war die Zuftimmung des Königs vergeffen worden. Cber- 
hard von Mellenburg und ver Kanzler Italiens wurden demnach 
abgeordnet, um in Rom Rechenſchaft zu fordern und von Gregor 
die Niederlegung feiner Winde zu verlangen, wenn er fid) nicht 
rechtfertigen Tönne. 

Gregor war damals noch nicht zum Streite gerüftet und ant- 
wortete nicht gegen die Wahrheit: man habe ihn zur Annahme der 
päpitlichen Würde gezwungen; die Weihe habe er noch nicht genommen 
und werde fie nit nehmen, bis Heinrid und die deutichen Fürften 
feiner Wahl zugeftimmt haben würden. Dieſe Antwort befärftigte 
den Sturm, Heinrich beftätigte die Wahl und feine Mutter, die Kaiſerin, 
wohnte mit dem Kanzler Italiens der Weihe des Papſtes bei.3) 

Bald Hierauf mußte man jedoch in Deutichland erfahren, daß 
Gregor VII. nody immer Hildebrand fei. Der Erzbifchof Sigfried 
von Mainz beichwerte fi), daß ein Streit der Bifchöfe von Böhmen 
und Mähren feiner Enticheidung entzogen und fofort am römtjchen 
Hof abgenrtheift worden jei. Gregor aber tadelte ihn in feiner Ant- 
wort jcharf wegen der zuvor bewiefenen Nachläßigfeit und nod) mehr 
wegen jeiner Beichwerde: „nur durch des Bapftcs Gnade jei und 
bleibe er Erzbiſchoff.“ Das war die richtige Sprache gegen einen 
Sigrid. Dem Herzog Gozelo von Yothringen, dem Sohn Godfriede 

1) Floto, II. S. 2. Schloſſer, I. ©. 695. 

Wido, Episcop. Ferrariensis, bei Bert, Monum. Ser. XII. p. 169. 
®) Lamberti Ann. a. 1078. Floto, II. ©. 5 flg., beftreitet bie Erzählung 
Bonizo’3 von Sutri, wonad Gregor die Beltätigung des Königs nachgefucht und 
erbalten bat. Hauptfrage erfcheint hierbei: Ob Gregor fofort wagte, fidh itber Die 
Betätigung bes Königs hinauszuſetzen, oder ob er das Recht deſſelben anerkannte? 
Er that doch wohl das letztere; denn wie wollte man fonft erflären, daß Heinrich — 
md ganz mit Recht — fich über die Wahl zuerft beſchwerte und dann fich dabei 
berubigie? 
8* 
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des Bürtigen und dem Gemahl der berühmten Markgräfin Mathilde 
von Tuscien, ſchrieb er über feine guten Abfichten, wenn Heinrich 
ein treuer Sohn der Kirche fein werde; „wenn er uns jedoch Xiebe 
mit Haß, die göttliche Gnade der ihm übertragenen Würde mit Ber 
achtung der Gerechtigkeit vergelten wird, dann foll nicht auf uns bie 
Verwünſchung des Herrn fallen: Verflucht fei, der fein Schwer 
abhält vom Blute! Denn wir dürfen nicht aus Gunft das göttliche 
Geſetz hintanjegen!“ Das war die Sprache für einen Degen, wie 
der Herzog von Yothringen.?) 

Anftatt einen ſolchen Gegner ins Auge zu fallen und fich mit 
feinen Unterthanen vor dem Ausbruche eines Streites möglichft zu 
verjöhnen, trich e8 der junge unerfahrene König nur immer weiter 
und zwang beinahe die Sachſen und Thüringer zum Aufruhr, da a 
den Ichmählichen Ausjchweifungen der Burgbeſatzungen nicht abwehrte 
und in Zhüringen die Zchntforderung der Mainzer Kirche zum Ded- 
mantel der brutaliten Mißhandlung dienen Tief. Haus und Gut, 
Weiber und Töchter waren rohen Söldnern preisgegeben.?) ‘Dennod 
entjtand nod) immer feine Erhebung gegen den Zyrannen, feine 
ſchlechten Räthe und Freunde; dieſe große Geduld entwaffnete den 
König nicht, ſondern trieb ihn zum legten und verderblichen Schritte. 
Auf den 22. Augujt 1073 wurde eine Heerfahrt nach Polen angeſagt, 
weil die Polen gegen des Königs Verbot in Böhmen eingefallen 
waren. Man erfuhr, daß auch der König von Dänemark zur Hülfe 
aufgefordert worden. Die Sachſen vermutheten, daß es ihnen gelte, 
und famen zufammen, um ſich gegenjeitigen Beiftand eidlich zu geloben. 
Der unrubine, kriegoluſtige Biſchof Burkhard von Halberftadt,?) Otte 

1) Bald nadı der Wahl Gregors waren Etreitigfeiten zu Mailand ausge 
brachen, wobei es ſich ſchon fragte: Kaiſer oder Papſt? (Arnulfi gesta episcop. 
Mediolan. L. 3 et 4, bei Rertz, Monum. Ser. VII.) Ter Erzbiſchof Guido, 
alt und feines Amtes milde, batte 1068 Godfried zu feinem Nachielger erwählt 
und von dem König' betätigen laſſen. Darüber war in Mailand großer Etrat 
entbrannt und nach Gnido's Tod 1072) wählte der Ritter Herlembald mit den 
pipitlich Geſinnten den Atte zum Gribiider. Die Gegenpartei überfiel dieſen und 
ſchredie ibn zur Gntianung, die er nach ſeiner Flucht als erzwungen widerriej. 
Der Wapıt beitätiate Atte: aber ebne ſeſort ũber dieſen Punkt mit Heinmrich zu 
redten  alete, I. S. 61 Ra. \ \ 

Y Lamberti Ann. a. 1078. Ircilid ein päpfilich geſinnter Schriftfieller, 
dem aber doch nicht der Sinn für Wabrbeit fchlt; an reine Erfindung iſt ſchwet 
zu glauben. Man darf jirelic dem Konig ſene Wißbandlungen nicht weiter ze 
rechnen, als dar cr sic nicht bindern fonnte, oder vielleicht, daR er fie nicht hindern 
wette, weil cr der roben Soldner dedurite. 

2) Vır eximiae sanetitatis, ſagt Yamıdert von einem Biſchef, der mehr unter 


un Waren ale m der Kirde lebte. Rerthold, Chr. a. 1068, fagt 
rübmend von ibn: Burchanlus — Leuticorum gentem ririliter devastarit 
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von Nordheim, Erzbifchof Werner von Magdeburg, Biſchof Benno 
von Meißen, Biſchof Eilbert von Minden, Hermann, der Oheim des 
gefangenen Magnus von Sachſen, die Biſchöfe von Münfter, Bader: 
born, Hildesheim, Meerfeburg, der alte Dedo und fogar des Königs 
Vetter, Udo von der Nordmarf, der junge, noch nicht friegsfähige 
Egbert von Meißen (jein Vater war unlängft gejtorben) und andere. !) 
Der König berief num die fächfischen Herren nad) Goslar, um mit 
ihnen zu reden; er Tieß fie dann, als fie famen und einen ganzen 
Zag auf die Audienz warteten, nicht vor, fondern vertrieb fich die Zeit 
mit feinen Günftlingen. Cine zweite große Verfammlung zu Haldens- 
feben war die Folge.) Otto von Nordheim jprah:?) „Der Drud 
und die Schmach, welche jeder Einzelne von Euch feit langer Zeit 
durch den König erfuhr, ift "groß und unerträglich, doch noch ärger 
und drüdender, was er vorbereitet. Er hat feite Burgen erbaut und 
mit ftarfer Beſatzung verfehen, nicht an der Grenze gegen die Heiden, 
fondern mitten im Lande. Wozu? das fehet Ihr und werdet es bald 
befjer erfahren. Euere Früchte werden in die Burgen gefdjleppt, Euere 
Züchter und Weiber geichändet, Euere Knechte müſſen, ja! hr felbit 
müßt den Söldnern dienen. Und das ift erträglich gegen das, was 
Ihr noch leiden werdet. Sind erjt ſämmtliche Burgen erbaut und 
bejett, jo wird man nicht mehr einzelne Häufer plündern, fondern der 
König wird all’ Euer Eigentum nehmen, Fremden Euere Güter 
verleihen und Euch, Freie und Edle, zu ihren Knechten machen. 
Wollen wir das dulden? Iſt es nicht beifer, tapfer fterben, als ehrlos 
und ſchimpflich leben? Selbjt Sklaven dulden Feine ungerechte Herr- 
Ichaft, und Ihr, freigeborene Männer, wolltet Knechtichaft ertragen ?“ %) 
Nah einander traten nod) andere Männer auf und fehilderten 
das erfahrene Unrecht; die Verfammlung beichloß den Kampf und 
3) Quidam quogue Annonem summae sanctitatis virum hujus conjura- 
tionis participem asserunt. Eckehardi Chr. univ. a. 1072. Die Berfamm: 
lung war wahrfheinlih Ende Juli 1073. Stenzel, II. ©. 259. 
Tota Saxonia velut vir unus rebellavi.e Ann. Leod. a. 1073. Lam: 
bert fpricht von 60,000. 

3) Angeblid. Wenn die Worte nicht genau die Otto’3 find, fo kann body 
nicht bezweifelt werben, baß er ungeführ fo ſprach. 

*) Bruno, De bello Saxon. cap. 25. In dem übrigen Inhalt diefer, von 
Bruno mitgetbheilten Rebe, die keineswegs verbürgt werden kann, kommt nicht 
wenig Sophiftif vor. Fortasse, heißt es weiter, quia Christiani estis, sacra- 
menta regi facta violare timetis? Optime! sed regil Der dem König gefchivorene 
Eid gilt nicht, fol Dtto gefagt haben, wenn der König nicht König ift, wenn er 
nicht feine königliche Schuldigkeit thut. Hiermit überläßt er jedem Einzelnen, ben 


Punkt zu beftimmen, wo bie Eibespflicht aufhören fol. Das bat Fein Laie erfunden. 
Wahrfcheinlich find einzelne Stellen der Rebe ächt,. andere nicht. 
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Hermann von Sachſen brach ſofort gegen Yüneburg auf. Die nich 
nit Vebensmitteln verjehene Beſatzung mußte jich bald ergeben; 
60,000 Zachſen (angeblich) rücten vor Goslar, wohin ſich die dem 
Konig getrenen Bischöfe, Benno von Osnabrück, Yiemar von Bremen 
und Eppo von Zeiz, zu jenem geflüchtet hatten und wo eben aud 
Berthold von Kärnthen war, der wegen des entzogenen Herzogthum 
mit dem Konig unterhandeln wollte. Der König 309 fig. in die 
Darzburg, weil er die Korderungen der Aufftäudiichen nicht erfüllen 
wollte; dieſe verlangten: 

Erlaß des Heerzuges nach Polen, Zerftörung der Burgen, 
Senupthuung für die ohne Urtheil Beraubten, Räumung Sachiens 
bon dem drifenden Doflager,!) Verbannung der Günftlinge, Zuziehung 
tlichtiger Fürſten in den füniglichen Kath, Entfernung der Bublerinnen 
dev Königso. 

Heinrich tonmte diefe Bedingungen nicht annehmen, ohne entweder 
anf dem Thron alle Würde zu verlieren und feine Mißregierung 
öffentlich zu unterzeichnen, oder von dem Thron herabzufteigen. Ta 
Verthold, Venno und Eppo die Sachſen umſonſt zur Nachgiebigfru 
zu heſtimmen ſuchten und ein Entſatz nicht zu hoffen war, jo ergrif 
Heinrich den einzigen Ausweg der Flucht. Durch den dichten Wald, 
der die Harzburg umgab, irrte er mit Berthold und den Biſchöfen, 
van einem Jager geſuhrt. drei Lage umher, bie er nad Bereiche 
dam und dub hier durch Ruhe und Nahrung erauidte.?) (Er befehl 
me Me Entlaſinng dee Herzogo Magnus von Zucien aus der 
Nat. wenn dagegen aum Me 70 zu Yıncbura gelangenen uud bar 
bebandelten Rüter Ira werden Beides geichah. 

Wenn add der Konig erwartet daue. DER ſich der anf den 
Anaun Jon deronene Ders ba tdm einninden würde, ie 
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fah er fi in diefer Hoffnung bitter getäufcht. Es famen die Bilchöfe 
von Bamberg und Würzburg nebft einigen Fürſten; die mädjtigeren 
aber blieben aus, namentlich Rudolph von Schwaben, vorgebend, daß 
ey nicht wife, ob der König noch vorhabe, nad) Polen zu ziehen, oder 
was font? In Wahrheit wollte er nicht gegen die Sachfen fechten, 
mit welchen er nach einer nicht unwahrſcheinlichen Vermuthung im 
geheimen Einverſtündniß war.) Heinrich entbot die Fürſten nochmals 
nady Hersfeld und ftellte ihnen dringend die ſchwierige Lage des Reiche, 
fowie die Kränkung der füniglichen Würde vor.?) Man beichloß, das 
Heer felle ſich eine Woche nach Michaelis zu Breitenbach an der Fulda 
verfaummeln. Indeſſen belagerten die Sachfen die Harzburg umd bie 
Alfeburg (an der Oder), nahmen die Heimeburg (bei Nheinftein am 
Harze), fehloffen ein enges Bündniß mit den Thüringern und gewanuen 
viele heimliche Bundesgenojjen, fo daß der König einfehen mußte, nuͤr 
durch Unterhandlung fei ihm zu helfen. Es wurde beiderfeitig ein 
Reichstag im October zu Gerſtungen beliebt. Die Hoffnung eines 
Beiftandes der Lintizzen täufchte den König, da fich das Volk ſpaltete 
und über dieſe Frage felbft in Bürgerkrieg fiel; aud) der König von 
Dänemort fand zer viel Widerfpruch der Seinigem gegen eine LUnter- 
ftügung Heinrichs, und die Sacfen machten zu Gerjtungen wenig 
beruhigende Vorſchläge: in Köln, jagten fie, würde man auf Weih- 
nachten dem König eine Genugthuung verfprechen und leiften, wie fie 
dem Urtheil der Fürſten gemäß erjcheine,; allein gleichzeitig wurden 
heimfiche Abreden der Sachſen mit eben jenen Fürjten vermuthet, bie 
zu Köln richten follten.?) Boll Argmohn eines gejponnenen Verraths 
ging der Künig nad) dem, an Welf verliehenen Bayern; da traf ihm 
ſchon unterwegs, in Nürnberg, ein neuer Schlag mit der Nachricht: 
Regenger, ehemals fein DVertrauter, ein Dann von gutem Rufe, der 
damals in Ungnade war, habe ihn öffentlich vor den Fürſten eine® 
Mordbefehles gegen die Herzoge Rudolph und Berthold angeklagt, 
fette eigene Ungnade bei dem König und feine Ylucht der Weigerung 
des Vollzugs zugeichrieben. Er nannte angeblihe Deitwiffer und 
erbot ſich zum Zweikampf fir die Wahrheit feiner Anklage. Rudolph 


!) Lambert. 

7) Lambert. Bruno, De bello Sax. cap. 27 sq. In Heſſen waren 
bie Güter des Grafen Werner von Kyburg und iiberhaupt die treuelten Anhänger 
des Königs. Rommel, Geſch. von Hefien. J. ©. 1883. 

2) Lambert Bernold, Chr. a, 1078 (Saxones) dedignanter regi 
falsam denuo satisfactionem — se facturos, juxta quorundam episeoporum 
et ducum praedictoram consiliam condixerant. 
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und Berthold hatten fich furz zuvor zweideitig gegen den König und 
der König hatte ſich zweidentig gegen jie benommen. Wer vermag 
das Gewirre diefer Angelegenheiten rein aus einander zu legen? Gewiß 
ift, daß die Anflage den Fürften jehr gelegen, dem König fehr unge 
legen fam; er wies jie öffentlich mit Unmwillen zurück und wollte mit 
Rudolph wegen Werleumdung fämpfen. Ulrich von Kosheim jedoch, 
ein Freund Heinrichs, den Negenger als Theilnehmer des Morbplans 
bezeichnet hatte, beivog den König, ihm den Zweilampf zur Austragung 
diefer Sache zu überlajfen.) Immer einjamer, immer mehr an der 
Treue aller jeiner Unterthanen zweifelnd, 309 der König von Regen. 
burg nad) dem Rhein, wo fid) unter Leitung des wankelmüthigen 
Sigfried eine neue Königewahl vorzubereiten ſchien. Von einer fchweren 
Krankheit zu Yadenburg rettete ihn feine gute Natur, und bald erfchien 
ihm ein neues Xicht der Hoffnung. 

Die Städte am Rhein und im füdlihen Deutfchland waren dem 
Mißbrauch der königlichen Gewalt nicht fo nahe, als Sachſen; fie 
waren ſehr anhänglid) an das Geſchlecht der Salier, und daß biele 
Anhänglichfeit bis zu Heinrichs Tod nicht erjchüttert wurde, läßt 
manche Webertreibungen in den Erzählungen über Heinrichs Leichtfinn 
und Tyrannei vermuthen. Sie jahen aud), wie es die Fürften trieben 
und erinnerten jid) an den von Hanno verübten Königsraub.*) Die 
Habjucht Sigfrieds war ein Gegenftand allgemeiner Berachtung : 
Männer wie er und Biſchof Adalbero von Worms fonnten feine 
Ehrfurcht vor den angeblichen Hirten des chriſtlichen Voltes erwecken; 
„Adalbero war von großer Stärke, von übermäßiger Erbegierde und 
von folder Beleibtheit, dag jein Anblid wicht allein Verwunderung, 
fondern auch Abſcheu erregte; fein Ungeheuer des alten QTartarıe 
würde bei jeiner Erſcheinung ein größeres Staunen des Volks hervor: 
gerufen haben.“®) Die Bürger jahen überhaupt, daR die Bifchöfe 
ihrer Unabhängigfeit viel gefährlicher waren, als die Könige; die freien 
Gemeinden hatten jchon einen heil ihrer Unabhängigkeit unter dem 
biſchöflichen Weichbild verloren und wollten jie wieder gewinnen.*) 
Der Stammſitz Conrads des Zalierd war in der Gegend von Worms, 
in Speyer die Begräbnifftätte der jaliihen Könige; die Stäbte 

ı) Gamberti Ann. a. 1073. 

2) Inter caetera id potissimum invidiac ei (Hannoni) erat, quod ante 


aliquod annos, dum imperatrici jus regni — eripere vellet, ipsum pene 
regem in ultimum discrimen praecipitasset. Lamberti Ann. a. 1065. 


2) Lambert. 
Arnold, Verjaſſ.-Geſch. der d. Freiſtädte. J. S. 18 fig. 
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erfreuten fih unter ihrem Zepter eines großen Gedeihens, großer 
Vermehrung an Bürgern und Wohlitand. Darum und weil fie dahin 
ftrebten, von ihrem Biſchof unabhängig zu werden, waren die Bürger 
von Worms gegen diefen aufgeitanden, der e8 mit den Sachſen Hielt, 
und hatten ihn aus der Stadt getrieben. Diefe Nachricht empfing 
Heinrih zu Ladenburg. 

„Anno 1073* (fagt Zorn in der Wormfer Chronif) y „als 
hochgedachter Faifer den langen frieg wider die Sachlen geführt und 
darum aus falfher Verläumdung derfelbigen bei aller welt 
in ungunft — fommen, hat Tetlich der bifhof von Maink aus 
Anftiftung anderer fürften — ein reichstag gen Maintz ausgefchrieben 
— welches als Heinrich zu Regensburg — erfahren, hat er ſich aus 
Baiern an den Rhein gemacht und ala er gen Ladenburg fommen, ift 
er tödtlich franf worden. Demnad) aber er fih ein bischen erfobert, 
eilet er nad) Worms, welche ftadt ihm faft hold und überaus treu 
war, ift er mit großer pracht von den bürgern empfangen worden, 
welche, auf daß fie ihren unterthänigen willen und gehorfam f. m. 
defto klarer zu verftehen geben, haben fie die landsknecht des biſchofs, 
welche dem faifer die ftadt verjperren wöllten, aus der ftadt getrieben 
und wo der bifchof nicht bei zeit fi) aus der ftadt hinaus getrolit 
hätte, hätten fie ihn dem faifer gefänglich überliefert. nach diefem 
allem ziehen fie ihm mit ihren mehren wohlgepuzt entgegen und laſſen 
allda die macht ihres volfs und ihrer bürgerfchaft fehen, auf daß feine 
majeftät wiſſete, was er im fall der noth zu ihnen fich zu verjehen 
hätte. bieten ihm ihren dienft gutwillig an, ſchwören und hulden ihm, 
find erbötig ein jeder nach feinem vermögen die Triegsfoften helfen zu 
erlegen und jo lang fie das leben haben, feine ehr und nuß zu ver- 
fechten. als er aber aljo die allerfeitefte ftadt inbefommen, hat er 
aus derjelben nachmals fein kriegsſeſſ, beſte befakung und zufludht in 
allen nöthen gemacht.“ 

Aus diefer Stelle, fowie aus den nachfolgenden Ereigniffen felbft, 
ift zu erjehen, daß die aufblühenden Städte am Rhein den Beſchul⸗ 
digungen feinen Glauben fchenften, die in Sachſen (und von ſächſiſch 
gefinnten Schriftſtellern) wider den König verbreitet wurden ; fie 
hielten ihn nicht fir einen unfittlichen, wüſten Tyrannen, vielmehr 
feine Gegner für ehrgeizig und treulos. Sodann zeigt fi), daR 
Heinrich fofort die Bedeutung der Wormfer Erhebung erfannte und 


1) Seite 49. 
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fie rajch benußte, um feine jinfende Macht zu ftügen. Wäre nur von 
Einer Stadt die Rede gewejen und von eines Stadt, wie fie jest find, 
mit etwa 50,000 Einwohnern, fo müßte man fi) wundern, daß ſich 
an dieſe Erhebung von 50,000 Bürgern fo große Folgen knüpften; 
was vermochten dieje gegen jo viele mächtige Firften mit ihren geübten 
Kitterichaaren (den Dienftmannen, die Zorn Landsknechte nennt)? 

Die inneren Zuftände der deutichen Städte, welche von da au 
beginnen, ein bedeutendes Gewicht in die Waagſchale des Kampfed 
zwiſchen SKaifer und Fürften zu werfen, müſſen erwogen werden, wm 
hierüber ein anſchauliches Bild zu erhalten. Eine Wiederholung der 
ichon früher I) gegebenen Mittheilung dürfte etwa genügen. Dach war 
eine gewijfe Veränderung eingetreten; der mo narchiſche heil der 
Städteverfajlung war ſchwächer geworden, denn in den ehemals könig 
lihen Pfalzen hatten die Gemeinden immer mehr von dem köonig 
lichen Rechten an ſich gezogen, in den biſchöflichen Reſidenzen die 
Gewalt des Biſchofs enger bejchränft; der ariftofratifche Theil der 
Verfaſſung war ftärfer geworden, denn der Adel, die Patricier, 
Geſchlechter, Ritter, regierten damals; ein demofratifcher Theil der 
Berfaflung war noch nicht zu erfennen, denn wer nicht zu ven 
Geſchlechtern oder Rittern gehörte, hatte nur zu geboren; 
aber die Maſſe und der Wohlitand diefer Städtebewohner ſtieg; Re 
wurden eine Macht und fonnten darauf bauen, daß es ihnen: bemnädt 
aud) nicht am Hecht fehlen werde. 

In einem auf die Verfaffung der deutichen Städte tief eingehenden 
Werke?) wird bemerkt: „Die Anzahl derjenigen deutichen Städte, im 
denen ſich die ftädtifche Verfaſſung primitiv entwidelt hat, iſt eine 
jehr Heine. Das find nur die |. g. Kreiftädte, ein Nanse, went 
im 14. und 15. Jahrhundert techniſch ihre politifche Stellung im 
Reich bezeichnet wurde: Köln, Mainz, Worms, Speyer, StreP 
burg, Baiel und Regensburg Es waren feine Reichsſtädte, 
weil die Regierungsrechte nicht dem Kaiſer zuftanden, und feine 
Yandesftädte, weil jie die Yandesherrichaft ihrer Biſchöfe wicht 
anerfannten. Es find die älteften und faft das ganze Mittelalter 
hindurch auch die größten deutihen Städte, es find zugleidg bie 
einzigen, welche, gleid) den großen Städterepubliten Italiens, die 
Bedeutung wahrer Freiſtaaten gehabt haben. Auf ihr frühes Emper- 
fommen haben mehrere Umſtände zufammengewirtt: ihre Fortdauer 


1) Seite 384 fig. 
3) Arnold, Verfaſſ.Geſch. der d. Freiſtädte. ©. VII. 
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aus römischer Zeit, ihre glüdlie Lage, die Erhaltung einer 
Gemeinde altfreier Einwohner und die Wichtigfeit, welche fie 
ſowohl als Bifchofsfige wie als Fünigliche Pfalzftädte Hatten. Bald 
wurden fie die Metropolen der Kirche, die Hauptitädte des Reichs, Die 
Mittelpunkte des Handels und Verkehrs, der Kunft und Bildung, des 
gefammten nationalen Lebens. In ihnen iſt auch der Bildungsprozeß 
eines zuerſt republifanifchen, dann municipalen Gemeindewejens 
am früheften und volljtändigften vor jich gegangen; von den Zeiten 
der Dttonen bis zur definitiven Feſtſtellung ihrer reicheftädtifchen 
Verfaſſung haben fie alle Phaſen ftädtifcher Entwiclung durchgemacht.“ 

Manche Theile des deutfchen Reichs find von demjelbem abgerijfen 
worden, 3. B. die Niederlande und die Schweiz und mit ihnen Dia 
wichtigften Städte: Gent, Brügge, Züri) und Bern haben wir in fo 
fern jett nicht mehr als deutiche Städte zu rechnen; mandje ehemalige 
Größen find gefunfen und die Yandesherrfchaft hat manche ftädtifche 
Freiheit zerftört; neben Stuttgart erjcheint das Haupt des ſchwäbiſchen 
Bundes, Eßliugen, jetzt als ein niedliches Yaudftädtchen. Nürnberg, 
Augsburg und Ulm, drei Sterne erjter Größe in der Vergangenheit, 
können nody nicht das Gras aus ihren Straßen vertreiben, während 
fid in Minden große Monumente der neueren Kunft häufen. 
Lübecks Flotten find von dem Meere verſchwunden, weil das deutſche 
Reich fih nie um dem deuttchen Seehandel bekümmerte; aber auch 
Straßburg ift dem deutichen Reich entwendet, auch Speyer und 
Worms find von den Franzofen in jcheußlichiter Weile zerftört 
worden, auch Baſel ift endlid in den Schweizerverein getreten, weil 
bie deutſchen Fürſten ihren Kaiſer Maximilian überall im Stich ließen; 
die Bedeutung von Mainz ift auf Frankfurt übergegangen feit der 
befannten Mordnacht (1462), in welcher e8 von einem feiner Erz⸗ 
bifchöfe überfallen wurde; wahrfcheinlich ift der angeführte Schrift: 
fteler auf die von ihm genannten Städte nur deßhalb vorzugsmerfe 
eingegangen, weil fie aus der römiſchen Zeit ftammen und weit 
ih eine Gemeinde altfreier Einwohner bafelbft erhalten haben 
ſoll. Indeſſen wird. diefe Anſicht gegenwärtig von bedeutenden Kenner 
der deutſchen Gefchichte entichieden verworfen.) Von den f. g. 
Teeiftädten ift nur etwa in Köln eine Gemeinde altfreier Einwohner 
geblieben; ?) diefe Gemeinde und die altfreien Einwohner der übrigen 

I) Hegel, in der Kieler Monatsſchr. 1854. ©. 155. 696. Nitſch, Minift. 


und Bürgerthum. T bl. I. Wattenbach, Deutſchl. Geſch.Quellen. 
2). S. Seite 845 fig. 
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Freiftädte mit eigenem Srundbefig ftanden nad der fränkiſchen 
Eroberung unter den Gaugrafen; die freien Einwohner ohne eigenen 
Grundbefig, die Minifterialen und Hörigen ftanden unter den Hof: 
beamten des Könige oder Biſchofs (je nachdem jie auf den Gütern 
des eriten oder des leßteren angefiedelt waren). ‘Die Könige waren 
freigebig und großmüthig genug, um ihren Leuten und Mannen 
immer größere Unabhängigkeit zu gönnen; denn ihre Macht blieb 
ftarf genug; die Biſchöfe aber fuchten ihr Anfehen in ihren Reſidenzen 
nicht allein ungejchmälert zu erhalten, fondern auch über die altfreien 
Einwohner auszudehnen, denn fie fühlten die Schranken ihrer Autorität 
in ihren Rejidenzen unmittelbar; darum handelte es ſich damals 
gerade in den j.g. Freiftädten am meiften um die Erhaltung, 
Herjtellung oder Ausdehnung der Freiheit, und darum fehen 
wir gerade dieje Freiftädte (Worms, Köln) am entihiedenften gegen 
die Biſchöfe auftreten. 

Die Waffen führten dort ausſchließlich: 

1. die freien Grumdbefiter auf eigenem Boden; !) 

2. die föniglihen und biichöflihen Mannen (Mkinifteriale), 
Ritter. 2) 

1) Arnolt, Verfaſſ.-Geſch. ber d. Freiſtädte a. a. O. Floto, Heinrid IV. 
Bd. II. ©. 72 fin. Tiefe Thatſache wird nicht von Hegel beſtritten, ſondem 
nur fo viel, daR dieſe freien Leute ihre einentbüimliche Werfaffung und genopen 
Ihaftlihe Verbindung durch die Stürme der Völkerwanderung bindurdy erhalten 
hätten. Es ift fchon oben bemerft, daR folhe Fragen mur in der Geſchichte 
ber einzelnen Städte genau erörtert werden können. Straßburg 3. B. batte 
fein aus Älterer Zeit erbaltenes Schöfiengericht; alle dortigen Bürger, mi 
Ausnahme der Münzerzunft, waren zu Dienſten des Bifchofs verpflichtet. In 
dem alten Stadtreht, cap. 5, lautete es: Omnes magistratus hujus civitatis 
(Episcopus) instituet; cap. 6: Nulli autem Episcopus oflicium publicum 
committere debet, nisi qui sit de familia Ecclesie sue. Dem biſcböoflichen 
Vogt verlieh der König den Blutbann, cap. 11. In jener Münzerzunft warn 
vielleicht noch die alten ‚zreibürger vereinigt. In Regensburg und Köln waren 
die Münzer wenigftens aus diefem Stande, in anderen Städten dagegen vornehme 
Minifteriale, in dritten aus beiden Beitandtbeifen gemiſht (Arnold, Berfafl. 
Geſch. der d. Freiſtädte, J. S. 270. 278. 860). Sowie der Urfprung der Stätte 
verfchieden war, fo auch die Beitandtbeile ihrer Bevölkerung und die Macht bei 
Königs oder der Fürſten über diefelben, fowie der Name und die Gewalt der Be 
amten; dazu fam noch die Berfchiedenbeit der inneren Entwickelung — bie Geſchichte. 
Bei fo vielen Berfebiedenbeiten war aber auf der anderen Seite auch vieles Achn- 
lihe oder Gleiche, namentlich in der Benennung der Beamten, obwohl ein Burg 
araf, Vogt, Schultbeif u. |. w. in der einen und in ber anderen Stadt ganz 
andere Functionen hatte. Das Generalifiren der in einzelnen Städten auftre 
tenden Erſcheinungen führt leicht zu Irrthümern. 

2) Arnold, ©. 62 fly. a. a. 0. Bartbold, Geh. der d. Städte 1. 
E. 76 flg. Aus den Minijterinlen wurden vorzugsweife die höchſten SHofbeamten 
ermwäblt; demungeachtet ſtammten fie ygrokentbeilg von lnfreien ab und der Gintritt 
in die Miniſterialität, als eine perfönliche und erbliche Feſſel, war eine Stande: 


I. 
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3. die Königs- oder Bifchofsleute, Freie, die fi auf 
föniglihem oder biſchöflichem Boden niedergelaffen und dabei gewiſſe 
Abgaben und Pflichten übernonmen hatten, in Schug und unter die 
Gerihtsbarfeit eines Herrn getreten waren. Don diefen Xeuten 
beichäftigten jic) zwar viele mit den Handel und Großgewerb in den 
Städten; aber andere verrichteten Hitterdienfte, wie die Mannen, 
oder thaten fie dieſes und jenes. ?) 

Neben diefen in Waffen- und Witterdienjt geübten Yeuten 
bewegte ji) in den Städten noch eine zahlreiche Bevölkerung, die 
weniger beachtet wurde und zwar a. von Geburt freie, einge 
wanderte Männer, welche verarmt waren und ihr Gut auf dem 
Land verloren hatten; fie traten in den Schu des Stadtherrn oder 
der ftädtifchen Gemeinde; b. Hörige des Biſchofs oder anderer 
Herren; auch c. die in die Städte eingewanbderten ‚zum Theil ihren 
Herren entlaufenen Hörige und ihre Nachkommen, welche gleichfalls 
unter Schuß des Stadtherrn oder der ftädtifchen Gemeinde traten; 
denn jchon früh bildete fic die Anficht, daR ein längerer Aufenthalt in 
der Stadt frei made (die Luft macht frei!), Später wurde 
meiftens der Aufenthalt von einem Jahre innerhalb der Stadt 
als Bedingung der Freiheit feitgejekt. ?) 

Die Herren der entlaufenen Hörigen verfolgten fie und beſchwerten 
ſich über ihre Aufnahme gegen die Städte, wodurch nicht wenige 
Händel entjtanden. Städte, welche dieſe jedenfall® vermeiden wollten, 


verminderung, fo daß auch in fpäterer Zeit nur durch Faiferliche Vergünftigung 
den Nachkommen von Minijterialen Goenbürtigkeit mit Freien verliehen wurbe. 
Böhmer, Reg. reg. et Imp. inde a Conrado, p. 160. 223. 284. Diefer an: 
ſcheinende Widerſpruch erflärt fih durch den Lauf der Zeit, indem NRitterdienft, 
Amt, Vermögen der Minifterialen ein fleigendes Anſehen verichafften; fie und bie 
Bafallen waren beinahe ganz an die Stelle des alten Heerbauus getreten und Batten 
bad Schwert in der Hand; ihre Dienſte mußten mit neuer Gnnſt belohnt werden 
und durch diefe Belohnung flieg ihre Macht; ihre genoffenfchaftlichen Verbindungen 
Reigerten biefelbe und ihre einflußreichiten Glieder verliehen dem Hofantte, das fie 
befleideten, Anfehen, umgekehrt auch ibnen bag Amt. Fiscalinı ift ein anderer 
Name ar Minifteriale; in Bamberg biegen die Dienftmannen fiscalini, in Worms 


es. 
1) Walter, D. R.G. F 105. Eichhorn, in Savigny's Zeitſchr. J. 
©. 158. 199 fly. Barthold, ©. 76. 77. Lang, Geſch. der fr. St. rauf: 
furt. ©. 14. 22 bi 28. Der Name Königäleute, homines regis, fommt baber, 
daß fie unmittelbar unter des Könige Schuß ftanden, wo fie Leute des Königs 
(nicht des Biichofs) waren. Der Name: „halb frei’ ift für fie weniger paſſend, 
ala „minder frei.” 
7) Diefe Gingemanberten, welde hauptfählic in den Vorftädten Tebten, wurben 
mitunter Pfalbürger genaunt, obwohl diefer Ausdrud häufiger von Ausbürgern 
gebraucht wird (worüber noch fpäter zu reden ift). 


126 VII. Abſchn. Heinrich IV. 


nahmen deßhalb Hörige nur mit Bewilligung ihrer Herren auf: 
andere ließen e8 daranf anfommen — denn eine Vermehrung der 
jtädtifchen Bevölferung war ihnen lieb. Sie anerfannten die Rechte 
der Herren auf das Vermögen der Härigen (3. B. eritend das Erb- 
fallredt, Bejthaupt, bei dem Tode des Hörigen ein gewiſſes 
Stück aus dem beweglichen Vermögen; ferner zweitens das Buteil, 
Miterbrecht in die Verlaſſenſchaft eines Unfreien, drittens die Straf 
gefälle für die Heirath eines Hörigen außerhalb der Genoſſenſchaft ohne 
Erlaubniß des Herrn, wobei ſogar Trennung der Ehe gefordert 
werden fonnte; !) ſie anerfannten dieje Rechte, weil fie auf eimr 
feſten geſetzlichen Grundlage ftanden — aber fie wiejen den Hörigen 
nicht aus, wenn er eine gemwiffe Zeit in der Stadt gelebt Hatte.?) 
Dazu fommen d) die Freigelaffenen und ihre Nachkommen, 
weldye den, jeden Staatöbitrger nöthigen Schuß in einer Stadt 
jucchten ; denn zur freien Volfsgemeinde gehörten alle diefe Yeute weder 
durch ihre Geburt, noch durch ihre Emancipation, jondern fie mußten 
ih) unter den Schuß eines Herrn oder einer Gemeinde begeben. 
Zraten fie in des Biſchofs Schu und wurden etwa Meinijteriale 
oder Fiskaline deifelben, 3) jo ſchwangen fie fich durch Aitterbienft 
oder Vermögen mitunter zu der oben erwähnten zweiten oder britten 
Klaſſe empor; auferden war ihre bürgerliche Yage nicht ſehr von 
derjenigen der Hörigen verjchieden ; denn willfürliche Behandlung fand 
anch gegen letztere nicht Statt; ihre Dienfte und Yeiltungen waren 
meiſtens gemeſſen «fejtgejtellt). Die Handwerfer waren von Geburt 


— -- 


I) Arnold, Verfaſſ. Geſch. der d. Freiſtädte. J. S. 194. 1986. 

2) Tal. ©. 4. 5 fig. Tas Jahr, welches zur Erlangung der jyreibeit abae 
laufen fein mußte, beitand ans einem Jahr, 6 Wochen und 1 Tag; dieſe Ber: 
jäbrung wurde aber durch die Klage des Herm unterbrechen. Vergl. die bentichen 
Rechtsſprüchwörter von J. 9. Hillebr and, ©. 27. Note 1. Wie wenn ke 
Herr nicht klagen Fonnte, "weil er nicht wußte, wobin der Leibeigene gelaufen war? 
Von Rechtswegen mußte auch bier die Regel gelten: Arere non valenti non 
currit praescriptio. Wirklich fant König Rudolphs I. Rechtobrief für Lindau: 
Si per spatium unius anni sine repetitione domini commoratur, ita si de 
minus scit ipsum in oppido residentem. liber — permanebit. Daſ. &. 28. 
Ter Rechtsregel: „Die Luft macht frei!‘ entſprach die andere: „Tie Luft macht 
leibeigen!“ ©. b. der Anfentbalt von Jahr und Tag in ciner unfreien Gemein 
macht unfrei. Taf ©. 16. J. $rimm, Weieib. J. ©. 8. I. S. 9. 91. 
Rechtsaltertb. S. 327. Tarım wurden börige Bauern, die anf einem fremden 
Gut einmwanderten, nach Jahr und Tag Untertbanen des Grundberrn. Bone, 
Seitfchr. für die Geſch. des O.Rheins. VIIL <. 4. J. Grimm's Meisthimer. 
I. ©. 288. 866. 

2) Oder denariales, oder chartularii, ı wie fie i un der Speverer Chronik genannt 
werben ; vergl. Eichhorn, D. St: u. R:6.$ 5 
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Hörige;') allein da fie Bewohner der Städte waren und nicht mehr 
von ihren ehemaligen Herren reclamirt werden konnten (weil fie ein 
Zahr die Stadt bewohnten), oder da fie Nachkommen ehemaliger 
Hörigen waren, fo hatte dieſes feine andere Folge, als daß jie etwa 
einen gewiſſen Fins zahlen mußten, oder daß auf ihrem Vermögen 
gewiſſe echte hafteten (3.3. Beſthaupt, Buteil) und hauptſächlich, 
dag fie nicht zu der regierenden Gemeinde, nicht zu den 
Geſchlechtern, nicht zu den Grunbbefigern, gehörten. 

In bderjelben Yage waren die freien Echußpflichtigen, die von 
dem fremden Boden in ihrem Beſitz einen Zins zahlen mußten; ſie 
wurden von den Geſchlechtern regiert; willkürlich vertreiben von 
threm Beſitz konnte man fie nicht (denn jelbft gegen Hörige erlaubte 
man fih das im 11. Jahrhundert nicht mehr);?) fie waren nicht 
perfönlich gebunden, wie die Hörigen; aber wo wollten fie hingehen? 
überall mußten fie wieder einen Schuß fuchen, oder fie wurden Wild- 
fünge und kamen dadurd in die ſchlimmſte Lage. °) 


Es verftcht fi) von felbft, daß die Bürger, welche nicht das 
Waffenhandwerk verjtanden und nicht ſehr vermögend waren, in 
einer Zeit feine Bedeutung hatten, als Waffen und Macht Alles 
entſchieden; nur die dag Schwert führten, regierten damals; aljo in 
den Städten die oben bezeichneten drei Slaffen.t) Wo nun nod) 


1) Ein Geſetz, daß Hanbwerfe nur von Hörigen getrieben werden bitrften, 
gab es nicht; ed ift nur von eimer Thatfacdhe die Rede. Manche Berufsarten 
wurden von Freien, 3. B. von Königzleuten, innerhalb der Städte betrieben, welche 
dem Gewerb ſehr nahe ftanden, 3. B. die Mollenmeberei, das Goldfchmieden u. a. 
Auch ift ja Kaufmannſchaft der Natur des Gefchäfts nach nicht edler ala Gewerb 
und wurde dennoch auerkannt von Freien betrieben. Welche Gefchäfte von Freien 
und welche von Unfreien betrieben wurden, das lag alfo weder in ben Geſetzen, 
noch in ber Vernunft beſtimmt, fonbern Gewohnheit entſchied. Vergl. Fichard, 
Entflehung von Frankf. S. 20 bis 25. 116 bis 120 fig. 156. 185 mit Eichhorn, 
$ 312. Bluntſchli, Geſch. der Stadt Zürich. I. ©. 151. 

2) Fichard, ©. 25. 

°) Lange, Entwidlung ber deutſchen Steuerverf. ©. 117 flg. 

*) Auch fpäter, als die Zünfte den Rath zum Theil befegten, war es im 
Grunde nicht anders; denn die Zünfte wurden mwaffenfäbig, lieferten ein treffliches 
Fußvolk, darıım erlangten fie Macht. Gin berühmter Hiftorifer fagt: „Statt daß 
in Deutichland vorher ein freies Volk frei, aber ärmlich lebte, daß der Landbau 
in Ehren, das Schwert in Jebermanns Hand, Seelen verberbende Krämerei unbe 
fannt, und hohe Geburt oder alter Stamm geehrt, aber nicht zum Nachtheil der 
nicht Edlen mit ſchimpflichen Befreiungen verfehen war, erfchien eine andere Orb: 
nung ber Dinge: Der Freibaner, etwa in Friesland und bie und da fonft aus 
genommen, warb unter das Joch des Herrn in ſchmähliche Dienftbarfeit gebeugt, 
die weltlich geiborbene Geiftlichkeit der Herrſchaft Roms unterworfen und dem 
Baterlande wie dem Himmel entfremdet; in bie Mauern der Städte, zu ben Krä⸗ 
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Worms belohnt. Des Königs Burgen belayert. 129 


feine Entichädigung für die Minderung ihrer Zelbitftändigfeit von 
ihm erhalten hatten, fühlten ji) weniger durch Bande der Treue 
gebunden und in Worms fam noch ein befonderer Widermwillen gegen 
den Biſchof dazu. - 

König Heinrich fehlte es nit an Klugheit und Scharf: 
blid, um jeine Hülfsmittel gegen feine zahlreichen Feinde 
zu entdeden und zu benugen; nur an einem ruhigen, leiden- 
Ihaftslofen und würdigen Benehmen, um feine Freunde zu 
behalten und feine Feinde nicht zu vermehren. Sofort ver- 
lieh er der Stadt Worms Zollfreiheit zu Frankfurt, Boppard, 
Hammerftein, Dortmund, Goslar, Angern. Denn dem König ftand 
die Befreiung (der Dispens) von Reichslaſten und Steuern als ein 
Recht der Gnade zu. „Zum Lohn der Treue follen die Wormſer 
vor allen anderen als die würdigjten erhöht und zum ehrenhaften 
Zeugniß an allen königlichen Zolljtellen gefreit fein!“ ſprach Heinrid).?) 

Die Einwohner von Worms fonnten dem König einen ficheren 
Stügpunftt am Rhein mit einer nicht unanjehnlichen bewaffneten 
Bürgermadht gewähren, damals eine große Hülfe für ihn. Jedoch 
wagte er nicht nad) Sachen zu ziehen, und jeine belagerten Burgen 
zu befreien. Die Harzburg hielt fich; ihre tapfere Beſatzung lockte 
jogar die feindlichen Bürger von Goslar aus der Stadt in einen 
Hinterhalt und fügte ihnen großen Schaden zu; die Aljeburg mußte 
fi) dagegen wegen Mangel an YVebensmitteln ergeben. Hierauf 
griffen die Verbündeten Volderrode (bei Eſchwege) an, wo fich die 
hochſchwangere Königin Bertha aufhielt; dieſe erhielt freien Abzug. 
Der plötzliche Wahnjinn, der unerwartete und grauenvolle Tod feines 
Anflägere Regenger, hob zwar, gleich einem Gottesurtheil fiir die 
Unfchuld des Königs an dem Mordplan gegen Rudolph und Berthold, 
jein Anfehen bei dem Bolfe;?) allein deifenungeachtet fonnte er die nod) 
nicht offen abgefallenen Fürſten feineswegs zur Stellung eines Heeres 


ı) Böhmer, Reg. Imp. inde a Conrado. p. 93. Königliche Zollſtellen bieken 
ſolche, wo der König den Zoll für eigene Rechnung erheben ließ, im Gegenſatz 
zu folchen, die zwar urfprünglich ebenfalls Füniglich, jedoch Damals ſchon an dritte 
veräußert waren. Weil es noch Feine Landesherren im fpäteren Sinn, fondern 
nur Einen König und Ein Neidy gab, fo durfte Niemand ohne des Königs Be: 
wiligung Zö0e anlegen. Mächtige Herren thaten es fpäter dennoch und eine Zeit 
hindurch verfuchte e8 jeder Ritter von feiner Burg herab. Der gefegliche Zoll follte 
nur von Waaren und fremden Handelsleuten gegen gewijfe Dienfte (als Brüden:, 
Furt, Weg: Gelb) erhoben werden. Lang, €. 25 a. a. ©. 

2) Ipse proditor subita morte obierat. Bertholdi Ann. a. 1073, 


Geſch. d. deutſch. Monardie. Be. II. 9 
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gegen die Sachſen bewegen; nur wurde ihm verwilligt im Januar 1074 
einen bewaffneten Zug nad) Hersfeld führen zu dürfen, wo zwitden 
ihm und den herannahenden Sachſen über echt oder Unrecht ;u 
entjcheiden fei. Der König kounte hier feine Mannſchaft kaum bie 
zur Mujterung bringen, und fand fie zum Schlagen durchaus 
abgeneigt. Die Sachſen (angeblid) 40000 Mann) die von Hunger 
und Kälte litten, wirnjchten den Kampf; ihre Führer hielten fie eben 
jalls zurüf und eine große Zahl derjelben zog nad dem häuslichen 
Herd. Endlich") jah der König feinen anderen Weg, ald das Zuge 
ftändniß der vorgeſchlagenen und unter ſolchen Verhältniſſen vor: 
geichriebenen Friedensbedingungen: Zerjtörung jeiner Burgen, Gnt- 
ihädigung der ohme Urtheil VBeraubten (unter anderen Otto's von 
Nordheim wegen Bayern), allgemeine Amnejtie, Erhaltung der 
ſächſiſchen Verfaſſung, eigene Entjcheidung der Sachſen in ihren 
Angelegenheiten (!), Wechjel des Hoflagers in den verjchiedenen 
Provinzen des Reichs, wiürdigeres Benehmen des Königs(!).?) Wenn 
der König dieſem Frieden entgegenhandle, verpflichteten ſich die Sachſen 
eidlich, ihn als Feind zu befümpfen und vom Thron zu ftoßen.?) 
Ein Frieden in To bitterer Faſſung verriet eine fortdauernde 
Feindihaft des Siegers; der Beſiegte war aber wicht vernichtet. 
Heinrich gung in die Harzburg; das ſchöne Schloß in Gegenwart 
einer tapferen Beſatzung miederzureigen ging ihm zu nahe, die Freunde 
mahnten au das gegebene Wort, baten umſonſt. Aber unerwartet 
füllt ji der Hof der Burg nit bewaffneten Sachſen; unaufhaltiem 
beginnt dag withende Volk jein Wert der Zeritörung. *) (ine 
Klojterfircche war jtehen geblieben, worin die Gebeine von Heinrice 
Bruder und Sohn rubhten; aber das Volk war beraufcht in der Luft 
der Zerftörung der Zwingburg und der verhaßten Mauern, die an 
den erlittenen Druck erinmerten; wilde Freude und Uebermuth über 
den Sturz der Tyrannen, des Königs und feiner Witter, famen 


') Am Febi. 1074 zu Gerftungen. Stengel, I. S. 262. 

2) Regaliam dJignitatem regalium morum et operum dignitate exornet — 
Lambert. (ine Herabwürdigung des Königs, die den Sachſen nichts belien 
fonnte. 

®) Bruno, cap. 31. Lambert. Omnes -- arma repetirent et — de 
regno perturbarent. 

) Im Wär; 1074. Bruno, cap. 33. Lambert, Ann. a. 1074. Ann. 
Leodiens. a. 1074. Stenzel, I. €. 300 bis 314. Goslar batte zuerſt Heinrich J 
zu einer Stadt erbeben; in ber Nachbarſchaft, am Rammelsberg, wurde unte 
Otte J. Silber entdecktt; Heinrich II. erweiterte die Stadt und befeftigte fie beſſer; 
Heinrich IV. wurde dert geberen und batte feine befondere Freude an der Sarzburg. 
Die mediatiſ. je. R. Städte, von G. V. Schmid, ©. 87 fig. 
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Hinzu; drei Tage nach Heinrichs Abreife fehrten die Einwohner der 
Umgegend zu den Trümmern der Burg zurüd, warfen Feuer in bie 
von Holz erbaute Kirche und ftreuten die Gebeine des Königsknaben 
umher. Kein Abmahnen half. !) 

Heinrichs Gefchichte ift des Wechſels fo voll, daß hier an das 
erinnert wird, was cr fchon erlebt Hatte. ALS Knabe wurde er zum 
Nachfolger des mächtigsten Königs der Welt erwählt und geweiht. Den 
trefflihen Water verlor er im fünften Jahre und unter der Vor: 
mundfchaft der fchwachen Mutter fanf feine Macht; er felbft wurde 
von dem Erzbiſchof Hanno und Genoſſen geraubt. Dieje Herren 
regierten dann in feinem Namen bis zur Erſcheinung des Erzbiſchofs 
Adalbert von Bremen. Bis zum Sturze diefes Teichtiinnigen Mannes 
durfte ſich der Ffüniglihe Knabe allen feinen Yaunen und Lüſten 
ergeben; nachher mußte er jich wieder vor den Fürften beugen und 
gegen feine Neigung mit Bertha verbinden. Bon da an nahm er 
fi mehr zufammen und dadıte an Rache, die ihm durch den Sturz 
Dtto’8 von Nordheim und die Gefangenjchaft de8 Magnus von 
Sadjjen wirtlih zu Theil wurde. In dem Glücke ftieg wieder ber 
Uebermuth, bis der König fiel, tödlich) erkrankte und — durch Worms 
neue Rettung fand; Rettung, aber feine Wiederherftellung der Macht; 
er mußte in die Scleifung der Burgen, in den Frieden von Ger- 
ftungen willigen. Aus den Flammen der jet von den Sadjien ver: 
brannten Kirche Teuchtete ihm ein neues Licht hervor; aus den 
zerftreuten Gebeinen feines Bruders und Sohnes erftanden die Rächer 
der beleidigten Majeftät und des gefränften Vaterherzens.?) 

Bis dahin war ganz unzweifelhaft da8 Unrecht auf Heinrichs 
Seite geweſen; das Uebermaß der Rache, die Zerftörung von Kirchen 
und Altären, verfchafften ihn — nad) den noch ftrengeren Anfichten 
jener Zeit — einen moralifchen Sieg über jeine Feinde, den er zu 
benutzen verjtand. ‘Den Abgeordneten der ſächſiſchen Fürften, die ſich 
zum Beweis ihrer Unschuld an jenen Gewaltthaten zu jeder Genug- 
thuung erboten, ja die Thäter jtreng bejtraft haben follen,?) erwiderte 
der König zornvolf: 

„Da bei den Sachſen weder Verträge noch Gefete etwas gelten 
und ich, verlaffen von meinem Heere; das mir widerfahrene Unrecht 


— — —— — — 


) Lambert. Bruno |. e. 
2) Exorietur aliquis ex ossibus ultor. 
3) Lambert. 
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nicht mit den Waffen rächen fann, jo muß id die Kirchengeſere 
anrufen umd göttliche Hülfe juchen, wo menſchliche mangelt.“ 

So wenig fannte Heinrich Gregor VII., oder fo wenig wuht 
er jein empörtes Gefühl zu bewältigen, daß er bei Gregor Hülk 
judhte, anftatt durd) großmüthiges Verzeihen der Unthat eines gereizten, 
würhenden Volks, dieſes Volk und die an dem Frevel unfchuldigen 
Fürſten gewinnen zu wollen! Zofort jandte er nad) Rom und ri 
die Strafen der Kirche gegen die Schänder des Heiligthums an. 
Allein aud andere Hülfsquellen eröffneten fi) ihm und vielleicht ver 
traute er hierauf mehr, als auf Gregor. Bor allen Dingen mupte 
Welf von Bayern mit aller Macht auf des Königs Seite treten, 
um jein neues Herzogthum gegen Otto von Nordheim behaupten zu 
können, weldem Xejtitution in dem Frieden von Gerftungen ver 
iprochen war. Aus anderen Gründen erflärte ſich Rudolph von Schwaben 
entihieden für den König. Wenn es nad allen Nachrichten, bejonders 
aber durch Rudolphs zurüdhaltendes Benehmen während der hülj- 
lojejten Yage Heinrichs in den verichiedenjten und fritiichften Momenten, 
jehr wahrjcheinlich ift, daß er vor dem Frieden zu Gerftungen bie 
Partei der Sachſen hielt und zu dem Throne aufftrebte, jo wird diejes 
durch jein Benehmen im diejer Zeit völlig gewiß. ‘Der Grund, warum 
er gerade jeßt jo entichieden die Zeite des Königs ergriff, lag eben 
in dem von den Sachſen ohne fein Zuthun gejchlojfenen Frieden, der 
feine Pläne zerriſſen und jeinen Ehrgeiz getäujcht hatte; es Tag in der 
Rarteinahme der Sachſen für ihren tapferen Yandemann Otto von Nord- 
heim, den fie Schon mehrmals ermuntert hatten, daß er den deuticen 
Thron bejegen möge.) Auch Rudolph wollte ſich rächen. Mit Welf md 
Rudolph hielten Berthold von Kärnthen und Zigfried von Mainz. 

Sodann wirkte das Beilpiel der Stadt Worms in andern 
Staädten, zunächſt in wöln. „Es entitand der Verdacht, daB der überall 
gefeierte Name der Wormſer, weil fie dem König im Unglüd bie Treue 
bewahrt und den zum Aufruhr bereiten Biſchof aus der Stadt vertrieben 
hatten, die Kölner zur Nachahmung diejes verderblichften Beiſpieles 
antrieb; auch die Kölner wollten durd irgend eine hervorleuchtende 
That dem König zu Dant handeln,“ jagt Yambert.?) Bei Danno zu 

1) Duci Ottoni vehementer insistebant, ut, accepto super se regne. 
ducatum sibi praeberet ineundi certaminis,. Lamberti Ann. a 1074 
Bruno. cap. 36. 

?, Lambert a. a. OC. Man muß zur Beurtbeilung von Lamberts Staud 


punkt nicht vergeiſen, daß er das Beiſpiel von Worms ein höchſt verderklickei 
nennt, 
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Köln feierte ein Gegner des Königs, der Biſchof Friedrih von 
Münfter, das Ofterfeft, und als er rheinabwärts fahren wollte, befahl 

Hanno, daß ihm hierzu ein Schiff ausgerüftet werde. Die Diener 
des Erzbiſchofs nahmen das erfte befte im Hafen in Beichlag und 
befahlen die Waaren des Eigenthümers auszuladen. Der Sohn 
diefes Kaufmannes, kräftig, fühn, bei dem Xolfe beliebt, widerſetzte 
ſich; es entiteht Auflauf; der Erzbifchof ſelbſt fommt herbei, ſchilt, 
ſchmäht heftig, droht mit Strafe am nächſten Gerichtstag. „Unter 
fo vielen Vorzügen,“ fagt Yambert, „hatte er den einen Fehler, 
daß er im Zorne feiner Zunge nicht Meifter war, fondern auf Alle 
ohne Unterjchied der Perfon fchalt und bitter ſchmähte.“ Die Kölner 
erinnern fi) nun an das Beilpiel von Worms, an die Vertreibung des 
dortigen Biſchofs, an ihre alte Freiheit (in römischer und deutjcher 
Zeit), an das freie Gefchlecht vieler ihrer Bürger, am die noch nicht 
alte Ausdehnung der erzbifchöflichen Gewalt in ihren Mauern; denn erft 
durch Bruno, den Bruder Otto's des Großen, war der Biſchofsſitz in 
Köln aufgerichtet worden, ohne damals die Obrigfeiten der alten freien 
Gemeinde umzuftoßen.!) “Die Härte, Schroffheit, Anmaßung Hanno’s ift 
ihnen unerträglich und fie brecjen zum offenen Aufruhr aus „von einem 
Zenfel im Helm und Harnifch, mit großer Pofaune, angetrieben“ (jagt 
Lambert). Hanno muß feinen PBalaft verlaffen und‘ in die Peterskirche 
flüchten; viele der Seinigen fallen, die übrigen können ihn kaum fo lange 
ſchützen, bis er verkleidet aus der Kirche nad) Neuß entflieht. Nun 
werden die Häufer von Hanno's Anhängern geplündert und zerftört, 
mehrere Herren umgebracht. Worms! Worms! rufen die Kölner und 
fenden rheinaufwärts, um den König nah Köln zu rufen. Allein die 
Vaſallen und Mannen Hanno’s (die Ritter des umliegenden Yandes) 
waren auf fein Gebot ſchnell zu der Waffen geeilt; ſchon am vierten 
Tage nad) dem Aufruhr erjchien er mit einem großen Heere vor den . 
Mauern der Stadt; ſchnell verflog der Rauſch und janf der Muth; 
die Bürger baten um Gnade; 600 der Reichften entflohen.?) ALS 


1) Das Wihigeding, die NRicherzechbeit, Eichhorn, in Savigny’s Zeitichr. 
od. ©. 179 fig. In Köln war fletö ein Gericht der Freien, ein Schöffengericht; 
bie Schöffen ergänzten fich felbft; ber Burggraf hatte den Blutbann vom Kaifer, 
fein Amt ift erblich geworben, wie da3 der Gaugrafen. Man fieht, daß bier das 
Recht der Freien unter dem Kaifer alt, die Gewalt ber Erzbiſchöfe neuer war. 
Köln wollte ſich nicht unterdrüden laffen, fondern mit Worms feine Freiheit be: 
baupten. Vergl. Floto, Heinrih IV. I. S. 77 fig. Kraut, ©. 50. Nr. 63 fig. 
Oben ©. 345 file. 

2) Hanno wurde von feinen Dienfimannen treu unterjtüßt; waren feine 
Feinde vielleicht die alten freien Geſchlechter, die ihre völlige Unabhängigkeit wieder. 
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sh Ne von Wanne ver Gericht geladenen Bürger nicht teilten, 
wurden ihre Hauſer gerlundert, die Ergrifienen mißhandelt, ſchwere 
Geldſtrafen auferlegt, an neuer Eid dee Gehoriams aefordert, der 
Anitifrer zur Emporung. der junge Raufmann, qeblendet; „um bie 
Zahrbeit ;z Tagen wenn icon ungen): dea Grzbifchofs 
Tienitmanner aabmen eine zwar geredhte, aber eine io 
milde Rache. Dat ſie dem Ruf einca jo trefflihen Hirten 
nicht zutraalich war“ ıerflärt Yambern. Die jonft jo voll: 
reihe Stadt blich eine Zeit lang wie ausgeſtorben. 


Redit Nieren Nachrichten drang auch das Gericht zu Konia 
enrich. NE der Erzbiihof Hanno den Konig Wilhelm, den Groberer 
ron Enaland, zu Seiner Hilfe herbeigerufen habe und daß ſich der 
ielde Keln mit einem Starken Hcere nahe. Alsbald brach Heinrich 
zernvell ara Bayern nad dem Rheine auf. Allein der Erzbifchei 
ſandte ibm Noten entgegen, die ihm die Veerheit jenes Gerüchte 
derichten Veltten:; er ſelbſt reilte Todann dem König nad) Andernah 
entgegen und reinigte fi von dem Verdacht des Yandesverratht. 
Ar Köln hielt der König ein Itrenges Gericht, konnte jedoch feine 
Beweiſe finden, daß die über das Geſetz hinaus gegen bie Auf 
rubrer und vielleicht gegen Unichufdige verübten Greuel auf des Er; 
diſchofs Pefehl geichehen ſeien. Der König forderte nun Geifeln für 
die kunfitige Treue Hanno's und Verzeihung für die aus der Stadt 
perbunnten Bürger. Beides meigerte der Erzbiſchof mit Gefahr 
feines Vebens: weil zu dem erfteren fein gerechter Anlaß vorliege und 
weil das letztere verderblih jei; dem König wurde gerathen, nidt 
weiter zu gehen, da er noch To viele andere Feinde zu befämpfen 
habe. Die Verzeihung, welche Heinrich den Kölnern nicht erwirten 
fonıte, führte eine Gewiſſensrührung Hanno's herbei; denn in einem 
Traumgeſicht ſah er einen ſchwarzen Flecken auf jeinem weißen 
Riichoisgemand, und andere chrmwürdige Biſchöfe (Bilder des Traume) 
weigerten ihm derhalb den Zig in ihrem Kreis. Ein Freund Hanno's 


gewinnen wollten? Tas gegenſeitige Wütben beweift eine lang genäbrte Eiferſucht 
Yambert ſagt: „Ben Jugend anf in tüdtifcher Weichlichfeit erzogen, hatten fr 
Peine Kricgsübung.“ Eräter: „Da lic einen Angriff eines zablreichen auf 

Deeres weder bitter ihren Mauern neh in efienem Felde aufzubalten wermedhten” 
ww. Kriegsübung batten die Bürger, welde ſich in Keln emtfchieden nic! 
allein mit den are, fendern in großem Maßſlab mit dem Handel befchäftigten, 
begreinich weniger ale das ritterliche Dienitgefelge, indeſſen lehrte fie Heinrio 
ſpäter ihre Stadt an deicitigen, und ven da an batten jie Mutb genug, um Reide: 
deeren zu open. 


m 


F 


F 
Heint. Zug nach Ungarn. Er fammelt ein Heer. Gozelo v. Lothr. Mathilde. 485 


deutete ihm den jchwarzen Flecken auf Köln und auf feine eigene Unver⸗ 
föhnlichkeit. Er verzieh nun, aber ftarb bald nachher (am 4. Debr. 1075). 

Nach diefem Vorgang in Köln bejchäftigte Heinrich ein Unter: 
nehmen gegen Ungarn; fein Schwager Salomon war bort von feinen 
Bettern Geiſa und Ladislaus vertrieben worden und fuchte Hilfe, 
Ein Verwüftungszug bis an die Raab hatte jedoch feinen Erfolg 
und Heinrich ließ diefe Sache wieder fahren, weil ihm die Rache 
an den Sachen näher am Herzen Tag. !) 


Heinrich hatte neue Bundesgenofjen gewonnen, den alten Dedo 
in Zhüringen, ſowie Wratislaus von Böhmen, weldhem Meißen - 
verliehen wurde, um die Untreue von Heinrichs Vetter Egbert zu 
ftrafen.?) Die Sachſen boten fortdauernd jede Genugthuung, ihre 
Fürften betheuerten ihre Unfchuld an der Zerftörung der Harzburg; 
Alles umſonſt; Heinrich wollte feine beleidigte Majeſtät rächen und 
hinter ihm ftanden nun Rudolph, Welf, Berthold, Wratislaus, Sig- 
fried, Gozelo der Bucklige von Lothringen (des Bärtigen Sohn), die 
Städte. Da ordneten die Sachſen allgemeines Faften und Beten an, 
hüllten fih in Trauerkleider und rüfteten. Heinrich) verfammelte (im 
Juni 1075) fein Heer zu Breitenbach an der Fulda, und zahlreich 
ftrömten zujammen Schwaben, Franken, Bayern, Böhmen, TFürften, 
Ritter und wohlgerüftete Bürger; die Herzoge von Lothringen (bejon- 
ders Gozelo) mit trefflicher Reiterei. Gozelo’8 Water war am Abend 
feines Lebens fromm geworden und hatte die Kirche reich bedacht; er 
gehörte damals zu der ftreng kirchlichen Partei, die jeinen Bruder zum 
Bapft erhoben hatte und ſchon längſt mit ihm und Hildebrand darauf 
bedacht war, das Anfehen der falifchen Kaifer zu ftinzen. Sein Sohn 
Gozelo hatte die durch kirchlichen Eifer berühmt gewordene Mathilde, 
Zochter des Markgrafen Bonifaz von Toskana und der Beatrir, aljo 
Stieftochter Godfrieds, geheirathet; allein er entzog ſich den Einflüffen, 
welchen feine Frau ſich völlig dahingab; er hielt fein Gut yujammen, 
während Mathilde der Kirche Alles zu opfern bereit war; er diente 
dem König eben fo treu, wie jene dem Papft; darum waren fie aud) 
einen großen Theil ihres Lebens getrennt, er in Deutichland, fie in 
Htalien, und zwar geftaltete ſich dieſe Trennung faktiſch zu einer 
Scheidung ; auf die Mahnung Gozelo's an Mathilde, fie habe nad) 
Lothringen zu fommen, foll dieje erwidert haben: Gozelo möge nad 


1) Lamberti Ann. a. 1074. Bertholdi Ann. a. 1074. 
?) Lambert]. c. 
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Ztalien fommen. Es iſt jehr wahrjcheinlih, daR Gregor VII. die 
Mathilde abfichtlich ihrem Gemahl entfremdet, oder doch in italien 
su feſſeln gelucht habe, um an ihr die Stüße zu befigen, melde er 
wirklich gefunden hat; denn Schon wenige Kochen nad) der Vermählung 
ichrieb er Mathilde: „Mach' ein Ende mit der Yuft zur Sünde, kniee 
nieder und weine vor der Jungfrau Maria Deine Thränen aus zer 
nirichtem und bußfertigem Herzen!“ Da ſich Mathilde vermählt 
hatte, jo lag in dieler Aufforderung eine ungefunde, dem klugen 
Gregor, der freilich auch Sanatifer war, faum zuzutrauende Schwär— 
merei, ober Politik. Es iſt demmad nicht zu wundern, daß 
Gregors Feinde noch etwas Schlimmered in dem Verhältniß zu 
. Mathilde ſuchten und jein Schreiben an Mathilde und ihre Mutter 
Reatrir: „Wenn Jhr mich liebt, wie id) Eud) fiebe, jo weiß ich wohl, 
dak Ihr feinen Sterblichen mir vorziehen werdet!“ nicht wohlwollend 
auslegten. Begreiflich wurde durch dieſes Benehmen Gregors Gozde 
ein Feind.!ı Es wird erzählt, der Herzog habe dag PRermähtuik 
jeinee Vaters an die Kirche anfangs nicht erfüllen wollen, endlich in 
eine Iheilung des vermadhten beweglichen Vermögens gemilligt und 
dennoh 700 Mark Zilber vormeg für ſich genommen: erſt fpäter 
babe er nachgezahlt;: kirchliche Schriftitelter ind ihm daher nicht gewogen, 
dennoch müſſen fie zugeben: „Gerechtigkeit und Friede waren nie io 
seit in Yothringen, als unter Gozelo; mit ihm ſanken ſie dahin!“ 
Darum wurde er in ſpäterer Zeit) wahricheinlih auf Betreiben des 
eruhigen (yrafen Robert von Flandern ermordet.?) 

Ter Marih Heinrichs ging über die Fulda und Werra bie Cien 
ne Stienah; von da anderen Tags vier jtarfe Meilen weit bis nad 
Feringen bei Yangentalza, und hier wurde, obwohl es erft Mittags 
sert war, das Yager zur Raft aufgeichlagen. Der König ſelbſt rakt 
"£en, ale Heriog Rudolph in feinem Zelt ericheint und mittheilt, daR 
-s Zzhren ohne Ahnung von der Nähe des Nönige zwiſchen Hohen 
ur 2 NKagalitart an der Unſtrutt ganz unberorgt lagern, ſpeijen 


an 


2 zur Linae find. Fı Erirent ipringt Seinrih vom Yager anf 

j jet ft: II. 2230.21. Geꝛele mar übrigens bie Nerbindung 

; er misrischen Jeden ebenialls nicht Fehr eifrig geſucht baben. 

green ra onen, G-tmmmis-a »ibi regna non levitate foeminea gubernans efr. 
"se... Yoersrmie Al I. P. 403. 

. Hub. rei Andagin. bir tere. Ser. VIII. p. 552 biz 588, Per 
ut eremgpe- Koberti - in secessu per pesteriora percussus interik. 
nn. 0, 2. 33. 

! om ya) ro yrcke Alter Nudelpbe Sur un Tunt Danrids an- 
= em Ir mibt ermitict. slete. S. 417 A. Or mi 
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und verſpricht Rudolph, den guten Dienft nie zu vergeifen, den er 
ihm ‚durch diefe Nachricht geleiftet habe ; der Angriff auf die Sachſen 
wird (am 9. Juni 1075) fofort befohlen, Rudolph zieht, nad) altem 
Schwabenredjt, voraus.!) Die ſächſiſchen Fürſten berathen joeben 
wegen des Friedens und erhalten die Nachricht, am kommenden Tag 
wolle der König mit dem Schwerte entſcheiden; diefem Boten folgt 
ein anderer: der Staub der nahenden Feinde fteigt empor ; die Fürften, 
von dem Fußvolk jenfeit der Unftrutt getreunt, ftürzen zu den Rittern ; 
Alle bewaffnen fi, fo gut es noch geht; Dtto von Nordheim ift der 
Erſte gegen den Feind; fein erfter Schlag trifft die Schwaben; ihr 
Herzog wird von Udo von der Nordmarf auf den Helm getroffen; 
die Grafen von Nellenburg und der Graf Engelbert fallen; die 
Schwaben weihen. Welf von Bayern zieht ihnen zur Unterftügung, 
aber ber tapfere Markgraf Ernſt von Oeſterreich finft und auch die 
Bayern müffen weichen. Jetzt erfcheint Heinrich in glänzender Rüftung 
an der Spike feiner fränkiſchen Ritter, die Lothringer, die Böhmen 
mit ihm.?) Otto von Nordheim tritt ihm überall entgegen, fechtend, 
ordnnend, ermahnend; allein endlich weichen feine Ritter, des Könige 
Heer dringt nad); die Böhmen megeln das ſächſiſche Fußvolk im Lager 
nieder, das bis dahin dem Kampfe unthätig zugefehen hatte und nad) 
ber Flucht der Ritter verlaffen zuriidblieb. Die Nacht machte dem 
Schlachten ein Ende; auf der Wahlitatt lagen 5000 Männer des 
Königs, fehr viele von Adel, 8000 Sachen, meiftens vom Volk.?) 


früher de3 Verraths gegen den König und nicht mit Unmahrfcheinlichfeit bezüichtigt 
worben. Jetzt hatte er mit ben Sachfen gebrochen; fo wollte er auch recht feinen 
Eifer zeigen. 
1) Von dem Schmabenredyt des Vorftritt3 werben wir nod mehr hören. 
©. Stälin, Geh. von Würtemberg I. ©. 393. II. ©. 643. II. ©. 254. 
721. Noch unter Garl IV. und Siegmund bei der Schlacht von Nicopolig wurde 
es geltend gemacht. Wodurch ift es entftanden? Gin gewiffer Gerold foll wegen 
feiner Dienfte gegen Taffilo 787 von Carl den Großen für die Schwaben biefes 
Recht erlangt haben. Kl. ſchwäb. Chronif. ©. 5. Wenn diefe Erzählung wahr 
ift, fo beweift fie das Herrfchertalent Garld. Er nahm ben Volksſtämmen ihre 
Herzoge und bob ben Stolz ber Schwaben wieder dadurch, daß er ihnen ben 
Borfampf als Lohn tapferer Dienfte zufichertee Der Vortheil blieb ihm in beiden 
Fällen. 
2) Nec non Vangiones ibant in proelia fortes, 
Gens antiqua, potens armis et munere terrae 
Regia signa sequi quae gaudet bello in omni 
Solaque regales servat per proelia fasces. 


Nunc quoque signa sul sequitur fulgentia regis 
Agmine multiplici cingens insignia regni. 


Hist. de bello Saxo. III. 170. Tiefe Bangionen waren Franken, Wormſer. 
®) Lamberti Ann. a. 1075. Bruno, De bello Sax. Ann. Weissenb,. 
a. 1075. Stenzel, II. S. 264. 
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Stafien kommen. Es iſt jehr wahrfcheinlih, daß Gregor VII. die 
Mathilde abjichtlih ihrem Gemahl entfremdet, oder dod in Italien 
zu feſſeln gejucht habe, um an ihr die Stüge zu befigen, welche er 
wirflid; gefunden hat; denn fchon wenige Wochen nach der Vermählung 
jchrieb er Mathilde: „Mach' ein Ende mit der Yuft zur Sünde, kniee 
nieder und weine vor der Jungfrau Maria Deine Thränen aus zer 
fnirfchtem und bußfertigem Herzen!” Da fi Mathilde vermählt 
hatte, jo lag in diejer Aufforderung eine ungefunde, dem Flugen 
Gregor, der freilich auch Fanatiker war, faum zuzutrauende Schwär: 
merei, oder Bolitif. Es ift demnach wicht zu wundern, da 
Gregors Feinde noch etwas Schlimmeres in dem Verhältniß zu 
- DeatHilde juchten und fein Schreiben an Mathilde und ihre Mutter 
Beatrir: „Wenn Ihr mich liebt, wie ich Euch fiebe, jo weiß ich wohl, 
dar Ihr feinen Sterblichen mir vorziehen werdet!“ nicht wohlwollend 
ausfegten. Begreiflich wurde durch diefes Benehmen Gregors Gozelo 
jein Feind.) Es wird erzählt, der Herzog habe das Vermächtniß 
jeines Vaters an die Kirche anfangs nicht erfüllen wollen, endlich im 
eine Zheilung des vermadhten beweglichen Vermögens gemilligt und 
dennoch 700 Mark Silber vorweg für fih genommen; erft fpäter 
habe er nachnezahlt kirchliche Schriftftelter find ihm daher nicht gewogen, 
dennoch müſſen jie zugeben: „Öerechtigfeit und Friede waren nie fo 
feit in Yothringen, als unter Gozelo; mit ihm ſanken fie dahin!“ 
Darum wurde er (in fpäterer Zeit) wahrjcheinlich auf Betreiben dee 
unruhigen Grafen Robert von Flandern ermordet. ®) 

Der Marſch Heinrichs ging über die Fulda und Werra bis Elen 
bei Eiſenach; von da anderen Tags vier jtarfe Meilen weit bie nad 
Beringen bei Yangenjalza, und hier wurde, obwohl cs erſt Mittage 
zeit war, das Yager zur Raſt aufgeichlagen. Der König jelbft rubt 
ſchon, ale Herzog Rudolph in jeinem Zelt erſcheint und mittheift, dak 
die Sachen ohne Ahnung von der Nähe des Königs zwiihen Hohen: 
burg und Nägelſtätt an der Unftrutt ganz unbeforgt lagern, fpeijen 
und guter Dinge find.) Grfrent fpringt Heinrich vom vager auf 

1) Vergl. Floto, IL. ©..20. 21. Gozelo mag übrigens bie Verbindung 
mit biefer Krau von männlichen Mefen ebenfalls nicht febr eifrig geſucht baten. 
Imperatoria vice, commissa sibi regna non levitate foeminea gubernans etc. 
Pfeffinger, Vitriarius ill. I. p. 408. 

9 Chr. Huberti Andagin., bei Perg, Ser. VIII p. 582 bis 588. Per 
quosdam necessarios Roberti - in secessu per posteriora percussus interüt 
Vergl. Stenzel, I. S. 334. 


2) Wodurch damals der aroße Eifer Rudolphs für den Dienſt Heinrichs an- 
geregt werden, iſt auf den Tag nicht ermittelt. Kloto, ©. 417 fl. Gr war 


Schlacht b. Hohenburg. Folg. d. Schlacht. Die ſächſ. Zürften ergeben ſich. 137 


und verjpriht Rudolph, den guten Dienft nie zu vergeifen, den er 
ihm durch diefe Nachricht geleiftet habe ; der Angriff auf die Sachſen 
wird (am 9. Yuni 1075) fofort befohlen, Rudolph zieht, nach altem 
Schwabenreht, voraus.!) Die jähjischen Fürſten berathen ſoeben 
wegen des Friedens und erhalten die Nachricht, am kommenden Tag 
wolle der König mit dem Schwerte enticheiden; diefem Boten folgt 
ein anderer: der Staub der nahenden Feinde fteigt empor ; die Fürften, 
von dem Fußvolk jenfeit der Unftrutt getrennt, ftürzen zu den Rittern ; 
Alle bewaffnen fich, jo gut es nod geht; Otto von Nordheim ijt der 
Erite gegen den Feind; fein erjter Schlag trifft die Schwaben; ihr 
Herzog wird von Udo von der Nordmark auf den Helm getroffen ; 
die Grafen von Nellenburg und der Graf Engelbert fallen; die 
Schwaben meiden. Welf von Bayern zieht ihnen zur Unterjtügung, 
aber der tapfere Markgraf Ernft von Oeſterreich finft und auch die 
Bayern müſſen weichen. Yet ericheint Heinrich in glänzender Rüftung 
an der Spige feiner fräntifchen Ritter, die Lothringer, die Böhmen 
mit ihm.?) Otto von Nordheim tritt ihm überall entgegen, fechtend, 
ordnend, ermahnend; allein endlich weichen jeine Nitter, des Könige 
Heer dringt nad); die Böhmen metzeln das ſächſiſche Fußvolk im Lager 
nieder, das bis dahin dem Kampfe unthätig zugefehen hatte und nad) 
der Flucht der Ritter verlaffen zurückblieb. Die Nacht machte dem 
Schlachten ein Ende; auf der Wahlftatt lagen 5000 Männer des 
Königs, fehr viele von Adel, 8000 Sachſen, meiftens vom Volf.®) 


früher des Verraths gegen den König und nicht mit Unmwahrfcheinlichkeit bezüichtigt 
worden. Sept hatte er mit den Sachſen gebrochen; fo wollte er auch recht feinen 
Eifer zeigen. 
!) Bon dem Schwabenrecht des Vorftritt3 werden wir noch mehr bören. 
©. Stälin, Gefh. von Würtemberg. I. ©. 393. II. ©. 643. III. ©. 254. 
721. Noch unter Carl IV. und Siegmund bei der Schlacht von Nicopoli3 wurde 
e3 geltend gemacht. Wodurch ift e3 entftanden? Gin gewiffer Gerold foll wegen 
feiner Dienfte gegen Taſſilo 787 von Garl dem Großen für die Schwaben biefes 
Recht erlangt haben. Kl. ſchwäb. Ehronif. ©. 5. Wenn biefe Erzählung wahr 
ift, To beweiſt fie da8 Herrſchertalent Carls. Er nahm den Volksſtämmen ihre 
Herzoge und bob ben Stolz der Schwaben wieder dadurch, daß er ihnen bem 
Sn als Lohn tapferer Dienfte zuſicherte. Der Vortheil blieb ihm in beiden 
en. 

Nec non Vangiones ibant in proelia fortes, 

Gens antiqua, potens armis et munere terrae 

Regla signa sequi quae gaudet bello in omni 

Solaque regales servat per proelia fasces. 


Nunc quoque signa sul sequitur fulgentla regis 
Agmine multiplici cingens insignia regni. 


Hist. de bello Saxo. III. 170. Tiefe Vangionen waren Kranken, Wornfer. 
9) Lamberti Ann. a. 1075. Bruno, De bello Sax. Ann. Weissenb. 
a. 1075. Stenzel, II. ©. 264. 
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Dieſes traurige Schlachtfeld konnte wohl zum Frieden ſtimmen: 
denn Viele fanden hier ihre nächſten Verwandten unter den Erſchlagenen 
und hatten ſelbſt wider ſie gekämpft. Aber der Erzbiſchof Sigfried 
war gegen ſolche Empfindungen verſchloſſen; unter Blut und Wunden 
gedachte er ſeines Zehnten in Thüringen, bannte die Fürſten, die ihn 
nicht entrichten wollten, und zwar, wie er behauptete, mit Erlaubniß 
des Papftes, weil man ihn das Jahr vorher bei Einforderung ber 
Abgabe mit dem Schwert angefallen habe.!) Furchtbares Elend ver 
breitete fich in zrolge der Kriegsverwüſtung iiber Sadjjen und Thüringen, 
und weil e8 an Nahrung fehlte, mußte der König endlich jein Heer 
entlaffen. Diele fehnten jich längft nad) Haus; die Fürſten hatten 
jedoch zu ſchwören, daR fie im Herbſt mit ihrer Mannſchaft wieder 
zu Gerſtungen erjcheinen würden, um den Sachſen ihre Ernte aledanı 
wegzunehmen und fie zur Unterwerfung zu zwingen. Alle Verband: 
(ungen, die weniger ala unbedingte Linterwerfung bezweckten, wies 
Heinrich zurüd, und da er zufällig in den Beſitz einiger Geldmittel 
fam, jo ſann er darauf, die ganze Sache raſch auf eigene Fauſt zu 
beendigen. Swätoslav von Rufland hatte nämlich feinen Bruder 
Demetrius vertrieben und war von Heinrich mit einem Einfall zu 
Gunſten diefes Bruders bedroht; diefe Gefahr kaufte Smätoslan 
mit (Held ab und Heinrich benugte das Geld, um ſchnell ein 
Heer von 500 Kittern zu waffnen und von Böhmen aus in 
Meißen einzufallen. Alten fein Plan wurde den Sachfen verrathen 
und dadurch vereitelt; denn vor einer übermächtigen Sachſenſchaar 
mußte cr im aller Schnelligfeit den gefährlichen Rückzug antreten. 
Dennoch waren die ſächſiſchen Fürſten in großer Noth, weil fich ein 
Reichsheer zu (Serftungen verfammelte, ihr Volk aber über Werrath 
bei Hohenburg Elagte und nicht mehr kämpfen wollte. Gozelo und 
mehrere Biſchöfe bradıten es endlich dahin, daR ji) die Sachſen 
nnbedingt unterwarfen.?) Freilich ſchwuren jene Fürften den Sachſen 
zuvor, daR ihnen bei Dieter umbedingten Unterwerfung weder an Yeib, 
Gut oder Freiheit irgend etwas geichehen werde.?) Es wird behauptet, 

') Lamberti Ann. a. 1075. Non Sigirieds Benehmen 1074 jagt berfelbe: 
Nec recogitat hane causam originem seminariumque extitisse omnium cala- 
mitatum. Die Härte bed Hanne, der Geiz des Sigfried, bie Ueppigkeit dee 
Adalbert, der Ehrgeiz des Burkhard; diefe vier Bifchäfe, welches Verderben baben 
ne über Deutſchland gebracht! 

*) In eo ıGsozelone) omnium -- summa et cardo vertebatur — opum 
gloria et militum lectissimorum copia, tum sapientiae et eloquii maturitate, 
ceteris principibus quam plurimum eminebat. Lambert, Ann. a& 1075. 


*) Gozelo dux et qui cum eo erant -- nunc ıninis nunc blandimentis 
eomprimebant, pollicentes et etiam Jurejurando confirmantes, non salutis, 


Beltrafung dev Sachſen. Verwicklungen mit Gregor VII. 139 


der König habe den Fürſten vorher geichworen, daß er ohne ihre 
Zuftimmung nichts über die Sachſen verfügen werde. Erwieſen ift 
diejes nicht.) Wie konnten die Fürften ohne ein ſolches Verſprechen 
Heinrichs den Sachſen zufagen, was jie zugefagt hatten? Andererfeits 
was fonnte Heinricd) noch gegen die Sachſen verfiigen, wenn er das 
Berjprechen der Fürſten halten wollte? Wenn er nicht unbedingt 
veriprochen hatte, Alles zu thun, was die Frften für gut finden 
würden, fo waren diefe offenbar zu weit gegangen, und dadurd mag 
fi) Heinrich befugt gehalten haben, gar nichts zur halten.) Als 
nun Otto von Nordheim, Werner von Magdeburg, Burkhard von 
Halberftadt, Magnus und Hermann von Sachſen, der Pfalzgraf 
Friedrich und viele andere edle Sachſen in der Mitte des aufgefteliten 
Reicheheeres zur Demüthigung erjchienen, wurden fie verhaftet und 
diefe Haft gegen alfe Erwartung nicht wieder aufgehoben, vielmehr dic 
Gefangenen im Neid) zerftreut und an ficheren Pläken bewahrt, ihre 
Lehen unter des Königs Freunde vertheilt. Gozelo, vielleicht um ihn 
für die gefpielte traurige Rolfe zu tröften, wurde reichlich belohnt, ihm 
namentlich die Verleihung reicher geiftlicher Pfründen in Lothringen 
an feine Bettern überlaffen. Seine Macht ftieg und er war dic 
Fräftigfte Stübe des Königs, fo wie feine Fran Mathilde die fräftigfte 
Stütze des Papftes; wären fie einig geweien, fo würde beinahe dag 
Schickſal des Königs oder des Papftes in ihrer Hand gelegen haben; 
fie konnten fich thener verfaufen ; aber vielleicht perjönficher Widermille 
(Sozelo Hatte einen Höcker), vielleicht Herrfchjucht Beider, die unver— 
träglih macht, trennte fie im Leben, und bald trennte fie der Tod. 

Das Benehmen des Königs war weder edel, noch groß: 
müthig; es war nad) aller Bermuthung treulos und ee 
war unflug Denn fchon haste er durch die Zurückhaltung von 
Rudolph, Berthold und Welf von diefem letzten Feldzug erfahren, daß 
er ſich auf fie nicht mehr verlajfen fünne. Mit dem Bapft Gregor mußte 
er nad) deſſen befanntem Charafter, nad) den von jenem ausgeſprochenen 
Grundfägen und bereit8 an das Yicht getretenen Handlungen, Streit 


non libertatis, non praediorum, non beneficiorum, non ceterae suppellectilis 
suae ullam eos jacturam sensuros, — statim libertati — restituendos esse. 
Lambert. c. 

!) Lambert fagt I. c.: Sicut vulgata in plurimos fama loquebatur. 
Später fagt er freili von Heinrich: Contemptis omnibus, quibus se obligaverat 
jurisjurandi vinculis; allein da er furz zuvor nur von einem Gerüchte ge: 
ſprochen bat, fo fagt er bier mebr als er weiß. Bruno, cap. 54, gibt nichts 
Beftimmteres. 

2) Vergl. Floto, ©. 434. 
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erwarten. Wo blieben, abgejehen von Gozelo und den Städten, ale 
dann feine Stügen? Eigfried und feines Gleichen famen gar nicht in 
Anfchlag; fie wechjelten mit dem Winde Schon während jeiner 
bedrängten Lage hatte fi Heinrich) mehrmals vor dem Papfte beugen 
müſſen. Nach dem Frieden zu Gerftungen (im Jahre 1074) waren 
Gregors Gejandte mit der Kaiferin-Wittwe Agnes aus Italien nad 
Deutichland gefommen. Sie forderten Entfernung der Biſchöfe von 
Regensburg, Conitanz und Yaujanne, jowie der Grafen von Nellenburg 
und Ulrichs von Kosheim aus Heinrichs Nähe, weil diefe Männer 
Ihon von dem Papſt Alexander II. gebannt worden; ferner Buße des 
Königs wegen des Berfaufs geiftlicher Pfrinden. Bis dahin weigerten 
fie jede Gemeinſchaft. Durch feine Mutter Agnes und vielleicht nod 
mehr durch feine eigene jchwierige Yage hatte fid) Heinrich damals zur 
Nachgiebigkeit gegen Gregors Forderungen bejtimmen lafjen ,!) feine 
gebannten Freunde von fich entfernt; er hatte jogar zugegeben, daß 
päpftlihe Xegate in Deutichland eine SKirchenverfammlung berufen 
dürften. Allein dem jtellten jich die deutichen Biſchöfe aus ben ver 
ſchiedenſten Gründen entgegen; der ehrwürdige Erzbiſchof Yiemar von 
Bremen behauptete das Recht der deutfchen Kirhe, wonach nur 
entweder der Papſt felbit, oder der Erzbifhof von Mainz zu 
einer ſolchen Berufung befugt fei. Viele ftimmten ihm darin 
bei, wahricheinlich weil fie ihr Anıt durch Zimonie erlangt hatten umd 
Abſetzung fürchteten. Die VYegaten Gregor wollten an Liemar jelbft 
ihre Autorität erweijen und unterfagten ihm die fernere Nerwaltung 
feines Amts; ungeachtet Gregor dieſe Verfügung beftätigte, blieb 
Liemar feſt gegen diefe Anmaßung und verwaltete fen Amt fort.*) 
Gregor ließ ſich durch diefen MWiderjtand nicht beirren, und von da 
an beginnt eine Reihe von Verwicklungen und Kämpfen zwoifchen ihm 
und Heinrich, zwifchen Kaifer und Papſt. Die Erzbiſchöfe von Mainz 
und Bremen, die Biſchöfe von Gonftanz, Straßburg, Speyer, Wür;: 
burg, Bamberg, Augsburg wurden zu einem Concil nad Rom (auf 


!) Emendationem de omnibus promisit. ©. Schloſſer, II. ©. 706. 

?) Lamberti Ann. a. 1074. In Nourenberg perrexit (Heinricus) obrviam 
legatis apost. sedis; — petierunt, ut sinodum tenere — pace episcoporum 
sinerentur. Vehementer hoc abnuerunt omnes episcopi -- nec se 
privilegii ulli alii praeterquam ipso Romano pontifici delaturos aflirmabant ete. 
Floto, IM. ©. 321. Ucber Liemars Irene gegen den König und weitere Schid 
fale vergl. Reuter, Aler. III. Thl. II. ©. 133 flag. Heinrich gab jedoch ben 

Gefandten des Papfies ſehr unterwürfige Schreiben mit: Eheu criminosi nos et 

lices — jam digni non sumus vocatione vestrae filiationis. — At nune — 

vestrum praeceptum studiosissime servabitur in omnibus. Taf. &. 707. 
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Februar 1075) vorgeladen, dort alle früheren Bejchlüffe gegen Simo- 
niften und verheirathete Briefter wiederholt, ihr Segen für Fluch erflärt 
und, vorerft zum warnenden Beifpiel, aus der Zahl der nicht erjchienenen 
Biſchöfe die von Bremen, Speyer, Straßburg fufpendirt, die von 
Pavia, Piacenza und Turin abgefegt; der durchichneidendfte Beſchluß 
war aber der: daß fortan fein Geiftlicher ein Bisthum oder 
eine Abtei aus der Hand eines Laien annehmen, daß fein 
Fürft die Inveſtitur über irgend eine firdlihe Weihe 
ertheilen dürfe, bei Strafe de3 Banns.)) Da mit allen Kirchen: 
ftellen damals der Beſitz von Reichsgütern und Reichslehen verfnüpft 
war und bei jeder Erledigung hierüber dem neuen Bewerber die 
oberlehen&herrfiche Inveſtitur (Verleihung, Cinfegung) nöthig war, 
fo konnte feine Firchlidhe Stelle ohne Zujtimmung weltliher Herren 
befegt werden. Freilich konnte auch dem bereitd aus weltlicher Hand 
Beliehenen die kirchliche Weihe verfagt werden, aber mit welchem 
Erfolg? Leber Geiftlihe, der an die Stelle des von der Weihe 
zurüdgemwiefenen treten jollte, bedurfte abermals weltlicher Zuftimmung, 
um die Inveſtitur empfangen zu können. Dieſes Verhältniß wollte 
Gregor dur jenen Beſchluß mit Einem Sclage aufheben und 
umkehren; denn wenn der Einfluß der Fürften auf die Beſetzung 
geiftlicher Stellen vernichtet wurde, fo fam derfelbe in die Hand des 
Bapites; diefer wurde alsdann DOberlehensherr über einen 
großen Theil des Reichs.?) 

Heinrich hatte diefe Beichlüffe erfahren und veradhtet; aber vor 
dem Sieg zu Hohenburg hütete er fi), entſchieden entgegenzutreten ; 
er proteftirte nicht in Worten, fondern durch Handlungen. In Mai- 
fand jtritten Godfried und Atto um den Bifchofsfig (der Erjtere war 
von einem Theil der Geiftlichkeit, der Letere von dem Papft ernannt); 
Heinrich übte Hier nicht allein das Necht der Entſcheidung bei ftreitigen 


I) Neanber, II. ©. 886 a. a. O. Floto, I. ©. 71 fig. 

9) $loto, II. ©. 11. 15. 16, will darthun, daß Gregor nur freie Wahl 
gewollt Babe, und daß eine Verftändigung zwifchen ibm und Heinrich nicht 
fchwer gewefen fei. Allein Gregors Anfichten über bie Rechte des Statthalters 
Ehrifti auf Erden forderten nicht allein Freiheit, fondern Herrſchaft der Kirche; 
ber Bapft führte dieſes Syftem überall duch, wo er irgend Fonnte. ©. Floto 
ſelbſt, 3.8. S. 22 fig. 206. Warum follte Gregor in Deutfchland bei der Freiheit 
ber Bifchofswahlen ftehen geblieben fein? Er beurtbeilte jedoch feine, damals 
für den Sieg über bie königliche Macht in Deutfchland günftige Lage allzu 
günftig und that einen großen Schritt — der über das Ziel hinausging. Wer 
ben beitimmenden Einfluß auf die Wahl ber geiftlichen Fürſten in Deutfchland 
erhielt, wurde jedenfall mächtiger ald der König; dag mußte man in Stalien fo 
gut, wie in Deutfchland, 
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Biſchofswahlen, ſondern er ernannte einen Dritten, den Thedald, 
welcher jid) des Bisthums bemäcdhtigte und von num an (Sregors 
Gegner war und fein mußte. Den Biſchof Hermann von Bamberg 
wollte der Papſt wegen offenbarer Simonie abgejegt willen; Heimich 
zauderte mit diefer Maßregel gegen feinen Anhänger; endlich) ernannte 
er einen anderen Freund, genannt Rupert.) Die Abteien von Fuld 
und von Lorſch waren erledigt; von allen Seiten wurde dafiir Geld 
geboten; Heinrich, entweder in der Anwandlung feines beſſeren Geijtes, 
oder um zu zeigen, daß auch Könige das Wohl der Kirche befördern 
fönnen, gab diefe Stellen zwei tugendhaften, aber unbefannten Mönchen 
unentgeltlich; er bekümmerte fi) aljo durchaus nicht um den römiſchen 
Käirchenbejchluß.?) Das Bitterfte gegen Gregor war jedoch der von 
Heinrich nad) der Schlacht bei Hohenburg gefaßte Beſchluß: dag er 
nicht mehr geheim, jondern nur öffentlid und unter Zu 
zichung der Neihsfürjten mit dem Bapft verhandeln werde! 
Denn offenbar wollte Heinrich hiermit ebenjo dem Papſte das Reich 
entgegenjegen, wie diejer ihn mit der Kirche befämpfte, und cs ftand 
auch übrigens Vieles unginftig für Gregor. Die Beſchlüſſe gegen 
Simonie und bejonders gegen die Priefterehe fanden überall, in Eng 
land, Frankreich, Spanien, und bejonders in Italien und Deutjchland, 
heftigen Widerſpruch; Zigfried von Mainz und Altmann von Pajlan 
geriethen in Yebensgefahr, als fie diejelben durchführen wollten; dem 
Yesteren antivorteten die verheiratheten Prieſter geradezu, fie wollten 
und könnten ſich nicht Scheiden; „da der Biſchof bemerfte, daß fie 
jogar an feine Ermordung dachten, jchwieg er eine Zeit lang, wie ein 
geſchickter Arzt zu thun pflegt; “*) überall vertheidigte man die Rechte 
der Natur gegen priefterlide Satzung; felbjt Yambert bezieht fid 
dagegen auf die heilige Schrift: „Wer ſich nicht enthalten Tann, 
heirathe ; deun bejfer iſt heirathen, als von Begierden erhitt werden!“ 
„Durch gewaltiame Maßregeln,“ ſagt er, „will man die Menſchen zu 
dem Yeben der Engel zwingen, und inden man der Natur wicht ihren 
vauf lajjen will, läßt man die Zügel gegen unreine Sleifchesgelüfte 


1) Ann. Weissenb. a. 1075. Lamberti Ann. a. 1076. 

5) Ilorum (der ſimoniſtiſhhen Geiſtlichen) impudentiam rex vehementissime 
detestatus — monachum Herveldensem - abbatem elegit, dein ceteros, 
tam monachos quam milites ut consentiant efllagitat; dieſe aute Gefinnumg 
berichtet von Heinrich fein Gegner Yanıbert bei der Wabl zu Fuld; ebenſo in 
der zu Yorfch. Vergl. Regest. Gregorii. III. 10. Sten je I. S. 367. 

% Cum de interitu ejus tractarent ut sapiens medicus interim Cunticuit 
Vita Altmanni, bei Perg, Ser. XH. p. 282. 
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fallen.“ ) Freilich” machte man auch fchon damals gegen ſolche aus 
dem Xeben und der Natur des Menſchen erhobene Einwendungen 
gegen das Gölibat die Lehre geltend, daR es bei der Spendung der 
Sacramente nicht darauf anfomme, ob die Hand des Tpendenden 
Prieſters rein jei oder nicht, jondern auf die davon unabhängige, dem 
Sacrament innewohnende Kraft; ?) allein diefe Lehre verwifchte nicht 
den Eindrud des Scandals, welchen die chrijtliche Heerde aus dem 
Yeben der Hirten empfing. Biele der unglüdlichen, rechtmäßig ver- 
heiratheten Priefter, die Weib und Kind preisgeben jollten, wurden 
wüthende Feinde des Papſtes und Anhänger des Kaiſers. Das, faun 
man jagen, waren vorübergehende Uebel, die traurig, aber bei jedem 
Vebergang eines Syſtems zu einem anderen beinahe unvermeidlid) find. 
Man ergriff gegen die renitenten Prieſter ein jehr wirkjames Mittel, 
indem man die Mönche gegen fie aufhetste und den Fanatismus des 
Volks zu Hülfe rief, jo daß fie von Haus und Hof flüchten mußten.?) 
Darauf bezog ſich der Brief eines Zeitgenojfen: „Jetzt aljo wird die 
Heerde de8 Herrn zerftreut, da die Hirten felbft die Wölfe gegen fie 
anhegen. Der verirrte Pöbel hat eine längſt geiuchte Gelegenheit 
gefunden ; aus befohlenem Gehorfam, wie er jagt, überläßt er ſich zur 
Beihimpfung der Geiftlihen graufamer Wuth.“ *) 

Allein als das neue Syſtem vollftändig befeitigt jchien, als ein 
verheiratheter Prieſter innerhalb der fatholifchen Kirche nirgends mehr 
zu finden war und der Kampf aufgehört hatte, traten die Folgen des 
von Gregor erfocdjtenen Sieges nicht in der Weife hervor, daB nun 
der Priefterftand rein der Religion gelebt hätte; er lebte zwar für die 
Kirche, er hatte nur noch auf den Bapft zu jehen und war durch feine 
Yamilienbande an die übrige Gejellichaft gefeſſelt; allein er ließ den 
Zügel nad einer anderen Seite hin allzu ſehr jchieken, zur Cut: 
Ihädigung gab er ſich unerlaubten Freuden hin; indem er fo ganz von 
der Welt abgezogen ſchien, fröhnte er der Weltlichfeit dur) Streben 
nah Macht und Reichthum nur allzu ſehr; er rief dadurd eine 
Oppoſition chriftlich gejinnter Mienjchen hervor und Spaltungen der 

’) Vergl. die von Schmidt (II. ©. 443. flg.) angeführten Beifpiele über 
die nachtbeiligen Folgen des firengen Prieſtercölibats auf die Sitten der Briefter. 

Gesta Treviror. cont. c. 10, bei Bert, Monum. Scr. VIII. Landulf, 
Histor. Mediolan. IV. ‚Wenn auch die Priefter ungleich ‚find, jo ijt doch ihr 
aller Amt rein von den Gnaden, die Gott und und ihnen zu Heil zu geben be 
fohlen hat,“ lehrte auch Fam Hugo von Trimberg in jenen „Renner“, V. 2886. 

2) Neander, II. 183 fig. Floto, Il. ©. 


g. 
*) Briefe des Sende, bei Säloffer, II. ©. Te Vergl. daf. S. 560. 
712. 717. Hallam, Europe during the m. Ages. Il. p. 248. 
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Ehrijtenheit, die bis dahin unbefannt waren. „Gregor, der font das 
Anfehen der Geiftlichen fo ſehr zu erhöhen juchte, machte dadurch im 
der That, daß es ſich von diefer Zeit an nie wieder recht erholen 
fonnte. Alle Diejenigen, die bis daher mit der herrfchenden Kirche 
unzufrieden geweien, hatten es nur mit den Lehrfägen zu thum. 
Diejenigen aber, die nun gegen fie aufftanden, 3. B. die Waldenſer, 
Patariner u. a., wollten nichts von der Geiftlichkeit hören.“ Y) 

Die juspendirten oder abgeſetzten Biichöfe verwalteten einftweilen 
ihr Amt ohne Störung weiter; Hanno von Köln, ein Mann der 
Energie, und für Gregor fehr brauchbar, ftarb, befümmert über das 
Schickſal feines Bruders und jeines Neffen, im Herzen mit Köln 
noch unverföhnt. (Er ordnete fein Begräbniß zu Siegburg an.)*) 
Robert Guiscard, Herr der beiden Sicilien, verihmähte die päpftlice 
Belehnung; an ihn ſchloß ſich der Gregor feindlid geworben 
Kardinal Hugo; Wibert, der Erzbiihof von Ravenna, ehemals 
Kanzler Italiens, war Gregors Feind eben jo fehr, wie der Er; 
biihof Thedald von Mailand, und mit ihnen fchien der damals in 
Italien verweilende Gozelo von Lothringen im Einverftändnig 
zu jein. 

Alle diefe Gregor drohenden Gefahren und Feindjeligfeiten ſollten 
nun zunächſt in jeiner eigenen Kejidenz, in Rom felbit, zum Aus 
bruch fommen. Denn aud) hier hatte er einen erprobten Feind, den 
Cencius, einen Bandenführer und Urheber vieler Greuel während der 
römischen Unruhen. Gencius, der unzufrieden war, daß Gregor ihm 
feine Gewalt in der Stadt geben wollte und vielleicht bezahlt wurde, 
beichloß einen Hauptitoß gegen Gregor zu richten. Am Weihnachts⸗ 
abend verfanmelt er feine GSefellen in der Nähe der Kirche Mariar 
majoris, wo Gregor Gottesdienit hielt; der Regen ftrömte herab; 
Dunfelheit herrichte ringsum; plößlic werden die Ihüren der Kirde 
erbrochen , Bewaffnete dringen ein, ermorden Alle, die ihnen wider 
jtehen, ergreifen Gregor am Hochaltar, mißhandeln, verwunden ihn 
und fchleifen ihn gefangen in einen alten Ihurm. Aber der Papfi 
hatte ebenfalls jeine wachamen Freunde; jie länten alsbald Die 
Sturmglode, die Bürger jammeln jih und erjtürmen mit Taget 
anbrud; des Papſtes Gefängniß. Gregor Hatte in dem ſchwerſten 
Deoment feines Lebens durch Zcelenftärfe geſiegt und das Bewußtſein 
dieſer überwundenen Gefahr ſtählte ihn gegen alle künftigen Wechſel 


Sqhmidt, II. S. 447. 
9 Lambert. 
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fälle des Glückes. Der Räuber wirft fi) dem verwundeten, mit 
dem Tode bedrohten, aber ruhig gebliebenen Priefter zu Füßen und 
bittet um Gnade: „Was Du mir gethan haft, verzeihe id Dir; Dein 
Vergehen gegen Chrijtus, Seine Mutter, die Apostel und die Kirche 
büße durch eine Pilgerreife nad) Jeruſalem; dann fehre zu mir 
zurüid, damit Du mit Gott ausgefühnt werdeſt und Allen ein Beijpiel 
der Belehrung gebeſt!“ fo fprac Gregor zu dem Hänber.!) Er 
wurde im Zriumpfe in die Kirche Mariae majoris zurücdgebradit, 
vollendete den unterbrochenen Gottesdienft und gab dem Wolf feinen 
Segen. Cencius und feine Spichgefellen entflohen, ihre Häuſer 
wurden vom Wolfe zerftört. 

Vielleicht war es der Verdacht, dag Heinrichs Freunde (MWibert, 
Gozelo, Thedald) dem Unternehmen nicht fremd feien; vielleicht die 
gehobene Stimmung Gregor nad) einem Ereigniß, wo feine helden- 
müthige Standhaftigfeit gefiegt hatte, was ihm den Entſchluß gab, 
um jo viel entjchiedener auf dem betretenen Wege vorzujchreiten. 
Schon am 8. Januar 1076 ſchrieb er an Heinrich mit ſchwer ver: 
haltenem Grimm: „Unfern Gruß und apoftolifchen Segen zuvor. 
Denn Du, wie e8 einem hriftlichen Könige ziemt, dem päpftlichen 
Stuhle gehordjit, jo geben wir Dir in Betracht der Rechenſchaft, die 
wir Gott über die Verwaltung unferes Amtes jchuldig jind, nicht 
ohne Bedenken diefen apoftoliihen Segen. — Denn wir wundern 
uns, daß Du durd Briefe und Gejandte jo oft Gehorfam und 
Unterwerfung betheuerft, in Handlungen aber als heftiger Gegner der 
päpftlihen und kirchlichen Beſchlüſſe Did) zeigeft. — Da Gottes 
Langmuth Did noch zur Beſſerung ermahnt, jo Hoffen wir von 
Deiner wacjenden Einfiht Gehorſam!“ — Biel Schlimmere® war 
aber dem Weberbringer dieſes beleidigenden Schreibens mündlid) auf- 
getragen: Heinrih, der König, folle in der Faſtwoche, 
Montag am 22. Februar, zu Rom erfcheinen und fid 
perfönlih wegen der ihm vorgeworfenen VBerbreden verant- 
worten, bei unfehlbarer Strafe des Bannfludes! Ein 
König nad) Rom citirt! der Gitation ſchon das eventuche Urtheil 


beigefügt! ?) 


) Arnulfi gesta V. 5.6. Stenzel, ©. 376. 

%) Lamberti Ann. a. 1076. Stenzel, ©. 377 bis 379. Bergl. Floto, 
II. ©. 72 flg., welcher nur die Aufforderung zur Verantwortung über die dem 
König gemachten Vorwürfe und die Drohung des Banns als eriviefen annimmt. 
Neander, II. ©. 388, flimmt ziemlidy hiermit überein. In dem Schreiben an 
ben König, darüber ift fein Zweifel, war Buße wegen des Umgangs mit Ercom: 


Seid. d. deutſch. Monardie. Bd. II. 10 
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Die ſächſiſchen Fürften waren noch größtentheil® in Haft, Otto 
von Nordheim vorzugsweife begnadigt und ihm die Oberaufficht über 
den mit neuem Eifer betriebenen Feltungsbau übertragen. Vielleicht 
hoffte Heinrich hierdurch diejen tapferen Degen zu gewinnen; vielleidt 
in diefer Gunft für Otto ein Pfand für die Treue Welfs von Bayern 
zu bewahren, welcher im Falle der Untreue gegen den König für fein 
Herzogthum fürchten mußte; von Rudolph uud Berthold allein fürdhtete 
Heinrich nichts. In Goslar hatten die Fürſten geſchworen, daB fie 
nad) des Könige Tod feinen anderen Nachfolger als feinen Sohn 
erwählen würden.) Auf diefe fcheinbar ficheren Verhältniſſe bauen, 
beſchloß Heinrid) dem Papſte einen nod) ftärferen Stoß zurückzugeben 
und ihn mit einem Mal von feinem Stuhle zu ftürzen. Alle Biſchöfe 
und Aebte werden auf den 24. Januar 1076 nad) Worms berufen; 
dort erjcheint Cardinal Hugo, wirft dem Papſt Verbreden ohne Zahl 
vor, fogar feine Wahl (die Hugo vorzugsmweife betrieben hatte), und 
fordert die Abjeßung Gregors. Alle Bischöfe, nur zwei ausgenommen, 
unterfchreiben jofort einen Abjagebrief an Gregor des Inhalts: „ch 
fündige Hildebrand hiermit den Gehorfam auf und werde ihn nick 
mehr für einen Papjt halten, noch Papft nennen.“ Hochmuth und 
Erniedrigung der Biſchöfe werden ihm vorgeworfen, fodann folgt: 
„Du haft die ganze Kirche mit dem Geſtanke eines großen Skandals 
wegen Deines allzu vertraulichen Yebens und Umgangs mit einer Ehefren 
erfüllt. Wir wollen hierüber nicht mehr fagen, aus Scheu, nich 
weil wir nicht mehr jagen fünnten; aber es tft die allgemeine Klage, 
daß am apoftoliichen Stuhle alle Urtheile und Beichlüjfe durch Frauen 
hervorgerufen werden.“ ?) Die große Macht des Königs, der unver 
antwortlihe Schritt Gregore, feine Feinde, des Königs Frennde, 
zumal der Biſchof Wilhelm von Utrecht, drängten zur Entfcheidung 
und Heinrid) jchrieb an Gregor:3) „Ich Heinrich, nicht durch Anmaßung, 
fondern durd) Gottes Einſetzung König, am Hildebrand, nicht mehr 
municirten u. ſ. w. bei Strafe des Banns gefordert; nad) dem Banne folgte im 
Sinne de3 Gregor'ſchen Syſtems die Abfegung (NMeander, a. a. O.). ich 
zeitig mit dieſem Schreiben ſendete Gregor Abgeordnete an Heinrich, „um ihn ver 
traulih zur Buße wegen jeiner Verbrechen zu mabnen;‘ das ſchrieb Gregor fehl 
an die Sachſen. (Praeterea viros misimus tres religiosos, per quos secret 
eum monuimus, ut poenitentiam ageret de suis sceleribus.) Unerwieſen blatt 
alſo nur die von Lanıbert behauptete Gitation nach Norm. 

!) Lamberti Ann. a. 1076. 

?) Epistol. episcop. ad Gregor. VII., bei Perg, Leg. II. p. 44. Bruno, 
De bello Sax. cap. 56. 


*) Bon bdiefer Zeit beißt es in ber vita Gebehardi et success. ( Archiepiscoa 
‘ Salzburg.), bei Pcrb, Ser. XI. p 39. Practer archiepiscopum Salzpurgensen. 
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den Bapit, jondern den falihen Mönd! Durch Yijt haſt Du Geld, 
durh Geld Gunſt, durch Gunſt das Schwert erlangt; mit dem 
Schwert bit Du auf den Stuhl des Friedens geftiegen und von 
diefem Stuhle aus Haft Du den Frieden gejtört, indem Du inter: 
thanen gegen ihre Obrigkeit bewaffnet haft, die von Gott eingeſetzten 
Biſchöfe verachten Ichreft und Laien die Gewalt geben willſt, fie abzufeen. 
Steige herab!“ — Eilfertig wurde der Beſchluß der Wormfer Synode 
durch Eberhard von Nellenburg und einige Biſchöfe nad) Italien 
gebracht, eine Kirchenverſammlung zu Piacenza gehalten und hier der 
Beſchuß ebenfalls beſtätigt. Denn Tängft waren die fombardifchen 
Biihöfe dem ftrengen Papfte Feind. Ein Priefter Roland hatte 
jogar den Muth, die Botichaft nad) Rom zu übernehmen und die 
Beſchlüſſe mitten in einem Concil des Papftes zu verfünden. Dieſer 
fhüßte ihn vor Ermordung und jchritt jofort zur Ausführung der 
Maßregeln, die er längft gegen Heinrid) vorbereitet hatte. Weber 
Sigfried von Mainz wurde der Bann geiprochen, die übrigen deutfchen 
Biſchöfe juspendirt, die unfreiwillig dem Wormfer Beichluffe bei- 
getretenen zur Buße ermahıtt. Aehnliches geſchah gegen die lombardiſchen 
Biſchöfe. „Jetzt iſt es Zeit,“ ſprach Gregor am 21. Februar 1076, 
„das Racheſchwert zu ziehen, den Feind Gottes und der Kirche zu 
ſchlagen, damit ſein Haupt falle, das ſich gegen die Grundfeſten der 
Kirche erhoben hat. — Vermöge der von Dir, Petrus, erhaltenen 
Macht — unterſage ich dem König Heinrich — der ſich mit unerhörtem 
Stolze gegen Deine Kirche erhoben hat, die Reichsregierung Deutſchlands 
und Italiens, löſe alle Chriften von den Banden des Eides, welchen 
ſie ihm geleiſtet haben oder leiſten werden, verbiete, daß ihm Jemand 
als König gehorſame und — binde ihn mit Deinem Fluche, damit 
alle Völfer wiſſen und bewähren, Du, Du biſt Petrus und auf 
diefen Felſen will id) bauen!“ u.f.w.) 


— — — — 





Altmannum Passaviensem, Adalberonem Wirzburgensem, Hermannum Meten- 
sem, Meginwardum Frisingensem in toto regno Teutonico episcopus Katho- 
licus inveniri non poterat. | 

1) Vergl. Stenzel, I. ©. 381 big 385. II. ©. 266. 

Es iſt in biefen Erzählungen Feine hauptſächliche Rückſicht auf Bruno's Buch: 
De bello Saxonico genommen. Denn Bruno, ein Sachſe, ein den Feinden 
Heinrichs IV., namentlih dem Grzbifhof Werner von Magdeburg und dem 
Srzbifhof Werner von Merfeburg eng befreundeter Geiftliher, hat fein Bud 
über den fächlifchen Krieg gefchrieben, um jenen Feinden des Königs dadurch 
gefällig zu fein. (Perg, Praef. ad Brun. ex Monum. Germ. hist.) Sowohl 
der Berfaffer, als der Zweck des Buches machen daffelbe daher als felbftftändige 
Geſchichtsquelle verdächtig und unbraudbar; nur in Verbindung mit anderen 
Quelſen darf dieſe benutzt werden. Man kaunn freilich Bruno Feiner einſeitigen 


10* 
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In Utreht wurde der Bannfluch des Papftes mit einem anderen 
Bannfluche durch den dortigen Bijchof ermidert. Allein der politiſche 


— — —— — — 


Vorliebe für den römiſchen Hof und Gregor VII. beſchuldigen, inſofern er noch 
entjchiedener für feine eigene Bartei, als für jene eingenommen war, wie feine Klagen 
über Rom am Ende des Buches nachweiſen. Selbſt für feinen ſächſiſchen Bolfz 
ſtamm ift er nicht blind; allein er tadelt denfelben nur dann, wenn er nicht ut 
genügenbder Entfchiedenbeit gegen den König aufgetreten ift (S. cap. 17). Wem 
jhon faum irgend ein Schriftiteller zu jener Zeit parteiloa war, fo ift doch Bruno 
auf der Äußerften Seite der Königsfeinde Er erzählt von Henri nicht allein 
beinahe Unglaubliches, fondern auch fehr Unmahrfcheinliches, und ift überhaupt 
zur Leichtgläubigfeit geneigt (vergl. cap. 40); befonderd aber Tiebt er Anekdoten 
und Wortfpiele, wie andere geiftlihe Schriftiteller jener Zeit. Dahin gehört 
3. B., was er (cap. 2 sq.) von den Grabifchof Adalbert von Bremen ce: 
zählt, wie fich derfelbe über den Apoftel Peter geftellt, durch Wabhrfagung fid 
lächerlih gemadht und ausdrücklich den König aufgefordert habe: „Thue Alles, 
was dir angenehm iſt, mur forge dafür, daß bu in deiner Todesftunde ali 
ein Rechtgläubiger erfunden werdeſt!“ (cap. 5); ferner, daß er in der Kapelle mit 
heißer Andacht gebetet, nur um der Geldforderung feines Hausmeiſters zu ent: 
geben, welcher ibn jedoch dort aufgefucht und neben ihm nieberfallend in das 
Ohr geraunt babe: „Betet, daß ihr heute haben möget zu effen; denn nichts iR 
zum Auftiſchen da gewefen!‘ (cap. 4.) 

»Ferner die Geſchichte von dem Biſchofe von Bamberg, ber gelefen haben 
fol: „Und die Erde war leer, wie eine Kuh!‘ (vacca ftatt vacua.) 

Edenfo von der Königin Bertha, die einem von Heinrich angeflifteten 
Wüfling den Ehebruch verfprechen haben fol, nur um den Anftifter zu firafen 
und beide, ala fie in ihr Gemach gedrungen waren, furdtbar durchprügeln 
zu laffen (cap. 7); von dem Biſchof Wilhelm von Utrecht, viro sapienti et 
per omnia honesto, der nur aus Geiz des Königd Partei ergriffen, feine 
ewige Verdammniß vorbergeichen babe und dennoch in feiner Verhärtung geblichen 
fei (cap. 74); von Rudolph von Schwaben, der Würzburg abfihtlich ohne 
Erfolg belagert haben foll, um feine Kirchen zu zerftören (cap. 94); u. f. w. 

Wenn man bebenft, daß andere Schriftjteller aus jener Zeit, die auf Ber 
firhlichen Seite ftanden (3. B. Yambert), durchaus nicht fparfam mit ihren Bor 
würfen gegen Heinrih find und daß alle Tbatfachen, die ibn zur Laſt gelegt 
werden Fonnten, begierig anfgegriften wurden, um ihn darüber öffentlich zur Rebe 
zu ftellen (3. B. der angebliche Auftrag zur Ermordung Rudolphs und Bertbolds), 
jo kann man wohl die Verbreden, von welhen Bruno allein erzählt, ruhig als 
grumdlofe Anekdoten übergeben. Tabin gehört, was Heinrich gegen feine Schwelle 
verübt baben foll (cap. 9), die ihn fo fehr bis zu feinem Tode ergeben war, baj 
man fie befchuldigt bat, Die Ermordung feines Feindes Egbert von Braunſchweiz 
veranlakt zu baben; ferner die angeblichen Ermordungen feiner eigenen Anhänge 
(cap. 10. 11. 13. 14); der Miordverfuh gegen Werner von Merfeburg, Otte 
von Nordheim, Nudolpb von Schwaben, Berthold von Zähringen (cap. 838. 87. 
61 big 63). Es it fein Zweifel, daß Heinrich bis an feinen Tod fehr treue Ar 
bänger batte und diefe Tbatjache wideripricht der Unzuverläffigkeit und Treuloſigkeit, 
die Bruno ihm gegen die um feine Sache verdienteiten Yente Schuld geben wi. 
Jede einzelne feiner Anekdoten leidet an einer Reihe von Unwahrfcheinlichkeiten. 
Vergl. Floto, ©. 322. 344. 381. 

Was jedoch dem Buche Bruno's einen eigentbümlichen Werth gibt, das find bee 
darin enthaltenen Schreiben von dem Papſt und an den Papſt Gregor. Man bat im 
neuerer Zeit häufig bewiefen, daß der Begriff der Volksſouveränität ſein 
Entwicklung bauptfächlid den Jeſuiten verdanfe. Gregor hat [don mehr getban; 
er bat die Bäpjte ale von Gott eingefegte Hirten, bie Könige als Ufurpateren 
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Boden, auf den Heinrich gegen die Machinationen Gregors gebaut 
hatte, war ſchwächer, als er mußte. Ginen Tag nachdem feine Boten 
in Rom angelangt waren, hatte ſchon Gregor entjchuldigende Briefe 
von deutſchen und italienifchen Bifchöfen empfangen,?!) fie beriefen ſich 
auf Zwang, dem fie unterlegen; der Bau der Burgen in Sadjjen 
erregte abermals das Volk durch die damit verbundenen Laften und 
Gefahren der Zukunft; Rudolph und Berthold waren Tängft mit 
den Papſte einverstanden; die Jächfifchen Gefangenen wurden überall 
in Freiheit gejeßt;?) die geflüchteten Söhne des Grafen Gero von 
Wettin (Vorfahren des fächjiichen Königehaufes) kehrten zurüd und 
fammelten überall ihre Freunde gegen den König; Burkhard von 
Halberftadt entfloh unterwegs, als ihn Heinrid nad) Ungarn wollte 
bringen laffen;?) ein Feldzug, den Heinrich mit einer Ritterfchaar von 
Böhmen aus nach Meifen unternahm, hatte dafjelbe Schidjal, wie 
das ähnliche Unternehmen im Jahre 1075; Dtto von Nordheim cheint 
den Verſuch gemacht zu haben, den König zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen; „allein,“ ſagt Yambert, „diefer auf dem Thron 
geborene und erzogene Mann behielt in allem Unglüd einen 
föniglihen, feiner großen Ahnen würdigen Sinn, wollte 
fiegen oder fterben; hielt es für feine höchſte Ehre alle 
Bergehungen zu ftrafen.“*) Da Lambert feineswegs zu Heinrichs 
Bewunderern gehört und ihn hier dennod) beinahe unmillfürlich erhebt, 
jo darf man folgern, daß die Vorſchläge Otto's nicht ehrenvoll für 
der Macht gejchildert; Raub, Mord, alle möglichen Verbrechen, fagt Greger, find 
der Urfprung der Föniglichen Gewalt. Quis nesciat, reges et duces ab his ha- 
buisse principium, qui Deum ignoranter, superbia, rapinis, perfidia, homi- 
cidiis, postremo universis pene sceleribus — super pares, scilicet homines — 
dominari affectaverunt. Solche Anfichten würde man gegenwärtig in dem Munde 
der wüthendſten Demofraten ercentrifch finden. Damals war die Rarteileidenjchaft 
zum Fanatismus geworben. Berg. Schloffer, IL ©. 643. Ueber Bruno 
vergl. Wattenbah, D. Geſch.-Quellen. ©. 257. 

1) Der furchtbare Hezilo von Hildesheim hatte dadurch einen Beweis feiner 
Sclaubeit gegeben, daß er den Brief an Gregor mit einen Zeichen der Miß— 
billigung (mit einem liegenden Spieß) unterfchrieb (?). Stenzel, Geſch. der fränk. 
Raifer. I. ©. 381. Er wurde anfangs in den päpſtlichen Bann erflärt, aber bald 
davon befreit. Lüntzel, ©. 261. 

) Lambert l.c. Bruno, cap. 821. c. 

2) Burkhard wurde am Hofe des Königs verwahrt; da die Schwefter beö Königs, 
Judith, zu ihrem Gemahl, dem König Salomon von Ungarn reifte, ſollte fie Burfharb 
zu größerer Sicherheit auf der Donau mitnehmen; allein Burfhard fand am Hofe 
felbft einen Ritter, mit den er verabredete, daß er ihm an einer gewiſſen Stelle 
des Donauufers ein Pferd bereit halten jolle; die Bemannung bes Schiffs geftattete 
ibm mehrmals auszufteigen, weil er ſich frank ftellte; als er das Pferd fand, 


entfloh er. Bruno, cap. 83. 
*) Ann. a. 1076. 
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den König waren. Otto und die anderen ſächſiſchen Fürſten, welche 
Heinrich im Drang der Umſtände gegen den Eid der Treue ihrer Haft 
entlaſſen hatte, ließen ſich nun, wahrſcheinlich nicht ungern, von ihren 
Landsleuten zur Untreue zwingen; Otto und Welf verabredeten, die 
Entjcheidung wegen Bayern dem fünftigen König überlajfen zu 
wollen (Heinrich galt ihnen alſo ſchon Fir abgefegt),!) und vielleicht 
betrachtete ſich Otto jelbjt als den Nacdjfolger auf dem Throne, während 
Rudolph nicht weniger im Siun trug. Die Bijchöfe zeigten beinahe alle, 
daß der König, im Kampfe mit dem Papft, nicht viel auf fie banen 
dürfe. Gerhard von Cambray 3. B. hatte von Heinrihd Ring und 
Stab empfangen; er ging, um auc die Weihe zu erhalten, nad 
Rom; allein Gregor ließ ihn, der von einem Keßer die Belehnung 
angenommen habe, gar nicht vor; da fand Gerhard für Flug auf fein 
Bisthum zu verzichten und der Papſt jodann, auf vieles Flehen der 
Freunde, dajjelbe Gerhard zurückzugeben. ?) 

Auch Sigfried von Mainz zeigte fich wieder päpftlich ; Gozelo 
war ermordet; da wurde eine große Verfammlung nad Tribur 
berufen, offenbar, um Heinrich, dem nur noch einige Ritterſchaaren 
treu blieben, abzujegen. Dahin jchrieb Gregor und bewies mit vielen 
foppiftiichen Behauptungen jeine Gewalt über den König; weiteren 
Entihluß wolle er faſſen: „Wenn Heinrih zuvor feine böfen 
Käthe entlafjen und jolde angenommen haben werde, 
welde die Sache Gottes weltlidem Gewinn vorzögen; 
wenn Heinrich endlich glaube, daß die Kirche feine Magd, 
fondern die ihm vorgefegte Herrin ſei; wenn er die Inve— 
ftitur aufgebe“ u.j.w. Das deutſche Gewilfen der Fürften madhte 
ihnen anfang® bei diejer Anmaßung Gregors zu ſchaffen; endlich 
famen fie über die Strupel hinaus, anerfannten das Recht Ghregors 
und beichloffen, Heinrich, der zu Oppenheim lagerte und vergeblid 


— — — 





i) Otto gewanu es über ſich, dem treulofen, habſüchtigen Schwiegerſohn Wei 
die Hand zu reichen und ibn zu küſſen. Er machte wohl aus der Noth em 
Zugend? Bruno, cap. 88. 

3) Tiefer Bischof ſchwur einſt, um in feine empörte Hauptftabt eingelaflen 
zu werden, daß er nichts Feindliches vornehmen werde, und verletzte ſodann dieſen 
Schwur durch granfanıe Strafen else alla Bedenken; dennoch war er noch ein 
der bejjeren und nad) ibm gina es erſt vet ara zu. Chr. S. Andreae. II. 
1. 2.16. Wem man aus diefen und anderen Erzählungen (Gesta episcop. 
Cammerac., bei Pertz, S. VII erſiebt, wie es in verbringen von den legten 
Zeiten der (Sarolinger an bis dabin und ferner zugegangen tft, jo erftaunt man, 
daß es dag Yand ertragen konnte; Die chriftliche YVebre wmilderte etwas; aber die 
Kircbenfürften gehörten meiftens dein wilden, babgierigen Adel an und wechſelten 
von nun an fe oft Partei, als ihr Vortheil nach einer anderen Seite ging. 
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alle möglichen Friedensvorfchläge machte, anzugreifen. Allein da der 
König unerfchroden den Angriff erwartete, fo zog man dod) vor, ihm 
den Frieden unter den nachjtchenden Bedingungen zu gewähren: 
„Der König verliert die Krone, wenn er nicht binnen Jahresfriſt, 
von dem Tage des geiprochenen Bannes an gerechnet, die Losfprechung 
erhält. Der Papft wird gebeten bis zum 2. Februar 1077 nad 
Augsburg zu kommen, um über den König zu richten! ‘Diefer hat 
dem Papſt Gehorjam- und Genugthuung zu verfprechen, die Gebannten 
von ji) zu entfernen, als Privatmann in Speyer zu leben, feine 
Kirche zu betreten, Worms zu räumen und dem Bifchof zurüd zu 
geben.“ Dieſes war der erjte Verjuh, ein Reich ohne König zu 
haben. Der Sieger von Hohenburg mußte alle dieje Hinterliftigen 
Bedingungen annehmen, die ihn von feinen Freunden trennen, dem 
Papfte gebunden in die Hände liefern und vom Throne ſtoßen jollten.®) 


Der Winter, welchen Heinrich als König ohne Thron in feiner 
verlaffenen Lage zu Speyer zubrachte, war einer der fälteften, die 
Ströme vom November bis Mitte März zugefroren. Aber in 
Deutſchland war für den König fein Heil, er mußte nach Stalien; 
die Päſſe dahin bewachten die Herzoge von Schwaben, Bayern und 
Kärnthen; er war ohne Geld und ohne Gefolge. Blieb er in Deutfchland 
bis der Bapft herüber fam, fo wurde er, machtlos wie er war, ohne 
Zweifel abgefett; er war es jchon für den Fall, daß er bis zu dem 
gefetten Termin feine Löhung von dem Bann finden würde. Was 
konnte er von dem Papſte erwarten, den er „Hildebrand, nicht mehr 
Papſt!“ geicholten Hatte? . ‘Diefes bercchnend hatte er bei Gregor um 
die Erlaubniß gebeten, nad) Ytalien kommen zu dürfen; allein fein 
Bote war von: feinen eigenen Freunden aus Mißverſtändniß auf- 
gehalten worben und Gregor, der fich in Italien bei einer Anweſenheit 
Heinrichs nicht ficher fühlte, Ichlug die Erlaubniß ad. Da bewährte 
ſich Heinrichs früher zurüdgeftogene Gemahlin als fein treufter 
Freund; fie, ihr Söhnchen und ein treuer Diener verließen mit ihm 
Speyer, um nad) Belancon zum Oheim feiner Frau zu gehen, von da 
nach Genf und an den Mont Genis, wo ihm die Markgräfin von Eufa, 
die Mutter feiner Frau und fein Schwager Amadeus zwar entgegen- 
famen, aber dem unglüdlichen König die Meiterreife nur gegen Abtretung 





1) $m October 1076. Lambert, Ann. a. 1076. Bruno, cap. 88. 
Stenzel, I. ©. 388 bis 409. 
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einiger Bisthiimer geftatteten.) Die Königin Bertha wurde auf 
Kindshäuten durd) den Schnee den Berg hinab gezogen; man gelangte 
unter den größten Beſchwerden bis nad) Pavia. Hier fammelten jih 
raſch alle Feinde Gregors, die ein Fräftiges Auftreten gegen dielen 
erwarteten, um den König. Allein hätte Heinrih den Kampf in 
Stalien begonnen und nicht fchnell zu Ende geführt, jo war Deutſch- 
land für ihn verloren; — fodann aud) Italien, wo fi) ein ent 
thronter Kaifer nicht lange halten fonnte. Hoffnung, den Kampf 
Schnell in Italien durchzuführen, war nicht vorhanden, weil jid 
Gregor in der Burg Canoſſa fehr ficher bei der Mlarkgräfin 
Mathilde befand; dahin war er gegangen, als er, jchon auf der 
Reife nach Deutjchland begriffen, den Webergang Heinrich® über die 
Alpen vernahm (im Januar 1077). Gregor war in gleicher Un- 
ichlüjfigfeit wie Heinrich; gern wäre er ftreng verfahren; aber feine 
eigenen Anhänger, die doch aud) Fürſten und von Heinrich zur 
Bermittlung aufgerufen waren, ftellten dem Papſte die Härte und 
Verantwortung vor, wenn er einen reuevoll nahenden König zurüd- 
ftoße. In diefer Yage jtrauchelte felbft der Auge und feite Gregor. 
Er gab dem König Erlaubniß nah Ganoffa zu kommen, Tieß ihm 
jedoch hier drei Zage, unerhört! in Büßertracht barfuß zwiſchen den 
Kingmauern der Burg in grimmer Kälte ftehen. Freilich ift diele 
Härte des Papftes und Demüthigung des Königs eine weltgefchichtlice 
unvergefliche Thatjache geworden; aber den Glanz, welcher ſich um 
Gregor verbreitete, hatte er, die Kirche und die Chriftenheit theuer zu 
bezahlen. Endlich vermochten Mathilde und andere den Bapfl, 
unter folgenden Bedingungen den Bann zu löfen: 2) 


!) Lambert, Ann. a. 1077. Quinque episcopatus. — Durum hoc 
nimis — visum est. Sed cum ei inevitabilis incumberet necessitas — & 
illi nec jure propinquitatis nec tantac calamitatis miseratione quicquam mo 
verentur — tandem impetratum est, ut provinciam quandam Burgundise — 
dignarentur accipere. (Bugey, inter Rhodanum et Danum (Ain) fluries. 
Anmerf. von Perg.) Floto, 1. ©. 119 fig., ftellt die Verhältniffe minder 
ſchwierig dar; die Biſchöfe von Heinrichs Partei feien nicht fern geweien und eben: 
falls nach Italien gegangen; der Empfang Adelheids fei freundlich, die Begleitung 
über die Alpen zahlreich aewefen, die Abtretung der Biſsthümer unwahrſcheinlich 
Indeffen tiefer Winter war es, Heinrich in Deutſchland ohnmächtig, ein heimlicher 
Aufbruch nötbig; man lauerte dem König auf; der Gebirgsübergang war bIKR 
gefährlich und im der Kälte bart; die ‘Pferde fielen; eine Gebietsabtretung wurde 
verlangt, wenn auch nicht fünf Bisthümer. Erwerbungen in Burgund waren fir 
den Markgrafen von Sufa wichtig, für Heinrich die Abtretung fo ferner Gegenden 
minder fchwer. In der Hauptfache bleibt Yamberts Erzählung richtig. 

N) Schmidt, Gefh. der D. II. 8.291. Wirtb, Geſch. d. D. II. E12. 
Floto, II. S. 128, gibt zwar an, Daß Heimich der Mathilde feine Abficht, nad 
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Der König follte an einem beftimmten Ort und zu bejtimmter 
Zeit vor dem Papſt und den Reichsfürften erfcheinen, der Papft 
dann richten, ob der König die angefchuldigten Frevel begangen habe, 
ob er demnach die Krone verlieren müſſe, oder niht? Bis dahin 
habe der König fich der Regierung zu enthalten, allen Feinden zu 
vergeben, feine Freunde, namentlid) den treuen Ulrich von Kosheim, 
von ſich zu entfernen; wenn er den Thron wieder erlange, dem 
Papſte gehorfam zu fein, und Alles im Reiche abzuftellen, was der 
Kirche zuwider fei. Handle Heinrich einem diefer Punkte entgegen, 
jo folle er abermals in den Bann fallen und die Krone verlieren. *) 

Als fic Heinrich diefen härteften Bedingungen unterworfen hatte, 
löfte Gregor den Bann und feierte die Meffe. Indem er das Meß—⸗ 
opfer darbrachte, erwähnte er der wider ihn erhobenen Beichuldigungen 
und ſprach: „Der Leib des Herrn, den ich genießen werde, gebe heute 
Beweis meiner Unfhuld, und ein plöglicher Tod treffe mid),. wenn 
ich ſchuldig bin!“ Hierauf reichte er dem König die andere Hälfte 
der Hojtie mit den Worten: „Thu' jeßt, mein Cohn, wenn es dir 
gefällt, was du mic, Haft thun ſehen! — Biſt du von deiner Unschuld 
und von der Falſchheit der Anflagen deiner Gegner überzeugt, To 
befreie dich furz von aller längeren Unterſuchung und die Kirche von 
jedem Anftoße; nimm diejen übrigen Theil vom Leibe des Herrn, damit 
vor Gott deine Unſchuld bewährt werde.” Heinrich erblaßte, zauderte, 
erwiderte ausweichend, man möge die Enticheidung auf eine allgemeine 
Kirchenverſammlung verfchieben, wo er fid) unter Bedingungen redt- 
fertigen könne, die aud) die Fürften für billig erfennen würben.?) 


Canoſſa zu fommen, angefünbigt babe, Teugnet aber Gregors Einverftändniß und 
entf<huldigt diefen; nur in der Verlegenheit, was er thun folle, habe er Heinrich 
die drei Tage ftehen laſſen. 

1) Berg, Monum. G. h. Leg. II. p. 49. 50. Bruno, cap. 90. Lambert. 
Berthold, Ann. ad a. 1077. Diefe Darftellung jcheint Gregor eigenen Angaben 
zu entjprechen. $loto, II. ©. 131. 219. Allein man will dennoch bezweifeln, 
daß von einer Entfagung auf den Thron bis zum Richterſpruche Gregors die 
Rede geweien. — Wenn Gregor überhaupt auf einem bdeutfchen Reichstage zwischen 
dem König und ben Fürſten entfcheiden wollte, fonnte er ‚zugeben, daß Heinrich 
inzwifchen wieder bie Zügel ber Regierung ergreife? Gr hatte fie ſchon vertrags⸗ 
mäßig niedergelegt, als er nad) Speyer ging. Dieſe Suspenfion fofort wieder 
aufzuheben und Heinrich das Schwert in die Hand zu geben, wäre als parteilich 
gegen die Fürften, als parteilih für Heinrich und als gefährlih für Gregor 
felbft erfchienen. Mit dem vorbehaltenen Spruch des Papſtes mußte jpäter das 
provisorium von felbft erlöfchen; der ſchuldig erflärte Heinrich konnte feinen 
Anſpruch auf bie Krone erheben, der unfchuldige König konnte nicht abgejegt werben. 
Dachte Gregor an Gnade für Recht, ſo mußte er ſie gleich üben, oder alle Mittel 
der Macht in der Hand behalten. Einen regierenden König begnadigt man nicht. 

) Lambert, Ann. a. 1077. 
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einiger Bisthümer geftatteten.) Die Königin Bertha wurde auf 
Rindshäuten durch den Schnee den Berg hinab gezogen; man gelangte 
unter den größten Befchwerden bis nad) Pavia. Hier fammelten jih 
raſch alle Feinde Gregors, die ein fräftiges Auftreten gegen dielen 
erwarteten, um den König. Allein hätte Heinrich den Kampf in 
Stalien begonnen und nicht Schnell zu Ende geführt, jo war Deutid: 
fand für ihn verloren; — ſodann aud) Italien, wo fi) ein ent 
thronter Kaifer nicht lange Halten konnte. Hoffnung, den Kampf 
Schnell in Stalien durchzuführen, war nicht vorhanden, weil jid 
Gregor in der Burg Canoſſa ſehr jicher bei der Markgräfin 
Mathilde befand; dahin war er gegangen, als er, ſchon auf der 
Reife nach Deutjchland begriffen, den Uebergang Heinrichs über die 
Alpen vernahm (im Januar 1077). Gregor war in gleicher Un: 
hlüjfigfeit wie Heinrid); gern wäre er ftreng verfahren; aber feine 
eigenen Anhänger, die doch auch Fürſten und von Heinrich zur 
Vermittlung aufgerufen waren, ftellten dem Papſte die Härte und 
Verantwortung vor, wenn cr einen rvenevoll nahenden König zurüd: 
ftoße. In dieſer Lage jtrauchelte jelbft der kluge und feite Gregor. 
Cr gab dem König Erlaubnig nah Canoſſa zu kommen, Tieß ihn 
jedoch bier drei Zage, unerhört! in Büßertracht barfuß zwifchen den 
Kingmauern der Burg in grimmer Kälte ftehen. Freilich ift diele 
Härte des Papſtes und Demüthigung des Königs cine weltgejchichtliche 
unvergekliche Thatſache geworden; aber den Glanz, welcher ſich um 
Gregor verbreitete, hatte er, die Kirche und die Chriftenheit theuer zu 
bezahlen. Endlich vermochten Mathilde und andere den Bapft, 
unter folgenden Bedingungen den Bann zu löfen: ?) 


') Lambert, Ann. a. 1077. Quinque episcopatus. — Durum hoc 
nimis — visum est. Sed cum ei inevitabilis incumberet‘ necessitas — et 
illi nec jure propinquitatis nec tantae calamitatis miseratione quicguam mo 
verentur — tandem impetratum est, ut provinciam quandam Burgundise — 
dignarentur accipere. (Bugey, inter Rhodanum et Danum (Ain) flurice. 
Anmerk. von Berk.) Floto, II. ©. 119 flg., ſtellt die Verhältniſſe minder 
ſchwierig dar; die Bifchöfe von Heinrihs Partei feien nicht fern geweſen und eben: 
falls nach Italien gegangen; der Empfang Adelheids ſei freundlich, die Begleitung 
über die Alpen zahlreid) acivefen , die Abtretung der Bistbiimer unwahrſcheinlic 
Indeſſen tiefer Winter war es, Heinrich in Deutſchland ohnmächtig, ein heimlicher 
Aufbruch nöthig; man lauerte dem König auf; der Gebirgsübergang war bödh 
gefährlich und in der Kälte bart; die Pferde fielen; eine Gebietsabtretung wurde 
verlangt, wenn auch nicht fünf Bistbiimer. Erwerbungen in Burgund waren für 
den Markgrafen von Sufa wichtig, für Heinrich die Abtretung fo ferner Gegenden 
minder fchwer. In der Hauptfache bleibt Yanıberts Erzählung richtig. 

) Schmidt, Geſch. der D. IT. S. 291. Mirtb, Geſch. d. D. TI. 6.1 
Floto, 11. S. 128, gibt zwar an, daß Heinrich der Mathilde feine Abficht, nad 
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Der König follte an einem beftimmten Ort und zu beftimmter 
Zeit vor dem Papit und den Neichsfürften erfcheinen, der Papſt 
dann richten, ob der König die angejchuldigten Frevel begangen Habe, 
ob er demnach die Krone verlieren müſſe, oder nicht? Bis dahin 
habe der König fi) der Regierung zu enthalten, allen Feinden zu 
vergeben, feine Freunde, namentlid) den treuen Ulrich von Kosheim, 
von ſich zu entfernen; wenn er den Thron wieder erlange, dem 
Papfte gehorfam zu fein, und Alles im Reiche abzujtellen, was der 
Kirche zuwider fei. Handle Heinrich einem diefer Punfte entgegen, 
fo jolle er abermals in den Bann fallen und die Krone verlieren. *) 

Als ſich Heinrich diefen härteften Bedingungen unterworfen hatte, 
löfte Gregor den Bann und feierte dic Meſſe. Indem er das Mep- 
opfer darbrachte, erwähnte er der wider ihn erhobenen Bejchuldigungen 
und ſprach: „Der Yeib des Herrn, den ic) genießen werde, gebe heute 
Beweis meiner Unfchuld, und ein plößlicer Zod treffe mich,. wenn 
ich ſchuldig bin!“ Hierauf reichte er dem König die andere Hälfte 
der Hojtie mit den Worten: „Thu' jegt, mein Cohn, wenn e8 dir 
gefällt, was du mich haft thun fehen! — Bit du von deiner Unschuld 
und von der Faljchheit der Anklagen deiner Gegner überzeugt, Jo 
befreie did) Furz von aller längeren Unterfuchung und die Kirche von 
jedem Anftoße; nimm diefen iibrigen Theil vom Leibe des Herrn, damit 
dor Gott deine Unschuld bewährt werde.” Heinrich erblaßte, zanderte, 
erwiderte ausweichend, man möge die Entjcheidung auf eine allgemeine 
Kirchenverfammlung verjchieben, wo er ſich unter Bedingungen redht- 
fertigen könne, die auch die Fürften für billig erfennen würden.?) 


Canoſſa zu fommen, angefünbdigt habe, Teugnet aber Gregor3 Einverftändniß und 
entfchuldigt diefen; nur in der Verlegenheit, was er thun folle, babe er Heinrich) 
die drei Tage ftehen laſſen. 

1) Berk, Monum. G. h. Leg. II. p. 49. 50. Bruno, cap. 90. Lambert. 
Berthold, Ann. ad a. 1077. Diefe Darftellung fcheint Gregors eigenen Angaben 
zu entſprechen. $loto, II. ©. 131. 219. Allein man will dennoch bezweifeln, 
dag von einer Entfagung auf den Thron bi8 zum Richterſpruche Gregors die 
Nede gemefen. — Wenn Gregor überhaupt auf einem beutfchen Reichstage zwifchen 
dem König und ben Fürſten entfcheiden wollte, konnte er zugeben, daß Heinrich 
inzwifchen wieder die Zügel ber Regierung ergreife? Er hatte fie ſchon vertrags- 
mäßig niebergelegt, als er nach Speyer ging. Dieſe Suöpenfion fofort wieder 
aufzuheben und Heinrich das Schwert in die Hand zu geben, wäre als parteilich 
gegen bie Fürften, als parteilih für Henrih und als gefährlich für Gregor 
felbft erfchienen. Mit dem vorbebaltenen Spruch de Papſtes mußte ſpäter das 
provisorium von felbft erlöfchen; der ſchuldig erflärte Heinrich konnte feinen 
Anſpruch auf bie Krone erheben, der unfchuldige König konnte nicht abgefegt werben. 
Dachte Gregor an Gnade für Recht, fo mußte er fie gleich üben, oder alle Mittel 
der Macht in ber Hand behalten. Einen regierenden König begnadigt man nicht. 

) Lambert, Ann. a. 1077. 
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Lautes Beifallrufen hatte die Handlung Gregors begleitet, als er 
die Hoftie zum Beweis feiner Unſchuld nahm; Heinrichs Verſtummen 
erihien als ein Bekenntniß der Schuld. In Wahrheit fonnte er feine 
Unschuld nicht beſchwören, und es macht ihm Ehre, daß er es nidt 
gethan Hat, auch nicht in der Ueberraſchung. Gregor jchien alfo einen 
großen moraliichen Sieg erfochten zu haben, der ihm nocd größeren 
politiichen Vortheil verjprach ; denn der König hatte fid) mittelbar für 
Ihuldig befannt, da er jeine Unfchuld nicht beichwören wollte; um 
Halle der Schuld Hatte er zum voraus in feine Abfegung gewilligt. 
Allein das Urtheil der Nachwelt ift oft von dem des Augenblide 
verjchieden. So den Verſucher zu fpielen, war eined Nachfolgers 
Chrifti niht würdig. „Was Gregor nun that,“ jagt hierüber 
Stenzel,!) „war ein Werk der Rache, oder einer fo teuflijchen 
Politif, die alles Heilige, wie das Böſe ſelbſt, verjucht, daß jeder, 
wer noch Gefühl für Ehre und Keligion in feiner Bruſt übrig hat, 
in diefem Augenblide mit Abjcheu fi) von dem Priefter hinwegwendet, 
der als der erjte Diener Chrijti jo unverantwortlich mit dem Erſten 
in feiner Heerde verfuhr! 

Was hatte Gregor überhaupt durch fein ganzes Werfahren 
gewonnen? Er hatte den König unter Bedingungen freigeiprochen, die 
Heinrich) nicht halten konnte; Leichter war c8, in ein Klofter zu gehen, 
als in die Stellung einzutreten, die Gregor dem König angemielen 
hatte. Dabei war Heinridy förperli und geiftig von dem erften 
Hirten der Chriftenheit wahrhaft mißhandelt worden. Er tauchte fein 
Gemüth in die ganze Bitterfeit dieſes Verfahrens; er ftählte ſich gegen 
alle Fünftige Yeiden durd) das, was er gelitten und überftanden hatte; 
Menfchenverahtung hatte er in früher Jugend lernen müſſen; jekt 
war fie vollendet. Alle Mittel zum Zweck Eonnten ihm nun erlaubt 
erfcheinen, da man das Opfer der Meſſe mißbraucht hatte, um ihm 
das Geſtändniß feiner Schuld abzuringen.?) 


)1. ©. 409. 

2) Die Behandlung Heinrichs ergibt fih am ficherften aus Gregor Schreiben 
an die beutfchen Bifhöfe (Hugonis Chr. (IT), bei Berk, Monum. p. 445). 
Ad oppidum Canissii — per tridunm ante portam castri deposito omni rege 
cultu miserabiliter, utpote discalciatus et laneis vestibus indutus, i 
non prius cum multo fletu apostolicae miserationis auxilium — implorare 
destitit, quam omnes qui aderant — pro co multis precibus et lacrimis inter 
crdentes, insolitam mentis nostrae duritiam mirarentur; nonulli vero in nobis 
non apostolicae severitatis gravitatem, sed quasi tirannicae severitatis er= 
delitatem esse mirarentur. Ter Statthalter Gbrifti mag ſich einer anfcheinenden 
Graufamleit in dieſem Schreiben nicht zwecklos anklagen; er wollte ſich wega 
feiner halben Maßregeln entfchuldigen und wußte ſelbſt noch nit, wo er hinaus 
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Während Gregor den König in diefe Stimmung hineingedrängt 
hatte, mußte er wilfen, daß diejem durchaus nicht alle Hülfsquellen . 
zur Wertheidigung und Rache fehlten. In Ytalien waren zmar 
Heinrichs Freunde in hohem Grade und bis zur Empörung gegen ihn 
aufgebracht; ) aber nur weil er fie verlaffen und dem verhakten 
Papfte fi unterworfen hatte; fie wurden bald beſchwichtigt und 
Hoffnung künftigen Triumphes gezeigt; denn in Dentichland waren 
die Heinrich feindlichen Fürften in allen ihren Plänen gehemmt, weil 
der Bann deffelben gelöft war. Eine Verfammlung zu Ulm wurde 
wegen großer Kälte nicht hinreichend befucht, daher eine andere nad) 
Forchheim auf den 13. März 1077 verabredet, um fich über die Wahl 
eines neuen Könige zu entjcheiden. Heinrich wurde von dem Papfte 
eingeladen, dort zu erjcheinen und ihm felbft ficheres Geleit zu geben; 
aber er verweigerte beides als unmöglihd. Nun erflärten jid) die* 
päpftlichen Legaten zu Forchheim weder für noch gegen eine neue Wahl, 
fondern beförderten dieſelbe nur mittelbar.“) Rudolph von Schwaben, 
dem Ziel feiner Wünſche und Beftrebungen fo nahe, mußte fr den 
Fall feiner eigenen Wahl zum König freie Wahl in allen Bisthimern 
verfprehen und daß er nie danach ftreben werde, die könig— 
-fihe Würde erblich zu maden.?) Erblich nad; Reichsgeſetzen war 
die Krone Schon nicht mehr feit Conrad I.; nur faktiſch hatte man 
vorzugsweife auf die Abftammung von Königen gefchen und oft fchon 


wollte, daher jchrieb er am Schluß biefeg Briefes: „Ew. Liebden müffen auf bad 
beftimmtefte ‚wilfen, daß diefe Angelegenheit vorerft völlig unentfchieden bleibt, wie 
fhon die mir gegebenen, aber unzureichenden Bürgichaften ausweiſen; meine Reife 
und Einigkeit Eurer Befchlüffe werben alfo dringend erfordert.‘ 

!) Lamberti Ann. a. 1077. 

2) Eckehardi Chr. univ. a. 1077, fagt: Rudolfus indigena Sueviae, 
quae regalis omnino est stemmatis aliena -— in praesentia quorundam Rom. 
sedis legatorum — non voluntarie annuentium, apud Forchheim in regem 
elevatur. Dieſer Schriftiteller fuucht mönlichft mit Kaifer und Papſt zu Balten, 
bier offenbar gegen die Wahrheit. Wie Fonnten päpftliche Legaten zur Mitwirkung 
gezwungen werben? Und wie konnten fie Bedingungen der Wahl aufftellen, wenn 
fie überhaupt feine wollten? 

Rudolfus rex constituitur in Pforchheim in loco infausto, in Pontii 
Paladii praedio. Ann. Augustan. a. 1077, bei Pertz, Mon. Ser. Il. Ber- 
tholdi Ann. a. 1077. Bruno erzählt (cap. 91), der päpftliche Legat habe den 
Fürſten verboten, ſich Berfprechungen für die Wahl leijten zu laffen (Simonie zu 
treiben) und fagt dann: Hoc etiam ibi communi consensu comprobatum, Rom. 
poptificis auctoritate est corroboratum, ut regia potestas nulli per heredi- 
tatem cederet. Das war eigentlich worber auch nicht der Fall, nur duch Wahl 
waren die Söhne der Könige an die Stelle der Väter getreten; allein jeßt follte 
die Wahlfreibeit (bie Quelle aller Intrigunen, aller Beſtechung und alles fremden 
Kinflufies) noch ficherer jeitgeitellt werben. Diefer Punkt berubte wabrſcheinlich 
auf einer beſonderen Juſiruction Gregors; denn er fprach es in einem Briefe an 
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bei Yebzeiten des Vaters dem Eohn die Nachfolge zu fichern geſucht. 
Das Verſprechen Rudolphs zeigt die verkehrte Nichtung der damals 
gegen den König verfchworenen Fürſten und des Papftes. Otto von 
Nordheim hatte felbft nach der Krone geftrebt; Welf und Berthold 
mochten Rudolph Feine Stellung gönnen, die jie zu jehr überrage, und 
der Papft durfte Hoffen, dar er bei Fünftigen Wahlitreitigfeiten ent 
Icheiden werde. Die Ruhe eines großen Reichs wurde diefen Riückfichten 
und Plänen geopfert. 

Als Heinrich) Rudolphs Wahl vernahm, verfammelte er feine 
italienischen Freunde und Fündigte ihnen den Entjchluß an, nur mit 
dem Leben die Krone zu laſſen. Selbft nad) dem Pertrag von 
Canoſſa war er zu diefem Kampfe berechtigt; denn vor dem vorbe 
haltenen Urtheil des Richters (des Papftes) hatten ihn die Fürſten 
enbgefett und einen anderen König erwählt. Selbft ftill zu figen und 
Rudolph die Königsrechte an ſich reißen zu laſſen, fonnte Heinrid 
vernünftiger Weiſe nicht zugemuthet werden; es blieb alfo, nach diefem 
Benehmen feiner Feinde, feine Wahl: er mußte felbft und gleich die 
Regierung wieder antreten. Aus Italien drang er durch Kärnthen 
nad; Regensburg, von da nad) Schwaben an den Rhein. Rudolph 
war unterdejjen zur Krönung nad) Mainz gezogen und der wantel- 
müthige Zigfried hatte ihm die Krone aufgefegt; allein den Bürgern 
mißfiel diefe Untreue; ) am Tage der Krönung und während der 
Krönungsfpiele juchten fie Streit mit Rudolphs ungeharnifchtem 
Dienftgefolge, und es wird berichtet, daR ſie durch Ueberraſchung die 
Kitter mit dem König Rudolph verderben wollten; vielleicht aber 
wurden jie durch den Uebermuth der Ritter zum Kampfe gereist; 
Rudolph mußte fi mit dem Schwert den Ausgang aus der Martin 
firche erfämpfen und mit Sigfried die Stadt verlajfen.?) Sehr bald 
die Fürſten ausbrüdlihb aus: „Sie follten nicht ans irdifcher Liebe zu eimem 
König, ohne Rüdficht auf die chriftliche Heerde, für welche Chriftus fein mt 
vergofien, den Sohn eines Königs einem anderen bejjeren Dann vorzichen , jenen 
nicht mehr als Gott lieben umd der beilinen Kirche dadurd fchaden. Schmitt 
II. ©. 387. Bei einem anderen Rapfte wiürde man dieſe Sprache einfac für 
Heuchelei halten; Gregor kann in diefen verderblihen Rathſchlägen aufrichtig ge 
welen fein. Eichhorn, D. St.: und R. Geſch. F 231. Stenzel, II. ©. 491. 
Tie Rerfammlung war im März 1077. Terf. II. ©. 270. 

ı) Ita Rudolfus et cuncti, qui cum eo venerunt, eiecti sunt; ipse quogse 
Sigefridus magnis blasphemiis eliminatus, Moguntiam non amplius intrarvit. 
Eckehardi Chr. univ. a. 1077, bei Pertz, Ser. VI. Bertholdi Am. 
a. 1077. 

2) Am März 1077. Mainz war damals vielleicht die größte Stadt am 


Rhein; denn Lambert faat von Köln: Post Mogontiam caput Gallicarum ur 
bium. Uebrigens iſt Lambert den Bürgern nicht qünftig, wie feine früberen 
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verjagte Worms zum zweiten Mal feinen Bifchyof und ergriff Heinrichs 
Partei; diejer erhielt ſogar eine nicht unbedeutende Unterftügung durch’ 
Bafallen feiner Gegner Rudolph, Welf.und Berthold; viele Bifchöfe 
und Geiftliche ergriffen feine Bartei; Wratislav aus Böhmen zog ihm 
zur Hülfe, fo daß ſich Rudolph nad) Sachſen zurüdziehen und dort 
erjt verjtärfen mußte, um ſodann den Kampf im Süden zu erneuern; 
zwiſchen Main und Nedar ſchwankte derjelbe unentjchieden und ver- 
breitete nur Verwüſtung; )) Gregors Botjchaften an die Fürften 
ſuchte Heinrich zu verhindern; den Ermahnungen, jich des Thrones zu 
enthalten, jetste er Verachtung entgegen; die Fürften konnten fich nicht 
mehr verftändigen; die Bilchöfe, Priefter und Mönche waren in 
Barteien getrennt. 

Am 12. November fprachen der päpftliche Legat Bernard und 
der Erzbifchof Sigfried wiederholt zu Goslar den Bann über Heinrid). 
-Gregor trat diefem Verfahren nicht entgegen; allein da er nocd nicht 
definitiv mit Heinrich abgebrocdyen hatte, fo leugnete er, daß es in 
feinem Auftrag gefchehen fei.?) . Andererjeits unterftügte er Rudolph 
mit &eld.?) 

In derfelben Weife behandelte Gregor die deutſchen Angelegen- 
heiten aud) in dem folgenden Jahre. Er Hatte Heinrich weder voll- 
ftändig zu Kanoffa verziehen, noch denjelben unbedingt verurtheilt. Er 
that dieſes noch nicht, als Heinrich die Reichsregierung mit Feuer und 
Schwert zu behaupten ſuchte; und er war dazu nad) dem Vertrage 
von Canoſſa aus den oben erwähnten Gründen nicht berechtigt, fondern 
er hätte das Recht dazu erft in den neueften Vorgängen ſuchen müſſen. 
Eben jo wenig ermahnte Gregor den Gegenfünig Rudolph und deſſen 
Freunde, die Waffen niederzulegen und Heinrich zu gehordhen; er 
ermunterte ihren Aufjtand, ohne ihn unbedingt zu unterftügen ; zwar 
mußte ihm die Ausſöhnung mit Heinrich zweifelhaft erfcheinen; aber . 
noch war nicht Alles zum legten Schlage gegen denjelben bereit. 
Heinrich, der im Herzen des Papſtes grimmigjter Feind war, verjicherte 
jtetS mit dem Deunde den bereitwillihften Gehorfam, aber verhinderte 
nad) Kräften den Zufammentritt der Reichsverfammlung, auf welcher 


Aeußerungen über Worms und Köln bemeifen; man kann eben fo gut Hoc: 
muth und Uebermuth ber Ritter, als Hinterlift der Bürger annehmen; Parteihaß 
war ba. 

1) EBlingen, wo vorber Rudolph einen Gonvent gebalten, wurde damals von 
Henrich zerftört. Die mediatif. fr. R.:Stäbte, von H. 3. Schmid, ©. 65. 

®) Bertholdi Ann. 1077. Stengel, I. ©. 409 biß 433. Yloto, II. 
©. 148 fig. 

®) Wido, Episcop Ferrar., bei Bert, Monum. Scr. XII. p. 170. 
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Gregor gern enticheiden wollte. Mit Oftentation zeigte ji) der König am 
Rhein in Gejellichaft von päpitlichen Gejandten, um ſowohl zu zeigen, 
dag er fein Gebannter jei, als dag der Cardinal Bernard fich übereilt 
und ihn gegen den Willen des Bapftes gebannt habe.) Denned 
befümmerte jid) Heinrich aud) um die päpftlichen Verordnungen nidts, 
vergab an jeine Anhänger Bisthiimer und Abteien, mochten fie ſchon 
bejett jein oder nidht, nahm und gab Fürjtenthimer und Lehen, des 
Herzogthum Kärnthen an Luitold, St. Gallen und Reichenau an deſſen 
Bruder Ulrid), das Herzogthum Schwaben an Friedrich von Hohen 
ftaufen, den er mit jeiner Tochter Agnes vermählte.?) Zu feinen 
friedlichen Aufträgen benugte er befannte und angejehene Biſchöfe, wie 
Benno von Dsnabrüd ; zugleich wirkte er durch Beſtechung auf dw 
italieniſche Geijtlichfeit und zumal in Rom, jo daß die Aufträge dei 
Bapftes zum Theil gar nicht, zum Theil nur auftragswidrig beiorgt 
wurden.) Die Sadjjen und König Rudolph jchrieben umjonft ohne 
Unterlag : 

„Heinrich ift gebannt worden; was bedarf e8 noch einer neuen 
Unterfuhung? Dieje ift dem Banne vorausgegangen. Er bat dk 
Bedingungen über die Löſung des Bannes nicht gehaften, das üt 
weltbefannt und von den Yegaten jelbjt durch Wiederholung des Banuc 
geahndet. Für den Papit und gegen den gebannten König haben wir 
uns erhoben; Yand und Yeute gehen in dieſem entjcheidungslojen 
Kampf zu Grunde — und zwar durc des Pupftes unverantwortliche 
Zögern und zweideutiges Benchnen. Sprich endlich das entſcheidende 
Wort, Gregor!) 

Es half ſie nichts; Gregor zauderte; er ignorirte ein ganze 

9 Bertholdi Chr. a. 1078. Quia sicut rex Rudolfus cardinalem Re 
manum, ita ipse (Henricus) legatum Apostolicum in testimonium suae 
dientiae et innocentiae palam onmnibus posset ostendere. Stenzel, I. &.48%. 

®) Stengel, I. ©. 150. 

®) Bernoldi Chr. Legati corrupti muneribus. Bruno, De bello Sar. 
cap. 116. Apostolici Legati frequenter ad utrasque partes venerunt et auar 
nobis nunc hostibus nostris apostolicum favorem promittentes ab utrisgee 
pecuniam, quantam poterant, more Romano conquirere detulerunt. Die Max 
bierüber muß auch an Gregor gekommen fein; denn er jchreibt feinen Legaten 
(Hlugonis Chr. 450): „Viele — aber wir glauben ibnen nicht — murren ült 
Euer Berfabren md argiwühnen, daß ihr gegen die empfangenen Aufträge bandell: 
fie fagen, der Bine von Euch verfabre allzu redlib (nimis simpliciter), & &. 
einfältig, der andere nicht cbenfo (non adeo simpliciter), d. b. zu feinem Nortel” 
Er ſchreibt ihnen jedoch in demſelben Briefe, fie follen nentral zwiſchen den Far 
teien bleiben. Diefer Itentralität trante zwar Heinrich nicht, aber er fiellle Ab 
boch fo, ald ob er traue; den Sachſen flößte fie den größten Verdacht eim. Aus 
Hugo ſagt von dei Legaten: Corrupti muneribus. 

*) Bruno, cap. 104. Bernoldi Chr. Stenzel, I. ©. 433. 448. 
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Jahr den von feinem Yegaten Bernard ausgeiprocdhenen Bann, ohne 
ihn zu widerrufen.) Hierüber nun wurde in Deutjchland Jedermann 
irre und e8 entitand ein greuliches Durdjeinander, Krieg, Raub, Brand, 
Mord überall. Die Bischöfe, welche einjt zu Worms den Bapft 
abjegen wollten, zum Theil weil fie deilen Verfahren gegen einen 
deutjchen König aus voller Lleberzeugung mißbilligten, zum Theil aus 
weltlichen Gründen, trennten jich in zwei Parteien, wie das geſammte 
deutſche Bolf.?) Hier ftanden Yiemar, Benno, der nad) Hanno’s 
Tod von Heinrich in Köln eingejegte Erzbifchof Hildolf u. a.; dort 
Werner, Burkhard, Sigfried u.a. Beinahe jede Graffchaft hatte ihre 
zwei Herren, den einen von Heinrich, den anderen von Rudolph gefekt. 
Im Ganzen hielten die Bürger und Bauern mehr zu Heinrich, Adel 
und Prälaten mehr zu Rudolph; doch zeigte ſich unter den Letzteren 
eine tief greifende Spaltung; die Eiferer für eine Kirchenreform im 
Einne Gregors waren natürlich mit diefem; aber um fo heftiger gegen 
ihn eine nicht Fleine Anzahl von Prieftern, deren Frauen jener: zu 
Concubinen, deren Kinder er zu Baftarden gemacht hatte. Da viele 
Biichöfe päpſtlich gejinnt waren, fo wendeten fic dagegen viele reichs— 
unmittelbare Aebte zu dem König, jchon um des alten Gegenfages 
willen, der zwifchen ihnen und den Biſchöfen fortlebte,; andere nicht 
reih8unmittelbare Aebte waren auf Seite des Papftes, wahrſcheinlich 
in der Hoffnung, durch diefen eine größere Unabhängigfeit von den 
Biihöfen zu erlangen.) Der Haß und die Rache der Parteien waren 
furdtbar. Die Herzoge Welf und Berthold ließen gefangene freie 
Bauern, die Heinrich in Schwaben und Franken für feine Sache 
ritterlid, bewaffnet hatte, fcheußlich verftüummeln.*) Dagegen wurden 
Bertholds Güter in Schwaben fo mit Feuer und Schwert verheert, 
daR ihm das Herz brach, als er die Feuerſäulen von feiner Burg 


!) Interea dominus apostolicus, apostolici vigoris oblitus, mutata sen- 
tentia, ordnet ein Concil zur Entſcheidung der Fiage. Hiergegen befchweren fich 
die Sachſen: Si autem präedictus ille (Henricus) nondum discussus est, sed 
discutiendus, quae ratio fuit ut homini indiscusso regalis dignitas ex dignitate 
apostol. sine ullo conditionis additamento interdiceretur? Bruno,cap. 114. — 
Dominus apostolicus miro quodam ingenio jam plus quam annum haec omnia 
sibi non ignota quasi dissimulando sustinuerat quod nonullis magnae fuit 
admirationi cur hoc fecerit? 

?) Discordia fedissima — Sacerdotes a laicis miserabiliter ejiciuntur. 
Fas et nefas promiscue. So dic Ann. August. a. 1076 auf Heinrich Seite. 
Mendaciorum myriades ubicunque regnarunt, Berthold, Ann. a. 1077, 
auf der entgegennefeßten Seite. 

®) Floto, Il. ©. 168. 

*) Rusticisque — ex parte eunuchizatis. Bernoldi Chr. 
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Yintberg aus betrachten mufte. Er ftarb wahnfinnig.!) Rudolph 
war von jeinem Herzogthum Schwaben getrennt, und feine (zweite) 
Gemahlin Adelheid irrte dort von Burg zu Burg, bis fie am Fieber 
jtarb, unglüdlicher als ihre Schweſter Bertha, die Gemahlin Hein- 
richs, weil jie dieſes Mißgeſchick am Schluſſe ihres Lebens traf.?) 
Die Brüder Eberhard von Nellenburg und Udo, Biſchof von Trier 
(bis an ſeinen Tod bei der „Belagerung von Tübingen), hielten 
zu dem König; ihr Bruder Eckhard, Abt von Reichenau, zu dem 
Bapft; die Brüder Kuno von Wülfingen und Yeutold von Achalm zu 
dem Bapft; ihr Bruder, der Biſchof Werner von Straßburg, bis an 
jeinen Tod zu dem König; Graf Otto von Buchhorn auf derſelben 
Seite; fein Sohn Ulrid) war Schwiegerſohn des Gegenkönigs Rubolph.?) 
Die ſchwache Kaiſerin Agnes legte ein Klojtergelübde ab, trat dann 
aber wieder in die Welt nit dem Wunjche der Verjöhnung unver 
ſöhnlicher Gegenſätze; nad) vielen Fruchtlojen Unterhandlungen zwiſchen 
ihrem Sohn und Gregor endigte ihr mühevolles Leben am 14. De 
cember 1077,*) eben ala der enticheidende Kampf zwiichen jenen Beiden 
mit erneuter Deftigfeit auszubrechen drohte, aufgezehrt in dem Streite 
mütterlicher Natur, die jie zu dem Sohn Hinzog, und der ängjtlichen 
Frömmigkeit, die ihr au der Unfehlbarfeit und Algewalt des Papites 
nicht zu zweifeln erlaubte. Wie viele Frauen befanden jid) damals 
in derjelben Yage, wenn ihre Söhne oder Männer aus Treue, Neigung, 
Vaterlandoliebe oder aus eigennützigen Gründen zu dem König hielten! 
Es war mehr ald ein Bürgerfrig, der die Yünder, Städte und 
Familien feindlich theilte; es war ein Neligionsfrieg dazu. Dieſe 
Spaltung der Meinungen bat noch nicht aufgehört; denn während de 
Einen bewundernd an Gregor VII hinaufichen, der das Neid) Gottes 
mit jo großer Feſtigkeit und periönlicher Aufopferung über das Neid 
irdiſcher Gewalten erboben haben Toll, ſehen Andere mit Abjcheu am 
die vieljahrige greuliche Verwüſtung des Narerlandes, auf die über: 
triebene Anmaßkung, auf dan ubereitte, zweideutige und zögernde 
Verfahren Olregers, und wollen von Gottesfurcht und Trommen Ab 
ſichten nichto boren, wenn, um Ne durchzuſetzen, Bürgerfriege angefadt 


!) Erkehardi Uhr unin. a. 1077. 

*Y Uxer ver Rom  vwerın Adelbeit, soror Berthae reginae — ex qw 
ipse Naxomam intranıt in cpisenpatu Constantiensi in Duello (Hohentwid' 
et in als vastris uvia Rhenum qualtterennque cunversata, egestate, mıoeruft 
vonterta weni Berthetti Ann a 107. 

\lete. ix Nm, 
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werden, wenn Heftigkeit und Zurückhaltung, Liſt und fanatiſcher Eifer, 
in beharrlichem Wechſel auftreten. 

Sucht man die Urſache, warum Deutſchland mehrere Jahre 
hindurch bei kleinem Feuer aufgezehrt wurde, ohne daß Gregor ein 
entſchiedenes Wort geſprochen hätte, ſo läßt ſich keine andere finden, 
als daß er damals auch im Zerwürfniß mit den Normannen Unter— 
italiens lebte, die ſeiner hochfahrenden Anſprüche lachten. Auf einer 
feierlichen Kirchenverſammlung (im März 1078) ſchleuderte er über 
Robert Guiscard und ſeine Genoſſen den Baunfluch und ſtand nun 
in Rom zwiſchen zwei Feinden, zwiſchen Robert und Heinrichs ſtarkem 
oberitaliſchen Anhang. In dieſer Lage mußte er den offenen 
Ausbruch des Kampfes mit Heinrich noch vermeiden, damit 
dieſer und Robert ſich nicht verbinden und ihn in der Mitte 
erdrücken möchten. Auf deutſche Hülfe durfte Gregor nicht hoffen, 
da in Deutſchland die Waage der Macht zwiſchen den beiden Parteien 
vollkommen ſchwankte.!) 

Der Gang der Ereigniſſe war folgender: 

Geſandtſchaft Heinrichs und Rudolphs an den Papſt und die 
Kirchenverſammlung zu Rom (im März 1078). Beiden wird eine 
ausweichende Anwort gegeben, aber eine päpſtliche Geſandtſchaft nach 
Deutſchland beſchloſſen, um auf einer großen Reichsverſammlung Alles 
genau zu unterſuchen. Welcher der beiden Könige ſollte dieſe berufen 
und leiten? Offenbar keiner, ſondern der Papſt; das Haupt der Kirche 
wollte ſich über die ſtreitenden weltlichen Häupter ſetzen und dieſe⸗ 
richten. Aber wie ſollte der Friede bewahrt werden, wenn beide Könige 
mit ihrem Anhang erſchienen? 

Päpſtliche Legaten kamen zu Heinrich und er empfing fie mit 
alfen Zeichen der Achtung, ohne jedoch den Kampf irgendiwie zu 
unterbredjen ; vielmehr ſuchte er damals Friedensunterhandflungen, bei 
denen ſich das Anfehen der Kirche wahrjcheinlich auf die andere Seite 
geitellt oder vielmehr der Anfpruch des päpftlihen Nichteramts erneut 
hätte, folche Unterhandlungen fuchte Heinrich mehr zu vereiteln, ale 
zu fördern (fo die Verhandlung zu Fritzlar im April 1078). Er fiel 
in Lothringen ein, vertrieb den Biſchof von Metz und fekte Thietbold 
zum Bifchof von Straßburg. Blutige Kämpfe im Elſaß, Schwaben 
und Franfen. 

Rudolph rückt aus Sachen durch Thüringen nad) Franken, 
Heinrich ihm entgegen, und es wird die Schlacht von Melrichſtadt 
9 Stengel, L ©. 488. | 

Geld. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 11 
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geichlagen (am 7. Auguft 1078). Beide Heere ftellen jich im zwei 
Hauptabtheilungen auf, Heinrid gegen Otto von Nordheim, Graf 
Eberhard der Bärtige gegen König Rudolph. Bon. beiden Seiten 
wird angegriffen; Rudolph muß zurüd, Hermann und Magnus von 
Sadjjen, fowie Wilhelm von Kamberg (Wettin), müſſen fich ergeben; 
auch der Erzbifchof von Mainz und der Biſchof von Worms; ber 
Erzbifchof von Magdeburg wird durd) Bauern erfchlagen; der Bilde 
von Merjeburg nackt ausgezogen. Allein der jiegreiche Graf Eberhard 
fällt und fein Heer geht zurück, die Gegner bejegen das Schlachtfeld. 
Auf der anderen Seite drängt Otto von Nordheim mit dem Balz 
grafen Friedrich den König Heinrich zurück und verfolgt ihn. Otte 
von Nordheim, von diefer Berfolgung zurücfehrend, findet das 
Schlachtfeld bejegt und zieht ſich nun gleichfalls nad) Zhüringen zurüd. 
Der vermeintliche Feind, den er auf dem Schlachtfeld geſehen hatte, 
war jein Bundesgenojje, der Pfalzgraf Friedrich, der nun allein den 
Sieg feierte. Gr befreit die Bilchöfe von Mainz und Worms, ſowie 
den Gardinal Bernard, zieht jid) ſodann cbenfall® nach Thüringen 
zurüd. Beide Theile erklären fid) für Zieger. An demjelben Tag 
ſchlagen Welf und Berthold die gegen fie aufgebotene Landwehr an 
den Ufern des Nedars und wüthen gegen ihre Gefangenen.!) Heinriqh 
verwüjtet dagegen die Erbgüter von Welf und Berthold in Schwaben; 
die Böhmen haufen fürchterfih und fchladhten Weiber und Kinder (m 
November 1075). Der Krieg wüthete jo fchredlich in Schwaben, dei 
uns erzählt wird, wie 68 ihrer Zugthiere beraubte Landleute ſich 
vereinigten, um ſich gegenjeitig, Ochſen glei, vor den Pflug zu 
jpaunen; viele Menſchen vergifteten ji) aus Noth durd) den Genuf 
giftiger Prlanzen.?) 

Im November 1078 und tim Februar 1079 war Kirchenner- 
ſammlung in Rom; Geſaudte von Heinrid) und Rudolph Flagten dert 
gegenjeitig an und erklärten ihre Herren zur Xheilnahme an eine 
Reichsverſammlung bereit. Heinrich weiß den Erfolg einer Fürjten- 
beredung zu Fritzlar zu vereiteln. Der Papſt jteht noch immer obme 
Entſcheidung zwiſchen den Parteien. 

Heinrich unterwirft Oeſterreich; Rudolph) rüftet in Sachſen; 
päpjtlidye Yegaten bringen zu Fritzlar abermals feine Vereinigung der 
Bürften zu Stande (im Juni 1079); eben jo wenig zu Würzburg; 
fie jind zum Theil von Heinrid) beſtochen. Die Fürſten unterhanden 





) Bruno, cap. 94 bis 102. 
2) Bertholdi Chr. Zwifaltens., be Pertz, Ser. X. p. 111. 112. 


Schlacht b. Flarchh. Gregor bannt Heinr. nochmals. Wahl eines Gegenpapites. 163 


eifrig den Frieden, Heinrich aber ſammelt jein Heer und zieht mitten 
im Winter abermals nad) Thüringen; er entläßt Magnus und Her: 
mann von Sachſen aus der Gefangenfchaft; der junge Egbert von 
Braunſchweig verhält ſich zweidentig gegen beide Parteien. Mitten im 
inter (am 27. Januar 1080) fommt c8 zu einer neuen Schlacht 
auf dem Eichsfelde bei Flarchheim; Heinrich umgeht das Heer der 
Sadjen, melde, geſchützt durd ein Flüßchen und Hinter fich eine 
Anhöhe, den Angriff erwarten, greift plößlic”) Rudolph an und 
drängt ihn zurück; Otto von Nordheim, durch Eilboten gerufen, ändert 
mit Mühe feine Stellung, kommt im legten Augenblid Rudolph zu 
Hilfe und ftellt das Treffen wieder her; Heinrich) zieht eine Meile 
bis nad) der Wartburg zuriick, wo inzwilchen fein Yager vor der Burg 
dur einen Ausfall der Beſatzung überfallen und geplündert war. 
Bürgerfrieg wüthet in Sachſen.) 

Endlich erfannte Gregor, dag fein Feind Heinrich niemals durd) 
Lift und halbe Maßregeln zu überwinden fein werde, und befchloß den 
legten Schritt, indem ihn die günſtige Yage Rudolphs dazu ermuthigte, 
wie Einige glauben, oder indem ihm die ſchwere und beinahe unhalt- 
bare Lage deffelben dazu zwang, wie Andere mit größerer Wahrjchein- 
Lichkeit behaupten. Die Sadhjjen machten ihm fortwährend die bitterften 
Borwürfe, daß fein ftarfer Muth gegen Jeden, der ihm nicht gehorche, 
vor dem widerfpenftigen, aber mächtigen Heinrich jo ſchwach erfcheine.?) 
Endlid am 7. März 10803) trat der Papft mit einer neuen Banıı- 
bulfe hervor, die in anmaßender Sprache Alles itberbot: „Ihr, Heilige 
Väter, zeiget nun, wenn Ihr Macht befiget, im Himmel zu binden 
und zu Töfen, zeiget, daß Ihr auch Macht beſitzet, auf Erden Kaifer- 
thümer, Königthümer, Herzogthümer, Fürſtenthümer, Marfgraffchaften, 
Grafſchaften und jeden menſchlichen Beſitz nah Würden und 
Berdienft zu nehmen und zu geben. Ihr, die Ihr fo oft 
Batriarcdhate, Primate, Erzbisthümer und Bisthimer Unwürdigen 
entriffen und den Frommen gegeben habt, was vermögt Ahr nicht 
über das Weltliche, da Ihr über das Geiftliche richtet! Wenn Ihr 
die Engel, die Beherricher der ftolzeften Fürften, richtet, was vermögt 
Ihr nicht gegen ihre Knechte zu thun!“ To ſprach Gregor zu den 
Kirchenfürften.. Am zweiten Ofterfeiertage weiffagte er, daß Heinrich 


1) Bergl. Bertholdi Ann. a. 1078. 1079. Eckehardi Chr. univ. 
1078. 1078. Bruno, cap. 117 sq. Stenzel, ©. 432 biß 457. Floto, D. 
&. 216, nennt dieſe Schlaht nad den Dorfe Dorla. 

2) Stenzel, I. ©. 458. °) Derſ. II. ©. 276. 
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bi8 zum 29. Juni 1080 jterben, oder entthront jein werde, wenn er 
fi) nicht unterwerfe.“) Allein die deutichen Bilhöfe von NHeinrict 
Bartei erwiderten auf den neuen Bannfluch nur um fo viel heftiger, 
daß fie Gregor nicht mehr als Papft anerkennen wollten: „Wer die 
ſeit Sahrhunderten heilige Majeſtät des Königs von der Kirche fcheiden 
will, fei ſelbſt von ihr geichieden, gebannt.“) Diefer Erklärung 
ſchloß fih and) der Erzbiſchof Egilbert von Trier an und fie wurde 
auf Pfingsten von 19 zu Mainz verfammelten Bifchöfen wiederholt 
und dem Papjt abermals ein unanjtändiger Umgang mit der Gräfin 
Mathilde vorgeworfen.?) Mit diefem Schreiben gegen Gregor ging 
der Biſchof Heinrich von Speyer nach Stalien und unter dem Vorfik 
der Erzbifchöfe von Ravenna und Mailand (Wibert und ‘Thedald) 
traten am 25. Juni 1080 dreißig italienifche Biſchöfe der Ahſetzung 
Gregors mit noch ärgerer Schmähung bei; fie erwählten den Er; 
biichof von Ravenna zum Bapft.*) 

Heinrich Fiindigte von Briren aus einen Römerzug an und fandte 
einen natürlichen Zohn wit Wibert nad) Stalien voraus. Er felbit 


— —— — — 


1) Sigeberti Chr. a. 1080. Der Papſt ſoll gleichzeitig Rudolph ein: 
Krone mit den Worten geiendet baben: Petra dedit Petro, Petrus diadems 
Rudolfo! — Etenzel, ©. 460. 

2) Hugo, ein Freund Gregor, ſchreibt, daß Wilhelm, Biſchof von Utrecht. 
zur Strafe für die Theilnahme an dieſem Frevel unbeilbar erkrankt fei; ber Bilde 
von Verdun, der über die Yeidenfchaften und Parteien in wahrer Frömmigkeü 
erbabene Theodorieus magnus, wollte an dem Beſchluß nicht Theil nchmen, blich 
aber dennoch dem König treu. Hugonis Chr. p. 458 1. c. 

9) Udalrici codex, epist. 162. Lambert, in dar Annalen = 1077, 
fagt bierüber: Apud omnes sanum aliquid sapientes luce clarius constabat 
falsa esse quae dieebantur. 

%) Perts, Monum. Leg. II. p. 50. Romanum pontificem — (super improbs 
morte, per manus cujusdam sibi intimi, Johannis sc. Rachiniti, propinato 
veneno, homicidam extitisse convineitur, ut caeteris tacentibus, ipse minister 
mortis urgente mortis articulo, diris clamoribus, licet sero poenituerit, testa- 
batur) — sacrilegia et incendia praedicantem, perjuria et homicidia defen 
dentem — divinationum cultorem — mycromanticum, phytoxico spirita 
laborantem. Tieje Befchuldigungen ber italienifhen Bifchöfe gegen den Fark 
waren zum Zbeil offenbar erfunden, um ihn als Zauberer im Bund niit ber Hößk 
dem abergläubiſchen Wolfe verbaßt zu machen; zum Theil waren fie ganz richtig: 
denn (Fidestruch und Bürgerkrieg, Mord und Aufruhr wurden allerdings ange 
ftiftet und ala verdienftlich acpriefen in dem Kampfe des Oberhauptes der chrif 
lichen Slirche gegen Das weltliche Oberhaupt des abendländifhen Reichs. Der um 
Gegenpapſt erwäblte Wibert war ein von Gregor ſelbſt mit großer Adytung bde 
bandelter und erjt dann ven ibm gefchmäbter Wann, als er feft bei dem Korize 
bielt. Floto, II. S. 222 fie. 

Nunmebr batte das Schimpfen gegen Wibert Feine Grenzen mehr; ber Ze: 
traute Gregors und der Watbilde, Biichof Anjehn von Yucca, ſchrieb 3. B. an 
Wibert einen langen, für die Teffentlichfeit bejtimmten Brief, der fo beginnt: 
Audi! Sceleratissime ommium. Wibert blieb ibm nichts ſchuldig. ©. Berg, 
Menum. Ser. XII. p. 83. 
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30g raſch mit einem Heer nad) Thüringen, wo ihn jedoch Rudolph, 
gleichfalls gut gerüftet, an der Unſtrutt erwartete. In der Abficht, 
über die Saale zu gehen und ſich mit dem wieder auf feine Ceite. 
getretenen Egbert jowie mit den Böhmen zu verbinden, wid) Heinrich 
langfam auf Erfurt zurück, fandte aber gleichzeitig leichte Reiter nad) 
ber Gegend von Goslar, um feine Feinde dorthin zu ziehen. Dem 
Brand der Dörfer folgte Rudolphs Heer nad) Goslar zu, während 
Heinrih Erfurt nahın und verbrannte, jodann gegen Naumburg 309 
und über die Saale ging. Eben fo fchnell wendete ſich Rudolph 
gegen ihn zurück, befette Naumburg, ging ebenfalls iiber die Saale 
umd erreichte Heinrich in einer durd die Elfter fumpfigen Gegend, 
unfern von Zeiz (am 15. October 1080).1) Bifchöfe waren mit 
beiden Heeren und weihten den bevorftehenden Kampf durch Gebet 
und Geſang. Am Ende eines Sumpfes trafen ſich die Reiterfchaaren ; 
Heinrichs ungeftümer Angriff treibt Alles vor ihm her, fo daR lautes 
Siegesgefchrei das Schlachtfeld erfüllt. Da fällt einer von Heinrichs 
Führern, Graf Ratbod ; diefem Fall folgt ein panifcher Schreden feiner 
Leute; Otto von Nordheim erfcheint, der Herfteller der Schlachten ; 
er treibt durch zwei heftige Angriffe die Sieger in die Flucht und 
erlaubt erjt dann die Plünderung ihres Lagers. Heinrichs Heer litt 
ftarfen Verluſt an Erfchlagenen, Ertrunfenen, Verirrten, Gefangenen. 
Aber fterbend lag Rudolph von Schwaben auf der Wahlitatt; er war 
in den Linterleib verwundet, der rechte Arm war ihm abgehauen (die 
Sage erzählt: durch Gottfried von Bouillon, den erjten König von 
SYerufalem). „Seht! das ift die Hand, mit der ich Heinrich, meinem 
Herrn, geichworen habe. Nun laſſe ich Reich und Leben. hr, die 
Ihr mid bewogen habt, feinen Thron zu befteigen, ſehet wohl zu, 
ob Ihr mid den rechten Weg führtet! * foll Rudolph in diefem 
ernften Augenblick geiprochen haben. ?) 

Gregor hatte bei feinem zweiten Bannfluch vorausgefehen, daß 
fi) der Sturm wider ihn wenden werde, und in der Furcht, zwijchen 
Heinrich und Robert Guiscard erdrücdt zu werden, die Ausjöhnung 
mit dem Lebteren gefuht. Den Lehenseid ließ Sid) jett Robert gern 
gefallen, weil ihm ber PBapft den Fortbejig von Salerno, Amalfi und 

!) Stengel, II. ©. 277. 

3) Chr. Ursperg. a. 1080. Eckehardi Chr. a. 1079 sq. Ecce haec 
manus qua domino Henrico fidem juravi. Bruno, cap. 124, läßt ihn um 
gekehrt fagen: „Nun leide ich lebend oder flerbend frob, mag der Herr beftehlt!‘‘ 


wie einft Epaminondas. in fo großes Greigniß wurde viel bejprochen, überall, 
wie es ber Partei zufagte. 
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Fermo gejtattete, Eroberungen, die Robert der römischen Kirche abge: 
nommen hatte, und weil er mit einem Zug gegen das griechifche Reid 
befchäftigt war, welchem er einen falfchen Michael als Kaifer aufın- 
drängen und dabei Manches zu erobern gedachte. Der Papft jelti 
ermahnte das Heer des normännischen Räubers zur Treue.) Heinrich 
war indeifen iiber die Alpen gekommen und zog durd) die Vombardei 
und Toskana vor Rom, wo er Ihon im Mai 1081 eintraf und bie 
Stadt lange bedrängte, ſpäter Florenz ängftigte, jowie die Vaſallen 
der Marfgräfin Meathilde diejfeit und jemleit der Tiber. Weide 
Schreden mit diefem Kriege verfnüpft waren, davon gibt die Peben® 
befchreibung des Wichbert von Groitich ein naives Bild. Dieſer junge 
Degen war mit Groitſch durch den Markgrafen von Stade belichen 
worden, hauptſächlich um ihn zu entfernen; allein er beunruhigte auch 
hier feine Nachbarn fo, das er endlich ihrem gemeinfamen Haß nah 
Böhmen ſich entzichen murte, Den Herzog Wratislav von Böhmen 
fol er zur Unterſtützung des Königs Heinrid) bewogen haben, jo dah 
ji) dejjen Sohn mit 300 Rittern und Wichert dem italienischen Zuge 
Heinrichs anſchloß. „Sie überftiegen vor allen Anderen die Alpen 
und, um ihre Kräfte zu verſuchen, vermwüfteten fie die Lombardei m 
barbarifcher Weile, erfüllten Städte und Burgen mit Raub, DM 
und Brand, zwangen Fräftige Yente mit Gewalt in ihren Dienlt, 
drohten den Yandesfundigen den Tod, wenn fie ihnen nicht die Pläke 
zeigen würden, wo Scäge zu finden feien“ un. |. w. Diefe That 
jachen „werden von einem Freunde des Michert erzählt. Als er durd 
feine blutigen Thaten und fein Glück den Neid feiner Feinde erregt 
hatte, dachte er daran: „wie er jein Heil bei Gott finden könne? — 
Er empfand Reue in feinem Herzen, weil ſich Der feiner erbarmte, 
welcher zu Sich ruft, die er beſtimmt hat!“ — Wichert ftiftete ein 
Klofter! — er wurde endlich jelbjt ein Mönch! — Dian kann ſich 
denfen, was Italien durch ein jolches Heer litt, und doch — machten 
e8 die Freunde des "Papftes, die Normannen, nod) ärger.?) Der 
Bapit und Mathilde juchten die Römer durch häufige Seldfpenden in 
der Treue zu erhalten. Endlich machte Heinrich den ſchlanen Ner- 
ſchlag, ale Zeichen der Verſöhnung von Gregor die Kaiferfrom 
empfangen zu wollen, und als Gregor dieſen Vorſchlag ablehnen 
) Stenzel, J. ©. 170. 

2) Annales Pegaviens. bei Rertz, Monum. Ser. XVI. p. 237. 241. 242. 


255. Ter Sohn dieſes Wicbert war es, ber 1115 in der Schlacht am Welfesbel 
ven tapferen Mandfeld erſchlug. Taf. p. 252. 
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mußte, riß den Römern die Geduld; fie fchloffen öffentlich mit 
Heinrich den Vertrag, dar der Papft auf Mitte November 1083 eine 
Kirchenverſammlung nad) Rom zur Knticheidung der ReichSangelegen- 
heiten berufen müſſe; heimlich verſprachen und fchwuren fie, e8 
dahin bringen zu wollen, daß entweder Gregor, oder ein anderer von 
ihnen erwählter Papit, die Kaiſerkrone Heinrich binnen einer beftimmten 
Friſt verleihen werde. Dafür ftellten fie zwanzig Geißeln. Heinrich 
fieß nun Ulrich von Kosheim mit einer Beſatzung in einer fleinen 
Feſte vor Rom und zog nad) Toskana. Als Gregor feine Anhänger 
zur Kirchenverlammlung berief, Heinrich diefe jedoch nicht durchziehen 
ließ; als die wieder fir (Gregor gejtimmten Römer diefem Kenntniß 
von ihrem heimlichen Vertrag mit Heinrich gaben, fehlte e8 aud) 
Gregor nicht an einer Gegenliſt. Er ließ Heinrich die Krone mit 
feinem Segen anbieten, wenn er ſich unterwerfe und abdanfe, mit 
feinem Fluch, wenn er auf dem betretenen Weg beharre. Der Papſt 
werde in diefem Yall dem König die Krone mit einen Stab von der 
Engelsburg berabreihen! Heinrich bedrängte nun Rom noch heftiger, 
und die Stadt mußte fih im März 1084 unterwerfen.!) ‘Der König 
zog ein, hielt eine Kirchenverfammlung und dieſe erwählte abermals 
den Erzbiſchof Wibert zum Papſte (unter dem Namen Clemens III). 
Drei Tage wartete man der Form wegen noch auf den vorgeladenen 
Gregor, der Sich jedocd feinen Feinden nicht in die Hände liefern 
wollte, fondern von der Engeleburg herab andere Bewegungen leitete, 
die ihn bald befreien follten. Robert Guiscard hatte den Griechen 
Durazzo abgenommen; jett, des Kaiſers Einfluß in Unteritalien 
fürdhtend, nahte er Rom mit einem Heer von 36,000 Mann. Dieſem 
Feind war Heinrich damals nicht gewachjen und zog ſich zurück; Robert 
nahte vorfichtig, gewann einen Eingang in die Stadt auf Schleid)- 
wegen, empfing mit feinem Heer den Segen des Bapftes und geftattete 
feinen wilden Söldlingen drei Tage lang Plimderung Roms. Die 
furdhtbaren Greuel, welche die Römer zu dulden hatten, trieben jie 
endlich zur Race; zerftrente Normannen wurden überfallen, Viele 
getödtet und Robert kaum noch durd) eine neue Reiterſchaar von 
1000 Mann aus großer Verlegenheit gerettet. Der Kampf dauerte 
fort, bis der wilde Normann mit dem Rufe: "euer! teuer! bie 
nächften Gebäude anzündete und jodann den größeren Theil der Stadt 
verbrannte, fo daß die erichrodenen Bürger fi) zur Rettung von 


1) Stenzel, IL. ©. 283. 
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Haus, Hab’, Gut und Familie zerjtreuten. Sodann fchleppte er 
Tauſende von Gefangenen mit fich in Sklaverei und 309 ab. Gregor 
wagte nicht mehr, ohne ihn in Rom zu bleiben, und 308 traurig nad.!) 

Deutſchland war inzwilchen feinem Schickſal überlaffen. Friedrich 
von Hohenjtaufen hatte die Wahl eines neuen Gegenkönigs, des 
Grafen Hermann von Salm, aus dem Geſchlecht der Xuremburg 
(Yügelburg), eines tapferen und reihen Mannes, nicht zu hindern ver- 
mocht (Augujt 1081). Allein diefer Gegenfönig wurde von jeiner 
Partei noch Schlechter als Rudolph unterjtügt.?) Seine eigenen 
Verwandten waren auf Seite Heinrichs IV.?) Welf in Bayern, 
Leopold in Dejterreich hielten gegen Friedrich von Hohenftaufen und 
Wratislav von Böhmen; fie plimderten das Yand, belagerten Auge: 
burg und nahmen die Stadt (1084) durch Werrath; der biſchöfliche 
Palaſt, drei Kirchen und viele Gebäude wurden ein Raub der 
Flammen.“) So in Schwaben, Franfen, Thüringen, Sadjjen, am 
Rhein, überall wüthete der furdtbarjte Bürgerkrieg, berrichte das 
größte Elend. Der Adel und die Bauern verließen ihre Güter und 
flüdhteten in die Städte und Klöſter. Nun kam endlich Heinrid aus 
Italien zurück und zog durch Bayern an den Yeh, wo ihm bie 
Feinde 14 Tage gegenüber lagerten, endlich aber abzogen; Heinrich 
zog nad) Augsburg, Regensburg, Mainz, fette hier einen neuen Gr; 
biichof ein, den Flugen Werner; dann nad) Yothringen, wo er Mer 
und feinen Biſchof unteriwarf.) 

Wenn man die ferneren Schickſale Heinrich® betrachtet, fo muf 
man vor allen Dingen bedenfen, daß er Haupt einer Partei geworden 
war und nicht mehr Fonnte, was er ala König oder Kaifer gem 
newollt hätte. Zeine Anhänger mußte er auf Koſten feiner Gegner 
belohnen; dieſe, aus ihrem Beſitz größtentheile vertrieben, fuchten 
deßhalb immer von Neuem den Kampf anzufadhen. Unter ihnen 
waren durd) Kraft des Charafters hervorragende Männer, wie Otte 
von Nordheim, Burkhard von Halberftadt, Eluge und mädjtige Fürſten, 
wie Welf von Bayern, wilde Bandenführer, wie der ſchwankende Egbert 
von Meißen. Bon Krieg und Raub lebten feit fo vielen Sahren 








') Stenzel, ©. 480 bis 490. Veral. Floto, IM. S. 250 flo. 

?) Eckehardi Chr. univ. a. 1082. Ilerimannus vir praepotens æ 
nobilis ex Germania — rex constituitur. --- Cui cum nemo bellicis in rebas 
et divitiis posset acquiparari, sumpto regis nomine tam suis quam alienis 
eoepit in brevi despeetus haberi. 

3) Rommel, Del. Geſch. J. S. 189. Scloffer, II. ©. 772 bis 778. 

*) Ann. August. Stälin, Würtemb. Geſch. IT. ©. 26. 

°*) Bernoldi Chr (erg, Ser. Vi) a. 10R1. 1082. Stenzel, ©. 4%. 
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viele Tauſend Ritter, die ihr eigenes Gut verloren oder fremdes Ver: 
mögen durch Kriegshandwerk erworben hatten, und diefe bildeten für 
jedes neue Abenteuer ein ſtets bereites Heer. Auch die ftreng 
firchlihe Partei muß in Anfchlag gebracht werden, welche den Kampf 
gegen Heinrich fortfegte, jo lange fie mr immer vermochte. Der 
ehrgeizige, herrichfüchtige, von höheren Ideen, von wirflicher Ueber: 
zeugung getragene Gregor, diefe traurige Erfcheinnng, wie ein Chrift 
mit Gewalt und Liſt das Chriftenthum fördern nnd nicht allein das 
Gemüth frommer Seelen, fondern die weltliche Macht, nicht allein die 
Kirche, fondern den Staat fid) unterwerfen will — war freilid) bald 
nah der Einäfcherung Roms dahingefchieden. Von Rom war er 
nah Monte Caſino, von da nad) Salerno gegangen. Hier fühlte er 
bald den herannahenden Tod und ftarb keineswegs ſchwankend in 
feinen Ueberzeugungen, aber den genojjenen Kelch der Xeiden bitter 
fühlend, mit den Worten:?) „Ach habe Gerechtigkeit geliebt und 
Gottlofigfeit gehaßt; darum fterbe ich in Verbannung.“ 2) 


1) 25. Mai 1085. Stenzel, II €. 285. 

Sn Sigeberti Chr. a. 1085 wird von einem angeblichen Sünden— 
befenntniß Gregor? vor feinem Tode erzählt und auf Zerfnirfhung hingebeutet. 
Tiefe Erzählung widerſpricht jedoch dem befannten Gharafter und bem Leben 
Sregord. Sigebert gebörte zu benen, welche die römifchen Grundfäge ſchon 
damals entſchieden miigbilligten. Bei Gelegenheit der Wahl Urbang II. (1088) fagt er: 
„Zu biefer Zeit fam der neue Grunbfaß, oder vielmehr bie Slegerei in die Melt 
(und Briefter Iehrten fo), daß man fchlechten Fürſten nicht zu geborchen brauche; 
man könne denfelben Treue geſchworen haben, ohne fie halten zu müſſen“ u. ſ. w. 
In der Kirche von Lüttich berrfchte eine den Anmaßungen Gregord feindliche 
Richtung, die ſich ausführlich in der epistola Leodiensium adversus Paschalem 
ausſpricht (in Harduin. Concil. T. VI. P. II. f. 1770. Commentatio dieſes 
Briefed von Hirſch). Wir Fönnen und nicht verfagen, die Meinung bes lebten 
Abtes von Eberach über Gregor VII. bier einzufchalten: „Die Vorzeiten der Kirche 
kannten feine Thatfache, aus welcher bie Befugniß ber Kirche hervorgegangen wäre, 
mweltlihe Regenten vor ihren Gerichtöftuhl zu laden, fie abzufegen. — Gregor war 
ber erfte Rapft, der unter dem Norwande der Schlüffelgewalt biefe Nechte fich zu: 

eeignet bat. Die Gewalt zu löfen und zu binden ift Feine willfürliche und nad 
ihrer Einſetzung nur geiftliche Gewalt, fie gehört aur Leitung des geiftlichen Wohles 
der Chriften. (Chriſtus felkft ſagt: Mein Reich ift nicht von biefer Melt. Wie 
fonnte nun fein Statthalter auf Erben fih herausnehmen, in weltliden Sachen 
ben Meifter zu fpielen?) — Sie bat ala ſolche ihre Ausübung nach ihrer Sphäre, 
und ob fie fhon auf alle Religiongmitglieder fich erjtredt, fo muß dennoch beren 
Ausübung nad dem Geiſte und ber Lehre der Kirche fich befchränfen, fo, daß 
weber in die weltlichen Rechte bes Regenten eingegriffen, no etwas unternommen 
werde, wodurd Staat und Kirche in Unordnung kommt, unb mehr Uebeld als 
Auferbauung geftiftet wiirde. — Allein aus dem ganzen Benehmen Gregors er: 
bellet, daB er aus dem Xorzuge der geiftlichen Gewalt gegen die weltliche eine 
Superiorität jener über diefe gefucht babe, da doch jede von Gott, jede heilig, jebe 
in ihrer Ephäre bie höchſte iſt. Die Ercommunication ift zwar ein Ansfluß ber 
Kirchengewalt und die höchſte Genfur, wedurd der incorrigible öffentliche Sünder 
von der Gemeinfchaft der übrigen Gläubigen der Seele nach abgefchnitten, und 
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Mit Gregors Tod war die Reihe der Wirkungen nicht abge: 
ichloijen, die ich aus feinen mit eben jo viel Kraft als Beharrlichten 
durchgeführten Grundſätzen entwideln ſollten. Das Gölibat der 
Priefter wurde durchgeſetzt; der Einflur der königlichen Macht af 
Beſetzung kirchlicher Ztellen wenigjtens jchwächer.. Allein an die 
Stelle trat der Einflug des höheren Adels, des Papſtes und ber 
Geiſtlichkeit, welche gleichfalls von ſchnödem Kigennug zu Häufig 
geleitet wurden; die Entartung der Bilchöfe und Aebte wurde nick 
ſchwächer, jondern jtärfer.” An die Stelle föniglicher Anmaßung trat 
eine noch ſtärkere Anmaßung der Hierardie, um durch Bannflüche, 
Interdikte, kirchliche Entbindung von Eid und Treue nad Year: 
ichaft über die weltliche Meacht zu jtreben. Auch diefe WBeitrebungen 
dauerten nad; Gregors Tod fort und führten dahin, daß Biſchöie 
und Päpjte mit ihrem Einfluß im Staat Schacher trieben, Deutid- 
land in das größte Verderben jtürzen und die Kirche von ihrem 





von ber Theilnebmung der Kirchengeheimniſſe und Religionsgeſellſchaft ausgeichichen 
wird. Allein die Ercommunication kann depbalb dem Ercommunicirten das Vürge- 
recht nicht nehmen, neh ibn feiner Beamten- oder Staatöftelle, ohne Witem: 
fhreiten der weltlichen Tbrigfeit, dadurch verlujlig machen, wie viel weniger be 
Regenten felbjt feines Ihrones entjegen. — Bei Gregor ieblte es an Müäfigum 
und an ber Rückerinnerung auf das Prinzip, welches Cbriſtus ſeinen Apohdı 
gegeben hatte. Tiefer verwies fie in ihren Handlungen auf die Schlauigfät da 
Schlangen, dabei aber rieth er an, die Kinfalt der Tauben nachzuahmen, das MM, 
fie follten Bei der Ausbreitung feiner Yehre und Stiftung feiner Kirche die Vernum 
über das Nützliche und Schädliche zu Rathe ziehen, dabei aber Die ander 
Hauptlehre der Temutb nicht vergeifen. — Die Kirche ftand unter dem Scutt 
des Könige.‘ — 

©. Montag, 1. ©. 377. Tiefer Anfiht waren auch im cilften Yabr: 
bundert viele Geiſtliche. „Es ſtünde jchlecht um die Menfchen, wenn gottlide 
Berurtbeilung die Strafe jeder leidenſchaftlichen Verirrung wäre. — Man der 
Gott nicht fo mißbrauchen, um feinen Segen ever Fluch nad Gunſt ober Hat 
durch Kirchengebot vertbeilen zu wollen; ev ſieht auf das Leben des Menſcen 
ſpricht Guenrich im Namen des ſchon angeführten treuen Biſchofs Theodorich von 
Verdun, und führt dann an, daß es viel ſchlimmere Tyrannen als Heinrich IV. 
gebe und gegeben habe. „Allein ſei er gottlos, verkehrt, oder fo ſchlecht, wie ihe 
der Rapft nur immer machen will, darf ich ihm darum ben Eid brechen und, wel 
jener bös iſt, much ala einen Gotteoläfterer mit offenen Augen und bei weller Gr 
kenntniß in das ewige Berderben ſtürzen?“ Schloſſſer, II. S. 726. Im 18. Jakr 
hundert waren diefe Anfichten berrfchend, im 19. jind fie es wabıfcheinlich ebeniallö: 
es füme nur daranf an, dak die Fatbelifche Geiftlichkeit ſich frei Außern weilte un 
dürfte. „Wer wird nicht Gregor bewundern, der von niedrigem Urfprung, burd 
Verdienſt und, was mehr iſt, durdy Zugend, diefe Höhe erreichte, auf derſelden 
nicht obne Fehler bleiben Fommte, weil er ein Menſch war, aber edel, tugendbarl. 
kräftig, weitjchend blick, fo lange das Schidſal es litt. Wer wird nicht, wenn m 
ihn ſinken und immer tiefer ſinken ſieht, demüthig erkennen, daß ber Menſcken 
Beſtimmung iſt, in mittleren Regionen zu verweilen, daß fie auf dem Himmech 
naben Gipfel der Schwindel weltlichen oder geiſtlichen Stolzes ergreiſft und da 
Zorn der Gottbeit fie von der erreichten Höhe ſtürzt!“ Schlofſſer, U. S. 717. 
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chriſtlichen Endzweck jo weit entfernen fonnten, daß fie durch ihre 
Entartung dem Sturz nahe fam.!) Gregor empfahl eigenthümlicher 
Weiſe den Abt Defiderins von Monte Eafino zu feinem Nachfolger, 
obwohl ihm nicht unbefannt fein fonnte, daß Deſiderius in freundlichen 
Beziehungen zu Heinrich ftand. Pielleiht war e8 eben der feſte 
Standpunkt, welchen Defider zwiſchen Gregor und Heinrich mit 
Klugheit und Muth behauptet hatte, was ihn zur Nachfolge empfahl. 
Ungeadjtet der Drohung des Bannfludjes bei jedem Umgang mit 
Heinrich hatte Dejider diefen Umgang unbedenklich fortgejeßt, mit 
Gefahr feiner Seele, wie er fügte, aber zum Beſten feines 
Kiofters, weil Heinrich demfelben großen Schaden zufügen fonnte ; 
er vertheidigte jedoch bei Heinrich lebhaft die Rechte der Kirche; und 
fpäter wiederum warnte er Heinrich vor dem Anzug der Normannen.?) 
Vielleicht wäre mit einem folden Manne, der Heinridy befreundet 
und bei der jtreng Firchlichen Partei eben deßhalb verhaft war, cin 
Ablommen zu treffen gewejen. ?) Auch würde jener gern daranf 
eingegangen jein, wenn es nur möglich gewelen wäre. Die Ver— 
föhnung mit der Partei Gregor konnte aber felbjt dann, wenn 
Defider an die Spibe derfelben geitellt war, nur unter der Bedingung 
geichehen, daß Heinrich feinen Papſt Clemens III. aufgeben, jeine 
deutichen und italienischen Biſchöfe ihrem Schickſale überlaſſen werde, 
mit anderen Worten dadurh, dab er jedes Wertrauen auf feine 
Treue und Dankbarkeit zerftört und dadurch fich ſelbſt aufgegeben 
hätte. Der Kampf mußte alfo fortgefegt werden. *) Die einzelnen 
Erfcheinungen deſſelben werden hier in möglichfter Kürze angegeben. 
Zu Berkach (am 13. Februar 1085) fuchten die deutſchen Biſchöfe 
von beiden Barteien in Unterredung und Unterhandlung den Streit 
zu vergleichen. Umſonſt! „Die Einen wollten die väterlichen (fird)- 
lichen) Gejege nicht aufgeben; die Anderen verlangten, daß auf einer 
untergeordneten Berfammlung die Schuld der Gebannten unterfucht 
werde, was doch nur zu Rom entjchieden werden fonnte So ging 
man unverridhteter Dinge auseinander,” erzählt ein kirchlich gefinnter 
Chronift.5) Am Tage darauf fam es zwilchen den ſächſiſchen und 
thüringifchen Fürften zu Streit, Kampf und Mord, weil die Einen 


1) &. Floto, II ©. 277 fla. 

2) Chr. Mont. Casin. III. 50 s 

®) Hugonis Chr. p. 466 |. 

*) Schloffer, Weltgeſch. Fr“ S. 207. 

5) Annalista Saxo. Ann. Magdeb. a. 1085, bei Rerk,Monum. Ser. XVL 
p. 176. 
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von den Anderen anmaklid) Geißeln der Treue für den weiteren 
Kampf gegen Heinrich forderten. Graf Dietrich wurde erjchlagen, der 
Biihof Uto von Hildesheim und fein Bruder flohen zu Heimich 
nad Fritzlar. „Bald war in Eadjfen Alles verändert; die früher 
ji) gegen Heinrich für den päpftlichen Stuhl erklärt hatten — traten 
num zu jenem in enge Beziehung, fuchten der Eine vor dem Anderen 
deffen Gunft und wollten ſich alle das Werdienft erwerben, ba 
Heinrich in Sachſen und Deutſchland wieder herrſche.“ ) Heinrich 
veranlaßte dann durch die Xegaten feines Papftes Giemens III. eme 
Kirchenverfammlung in Mainz, auf welcher die drei rheinifchen Erzbiſchofe 
und 20 andere Biſchöfe perfönlich oder durch Bevollmächtigte erfchienen. 
Auch ein Gottesfriede wurde hier ausführlid) beftimmt, ſchwerlich 
gehalten.?) Die Gegenpartei, die von diefer beablichtigten Verfammlung 
unterrichtet war, vereinigte ihre Bischöfe eine Woche vorher (um Often 
1085) zu Quedlinburg und hier famen 15 Biſchöfe zufammen. Beide 
Rirchenverfammlungen ftifteten jedoch feinen Frieden, jondern wieder 
holten feierlich den Fluch, mit welchem die eine Partei die andere 
ſchon vorher belegt hatte. Kin Anhänger Gregors ruft bei dieſer 
Gelegenheit mit vieler Befriedigung aus: „Der Allmädjtige zanderte 
nicht, feinen Getreuen unmittelbar zu helfen; denn in ganz Sytalien, 
wo die Gebannten vorzugsweije herumtobten, herrſchte Hungerenoth 
fo furchtbar, daR die Menjchen die jcheuflichiten Dinge und fogar 
Menſchenfleiſch zur Nahrung brauchten.“?) In Schwaben, Bayını 
und Franken wird es nicht viel beſſer gewejen fein; denn der 
Bürgerfrieg wiüthete fort. Otto von Nordheim war in Sachen 
(1083) geftorben, und, des Krieges müde, unterwarfen ſich die übrigen 
ſächſiſchen Großen dem König, jedoch unter der Bedingung, daß allem 
(Heächteten ihre Güter zuriücgegeben würden. Diefe WBedingum 
fonnte Heinrid) nicht erfüllen; denn er hätte jene Güter zum grofen 
Theil den Zeinigen wieder nehmen müſſen, denen er diejelben alt 
Belohnung zugetheilt hatte; daher entitand dort neue Empörung, dit 
von dem milden Ggbert angefacht wurde; diefen traf dafür die Act 
(im Februar 1086).%) Im Jahre 1086 wurde ein neuer Fricde 
geſchloſſen.*) 

') Ann. Magdeb. 1. c. 

*) Bei Rerß, Leg. II. p. 54. 

9) Bernoldi Chr. a. 1084. 1085. 

*) Bernold I. c. Sigeberti Chr. a. 1085. Saxones pacem imp® 
trant, ut onınibus proscriptis sua reddantur. Quod quia factum non ei 


iterum rebellant, incentore Echberto. 
°) Bernoldi Chr. a. 1086. 
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Am Bayern machte zu diefer Zeit die Sache des Königs Fort⸗ 
fchritte, indem Regensburg auf feine Seite trat, aud) nad) Gebhards 
Zod in Salzburg ein Erzbifchof Berthold eingejegt werden Tonnte, 
der von 1085 bis 1106 diefen Sig den päpftlic) gefinnten Gegnern 
jtreitig madjte.!) Schnell eilte Welf aus Schwaben dahin und nahm 
Regensburg wieder. Um feinen treuen Verbündeten, Wratislav von 
Böhmen, zu belohnen, verlieh ihm Heinrich die Königswürde und ent 
fandte den Erzbifchof von Zrier, um die Krönung zu Prag zu voll 
ziehen; auch wurde die Vereinigung des Bisthums von Mähren mit 
dem Erzbisthum Prag verftatte. Dagegen verjuchten die nord» 
deutjchen und fiiddeutichen Gegner Heinrich eine Vereinigung in 
Franken zu bewirken und bier den Hauptverfechter der Föniglichen 
Sade, des Könige Eidam, Friedrich von Hohenftaufen, zu ftürzen. 
Aus dem Norden zogen der Gegenfönig Hermann und Egbert von 
Meißen herbei, aus dem Süden Welf, Berthold (der Sohn Bertholds 
von Kärnthen) und noch ein Berthold (der Sohn des in der Schlacht 
an der Elfter erjchlagenen Rudolph). Ihre Verbindung fann nicht 
gehindert werden; aber Friedrich) von Hohenftaufen vertheidigt fich fünf 
Wochen lang bei Würzburg gegen das vereinigte Heer. Der Kaifer 
zieht mit 20,000 Mann (jchnell aufgerafften Volks) zu feinem Erjaß; 
bei Bleichfeld treffen ſich die feindlichen Könige und Zürften. Hier 
jcheint der alte, habgierige Welf feine ganze Meacht unter Eirchlichen 
Formen zum Siege aufgeboten zu haben; er hatte feine Frau ver: 
ftoßen, um Bayern zu erhalten, nach) Heinrichs Sieg bei Hohenburg 
ben König wieder verlaffen, wahrjcheinlih weil er ihm zu mächtig 
geworden; Welf focht feitdem unter des Papftes PBanier, und jo hatte 
er nah italienischer Weife ein Carocium aufgeftellt, einen Wagen 
mit einem hohen Kreuz, um welches die bayerijchen Fahnen wehten; 
vor feinen Truppen focht er zu Fuß; Geſang und Gebet ging dem 
Angriff voraus. In Heinriche Heer ift Verrath wider feine eigene 
Berjon gerichtet; die Kölner und Utrechter Dienftmannen fliehen zuerit; 
noch rettet König Heinrich durch große Zapferfeit das Reichsbanner, 
muß dann aber felbjt die Flucht ergreifen und hat großen Berluft 
(am 11. Auguſt 1086). ?) 


ı) Vita Gebehardi et succ., bei Berg, Ser. XI. p. 40.41. Gesta Archiep. 
Salisb. Daf. p. 66. 67. Der Ghronift bewundert die Vorſehung, weil fie 
erlaubte, daß Berthold, ein Sohn ber Hölle, fo fehr erhöht wurde, um dann fo 
viel tiefer zu ſtürzen! 

2) Stenzel, II. ©. 287. 
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Aürzburg wurde anfangs von den Hohenftaufen geräumt, bald 
jedod) wieder von dem König bejegt, und Heinrich drang jogar von 
Franken nach Bayern vor, wo ihn jodanı Welf und die Berthold 
bedrängten.!) Der König wich aus Bayer zurück und fudhte mit 
Hilfe der Böhmen nad) Thüringen zu dringen (im September 1087); 
Egbert von Meißen fchien der Alnterwerfung nahe; er bewog den König 
vorerft zum Rückzug; bald aber wechfelte er, von ſelbſt dazu geneigt 
und durd Burkhard von SHalberjtadt angetrieben, jeinen Sinn, brad 
jein Wort, und jtrebte nun nach der deutſchen Krone, die Herman 
von Yuremburg zu dornenvoll fand und freiwillig niederlegt 
Diejer ftarb nicht lange darauf in einer befonderen Fehde, oder winde 
ermordet, oder aus Irrthum von jeinen Freunden für einen Feind 
gehalten und ericdhlagen. ?) 

Es jcheint, dar Burkhard von Halberjtadt dem wilden Egbert de 
Throncahoffuungen nicht erfüllen wollte, die er, um ihn gegen Heinrich 
feitzuhalten, gemacht haben mochte; denn verheerend brady Egben 
in das Bisthum Halberſtadt ein, ließ jich jedoch bald darauf zu eimr 
Ariedensverhandlung in Soslar bewegen. Die Bürger von Goslar, 
des langen Krieges müde, als deſſen Anftifter und Anreger ihnen 
Burkhard wahrjcheinlich von Egbert geichildert wurde, dieſe Bürger, 
von Egberts Yenten umterjtüßt, fallen in der Naht vom 7. April LOS? 
über Burfhard und die Zeinigen ber; Angriff und Vertheidigung jmd 
hartnädig, Burkhard, der In einem Haufe befagert wird, jucht zu dem 
Volke zu reden umd wird durchitochen; am folgenden Tage ftirbt der 
unternehmende, tapfere, beredte Mann, mehr ein Krieger ale cn 
Biſchof, voll Ehrgeiz, Muth und Haß, ſeiner ftarfen Zcele würdig. 
Tie Grenelthat gegen Burkhard ſcheint viele ſächſiſche Fürſten, dw 


3 Bernoldi Chr. a. 1087. Br slote, II. S. 319. 320. 

”, Remmel, Seil. Geſch. I. S. 180. Note 186. — Chr. 

„» ztenzel, 11. S. 290. 

* Ann. Corbeiens. Adami gesta. 111. 2. Erat nimirum genere ve 
nelsilissinuns, geichent, kräitig, milde genen Arme, jtelz gegen Fürſten — vir beatın 
ni=j uninn vitinm obstaret, hoc erat coenodoxia. Bernoldi Chr. a IR. 
Burchardns eheu! oceiditur. Annalista Saxo, bit Pertz, Ser. VI. p. “. 
Qui eo tempore in demo Domini plantatus ut palma eflloruit (Tx“ 
maitlinuiie semeilation eines durchaus römiſch aclinnten Rerfañers int in Saw 

er win ara der Furitenbäuſer wichtia) In ſeinen Jugend batie Kurfoet 
134:.4.? ritunazkampie gegen die Slaven eiübrt, jeäter m allen Rırachice 
wire a8! id an ‚ochten. Ueber das Verwirrte und Unklare in dem Nerbältni 
Jflarz- au Gabert braucht man ſich nicht zu wundern: Die Sat war vergeim;, 
eu erde aus derielben find es: Burkhard war bedfabrend; Gabert wid 
senstestleo, one anne eines Tags, aufjabrende Leidenſchain kennte den Net 
teten, ebne teten dla. 
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Schon längere Zeit wankten, entſchieden zu Heinrich geführt zu haben, 
‚damit ihr Vaterland nicht jenem Räuber Egbert heimfalle. “Denn 
wir finden fie bald darauf, und unter ihnen jelbft Magnus, den 
Billung (der ſchon jeit mehreren Jahren durchaus neutral war), wie 
fie mit Heinrich) die Burg des Egbert bei Erfurt, genannt Gleichen, 
vom Auguft 1083 bis in den Winter hinein belagern. Egbert hatte 
unterdejfen ein Heer bei Quedlinburg gejammelt; der Erzbifchof von 
Miagdeburg empfing den Auftrag, ihn dort aufzufuchen und aufzus 
reiben. Allein der Erzbifchof Tieß ihn entgehen und am Tage vor 
Weihnachten überfiel Egbert den König bei Gleichen; des Könige 
Heer war zum Theil entlajjen, weil der Unterhalt dejjelben jchwierig 
fiel; Heinrich) mußte nad) tapferer Gegenwehr weichen; fechtend fiel 
neben ihm der treue Biſchof Burkhard von Yaujanne; Erzbiſchof 
Liemar von Bremen gerieth in Egberts Gefangenſchaft. Da er nun . 
abermals in die Acht erklärt wurde, verheerte dieler Fürft Sachien, 
fing den Biſchof Udo von Hildesheim, entließ„ihn gegen Geißeln und 
überlieferte diefe Unglüclichen dem Scharfrichter, als Udo fein Wort 
- brad. Allein jein Maß war num voll; als er in einer Mühle bei 
Quedlinburg übernadjtete, wurde er dort (nad) einem Gerücht, auf 
Anſchlag der Acbtiffin, die Heinrich Schwefter war) ermordet.!) 

m Bayern hatte unterdejfen Welf die Oberhand; für Heinrich 
waren dort nur noch der Biſchof von Eichſtädt und der Pfalzgraf 
Rapoto. In Kärnthen war es umgefehrt,; Yuithold und nad ihm 
jein Bruder Heinrich hielten die königliche Sache aufrecht. Ebenſo 
fiegte diefelbe in Franken und Lothringen (in Niederlothringen war Gott- 
fried von Bouillon Herzog). In Schwaben ftanden ſich die Parteien 
gleich jtarf gegenüber. Bon allen deutichen Biſchöfen waren damals 
nur noch fünfe gegen Heinrich: die Bifchöfe von Würzburg, Paffau, 
Conjtanz, Met, Worms (1089). Seine treue Gemahlin, Bertha, 
war gejtorben, und er hatte das Unglück fi im Juni 1089 mit 
einer zweiten Frau, mit Agnes, einer rohen ruſſiſchen Fürftin, Wittwe 
des Udo von- Stade, zu verbinden.?) Seinen älteften Eohn Conrad 
Hatte er 1087 zum König weihen und nad Italien ziehen laſſen. 

Dieſes Land war nicht weniger bewegt ale Deutjchland. Der 
kluge Dejider wollte ein ganzes Jahr hindurch nichts von der Weber 

') Bernoldi Chr. 1090. Sigeberti Chr. Ann. Corbeienses. Vergl. 
%loto, IH. ©. 325 bis 328. 

2) Eckehardi Chr. univ. a. 1089. Imperator nuptias Coloniae cele- 


bravit, quandam Utonis marchionis viduam, Ruscorum regis filiam ducens 
uxorem. Stenzel, II. ©. 292. Im Allg. I. ©. 516 bis 538, 
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nahme der päpjtlihen Würde willen; unabhängig zwiſchen zwei 
Parteien zu jtchen, jchien ihm bejjer als das Haupt einer Partei zu 
werden und alle Gefahren des Kampfes über jich zu nehmen. Endlich 
wurde er von feinem Freunde, von dem Sohn und Nachfolger 
Robert Guiscards nad) Rom gelodt, ließ ſich überrafchen und wurde 
als Victor III. zum Papſte gekrönt. In Rom war jedod) die Partei 
des deutſchen Kaiſers und des Papftes Clemens III. (Wiberts von 
Ravenna) die mächtigere; Victor mußte bald nach feiner Krönung 
die Stadt verlafjen und begab fid) abermals feiner päpftlichen Würde, 
indem er das zurücgezogene Yeben auf dem ſchönen Monte Gafins 
vorzog. Seine Energie erwachte jedoch, als zwei ftreng kirchliche 
Männer ihn überall als kaiſerlich und unkirchlich geſinnt zu ver 
dächtigen ſuchten; in dieſer Stellung konnte er nicht bleiben und ver 
fammelte nun ein Concil zu Gapua, ließ jid) abermals zur Annahme 
der päpftlichen Würde beivegen; von jenen beiden Nebenbuhlern (deun 
(Sregor VII. hatte jie ebenfalls ſchon als wiürdige Nachfolger bezeichnet) 
unterwarf jih Dtto, Biſchof von Oſtia; über den anderen, ugs, 
Erzbiihof von Yyon, wurde der Bann ansgeiprochen. Indeſſer 
ftarb Victor III. bald nad) dieſer Kundgebung (im September 108% 
und empfahl nun felbjt den ehemaligen Gegner Otto zu feinem Rach 
folger.‘) Mean kann aus dem Verfahren Gregor VII. und aus der 
Handlung Victors zugleich die Vorjorge diefer Päpite für ihre Sad 
und die Zchivierigfeit der Yage erkennen. Beide bezeichneten zur Nach 
folge nicht ihre Areunde, Jondern fern ſtehende Männer; beide empfablen 
feine Yeute von dem durdjgreifenden, heftigen Gharafter Gregore, 
fondern fluge, welterfahrene Prieſter; das Schiff der Kirche durfte 
nicht gegen den Wind gejteuert werden, jondern vorſichtig an vielen 
Klippen vorüber. Und dazu war der im März 1088 von Gregor⸗ 
Partei erwählte, von Victor empfohlene Otto allerdings der Mann: 
vorsichtig und ſchlau schien er nicht jo weit zu gehen, wie Gregor: 
aber er kam eben dadurd weiter. Wir befigen cin Schreiben dietet 
Papſtes (Urban IL. genannt) an den Grafen Robert von lan 
dern, worin feine Politik beurkundet iſt. Robert machte nad Nr 
damals geltenden Gewohnheit ale Überlchensherr Anſpruch auf de 
Mobiliarnachlaß der in jeinem Yand verjtorbenen eiftlichen (di 
nach einer üblichen Fiction durd) ihren Cintritt in die Kirche au 
Eigenthum verzichtet Hatten) und vollzog dieſen oft beftrittenen Anſprud 


') Vergl. über das Vorbergehende überall das Ausführlide Chr. Mos 
Casin. 1. e. 
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ſchonungslos. Da fchrieb ihm Urban II.: „Bedenfe, lieber Sohn, 
wie viel Du den allmächtigen Gott verdanfeit, der Did erhoben hat, 
und jogar gegen den Willen Deiner Eltern! — Geijtliche 
müjjen das Ihrige vermadjen dürfen, wem fie wollen. Berufit Du 
Did vielleicht hHiergegen auf eine alte XLandesgewohnheit, fo mußt 
Du wiljen, daß Dein Schöpfer gelagt hat: Ich bin die Wahrheit! 
— Hiergegen kann fein Gebrauch und feine Gewohnheit beftehen! “ 
Diild in der Form! Der gelungene Aufruhr eines räube- 
rifhen Fürjten!) gegen den Willen der Eltern wird fogar ale 
Wohlthat Gottes bezeichnet. Zugleich aber wirft der Papſt durd) einen 
Machtſpruch alle Gejege und Gewohnheiten um; denn Gottes Wort, 
die Wahrheit, ſoll über Alles gehen und die Auslegung derfelben 
mißt er ſich allein bei, als Statthalter Gottes auf Erden.?) 
Dem Benediktiner Stift Göttweig in Defterreic) gab Urban das Recht, 
daß ein Abt nur mit allgemeiner Zujtimmung der Brüder (der 
Mönche) erwählt werden dürfe, „oder von dejſkweiſeren Theil der 
Brüder in der Furcht Gottes.’®)-Yede andere Wahl erklärte er für 
Gewalt und bannte zum voraus die folder Gewalt Schuldigen ; mit 
anderen Worten: er gab die Wahl in feine, des Papftes, Hand; denn 
die Furcht Gottes forderte, nach den Begriffen feiner Partei, den 
Papſt darüber enticheiden zu laſſen, welcher Theil der Brüder 
der weijere fei. Alle feine Handlungen waren in ähnlicher Weife 
flug oder ſchlau. Urbans Wahl konnte nicht einmal in Rom, 
fondern mußte in Terracina jtattfinden; ihm war daher ein Mittel 
der Berftärfung gegen des Kaiſers wachlende Macht fehr nöthig. Die 
Gräfin Mathilde hatte fo Vieles für die ſtreng-kirchliche Partei gethan 
und war dadurd) in eine jo bittere Feindſchaft gegen den Kaiſer 
gerathen, daß fie aud) weiter gehen und Urbaus Werkzeug volljtändig 
werden mußte. Sie war längft Wittwe und 43 Yahre alt. Der 
Bapit kannte den Geiz des alten Welf; er faßte ihn an diefer ſchwachen 
Seite und bejtimmte ihn, die Wittwe Mathilde mit feinem achtzehn- 
jährigen Sohne Welf zu verheirathen.*) 


I) Chr. S. Andreae, III, bei Berg, Ser. VI. 
9) Genealogia com. Flandriae, bei Berk, Ser. IX. p. 310. 
®, Fratrum pars consilii sanioris secundum Dei timorem. Fontes rer. 
Austr. II. 8. p. 258. u 
4) Ueber den Geiz der Welfen, Vater und Sohn, leſen wir in Ortlieb, 
Zwifaltensis Chr., bei Berg, Ser. X. p. 77, folgende Geſchichte: „Das andere 
Grundftüd verlangte der Herzog Welf, unfer Vogt, zu Faufen unb wollte dafür 
nur 20 Darf Silber bezahlen. Obwohl ed nun ben zehnjachen Werth hatte, jo 
beſchloſſen doch afle Brüder, nach dem Rathe des Grajen Luitbold, dag Grundftüd 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 12 
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Die Stüge, welche Urban und Mathilde dur diefe Che in 
Italien gewannen, veranfaßte den Kaifer Heinrih, im März 10% 
über die Alpen zu ziehen. Nach einer Belagerung von eilf Mongten 
nahm er der Mathilde ihr feſtes Mantua und fodann beinahe alle 
ihre Befigungen am linten fer des Bo. Ebenſo überfiel er Hugo. 
den Stiefbruder des Welf, während diejer ihn zu überfallen ausgezogen 
war, bei Tricontai im Paduaniſchen. Im Juni 1092 ging er übe 
den Bo und bedrängte Mathilde jo jchr, daR fie ſich zum Frieder 
hinneigen mußte. Bald darauf (im October 1092) mißglückte jedoc 
Heinrid) eine Unternehmung gegen Canoſſa, und in Schwaben belan 
der alte Welf, hauptjächlich durd) Bertholds Beihülfe, die Oberhand, 
fo daß der ſchwäbiſche Adel auf einer Zufammenfunft bei Ulm (1093) 
befchloß, in geiftlichen Dingen die Autorität des päpftfichen Legaten. 
des Bifchofs Gerhard von Konftanz, in weltlichen Dingen diejenige 
Herzogs Berthold II. anzuerfennen und, wegen der großen Roth dei 
Yandes, folle ein Gotteßfriede zwei Jahre hindurch gehalten werden.) 
Als der Kaifer mit dem König Ladisſaus von Ungarn, dem Nach 
folger des vertriebenen Salomon, eine Zufammenfunft an der Grenze 
Ungarns halten wollte, wurde er von dem alten Welf verfcheucht mt 
dadurch fein Zweck eines freundlichen Uebereinkommens mit Ungarn 
vereitelt. Gerade im dieſer dem Kaiſer ungimſtigen Zeit gelang es 
dem Bapfte Urban, einen neuen verderblichen Etreih gegen ihn R 
führen; es gelang ihm, den Sohn Conrad zum Abfalle von 
feinem Bater Heinrich zu bewegen. Conrad war gut, fromm, 
mild, jchön; die Firchlichen Zweifel wurden mächtiger in ihm, ale die 
Stimme der Natur. Der Kaiſer hatte ihn, Verrath ahnend, gefangen 


um jenen Wreis zu geben, weil Melf unſer Vogt war. Nun nahm ber herr 
dag Grundſtück vertragsmäßig in feinen Befig, aber er bezahlte nicht einem Heber 
dafür (nec saltem unum propter hoc Jdonavit nummum; beißt vielleicht and, 
er fchenfte nichts iiber den Rreis; mabhrfcheinlich aber ftebt: donavit ftatt deditl 
Als wir nad manchen Betreiben bie Sache voll Ekel nicht weiter verfolgten. 
batten wir kaum des Geldes erbalten. Damals ging der alte Welf nad 
Serufalem. Ter Eobn bezahlte noch weniger und gab das Gut feinen Nafalln 
Endlich vermittelte Heinrich V. Reſtitution gegen Rückzahlung des Kaufpreifek 
In dem Leben Urbans II. beißt es: Er babe den Welf ob bonum publicem 
ecclesiae der Matbilde angetraut, und zwar invitam et non alia condition 
consentientem, quam ut usu conjugali utrimque abstineretur. Schloſſer Le. 

') Tie Zuſammenkunfſt war zu Notenader. WBertbold, ber Sohn Rudelrbe 
von Nbeinfelden, war (1090) Finderlos geitorben; der Schwager beifelben war ber 
eben genannte Berthold IT., Sohn des ſchon oft ermähnten Berthold von Zähringen 
Im Jabre 1096 trat berfelbe dad Herzogtum Schwaben an Friedrich von 58 
ſtaufen ab, bebielt jedoch bedeutende Beſitzungen, ſowohl in dieſem Lande, ala im 
Vreisgau und Elſaß, ſowie den Herzogstitel. Taf. S. 288 fig. 
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ſetzen laſſen; allein Konrad entfloh und ſchloß ſich an Mathilde an; 
der Erzbiſchof Anjelm von Mailand Frönte ihn zu Monza als König 
Italiens; Mailand, Cremona, Piacenza, Xodi vereinigten ſich mit 
Mathilde, Conrad und Welf; viele Getreue des Kaifers folgten dem 
Beilpiele.!) Donizo?) ruft frohlodend aus: „Wie Ejther verführte 
ihm Mathilde zuerft die Frau und dann den Sohn!“ 3) 

Heinrich Hatte Vieles ftandhaft ertragen. Dieſer Schlag — feinen 
braven Sohn dur Pfaffenlift zum Abfall gebracht zu jehen — war 
ihm zu Hart; verzweifelnd wollte er ſich in fein Schwert ftürzen; 
hieran von Freunden verhindert, Tebte er nun einfam auf einer Burg 
nnd legte den kaiſerlichen Schmud ab. Urban II. zog ale Sieger 
nad) Rom, Clemens III. flüchtete zu Heinric).*) 

Der Zriumph des Bonizo über die Verführung von Heinrichs 
Frau ift Schon erwähnt. Vielleicht war dem Kaifer aus feiner mif- 
leiteten Jugend ein heftiger Geſchlechtstrieb geblieben; jedoch hatte er 
mit feiner Gemahlin Bertha fehr einig gelebt, nachdem die erjten 
ftürmifhen Jahre von Heinrichs Jugend voriibergezogen waren. ‘Die 
zweite Gemahlin, die rufjiiche Fürftin, hatte ihn bald wieder ver- 
lajjen, war zu Mathilde gegangen, und jie war ſchamlos genug, vor 
den Kirddenverfammlungen zu Conftanz und Piacenza die Geheimnife 
ihres ehelichen Lebens aufzudeden, den Kaifer unnatürlicher Küfte anzu- 


!) Berthold, Chr. a. 1093 30. 

2) In dem Leben ber Mathilde, bei Berk, Monum. Ser. XII. p. 396. 
v. 851. 852. 

2) Der unglüdlihe Konrad, der erfte ber f. g. Pfaffenkönige, ift auch ber 
erfie, von dem gemeldet wird, daß er bem Papſte den Gteigbügel gebalten 
(Schmibt, I. ©. 432); — eine Handlung, wozu ber Bafall gegen feinen Lehns⸗ 
herrn verpflichtet twar, welche fonah ganz im Sinne Gregor VII. nun Gonrad 
auferlegt wurbe; damit ſtimmte, daß man das Wort „fidelis‘ in dem Krönungseid 
al3 Vaſallenverhältniß deutete (Oben ©. 545). Auf der einzigen Ausſage des 
Genni (Monum. domin. Pontif. T. 2. Diss. 6) beruht die Annahnıe, daß jenes. 
Krönungdceremonial, das er beichrieben bat, und worin das Steigbügelhalten fchon 
vorkommt, genau das zur Zeit Heinricha III. übliche fi (Schmidt, II a. a. O.); 
Heinrichs III., der vier Bäpfte eingefegt hat! — Wenn bem fo wäre, fo müßte 
mon Schmidt um fo mehr barin beiftimmen, daß fich die dentſchen Kaifer bei der 
Krönung zu den römifchen Geremonienerfindern wie die Kinder bei der Taufe ver: 
beiten bätten (Derf. ©. 426). 

*) Berthold. Henricus nimio dolore affectus morti se ipsum tradere 
voluit. Ann. August. a. 1098. Qnidam perversi — filium Conradum regnare 
diabolico instincto suggererent, non veriti divinam sententiam. Hiermit 
vergleihe man, um fi bie Parteileidenſchaft in jener Zeit zu vergegen: 
wärtigen, das Pfafſenmährchen in den Ann. Desibodens. a. 1098: Gonrad ſei 
m Ungnade gefallen, weil er ſich geweigert habe, feine Stiefinutter, die freche 
Adelheid (auch Braffede genannt) auf Befehl feines Vaters zu notbzüchtigen. 
Freilich fteht dabei: Dicitur. j 
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flagen. So weit war man in dem Huß gegen Heinrich und in ber 
Furcht vor feinem beharrlichen Muth gefommen, daß man aus einem 
ſchmählichen Skandal einen Vortheil zu gewinnen hoffte und ben 
Standal deßhalb recht öffentlich trieb. Geiftliche hörten Adelheid, der 
Papft verzieh ihre, vielleicht nur erfonnenen Enden; aber die Geſchichte 
fann ein Urtheil nicht beftätigen, welches auf der einzigen Ausſage 
einer unverfchämten Klägerin beruht; der Verdacht liegt nahe, daf 
bier eine jchändfiche Komödie von Prieftern aufgeführt wurde; im 
beften Falle zogen ſie aus Haß gegen den Kaifer eine Sache an das 
hellſte Sonnenlicht, die, zum Beten der öffentlichen Sittlidyfeit, im 
tiefften Schooße des Geheimnijfes hätte bewahrt werden jollen.) 
Freilich war ein Papſt in diefer Sache Richter und Biſchöfe ſaßen 
neben ihm; aber wenn die PBurteimuth jo weit ging, daB man im 
Namen der Kirche Empörung der Söhne gegen den Vater jtiftete, 
zum Blutvergießen antrieb und Mord beichönigte, warum follten dieſe 
Richter nicht auch die Verleumdung einer Frau gegen ihren Dann 
benugen? 2) | 

Der letzte Zug zu Heinrichs Verderben follte die jeinem Sohne 
Conrad beinahe aufgedrungene Bermählung mit der noch jehr jungen 
Tochter Rogers von Zicilien fein.®) Allein die Winkelzüge jener 
Feinde retteten ihn. Das unnatürliche Verhältniß zwifchen der 
alternden Mathilde und dem jungen Welf (diefe Ehe, welche wahr 
Iheinlich ohne jede cheliche Verbindung blieb) endete mit einem gegen 
feitigen entfchiedenen Widerwillen. Mathilde, die ſich aud) mit ihrem 
erften Maune Sozelo nicht vertragen hatte, wollte ihre jo lange glanz 
voll gejpielte Rolle nicht in die Hand eines Knaben nicderlegen; Zei 
wollte herrichen und die Güter der Mathilde felbjtherrlich verwalten: 
er war getäufcht, dern Meathilde hatte diefe Güter ſchon 1077 heimlid 
der Kirche vermacht. Welf der Jüngere verließ bald feine Gemahlin 
und erklärte öffentlid), diefelbe niemals berührt zu haben; eilig kam 
der alte Welf herbei, und da er den chelichen Frieden nicht Herftellen 
fonnte, jo bot er nun wieder dem Kaiſer feine Freundſchaft an, wenn 


1) Ann. Corbeiens. a. 1094. Bernoldi Chr. a. 1094. 1095. Regisa 
eonquesta de inauditis fornicationum spurceiciis — peccatum suum sponte et 
publice contiteri non erubuit, fagt dieſer grimmige Feind Heinrichs. War eine 
folhen Frau zu glauben? 

2) Papſt Urban erflärte: Non eos homicidas arbitramur, quos adverses 
exconimunicatos zelo catholicae matris ardentes eorum quoslibet trucidame 
ggntiperit Mansi Concil, XX. f. 713. Neander, Geſch. der driftl. Re. D. 

. 401. 
°®) Stengel, 8. 658 bis 552. 
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diefer Mathildens Befigungen an feinen Sohn bringen wolle. Das 
entriß den Kaiſer feiner Inthätigfeit, er jah Hoffnung der Rache und 
ergriff die Waffen gegen Mathilde; die Welfen ſuchten Deutſchland 
für ihn zu gewinnen (1095).1) Urban II. wendete gerade damals 
feine Thätigkeitt auf einen anderen PBunft; Rom hatte er zwar durch 
Beſtechung gewonnen, aber nad) furzer Zeit wieder verlaffen müſſen; 
es bot fih ihm nun eine neue große Ausficht dar, um als Haupt 
der Chriftenheit zu glänzen; Alerius, der griechifche Kaifer, Hatte in 
feiner großen Bedrängniß durch die Türfen an Urban um Hülfe ge- 
Schrieben; die Pilger zum heiligen Grabe wurden vielfach beunruhigt 
und mißhandelt; der Eremite Peter aus der Normandie Tchilderte dieſes 
lebhaft aus eigener Erfahrung; ?) es entitand eine ftarfe Bewegung 
der Gemüther und Urban beſchloß, fie zu benußgen. Er berief eine 
große Kirchenverjammlung nad) Piacenza, die 4000 Geiſtliche und 
30,000 Laien befuchten. Die Verbote gegen Priefterehe und Simonie 
wurden wiederholt;®) ſodann die Beſchwerden gegen die Türken ver- 
handelt. Als ſchon durch diefe Verſammlung große Aufregung ent- 
ftanden war, reifte Urban fpäter (im November 1095) nad) Elermont, 
wo 13 Erzbifchöfe, 205 Biſchöfe und eine große Zahl von Fürften 
verfammelt waren. Auch hier wurde zuerft von anderen Dingen ge— 
handelt: von dem Gottesfrieden, von dem unerlaubten Lehenseid der 
Geiftlihen; ſodann aber fürmlid) zu einem Kriegszuge gegen die 
Zürfen aufgefordert und Ablaß und Vergebung aller Sünden dafür 
von Urban in einem beredten Vortrage verfprocdhen. „Gott will 
es! Gott will es!“ rief die Menge. „a! Gott will es, fei das 
Teldgeicjrei, denn es ift Gottes Stimme, die aus Euch geſprochen 
hat. Wer fi) Gott mweihet, nehme das Zeichen des Kreuzes und 
erfülle dad Wort des Herrn: Wer nicht fein Kreuz trägt und mir 
nadjfolgt, der ift meiner nicht werth!“ — antwortete Urban. Die 
Begeifterung war groß und allgemein und die Areuzzüge begannen 


!) Bernoldi Chr. a. 1095. Eckehardi Chr. a. 1095 sa. 

2) Doch heißt ed in EckehardiChr. (Berg, Ser. VI). Petrum monachum 
sequentes quem postea multi hypocritam fuisse dicebant. 

2) Urban war bier jedoch weniger ftreng, ald Gregor; er erflärte eine durch 
Simoniften empfangene Weihe nicht für ungültig, wenn der Geweihte felbft von 
Simonie rein fei. Gregor felbft hatte fhon, um feine Pläne im Ganzen durd: 
zuführen, empfehlen müjfen, daß man es mit der Cualification der Geiftlichen 
nicht mehr fp genau nehme Quod vero de sacerdotibus interrogastis, placet 
nobis, ut — tum propter populorum turbationes, tum etiam propter bonorum 
inopiam — pro tempore rigorem canonicum temperando debeatis sufferre. 
Neanber, U. ©. 396. 
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bald, deren Schilderung nicht in diefe Geſchichte gehört. Deutice 
Fürften aus den Grenzprovinzen nahmen daran Theil, namentlich ans 
Xothringen (3. B. Gottfried von Bouillon); allein im inneren Deutid 
fand war der Nachhall und die Theilnahme anfangs eine ſehr ſchwache. 
Die Berfon des Papftes Urban, den die meiften deutfchen Biſchöfe 
nicht anerfannten, noch mehr aber die jeit vielen Fahren andanernde 
innere Zerrüttung Deutjchlande mag die Urſache geweien jein.!) Die 
Deutſchen Hatten zu viel Elend vor der Thire, um nad) fernen Gütern 
zu wallfahrten; für Werke der Frömmigkeit und chriftlichen Liebe wer 
in der Heimath nur zu viel Gelegenheit; aud) Abenteurer fanden 
leider! hier noch immer reiche Beichäftigung.?) Die Schaaren ber 
Dentichland durdyzichenden gewaffneten Pilger konnten gleichfalls nick 
zur Nachfolge auffordern. Ihre erjten Thaten verübten fie an den 
unglüdlihen Juden (in Köln, Mainz, Worms, Speyer, Trier — 
fpäter in Prag), beraubten und jchlachteten fie hin, wenn fie ſich nich 
eilfertig zur Taufe entichlojlen. Viele Juden G. B. in Worms) 
gaben fi) in der Berzweiflung den Tod durch eigene Sand ober 
gegenfeitig. °) 

Heinrich hatte inzwilchen in Italien wieder größeren Anhang 
gefunden, entichloß ji) aber dennoch, nad Deutichland zurückzugeben. 
Denn hier war feine Anwejenheit nüglicd) und in Italien Urbans 
Einfluß und Macht nad) jeiner Rückkehr von Clermont jteigend. a 
Bayern belehnte der Kaifer den alten Welf aufs Neue mit de 
Herzogswürde, verjöhnte ihm jeinen Sohn und jicherte diefem bie 
Nachfolge. Schwaben trat ſodann der tapfere Berthold von Zähringen 
an Friedrich von Hohenitaufen förmlich ab (fein Schwager Berthold, 
Sohn Rudolphe von Schwaben, war 1090 geftorben) und ſöhnte 
fi) mit dem Kaiſer aus; er befam Zürid) und die Grafichaft zwiſchen 
Aura und St. Bernhard, jodann das Breisgau und jeine Güter m 
Schwaben zurüd. (In der Schweiz Icht das Andenken dieſer Familie 
fort, die Bern gegründet hat.) In Yothringen ftand Heinrich den 
Bedrängten gegen die Ränbereien des Grafen Robert von Flandern 
bei „und verrichtete glüdlid viele männliche Thaten.“ ' 
In Sachſen ernannte er 1097 Albuin zum Biihof von Merfeburg, 


1) Schmidt, II. ©. 324 fln. 

2) Eckehardi Chr. a. 1009. 

2) (esta Treverorun (erg, Ser. VIII.) cap. 8. 17. Ann. Corbeienses 
1096 


“) Pfeffinger, Vitriarius ill. II. p. 337. 
®) Chr. S. Andreae, Il. 23, bei Ber&, Monum. Ser. VII. 
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„und einen demüthigeren Biſchof hatten wir niemals!“ heißt es in 
der Ghronif von Dierjeburg.!) Gegen die Juden benahm er fi) 
eined aufgeflärten und gerechten Fürſten würdig; er geftattete den mit 
Gewalt Getauften, den Glauben ihrer Väter wieder anzunehmen, und 
beftrafte den Erzbifchof Rudhard von Mainz, jowie deſſen ‘Dienjt- 
mannen, die fi) von dem Verdachte der gegen Juden geübten Er- 
preſſung nicht zu reinigen vermochten.?) Ein Zeitgenojje ſucht den 
Erzbiichof und feine Mannen deßhalb zu entfchuldigen, indem er erzählt: 
„Zn der Stadt Mainz tödteten fie 900 Juden und fchonten nicht 
Weiber, nicht Kinder. Der Biſchof und feine zahlreich verfanmelten 
Mannen konnten fie weder retten, noch vertheidigen, vielleicht weil 
fie als Chriften nicht gegen Chriften fehten wollten.” So 
wurden denn die Juden in dem Schloffe des Erzbiſchofs (wohin 
fie ſich geflüchtet hatten) ermordet.?) Kaiſer Heinrich ließ dieſe Ent- 
Ihuldigung nicht gelten und das Gericht bejchuldigte diefe vorjichtigen 
Chriften, daß fie an der Beraubung der Juden großen An- 
theil genommen. 

Unruhen des Grafen Heinrid) von Yimburg dämpfte der Kaijer 
mit Kraft, verlieh jedoch fpäter diefem tapferen Manne das Herzog- 
thum Niederlothringen, als Gottfried von Bouillon in das gelobte 
Yand gezogen war. Ebenſo wurde der Graf Robert von Flandern, 
ein Schügling des Papftes, zum Gchorfam gebradht und die Ruhe 
im Dennegau hergejtellt.*) 

Mit den ſächſiſchen Fürften hatte ſich Heinrich endlich vollftändig 
verſöhnt. Auch der Aufruhr des Sohnes Conrad blieb ohne nad): 
theilige Folgen für die Macht des Vaters. Da Conrad dem Papſte 
Urban, der ihn zur Empörung augeleitet hatte, nicht untreu werden 
wollte, jo war am 6. Januar 1099, mit Zuftimmung der Fürften, 
Heinrich, der zweite Cohn des Kaiferd, zum König geweiht worden. 
Sein unglüdlicher Bruder, der nicht aus Ehrgeiz, jondern durch Ver: 
feitung jcheinfrommer Deänner dem Vater abgefallen war, fuchte mitten 
unter der ftreng kirchlichen (römischen) Partei die fürftliche Würde zu 
behaupten; er wollte dephalb das Recht der Inveſtitur geiftlicher Fürſten 
nidht fahren laſſen. Hierüber wurde er bei feinen Verführern ver- 





1) Berg, Ser. X. p. 186. Bergl. au Schloſſer, ©. 208 a. a. O. 

2) Eckehardi Chr. a. 1098. Extiterunt autem qui dicerent etiam 
ipsum pontificem multam partem de pecuniis invasis accepisse. 

®) Annalista Saxo a. 1098. 

) Beifpiele von bes Kaiferg Siieforge fir dag öffentliche Wohl in diefen 
Jahren fiebe bei Böhmer, Reg. p 
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haft, von ihnen verlaſſen, arm, ſelbſt von feiner jungen Gemahlin, 
der normännischen Fürſtin, geflohen; !) dennoch kehrte er nicht zur 
faiferlihen Partei zurück, der er aus Firchlichen Gründen den Rüden 
gewendet hatte; nie jedoch durfte in feiner Gegenwart Schlimmes von 
feinem Water geredet werden; er war, mitten in den Kampf gewiſſen⸗ 
lojer Parteien gejtellt, ein zu reines und ſchwaches Gefäß und ftarb 
ſchon 1101 im der Blüthe feiner Jahre zu Florenz (aus Kummer, 
Cinige fagten durch Gift).?) 


Als nun 1099 Urban II. und 1100 Clemens III. ftarben, als an 
der Stelle des Erfteren Paſchalis II. erwählt wurde, zwar ein Schüler 
Gregors, aber jeinem Meiſter nicht gleih an Energie und Yift, je 
fchien endlich Kaiſer Heinrih IV. feinen Thron wieder voliftändig 
erobert zu Haben und feit gegen Jedermann behaupten zu fönnen. 
Mit auswärtigen Fürften war er nicht im Streit; im inneren Deutid: 
(and die Ruhe jcheinbar hergeftellt, die Gegenfönige Rudolph, Her: 
mann, Ggbert, Konrad, einer nad) dem anberen gefallen, ermorkt, 
geftorben; der Bann der Kirche, den Paſchalis nod im Jahre 1102 
erneuerte, Ichien jede Wirkung in Deutichland verlieren zu Tolle: 
nirgends war der Gottesdienſt gehemmt, ſogar fromme, dem Parft 
im Uebrigen gehorfame Meänner lebten in täglicher Geſellſchaft dee 
Nraifers, ſchon weil jie kaum anders fonnten, und jchr viele aud, 
weil jie mit dein päpftlichen Nerfahren durchaus nicht übereinftimmten: 
denn, Tagten jie, Chrijtus und die Apoftel haben den Frieden gelcht, 
und wenn fie von der Ztrafe der Bölen reden, To find das femme 
weltlichen Strafen, ſondern ſolche, die Gott verhängt; der Satan hake 
den Unfrieden zwiſchen Kirche und Weiche geftiitet; man folle Gott 
iberlaffen, Frucht und Unkraut zu Tondern, nicht mit täppiicher Fauſt 


!) Donizo, Vita Mathildis. v. 920 1. e. 

") Eckehardi Chr. a. 10909 a4. Chuonradus rex adolescens, post- 
quam a patris palatio diseesserat, Mathildis, magnae illins et nobilissimae 
et, ut quidam diennt, reliriosae feminae, sieut sanguine ita et contubernie 
conjunetus, moritur. Sunt etiam qui diennt veneno interisse. — Contr 
bernium iſt ein zweideutiger Nusdrud: man bat die Matbilde auch eines me: 
deutigen Verbältninſes mit Gregor beichnldiat, ebenfalls cine Parteianflage, ber e⸗ 
an Wabrſcheinlichkeit gebribt. Gregor, Mathilde und Konrad ſteben von Nr 
nitlichen Seite unter ihren Zeitgenoſſen mit am beiten da; ihre Vertrrungen waren 
Sednutb und anattions, Die Werlafienbeit und Armutb Conrads fpreden 
gegen das angedeutete Verbaltnift mit Matbilde, Die der Ehroniſt faum für fremm 
balten will Worn hätte man GSemad vergitten wollen? Er war ein modhtlejer, 
ungerabrlicher Aint. Ale ei Marb 
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beide zufammen ausreißen wollen; der Eid der Treue müſſe, zumal‘ 
von Bifchöfen, gehalten werben; der König der Könige möge richten, 
nicht Päpſte durch Bann.) Gegen den päpftlichen Willen verwalteten 
viele Biſchöfe und Erzbifchöfe ihr Amt: Heinrich zu Paderborn, 11do 
zu Hildesheim, Volkmar zu Minden, Burdard zu Münſter, Benno 
zu Osnabrüd, ja! zu Köln Sigewin und Friedrich; viele andere, die 
nicht gegen des Papftes Willen ihre Stühle befaßen, verkehrten dennoch 
ohne Rüdficht auf den Bann mit dem Kaifer.?) „Heinrich feierte 
das Weihnachtsfeft im Jahre 1102 zu Mainz; die Bürger von Zrier 
famen dahin, damit er ihnen einen Bifchof gebe. — Mit Zuftim> 
mung der TFürften und Bürger befahl er, daß Bruno zu ihrem Biſchofe 
geweiht werde.” Biſchöfe murden demnach gewählt und betätigt, 
ohne daß man nach dem Papfte fragte, ohne daR der Bann des 
Königs ein Hindernik war. Freilich reifte Bruno fpäter nad) Rom 
und verrichtete eine gewilfe Buße; aber er wurde ehrenpoll aufge 
‚nommen und blieb Biihof.?) Der Biſchof Hermann von Augsburg 
benutte fogar die päpftliche Stimmung der Mönche zu Benediktbenern, 
um den Kaiſer eben dadurd) zur Schenkung des Klofters an ihn, den 
kaiſerlich geſinnten Bischof, zu bewegen.) Cbenfo in den Nieder: 
landen (3. B. zu St. Tron) fette der gebannte Kaifer die Aebte ein 
und von dem Papfte war faum noch die Rede.d) „Beinahe überall 
begann man den Bannfpruch gering zu fchäßen, fo daR ſelbſt mehrere 
ſehr gottesfürchtige, bis dahin ftreng eifrige Männer von den Katholiken 
fic trennten und geiftliche Stellen fic) gerne durch die Excommunicirten 
ertheilen ließen. ®) 








!) Epistola Leodiensium, oben ange. Schmidt, II. ©. 397. 478 fig. 

2) Seibertz, L.- und R.-Geſch. von Weftpbalen. I. S. 67 bi3 70. 

®) Gesta Treveror., bei Rerk, Ser. VII. p. 192. 

*) Chr. Benedictobur., bei ‘Ber, Ser. IX. p. 235. 

®) Rodulfi gesta Abb. Trudonens., bei Berk, Ser. X. p. 251. 

€) Inter excommunicatos promoveri non timerent. Bernold ada. 1101. 
Stenzel, ©. 553 bis 577. In tanto crevit hoc malum ut apostolica cen- 
sura pro nichilo haberetur, et ipsa excommunicatio jam fere ignorabatur. 
Ann. Desibodenb. a. 1106, bei Böhmer, Fontes III. p. 202. Greommuni: 
cation, Entziehung der SHeilsanftalten der Kirche, Ausſchluß vom ottesdienite 
war die geringere Strafe; Anatbema, Bannfluch die ftrengere; damit waren fofort 
(nad ben firengeren Anfichten jener Seit) die Strafen der Hölle verwirft. Andere 
fagten aber jhon damals: „Gewiß, die Menſchen wären elend, wenn nach jeder 
beitigen Gemütbsbewenung (eines Priefters) die göttliche Verdammung fich richtete! * — 
„Bott fiebt nicht die Meinung der riefter an, jondern den Lebenswandel der An: 
geſchuldigten.“ — Siegebert von Gemblour: „Die Räpfte abjolviren fo oft Menfchen, 
welche von anderen Bifchöfen ungerecht in den Bann aetban find. Wie fol nun 
Gott Jemand nit jreilprehen fünnen, über den der Papſt ungerecht das Anathema 
ausgeſprochen?“ Floto, Heinrich IV. I. &. 101. II. 378. Das Anathema 
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Vielleicht, um ſich bei diefer günftigen Sachlage aus allen Ber- 
legenheiten herauszuziehen und die Nergangenheit nebft feinen Sünden 
abzuſchließen, erbot fich der Staifer bei dem erwähnten Weihnachtöfeite 
zu Mainz, das Kreuz nehmen zu wollen, fobald fein Friede mit dem 
Papſte hergeitellt jei; er ließ dieſes Erbieten am Dreikönigetage 
während der Meſſe bekannt machen und jchrieb an Hugo von Clugny, 
um zwiſchen ihm und den PBapfte zu vermitteln. Nahm der Papit 
den Vorſchlag an, jo war der lette Schatten gehoben, der noch über 
Heinrichs Zufunft lag, und er fonnte die vielen verwilderten Söhne 
des langjährigen Bürgerkrieges nach den Orient führen, vielleicht 
nody ein Norfämpfer und Held der Chrijtenheit werden, nahm ber 
Papit den Vorſchlag nicht an, jo hatte doch der Kaiſer einen 
Öffentlichen Beweis feines Eifers für das Wohl der Chriſtenheit 
gegeben; der fortdauernde Bann der Kirche erichien alsdann um je 
ungeredhter und wurde um jo ungefährlicher. Viele Ritter Deutid- 
lands nahmen nun das Kreuz; ein allgemeiner Reiche» und Yandfriede 
wurde von allen Yürjten auf vier Jahre beichiworen, unter jchwerer 
Strafandrohung für die Friedensbrecher.?) 

Allein eine Verſöhnung mit dem Papjte fand nicht ftatt; die Zeit 
war zu verdorben, zu viele Menſchen durch langen Bürgerkrieg ver: 
wildert; der Sailer hatte zu häufigen Wechſel des Schickſals erleht, 
als daß es ihm bei allmälig jchwädjeren Kräften gelingen konnte, jeine 
Regierung frievlih und ruhmreich zu Schließen und jeine erbitterten 
Gegner in der ftreng kirchlichen Partei durch ein ungeftörtes Ende 
(troß de8 Bannes) zu frünfen. „Der Yandfriede müßte wohl armen 
und friedlid) gefinnten Menſchen; aber er tchadete eben fo fehr den 
Höswilligen und Mächtigen; jenen brachte er Ueberfluß, diefen Roth 
und Elend. Wer für die Amverbung von Ritterſchaaren Geld auf 
gewendet hatte, damit er von Bewaffneten umgeben und Anderen an 
Macht überlegen jei, der iſt jeßt von Armuth und Hunger gedrüdt, 
weil ihm die Freiheit, zu ranben, entzogen ift. Wer fürzfich no 
auf ſchäumendem Roß daherjagte, muß ſich jegt mit einem Landgaul 
genügen.“ ‘Das ift eine lebhafte, aber jchr getreue Schilderung ven 
den Stlagen der damals zur Ruhe verurtheilten Raubfürften und Ritter.) 
nannte man auch Indaeſluch. „Ihm wäre beffer, daft er nic geboren werten.” 
E. v. Windeck, Hist. Sigismundi. cap. 47. Speyerer Ghr. ©. 448. „Det 
Verbannen iſt je gemein geworden — daft — endlich Niemand darnach gefragt 

1) Vita Henriei. Igitur ut ubique pax et rannillitan esset — 
per totum regnum sub juramento firmari fecit. Pertz, Leg. II. 60. 

”) Vita Henriei Schmidt, 11. ©. 897. "reriette übergeht biefe Ber 
bältniſſe nicht; allein er ſcheint der Geifilichkeit einen zu großen Antheil bei ber 
neuen Aufregung Deutſchlands beizumtefjen. 
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Diefe Herren, an ein großes Leben und große Ausgaben gewöhnt, 
entbehrten der Mittel zur Fortfeßung derfelben und zehrten fi) im 
Frieden durch die Pracht der Hofhaltung auf.) Man darf dem Flugen 
Heinrih nicht vorwerfen, daR er das Bedürfniß einer Ableitung diejer 
unruhigen Maffe nach Außen nicht erkannt habe; er zögerte jedoch, den 
Kreuzzug auszuführen, wahrfcheinlid, weil er neuen Aufruhr fürdhtete, 
wenn er das Paterland, noch im Streite mit der Kirde, ver 
laffe; umd nicht mit Unredht.?) Urban II. hatte vor feinem Tode 
an die Fürften gefchrieben: „Obgleich Ihr, zum Teufel (zum Kaifer) 
gewendet, ſchon lange Eures Heiles uneingedent jeid, jo fünnen doch 
wir, auf unfere Pflichten bedacht, Eurer nicht vergejlen.“ Seine 
und feines Nachfolgers Paſchalis Freunde juchten das glimmende 
Feuer überall zu fehiiren und durch Haß das Gift der Verleumdung 
auszubreiten.?) Ctoff hierzu bot der Tod der Söhne Dtto’8 von 
Nordheim (des Heinrich und Conrad); den Erfteren hatte der Kaiſer 
Ihon vor mehreren Jahren zu feinem Stellvertreter in Sachſen und 
zum Markgrafen von Friesland beftellt; allein er war von den unzu- 
friedenen Friefen verwundet und, als er ſich in einen Kahn flüchtete, 
ertränft worden. Sein Bruder, Conrad von Beichlingen, war durch 
Reichthum, Beredtſamkeit, Feinheit der Sitten berühmt und beliebt. 
Auch er wurde jest auf einer Reife überfallen und ermordet. Für 
den Mord eines jo vornehmen Mannes ſuchte man einen vornchmen 
Mörder und leitete den Verdacht der Anftiftung auf den Kaifer, ohne 
daß ein Grund zu diefem Frevel wahrfcheinlich oder einlenchtend wäre.*) 

I) Ann. Hildesheim. a. 1109. Cumque principes ad eius curiam saepe 
convenirent, nibil de republica agebant, praeter quod sua ibi consummarent; 
propterea secum ficta fide versabantur et adversus eum conspirabant. 

*) Auf diefed Zaubern mag fi der dunkle Schhuß der in ber vorigen Note 
angeführten Stelle beziehen: SBicque omnes regni principes decipiebat ut nihil 
veritatis, in republica ageret, nisi quod suis temporibus omnia vilescerent. 

9) Chr. Urspergense a. 1108. Et suspiciones, dum ab infimis ad summos 
tanta scelera praesumuntur. Der Biſchof Tito von Bamberg ftiftete 1108 nad 
der Hirfchauer Regel das Klofter Aurach und fegte hier ala Abt den Ecehard ein. 
Diefer gelehrte Mann verfaßte mit anbauerndem Fleiß eine weit verbreitete 
MWeltchronif. Seinem Werk wurden häufig Fortſetzungen angefchloffen; die Erfurter, 
die Würzburger Annalen, auch die Urſperger Shronif; und häufig wird dag ganze 
Wert Edehards unter dem Namen dieſer Ehronif citirt. Wattenbadh, Deutſche 
Geſch.⸗Quellen. S. 807 fig. Tiefe letztere (die eigentliche Urfperger Ehronif) if 
- verfaßt von Burkhard, Probft von Urfperg, und eine Sompilation bi8 zu ben 
legten Jahren Heinrichs VI.; von da an enthält fie felbftftändige werthvolle Nach: 
- richten, die Geichichte der Zeit des Verfaſſers. Derſ. S. 414. 415. 

4) Mordthaten waren in jenen, durch Bürgerkrieg vermwilderten Zeiten nicht 
felten; im Sabre 1097 wird die Ermordung zweier Herren (Meinhard und Pilgrim) 
am Hofe deö Kaiferd zu Würzburg berichtet, ohne Angabe der Mörder, Wenchk, 
Heli. Landesgeih. II. S. 692 Mote. 
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Denn Conrad von Beichlingen war ein Sachſe und der baheriſche 
Adel bejchwerte fi im Gegentheile zu jener Zeit, daß Heinrich die 
Sachſen vorziehe.!) Insbeſondere waren die mächtigen Fürſien 
und Herren fehr unzufrieden, da ſich der Kaifer zum Beſten der Abtei 
in die Berwaltung einmijchte, die fie als Kirchenvögte führten. Einer 
diefer Vogte war Graf Sighard, der, Ungünſtiges ahnend und im 
Bewußtſein der vielen Feinde, die er in Regensburg gegen ſich auf 
geregt hatte, mit einem großen Gefolge Bewaffneter an den Hof fam. 
Zu früh entließ er dieſes Gefolge und machte fi) durch ſchroffe 
Aeußerungen gegen die Dienitleute bes Stiftes Regensburg bei 
diefen fo verhaßt, dan jie im Bunde mit den dortigen Bürgern einen 
Aufitand erregten und nad einem fechsftiindigen Sturm gegen die 
Wohnung dea Grafen diefe wirklich erftürmten und den Grafen er 
mordeten. Des Kaijers Sohn, König Heinrich, hatte den Aufruhr 
zu ftillen verjucht, der Kaiſer aber fih darım nicht befümmert, 
werhalb er abermals in den Verdacht der Beförderung diefer Mordtha 
fam. Gin ausdrückliches Einverſtändniß deffelben mit den Mördern 
wird nicht behauptet; allein Zighard war ihm durch ftolzen Trog ver 
haft; er ließ ihn fahren, oder vielmehr: Sighard war ein Haupt ber 
unter den bayeriichen Großen gegen den Kaijer geftifteten, Diejem 
befannten Verſchwörung, die auch feinen Sohn Heinrich zu ge 
winnen juchte (und wirklich gewann); darım fuchte Heinric der Soh⸗ 
dem Sighard zu helfen, Heinrid) der Vater überließ den Feind und 
Verräther jeinem Schidjal.?) Eigentlich hatte er ih im Intereſſe 
der Kirche gegen ihre habgierigen Nögte gewendet. Die Bisthinme 
und Abteien mußten durch Niemand mehr leiden, ala durch die adeligen 
Herren, die ſich als Nögte die Güter der Kirche und ale Reichsbeamte 
die (Gitter des Reichs anzueignen bejtrebt waren; ein Mißſtand, ber 
ihon fehr alt war und noch lange fortdauerte.d) Wir vernehmen aut 


!) Chr. Ursperg. a. 1104. Orto prius murmure inter Boioariae pri» 
cipes co, quod Saxoniae vel familiarius illic et honorabilius quam indigense 
ab imperatore tractarentur. 

2) Gemeiner, (bronif der Et. Regensburg. I ©. 201. Ann Corbeien 
a. 1104. Chr. Eckehardi a. 1104. Hier wird der Kaiſer nicht genannt, 
jedoch angedeutet, daß mehr achant werden fünnte. De quo scelere supersedemes 
plura referre; praesertim cum adhue ultiones et cetera mala seqnentia ver 
sentur in oculis et quem sint finem habitura nequeamus sceire; d. b. die 
Sache hängt mit dent bald darauf ausgebrochenen Aufruhr gegen den Kaifer u: 
ſammen, und der Ehroniſt wendete fich bald darauf ab von Heinrich, dem Kaife, 
zu feinem Sobne, Seinrid dem König Ann. Hildesheim. a. 1104. Quis si 
vellet (imperator) ei subvenire nequaquam esset interfectus. 

°») Dönniges, ©. 5ll fl. Gemeiner, Ehronik der St. Regenäburz 
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diejer Zeit, wie die Vögte Unterthanen der ihrem Schutze anvertrauten 
Klöfter Eörperlich mißhaudeln, in die Saaten, unter die Heerden, fogar 
in die Dörfer, ja! in die Klöfter felbjt einfallen, ſchwelgen, plündern 
und rauben.!) Schon jeit mehreren Jahren juchte Heinrich dieſem 
Unmejen zu ftenern.?) Man klagte bei ihm: „der Vogt von Prüm 
ſetzt Steucrerheber auf unfere Höfe und Güter und fordert jährliche 
Abgaben, wo er dody weder einen Zins, noch ein Eigenthum von 
Hecht wegen bat oder hatte. Seine Erheber ziehen umher wie 
Häuber; durch Befehle, Forderungen, Drohungen, zufett durch räube- 
rifhe Einfälle bringen fie unfere Xeute in die äußerſte Armuth, jo 
daß fie als Bettler ihre Heimath, Haus und Hof verlaffen müſſen. — 
Sodann kommen aud) jeine Söhne und Diener, feine Untervögte und 
Jäger, nehmen und und unferen Leuten ein Jeder, was ihm gefällt, 
und verwüften die Abtei.) Wir werden hören, wie zur Zeit 
Friedrichs II. ein Erzbiſchof von Köln durd einen Grafen von Iſen— 
burg ermordet wurde, weil er dieſe Uebergriffe nicht dulden wollte. 
Allein Heinrichs Untergang war beſchloſſen; auch feine VBerdienfte 
follten ihm nun zum Nerderben gereichen. 

Die Anhänger des Papſtes benugten die Umſtände, um die 
Gottlofigkeit des Kaifers lebhaft zu fchildern und junge Herren, die 
nad) Beute und Veränderung ftrebten, waren unter einem frommen 
Vorwande gern zu Unruhen bereit. Rache war ebenfalls im Spiel.*) 
Vorher war e8 gelungen, den fanften Conrad gegen feinen Bater 
aufzuftiften. Der zweite Sohn Heinrich hatte bei feiner Weihe zum 
König verfpredyen müfjen, daß er fih nicht in die Negierung des 
Reichs, noch in die Verwaltung der Reichsgüter miſchen wolle. Aber 
es dauerte ihm zu lange; er war nicht ſanft, fondern rauh; nicht 
offen, jondern in feltenem Maße verſchloſſen; thätig, ftarf, aber ehr- 


1. ©. 216. Barum verlieh Kaifer Friedrich I. die Voytei über das Klofter Au: 
Ad defensandum, non ad exspoliandum. Fontes rer. Austr. II. 4. p. 98. 
Wend, Hell. Landeögejch. I. ©. 209. II. 775 fly. 

1) Bergl Floto, Heinrich IV. ©. 88 fl. Montag, Geſch. der ſtaatsb. 
Freiheit. II. ©. 222. 225. 511. 514. 

2) Bergl. bei Montag ©. 497 das Gericht, welches er im Jahre 1102 
über den Vogt der Abtei Prüm bielt. 

2) So klagt ber Abt von Prüm, und diefe Klagen findet man bunbertfach 
in den Chronifen ber Zeit. Teer Unfug dauerte fort, bis zuerft die Gifterzienfer, 
dann anbere Orden nach ihrem Beifpiel, bie Vogtei überhaupt abjchafften (einige 
Sahrhunderte ſpäter). S. Montag, ©. 511 fly. Friedrich Il. gab den Ciſter⸗ 
ienfern (dem grauen Orden) diefed Privileg und Albert I. beflätigte baffelbe. 

ontes rer. Austr. II. 3. p. 204 sq. Conf. daf. 8. p. 328. 
*) Stengel, 1. ©. 588. 


« 
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geizig in hohem Grade; er wußte fehr gut mit den jungen Fürſten 
umzugehen und duch Theilnahme an ihren Jagden, Gelagen, Feſtlich 
feiten ihren vertraulichen Umgang zu gewinnen, was dem alten Sailer 
lieb war und nützlich erfchien.!) Unter diefen Vertrauten des Königs 
waren aber die Feinde des Kaiſers, die Verwandten Sigharde. Die 
Anhänger des Papftes dachten daran, auch diefen Sohn Heinricht 
gegen den Vater, die jungen Fürſten und Ritter hofften ihn für ihre 
Bläne, und König Heinrich (der Sohn) glaubte die einen und be 
anderen zur Befriedigung feines Ehrgeizes gebrauchen zu tönnen. 
Gründe Liegen fich leicht auffinden: üble Nachrede gegen den Kaiſer — 
die Verwirrung mancher Zuftände durd) den fortdauernden Bam 
gegen das Oberhaupt des Reihe — Gefahren der Zukunft — be 
Gefchichte der Vergangenheit. Nicht diefe Gründe künnen den hart: 
herzigen Sohn bejtimmt haben; fein Ehrgeiz juchte fie. 

Die faiferliche Partei erwählte einen Erzbiihof von Magdeburg: 
um diefen nicht in das wichtige Amt eintreten zu Lajjen, überfiel und 
verhaftete ihn (Hraf Dietrid) von Katlenburg (der Schwiegerfohn dei 
ermordeten Gonrad von Beichlingen). Sofort zog der Kaiſer gegen 
Dietrich und hoffte die Linterftügung feines Sohnes; aber die Fruct 
der Verſchwörung war reif; am 12. December 1104 verließ ber 
König zu Fritzlar Heimlic feinen Water und ging nach Regensburz. 
wo ihn die Verwandten des erjchlagenen Sigharb frohlockend em: 
pfingen.?) 

Den in tiefjter Nerjchlojfenheit von dem jungen König um 
feinen Helfern angelegten Plan vermochte nichts mehr rückgängig ya 
macden: feine Vorftellungen, feine Bitten des betrogenen und ge 
fränften Vaters. Des Sohnes Antwort blieb ſtets dieſelbe: mit 
einem Gebannten könne er feine Gemeinſchaft haben! Um 
ganz in Uebereinſtimmung mit dieſer ſo plötzlich zum Vorſchein ge 
fommenen firchlichen Geſinunng, ließ Heinrich der Sohn ſofort der 

Vita Henriei: Freqnenter eum venatum secum abducebant, ovari- 
viorum illecebris inescabant, jocis in «issolutionem animi mulcebant — 
denique ut fit inter adolescentes, quodam sodalitatis glutino vincti sust, u 
etiam fidem dextramque mutuis sacramentis darent. 

») Ann. Hildesh. Chr. Urspergense a. 1104 (S. Note 3 auf S. 187). ük 
Verwandten des Sigbard und die Verwandten des Ermordeten Conrad von Bat 
lingen waren alfe in einer Verſchwörung gegen den Kaifer verbunden, aus Rab 
fucht oder aus Ehrgeiz; man kann hieraus Vermuthungen in verfchiedener Rs 
tung aujſtellen; der Schluß, daß Sighard und Conrad auf Befehl des Kaiſeri. 
oder auf Anſtiften deſſelben ermordet worden, wäre dennoch allzu raſch, ja unredt. 


wenn die Geſchichte Die Pflicht bat, fich über die Leidenſchaften der beſchriebenn 
Zeit zu erheben und nicht ohne ſicheren Beweis zu verurtheilen. 
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Papft Paſchalis feines Gehorſams verfichern und um Nath wegen 
des, feinem Vater geleifteten Eides erfudhen. In der Frage 
lag die gewünschte Antwort, ebenfo wie einft Bippin der Kurze den 
römiſchen Bifchof gefragt hatte: ob eine Uſurpation des Thrones 
nicht unter den gegebenen Umftänden zu empfehlen fei? ‘Die Antwort 
war ebenfo in dem einen wie in dem anderen Falle der Ufurpation 
günftig, weil diefe der Kirche nützlich erſchien. Zwar war Paſchalis 
nicht von demfelben harten Metalle wie Urban II.; er war unfchuldig 
an diefer neuen Tragödie; er hat die Fauft des Uſurpators fpäter 
felbjt empfunden und feinen Eid dann beijer gehalten, als vorher das 
Gewiſſen des jungen Königs bewahrt. Aber es ging über feine Kraft, 
die unbeilige und vielleicht unverhoffte Hülfe des Ufurpators zuriüd- 
zuſtoßen, da ſich die päpftliche Gewalt damals in einer mißlichen Lage 
befand. Er gab „in der Hoffnung, Gott habe die Dinge fo 
gefügt, dem König feinen Segen und verfprad) ihn wegen des 
Eidbruchs am jüngften Tage zu vertreten, wenn er ein gerechter König 
und ein getreuer Verwalter der bedrängten Kirche fein werde.) Nun 
folgte ein Abfall fchnell dem anderen: in Sadjfen, in Thüringen, in 
Bayern; der junge König zeigte fid) überall demüthig und fromm 
(Icheinheilig), beflagte fein Schickſal, beweinte fogar feinen Vater, 308 
mit nadten Füßen von Gernrode nah) Quedlinburg, nahın freundlich 
und feierlich den Erzbifchof Rudhard von Mainz, den Yudenräuber, 
bei ſich auf;?) Priejter und Laien eilten, was fie fonnten, der jintenden 
Sonne des Raifers den Rücken zu fehren, fid) der neuen zuzuwenden 
und ihren Frieden mit dem Bapft zu Schließen, ihre Beneficien zu 
fihern. Bis er das völlige UWebergewicht hatte, fpielte der junge 
Heinrich fein heuchleriſches Spiel fort und erklärte falbungsvoll: „Da 
ih der Sohn und PVertheidiger der heiligen Kirche bin, jo jchidt es 
ſich, daß ich diefer überall gehorche — bis zum Tode werde ich für 
ihre Verteidigung fümpfen!“®) 

Bei Mainz trafen Kaiſer und König, Pater und Sohn, auf- 
einander. Heinrich IV. Hatte ſich nach diefer Stadt gewendet, weil 
ihm die Bürger derjelben mit redlicher Treue anhingen, wie überall 





— — 


1) Ann. Hildesh. a. 1104. Apostolicus sperans hoc a Deo evenisse — 
de hoc commisso sibi promittens absolutionem in judicio futuro. 

2) Diefer Rudhard war nicht immer fo nmachfichtig gegen andere, als gegen 
fih; er rühmt ſich, die Mönche des Kloſters auf dem Defibodenberg wegen ihrer 
Sittenlofigfeit vertrieben und mit anderen erfet zu haben. Schmidt, II. ©. 448. 

®) Scheni Primordia Calmosiac., bei Perg, Monum. Ser. XI. p. 334. 
Der Ghronift fegt hinzu: Rex adhuc bene catholicus! 
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die Städte am Rhein. Heinrih, der Cohn, wollte den Erzbiidei 
Rudhard wieder in jeine Reſidenz einführen; er fand aber eine 
Schiffe zum Uebergang über den Rhein; deihalb z0g er nun nad 
Franken, nahın Würzburg und befagerte vergeblid Nürnberg ;wei 
Monate lang. Yieber wäre diefe Stadt in dem Kampfe zwiſchen 
Bater und Sohn neutral geblieben; da jedod eine Enticheidung nich 
zu umgehen war, bewahrte jie ihre Treue.) In feinen Erfolge 
gehemmt, entließ der König vorerjt ſein Heer und ging nad) Regent 
burg; aber der alte Kaiſer rückte ihm jchnell nad, nahm Würzburz 
wieder und jendete jtreifende Reiter nad) Regensburg, die beinahe den 
abtrünnigen Sohn in Mitte jeiner Freunde gefangen hätten. Bald 
jtanden jid) wieder zwei deutjche Heere am Regenfluß gegenüber un 
lieferten id) manche blutige Treffen, vermieden aber eine enticheidend 
Schlacht. Denn in des Kaijers Heer war Verrath, den der Kong 
zur Reife bringen wollte; Yeopold von Dejterreid) zog ab, nad im 
Boriwoi von Böhmen; ihnen folgten andere; der König lich ber 
Kaifer warnen und diefer — ein Opfer der Arglift — floh nad 
Böhmen. Boriwoi nahın ihm dort chrenvoll auf und ließ ihn fider 
nad) Mainz geleiten.”) Raſch eilte num aud der Zohn an de 
Jhein, gewann den Stromübergang bei Speyer durch Beftechung der 
fatjerlichen Befehlshabers, nahm die Stadt mit den kaiſerlichen 
Schätzen und fette den Abt Gebhard von Hirſchau zum dortigen 
Biichof ein, welcher durch jtrenge Kirchlichkeit einen früheren Veichtſinr 
und durch Haß gegen den Kaiſer feinen ehemaligen Abfali von dem 
Papite gut zu machen ſuchte. Der Kaiſer kam zu jpät von Main 
herbei, mußte nun auch diefe treue Ztadt verlajjen und nad) dem 
nicht weniger treuen Koln ziehen.?) Von hier aus machte er cin 
Bewegung rheinanfwärts, ala er von dem Plan einer KReicysverjamm- 
lung zu Mainz hörte; der Sohn war inzwiichen nad) Burgund gegangen, 
fchrte aber au den Rhein zurück, um ſeinem Vater entgegen zu treten, 
und drängte deijen Worpojten wirflic bis nad) Koblenz. Hier jucht 
er eine Unterredung; der Nater fiel bei dem Aublicke Des Zohne, 
ergriffen, zu feinen Füßen nieder und beſchwor ihn: „Wenn id 


) Sie jell in dem jolgenden Jahr von dem erzimten König abermals ir 
lagert, endlich erjtürmt und, zur Strafe, beinab völlig zerſtört worden fra 
Miller, Annalen ven Nürnberg. ©. 291. Handſchr. Ehronik. f. 21. 

?) Taber iſt die Angabe in Cosmae Chr. Boemor. II. 18. wabrichcinlid 
daß Boriwoi erit dam Des Kaiſers Heer verließ, als durch den Abzug Yeoreldt 
von Tefterreih die Auzficht auf Erfolg dahin war. 

®) Eckehardi Chr. a. 1105. 
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für meine Sünden von Gott gezüchtigt werden muß, fo 
hänge doh Du Deiner eigenen Würde, Deinem Namen fei- 
nen Flecken an; denn fein göttliches Geſetz verpflichtet den 
Sohn, Räder der Schuld feines Vaters zu fein.“ Auch der 
Sohn fiel nieder und verfprah mit Thränen Gehorfam, wenn jid) 
der Raifer nur mit dem päpftliden Stuhle ausjühnen wolle. Aber 
e8 war Heuchelei, wie die Folge zeigt. Der alte Kaiſer Tieß ſich 
bereden, mit 300 Getreuen nah Mainz zur Reichsverſammlung zu 
folgen, unter dem Verſprechen, daß er frei zurücdkfehren dürfe. Er 
ahnte ſtets Verrath und erinnerte feinen Sohn noch oft an jeine 
Pflicht; diefer erwiderte jede Zärtlichkeit bis zu jener Nacht, die fie 
zufammen in Bingen unter vertrauten Geſpräche zubrahten. Am 
Morgen kam beftellte Botjchaft, der Zug nah Mainz ſei für den 
Kaifer gefährlid) und der König bot ihm an, einftweilen nad Böckel⸗ 
heim an der Nahe zu gehen und dort Weihnacht zu feiern, er wolle 
indeifen zu Deainz für Beide arbeiten. „Mein Sohn, heute fei Gott 
Zeuge der Reden und Zufagen unter uns!“ fprad) der alte, Schlim- 
med ahnende Fürſt. Nochmals betheuerte jein Sohn mit Schwüren 
und Verſprechungen, daß er mit feinem Kopf für Alles haften werde.) 
Die Burg Böcelheim wurde fchnell verichlojfen, als der Kaifer mit 
drei Gefährten eingetreten war; Gefängnißwärter wurde fein Feind, 
der Bilchof Gebhard von Speyer; an den nöthigiten Bedürfniſſen 
fitt der alte Fürſt Meangel, das Abendinahl und der Zutritt eines 
Geiftlihen wurden ihm am Weihnachtstage verweigert, "und Ddiejes 
tchmerzte ihn, zur Beichämung feiner frommen „Feinde, am meiften. 
Ein Fürft, Wichert von Groitſch, forderte an demfelben Tage von 
ihm die Reichsinfignien; mit dem Tode bedroht gab er der Beſatzung 
der Burg Hammerftein, wo fie verwahrt wurden',“ den Befehl zur 
Auslieferung. 

Unterdeifen hatten fi) 52 Große de8 Reichs zu Mainz verfant- 
melt (unter ihnen nicht Magnus von Sadjen); der Bann wider 


1) Diefe Angaben find hauptſächlich dem fpäteren Schreiben Heinrichs IV. an 
den König von Tranfreih entnommen. Allein es fpricht für fih, baß der alte 
weltkluge Fürſt nicht leichtfertig in die ibm gelegte Zalle eingegangen fein Fam. 
Des Sohnes Eharafter war hart und verfchlagen, wie die fpäteren Begebenheiten 
ausweiſen; die Behandlung bes Kaiſers in der Gefangenfchaft unwürdig, und eine 
Wiberlegung des Sohnes auf die Behauptungen bed Vaters ift nicht befannt. 
Eckehard (Chr. a. 1105) wendet zu diefer Zeit feine Fahne zu Gunften des 
Königs und fagt: Vulgaris inde stulticia patrem captum a filio dolo et custo- 
diae mancipatum circum quaque diffamavit. Verꝗl. audy Per, Leg. II. 
p. 64. Expeditio Henrici V. in patrem, unb vita Henrici IV. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. IL 18 
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den Kaiſer wurde wiederholt von päpjtlichen Yegaten bekannt gemadkt: 
dennoch mißtraute man dem gejunden Gefühle des Volks, deſſen 
Religion höher jtand, ala diejenige der Kirchenfürften, injofern Rei: 
giofität jih nicht allein aus dem Bekenntniß des Dogmas, ſondern 
durch die Heiligteit der Geſinnung, durch Menfchlichkeit, Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Irene erfennen läßt; man beichloß nicht zu Mainz, 
jondern zu Ingelheim den Kaifer zur Niederlegung feiner Würde zu 
nöthigen.!) Dahin wurde der Sailer von Bewaffneten geführt und 
in Gegenwart der Heichsfürjten mit dem Tode bedroht, wenn & 
nicht jofort abdanfe. Es ift cin nierfwürdiger Zug bei Heinrich IV, 
daß er in allen Schlachten den größten Muth bewied und mit unge 
wöhnlicher Geiftesjtärfe alle Wechjelfälle feines mühevollen Xebens 
ertrug, wie jelbjt feine bitterjten Feinde geftehen,; aber die Begrüft 
von Ehre hatte er nicht, die bei ums hHerrichen. Nach diejen Be 
griffen wäre er ruhmvoll geftorben, wenn er in Mainz nicht abgedanft, 
jondern Lieber den Tod gelitten hätte. Heinrichs Begriff von Chr 
ſcheint der geweſen zu jein: niemals zu verzweifeln oder Alles auf: 
zugeben, am wenigſten das Yeben oder den Thron, jo lauge noch vijt 
oder Gewalt früher vder jpüter fein Spiel retten konnten. (Er bat 
ion jo viele Demüthigungen ertragen und fodann die Demüthigung 
oder den Untergang feiner Ttolzen Feinde überlebt und herbeigeführt: 
er hatte jid) Länger als beinahe Alle behauptet; Gregor war fummer: 
voll gejtorben; Urban hatte Heinrid) in ruhigen Beſitz der Mad 
jehen müſſen, als er jtarb; die Gegenkönige Rudolph, Hermam. 
Egbert, Konrad waren in der Schlacht, oder durd) Mord, oder im 
Elend umgekommen: Hauno, Zigfried, Werner, Burfhard und io 
viele feiner heftigen geiftlichen Segner hatten nicht glücklich geende. 
Der Kaiſer, der von Jugend auf jo viele Scjlechtigfeit in den höchſten 
greiien der Geſellſchaft und der Kirche beobachten mußte, mochte due 
veben wie einen Kampf der böſen Gewalten betrachten, in dm 
Kraft, Beharren, Liſt und Gewalt fiegen. Er glaubte vielleicht nik 
in dem Sinn an die gegen ihn ansgeftoßenen Drohungen, daß mu 
ihn, wenn er nicht verzichte, Sofort ermorden wolle Die Er 
mordimg feines Vaters konnte der angeblid) bei diefer ZTrauerfeent 
anweſende Sohn doch nicht in jeiner Gegenwart und überhaupt nic 
dulden; ein ſolches Verbrechen wäre auch eine große Dummheit ge 

) Am 31. Tec. 1105. Stenzel, II ©. 807. Ann. Hildesh. Chros 
Ursperg. a. 1106. Prineipes propter cavendum tumultum vulgi, suae (paträ! 
potius quam filii parti favere solentis etc. 
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weien; für entichlojfene Böjewichte gab es ja Gift oder andere Miß— 
handlung. Der alte Kaifer aber hatte zu Böckelheim erfahren, wie man 
in der Sefangenfchaft zu Tode gequält werden fann; er fam aus 
diefem Gefängniß, ſah grimmige Feinde vor ſich; jo viele Fürften 
des Reichs; und er ſcheint denjelben aud) dann noch nicht getraut zu 
haben, wenn er ihr DBerlangen erfüllen und abdanken werde. „Bin 
ich nad) der Abdankung des Lebens ſicher?“ ſoll feine Frage; „Nein! 
wenn Du nicht erflärjt, Gregor ungerecht verfolgt, Wibert unrecht⸗ 
mäßig zum Papſt gejegt und die Kirche gewaltiam bedrüct zu haben!“ 
die Antwort des päpftlichen Legaten gewefen fein. Da ftellte Heinrich 
fnieend die billigfte aller Forderungen, nämlich jid) über die Punkte 
rechtfertigen zu dürfen, worin er unfchuldig fei; wegen der übrigen 
veriprah er Buße und Genugthuung. Die Antwort des päpftlichen 
Legaten war abermals: „Jetzt muß fofort Alles beendigt werden oder 
ewige Gefangenschaft ift ‘Dein Loos.“ Für das Zugejtändnig aller an 
ihn geftellten Forderungen erbat ſich nun Heinrich die Löſung vom 
Bann; aber der Legat erwiderte: „Dazu ift feine Vollmacht da, Du 
mußt deßhalb nach Kom gehen!“ Das war genug und zu viel, der 
Kaifer fah, dar ihm der Bund der Kirche mit feinem Sohne feine 
Wahl laſſe, vielleicht nicht einmal die Wahl des Todes. Er ents 
fagte nun dem eich, feinem DBermögen und feiner Ehre,. inden er 
fi) der Regierung unmürdig erflärte. Einen jo geplünderten Dann 
fcheinen des Kaiſers Sohn und feine Partei für ungefährlich) gehalten 
zu haben; fie ließen ihn in Ingelheim und zogen nad) Mainz zurüd. 
Dier wurde König Heinrid) der Sohn auf's Neue erwählt und der 
Erzbifchof Rudhard übergab ihm am 11. Jannar 1106 die von 
Hammerftein herbeigebradhten Reichsinfignien mit den Worten: „Möge 
es Dir wie Deinem Bater ergehen, wenn Du nicht gerecht regieren und 
Die Kirche vertheidigen wirjt!* (So fprad) der Räuber des Yudenguts).?) 


) Chr. Ursperg. a. 1106. Arnold (Verfaſſ.-Geſch. der d. Freiſtädte) bes 
met ©. 189: „Der Abfall Heinrichs V. von feinem Vater, fo araufam er 
ſcheinen mag, bat doch etwas mehr zu bedeuten, als man gewöhnlich glaubt. 
Heinrich mußte einfehen, daß fein Water eine Verföhnung mit ber Kirche nicht 
mehr berfiellen Bönne und daß bei längerer Dauer des Zwieſpalts die Macht ber 
Krone vernichtet werde. Darum brachte er bie Kindespflicht dem eich und der 
Dynaſtie zum Opfer” u. ſ. w. Aus Staatskunſt und Eifer für Staatswohl 
Treue und Glauben mit Füßen zu treten und die beiligften Bande der Natur zu 
zerreißen, iR eben fo unfittlih ala unflug. Pur ungebulbiger Ehrgeiz konnte ben 
bereit3 erwählten König zum Aufruhr und zur Unterjtügung einer Diacht bewegen, 
die feit vielen Jahren an dem Sturz des väterlichen Thrones unabläffig arbeitete. 
Diefes Verbrechen und diefen Fehler wieder gut zu machen, war bie jchmwierigfte 
Aufgabe für Heinrich V. 

13* 
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Bald darauf verlor der König wieder die NReichsinfignien zu 
Rufach (bei Solmar), wo jid) die Einwohner gegen die Ausschweifungen 
jeines Gefolges wehrten und daſſelbe in die Flucht jchlugen. Der alte 
Kaifer fand dagegen ohne die Neichsinjignien durd) die Liebe feiner Unter: 
thanen neuerdings den Weg zum Throne. Freunde fendeten ihm Bot- 
Ihaft nad) Ingelheim, daß er flüchten oder das Aeußerſte erwarten 
müjje. Gr fuhr jtromabmwärts nad) Köln und erzählte den dortigen 
Bürgern jeine Schidjale; er fand hier eben fo viel Troſt und Theil 
nahme wie zu Yüttih, wo jid) joeben der wadere Biſchof Otbert 
und jeine Geiftlichfeit Iharf darüber gegen den Papft vertheidigt 
hatten, daß jie ihrem, dem Kaiſer geleifteten Eide treu geblieben.) 
Heinrich von Lothringen und die Städte am Unterrhein erklärten fih 
für ihn. Mit dem Papfte juchte er durch Hugo von Clugny neue 
Zerhandlungen anzufnüpfen und erklärte fih zu allen Zugeſtändniſſen 
bereit, die ji) mit jeiner Ehre vertragen würden; benn er befand ji 
ihon auf dem Ztandpunfte, die zu Ingelheim erpreßten Zugeftänd- 
nijfe für nichts zu achten. Jedoch ſuchte er nochmals den harten 
Sohn umzuſtimmen, und bereitete jich eine Zuflucht in Frankreich 
vor. Die gegen Yüttic) vordringende Vorhut des Königs wurde bei 
Viſet an der Maas durch den Sohn Heinrih8 von Lothringen in 
einen Hinterhalt gelodt und beinahe aufgerieben. Köln ſchloß dem 
Ihronräuber die Thore und er ſah ſich genöthigt, in Worms bie 
Hülfe der Fürften gegen feinen Vater aufzurufen. Dieſer lehrte 
inzwijchen die Kölner, wie fie ſich vertheidigen fünnten und legte ftarfe 
Beſatzung ein; ſodann zog er ſich nad) Xüttich zurüd, wo er chen 
nicht mehr den vielen Witten feit widerftand, wodurch man ihn zur 
Wiederannahme der faiferlidden Würde zu bewegen juchte.?) Der 


J Ann. Hildesh. a. 1106. Codex Udalrici epist. Nr. 284. Schloſſer, 
III. 220. Ter Biſchof Otbert wird in ber Chr. S. Huberti fehr ſcharj ke: 
untbcile: allein Hubert, obwohl ein beſſerer Schrütiteller, ſteckt doch tief in der 
rärſtlichen ‘Partei und jein bei biefer Gelegenbeit gegen Tibert vorgebrachter Taxdl 
it durchaus ungerecht. Obertus dolens haec evenisse illi, magis autem 5 
filius praevaleret timens sibi, quasi gratia fidelitatis occurrit ibi, secumgue, 
ut erat vehementis animi. nimis temere nimisque imprudenter Leodium addasit. 
Tie Iinverüichtigfeit in der Bewahrung der Treue gegen bie ſinkende Macht A 
leider: ſelten, aber das verfichtine Surüdzieben ven einem gefallmen König wid 
Jewöbnlicher. in ähnliches Urtbeil, wic dasjenige Hubert, findet man in 
Kodulfi gestis Abb. Trudonens. (bei Pers, Ser. X p- 251) und der Partei 
ſtandrunkt erklärt daſſelbe ebenfalls. Gine deutſche Gelinnung wird ſtets Otbert 
Treue und Muth bewundern. Wattenbach, D. Geich. :Cnellen. S. 288. 239 
(53 ir auffallend, dar man den Kaiſer nicht beiier in Ingelheim bewachte; mas 
kraft ibn wa abricheinlich für vernichtet. 

2, Nee consensit nec abnuit. Vita Henrici. 
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König belagerte und beftürmte vergeblicd) das treue Köln; er wurde 
ftetS zurüdgefchlagen und verlor bei den Stürmen fo viele Leute, 
außerdem durch Hitze und Hunger, daß er die Belagerung aufgeben 
mußte ;!) denn der alte kriegserfahrene Kaifer umſchwärmte das 
belagernde Heer und ſchnitt ihm die Zufuhren ab, während er von 
einer Schlacht abrieth und fie verhinderte. Eben wollte ber König 
nad) Lothringen vordringen, als die Nachricht einlief, daß fein Vater 
aus diefem mühevollen Leben am 7. Auguft 1106 gefchieden fei. 
Des Kaiſers getreuer Kämmerer Erfenbold brachte dem Sohne Diadem 
und Schwert mit dem letzten Befehl: 

„Er folle Allen verzeihen, die ihn, den fterbenden 
Raijer, unterftügt hatten, und das Grabmal in Speyer, 
ber Gruft der Vdrfahren, errichten.“ 

Die Annales Ottenburan. ?) jagen einfah: „Kaiſer Heinrich, 
Vater der Armen, ftirbt.“ Mit faiferlichen Ehren lieg Biſchof Otbert 
umter dem Jammern des Volks die Leiche in der Kirche des heiligen 
Lambert beifeßen. Aber des Könige Biſchöfe Sprachen aus: „Wer im 
Leben gebannt fei, bleibe es im Tode;“ auf Befehl des Königs mußte 
Biſchof Otbert felbjt die Leiche wieder ausgraben helfen; der treue 
Ertenbold begleitete fie nad) Speyer, wo fie die Geiftlichfeit und das 
Bolt trauernd und ehrend in dem ‘Dome beifeßten. Aber der Bifchof 
von Speyer, der harte Gefängnißwärter des Kaifers in Böckelheim, 
Tieß die Leiche zornig in cine ungeweihte Kapelle außerhalb der Kirche 
bringen und unterſagte allen Gottesdienit jo lange, bis die Zheil- 
nehmer am Leichenbegängniß Buße gethan haben wlirden! ®) 

Die Schickſale Heinrichs find in allgemeinen Umriffen bis zu 
der Zeit dargeftellt, ald er die Harzburg den Sachſen überliefern 
mußte, und bie Gebeine feines Sohnes, fowie feines Bruders, aus 
ihren Gräbern geworfen wurden (1074). Sodann bannte ihn Gregor, 
er verlor durch Verſchwörung der Fürften das Reich und zog mit 
einem Diener nad) den Alpen, von da nad) Stalin, wo er in 
Canoſſa Löſung vom Bann erflehte (1077). In Deutjchland wurde 
der Gegenfünig Rudolph erwählt, Schlacht bei Melrichftadt (1078), 
bei Flarchheim (1080), Heinrid aufs Neue gebannt, Schlacht an 


!) Chr. Urspergens. a. 1106. Obsidionem solvunt et contra Lotharin- 
giam moti. 

2) A. 1106, bei Berk, Monum. Ser. V. 

®) Chr. Ursperg. Ann. Hildesheim. a. 1106. Unde factus est tumultus 
et planctus magnus in populo, quia dilexit (Henricus) locum et populum 
prae omnibus! 
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der Elſter, Rudolphs Tod (1080). Zug Heinrichs nad Jtalien 
(1081), Wibert zum Gegenpapft erwählt, Einnahme Roms burd 
Heinrih. Kaiferfrönung (1084), Gregor ftirbt (1085). Heirmrich 
in Deutſchland, Schlacht bei Bleichfeld (1086). Der Gegenfünig 
Hermann tritt ab; Egbert, nad) der Krone ftrebend, wird ermerbe; 
Heinrich zieht wieder nad) Stalien (1090). Die Gräfin Mathilde 
verbindet ji mit den Welfen. Empörung von Heinrichs So 
Conrad (1095). Konrad ftirbt (1101). Empörung von Heinrich 
Sohn Heinrich (1104). ‘Der Kaiſer ftirbt (1106). 

Ungleid) wie feine Geſchicke war ber Charakter Heinrichs IV. 
Ein Schöner, ftarfer, hervorragender Dlann;!) „feine Geftalt war edel, 
die Gefichtszüge ſchön, ein wunderbares Feuer glähte in feinen Augen. 
Sie waren fcharf wie die des Yuchjes. Wen. er anſah, dem ſchien er 
zu durchſchauen. So war fein Anblid wahrhaft königlich. Mo ce 
paſſend war, trat er in großartiger Weile auf. Waren die TFürften 
um ihn verſammelt, fo jchien er größer als ſonſt; auf feinem Autlız 
glühte furdytbare Majeſtät.“?) 

Heinrid) war von großen Anlagen, wie fein Leben und jeim 
Thaten beweifen, verlor aber feinen Vater zu früh und wurbe 
von einer ſchwachen Mutter erzogen, dann fich ſelbſt überfaften, 
endlich von dem ehrgeizigen Adalbert und nod) mehr von dem fitten 
lofen Adel, der ihn umgab, verdorben. Seine Tyrannei gegen be 
Sachſen und Thüringer war groß, dennoch, wie es fcheint, wurde ft 
mehr durch feine ſchlechten Umgebungen als durd ihn ſelbſt betrieben, 
und aus Leichtſinn von ihm nachgejehen. ‘Denn er war ebler Regunger 
fähig, ein treuer Freund, da er treue Freunde Hatte (die Nellenburg, 
Kosheim, Erkenbold, Yiemar, Otbert), großmüthig und verzieh feinen 
geinden. 3) Er ftemnite fid) hart gegen die Kirche, aber mehr gegen 
die ftreng päpftliche Partei und zum Schuß jeiner föniglichen Rede, 
als dar es ihm an Weligion gefehlt Hätte. Mit wahrhaft frommen 
Yenten, 3. B. mit Meginhard und Erlong von Würzburg, Liemer, 
dem heiligen Otto pflog er lange einen genauen Umgang, bem bk 
gegenfeitige Achtung nicht fehlte.) Cr las mit ihnen bie heilig 
Schrift, überjegte Pfalmen, philofophirte, entichied Rechtsfragen mit 
viel geſundem Verſtande; war mild und wohlthätig gegen Arme, bem 

1) Chr. Ursperg. Vita Henrici prooemium, 

2) Vita Henrici. 

2) Stenzel, I. S. 607. Schmidt, II. ©. 885. Caritatem i 


hostibus quoque suis exhibuit. Waltram, De unitate ecrlesiae. IL 29. 
) Ztenzel, I. S. 537. 
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er hatte die Noth des Lebens kennen gelernt; und, obwohl ein Feind 
des Gregor und Urban, fühlte er doch die Wohlthat und die Noth- 
wendigkeit eines religiöfen Troſtes in feinen vielen Leiden; nichts war 
ihm in der Sefangenjchaft Schmerzlicher, als daß er ſich nicht mit einem - 
GSeiftlihen unterhalten, nicht da8 Abendmahl genießen durfte.!) Seine 
ſchlimmſte Zeit war die Yugend und mit den Jahren wurde er 
frömmer und beſſer. Hauptfächlich fehlte es ihm an feiten Grund- 
fügen, und er kannte die Menfhen zu fehr von der jchledhten 
Seite. Was ein Werner von Kyburg und andere Ritter hierbei nicht 
verfchuldet haben, das muß man einem Adalbert, Hanno, Gregor, 
Urban, Rudolph und Welf beimejjen. 

Wenn man von Verwandten und Freunden der Eltern, von 
reich beſchenkten Fürften und Häuptern der Kirche in der Augend 
geraubt, geplündert, verführt, auf ihre Anreizung jodann von den 
Unterthanen verrathen, von den eigenen Kindern entthront wird; wenn 
das Feuer eines mehr als dreigigiährigen Bürgerfrieges und Yamilien- 
haſſes da gefhürt wird, wo die Nachfolger Chrifti und der Apoftel 
wohnen follten; jo ift der Glaube an die Menjchheit, an Treue und 
Gottesfurcht ſchwer zu bewahren. Iſt Lift und Gewalt das Gefet 
der Welt, die Regel des Lebens, Heligion und Zugend nur Schein 
und Mittel der Täuſchung, fo gebührt bem Stärkſten und Xiftigiten bie 
Ehre. Die Schand- und Morbthaten, welche in den Letter Yebens- 
jahren des Kaiſers begangen wurden, find ihm ohne Beweis in einer 
Zeit des herrfchenden Parteigeiftes zugerechnet worden; die Verfälſchung 
aller Quellen der Gejchichte, die eben daher entftand, macht ein ficheres 
Urtheil beinahe unmöglid. Doch darf man fchon glauben, was 
Heinrichs Feinde, ein Bernold, ein Bruno, Gutes von ihm gefagt 
haben, und bei dem trefflihen Lambert bricht zuweilen Bewunderung 
mitten durch eine Erzählung, die nicht dem Lobe Heinrichs gewidmet ift.*) 

1) Toto, II. ©. 149 bis 151. 404. | 

Ioto bat (S. 10. 347. 381) Lambert mandye Irrthümer vorgeworfen; 
er ſtand entfchieden bei Heinrichs Feinden. Dennoch können wir fein Zeugniß nicht 
fo, wie Floto, verwerfen. Form und Gaft in Lamberts Werk find edel; 
darum bricht er mitunter unwillfürlih in Bewunderung aus für die Kraft des 
Kaiferd und verleiht dieſem das ſchönſte Zeugniß. Heinrich wurde in feiner Jugend 
verführt; dag war zum großen Theil die Schuld feiner Erzieher; aber e3 war doch 
fo. Seine Umgebung, die jungen Ritter, verleiteten ihn zum Unrecht; gegen Otto 
von Nordheim und Magnus von Sadıfen war er nicht gerecht, hochmüthig gegen 
den füchfifhen Adel, nachläſſig, tyrannifch gegen das ſächſiſche Volk. Der Ingrimm 
beffelben hatte feine Urfahen. Es ift genug, wenn man fagt: frevelhafte Menfchen 
benugten Heinricha unerfahrene Jugend, barte Bifchöfe trieben ihn zur Menfchenver: 


achtung. Früh in das Lafter bineingeftoßen, veredelte er fich in dem harten Kampfe 
feines Lebens mehr und mehr; er war beffer als die meiften feiner Widerjacher. 
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Merkwürdig jind die Aeußerungen bei Edhard.!) Der Chronift fühn 
an, daß Heinrich von gehorfamen Dienern der Kirche ein Gr; 
räuber und Erzfeker genannt, und arger, beinahe unglaublider 
Verbrechen bejchufldigt werde. Er wagt nicht zu widerfpredhen; aber 
er will doc mit vielen Zeugen beweilen, daß Niemand durd 
Geburt, Geijt, Schönheit, Muth und Kühnheit des Throne 
würdiger gewejen jet, als Heinrich; freilich ſei er menſchlicher 
Sünde erlegen; „mögen feine Genoſſen, die jet in Chren find, an 
feinem Fall ein Beifpiel nehmen!“ ruft er zuletzt. Wir überſeten 
dieſes lirtheil fo, dak Heinrich, ein ganz ausgezeichneter Diaun, zwar 
in Fehler und Sünden verfallen ift, aber beffer war, als die Yeute, 
welche ihm jtürzten. Eben fo merkwürdig find die Aeußerungen eine 
fehr und übermäfig kirchlich gefinnten Schriftftellers: „Damit ich Altes 
fage: er war dod) jehr mitleidig, Einige, die ihn, während er jeim 
Nothdurft verrichtete, ermorden wollten, wurden gefangen, vor ih 
geführt, überwieſen, aber unbeftraft entlaffen. Auch vielen Würften, 
die ihm viel ſchlimme Dienfte erwiejen und große Verachtung genen 
ihn zeigten, vergab er alsbald, wenn fie fi) unterwarfen. Und obmehl 
er fehr mitleidig und freigebig gegen die Armen war, fo blieb er 
doc hartnädig im Bann der Kirche; dadurch wurden allı 
feine guten Werke verdunfelt.?) 

Den Zuſtand eines Pandes, in dem ein mehr als dreikigjähriger 
Bürgerkrieg (vom Aufruhr Dedo's 1069 bis zu Heinrichs Tod 1106) 
geführt, in ſchaudervoller und granfamer Art gegen Menſchen und 
Figenthum gewüthet hatte, kann man ji leicht vorftellen. Elend 
und Not, Hunger und Peſt herrichten in Deutichlend und in Italien 
Der dreifigjährige Kirchenftreit mußte in einer Zeit beſonders ſchädlich 
auf alle höchſten Intereſſen der Menfchheit wirken, als nur durch de 
Ktirche, oder innerhalb kirchlicher Anftalten, alle jchöneren Beſtrebunge 
der Humanität, theologische und philojophiiche Forſchungen, alt 
Sprachen, Naturjtudien, darjtellende Kunſt und Muſik, betrieben 
wurden. Die aus den erwähnten Gründen eingetretene Unſicherhen 
der Klöſter vernichtete oder beeinträdhtigte jehr die ehemals heilig 
gehaltenen Zufluchtsſtätten eines beſchaulichen und den Wiſſenſchaften 
geweihten Yebens. Doch iſt der Zug, welcher cin Volk in ſeiner 
Cultur vorwärts treibt, oft durch die größten Hinderniſſe nur etmel 


I) Chr. univers. j 
?) Ann. Desibodenberg. a. 1106. bi Böhmer, Font. TII. p. 202. Obi 
piissimmus Jeinriens IV. imperator, janen cinjach die Ann. Aquenses. ib. p. 5% 
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zu bämmen, um fodann rajcher vorwärts zu gehen. ‘Die Conrade, 
die Ottonen und Heinriche hatten den Samen der Cultur zu tief in 
Deutichland gelegt, als daR aus den Fräftigen Wurzeln des Baums 
nicht neue Zweige hervordringen und die unter Heinrich IV. verlorenen 
Ernten hätten erfegen follen. Die Unficherheit überall vermehrte die 
Bevölkerung der befeftigten Städte; „die öfters wiederkehrende Ver—⸗ 
heerung des Landes zwang jeden, dem Leben und Eigentum nicht 
gleichgültig war, Hinter den Mauern Schuß gegen die Unbilden der 
Zeit zu fuchen."Y) Wir dürfen freilich die bedeutende Erfcheinung, 
welche damals Worms, Speyer, Köln, Mainz, Straßburg, Augsburg, 
Nürnberg, Ulm, bald Lübe und andere Städte gewährten, nicht auf 
Rechnung Heinrichs IV. fegen ; fie, war längſt vorbereitet und ift 
unter feiner Regierung nur mehr hervorgetreten.?) Indeſſen beweist 
die ımleugbare Thatſache der treueften Anhänglichkeit aller Städte an 
Heinrichs Sache bis zu feinem Tode nicht allein, was in ihr felbft 
enthalten ift: eine Gabe Heinrichs, das Volk zu gewinnen, fondern 
auch das Gedeihen feiner Regierung für die Städte; denn die Bürger 
Yieben feine Fürften, unter welchen ihr Wohlſtand dauernd zu leiden 
hat, oder die ihre Freiheit hemmen und unterdrüden.?) Wir folgern 
weiter aus der allgemeinen Liebe der Bürger zu Heinrich, daß die 
Schriftſteller aus der päpftlichen Schule ihm viel zu viel Böfes nad): 
gejagt haben; denn der Sinn für Gerechtigkeit geht dem Wolfe felten 
oder nie fo weit verloren, daß es Tyrannen lieben follte. Das Recht 
und die Selbftitändigfeit der Bürger find dagegen unter einem 
Monarchen beifer gefchütt, als unter einem adeligen Klub von geift- 
lichen und weltlichen Herren. Darum jchrieben die Mainzer an ben 
unglücklichen Kaiſer, als feine Scidjale am härteften waren und die 
Waagſchale endlich zu feinem Verderben hinaufging (im Jahre 1105): 
„Verzage nit, wenn Deiner Anhänger nicht fo viele find, als Du 
wünſcheſt. Wir wollen uns an einander tröften; Du an und und 

I) Jäger, Schwäb. Stäbtemwefen. I. ©. 64 bi 68. 

Stenzel, I. ©. 606 bis 610. 

®, Schon zu feiner Zeit fol fih nah Arnold (I. ©. 165 flg.) in Worms, 
welches er für feine Treue belohute, und im anderen Städten ber unabhängige 
BürgerratÖ (commune consilium) in Abweſenheit des Faiferfeindlichen vertriebenen 
Biſchofs Adalbert au ben Bürgern der freien Gemeinde und aus bifchöflichen 
Dienftmannen, überhaupt aus den angefehenften Bewohnern ber Stadt gebildet 
haben. S. jedoch Hegel, Kieler Monatsfchrift (1854) ©. 176 fig. Die bei dieſer 
Gelegenheit verhandelte Streitfrage, wieviel von ben neuen ſtädtiſchen Einridy: 
tungen römifchen und wie viel altdeutfchen Urfprungs war? wirb wohl nie voll: 


fändig entfchieden werben. Deutſche freie Gemeinden hatten fich bei altsrömijchen 
Städten am Rhein niebergelaffen; aus beiden Elementen entwickelte fi) ein brittes. 
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wir an Dir. Denn alle unfere Nachbarftädte an beiden Ufern dee 
Rheins haben mit uns gefchworen, treu bei Dir auszuharren, und 
wurden ihre Neifige mit Fußvolk auf 20,000 gezählt. Wenn um 
Gott den Sieg verleiht, fo wirft Du in Zukunft um jo fefter aui 
Deinem Throne figen, wir aber werden unangefochten bei unſeren 
Rechte bleiben.“ ') 

Das Befte gab Heinrih den Bürgern, um biefen Wunſch ze 
Wirklichkeit werden zu Taffen: er gab ihnen die Waffen, um ihr 
freiheit gegen bie Feinde derfelben zu ſchützen; er lehrte fie, mit 
Schwert und Bogen die Ritter und Fürſten von dem new befeftigten 
Mauern der Städte fern zu halten.) 


1) Udalrici Babenberg. codex epistol., bei Eccard, Corpus J. hiet. IL 
219. Bei Arnold, Berfajl.:Gefch. der d. freien Städte, lefen wir ©. 18: 
„Heinrich V. bat feine Vorgänger aus dem falifchen Haufe an flarer Ginficht, ex 
Energie bes Willen und der That, wie an charaftervofler Feſtigkeilt wohl fämmtinh 
übertroffen. Er erfannte ben großen Vortbeil, den bie kaiſerliche Macht won dm 
Städten gewinnen könne und dachte ihn zu verwirfligen. Er iſt der fiel) 
Kaifer, ber bie Städte mit planmäßiger Klugbelt begünſtigte“ Obwohl wir Mein 
Urtheil im Ganzen nicht beitreten können, fo wollen wir doch Heinrich V. di 
gerühmte Klugbeit nicht abſprechen. Coweit jedoch uur von ben Städten ws 
von des Kaiſers Verbältniß zu diefen die Rede ift, würben wir es zutreffende 
fingen, wenn an biefer Stelle ber Name Heinrichs IV. anftatt dem Ramen fen 
Sohnes ftünde. Wir finden Heinrid IV. nie im Streit mit ben Städten; fen 
Eohn war e8 häufig. Schwer verzieh er den Kölnern ihren ehrenvollen Ram 
für feinen Vater. Die Einwohner von Won, melde freilih in einem Aufruk 
für ihre Unabhängigkeit ben Erzbiſchof erſchlagen und mehrere Kirchen verbeammt 
hatten, ftrafte er r „daß alle jegt und Fünftig Lebenden von der Nahakmunz 
ähnlicher Frevel zurüdgefchredt werden follten.” Anselmi Gemblac. contm. 
Sigeberti a. 1112, bei Pers, Ser. VI. Taß Henri IV. und V. übrigen 
beide im Kampf mit den Zürften und Biſchöfen die Freiheit der Städte bezünfigten. 
iſt Tängft erfammt worden. Vitriarius fagt: Henricus IV. et V. plarkms 
civitates Imperii in pristinum statum et libertatem vindicarunt. Pfeft inger, 
II. p. 813. 

) JZägera.a O. 
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X. Abſchnitt. 


Heinrich V. 


ten — 


Mit dem Tode Heinrichs IV. veränderte ſich die Lage feines Sohnes 
Heinrihe V. Er ftand nun der Macht gegenüber, mit der er id 
zur Belämpfung feines Vaters verbündet hatte. Wenn er das Beleh— 
nungsredht der geiftlichen Fürften (die Inveftitur mit Ring und Stab) 
hätte aufgeben wollen, jo wirde er damit auf den Thron verzichtet haben ; 
denn das königliche Vermögen hatte ſich begreiflich in den langen Kämpfer 
feines Vaters nicht vermehrt, fondern vernindert. Wurde alfo die über 
Das ganze Neid) verbreitete Macht der geiftlichen Fürften von dem König 
abgelöft, jo war diejes zugleich der letzte Schritt zu einer volllommenen 
Unabhängigkeit der weltlichen Fürften. Denn womit wollte ein madhtlofer 
Kaiſer fie im Gehorfam erhalten? Alsdann blieben dem König nur 
noch einige unbedeutende Regalien, fo lange man fie ihm laffen wollte, 
und das Neich war nicht mehr.!) Des Königs Lage wurde dadurd) 
noch jchwieriger, daß er dem Bapft, während dem Kampfe mit feinem 
Vater, fo häufig Gehorfam angelobt und daß er feine Gewalt zum 
großen Theil der Einwirkung der päpftlichen Partei zu danken hatte, 
während die faiferliche Partei ihm, dem Xhronräuber, entgegen war. 
Herzog Heinrich von Lothringen wollte das ihm abgefprochene Herzog- 
thum vertheidigen, was ihm aber nicht gelang; Niederlothringen blieb 
bei Godfried von Löwen, dem es der König verliehen Hatte. Der 
König erkannte jedoch bald, daB ſolche Männer wie Heinrich ihm 
nüglic) fein fünnten, und er nahm ihn in feine Gunft wieder auf. 
Aud Köln wurde von dem König hart bedrängt, wehrte fich jedoch. jo 
tapfer, daß berjelbe das anfangs zurückgewieſene Strafgeld von 6000 
Pfund Sieber fpäter gern annahm, fei e8 wegen des ſchon vor den 
Mauern der Stadt erlittenen Verluftes,?) oder weil er bald begreifen 
lernte, wie nütßlich treue Städte einem König feien. Hatte er den 





I) Vergl. ECichhorn, F 228 b. 
#) Ann. Hildesh. Rex — dolens, quia multi cecidissent in obsidione ote. 


204 XII. Abſchn. Heinrich V. 


Fehler der Empörung und die darans hervorgegangene Erſchütterung 
des füniglichen Anfchens wieder gut zu machen, fo war doch darin 
feine Yage bejler, als die jeines unglüdlihen Vaters, daR ihn nid 
eine Weihe von leichtfinnigen Jugendhandlungen mit ihren Folgen in 
eine ſchiefe Richtung gebracht Hatten; jondern in voller Manneskraft 
war er, mit hartem und verichloffenem Sinn, feſt, vorfichtig umb 
verſchlagen, alt in Stünften der Berftellung, auf fein Ziel unerfchütter: 
lich losgegangen und Hatte es erreiht. Schon mitten in dem Kamyi 
gegen feinen rechtmäRigen König und Vater war er den königlichen 
Rechten, die er an jich reißen wollte, nichts zu vergeben überall flug 
bedacht.i) Ein fo feftes Cherhaupt flößte feinen Anhängern Vertrauen, 
feinen Gegnern Furcht ein. Die Fürften felbft fchienen damals em 
zufehen, daR die Serrüttung des Reichs ein Ende Haben müſſe und 
daß die Glieder ohne ein Haupt nicht beftchen würden. Endlich war 
Paſchalis Fein Gregor VII. und fein Urban II. Zwar hielt er fofort 
zu Guaſtalla eine Kirchenverfammlung und zeigte fi) gegen das An: 
denfen des verftorbenen Wibert hart, indem er feine Leiche in dat 
Waffer werfen Tier und fogar jein Erzbiethum Ravenna durch A: 
trennung von fünf Bisthümern beftrafte Allein diefes erfahren, 
das wir gerne anderen unverſöhnlichen "Feinden Wiberts zufchreiben 
möchten, Hinderte Ratchalis doch nicht, weientlich einzulenfen. Cr gab 
zu, daß die vom König eingelegten Biſchöfe, fofern fie nicht durch 
Veftehung oder Gewalt eingedrungen feien, und Geiftliche, die fih 
durch Tugend oder Witlenichaft empföhlen, ihre Würden behalten 
dürften. Ja! er jchien aeneiat, einer Einladung nad) Deutichlan 
Folge zu leiſten, was ihm jedoch bald abgerathen wurde, zum Nerdrak 
des Könige, der ihn in Nugsburg und jodann in Regensburg bie 
Weihnachten erwartete. 

Vielleicht weil er sich in Italien nicht ficher fühlte und eben ie 
wenig in Deutſchland, mit deſſen König zu unterhandeln war, begab 
fih Paſchalio nad Frankreich.“ Dieſem ausweichenden Benehmen 
gegenüber zeigte nun Konig Heinrich durch einige entſchiedene Hand 


I) Von seinem Auſentbalte a: Nerdbanien, aleich Aniangs feiner Emperne 
jagt der Annalista Saxo a 1105: Si qua verv irrationabilia rogabantur mir 
ac ultra uos annos prudenti respensione et avita magnanimitate confutark. 
VDurd seine ganze Near sch Nas Beireden, Ne fentgliden Ginfünite vet 
weiterer Keimimnderung zu NÄHE. 

Chr. Urperz, Suegerertibus quibuslam, quad non facile gens noctn 
derretum illud reripiat, qui quamvis investiuram a laicis manibus vetst, 
Dec non et animemum Cor reis adolescentis quad nondum per omnia domirkt 
en sit habile. 
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lungen, daß er fein Recht behaupten werde. Er belehnte die Bifchöfe 
von Verdun und Halberjtadt und befahl dem Erzbiſchof Ruthard, den 
leteren zu weihen, ließ den Biſchof Udo von Hildesheim gegen des 
Papſtes ausdrücklichen Befehl wieder einjegen, und zwang der Abtei 
von St. Tron einen Abt auf, der im Banne war. Sodann fandte ° 
er nad) Chalons, wohin fid) der Papjt mit dem König Philipp von 
Sranfreih und deſſen Sohn Ludwig begeben Hatte, eine fürftliche 
Geſandtſchaft, den Herzog Welf von Bayern (einft Gemahl der 
Mathilde, Sohn des habfüchtigen Welf, der nad) einem Kreuzzug am 
13. November 1101 zu Cypern gejtorben war),!) den Erzbifchof 
Bruno von Trier, einen flugen und beredten Mann, und andere Fürjten. 
Der Gruß Heinrihe an den Papft ſprach fchon nicht mehr von unbe 
dingtem Gehorfam, fondern nur von feiner Dienftbereitfchaft, mit Vor: 
behalt der Rechte des Reichs.) Bruno hielt eine Anrede an den 
Papft und unterfchied darin: erſtens zwilchen der Wahl eines geift- 
fihen Fürften, zweitens der Zuftimmung des Königs, drittens der 
hierauf fich gründenden Belehnung mit Ring und Stab, und viertens 
der Weihe. Die letztere nehme der König nicht in Anfprud; 
die erftere gebühre dem Kapitel; allein die Zuftimmung und Be 
lehnung fei unveräußerliches Redht der Krone?) Der Bapft 
ließ durd) den Biſchof Aldo von Piacenza antworten: Die Kirche ift durch 
Jeſus But erlöft und frei; fie darf nicht wieder zur Magd werden; wenn 
ohne des römischen Königs Zuftimmung fein Prälat gewählt werden 
fann, fo ift die Erlöfung durch Ehriftus nichts und die Kirche den 
Königen unterthan. Die Belehnung mit Ring und Stab durd 
Der Laien blutige Hand fest die Geiftlidhen unter dieſe, 
thut ihrer Würde und der heiligen Salbung Abbrud. 
„Nicht hier, fondern in Kom wird das Schwert den Streit entfcheiden!“ 
riefen die unmwilligen Gejandten des Königs, unter denen bejonders 
elf von Bayern durd) feine hervorragende umfangreiche Geftalt, durch 
feine laute Stimme und fein ftolzes Benehmen einen nicht verföhn- 
lichen Eindrud hervorbrachte. Sein Marfchall mußte ihm überall ein 
bloßes Schwert vortragen und Grafen waren in feinem Gefolge. 

1 

HE Es ber 2. ©. 31. 

8) Diefes ift gewiß; ob aber Bruno bie Weihe ber Belehnung wollte vor: 
oder nachgeben laſſen, ift ungewiß. Berge. Stenzel a. a. O. Man fann 
fragen, wie fonnte einem bereit geweihten Bifchof die Inveſtitur verfagt werben? 
und umgelehrt, wie einem inveflirten die Weihe? Das Richtigfte wäre geweien, 


weber Inveſtitur noch Weihe zu ertbeilen, bis Einverſtändniß des Staats und ber 
Kirche vorhanden geweien, daß die Wahl nicht beanftandet fei. | 
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Obwohl der Vater diefes Welf einjt feinem aufrührerifchen Beginnen 
gegen den Kaiſer einen Heiligenſchein geben wollte und Bimter dem 
Kreuze zur Schlacht 309, To Hatten ja die Berzoge von Bayern in 
ihrem Yande ſtets die Kirche fcharf regiert und dort nicht weniger 
gefordert, als der Kaiſer im Reid). 

Auf einer Kirchenverfammlung zu Troyes wiederholte der Papf 
das Verbot der Inveſtitur mit Ring und Stab durdy Laienhand; die 
Gejandten des Königs proteftirten abermals, und der Bapft beftimumte 
nun, daB in Friſt eines Jahres der König nach Nom zur Enticheibung 
des Streites vor einer Kirchenverſammlung kommen folte, ſuſpendirt 
aber zugleich den Erzbiichof Rutharb von Mainz wegen der Beike 
des Biſchofs von Halberftadt und der Wicdereinfegung des Biſcheft 
Udo von Hildesheim. Weitere Verſuche ded Königs, den Papft neh 
Deutichland zu loden, mißglüdten und Heinrich wendete ſich 
vorerſt zu anderen Angelegenheiten. ?) | 

Der Graf Robert von Flandern wurde in einem nicht unblutigen 
Feldzug zur Unterwerfung gezwungen,?) und ſodann in die Angelages 
beiten Polens, Ungarns und Böhmens in verjchiedener Weiſe einge 
griffen, wozu die deutſche hberherrichaft über Böhmen nädft 
Veranlaſſung gab. Da Hierbei für Deutſchland nichts Großes ge 
wonnen, nod) verloren wurde, fo erwähnen wir dieſe verwickelte 
Händel hier unten ganz ſummariſch.?) 


— — — — 


!) Ann. Ilildesh. a. 1107. 

2) Chr. Ursperg. a. 1107. 1108. 

°®) In Polen berrfchten nach dem Tode bei Wladislaus (1102) beſſen Götm 
Boleslaus III. und Zbigneus. Im Zwiſte der Brüder wurde ber Letztere vertrieben 
(er war nicht ehelich geboren). 

In Ungarn hatte der beifige Ladislaus das Reich an Almus, bem jüngeren 
Sohn feines Bruder Geifa, übergeben. Tiefer trat einen Theil deffelben fee 
ülteren Bruder Kalmany ab; er wurde ſpäter von diefem vertrieben. 

In Böhmen folgte dem Küng Wratislav zuerft fein Ältefter Sobn Bretislan IL: 
fodann, nach beifen Tod (1101), Boriwoi, der zweite Sohn. 

Tie Gefchichte der drei Reihe Fam in Verbindung dur die Streitinfiie 
ihrer Fürſten. in Vetter des Boriwoi von Böhmen, der wilde Swatopluk ven 
Mähren, unterfügte nämlich den Zbigneus von Polen gegen deſſen Bruder Ye 
leslaus III.; ſodann vertrieb er in Bühnen feinen Vetter Boriwoi und rig ie 
Herrſchaft an fih. König Heinrich fand bier Gelegenheit ſich einzumifchen, une 
als Ematopluf zu feiner Rechtfertigung an Heinrichs Hof ging, wurde er nr. 
baftet. Das Verſprechen von 10,000 Marf Silber an Heinrich machte ibn im 
und vereitelte bie Zuficherungen, welche ber deutfche König zuvor dem Berne 
getban batte. 7000 Mark wurden mit großer Anſtrengung wirklich bezab we 
von da an beſtand gute Freundſchaft wiſchen Heinrich und Swatopliuk. Sit 
machten einen vergeblichen Feldzug nach Ungarn gegen Kalmany, zur Unseriigus 
des Almus. Heinrich belagerte Presbirg mit Anſtrengung und Swatopluk füupit 
gegen andere ungarifche Haufen, als Boriwoi mit Hülfe des Boleslaus von Yelcı 
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König Heinrich Hatte weder Presburg in Ungarn, nod) Slogan 
in Polen nehmen können; in Böhmen hatte er zuerft die gerechtere 
Sache des Boriwoi ergriffen, fodann diejen, gegen Geld des wilden 
Swatopluf, fallen laſſen und mit Swatopluk gemeinfame Sade 
gemadt. Nach dem Tode des Swatopluk hatte er Boriwoi an feinem 
Hofe willkürlich verhaften Laffen und dadurch dem jüngeren Bruder 
Wladislav das Feld zu Greuelthaten eröffnet. Da man jedoch aud) 
in jener Zeit die Angelegenheiten der Völker nicht mit der Waage der 
Gerechtigkeit wog, jo ſcheint Heinricd) durch diefe Züge nah Oſten 
und Norden jein Anſehen in Deutichland nicht verloren, ſondern eher 
vergrößert zu haben. Man jah einen König an der Spike einer 
vereinten deutfchen Deacht dem Auslande gegenüber; die unrubigen 
deutichen Krieger konnten dort ihre Abenteuer ſuchen und Heinrich 
muß dod) wohl perjünliche Eigenjchaften gezeigt haben, die Vertrauen 
zu jeiner Kraft und Klugheit erwedten.!) 

Er dachte nun aber ernitlich an Ztalien, um die Angelegenheiten mit 
dem Papfte zu ordnen und Hatte dahin im Jahre 1109 eine feierliche 
Geſandtſchaft abgeordnet: die Erzbifchöfe von Köln und Trier, feinen 
Kanzler Adalbert und den Grafen Hermann von Winzenburg. Der Papſt 
war in und außerhalb Roms von Feinden bedrängt; in Italien, wo die 


in Böhmen einftel, wodurch Swatopluk zurückgerufen und Heinrich genöthigt wurde, 
bie Belagerung von Presburg aufzugeben. Swatopluk wüthete nun furdtbar in 
Böhmen gegen ihm Verdächtige — (er foll von der ehemals mächtigen Familie 
ber Wriffomwicier 3000 (?) getödtet haben) und begleitete ſodann Heinrich auf einem 
Rachezug gegen Boleslaus von Polen. Bor Glogar und dem tapferen Boleslaus 
feeitertemn ihre Anftrengungen. Chr. Ursperg. a. 1109 fagt: Diu negatum & 
terra illa (Polonia) tributi exegit debitum. Die Bolen leugnen biefes nicht allein, 
fondern ſprechen von einem Sieg, von ber Hundsfelder Schlacht. Stenzeh, 
©. 623. N. 25. Chr. Polonor. II. 3 sq., bei Berg, S. IX. Swatoplut 
wurde mitten im Heere auf Anftiftung eines der Wriffowicier ermordet. Hierauf 
wählte das böhmifche Heer feinen Bruder Otto, die anderen Böhmen wählten 
Wlabislav, einen jüngeren Bruder Boriwoid, und ebenfo machte diefer feine An- 
fprüche geltend. Heinrich ließ Wladislav und Boriwoi vor ſich Faden und deu 
legteren verbaften, als fle erfchienen waren. Hierauf müthete in Böhmen Wladislav 
wie vorber Swatopluk, und fein jlingiter Bruder Sobieslav fand ebenfall3 Ge⸗ 
legenheit, ſich mit Hülfe des Boleslaus von Polen einzumifchen. Er jchlug feinen 
Bruber Wladislav in einem Treffen und nötbigte ihn zur Abtretung ber ‘Provinz 
Saatz. Otto in Mähren erflärte fich für unabhängig von Böhmen. (Weber dieſe 
Streitigfeiten vergl. Cosmae Chr. Boemor. Ill.) 

Einigen Theil an diefen Händeln batten auch bie Pommern, die mehrmals 
BVoleslaus von Polen angriffen und zur NRüdfehr in fein Land nötbigten. Bon 
der Greuze Pommerns bis zum öftlichen Holftein, Medlenburg eingeſchloſſen, bildete 
Heinrich, der Sohn bed ermorbeten Gottſchalk, ala Lehnzträger Herzogs Magnus 
von Sachen, ein eigenes jlavifches Reich. Andere fächfifche Sreigfürten ftanden 
mit biefen Slaven mitunter in Kampf. Ann. Hildesh. a. 1108. 

I) Stenzel, S. 618 biö 626. 
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Städte emporbfühten, aber auch ſchon im Kampf begriffen waren (Pavia, 
Yodi, Gremona gegen Tortona, Mailand gegen Yodi, Pila, Yucca), in 
‘alien Ichnte ji) der Papft nur noch an Mathilde, die aber ſelbſt 
eine Ztüße von abnehmender Kraft war; er gab daher den Gejandten 
frenndlide Antwort und veriprady Heinrich, wenn er ſich als Sohn 
und Bertheidiger des römischen Stuhls bewähre, günftige Aufnahme.!) 
Zur Ofterzeit 1110 feierte der Nönig in Utrecht feine erlobung 
mit der Sjährigen Mathilde, Tochter Heinrihe I. von England, und 
rüftete jodann mit aller Anjtrengung einen Römerzug.?) Außer den 
Fürſten jollen 30,000 deutſche Ritter ihn mit ihren Knechten über 
die Alpen begleitet haben; jenjeit der Berge ftießen die Italiener 
zu ihm; tüchtige Geſchäftoleute und Gelchrte fehlten dem Gefolge det 
Königs nicht. Kine Abrheilung des Heeres war mit den Yöhmen 
über den Brenner nadı Trident gegangen; eine andere führte Heinrich 
jelbit über Yaujanne, über den groken Bernhard nad) Wercelli; anf 
dem Marſche nach den Nonkaliichen Feldern bei Piacenza wurde dad 
ungehoriame Novara genommen, vingeäfchert und mit jtarfer Buje 
belegt. Beide Heeredabtheilungen vereinigten ih in der großen Chen 
vor Piacenza und jeder Ritter zundere in der Nacht eine Fackel ver 
feinem Yelte, Dreißigtauſend Fackeln brannten. Schien eine Mack 
Europa'd dieſer gemachten zu ſein? Yeider war fie nur auf fur« 
get von den deutichen Fürſten geliehen: eo war fein Heerbann. 
fondern ein Beer von Lehnsovaſallen, das Ichneller auseinanderging, 
ald eo zuianmmen fan: „So oft nad der Weltitade zieht Deutid- 
lande Beherricher. um nach dem Recht die Krone Italiens zu nehmen, 
ſchlagt bier er dad Yager und heftet an bobe Zange fein Schild: 
ded Konigeo Heroid rufet dann allen, die niritlide Yehen geniehen, 
damit Nic nach alter Sitte der Vater in eriter Nacht den König be 
ſchirnen?“ - Saat Gunther“ von dieier Hecreomuſterung in de 
Konfaltichen Feldern. Der Ritter. welder auehlieb, verlor jein Yeben: 
nach der Krenung zogen he bamn  dümaeben von dieſem prachtvollen 
Heer emritng der Kenta oktmsrfzn und Greichenke von alle 
uriten Iraliende mi: Anonabdtte der Matbilde. und von alla 
Zube, mt Zensur MarssN. Nað dere Wochen Raſt rüct 
Damm ned Raums, am won hs za Merbilde nicht su eine 
Ummritegema do Noms man ze, fe wur tfane Macht dei 
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groß genug, um jene zur äußeren Unterwerfung zu veranlajfen, 
während fie auf ihren feften Schlöffern das Weitere abwartete. Der 
Weg über die Apenninen mußte mit manchen Opfern erfauft und 
Bontremoli in dem Engpaß erobert werden; ebenjo Arezzo. Von 
da meldete der König den Römern jeine Ankunft und was er 
zur Ruhe Staliens fchon gethun habe (Pifa und Lucca hatte er ver- 
ſöhnt). Noch im Frühjahre deffelben Jahres hatte der Papſt auf 
einer Kirchenverfammlung im Lateran das Verbot der Belehrung 
firhlicher Stellen durch Laienhand beftätigt und ſich in Unteritalien, 
wie in Rom felbft, nach Bundesgenoſſen gegen die Macht des Könige 
umgefehen. Allein vergeblich! Von Arezzo kam nun der Kanzler 
Adalbert mit anderen Gejandten des Königs, um über die Bedin- 
gungen ber Kaiferfrönung zu unterhandeln. Auf das Recht der Yn- 
veititur zu verzichten weigerten fie; denn was jolle aus dem Neid) 
werden, wenn der König mit jenem Recht aud) die Regalien verliere, 
während das Reichsgut jchon jo fehr gejchmälert jei? Zur Freude 
der Geſandten ermwiderte der Bapft: „Die Kirchendiener follen ſich 
mit den Zehnten und mit den Opfern genügen, ohne fürftliche Rechte 
zu befigen.“ Auf diefer Grundlage wurde fehr bald zu Sutri (am 
5. Februar 1111) ein Vertrag des folgenden Inhalts abgejchloffen: 

„Der König verpflichtet fi) am Tage feiner Krönung die Inve—⸗ 
ftitur aller Kirchen Ichriftlich, in Gegenwart des Volks und der Geift- 
lichkeit, aufzugeben; an demijelben Tage wird ſodann der Papſt allen 
Biihöfen befehlen, dem König und dem Reich Alles zurüdzujtellen, 
was jeit den Zeiten „Carla des Großen zum Reiche gehörte, und 
diefes jchriftlihh mit dem Fluche der Kirche gegen Alle, die dawider 
handeln follten, beftätigen. (ALS Regalien, die an das Reich zurück— 
fallen follten, wurden bezeichnet: Städte, Herzogthümer, Markgraf: 
ſchaften, Grafſchaften, Münzen, Zölle, Märkte, Reichsvogteien, Gent- 
grafſchaften, Meierhöfe, Dörfer und Burgen des Reichs.) Der Papſt 
verfpricht ferner, den Kaiſer nad) alter Sitte zu frönen und in der 
Erhaltung des Reichs zu unterftiigen.?) 

„Hierauf wird der König ſchwören, ſich ferner nie die Belehnung der 
Geiftlichen durh Ring und Stab anzumaßen, alle Kirchen mit ihrem 
fämmtlichen übrigen Eigenthum und mit den, nicht zu dem Weide 

) Berg, Monum. Leg. 11. p. 66. Rex scripto refutabit omnem investi- 
turam in manu domini papae --- et postquam dominus papa de regalibus 
fecerit sicut in alia charta scriptum est — sacramento firmabit etc. P. 67: 
Dominus papa praecipiet episcopis praesentibus in die coronationis ejus ut 
dimittant regalia regi. ©. Pfeffinger, Vitriarius. I. p. 550. 

Geld. d. deutfh. Monarchie. Bo. IL 14 
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gehörigen Gütern in völlige Freiheit zu ſetzen. Das Erbe des hei 
tigen Petrus und deilen Beſitzung wird der König wieder zurikdftellen 
laſſen, wie e8 Garl der Große und deffen Nachfolger getban haben. 
Er wird den Papft nicht abfegen, weder ihm felbft noch den Seinigen 
Freiheit, Leben oder einzelne Glieder des Körpers verfeken. € 
werden gegenjeitig Geißeln gegeben.‘‘!) 

Nah diefem Vertrag aljo follte nur das Eigenthum ber 
Kirche, das Erbe Petri, ihr verbleiben, vom Neiche geliehene Güter 
und Negalien an das Reich zurückfallen, womit die Inveſtitur der 
Kirchenfürften mit folhen Gütern und Wegalien von felbft erlofe. 
Der König hatte große Urſache, mit diefem Bertrage zufrieben 5 
fein; allein er begriff, daß von anderer Seite fi) Anftand dagege 
erheben werde, insbefondere von Seiten der geiftlihen Fürſten, welche 
nad) diefen Beſtimmungen Fürſtenthümer verloren Hätten ; ebenfo ven 
Seiten der weltlichen Fürſten, welche Bögte oder Lehensträger ir 
Kirche waren; denn die Kirchenvögte wurden dadurch meift entbehrfih 
und der Vaſalle fanı aus der bequemeren Verbindung mit der Kirde 
wieder unter weltliche Hand, wenn er ſchon fein Lehen behalten font. 
Daher machte der König zur Bedingung, daß die gefammte Kirde 
und die Reichsfürſten dem DBertrage ihre Zuftimmung zu gebe 
hätten. ?) 

Der legte Theil des Vertrages, die perfönlihe Sicherheit dei 
Papſtes, wurde fofort von dem König und von ben Fürſten beſchworen 
Der Papſt blieb jedod in Rom und wollte felbft jet noch nid der 
Bitte Heinrich nachgeben, dak ihm erlaubt werden möge, die Yeike 
feines Vaters in einer Kirche zu beftatten. Man ficht, Bafkaft 
war feinem Meifter Gregor nicht untren geworden; aber er verfius 
zu wenig von den Dingen diefer Welt, indem er eine {Frage ka 
Macht (des Beſitzes fürftlicher Güter und echte) mit einer Fre 
der Form (der Befigübertragung durch Ring und Stab) verwedjfeie 
Die meiſten kirchlichen Eiferer wollten jene Gitter behalten nnd zugled 
die Form der Inveſtitur befeitigen ; keineswegs konnte ihnen gefaiten, 

1) Etenzel, II. ©. 633. 634. 

®) Chr. Ursperg. a. 1111. Praebuit rex assensum, sed eo pacto, qu 
tenus haec transmutatio firma et autentica ratione, Consilio quoque et eur 
cordia totius ecclesiae ac regni principum assensu stabiliretur. Bad 
Neander, Gefch. der chriſtl. Relig. II. S. 404. %. 3. Haec sane (Hearicw) 
promittens sciebat, non consensum iri ab episcopis praecipue Germaniı # 
Galliae atque Saxoniae, sed per promissa speciem quandam pietatis habests 


ad perceptionem imperialis coronae per benedictionem Romani poatilct 
imponendae nitebatur. 
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mit der Inveſtitur zugleich die Güter und Negalien zu verlieren. 
Diefe Leute wurden Pafchalis entjchiedene Gegner — und dennoch 
der König nicht fein Freund. 

Am 11. Februar rücte der König bi vor Rom an den Monte 
Mario. Die Römer verlangten von ihm die Beſchwörung ihrer 
Stadtfreiheiten; Heinrich ſchwur, aber deutih, was den Argwohn 
der Römer erregte. Dennoch am folgenden Zage (Sonntag ben 
12. Februar) kam ihm die gefammte Dienerfchaft der römifchen Kirche 
mit Kreuzen, Lampen und Sinnbildern aller Art, Löwen, Adlern, 
Draden, Wölfen, fowie das Volk mit Blumen und "Balmenzweigen 
entgegen; fingend vor dem Thore die Juden, innerhalb deijelben die 
Griechen, fodann die römiſche Geiftlichkeit.) Der König, an der 
Spige des Heeres, ftieg vom Roß und zog unter Jubelgeſängen bi8 
zu den Stufen der Petersfirche, von da wieder zu Roß bis zum 
Bapfte, jtieg dann abermals ab, beugte fein Knie, erhob ſich und küßte 
den Papft dreimal auf Stirne, Mund und Augen. Unter dem Jubel 
des Volks hielt er den Papfte den Steigbügel, ergriff den von feinem 
Pferde abgejtiegenen Papſt an der rechten Hand, führte ihn zur Thüre 
der Kirche und ſchwur: als Kaifer ein Beſchützer der römifchen Kirche 
zu jein. Der Papſt bezeichnete ihn nun zum Kaifer und küßte ihn, 

In der Kirche forderte der Papft die Erfüllung des Vertrags; 
jofort unterfchrieb und ſchwur der König, daß er dem römischen Stuhle, 
den Biichöfen und Aebten und ſämmtlichen Kirchen nichts von dem 
entziehen wolle, was fie von jeinen Vorgängern erhalten hätten; er 
forderte Hierauf auch die Erfüllung des Vertrags von der anderen 
Seite, und nun folgte bald dem Scaufpiele des Friedens und der 
Eintracht ein heftiger Sturm. Pafchal las eine längere Erflärung 
über die Freiheit der Kirche von weltlihem Einfluß und über die 
Unzuläffigkeit der Ynveltitur mit Ring und Stab. „Dies bejtätigen 
wir und haben dagegen befohlen, daß Dir, König Heinrich, 
der Du demnädhft dur unſere Amtsverrihtung römischer 
Kaifer fein wirft, alle Reihsrehte und Güter, welche ſeit 
Carl dem Großen dem Reihe zugeftanden haben, wieder 
überantwortet werden.“ Er konnte nicht ausleſen; alsbald erhob 
- fi lautes Zoben und Geſchrei: Das ijt Kegerei! Die Fürften und 


’) „Diefes Puppenfpiel, fagt Schmidt (II. ©. 426), „war aufgefommen, 
eben als die Römer anfingen, Mein zu werben’ (bei dem Einzug bed Conſtantius 
Mm Rom); aber damals hatten fie doch noch Legionen, beren Feldzeichen Löwen, 
Draden, Wölfe u. bergl. waren. 
14* 
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Biihöfe hatten bemerkt, daß es fi um ihr Gut Handle, der Kon 
fah und hörte, was er beifer al8 der Papſt vorausgejchen Hatte, def 
die von ihm gejtellte Bedingung des Vertrags an diefer Klippe, an bem 
MWiderjpruche der Großen, bereits fo gut als gefcheitert ſei. Er verlangt 
nun Krönung, ohne Rückſicht auf den von ber anderen Eeite 
beanjtandeten Vertrag, der als nicht vorhanden zu betrachten wäre, 
der Papſt weigerte, der König drohte, die Sardinäle ſchlugen fofortige 
Krönung vor, unter Vorbehalt einer Verhandlung über den 
Vertrag. Allein Heinrich mochte denken, daß man hierin feinerjeit, 
da er ſchon unterzeichnet und gefchworen hatte, einen gefchehenen Ver 
ziht auf das Recht der Inveſtitur finden und fodann an dem Gegen 
zugejtändniß Abzüge machen werde; er ftügte fih barauf, daß de 
Vertrag von dem Papft nicht erfüllt jei und nad) dem laut geiworbeuen 
Widerfpruch nicht erfüllt werden könne; er unterfucdhte in diefem Augen 
blife gewiß nicht, ob der Papft, der Carl den Großen freiwillig gefröst 
hatte, jedoch damals erjter Bifchof des Frankenreichs war, nad de 
inzwilchen im Reiche und in der Kirche eingetretenen Veränderungen 
zur Krönung rechtlid) verpflichtet fei? jondern er erwog die Sachlage, 
daß er mit einem großen Heere in angejehenjter Begleitung und wi 
bedeutenden Koften bis nad) Rom, bis in die Krönungsfirche gekommen, 
von dem Papfte zwar nicht gewünſcht, aber auch nicht förmlich zuräd- 
gewieſen, ſoeben als Kaifer bezeichnet und jet dennoch ohne from 
zurückzuziehen in Gefahr jei. Heinrich, als ein entichiedener und hartı 
Mann, auch, wie es Scheint, von feinem Kanzler Adalbert dazu ange 
regt, beſchloß Gewalt zu brauden. Der Papft und ſämmtliche Cardi 
näle wurden verhaftet. Mach diefer Handlung ſchonten bie Soldater 
auch nicht des im und außerhalb der Kirche befindlichen murrende 
Volle. Mißhandlungen fanden ftatt. Während der Nacht verlem 
melten ſich die aufgebrachten Römer; einzelne ‘Deutfche wurden übe: 
fallen und gemordet, am folgenden Morgen drang das Wolf über die 
Tiberbrücke in raſchem Angriffe bie zur Sänlenhalle vor der PBeterslirde 
Der König, voll Zorn, raſch auf feinem Roß, ohne Fußbelleibung 
[preugt verwegen die Marmorftufen der Betersfirche hinab, durchbein 
fiinf Römer mit jeiner Yanze, Ttürzt aber felbft verwundet vom Biete: 
der mailändiiche Graf Otto gibt ihm das ſeinige und wird von ben 
zornigen Volke in Stücke geriffen. „Ritter! ſeht ihr nicht, daß wih 
die Römer morden? und ihr bleibt ruhig?“ ruft Heinrich; barad 
entjtcht ein allgemeines erbittertes Gefecht; Tauſende fallen; aber is 
einem Angenblide, als die Roͤmer jid) der Pfünderung der Gefallenen 
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überlaffen, weil die Deutſchen zu ruhen fcheinen, greift Heinrid von 
Neuem an und wirft jene mit großem Verlufte über die Brücke zurück, 
ober hinab in den Fluß. Diejjeits Hielt fi) nod) die Burg gegen 
den Kaiſer, jenfeits blieb die Stadt im Aufruhr. Nach drei Tagen 
zog Heinrich mit feinen Gefangenen ab und verwüftete die Umgegend 
furchtbar; der Papjt war anfangs mit ſechs Gardinälen nad) der Burg 
Trobico, fodann wieder in das Lager gebracht worden, nur deutichen 
Wächtern anvertraut; lange ftandhaft, endlich durch das ſtürmiſche 
Bitten und das Elend Roms bewogen, verzichtete er bei Ponte 
Mammolo (am Anio) auf die ihm vom Kaifer bezüglid) der Inveſtitur 
gemachten Zugejtändniffe, verſprach wegen der erfahrenen Unbill ſich 
nicht zu rächen, den König zu frönen und ihm fodann als Kaifer, 
König und Patrizier in allen Dingen amtlichen Beiſtand zu Leiften.?) 
Der König verfprady dagegen Entlafjung der Gefangenen, Frieden, 
Zurüditellung aller der römischen Kirche entriffenen Güter und Gchor- 
fan dem Bapfte, unter Vorbehalt der Rechte des Reihe. Am 
-12. April 1111 unterzeichnete der Papſt, daß die Inveſtitur eines 
Biſchofs oder Abtes feiner Weihe vorausgehen folle; am 13. April 
folgte die Krönung. Der König, nun Kaifer, um jede Einrede des 
Zwangs zu bejeitigen, gab dem Papſte den zulett zwijchen beiden 
abgeichlofienen Vertrag zurüd; der Papft aber gab ihn wieder dem 
König, wahrfcheinlich weil er fampfesmüde war.?) Nach der Krönung 
feierte man das Abendmahl und Paſchalis ſprach, die Hoftie brechend: 
„Wie diefer Theil des lebendigen Leibes getrennt ift, jo fei der von 
Chriſti Kirche gefchieden, der einen Verfuch zum Bruche dieſes DVer- 
trage machen wird.” Die Römer übergaben den goldenen Keif, das 
Zeichen der Patrizierwürde. Allein feierliher Einzug in die Stadt, 
Seftlichleiten, Freude fanden bei diefer düfteren Krönung weder in dem 
Deere, noch unter den Bürgern jtatt. 

Der Kaijer eilte nach Deutfchland zurück, bejuchte jedod) Mathilde 
während drei Zagen auf ihrer Feſte Bianello, wahrjheinlid um 

°) Florentii Wigorniensis hist, bei Bert, Monum. Ser. V. p. 566. 
Dominus papa concedat domino regi Henrico et regno ejus — episcopo et 
abbate libere electo sine simonia assensu regis, quod dominus rex eum annullo 
et virga investiat. Episcopus autem vel abbas a rege investitus libere ac- 
cipiat consecrationem ab episcopo ad quem pertinuerit. Si quis vero & 
clero et populo eligatur, nisi a rege investiatur, a nemine consecretur. — 
Praedecessores enim vestri ecclesias regni sui tantis regalium suorum bene- 
ficiis ampliarunt, ut regnum ipsum episcoporum maxime vel abbatum praediis 
opportest communiri. ©. Bert, Monum. Leg. II. p. 71. 


#) ®ergl. Ann. Roman. a. 1111, bei Berg, Monum. Ser. V., welche, troß 
einzelner Abweichungen im päpftlihen Sinn, im Ganzen doch übereinftimmen. 
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durch Beweife der Verehrung und Anfmerkjamfeit feinen Feinden in 
Italien dieſes Haupt zu entziehen, was ihm gelang; denn Mathilde 
war alt geworden und mußte die Ruhe lieben. Die anderen Feinde 
regten jich bald. Paſchalis wurde von allen Eeiten, befondere burd 
Bruno, Abt von Monte Cafino, und durch Hugo, Erzbiſchof ven 
Vienne, heftig wegen des geichloffenen Vertrags bedrängt, fo daß e 
dem Erfteren feine Abtei nahm und ſich fpäter zur Nieberlegung feine 
päpftlichen Würde erbot; endlic) gebrauchte er den nahe liegenden 
Vorwand erlittenen Zwanges und erflärte am 18. März 1112 in eine 
Kirchenverfammlung im Yateran den Vertrag mit Heinrich für nichtig 
Er wolle jedoch den Kaifer nicht beunruhigen, verfluchen, oder an ber 
Inveſtitur behindern. Am Tekten Tage der Verſammlung fand e— 
Paſchalis noch gerathen, ein Glaubensbekenntniß abzulegen und ;= 
befennen, was Gregor VII. und Urban I. befannt Hatten, zu ver 
dammen, was fie verdammt hatten. Das dem Papfte abgezmungen 
ſ. g. Privileg der Inveſtitir wurde von der Verſammlung, worte 
nur zwei deutiche Biſchöfe waren, fir nichtig erflürt.!) Sein Be: 
fprechen, den Kaifer nicht zu bannen, hielt Paſchalis getren, fo bei 
die Eifrigen der päpftlichen Partei ungeduldig wurden umb ber Lege 
Hugo von Nienne auf einer im September 1112 zu Bienne gehaltenen 
Synode den Bannflud im Namen de8 Papftes anszufprechen ſich 
veranlaft jah. Paſchalis beftätigte die Ausiprüdhe ber Smode m 
Allgemeinen, ohne jedoch der Kaiſers zu erwähnen, befriedigte aber die 
Giferer auch damit nicht: noch immer wurde von vielen auf fee 
Abſetzung bingearbeitet; andere hielten an ihm feft, damit ber def 
fihen Kirche fein Anftor durch Nerdammung ihres Oberhauptes gegeben 
merde und nicht eine verberblihe Spaltung ausbreche.) 

Tas cerite Gefühl des Kaiſers nach jener Rüdtehr ana Italien 
war, die gegen ſeinen Water begangenen Frevel einigermaßen zu büfe 
und nun mit Zuſtimmung dei Papſftes die feit fünf Jahren unbe 
ftattete Teiche Heinrichs IV. mit einem bie dahin kaum gefchenen 
Romre in dem Tom zu Spener beiſeren zu laſſen. Auch wer er 
jegt zu der Cinficht acreift, daR die Treue der dortigen Birger gegen 
den veritorbenen Sailer von dem Erben des Throne: nicht zu firafen, 
fordern zu lohnen je. Er befreite die Rüraer von Spender von Nm 


!: Eckehardi Chr. a 1112. Damnamu et irritum decieramms (pri 
roegiam e: bc iden quia in pririlegin continetur nis prius a rege = 
vesistr. Anz Hiiiesh. a. 1112. 

® Erınse!. L S. 634 Ni 681. 
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f. g. Butteile, einer Abgabe, welche die Nachkommen eines verftorbenen 
börigen Mannes aus der Hinterlaffenen fahrenden Habe zu entrichten 
batten.!) Auch unter den Handwerkern zu Speyer waren vicle Nach⸗ 
kommen von Hörigen oder Freigelajfenen, oder von Solchen, die durch 
den Aufenthalt in der Stadt der Gewalt ihrer Herren entgangen 
waren, Diefe Handwerker waren zwar nur Unterthanen der Stadt; 
die Nachkommen der freien Grundbeſitzer beforgten mit den Mini- 
fterialen des Biſchofs und unter deſſen oberherrlichem Anfehen bie 
Verwaltung und das Rechtsweſen. Aber dieje ſtädtiſche Obrigfeit fah 
eine Vermehrung der anderen Einwohner und ihres Wohlftandes gern, 
erlannte daher die Befreiung derfelben von einer läftigen Abgabe als 
einen königlichen Dank, während der König durch dieſe Gunſt aud) 
bei der unteren Volksklaſſe beliebt wurde.) Zum Danf für das 
verliehene Privileg wurden die Bürger verpflidtet, jährlih an dem 
Gedächtnißtag Heinrichs IV. eine Meffe mit brennenden Lichtern zu 
feiern und Haus für Haus den Armen einen Laib Brod zu geben. 
Auch den Wormjern bejtätigte Heinrich) die von feinem Vater erhaltenen 
Freiheiten und Rechte, als den treueften und würdigften Bürgern des 
Reichs.) Bis zu welcher Höhe fonnte nicht Heinrichs Macht fteigen, 
weun er Mäßigung mit fo großer Energie und Klugheit hätte ver- 
binden können, eine Tugend, bie ſich freilich nicht lernen, fondern 
wur als die Frucht eines verföhnlichen Gemüthes ausüben läßt. Magnus 
von Sachſen, der Letzte aus dem Haufe der Billungen, war im Jahre 
1106 geftorben und fein Herzogthum hierauf an Lothar von Süpplin- 
burg verliehen worden, einen begüterten, angefehenen, in dem Bürger: 
krieg, namentlich in der Schladt bei Sleichen, zum Waffenruhm 
aufgeſtiegenen Fürſten; er hatte fich auf die Seite Heinrich V. gegen 
feinen Vater gejtellt. Lothar war in mande Fehden mit Udo von 
ber Nordmarf verwidelt und in diefen Kriegen durch deſſen Vajallen 
Friedrich gereizt worden. ‘Diefen Friedrich haßte eben jo fehr Rudolph, 
ber Bruder bes jetzt verftorbenen Udo und Verweſer der Nordmark 
während ber Minderjährigfeit von Udo's Sohn. Er war ihnen Beiden 
im Wege, vielleicht ale Schutz des Deinderjährigen; fie fielen daher 
tiber Friedrich) her und festen ihm unter dem Vorwand gefangen, daß 


) Lang, Hiſtor. Entwidlung ber t. Steuerverfaſſung. ©. 78 flg. Eid: 
born, $ 224 a. 810 fig. aehnlie ‚Prleilegien erbielten fpäter andere Städie. 
Jäger, Schwäb. Stäbtemefen. I. 

Arnold, Verfaſſ.-Geſch. ber » Greitäbte. L ©. 187 bis 190. 
ge Jahre 1114 ſchützte er durch ein aubered Privileg bie Hörigen ber 
Stabt Worms gegen Reclamation ihrer ehemaligen Herren. Arnold, ©. 194 flg. 
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er Höriger des Erzbiſchofs von Bremen ſei, dem er ſich unrechtmäßig 
entziehe. Friedrih, ein reicher Mann, foll den Kaiſer mit Geb 
gewonnen haben; denn die Strafe feiner Gegner erſchien ungewöhnlids 
raſch und heftig, obwohl diefe Herren mit einer Willfür verfahren 
waren, die ſich allerdings nicht mit dem Anfehen eines Kaiſers, dee 
Schutzherrn fir Alle, vertrug.!) in Fürftenfpruh zu Goslar ver 
urtheilte Yothar und Rudolph, und der Raifer gab jofort das Herzogthu 
Sachſen an Dtto von Balfenftädt (Schwiegerfohn des Magıms, 
Ahnherrn des Anhaltifchen Haufes), die Verweſung der Norbmarf as 
den Grafen Hermann von Plötzke; er zog nad) Sachſen und befreit 
griedrih in Salzwedel. Des Kaifers Feldherr, Hoyer von Mannt 
feld, z0g gegen den Bundesgenoſſen Lothare und Rudolphe, gegen ben 
Landgrafen Yudwig von Thüringen, und nahm deifen Cohn gefangen. 
Bald daranf unterwarfen ic) die verbundenen Fürften dem Sailer; 
aber der Stachel der Demüthigung und des Haſſes blieb im ihrer 
Bruſt zurüd, und bald zeigte fich Gelegenheit zur Nadje.?). 

Es jtarb nämlich Graf Ulrich, der Letzte aus dem Haufe ber 
Orlamünde zu Weimar, und der Kaiſer zog nad Spruch des Fürften- 
gerichtS die Erbgüter deifelben ein. Allein Verwandte des Ufrich von 
weiblicher Seite, mächtige Fürften, unter ihnen der Pfalzgraf Eigfrie 
bei Rhein, behaupteten, daR jene Güter nicht dem Reich Heimgefallen 
feien, fondern ihnen nad) Erbrecht gebührten.?) Zu den Unzufriebenen 
gefellte jid) die verwittiwete Marfgräfin von Friesland, die mächtiger 
Gertrud, Schwiegermutter Zigfrieds und Lothars; fodann Yotbar, 
Rudolph, der Pfulzaraf Friedrid von Sachſen, Yudwig von Thüringen, 
Wiprecht von Groitich und Adalbert, ehemals Kanzler des Kaijers, 
der noch nicht lange Erzbiſchoff von Mainz war. Was diefen Mam 
su ſo ſchnellem Wechſel beftimmte, ift nicht Far; da er jedoch fo lang 

!) Annalista Saxo a. 1112. 

2) Ann. Mildesh. a. 1112. Albert. Stad. Jaffé, Kaifer Lothar. ©. 67. 

3) In diefem Falle Recht und Unrecht zu beitimmen, iſt ſchwer (f. weiter unten). 
Tas formelle Recht war für Heinrich; der Fürſtenſpruch fügte ih darauf, daß Neid: 
Amter und eben, die ebemals gar nicht erblich waren, jedenfall nur auf Männer 
vererbten, nicht anf grauen und ibre Verwandten. Allein batte Heinrich alle, ode 
nur bie ibm aünitinen Fürſten berufen? Hatte Wrih von Utlamünde nur Lehen, 
fein Cigen? War nicht [hen die Gewobnheit im Gange, auch bei Leben ben weib 
lichen Verwandten Nachiolge an aeitatten, wenn feine männlichen da waren? (Ju 
Italien gab ca fenar damals fhen Reichsleben, in welche Weiber fuccebirten 
Muratori hist. Ital. P. VI. ad a. 1017.) — Im Weſentlichen Tag bier cm 
Kamri ver zwiſchen der Macht des Königs und derjenigen der Reichsſtände; 
Heinrich wollie eritere wicder beben, was unmöglich war, wenn Die Krone wer: 


armte und Fein heiniallendes Lehen mehr an ſich zieben fonnte; bie Kürflen waren 
iben mächtig genug, um dieſed dem König nicht aeftatten zu wollen. 
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Zeit des Kaiſers vertrautefter Rath und Mithelfer bei der Verhaftung 
bes Papftes Pafchalis war; da er nunmehr den Lohn feiner Dienfte 
geerntet hatte und bei jeinem ehrgeizigen, unruhigen, wenig gewiffen- 
haften, aber entfchiedenen Charakter?) ift es wahrſcheinlich, daR Adal- 
bert den Raifer Heinrich eben deßhalb fürdjtete, weil er ihn fo 
genau fannte, und nur auf diefen Moment gewartet hatte, um bie 
erlangte firftliche Würde durch einen Bund mit anderen Fürften gegen 
die Willfür des Kaifers ficher zu ftellen. Keine Feindſchaft wird 
bitterer, als die ehemaliger Freunde, und Adalbert wurde das erite 
Dpfer jenes Bundes; denn Heinrih, von feinen Ränken unterrichtet, 
„und nicht fo fanften Gemüths, den Troß feines ehemaligen Schmeid)- 
fers, der, bevor er denfelben zum Stuhle von Mainz befördert, fein 
willfährigfter Diener gewejen, in Geduld und Langmuth hinzu- 
nehmen,“ *) Heinrich) Tieß ihn greifen und auf das Schloß Trifels 
ſetzen; )) er jelbft ging nach Erfurt, um die Feinde in der Nähe zu 
fehen. Als auf dem Weihnachtsfefte feiner der verbundenen Fürften 
feiner in Erinnerung gebrachten Fürftenpflicht genügte und an des 
Kaiſers Hoflager erſchien, fiel diefer fofort in ihr Land, nahm Halber- 
ftadt, fodann die Fefte Hornburg, im Angeficht eines feindlichen Heeres, 
und ging hierauf an ben Ahein, indem er Hoyer von Mannefeld in 
Sachſen zurückließ. Diefer überfiel die verbundenen Fürſten bei 
Warnftädt*) (unfern Quedlinburg) und brachte ihnen große Nieder- 
lage bei; Pfalzgraf Sigfried wurde tödtlich verwundet und ftarb; >) 
Wipreht von Groitich, Pfalzgraf Friedrid) (von Sachſen) und Her- 
mann, der Sohn Ludwigs von Thüringen, mußten ſich ergeben; bald 
darauf Ludwig jelbft. Der Kaifer fam nun wieder nad) Sachſen und 
begnadigte die Fürften zum Theil, aber nur gegen fchwere Vermögens: 
ftrafen; zum Theil hielt er fie ferner gefangen (3. B. Wiprecht noch 


!) Bergl. Stenzel, ©. 555. N. 9. Ann. Corbeienses a. 1112. 
9) Benlard, Die Reichspaläfte ©. 55. 
®) ‚Dort, wo hoch über ben Fluren de3 alten Wasgaus bie zadigen Häupter 
der Vogeſen fich erheben, ragen auf ber breifpigigen Krone eines von Wald be: 
wachfenen Berges, an deſſen Fuß die raufchente Dueich dag Stäbtchen Anweiler 
durchſtrömt, die Ruinen ber alten Bergvefte Trifeld (Dreifels). Abwechſelnd mit 
ammerflein wurben bier bie Reichsinſignien verwahrt. Hier faß fpäter auch 
ichard Löwenherz.“ Benkard, ©. 58 fig. baf. 
) Am 21. Schr. 1113. Stenzel, II. ©. 822. 
9) GSigfrieb war Pfalzgraf in Aachen; in biefem Tbeile des Reichs war bie 
Pfalzgrafſchaft jet Tängerer Zeit erblih und von befonderer Bedeutung geworben. 
Auffer, Gefch. ber Pfalz. I. ©. 40 bis 48. Nach Sigfriedb3 Tod wurde bort 
ottfrieb von Calwe eingefeßt und blieb bis zu Heinrichs Tod einer feiner thätigften 
Anhänger. Daf. 
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drei Jahre); auch Adalbert erlangte feine Freiheit nicht, obwohl er, 
al® er vor den Kaifer gebracht wurde, diefem die Burg Trifels hatte 
abtreten müjfen.!) 

In Lothringen war inzwifchen ebenfall8 Empörung ausgebrochen; 
der Graf Reginald von Bar, vielleicht im Vertrauen auf den fächftfchen 
Aufftand, hatte ſich der Grafichaft Verdun bemädtigt; ihm war fdhen 
der Bilchof von Verdun tapfer entgegen getreten; jet erichien auf 
der Kaifer jelbit, ftürmte das feſte Bar, nahm Neginald gefangen um 
zog von da gegen die nicht zu ftürmende Bergfeſte Mouſſon, wo des 
Grafen hochſchwangere Gemahlin war. Als die Einnahme durch A 
oder Gewalt nicht zu bewirken ftand, ließ der Kaifer einen hoben 
Galgen errichten und drohte, bei länger verweigerter Uebergabe Rei 
nald aufhängen zu lajjen. ‘Die Bejabung bat um einen Tag Aufſcheh, 
und nachdem die Gräfin inzwiſchen mit einem Cohn niedergelommen 
war, verweigerte jie die Llebergabe, da ihr nun ein neuer Herr gebovem 
fei. Kaum lich fid) der zormentbrannte Kaifer durch die Fürſten vom 
dem Vollzug feiner Drohung abbringen und führte Reginald gefangen 
mit fi) weg. Später verzieh er ihm und gab ihm alle feine Be 
ſitzungen zurüd. 

Auf dieſem Gipfel der Macht beichloß Heinrich, feine Vermählumg 
mit Mathilde zu Mainz in prächtigfter Weije am 7. Januar 1114 
zu feiern. Alle Fürſten dee Reichs wurden geladen, und in großem 
Pomp reichte Mathilde, die Zochter des mächtigen Heinrichs L. vos 
England (in zweiter Ehe Mutter des nicht minder mächtigen He 
rihe II.), dem deutichen Kaijer in dem altherrliden Mainz an bem 
ihönen Rheinſtrome die Hand. 


— — — — 


Aber Heinrichs tyranniſcher Zinn konnte auch bei dieſem Frender 
feſt nicht ruhen: plötzlich wurde, man weiß noch nicht warum, der begns: 
digte und zum Feſte in voller Sicherheit erſchienene Graf Ludwig von 
Thüringen abermal& verhaftet. Die anderen sürlten fühlten vielen 
Schlag, ala ob er ſie ſelbſt getroffen babe: ohnedem Hagten ſie bitter 
über die bezahlten ſchweren BRußagelder: die geiftliben Fürften empfandes 
teit Heinriche Sieg über Faichafis täglich mehr die ſchwere Hand bei 
Kaiiere, indem cr mande der von ihnen beieitenen Reichögüter ;s 
eigenem Nugen einzog und durch die Kirdennögte ftrenge Auffich 





!; Ann. Hildesh Chr. Ursperg. a. 1112. 1113. 
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übte. Sie hatten burch bie kirchlichen Verhältniſſe einen fehr ſchein⸗ 
baren Vorwand ber Empörung; Adalbert wurde als ein Märtyrer 
geichildert und fein Amtsbruder, der Erzbifhof Friedrih von Köln, 
der früher Verräther an Heinrich IV. zu Gunften Heinrichs V. war, 
ein habfüchtiger, treulofer Mann, iibernahm die Rolle des Nächers.!) 
Da die Städte feine Urſache der Unzufriedenheit hatten, fo muß der 
Aufftand Kölns, das Signal zum Ausbruch allgemeiner Empörung, 
wohl dem Einfluß des Erzbifchofs beigemeifen werden.?) Der Kaifer 
hatte zu diefer Zeit (im Juli 1114) eine Flotte gegen Seeräuber an 
den friefifchen Inſeln rüſten wollen, eben dadurch aber wahrſcheinlich 
die Unzufriedenen in Niederlothringen, die jeine Macht nicht gern in 
ihrer Mitte fehen mochten, zum früheren Ausbruch der Empörmg in 
Berbindung mit Köln bewogen. Der von dem Sailer an der Stelle 
Heinrich von Limburg zum Herzog von Niederlothringen ernannte 
Godfried, und Heinrid) von Limburg felbft, befolgten raſch das Bei- 
fpiel von Köln; von ba reichte die Empörung hinüber nad) Weftphalen, 
wo ber wilde Friedrich von Arnsberg rüftete.?) In Sachſen dagegen 
war der Eindrud von des Kaiſers Macht und von der bei Warnftädt 
erlittenen Niederlage noch zu frifh; denn wir leſen, daß zu dem 
faiferlichen Heer der Schwaben und Bayern felbft Herzog Lothar mit 
fächfifchen Truppen ftieß. Die Belagerung von Köln wurde fofort 
unternommen, allein in umerträgficher Hite; als die erlefene Schaar 
faiferlicher Ritter ihre Harnifche von Horn abgelegt hatten, machten 
die Kölner einen Ausfall jenfeit bes Nheins, um das von dem Kaiſer 
angegriffene Deut zu behaupten; ihre Bogenſchützen töbteten einen 
großen Xheil ber Ritter. Der Kaiſer nahm bei Jülich Rache und 
flug Herzog Godfried von Niederlothringen, ſowie den Erzbiichof 
von Köln. Allein die Erfcheinung Friedrih8 von Arnsberg zwang ihn 
zum Rückzug. Im der Sommerhite fcheint nun Waffenftiliftand 
eingetreten zu fein, bi8 im October der Kaiſer auch an Friedrich von 
Arnsberg durch Verwüſtung feines Landes Rache nahm; dem rhein- 
aufwärts dringenden Heer der Feinde ftellte er fich ſodann bei Ander⸗ 

1) Bergl. Stengel, ©. 660. 

9) Arnold, I. ©. 198, fcheint zu glauben, daß es ben Kölnern doch nicht 
nm ernſten Aufruhr gegen ben Raifer zu thun geweſen ſei. Wir verftehen biefe 
Anfiht nicht, können überhaupt nicht begreifen, wie es geleugnet werden fann, 
baß die Stäbte Heinrih V. weniger treu waren, als Heinrih IV. Der Lebtere 
war beliebter bei ben Bürgern; bdiefe fühlten nach und nach mehr ihre Bebeutung 
unb wurben anmaßenber ; die Bifchöfe wurden gefchmeibiger gegen bie Bürger, um 
fie gegen ben Raifer zu benutzen. 

9 ©. über diefen Seiberg, L.: und R.-Geſch. Weſtphalens. I. ©. 86 fig. 
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nad; entgegen, wo ein biutiges, aber unentichiedenes Xireffen war.) 
Allein daR in diefem Jahre nichts entichieden wurde, kam einer 
Niederlage des Kaifers gleih; nun waren alle feine alten Feinde m 
Sadjien zu einem neuen Aufruhr unter Herzog Yothar ermuthigt. 
Der Kaifer, den zu Kreuzburg heimlich geſchloſſenen Bund argwöhnen, 
ging, wie immer, rafchen Schrittes zum Ziel, hielt in Goslar einen 
Hoftag, lud die verfchworenen Fürſten vor, entfetste ben Verweſer ber 
Nordmarf, Rudolph, und gab die Verwaltung dem nun volljährigen 
Heinrich, Udo's Sohn. Dieler Heinrih brach fofort verwüſtend im 
Sachſen ein; Dtto von Ballenftädt fchlug die den Sachfen verbündeten 
Yintizzen; 2) der Kaiſer jelbjt nahm Braunfchweig und verwüſter 
Halberjtadt. Inzwiſchen fammelten fid) die Heere von beiden Seitm; 
des Kaiſers Truppen unter Hoyer von Mannsfeld vor Orlamimde, 
gegenüber die Feinde unter Lothar; dieje waren noch nicht zum Angriff 
bereit, ſondern zur Vertheidigung, indem fie friedliche Botſchaften ax 
den Kaifer richteten. Hoyer, dem als Preis des Sieges das Herzo⸗⸗ 
thum Sachſen verjprocdhen war, des längeren Zauderns überdrüfng, 
griff die Sachſen mit einer auserlejenen Schaar am Welfsholze bei 
Mannsfeld an, er überall der Vorderfte, umringt von Feinden ; allein 
fein Ball, durd die Hand Miprechts (Wicberts) von Groitjch (bet 
Sohnes), entichied den Kampf und die Flucht der Kaiferlichen (em 
11. Februar 1115).3) Dieſe Niederlage zwang den Kaifer, fchnel 
an den Ahein zurüczufchren, wo feine Feinde, ermuthigt und von bem 
päpftlichen Yegaten, dem Biſchof Konrad von Pränefte, dazu ange 
trieben, den von der Kirchenverſammlung zu Vienne über ihn aut 
geſprochenen Bann immer weiter verfündigten und in der Gereonskirch 
zu Köln durd) den Yegaten wiederholten. Ein Verluft folgte bem 
anderen und bald konnte der Kaiſer fi) nur noch auf feine Neffen, 
die Hohenftaufen in Schwaben, auf Godfried in der Rheinpfalz um 
anf Welf in Bayern ftügen. 

Gedrängt durch die inzwifchen aus Italien eingetroffene Nachrick 
von dem Tode der Markgräfin Diathilde, deren hinterlaffene Ve 
fikungen nur durch rafches Erareifen zu gewinnen waren, berid a 
eine Reichöverjammlung auf den 1. November nah Mainz und gin 
felbft dahin, während die gegen ihn verbundenen Fürften in Fritle 
y Wera. Stenzel, S. 660. 661. 

2) Man wird jebody den Annalista Saxo fehwerlih glauben, daß Otte we 
60 Deutſchen 2800 Slaven gefchlagen babe. 


®) Ann. ('orbeienses a. 1115. Saxones -- dei tia victores. Am 
Hildesh. a. 1115. Eckehardi Chr. a. 1115. Ann. Pegaviens. a. 1118. 
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blieben. Im Mainz gedachten aber jet die Bürger ihres gefangenen 
Erzbiſchofs Adalbert, oder wurden jie dazu aufgeregt; ein Aufruhr 
wurde im Stillen vorbereitet und brady unerwartet aus; man über- 
fällt den Taiferlichen Palaft und “Drohungen werden ausgeftoßen, bie 
ſelbft eine Ermordung des Kaifers fürchten laſſen. Diefer fand die 
Gefahr fo dringend, daß er die Treilajfung des Erzbifchofs unter 
Bedingungen verſprach; jener folle binnen Jahresfriſt eine Genug» 
thuung fir den gejpielten Hochverrath geben, oder jich wieder zur 
Haft ftellen. Vornehme Bürger von Mainz verpflichteten fich zur 
perfönlichen Haft, wenn Adalbert den Vertrag nicht halte. Diefer 
war leidend durch die Gefangenſchaft, „wie ein Gejpenft abgemagert 
und halb tobt,“ wie er jelbft in dem Privilegienbrief für Mainz 
erflärt, und wurde in dieſem Zuftande zu Speyer vor ben Saifer 
gebradit.!) Er beſchwor ohne Weiteres den Vertrag und gab Geißeln 
für die Erfüllung; allein fein Sinn war nur auf Rache gerichtet; 
alsbald nad) erlangter Freiheit erflärte er dem Cardinal Dietrich) 
feinen Gehorfam gegen den Papſt und lud fünmtliche Biſchöfe zu 
einer Verſammlung nah Köln. Dort vereinten ſich viele geiftliche 
und weltliche Fürften, und auf eigene Veranlaffung des Kaifers mit 
ihnen aud) Biſchof Erlung von Würzburg, der bis dahin kaiſerlich 
gefinnt war. Erlung fehrte nicht zurück, wie er gegangen war, jon- 
dern mied von num an bie Gemeinfchaft mit dem gebannten Heinrid). 
Voll Zorn gebot ihm der Kaifer, die Meſſe in feiner Gegenwart zu 
feiern und drohte, wenn er es weigere, den Tod; Erlung gehordte, 
aber floh fodann; dafiir vernichtete der Kaiſer die Privilegien des 
Stifte Würzburg und überwies die Gerichtsbarkeit iiber das Stift an 
Conrad von Hohenftaufen, den Herzog von Franken. Bekanntlich 
war die Gerichtsbarkeit überall der Anfang zur Landesherrfchaft. 
Diefem Conrad und feinem Bruder Friedrih, nebft Welf von 
Bayern und Godfried, Pfal;grafen am Rhein, übertrug er nun den 
Shut des Reichs und ging nad) Stalien.?) 


50 Der Brief ift auf der metaflenen Domthüre in Mainz zu Iefen. Benkard, 


en Yin Hildesh. Chr. Ursperg. a. 1115. 1116. Stengel, II. &. 664 
bis 667. Man bat häufig zu jener Zeit den Bifchof von Würzburg ald Herzog 
von Franken bezeichnet; das war er nicht, ſondern hatte nur eine ausgedehnte 
Gerichtsbarkeit, ſelbſt über Freie. Vier Jahre fpäter erhielt er diefelbe auf Bitte 
der Kaiſerin Mathilde zurüd und erft Zriedrih I. nannte ben Inbegriff dieſer 
Mechte einen ducatus; dieſes Herzogthum war aber nie ein Herzogihum ven 
Franfen, fonbern in Franken. Tas Herzogthum granfen blieb ben Hohenſtaufen. 
Montag, Geich. der ſtaatsb. Freiheit. II. S. 141 bis 186, 
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Obwohl die Markgräfin Dlathilde ihre Güter ber Kirche ver⸗ 
macht hatte, jo behauptete der Kaiſer daran dennoch ein Recht als 
Anverwandter und, injofern diefe Güter Reichslehen waren, ale 
Kaijer;!) eine Sonderung des Allodialvermögene und der Neid 
lehen hätte eine weitläufige Arbeit erfordert; es galt aljo rajch Bes 
zu ergreifen, und darum erjchien der Kaifer in Stalien; der Erielg 
war ihm günjtig, denn er ficherte jich die meisten feften Burgen in 
den Apenninen; zugfeicd aber jendete er auch friedliche Botſchaften an 
den Bapft. Diefer war nicht Schuld an der Fortjeung des Kampfes, 
aber in feinen Umgebungen jelbft überwogen die Eiferer und er mußt 
anhören, dag in einer Kirchenverſammlung im Yateran die WUeberlajjung 
der Inveftitur an den Kaifer als Ketzerei bezeichnet, audy eine Wieder: 
holung des Banns beantragt wurde. Der Papſt ließ fich dazu ſelbſt nick 
fortreißen, aber er leugnete nicht, daß feine Legaten, die ſchon früher den 
Bann ausgeſprochen Hatten, ſeine (generelle) Vollmacht befagen. 
Die VBerjammfung that. nun, was der Papſt verweigerte, fie wiederholte 
den ſchon zu Vienne ausgejprochenen Bann; dafjelbe geihah bald daran 
in der Hauptfirche Dlailande. Der Kaifer berief ji nun auf den ge 
Ichloffenen Vertrag und befchiwerte ſich bitter über den Bann. Paſchali⸗ 
erwibderte, daß er die Garbdinäle Conrad und Dietrich weder nad 
Köln, noch nad Sachſen' geſendet habe (er hatte fie nach Deutid- 
land überhaupt gejchiet), und daR er weder jenen, nod den Erz 
bifhof von Vienne zu dem Bannfluch (jpeciell) beauftragt 
habe; aber löſen könne er den Bann nicht, ohne Beirath 
einer Kirchenverſammlung. Befriedigen konnte der von alien 
Seiten gedrängte Pajchalis durch dieje Halbheiten Niemand, aber er 
hielt jid) doc in feiner Stellung. Der Kaifer rüdte mit einem Hem 
auf Rom, zog mit feiner Gemahlin ungehindert ein, gab dem Grafen 
Ptolomäus von Zusculum feine natürliche Zochter Bertha zur Ge 
mahlin und befeitigte feine Deacht. Der Papſt Hatte Rom verlailen, 
die Gardinäle blieben, aber verhielten ſich leidend und gaben dem 
Kaijer fein Zeichen der Anerfennung, jo daß er am Djterfeiertage die 


1) Peptwillige Verfügungen über Erbgut zum Nachtheil der Verwandten ware 
damals noch keineswegs anerfannt, wie ſchon die Geſchichte des welfiſchen Kaufe 
beweiſt. S. 109. Zu ben NReichsleben der Gräfin Matbilde rechnet Hallam 
(Europe during the Middle Ages. I. p. 360 fig.) Mantua, Modena, Zosfans. 
Spoleto und Ancona ygebörten ebenfald zum Mei ber Lombarden, alfo dem 
beutfchen Kaifer; allein ihre Verbindung mit dem deutſchen Reich fol nicht mc 
beftanden haben, ala fir Mathildens Stiefvater, Godfried von Lothringen, mil 
ber Hand der Beatrice erwarb. Das mochte fich faktiih fo verhalten, ohne dei 
jedoch ein förmlicher Verzicht des Reichs eingetreten wäre. 
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afte Sitte der Krönung dur den Erzbiſchof Burdinus von Braga 
mußte vollziehen Laffen, deifen Amt das nicht war. Vorläufig verfieß 
der Raifer nun Rom wieder, nicht ohne dem normännifchen Fürſten 
von Capua, der auf des Papftes Bitte nach des Kaifers Auszug Rom 
befegen mollte, eine titchtige Niederlage beizubringen, indem er zwifchen 
Rom und Sutri gegen die Normannen raſch umkehrte. Nach Hein- 
richs Abzug näherte ſich Pafchalis Rom, nahm im Januar 1118 
durch Ueberfall einen Theil der Stadt und bereitete fich zu weiteren 
Fortjchritten vor, als ihn der Tod am 21. deſſelben Monats von 
feinen Mühen erlöite. Seine legte Ermahnung an bie Bardinäle 
war, daß fie jeft gegen die Feinde des päpftlichen Stuhles und ins- 
bejondere gegen die ‘Deutfchen bleiben möchten. &8 fcheint, daß der 
gute Mann in der Zobesitunde Zweifel empfand, ob er felbft feft 
genng ſich benommen habe, und er wollte e8, wenn er hierin gefehlt 
hätte, durch dieſe Ermahnung gut machen. Bafchalis verdient eine 
ehrenvolle Auszeichnung vor vielen Päpften, eine kirchliche und 
fromme Gefinnung niemals verfeugnend, blieb er dermoch bei bilfigen 
Grundſätzen dem Staate gegenüber.) Der Vertrag, den er zuerft 
mit Heinrich gejchloffen hatte und der ein Beweis eines Mangels an 
Welterfahrung zu fein ſcheint, da Pafchalis nicht glauben durfte, daß 
die beutfchen Fürſten fidh irgend wie von dem ihnen verliehenen Gut 
trennen würden; diefer Vertrag macht dennod) feiner billigen Gefin- 
nung alle Ehre und bemweift, daß fein Standpunkt fein weltficher war. 
Ferner hielt er gegen Heinrich perfönlich das BVerfprechen, ihn nicht 
bannen zn wollen, jo weit er vermochte, obwohl die erfahrene harte 
Behandlung ihn bitter genug ftimmen konnte und obwohl er von ber 
anderen Seite darüber fortbauernde heftige Anfechtung erfahren mußte. 
Im Uebrigen hielt er freilid den Vertrag nicht; allein bedenkt man 
ben bei dem Abſchluß geübten Zwang, fowie den Ausfpruch ber 
Kirchenverfammlungen hierüber, und die ftetS gegen Pafchalis erneuten 

*) Ungünftig beurteilt der letzte Abt von Eberach das Verfahren Paſchals, 
ala er die an bie Kirche gefommenen Reichsgüter reftituiren wollte. „Aus fremden 
Leder ließ fi wohl Riemen fchneiden; wie wäre es aber gewefen, wenn an Pafchal 
bad nämlihe Anſinnen von Heinrih wäre gemacht worden?” — Aus biefem 
Artheil eines Geiftlihen unferer Zeit und aus ber folgenden Stelle beijelben fieht 
man, warum bei Berlefung des Vorfchlagd der Lärm in ber Kirche entitand. 
„Hierdurch würde ber Faiferliche Fiscus wieder in den Stand gefegt worden fein, 
gegen bie Fürſten flarf genug zu werben, um bie Anſprüche ber Fürſten auf bie 

ichkeit der Reichslehen zu bintertreiben — welches längſt das Beftreben eines 
Heinrich des III. und IV. war. — Diefes ſah auch wohl Heinrich V. ein, traute 


aber nicht auf der Stelle, ohne Rüdfprache mit den Reichsfürſten, abzufchließen. 
©. Moutag, II. S. 874. N. e. f. 
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Vorwürfe der Keßerei, fo darf man nicht verfennen, daß derſelbe 
hierbei einen Kampf des Gewijfens zu fämpfen Hatte, der einem 
kirchlich gefinnten Mann ſchwer bedrängen mußten Es blieb ibm, 
wenn er den Vertrag halten wollte, nur übrig, jid) von feiner eigenen 
Kirche zu trennen und fich dem Kaiſer in die Arme zu werfen, io 
durch die Kirchenjpaltung eine vielleicht vorher nicht gefannte Höhe 
erreicht haben würde. Was Paſchalis gegen die Leiche Wiberts verübt 
oder geduldet hat, dag es gefchehe, fann man nur mit den orten 
des Huß beſchönigen: sancta simplicitas; denn man muß dabei die 
Zeit und den Abjcheu des Paſchalis gegen die weltlihe Partei unter 
den Geiftlichen bedenfen.!) 

Schnell, um jeder faiferlihen Einmiſchung zu entgehen, wählte 
die Sardinäle mit Zuftimmung einiger römischen Großen den Cardinal 
Kohann von Gaeta, aus einer vornehmen Familie, von gelebrier 
Bildung, der Rath Urbans I. und Kanzler Baichalis II. geweſen, 
zum Nachfolger dejjelben. Allein Gencius Frangipani, ein vornehmer 
Römer der faijerlichen Partei, hatte diejed faum vernommen, als « 
gewafjnet mit feinen Anhängern in die Kirche ftürjte, den neuen 
Papſt mit Fäuften jchlug, an der Kehle würgte und an den Haaren 
in fein Haus ſchleifte. Die Cardinäle, die ſich wicht flüchteten, er 
fuhren gleihe WDeißhandlung. Das Gericht diejer Unthat brachte 
alsbald die größte Aufregung hervor, das Wolf verjammelte jich in 
jeinen Quartieren und befreite den Papft. Der Umſtand, daß a 
erjt Diaconus, nicht Presbyter war, jcheint feine Weihe etwas vom 
zögert zu haben, jo day der Kaiſer mit jeiner gewohnten und diedmal 
jogar überraſchenden Schnelligkeit herbeieilen fonnte. Aengjtlich ver 
barg ſich der Papit in Nom einen Tag und fuhr den nächjten Io 
während eines fürchterlichen Unwetters die Ziber hinab, Am Uie 
ichojfen deutſche Soldaten mit Pfeilen auf ihn; mit Mühe wurde a 
nad) Ardea gerettet, fuhr von da nad) Sacta und empfing bier in 
Gegenwart vieler Biſchöfe und Vardinäle, jowie der TFürften von 
Apulien und Gapua, die Weihe. Der Kaiſer ließ ihm die Anerken⸗ 
nung jeinerjeit® amerbieten, wenn der Papit (Gelaſius II.) dagepe 
die mit ihm, dem Sailer, abgeichlojienen Verträge anerfennen werde. 
Der Papft antivortete, einer Kirhenverjammlung zu Mailand 
oder Cremona —- beide Städte hatten fih gegen den Kaiſer 
erffärt — wolle er die Entſcheidung überlajjen.?) Das mır 

) Selbſt Neander, II. S. 404, denkt über dieſen Papſt ftrenger. 


») Videns electusrationes suas cum rationibus imperii convenire noa 
posse — advenit cagetam. Chr. Mon. Casin. IV. 64. 
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eine deutliche Ablehnung und raſch benutzte Heinrich den Umſtand, 
daß Gelaſius nicht Rom, ſondern Mailand oder Cremona genannt 
hatte, um durch öffentliche Verleſung ſeines Briefes die beleidigten 
Römer zu erhitzen. Irnerius von Bologna, der berühmte Rechts⸗ 
gelehrte, der zu Rom anweſend war, wurde fiber die rehtlichen Formen 
bei der Bapftwahl befragt. edermann wußte ohnedem, daß bis auf 
Nifolaus II. nicht die Cardinäle, fondern Bolt und Geiſtlichkeit 
zu Rom, oft unter Deitwirfung der Kaifer, gewählt hatten ; ja! daß 
felbft in der unter Nikolaus II. getroffenen neuen Orbnung dem: 
Kaifer eine gewiſſe Meitwirfung vorbehalten war. Darnach wurbe 
alfo die Wahl des Gelajius I. für ungültig erflärt und das Volk 
wählte an feiner Stelle Mauritius von Brage. Der Kaifer führte 
den Erwählten an den Hochaltar und fragte ihn nad) feinem Namen. 
Nach der Antwort auf diefe Frage rief ein Geiftlicher dreimal: „Wollt 
ihr den Herrn Mauritius zum Papft? Dreimal antwortete das Volt: 
„Wir wollen ihn!“ — So wurde der arme Mann Papſt, als 
Gregor VII, der einen kurzen Glan; mit langen Leiden bezahlen 
mußte. Alsbald verfluchte Gelafins zu Capua Gregor fowie ben 
Kaifer und riüjtete im Bunde mit den normännifchen Fürften. Der 
Kaifer zog nad) Ligurien zurüd, fam um Pfingften abermals nad) 
Rom, beftellte die Raiferin als Keichsverweferin Staliens und ging 
fodann nad; Deutſchland (1118).') 

Hier hatten, während der Kaifer in Stalien war, die größte 
Berwirrung, graufamer Bürgerfrieg, Verwüſtung von Stadt und Land, 
allgemeine Räuberei durd) bewaffnete Kriegsichaaren, Graufamtfeiten 
jeder Art überhand genommen. Adalbert von Mainz zündete bie 
Tadel in umverföhnlihem Haß gegen den Kaiſer.“) Herzog Friedrich) 
von Schwaben war au den Rhein gezogen; Worms gegenüber ftanden 
die Gegner unter Lothar; ein unglüclicher Ausfall der Wormſer gegen 
diefen brachte endlich erufte Friedensverhandfungen zu Wege; die von 
dem Kaijer bei Warnjtätt gefangenen Fürften wurden entlaffen (Juni 
1116). Doch erfchienen die kaiſerlich gefinnten Fürjten nicht zu einer 
nah) Frankfurt verabredeten Friedensverhandlung, weil ſie Gefahr 
fürchteten; der Krieg begann wieder mit Belagerung der faiferlichen 
Feſte Lintberg bei Speyer. Als Herzog Friedrich zum Erſatz herbei- 
eilte, verjagten die Mainzer ihren Erzbifchof Adalbert; jedoch bald 
darauf wußte biefer die Stadt wieder zu gewinnen. m folgenden 

1) Stenzel, ©. 675 fla. 


?) Chr. Ursperg. a. 1116. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 15 
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Jahre fam Friedrid abermals vor Mainz, 309 jebocdh ab, ale der 
Erzbifchof Waffenſtillſtand forderte, um fich demnächſt dem Miſer zu 
unterwerfen. Diejen Umſtand wollte Adalbert zu einem Ueberfelle 
benugen; allein fein Bannerherr, Graf Emicho von Leiningen, wurde 
mit vielem Volke von Herzog Friedrich Heer erſchlagen; in Main 
herrſchte tiefer Almwille gegen den Erzbiſchff. Der Kaifer fuchte den 
jelben zwar zu benutzen, um Adalbert innerhalb feiner eigenen Refidem 
zu jtürzen; alfein der Erzbijchof wußte feine Gegner niederzuhalten 
und that im Jahre 1118 jogar einen Rachezug nad) Oppenheim, 
warf Zeuer in die Burg und verbrannte dadurd) 1200 Menden; ') 
jodann wollte er enticheidende Schritte thun und in Verbindung mi 
jeinen Amtsbrüdern in Köln, Magdeburg und Salzburg, ſowie wit 
dern Gardinal Conrad von Pränefte, durch neue Bannflüche und ale 
weltlichen Vettel den Kaiſer vom Throne ftopen. Eine in Maim 
zu dieſem Zwecke angelagte Verſammlung konnte nicht zufannnentreten, 
wahrjcheinlich weil Herzog Friedrih in der Nähe war; man ging 
nad) Köln und jchleuderte hier auf diefen, fowie auf feinen Brudber 
Conrad und auf den Pfalzgrafen Godfried den Fluch, vielleicht and 
jhon auf den Sailer, was jedenfalls nachgeholt wurde. In Würy 
burg beſchloß man jodann fürmlicd die Abſetzung des Kaiſers. 

Allein da erfchien Heinrich felbjt aus talien und fuhr mit dem 
Schwerte dazwiſchen; der Bürgerkrieg entbrannte noch heftiger, «it 
zuvor; die Waffen ruhten nicht mehr an den hödhjiten "Feiertagen; ce 
gab feinen Gottesfrieden mehr. Streitigfeiten über Die Wahl det 
Biſchofs zu Lüttich, wobei ebenfalls die Frage war: Kaifer oder 
Papſt? ſchloſſen fich den übrigen Werwirrungen an. 

In Rom hatte inzwilchen Gelaſius mit den Waffen Teine Fert: 
Ichritte machen Fönnen, ja! er war undorfichtig genug, ſich and de 
Normannen zu entfremden, mußte Italien mit vielen Cardinälen ver 
laſſen, ging nach Aranfreih und jtarb in Clugny. Jetzt wählten 
die Cardinäle den entichiedenen Feind des Kaiſers, den Erzbijchof Sud⸗ 
von Vienne (Calixtus II), und der Kaiſer begriff, daß er gegen cu 
ſolches Oberhaupt der Nirche und die deutichen Fürſten zugleie 
einen ſchweren Stand haben fünnte Er willigte auf Verlangen 
der Fürſten von beiden Zeiten in eine vorläufige Uebereinkunft, wonsh 
Jeder das ihm Entriſſene wieder erhalten und der Kaiſer fich we 
den alten Füniglichen Einkünften aus den Provinzen genügen fell. 


'!, Annalista Saxo a. 1118. 
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Sämmtliche deutſche Biſchöfe anerfannten Calirtus II. und wiefen die 
Gejandtächaft des Gregor VIIL zurüd, fo daß der Kaijer ſich zu der 
Erklärung veranlaßt ſah, daB er bei einer von Galirt auf den 
18. Dcteber 1119 angefagten Kirchenverſammlung zur Herſtellung 
des Friedens mitwirfen werde. Gregor war aufgegeben.!) 

Dean könnte fi) darüber wundern, dag Heinrich die Entfcheidung 
einer Kirchenverjammlung nicht fcheute, die nun allgemein, auch von 
feiner eigenen Partei, bejchictt wurde und auf welcher der Bapjt Calixtus 
überwiegen mußte. Allein einerjeitd war er ein entichlojfener, kluger 
Fürſt an der Spike einer noch immer bedeutenden Macht; auf der 
anderen Seite mußte ihm wohl befaunt fein, daß die deutichen Fürften, 
weltliche und geiftliche, feineswegs die Herrſchaft des Kaijers gegen 
diejenige des Papſtes vertaufchen wollten. Der Streit über die Inveſtitur 
war durd die Länge feiner Dauer fehr klar und im Grunde fehr 
einfad; geworden. Die Wahl oder Ernennung der Kirdhenhäupter 
fonnte dem Kaiſer nicht ohne den größten Nachtheil für die Kirche 
tsberlaffen werden; die weltliche Diacht, welche in der Verfügung über 
die große Mafje von Kirchengütern lag, durfte dem Reiche nicht 
entzogen, dem Papſte nicht übertragen werden; e8 mußte ein Zujanımen- 
wirfen ber beiden Gewalten ftattfinden, welche damals die Welt regierten. 
Die Fürften, die Stände fühlten, daß fie die Macht Hatten, zwischen 
Kaiſer und Bapft biejes Verhältniß feitzufegen und zu erhalten, und 
fe begriffen die Wichtigkeit und fteigende Unabhängigkeit der Stellung, 
die ihnen ſelbſt durch diefes vermittelnde Amt zu Theil werden mußte. 
Der Koifer Hatte fich entſchloſſer, auf diefes Verhältniß einzugehen; ?) 
der Papſt mußte fich ebenfalls dazu bequemen; die Banuflüche gegen 
Kaiſer und weltliche Fürften waren beinahe fchon abgenußt; gegen 
die deutfchen Biſchöfe wären fie machtlo® geblieben. Mancherlei Be— 
ſprechungen herüber und hinüber führten endlich zu einem vorläufigen 
Bertrage zu Straßburg: „Der Kaifer gibt aus Liebe Gottes und des 
heiligen Peters die Inveſtitur aller Kirhen auf. Beide, Kaifer und 
Papft, geben einander und allen denen Frieden, welche während diefes 
Zwiftes für und gegen die Kirche gefodhten haben (Gregor VIIL?),. 
V Ann. Hildesh. Chron, Ursperg. a. 1119. 

2) Schwerlic aus Ucberzeugung, „daß die Einheit des Reichs mehr in der 
Beinmmtheit der Fürſten, ala in dem Kaifer zu erbliden fei,‘ fondern aus Noth⸗ 
wenbdigkeit. Heinrich bat e3 nicht buchftäblich genommen, wenn er fagte: Unius capitis 
lioet summi .dejectio reparabile damnum, principum autem conculcatio ruina 
regni est. Ranke, D. Geſch. I. ©. 36; aber er fuchte in Verbindung mit den 
Zürften einen Streit zu erledigen, den er gegen fie und den Papſt zugleich 
nicht mehr erledigen Tonnte; er fprach, was man gern hörte, nicht was er dachte. 

16* 
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Diefe Gegner jtellen ſich gegenfeitig und ebenfo der Kirche bie 
Befigungen zurüd, weldye fie Einer vom Anderen inne haben, um 
verwenden ſich auch für die Rückgabe der librigen Güter, welche bereits 
in den Händen Dritter find. Entftcht Streit darüber, fo fol im 
kirchlichen Angelegenheiten nad) kirchlichem, in weltlichen Angelegenheiten 
nach weltlichen echt entichieden werden.“ Dieſer Vertrag follte am 
24. October zu Mouſſon vollzogen werden; der Bapft kam dahin vom 
Rheims, wo er eine große Kirchenverfammlung vereinigt Hatte; ber 
Kaiſer war jhon in der Nähe. Allein hier entjtand neuer Streit, 
der Kaifer hatte unter den Kirchen nur die Kirchen, die päpftlicen 
Yegaten darunter aud) die bisher von Bifchöfen und Aebten verwalteten 
Güter und Regalien verjtanden oder verftehen wollen; auf die Belch 
nung über legtere zu verzichten, war jedoch der Kaiſer nicht gefonnen; 
der Papjt floh gewiffermaßen von Mouſſon nad Rheims zurück; dem 
der Kaiſer hatte bei Ivoi 30,000 Mann, und das Schickſal dei 
Paſchalis jchredte no) immer.!) Aber zu Rheims wurden nun alle 
früheren Beſchlüſſe gegen Simonie, Priefterehe, Inveftitur ernent; ber 
Papft Tier 427 Kerzen unter die Anwejenden vertheilen und fprad, 
unter Erhebung der ganzen Verfammfung, abermals feierlichen Dans 
fluch uber Heinrid) und Gregor, jowie über ihren Anhang; er (öft 
wiederholt jeden Eid der Treue, der ihnen gejchworen worden. ‘a 
Deutſchland ging es nun wie vorher. Einige Bilchöfe fielen von dem 
Kaiſer ab, andere und weltliche Fürften, 3. B. der wilde Heirrich 
von Arnsberg, fielen ihm zu (1120); jelbft mit Xothar, mit bem 
Erzbifchof von Köln umd ihrem Anhange trat Verföhnung ein; ) ber 
Kaifer rüftete immer wieder gegen Mainz und fuchte deifen Bürger 
zu gewinnen; er vertrieb (im Juni 1121) die ihm untreu gewordenen 
Biihöfe von Speyer und Worms aus ihren Sigen. Allein cben 
') Durchaus Har find die Urſachen des neuerdings ausgebrochenen Zwiefpalts 
nicht. Der päpftlihe Gefandte, Biſchof zu Gt. Victor, batte bem Kaiſer im 
Strapburg geſagt: „Weder vor neh nach meiner Weibe bat nich der Koͤnig ven 
Frankreich belieben, ich gebe ihm aber an Zins, Soll, Kriegsdienit und ü 
für den Staat Alles, was bergebracht it, wie Dir auch Deine Bifchöfe, durch beres 
Inveſtitur dieſer Zwieſpali entſtanden und auf Dich der Bannfluch geſchleudert iR” 
Nun wabrlih! rief Der Kaiſer, ich verlange nicht mehr! Es wurde ſodann an 
Vertrag aufgeſetzt. Die päpſtlichen Schriftiteller können nicht leugnen, daß bieran 
von Ppäpitlicher Seite aus Mißtrauen gemäkelt wurde. Nun traute auch ber Laijer 
nicht und wollte ein verändertes Inſtrument nicht unterzeichnen. Kein Theil raue 
dem anderen; man verfuchte den Kampf noch einmal; allen bie allgemeine Er: 
mattung zwang zum Frieden. S. Hessonis Relatio de consilio Remensi, bi 
Perts, Monum. Ser. XIT. p. 423 sq. 


2) Tie Stadt Köln war fchen 1119 zu Heinrich übergetreten und dafür ven 
dem Erzbiſchei interdizirt werden. (sodefridus Col., bei Böhmer, F. III. p 417. 
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diefe Fortfchritte und die angeftrengten Bemühungen des Crzbifchofs 
Adalbert, der in Rheims den Haß geihürt und an dem erneuten 
Bannfluch fich erfreut Hatte, bewogen alsdann wieder die ſächſiſchen 
Fürften zu neuer Rüſtung. Bald ftanden ſich bei Mainz abermals 
zwei große Heere gegenüber; aber das gegenfeitige Bedürfniß des 
Friedens war zu groß;!) was hätte man nad) einem entjcheidenden 
Siege des einen oder des anderen Xheiles anfangen follen, als ſich auf 
bie Seite des Befiegten zu fchlagen, damit der Sieger nicht übermächtig 
werde? Dem Kampfe, ja! einem wild vertvirrten Zuftande der Gefell- 
Schaft, war alsdann Fein Ende abzufehen. Die Fürften verlangten und 
der Kaiſer gewährte Stillftand bis auf einen allgemeinen Reichstag in 
Würzburg, auf Michaelis. Zwölf Fürften aus beiden Theilen wurden 
erwählt, um den Frieden zwifchen Reich und Kirche herzuftellen. %) 

Zu Würzburg erfchien zuerft der Kaifer mit ftarfem Gefolge, 
er zog den Fürſten entgegen, gegenjeitige Sicherheit wurde gegeben 
und die Verhandlung begann; der Kaifer ließ die Fürjten gewähren 
und fo wurde feſtgeſetzt: „Ein allgemeiner Reichsfriede, Todesftrafe 
gegen ben Friedbreder. Die Föniglichen Reichsrechte und Ein- 
fünfte verbleiben dem Kaiſer, die firchlichen echte und Güter der 
Kirche. Entriffene Güter und Erbe werden dem Eigenthümer zurück 
geitellt; jedem Stande bleibt fein Recht. Gegen Räuber und Diebe 
wird nad) altem Recht oder nad) einer neuen föniglichen Verordnung 
verfahren. Zwiſchen Kaifer und Papft wird Friede fein; jeder behält 
das Seine, ber Raifer verspricht Firchlichen Gehorſam. ‘Die rechtmäßig 
gewählten Bifchöfe bleiben im Frieden bis zur Ankunft des Papftes 
in Deutſchland; die Bilchöfe von Speyer und Worms werben in ihre 
Sprengel wieder eingejett; der Kaijer behält jedoch vorerft die Stadt 
Worms. Beiderfeitige Geikeln und Gefangene werden frei. Den Streit 
über die Inveſtitur werden unparteiliche Fürften fo beizulegen fuchen, daß 
das Reid) feine Würde behauptet; bis dahin können alle Bifchöfe 
ohne Gefahr mit dem Kaifer Gemeinfhaft haben. Der Kaifer 
wird wegen dem DBergangenen an Niemand Rache nehmen.“ 3) 

Viele Gründe wirkten zu diefer Lebereinfunft. ‘Den Beſitzern 


1) Weber bie Kämpfe zwifchen beiden Parteien, die fich iiber die meiften Big: 
thümer erftredten, vergl. 3. ®. Uodalscalcus de Reginone et Herimanno, bei 
Berk, p. 428 sq. l. c. und vita Theogeni Mettensis, p. 457. Hungersnoth 
herrſchte in den Klöftern und ringsum, fo daß. die Mönde auswandern mußten 
(Lib. II. cap. 19). 

Ann. Hildesh. Chr. Ursperg. a. 1120. 1121. 
®) Berg. Pers, L. II. p. 74. October 1121. Stenzel, II. ©. 884. 
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der Macht lag daran, was fie in dem langen Kampfe zum Theil von 
der Kirche jelbft erworben und an id) .gerifjen hatten, zu jichern und 
zu behalten, weder ganz in die Hand des Kaifers, noch des Papftee 
zu fommen, den Birgerfrieg zu beendigen, ihr Anfehen, als ver 
mittelnde Macht, ſicher zu jtellen; Antriebe, die aus den Pflichten fin 
Baterland und Chriſtenthum entftanden, fowie aus Ehrgeiz und welt: 
ficher Klugheit, Alles führte die Fürſten zu diefem Schluß. De 
Kaifer hatte fich zur Annahme der Vermittlung entfchloffen; den 
Bapft blieb keine Wahl; denn was wollte er in einem Lande 
noch thun, deffen Fürften den Umgang mit einem gebaunten 
Raifer, ohne den PBapft zu fragen, förmlich geftatteten? 

Bald darauf entftand eine neue Streitigfeit, die fiir die erlangt 
Eintracht gefährlid; war. Der Biſchof Erlung von Würzburg ftarb: 
der Kaifer begünftigte die Wahl eines Grafen Gebhard von Henneberg, 
der bisher weder ein geijtliches Amt begleitet, noch eine kirchlich 
Weihe erhalten Hatte, und belchnte ihn mit Ring und Stab; dk 
Gegenpartei mit Unterſtützung der Fürften, felbft der KHobenftaufen, 
wählte den Diafonen Ruker. Diefer wurde von dem Erzbiſchof vor 
Mainz in Gegenwart päpftlicher Vegaten im Klofter Schwarzach we 
weiht und befchnt; Würzburg behauptete Gebhard, andere Theile de 
Etifts Ruker; der Kaifer und der Erzbifchof von Mainz fuchten jeder 
fir fi) in diefer Angelegenheit Seld oder Einfluß zu geminnen.! 
Diefer befeitigte Afchaffenburg, jener war kaum von einem neaa 
Kriege abzuhalten. 

Der Papft juchte den Krieg durch feine Legaten und freundlich 
Schreiben an den Sailer zu verhindern; ja! er gab Heinrich ;um 
ersten Deal den Titel des Kaiſers, indem er denfelben mit allen En 
bifhöfen, Biſchöfen und Mebten zu einer großen Kirchenderfammius 
auf den 8. September 1122 nad) Mainz einlud.?) Hier wurde mr 
mit allgemeiner Zuftimmung befchloffen : 

„Der Kaiſer übergibt Gott, dem heiligen Petrus und in 
Fatholifchen Kirche jede Belehnung durd) Ring und Stab und geftatz 
der (Heiftlichfeit in allen Theilen des Reichs freie Wahl; er fteilt der 


1) Stenzel, II. ©. 697 bis 703. N. 46. Adalbert hatte van @ekbart 
600 Pfund Silber für fih und 300 Pfund fiir ben Part gefordert. 

2) Tas DVerdienft, einen endlichen Frieden gewollt und berbeigeführt zu habe 
bleibt Calirt; feine Gründe find weniger befannt; auch Heinrid war es nm Frieden 
zu tbun; bie Fürſten wollten endlich ‚srieden; es wur alfe Die Zeit da, um er 
leidlihes Abfommen zu treffen; alle heile zogen Biefes den Wechſelſ Wen rim 
fortgeietzten Kriege? vor. 
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Kirche, allen Geiftlichen und Weltlichen, die ihnen entriffenen Bejigungen 
zurüd, oder forgt dafür, daß fie zurückgeftellt werden; gibt dem Papft 
und allen jeinen Angehörigen Friede; verfpricht der römiſchen Kirche 
Unterftügung und Abjtellung aller Beichwerden. Der Bapft dagegen 
gefteht zu, daß alle Wahlen der Bilchöfe und Nebte in Gegenwart 
des Kaiſers, jedoch ohne Beitehung und Gewalt, gejchehen, fowie 
daß der Kaifer bei ftreitiger Wahl mit Zuziehung, oder nach dem 
Urtheil des Erzbifchofs und der Biſchöfe der Provinz für den befferen 
Theil enticheide ) und diefem Hülfe gewähre. “Der Erwählte 
empfängt durch das Zeichen des Zepter die m Rechte und 
Leiftet davon dem Kaijer, was er ihm rechtmäßig fchuldig ift (ausge- 
nommen hiervon werden die unmittelbaren Befigungen der römifchen 
Kirhe).?) In anderen Xheilen des Reichs (außerhalb Deutichlands) 
verleißt der Kaifer dem Geweihten die Regalien binnen ſechs 
Monaten (nad) der Weihe).“ 

Der Papſt verfpricht dem Kaifer Unterftügung bei erhobenen 
Beichwerden wegen Verletzung diefes Vertrags und gibt ihm, fo wie 
allen feinen Anhängern, den Frieden.) 

Nah den urfprünglichen Beitimmungen der Kirche wurde der 
Biſchof von dem Volk und der Geiftlichfeit erwählt, (von allen 
Gliedern der chriftlichen Gemeinde, wozu auch die Brüder des Worts, 
die Aelteften und Armenpfleger, alfo die jänmtlichen Diener der Kirche 
gehörten). Im deutfchen Mittelalter wurde das Volk bei der Bifchofs- 
wahl nur durd Freie und Ritter dargejtellt.*) Innocenz III. bewog 

1) Consilio vel judicio, waren die zweibeutigen Worte. 

N, Die Inveftitur war nicht allein Belehnung über die von dem König und 
dem Reich herrührenden, ber Kirche zur Benutzung geliehenen Güter (Beneficien), 
fondern fle gab die weltliche Verwaltung des Stift oder der Abtei, überhaupt alle 
Weltlicheiten, wie Montag, Il. ©. 442 jagt. Die Ausnahme für die Be: 
fißungen ber römischen Kirche ſprach aus, daß bier der Kaijer nit einmal ein 
weltliches Recht zu verleihen befugt fei; die vollfommene Souveränität des Kirchen: 
ftaated war damit anerfannt, was freitich dem ehemaligen Verhältniß deſſelben 
zum Reiche ſehr entgegen war. Heinrich V. konnte leicht aufgeben, was doch 
feinen Werth mehr hatte. 

») Berp, Monum. Leg. IL p. 75. Ego concedo tibi electionem epis- 
coporum et abbatum Teutonici regni in praesentia tua fieri, absque simonia 
et aliqua violentia; ut si qua inter partes discordia emerserit, metropolitani 
et eonprovineialium consilio vel judicio saniori parti assensum et auxilium 

Electus autem regalia absque omni exactione per sceptrum a te 
accipist et quae ex his jure tibi debet, faciat. Ex aliis vero partibus imperii 
consecratus regalia intra sex menses — per sceptrum a te accipiat. 

4) Bergl. Eichhorn, SS 101. 388. Spittler, Geſch. des Papſtthums. 
S. 171. Selbſt Galirt II. richtete Wahlſchreiben an Geiftlihfeit und Bolt. 


Lüngtel, Geld. von Hildesheim. I. S. 287. Allein eben dieſer Galirt fchloß 
nun das Wormfer Concordat, 
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im Jahre 1213 Friedrich II. zu der Anordnung, daß nur dat 
Kapitel den Biſchof erwähle; der Kaiſer nahm fpäter diefe Anordnung 
zurüd, aber Papſt Honorius III. wiederholte fie aus eigener Autorität: 
ne per laicos canonicis Pontificis electio praesumatur; bidt 
Beitimmung wurde nad und nad als Gewohnheit hHerricdhend.!) 
Ueber diefen Punkt enthielt nun zwar das Koncordat von 1122 feinen 
ausdrücklichen Ausſpruch; da jedoch der Kirche ohne alle Erwähnung 
der Weltfihen freic Wahl zugelihert wurde, fo waren ftillfchweigend 
die Weltlichen (da8 Volf) von jeder Mitwirfung verdrängt. Anfange 
lieg man jie wohl der Wahl zuftimmen; jpäter, durdy die Beror® 
nung des Innocenz, wurden fie völlig ausgeſchloſſen.) Die meiften 
ritterlihen Familien hatten ohnedem ihre Mitglieder in den Kapitele 
und behielten durch diefe einen wenig verminderten Wahleinfluk. 
Sie mißbrauchten denſelben jo jehr, daß nad) und nad) beinahe aut 
Ihließlidd Ritter in das Kapitel famen und aus einem ſolchen Kapitel 
nur Ritter oder Fürſten ale Biſchöfe erwählt wurden. ®) 

Allein man freute fi) damals, ohne die Einzelheiten des Vertrags 
vom 23. Zeptember 1122 genau zu erwägen, der endlichen He: 
ftellung des Friedens. In der Ebene vor Worms wurde derielbe 
vor einer verlammelten Volksmenge verlefen, und von dem Kaifer um 
Yambert von Oſtia, dem püpftlichen Yegaten, unter großem Freuder 
gefchrei der Kürten, Priefter, Ritter und Bürger vollzogen. Daul 
und Lobgeſänge Gottes begleiteten das Abendmahl und den iFriedenstuf, 
durch welchen der Kailer von dem Legaten wieder in die Gemeinicaft 
der Kirche aufgenommen wurde. *) 

Galirtus war ſchon im Jahre 1121 aus Frankreich nach Italien 
und Rom zurückgekehrt und hatte durch friegeriihe Drohungen ven 


!) Pfeffinger, Vitriarius illustr. I. p. 1896. 

2) Schmidt, III. S. 243 bis 245. 

2) So z. B. erflärten 1837 die geiltlichen Mürbdenträger bed Bafeler Kapitels: 
„Wir haben unfere Aufmerffamfeit darauf gerichtet, daß zur Ehre des Gettek 
baufe? nur adlige Herren, die ih durch Sitten und Verſtand auszeichnen, 
und nicht mit dem Flecken bürgerlicher Geburt behaftet jind (carentes macala 
gentis plebeiae), erwählt werden.“ Ochs, Gefchichte von Baſel. II. €. 3. 
So febr vergaken diefe Domberren, daß die Apoſtel zifher und Hirten waren! 

) Zorn fant in der Wormſer Ebronik S. 58: „Bis der Taifer (durch bed 
Kencerdat) ſich gänzlich dem parit unterwerfen und alle feine kaiſerlichen Ge 
rechtigfeiten an den geiſtlicen Ichen — zum großen nachtbeil des Reichs über 
geben. Ta it der teufel zu Nom ein wenig zufrieden ygeitellt worden und bat 
ein ſelchen Lerhag im offenen Feld bei Worms verfündt — barüber das ge 
meine volk cin überaue großes aber ſebr näriiſches frobleden gebabt.“ Tiefe 
Uriheil eines Proteſtanten iſt übertrieben; allein in Mabrbeit wurde das Goncorkat 
nur der Anfang zu weiteren Auſprüchen des Papſtes. 
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den Einwohnern Sutri's die Auslieferung des armen Gregor VII. 
erlangt, den man in dem Concordat nichts defto weniger vergaß und 
feinem traurigen Schiefal im Kerfer überließ. „Die ganze Menge von 
Sutri Tief bei diefem Keter wie zu einem ungewöhnlichen Scaujpiel, 
wie zu einem gehörnten Ungeheuer zujammen ; fie achten, nidten ihm 
zu und jchrieen laut: Vermaledeiter! Wermaledeiter! durch Did kam 
das große Nergernig! — Dann feste man ihn, anjtatt auf einen 
weißen Zelter, auf ein Kameel, warf ihm, ftatt eines Purpurs einen 
wurmſtichigen Pelz um, drehte ihn nad) dem Schweif des Kameels 
bin und gab ihm diefen ftatt de8 Zügels in die Hand. In diefem 
Aufzug zog er mit dem Bapfte zur Stadt zurück.“ ) Der Tod erlöfte 
den armen Mann aus einer harten Gefangenschaft. 

Es ift nicht allein diefe harte Behandlung Gregors, welche einen 
Schatten auf Calixtus U. wirft. Er Hatte viele Klugheit und 
Feſtigkeit und zulegt viele Mäpigung bewiefen. ‘Diefe Tugend war 
jedody eine Frucht der Umjtände Die Anfprüde Gregore VI. in 
Deutſchland durchzuſetzen war eine klare Umöglichfeit, die Kirche in 
der größten Zerrüttung, der Glaube in Gefahr bei verlängertem Streit, 
und ebenfo das erworbene Kirchengut, über welches jo viele Laien her- 
zufallen gern bereit waren, fowie bie Sache ber Kirche eine ſchlimme 
Wendung genommen hätte, Verwilderung und Plünderungsjucht griffen 
um ſich; fchon jo viele Möfter waren zerftört oder verarmt. Es 
handelte ſich aljo um einen Abichluß diefer Wirren und das Concordat 
war nicht gerade ungünftig für den Papſt. Dem Kaiſer fonnte es 
freilich gleichgültig fein, ob er mit dem Zepter, oder mit Ring und 
Stab belehne; aber die Kirche hatte fo doc) nicht geradezu erlauben 
müſſen, was ſie jo häufig vorher verboten Hatte. Des Kaifere 
Anwefenheit und dadurd nicht unbedeutender Einfluß auf die Wahl _ 
der Kirchenfürften war ihm vorbehalten, ja! fogar eine Entſcheidung 
bei jtreitigen Wahlen. Aber Ernennung oder Vorſchlag dur ihn 
war doch abgewiejen und die Enticheidung an den Rath der Bifchöfe 
gefnüpft.?) Die kirchliche Weihe durfte zwar nad) dem Sinn des 
Vertrags, wie der enthaltene Gegenfag zwiſchen Deutſchland und 
Italien zeigte, erjt ftattfinden, wenn die Belehnung dur den Kaifer 
geichehen war. Aber die Faſſung des Vertrags hieriiber erfchien fo 
wenig deutlich, daß die Gelegenheit zu fpäteren Verdrehungen und 








1) Aus der vita Calixti. &. Schloſſer, II. ©. 247. 
2) Seite 281 (3). Fälle, wo dieſes Entſcheidungsrecht zur Sprache fam, bei 
Schmidt, III. S. 220 bis 224, 
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Mißdeutungen nicht abgefchnitten mar, und fie wurde benutzt. Solche 
Winkelzuge find nicht zu bewundern. *) 

Die Gewohnheit eines räuberifchen Kriegslebene unter bem Boll 
und der Selbſthülfe bei den Fürften war zu ftart geworden, ale da 
ein Friedensſchluß fofort den Frieden fichern fonnte.. Damals, eh 
eine Frucht des langen Bürgerfrieges, bildeten ji) die befamnten 
Neiter, welche von den Rittern verſchieden waren, da fie weder 
Adel, noch Burgen, noch Güter, fondern nur Schwert und Yan 
hatten, und, wie einjt die Hunnen, auf ihrem Sattel wohnten. 

Als der Kaiſer in Utrecht Weihnachten feierte, eutſtand Streu 
zwiſchen ſeinem Gefolge und den Bürgern; man ſprach von Ver 
ſchwörung; im Gefecht wurden viele Bürger erſchlagen, andere gefangen 
weggeführt, unter diefen der Biſchof. Der Verdacht der Verfdwörumg 
gegen den Kaijer fcheint nicht ganz unbegriimdet geweſen zu fein; dem 
bald brach ein Aufruhr in Holland aus, wo Gertrud, die Schweſter 
Lothars von Sachſen, für ihren minderjährigen Sohn reger. 
Diefer Schweiter z0g Lothar zu Hülfe, als der Kaifer die Fri 
Schulenburg belagerte.e Der Erzbifhof von Köln und die Kaiferm 
vermittelten endlicd) den Frieden und die Freilaffung des Biſchefs vor 
Utrecht gegen bedeutendes Löſegeld. Es fcheint jedoch aus Allen ker 
vorzugehen, daß zwilchen Lothar und dem Kaifer ein zu großes gegen 
feitige8 Mißtrauen entftanden war, um eine dauernde Verföhnum 
hoffen zu laſſen. Denn bald darauf jehen wir fie wieder im Sa 
and Veranlaſſung der Erledigung der Markgrafſchaften Meißen um 
Yaufig. Cine andere Gertrud, die Tochter des Egbert, der Heinrid TV. 
entführt und ihn fodann aus den Fluthen dead Rheins errettet hatte. 
die Schweſter des wilden Egbert, der nad dem Throne gejtrebt, Me 


ı) Auch andere Dunfelheiten enthielt der Vertrag von Worms. Wenn jedes 
ausdrücklich ftipulirt war, daft in Italien Geweihte bie Negalien binner 6 Monet 
empfangen ſollten, ſo mußte für Deutfchland cin andereß Recht angenommen fat. 

oder es mußte eine andere Friſt ‚zur Inveſtitur in Deutſchland beflimmt werde 
Leptered iſt nicht geſchehen, weil in Deutfchland bie Inveſſitur der Wabl unmitiehe 
folgen und der Weihe vorausgeben folltee Montag ſagt (II. S. 406) mi 
Bezug auf Otto von Freiſingen (Chr. L. VII cap. 16.): „Durch ben Galt 
tinifchen Vertrag wurde — Die freie, ungebinderte eonfecration ber Biſchöfe, nah 
ber von dem Erwählten zuvor empfangenen faiferl. Inveſtitur, durch ben Nuhr 
ſanctionirt.“ Ebenſo Walter, T. Rechtsgeſch. F 177. In ber Bert 

fo weit wir fie bejiken (f. Eichborn, 6 232. N. b.) ſteht: Electus — Br 
galia — per sceptrum a te recipiat. — Ex aliis vero partibus imperli ee 
secratus infra sex menses Regalia -- recipiat; alfe it bier ein beuthär 
Gegenfag: in Teutfchland bekommt ber Electus, in anderen Reidyätbeilen de 
Consecratus die Regalien vom Kaifer. Vergl. bie Gef. Lothars IL G 281 (N 
Spittler, Gef. des Papſtthums. ©. 122 fig. 
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Ermordung des Burkhard von Halberftadt herbeigeführt und dann 
felbit durch Mord geendet hatte, diefe Gertrud war dreimal, zulekt 
an Heinrich, den Markgrafen von Meißen und Lauſitz, vermählt und 
fhwanger, al8 er ftarb (1103). Heinreich IV. verlieh fofort die 
Meartgrafichaft an den Oheim des verftorbenen Markgrafen, Thimo, 
Grafen von Wettin; allein auch diefer ftarb furz darauf in des 
Kaiſers Dienft bei Erſtürmung einer Fefte, und nun machten einerjeits 
feine Söhne Conrad und Dedo, andererfeitd machte Gertrud für ihr 
noch ungeborenes Kind Anipruch auf die Markgrafichaften. 

Bon den Sitten ber Zeit gibt es einen Begriff, daß Gertrud, 
als ihre Echwangerfchaft bezweifelt wurde, In die Mitte ihrer Vaſallen 
auf eine erhöhte Stelle trat und ſich von den Schultern bid unter 
den Leib entblößte; fie gebar einen Sohn, Heinrich den Jüngeren, 
melden jedoch Conrad für untergefchoben erflärte, für den Sohn eines 
Kochs. Daflir rächte fich jener Heinrich der Jüngere (1123), befehdete 
Conrad und hielt ihn lange in harter Gefangenfhaft. Allein er 
endete finderlos und vergiftet, wahrfcheinlich verhakt wie die Egberte 
alle. Nun vergab der Kaifer Heinrich V. Meißen an Wiprecht von 
Groitſch umd die Niederlaufig an Hermann von Winzenburg, um 
Freunde In Sachſen zu gewinnen. Sofort erflärte fich Lothar für 
die Erbrechte des Konrad von Wettin auf Meißen, fir diejenigen 
Albrechts von Ballenjtädt (des Ahnherrn der Anhaltifchen Fürften) 
auf die Niederlaufiß, trat abermals in Bündniß mit anderen Fürften 
und mit feiner Schweiter Gertrud in Holland. (Eine Fehde zwiſchen 
ihm und fächjischen Flirften war furz zuvor ohne Bluwergießen bei- 
gelegt worden). Der Kaifer überließ die Ausfechtung diefer Sache 
Wiprecht von Groitſch feldft, auf defien Eeite Adalbert von Mainz jtand, 
und forderte Wladislaus von Böhmen auf, ihm Hülfe zu leiften. 
Lothar mit feinen Verbitndeten teilte fich aber zwifchen den Böhmen 
und Wiprecht auf und Hinderte ihre Verbindung. Er überliftete 
ſodann Wladislaus, indem er ihm bange machte, daß fein aus 
Mähren vertriebener Bruder Sobleslaus in Verbindung mit Wiprecht 
von Groitſch ftehe und feine Abtwefenheit zu einem Einfall in Böhmen 
benugen wolle. Diejes zu hindern zog Wladislaus ab; Wdalbert 
von Mainz mußte ebenfall® bald aus dem Felde ſcheiden, weil er eine 
ftarfe Verbindung in Thüringen gegen ſich aufgeregt hatte. Gr 
gedachte nämlich damals, wie einft Sigfried, des Zehnten und forderte 
diefe Abgabe mit Gewalt, worauf die Thüringer 20,000 Maun ver- 
fammelten und gegen ihn auf Erfurt rückten. Er war nun Flug 
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genug nachzugeben.) So blieb Wipreht von Groitſch allein um 
fonnte nichts ausrichten; er ftarb im nächſten Jahr, Albrecht von 
Ballenjtädt bemächtigte ſich der Niederlaufig, der Sohn Wiprecht 
behielt nur die VBurggrafichaft Magdeburg. 

Der Kaifer zwang zwar Gertrud von Holland zur Lintermwerfung, 
fieß aber die ſächſiſchen Fürſten und vielleicht abfichtfich im dieſen 
Kampf gewähren, um für jeine anderweiten Pläne fo viel freier 
Hand zu haben. Seine ehemals verbundenen Feinde waren in fi 
entzweit, das war fchon ein Gewinn. Zunächſt fand er am Rhem 
zu thun, wo er nod immer nicht die Stadt Worms ihrem Biſchofe, 
dem ihm verhaßten Burkhard, zurücdgeben wollte. Aber die Bürger 
der Stadt jcheinen darin feinen Vortheil, und felbft der Ser 
Friedrih von Schwaben jcheint diejes Verfahren unpaffend gefunden 
und dem Biſchof Unterſtützung verfprochen zu haben. Worms wurk 
dem Biſchof gegen des Kaiſers Wille geöffnet. Alsbald zog er 
zur Belagerung der Stadt herbei; jie wurde hart bedrängt, mußte fh 
ergeben und die ſchwere Buße von 5000 Pfund Silber bezahlen 
Das Belagerungsheer war dem Kaiſer dadurch zur Hand, daß ae, 
gegen Ludwig von Frankreich, den Beſchützer des Concils zu Rheimt 
und des Papſtes Galirt, im Herzen ergrimmt, mit Heinrich von 
England einen Bund gejchlojfen Hatte und eigentlich” dahin ziehen 
wollte, auch wirklich bi8 Dieb gezogen war, als ihn die Nachrichten 
von Worms und von der Stärfe der franzöfifhen Rüſtungen zur 
Umtfehr bewogen. 2) 

Wenn man die Erlebniffe Kaifer Heinrichs V. von der Empörım 
gegen feinen Vater an bie zu diejer Zeit bedenkt, alle die Kriegezug 
und Kämpfe mit dem Papſt und den Fürſten, den häufigen Wedie 
des Schickſals, und noch immer denjelben ungebeugten Sinn, denjelbes 
Kriegsmuth zur Strafe und Rache an feinen Feinden, denfelben Get 
für weitausjehende Unternehmungen in ihm findet, jo muß mer 
erſtaunen und darf fragen: was er bei längerem Leben erreicht haben 
möchte? Große Gewalt oder völligen Untergang? Seine legte Staat 
handlung war die Errichtung eines allgemeinen Yandfriedens zu Lütich 
Von da ging er nach Utredht, und da er von einer unbeilbaren, u 


') Ann. Pegav., bei Perg, Monum. Ser. XVI. p. 254. In Zbüringm 
zeigte Adalbert auch ſonſt noch, daR er chen fe bakfüdhtin als berrichfüchtig wur. 
So heißt es von ibm in den Ann. 8S. Petri Erphesfurt. (daf. p. 17): Spoliarit 
monasterium S. Petri et omnibus temporalibus privavit, dicens inconveniess 
fore, abbatem episcopo superhabundare. 

*) Chr. Ursperg. a. 1123. 1124. Eteuzel, €. 712 biz 719. 
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mehr zu verbergenden Krankheit endlich bezwungen wurde, rief er 
feine Gemahlin Mathilde, feinen Neffen Friedrich von Schwaben und 
andere Fürſten dahin, fprad) über die Angelegenheiten des Reichs, 
empfahl Mathilde dem Herzog Friedrid), übergab feine Güter, ver- 
ordnete die vorläufige Bewahrung der Reicheinfignien auf der Burg 
Hammerftein und ftarb ohne Nachfommen den 23. Mai 1125 (am 
Krebſe). Bon vielen Fürften wurde er feierlich in der Gruft feiner 
Ahnen zu Speier beftattet.!) In feinem Buch der Geichichte ift das 
Wort: Wiedervergeltung deutlicher gejchrieben, als in der Regierungs⸗ 
geichichte diefes Kaiſers. Zu dem Bapft und den Fürſten hatte er 
fid) als Empörer gegen feinen Vater und Kaijer gewendet. Als er 
felbft Kaijer wurde, mußte er bis an feinen Tod mit dem Bapft und 
den empörten Fürften kämpfen. Ebenfo hatte fein Kanzler Adalbert 
zu der Verhaftung des Papſtes gerathen und mußte fpäter jelbit die 
Bitterfeit der Haft auf Zrifels erfahren. Heinrichs Gegner Lothar 
follte gleihfalls in der Schule der Wiedervergeltung lernen und 
bereuen. ' 


AIV. Abſchnitt. 


Aüdblid auf die Zeit der Salier und Bemerkungen über wichtige 
Berhältniffe im Neid. 





Es ift dargeftellt, wie das in Italien und Frankreich wankende 
Anfehen der Bäpfte durch die deutjchen Kaifer des ſächſiſchen Ge⸗ 
ſchlechts wieder hergejtellt wurde; wie Gregor V. und Sylveſter II. 
die Würde des päpftlichen Stuhls durch ihre perfönlichen Eigenichaften 
und durch den Schuß jener Raifer wieder erhoben. Indeſſen war das 
Berderben fchon tief eingeriffen und fraß zur Zeit Conrads LI. weiter 
um fi, namentlich die Käuflichkeit der Kirchenämter, aljo auch die 


1) Chr. Ursperg. a. 1125. Codex Udalrici N. 320. Hier fchrieben bie 
Fürften an ben fronmen Otto von Bamberg, zu neuer Wahl einladend: Quatenus 
memor oppressionis qua ecclesia cum universo regno usque modo laboravit. 
Unterzeihnet ift auch der treue Anhänger Heinrichs V., Pfalzgraf Godfrieb bei 
Rhein. Tie Reftitution vieler Güter, welche biefer den Klofter S. Maximin ent: 
riffen batte, war von dem Kaifer auf feinen Tobdbette verordnet worden! Bergl. 
Stenzel, ©. 720. N. 22. Hinc illae lacrimae. Der Kaiſer gelobte noch 
nrößere Neflitutionen, wem er von feiner Krankheit genefen werde. Böhmer, 


p. 107. 
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Ichlechte Verwaltung derfelben. Die hieraus folgende Entartung der 
Kirdje war damals noch gefährlicher, als jie es an und für ſich in 
jeder Zeit fein wirrde, weil die menschliche Bildung und der getftige 
Kortichritt der Völfer beinahe allein durch kirchliche Anftalten erhalten 
und weiter gefördert wurde. ‘Die beiden vorzüglichften Schriftitekler 
der jaliichen Periode, weldye man zu den beiten Autoren des Mittel- 
odterö zählen und ſelbſt klaſſiſchen Hiftorifern an die Seite jtelles 
darf, Adam und Yambert, liefern jchon hierfür den Beweis; deun fr 
haben Beide in geiltlichen Schulen ihre Bildung erhalten. Freilich 
blieben fie nicht in der Schule, fondern lernten durch Geſchäfte um 
Reiſen aud) das Leben kennen, und indem fie nicht ſowohl aus Büchern 
und Urkunden vergangene, vielmehr jelbjt erlebte Ereigniſſe Tchildern, 
treten fie den Muſtern aller Geſchichtſchreibung um Vieles näher.‘) 
Wenn die geiftlihen Bildungsanjteiten damals gejunfen wären, je 
drohte der europäiſchen und deutjchen Gejellfchaft ein neuer WWerjal, 
eine wahre VBerwilderung. Denn in Stalien begann erft der große, 
Auffhwung der Städte, der fpäter an die Zeiten (Griechenlands 
erinnert; es war der Anfang zu der Blüthe Mailands, Venedige, 
Pija’s, Genua’s vorhanden; durch Handel und Kunſtfleiß, Zeereiten, 
Seegefahren und Kämpfe gelangten fie allmälig zu einem Reichthum. 
einer ZThätigfeit, Kraftübung und Entwidlung aller geiftigen Kräfte, 
welche noch jetst Bewundermig erregen. Aber jie waren jo weit med 
nicht in der erjten Hälfte des 11. Jahrhunderts gefommen; fie konnten 
überhaupt nicht der Deittelpunft der Gultur werden, weldye ſich in den 
großen Reichen des Occidents, von Deutichland aus über den Norden 
und Djten, über die Slaven und Scandinaven, verbreiten ſollte; biete 
Cultur hatte in den firchlicyen Anftalten ihren Ztüßpunft und drohe 
zu verderben, wen dieſe verdarben. 

Heinrich III. mit ſeinem ernjten und mächtigen (Seift erkanme 
die Größe des Uebels, beſchloß e8 zu heben und hob es; zwar nick 
mit Einem Schlag — wie wäre das möglich gewejen? — auch mict 
allein durch jeine Kraft; dazu genügte fein einzelner Dienjch: aber a. 
der mächtigite Fürjt der Welt, machte fid) zum Mittelpunkt aller ar 
die Heilung der Franken Kirche gerichteten Anjtrengungen ; er gab 
Beilpiel, Führung und Macht; er benugte jenen Einfluß, um u 
Kom Männer auf den Stuhl Petri zu jeßen, denen es ernft wi 
ihrer Aufgabe war und die allen beiferen Geiſtlichen den lange ver 





I) Vergl. die Vorreden zu Adami gesta et Lamberti Ann. ba KergS 
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mißten Anlehnungspunft zu gemeinjamem Streben für das Beite der 
Chriſtenheit gewäßrten. Als Heinrich jtarb und jein Zepter in die 
Hand eines Weibes, ſodann eines Knaben fiel, ſchloß ſich nothgedrungen 
bie ganze, zu neuem Eifer erwedte Kirchenpartei an den römiſchen 
Biſchof an und jtellte Hinter biefen ihre tüchtigſten Männer. Der 
Umſchwung kam nun jo fchnell, daß die nicht lauge vorher verachteten 
Dberhäupter der Kirche jchon unter Heinrih IV. den Aufpruc auf 
Weltherrichaft erhoben.) Die großen Eigenichaften Gregors und die 
Jugendſünden Heinrichs IV. begünftigten freilich dieſen Umſchwung; 
allein der mächtige Auſtoß dazu entitand durch Heinrich III. und die 
Kroft erhielt er aus dem Bedürfniß der Zeit.?) Freilich war bie 
ferhlige Bewegung zu Clugny jchon ein Jahrhundert vor Gregor 
entſtanden; die Weltlichleit der Kirche, der Kauf der Kirdgenitellen und 
ihre tchlechte Verwaltung wurden dort verdammt, Freiheit und Neinheit 
der Kirche verlangt; Heinrich IL Hatte ſich ſchon zu ben ftreng kirch⸗ 
Faden Anfichten befanunt ; aber zur wirklichen Geltung waren fie deßhalb 
doch nicht gefommen, fondern Theorie geblieben, wie fh am beiten im 
der Geſchichte Heinrichs IL. erwiefen hat.?) Gregor nun benugte flug 
uud kühn alle zur Erreichung feiner großen und jchwindelhaften Plüue 
günftigen Berhältnifſe. Welches Süd, daß dem einreißenden Ber- 
derben der Kirche ein Damm entgegengefett wurde! Welche furchtbare 
Tyrannei bedrohte jedoch die Menfchheit, wenn Gregor wirklich durch⸗ 
gedrungen wäre und fi zum Herrn der geiftlihen und weltlichen 
Macht aufgefchiwungen hätte; wenn die bürgerliche Freiheit und bie 
Freiheit der Gewiſſen unter denjelben Einfluß gelommen, wenn dem 
Bapfte in dem Haus, in der Familie, in der Gemeinde, in bem Staat 
and in der Kirche unbebingter Gehorfam zu leiften geweſen wäre! — 
Die Theilung der Gewalten ift feine leere Erfindung menschlicher 
9 Diefe Erſcheinung, daß in wenigen Jahren bervorbricht und dis zur höchſten 
Blüithe kommt, mad fi lange vorher im Stillen bereitet bat, iſt in der Geſchichte 
—— Athen; bie franzöfifche Revolution; die deutiche Literatur im vorigen 
u 
Saba Die päpfflicden Anmaßungen waren ſchon Alter als die falſchen Decretalen 
Iſidors; jedoch konnten fie vor Gregor VIL nie durchgeführt werden. Ein Beißpiel 
folder Anmaßungen findet fih aus der Zeit Conrads II., ala in Oeſterreich das 
Klofter Zwetl geftiftet wurbe; der Papſt Innocenz II. verleiht diefem Freiheit von 
Jehnten (Foontes rer. Austr. 11. 3. p. 38). reilih war diefe Abgabe von Garl 
bem ‚Großen ber Kirche befimmt worden; warum foliten fie kirchliche Anſtalten 
bezuiten ? Allein inzwiſchen waren Rechte Dritter entſtanden; wie Tonnten dieſe 
ein Deevet des Papſtes vernüchten‘ 
9 Bergl. Wattenbach, Geſch.-Quellen. S. 324. Die Möfer des 
waldes ſtanden am — — mit Clugny in Berbinbund. ae führt 
zuerft 1077 die Chinyazenſer Regel in Hirſchau ein. Daf. S. 240. 
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Klugheit, jondern ein unentbehrliher Schuß gegen die Schwäche und 
den Uebermuth der Deächtigen. Darum kann man nicht beflagen, daß 
Heinrichs IH. früher Zod und die Wirren unter feinen Nachfolgern 
die Herrichaft der Könige über die Kirche aufgehoben haben; aber wenn 
man in Rom nicht bei der Freiheit jtehen bleiben, jondern auf dieler 
Grundlage den Despotismus der römiſchen Bifchöfe über die Könige 
und ihre VBölfer aufbauen wollte, jo iſt man aud) denen eine danlbare 
Erinnerung jchuldig, die den Kampf gegen eine folche noch drückendere 
Zyrannei übernommen und durchgeführt haben. 

Wenn Heinrichs IV. Leichtjinn viel dazu beigetragen Hatte, de} 
Sregor VII. große Erfolge in jeinem Streben nad) päpftlicher Her: 
Schaft errang, fo leiftete derjelbe Heinrich dagegen in fpäterer Zeit dem 
päpftlichen Hofe einen langen, zähen und muthigen Widerftand; er 
wurde hierin beinahe von jeinem Cohn Heinrich V. übertroffen, 
obwohl diejer anfangs feinen Aufruhr gegen den Water und feinen 
brennenden Ehrgeiz durch religiöje Antriebe zu rechtfertigen beſtrebt 
war. Die übertriebene Heftigfeit der päpſtlichen Maßregeln gegen 
Heinrih IV. zerftörte beinahe innerhalb dreißig Jahren die Kraft und 
Wirkung derjelben. Wenn ein Menſchenalter hindurch der König im 
feinen Kämpfen eine Zreue forderte, die der Papſt verbot; wenn 
Gehorfam gegen Rom von dem König ald Aufruhr behandelt, von 
dem Papſt als Chrijtenpflicht verlangt wurde; wenn Gegenkönige, 
Segenpäpfte, Gegenbijchöfe, Gegenherzoge, der Staat mit Kirche und 
Staat, die Kirche mit Staat und Kirche, Familie mit Familie m 
unausgejegtem Streite lagen: jo war das für die gläubigjte Zeit z 
viel; ein ſolcher Zujtaıfd mußte rafd) zum Umjturz führen, oder en» 
lih dag allgemeine Bedürfniß des Friedens erzeugen um 
der Königsmacht eben hierdurch vortheilhaft werden. Hätte Heinrich. 
den Tod feines Vaters abwarten und die Regierung dejjelben fräftig 
unterftügen wollen, jo wäre er nicht durch den Papit, jondern tret 
des Papites fein Nachfolger geworden. Den Kirchenbann hatte men 
fih Schon fo jehr zu mildern veranlapt gejchen, daß er feine erftn 
Schrecken verlor.) 


1) Bertholdi Ann. ad a. 1079. Eidem synodo papa praevidens dixit: 
Item: Et quoniam multos peccatis nostris exigentibus per Causam excum 
municationis cottidie perire cernimus partim etiam necessitate anathemsik 
sententiam — temperamus. — Ab Anathematis vinculo suhtrahimus — 
uxores, liberos, servos, ancillas ete. Quincumque in excommunicatorum 
terram deveniunt — ubi non habet emere - - ah excommunicatis «ment 
damus licentiam. Wan darf es ſonach nicht buchſtäblich nehmen, wenu Arnols, 

. ® 
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Die Haupturfache zu dem Sturze Heinrichs IV. lag darin, daß 
“a nad) dem Siege bei Hohenburg fortfuhr, Fürften und Volk (bejon- 
ders in Sachſen und Thüringen) zu drücken und gegen ſich aufzu- 
bringen, fo daß er dort alle Kräfte des Staates, den Adel, die 
Geiftlichkeit und das Volt gegen fich vereinigte, ein Fehler, den er 
fpäter durch Gewinnung der Städte wieder auszugleichen fuchte. Hein- 
rich V. zwang endlich den Papit Calirtus zu dem Wormjer Concordat 
durch jeine Verbindung und Ausſöhnung mit den deutichen Reichs— 
fürften, indem er diejen gewiljermaßen die Unterhandlung überliek. 
Da fie ſich entichieden für den Frieden erklärten, jo blieb Galixtus 
nur übrig, fo ſchnell als möglich Frieden zu fchliegen. Das Mittel 
des Kirchenbanns war verbraudt und andere Waffen hatte Calirt nicht. 

Bon der Zeit her, als in Rom wieder ein Kaiſer des abend« 
ländiſchen Reichs gekrönt worden, bis zu dem Wormjer Concordat 
(von 800 n. Ch. ©. bis 1122), Hatte ſich das Verhältnig diefes 
Kaifers zu dem erften Bifchof des Reichs, zu dem Papſt, in folgender 
Weife gejtaltet und umgeftaltet. 

Die Kaifer des ſächſiſchen Haufes brachten dafjelbe im Wejent- 
lichen dahin zurüd, wie es zur Zeit Karls des Großen war.!) Freilich 
frönte zur Zeit der Ottonen und erjten Salier der Papſt den Kaifer 
nur in Rom, während befanntlih Carl der Große feinen Sohn 
Ludwig felbft und in Aachen gefrönt Hatte. Ebenſo Ludwig der 
Fromme feinen Sohn Lothar. Allein die Anficht war doch feitgehalten 
worden, daß der Papſt den Herrn und König von Deutid)> 
land krönen müſſe; es war feine Amtspfliht. Otto L., II. II, 
Heinrich IL, Conrad II., Heinrich II. wurden zu Nom gekrönt; 
Heinrich IV. und V. erzwangen die Krönung?) Wenn die Päpfte 
von Volk und Geiftlichkeit zu Rom (jpäter von den Gardinälen) erwählt 
©. 61, fagt: „Um bie Mitte des 13. Jahrhunderts — fuchte man zuerft dem 
Kirchenbanne zu trogen.” Er wurde fchon zwei Jahrhunderte vorher aus Noth⸗ 
wenbigfeit factifch mißadhtet, a. B. fieben Jahre lang von Robert Guiscard, längere 
Zeit von Philipp von Frankreich; auch Wilhelm I. von England und Wilhelm II. 
ließen F dadurch nicht ſchrecken. 

Selbſt der Hrbenſauſ Barbaroſſa dachte noch bierauf zurüd zu fommen. 
Ottons Frising. C I. cap. 24. Hic est Otto qui — imperium Romanum 
virtute sua ad Francos Orientales reduxit, und Günther in feinem Ligurinus, 


DI. v. 543 sq., läßt Barbaroffa zu den Römern jagen: 
Affuit immensi domitor fortissimus orbis 
Carolus, et magna miseram virtute redemit: 
Freptumaue manu mediis ex hostibus, in se 
Transtulit Imperium, bellique tenore recepta 
Haec tua Francorum socisvit moenia regno. 
9 Quemeunque sibi Germania regem praeficit, hunc dives submisso vertici 
Roma suscipit. Güntherus in Ligurino. Eichhorn, $ 216, 


Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bo. II. 16 
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wurden, jo durften fie doch nur geweiht werden, nachdem fie in 
Gegenwart des deutfchen Oberherrn, oder feiner Gefanbten, bas 
Beriprehen gehöriger Amteverwaltung abgelegt hatten; bie 
faiferlichen Geſandten follten bei der Wahlhandlung gegenwärtig fein, 
damit Alles in Ordnung gefchehe.?) ‘Dagegen war der Kaifer, weil 
er Kaijer der abendländiſchen Chrijtenheit war, zum Schupe 
der chriſtlichen Kirche und zum firchlichen Gehorfam verpflichtet.) 
Diefe Anſchauung der Dinge follte jedod zur Zeit Gregors völlig 
verändert werden und diejer Papſt gedadte an die Stelle des 
Kaijers zu treten. Er hatte ohne Lmjchweif den Anſpruch auf 
Meltherrfchaft, als Oberlchensherr aller Lehensherren, als Kmig ber 
Könige, erhoben. Die Welt iſt Gottes, Chrijtus ift Gottes Soh⸗ 
und Gott felbjt, Petrus ift der Fels feiner Kirche, der Papft anf dem 
Stuhle Petri der Statthalter Gotte8 auf Erden; — das wear ber 
kurze Inbegriff eines Syſtems, welches bie unſichtbare Kirche als 
fichtbare zur herrjchenden Weltmacht erheben und irdiiche Reiche durch 
den Bapjt ebenſo wie die Schlüſſel des Himmels verwalten wollte?) 


1) Eichhorn 1. c. in sp. Synod. Rom. a. 898. — Volumus ut noras 
Pontifex — nonnisi praesentibus legatis Imperatoris consecretun Olkomis 
m. constit. de regalibus S. Petro concessis. Et ut ille, qui ad hoc — Aposte 
licum regimen eligitur, nemine consentiente consecratus fiat pontifex prius 
quam talem in pracsentia missorum nostrorum — faciat promissfonem pre 
omnium satisfactione atque futura conservatione — qualem — Leo aponte 
fecisse dienoscitur. 

2) Nielleicht baben nicht alle deutfche Kaifer einen foldyen Eid geſchworen, we 
Heinrich II.: Interrogatus si fidelis vellet Romanae patronus esse et deferwer 
ecelesine? Sibi autem (papae) suisque successoribus per omnia intimus fidels’? 
devota responsione se sie facturum respondit. Eichhorn, $ 289. Wlida 
die Erfüllung diefer Pflichten verjtand ich bei demjenigen von felbit, der wi ber 
Kaiſerkrone die Tbliegenheiten eines chriftlihen Thberbaupted damals übermabe. 
Denn wie fonnte ein ſolches die chriftliche Kirche nicht getreulich beſchühen, wE 
fonnte ber chriſtliche Kaiſer den chrütlichen Glauben abfallen wollen? 

s) Gregor ſagte: Nemo primam sedem judicabit, quia omnes sedes 3 
primae sedis justitia desiderant temperari, neque ab omni Populo negae ab 
omni clero julex judicabitur. — Decernimus reges a suis sedibus cadere — 
si praesumant apostolici sedis jussa contemnere. — Cuncta per muadın 
movit ecelesia - siquidem ad illam de quavis mundi parte appellatio est — 
ab illa nemini appellatio permissa. Tiefe Ausfprüche wurden auf einer vömilten 
Ennode (wie die faljchen Tecretalen des Iſidor) ala Ausfprüde längfl verſtorbene 
Paͤpſte vorgetragen, obwebl dieſen eine ſolche Kühnheit nicht in den Sinn gefommen 
war. Perg, Ser. V. p. 282 sq. Selbſt die Ennode zu Wormd unter den 
ſchwachen vudwig dem Frommen war fo weit nicht gegangen; nach ihr wertraie 
der Kaiſer und der Papſt den Körper der Ghriftenbeit; der Priefter follte jedes 
ein böberes Anjeben baben als der Fürſt. Auch diefe Anfprüche ſanken wie 
binab, als wilder Bürgerkrieg und Räuberhorden den Staat, der Auswurj bi 
römischen Adels die Kirche verbeerte. Vergl. Bd. 1. ©. 447. 448. Der ausfübrlid⸗ 
Brief Gregors, wo er den Urſprung der fürftlihen Gewalt aus den SrgRca 
Verdbdrechen berleitet, ift [hen erwähnt. Vergl. Floto, IL S. 290 5. 
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Jenes Syitem, nach welchem Gregor furchtlos handelte, wurde jpäter 
in gewiffe Formeln zufammengeftellt, die am beiten zu den Ein- 
richtungen der Zeit ftimmten und dadurch dem Syſtem einen gewiffen 
Schein der inneren Begründung verliehen. Diefe Formeln lauteten fo: 

Die Ehriftenheit (Menjchheit) ift Ein Ganzes; die Xeitung 
derfelben ijt von Gott dem Papſte, als fichtbarem Dberhaupt der 
chriſtlichen Menfchheit, anvertraut; von diefem und unter feiner 
Aufficht Hat der Kaifer und haben alle Fürjten die weltliche 
Gewalt; die Ausübung der geiftlihen Gewalt aber hat der Papft 
ſich jelbft vorbehalten, die Bifchöfe leiften ihm dabei eine unterge- 
ordnete Beihülfe. 

Die höchſte Gewalt auf Erden ift demnach von feinem Menfchen, 
jondern fie ift von Gott ſelbſt eingejegt; die Wahl des Trägers 
diefer Gewalt fann Menfchen anvertraut fein (wie die Gardinäle den 
Bapit, die Fürften den König wählen) ; die Gewalt foll verfafjungs- 
mäßig geübt werden. 

Die Ausübung derjelben ijt von Bapft und Kaiſer theilweife 
Dritten übertragen, welche Treue geloben. Unter der Bedin— 
gung der Zreue bildet jene Uebertragung für den Beliehenen ein 
eigenes Lehenrecht (fein widerruflihes Amt). 

Diefe Eintheilung in oberherrliches Recht und verliehenes Hecht 
(in Obereigenthum und nutzbares Eigentum) geht durch die meiften 
rechtlichen BVerhältniffe der Zeit und wurde eben deßhalb auf das 
Berhältniß der Kaijer, Päpite, Fürften und Biſchöfe übertragen. Jene 
Eintheilung bildete von oben herab gewilje Rangſtufen, Klaſſen der 
Geſellſchaft, jede im jich abgefchlojfen, ſich felbft ergänzend, aber als 
ein Glied der Kette mit dem Ganzen verbunden. Man nennt diejes 
Syſtem den kirchlichen Lehensſtaat, der die weltlichen und kirchlichen 
. Xehensträger in fich begriff und als deſſen oberjtes Haupt Gott 

felbft gedadht wurde.) 

Dieſes theofratiiche Syſtem, welches den Kaiſer und alle Obrig- 
feiten unter die Aufjiht des Bapftes ftellte, konnte freilich nicht 
zur Ausführung gebracht werden, ſelbſt nicht durch die großen Gaben 
und die unbeugjame Energie eines Gregors VII., noch durch die 
Schlauheit eines Urbans II., weil die weltlichen Obrigfeiten dem Joch 
ale widerftrebten und von der kirchlichen Gewalt nicht zu überwinden 
weren, fobald fie nur unter fich einig blieben. Während der Streit 


1) Eichhorn, $ 286. 
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zwifchen Kaifer und Bapft am heftigften entbrannt war, herrſchte in 
der Belegung der firchlichen Stellen die fchranfenlofefte Willkür; Kaiſer 
und Papſt thaten, was fie wollten, jo weit ihre Macht reichte; von 
freier Wahl war feine Nede; die Biichöfe handelten ebenſo gegenüber 
den Abteien, wenn ihnen der König nicht zuvorfam.!) Das Wormier 
Soncordat ſchien eine bejjere Ordnung der Dinge zu verheißen; bie 
Beitellung tüchtiger Bifchöfe war hier der freien Wahl der Kapitd 
anheimgeftellt.?) Aber wenn auch der Kaifer und der Papft ſich 
thatfächlid und wirklich hiernach gerichtet hätten, jo fanden fich doc 
im Schoos des Kapitels jelbft die Leute, welche ihren Willen auf 
Koften der Einigkeit durchjegen und um jeden Preid das reiche Ver 
mögen der Stifter oder Abteien in ihre Hand nehmen wollten; dem 
es herrfchte in den Kapiteln der Reichsadel und er ftritt dort nicht 
Sowohl um das Heil der Kirche, ald um Hab und Gut, um Ehre 
und Einfluß; die Stelle eines Biſchofs oder eines Abtes zu erhalten, 
das mar eben jo viel, als ein Fürft, ein reicher Grundbefiger und ein 
bei Kaifer und eich viel vermögender Dann zu werden. Der Theil 
des Kapitels, welcher feinen Candidaten nicht durchſetzen und bie von 
diefem verheißenen Vortheile dephalb nicht erlangen konnte, war ge 
wöhnlich weit entfernt, fein Spiel fofort aufzugeben. Wenn bie 
Simonie am Hofe des Kaiſers und des Papſtes durch das Wormſer 
Concordat aufgehört hätte, jo würde fie um fo tiefer in den Kreis 
der Kapitel eingedrungen fein; für die Wahl mußte immer etwat 
verjprochen oder bezahlt werden, vorher dem $taifer, jet mehr den 
Amtsbrüdern, ımd in Rom juchten fid) der Papft und die Cardinäle 
bei diefer Gelegenheit ebenfalls zu bereichern. Denn die vielen zwie 
jpaltigen Wahlen machten häufig eine höhere Entfeheidung nöthig; 
daraus gingen immer neue Gollifionen zwijchen Kaiſer und Papft 
hervor. Das Wormſer GConcordat gab feineswege eine Mare Cnt: 
ſcheidung für ſolche Fälle; bald entjtand wieder die Frage, ob der 
Bapft einen Erwählten zuerjt zu weihen, oder ob der Kaijer denſelben 
zuerst zu beichnen habe? Nie nun, wenn der Papft den von einem 
Theil erwählten Biſchof weihte, und der Kaifer den von dem anderen 


') Historia Novientens. Monast., bei Böhmer, Fontes III. Zlete, 
—55 — IV. ©. 61 fig. Es kam nun auch bald die Sitte auf, dag gut bezahlte 
eiitliche ein munteres Weltleben führten und arme Vifare an ihre Stelle fegten, 
dürftige und unwiſſende Yeute, der Papſt fchicte zuweilen ſchon armnıe Italiene 
zu einer Verſoraung über die Alpen Lüntzel, Geſch. von Hildesheim U. 
©. 131. 202. 
2) Exite 281, 
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Theil erwählten belieh? !) Freilich) war aud in dem Wormfer Eon: 
cordat gefagt, daß der Kaifer bei zwiftigen Wahlen zu entjcheiden 
babe; aber er war dabei an ben Math der Bifchöfe der Provinz 
gebunden, ob unbedingt oder nur jo weit, daß er fie hören müffe, 
war feineswegs klar ausgeiprochen. 

Der Inveſtiturſtreit war nicht leicht zu löfen und ift durd das 
Wormſer Concordat nicht gelöft worden, feineswegs nur darum nicht 
„weil Kaifer und Papft abſichtlich geiftliche und weltliche echte ver: 
miſchen und beide ausschließlich Herrchen wollten,“ der Streit und 
die Schwierigkeit der Loöͤſung war vielmehr in der Natur der Dinge 
gegrümdet.?) Schon wenn ein großer geiftiger Einfluß, eine Herrichaft 
über die Gewiſſen und Gefinnungen mit einer geiftlihen Stelle ver- 
fnüpft erſcheint, hat fich die weltliche Gewalt vorzufehen, daß der 
Zräger eines ſolchen Einfluffes nicht geradezu dem Staate feindlich 
fei; die Ausdehnung der geiftlichen Gerichtsbarkeit zu jener Zeit und 
die den Biſchöfen anvertraute Polizei gab diefer Rüdficht ein erhöhtes 
Gewicht; allein dazu fam noch, daß ſich in der Hand der Biſchöfe 
und Aebte ein großer Zheil der weltlichen Reichsgewalt befand, 
daß die geiftlichen Güter und das Kircdjenvermögen überhaupt von dem 
eminenteften Umfang waren, und daß gleichzeitig mit diefer Bereicherung 
der Kirche auch die Zräger der Kirchengewalt in immer größerer 
Ausdehnung fürftliche Nechte gewannen, Graffchaften erwarben, fogar 
nad) einiger Zeit herzogliche echte übten.) Die Sucht der Kirche 


) Dem Megierungsantritt Lothar folgten fehr bald ſolche Streitfälle zwiſchen 
bem Hof und ber Curie. Vergl. Buch IV. 

Sism. de Sismondi, hist. des republ. d’Italie, fagt (T. I. p. 216) von 
bem Wormſer Concordat: La querelle qui avoit Ebranl& toute la chretients 
fut terminde par un expedient si simple (die Zepterbelehnung), qu’on s’&tonne 
au premier abord qu’il n’ait pas éêté trouv& plus töt. Les droits féodaux 
6toient ainsi s&par&s de ceux de l’&glise, et chacune des deux puissances 
conservoit les prerogatives les mieux apropriees à sa nature. Mais dans 
le fait, c’&tait justement une pacification semblable que les deux partis 
avoient craint jusqu’alors. Tant l’empereur que le pape cherchoient & con- 
fondre les droits spirituels et temporels. 

9 anri⸗ IV. gab einen durch mehrere Gaue ſich erſtreckenden Grafſchafts⸗ 
bezirk, einen großen Bannforſt und einen kleineren, drei Grafſchaftsbezirke, die 
Reichsfeſte Werla mit zwei Dörfern und 6000 Morgen Land (1086) dem Bisthum 
Diresbem, und ähnliche Erwerbungen machte daffelbe damals von anderen Herren. 

ieſes eine Beifpiel zeigt, wie bie Kirche und ihre Fürſten im ganzen Reiche fort: 
ſchritten. Lüntzel, Geſch. von Hildesheim. I. ©. 290 flg. Ferner daf. S. 254 
und II. S. 20. Das Streben ber Bildung landeöherrliher Gewalten war fchon 
damals lebendig; um abelige und geiftlihe Herrſchaften mit voller Gerichtsbarkeit 
und dem Rechte der Kriegsführung bilden zu können, kam es barauf an, bie 
Srafengewalt dort zu verdrängen und dadurch auch Obrigkeit Über die Freien zu 
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nah Reichthum wirkte fchon feit Jahrhunderten und war ziemlid 
allgemein als echter Eifer für die Religion angefehen. Man kann fid 
davon beinahe in jeder Chronik überzeugen; die Heiligen, von benen 
am meiften die Rede ift, find diejenigen, welche die Kirche am meiften 
bereicherten; die Aebte, welche am meiften gepriefen werben, find bie 
jenigen, welche durch ihre Verwaltung das Kloſter an zeitlichem Gut 
emporbracdten. Paſchalis glaubte den Streit fchlichten zu können 
zwijchen Kirche und Reich, wenn er dem letzteren die Reichsgüter zuräd- 
gebe, der Kirche dagegen ihre Wahlfreiheit zuſicher. Nie Hat ein 
Bapft weniger weltliche Klugheit bewieſen und mehr leiden müffen, afe 
Paſchalis, inden er, zur Ehre feiner frommen Gefinnung, diefe Ans 
funft in Anwendung bringen wollte Der Kaiſer Hütte vielleick 
zugeben fünnen, daß die Geijtlichkeit in dem Bisthum oder in der 
Abtei frei wähle; denn in den vielen Fleinen Tirchlichen Republilen 
wäre ihm, dem Reichsoberhaupt, doch immer ein Einfluß geficert 
geblieben; ein Mittler und Nichter war jenen unentbehrlich; aber den 
Einfluß auf die Befeßung jener Stellen Rom überlajfen, einem ant 
wärtigen Machthaber biefen Einfluß in die Hand geben, konnte er 
nicht, ohne auf feine Krone und fein Reich zu verzichten; der Papft 
dagegen burfte nicht feine Einwirkung bei Ernennung der WBilchöfe 
und Aebte aufgeben, wenn er ferner bie Kirche aus einem Central 
‚punkt in Rom leiten wollte, er mufte diefe Einwirfung fogar amt 
Schließlich fordern, wenn er einen Papft nad) dem Sinn Gregore VIL 
vorstellen wollte. Dieſe päpftlihe Stellung it aber nie vollftändig 
aufgegeben worden, fondern man hat fi) in Rom nur zeiweiſe, je nah 
dem Drang der Umſtände, etwas zufammengedrüdt. “Der (Gedante 
des Paſchalis, daß die Linlösbarfeit des Streites in der weltlichen 
Macht, in dem Reichtum und Einfluß der Biſchöfe umd Acbte 
begründet jei, war alfo ganz richtig; falih war nur feine Mleinang 
daß diefe Herren nur um des Friedens Willen auf die erworbenen 
Herrlichfeiten verzichten würden. 

Der Reichthum der Bisthiimer und Abteien war bis zur Feit 
Heinrichs IV. in fteten Wachsthum begriffen und ebenfo ihre Anzahl.‘ 
Die Kirche, als eine hriftliche Anftalt, hatte die Freiheit der dhriftlichen 
Brüder zu begünftigen, das Beifpiel einer chriftlichen Behandlung 
werden; man erwarb alſo Graffchaftzrechte durch Kauf, Taufch, Grabe, ober ik 
fie ab. Ta die Schutzvögte den Kirchen fehr läſtig fielen, fo fuchte man fich der: 
jelben auf ähnliche Weife zu entledigen. Daf. 


1) In der Diöceſe Hildesheim allein bermebrte fih die Anzahl der Affe 
von fünf auf fiebenzehn. Lüntzel, I. ©. 817 
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ihrer weltlichen Unterthanen zu geben; darum liefen ihr viele Leib— 
eigene zu, die ſich der ſtrengeren Herrſchaft des Adels entziehen wollten. 
Bon dem Klofter Zweifaltingen ſagt Ortlieb:) „Wir befürchten 
nicht, daß wir Flüchtlinge bergen oder in anderer Weiſe unſere Leute 
verlieren möchten, da dieſe Kirche viele Leute beſitzt, welche, um dem 
Elend und Druck in ihrer früheren Lage zu entgehen, ſich ſelbſt los— 
gekauft haben und der Ruhe wegen unter unjeren Schuß getreten 
find.” Wie ermarben aber die Leute, welche im Drud lebten, die 
Mittel zur Roslaufung? Man darf (trog Ortlieb) annehmen, daß 
Viele davpnliefen. 

In den fchredlichen Zeiten des Bürgerlrieges fanden ſich felbft 
viele Freie und Adelige veranlaßt, den Schuß der Kirche durch Ueber: 
gabe ihrer Güter zu erwerben; vornehme Herren, des Lebens fatt, 
als eine Unruhe, eine Gefahr, ein Sturm nad) dem anderen drohte, 
gingen nicht wenige in das Kloſter; zwiichen den Jahren 1075 bis 1190 
blühten diefe Anftalten gm meiften empor.) Dazu wirfte noch eine 
beiondere Urſache. 

Je ruchloſer das Leben mander Menfchen diefer Zeit, je 
unmenſchlicher ihre Thaten, je mehr wollten fie die Stimme ihres 
Gewiſſens ſowohl durch körperliche Bißung als durch reiche Geſchenke 
an Gott den Herrn und ſeine Heiligen beſchwichtigen; ſo ſchauderhaft 
ihr eigenes Wüthen war, ſo ſchrecklich war ihre Vorſtellung von den 
Qualen der Hölle, fo heftig ihre Reue und Zerknirſchung; das Ende 
des Lebens ſollte ausgleichen, was zügelloje Leidenſchaft vorher gefrevelt 
hatte.) „Die Sitten boten in jenem Zeitraum eine Vereinigung 
anfrichtiger und anfopfernder Frömmigkeit mit großer Ruchloſigkeit 
dar;““) meiftens jedoch fteflte fich die Frömmigfeit ein, menu die 
MRuchloſigleit ausgetobt hatte, wenn die Furcht eines böfen Gewiſſens 
erwadte.) Andere, beffere Naturen, ließen e8 nicht fo weit kommen; 
ihr menſchlic menschlicher und riftlicher Sinn empörte fid) vor dem Leben ihrer 

Ohr. 2 Chr. Zwifaltens., bei Berg, Monum. Ser. 10. p. 77 (9). 

9 Stälin, Würtemb. Geis. D. ©. 680 fig. 

®) Zloto, ©. 94 fig. Oben iſt aus ben Ann. Pegav. ein Beifpiel bes 
ruchloſen Robens und feligen Endes erzählt worden: ber berühmte Wiprecht 
(Biber von Groitſch). 

9 Rüngel, Geſch. von Hilbesbeim. II. ©. 124. 

8) Mitunter wurde auch Ruchlofigkeit in den Klöſtern getrieben. Die Klöſter 
NRiechenberg und Grauhof firitten um Land; „als die Sache gegen Riechenberg 
entfchieben wurde, überfiel ber Vogt dieſes Klofterö, wie man glaubte, nad) bem . 
Rath der Geiſtlichen, die Knechte bed Klofters Sraubef, welche das Land beitellten, 


zerfchlug die Pflüge derſelben, jagte bie Ken in's Weite und fchlug bie Knechte 
go, daß fie halbtod Tiegen blieben. Daſ. S. 127. 
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Standeegenoffen, fie gaben in voller WUeberzeugung, daß damit Gutes 
geichehe, ihr Vermögen an die Kirche, oft zur großen Benachtheiligung 
ihrer Verwandten. „Um dieſe Erjcheinung zu würdigen, muß man 
die Schilderungen der Zeitgenoffen leſen, nach welchen faft ohne Aut- 
nahme eine Nitterburg der Fluch der Umgegend und ein ritterfides 
Leben nicht möglid war, ohne an den ärgiten Gewaltthaten Xheil zu 
nehmen. Die Burg der Grafen von Arnsberg war ganz voll von 
unglüclihen Gefangenen, die hier gepeinigt wırden, um ihnen Geh 
abzupreſſen und das fcheint ein ganz gewöhnlicher Zuftand geweſen zu 
fein.) Darum glaubte aud) Graf Luitold ein gutes Werk zu thun, 
als er dem Klofter Zweifaltingen jein ganzes Vermögen ſchenkte und 
faum ſieben Schaffelle behielt, um fie fterbend zwei treuen ‘Dienern zu 
geben: „Brüder! Alles, was er hatte, jchenfte er euch; er machte 
euh, zum Nachtheil feiner Blutsverwandten, zu Erben feines Ber- 
mögens; er zerftreute fein Gut, gab es den Armen, feine Gerechtigkeit 
wird ewig dauern!“ ruft Ortlieb aus und erzählt dann von ben 
Zodtenmejjen und Pjalmen, die fiir Luitold gefeiert und gefungen 
wurden. ?) 

Aud war die Verehrung der Heiligen und Reliquien auf einm 
hohen Punkt gefommen und eine Hauptquelle des Reichthums für 
Kirchen und Klöfter.) Man braudt fih nur an die Wunder bei 
Fürften von Hohenlohe und der Eeherin von Prevorft, ja! an bie 


1) Godfried von Kappenberg in Weftphalen gab aus folden Gründen (von 
dem Abt Norberg überredet) fein ganzes Vermögen an ben neuen Orben be 
Prämonftratenfer (1126); fein Schwiegervater, der wilde Friebrih von Arnsben. 
war darüber fo ungehalten, daß er fi) nur ſchwer mit Godfried verfühnte, bex 
Abt Norberg aber bis zu feinem Tode in einem bunfelen Kerker, dem Norberglod, 
feſthielt. Sciberk, %: u. R.-Geſch. von Weftphalen. I. S. 96 flg. Ebenſo ber 
Graf Ludwig von Arnftein (1185), Wattenbach, D. Gefh.: Quellen. S. 848. 
Welf von Kärntben wollte fein ganzes Vermögen dem Klofler Weingarten binter 
laffen; aber die Verwandten fließen feinen Willen um. Vita Godefridi com. 
Capenberg., bei Rertz, Monum. Ser. XII. p. 518 sg. Taf. in Scheni Pr- 
mordia Calmosiacensia. p. 327, wird erzäblt, wie fich der Bruder eine Ritters 
(frater carnalis) ſolcher Echenfung mit Gewalt widerſetzt; endlich, „weil er gar 
arm war“ (pauperrimus), gab ihm das Klofter zmölf Pfund Silber. p. 829. Eine 
Wittwe bittet, fie mit ibrem Sohne und allen Befißungen in das ei ſter anf: 
nebnien (ut eam et fillum cum possessionibus suis in comunem vitae nostrae 
societatem susciperemus); der Weffe ihres Mannes widerſetzt fi), wirb gebannt, 
endlich mit 60 Solidis abgefunden. p. 342. Tie girche bat einen auten Magen. 
Andere Beifpiele bei Seibertz, Yu. R.G. Weſtphalens. I. S. 126 fly. Vergl. 
oben Bd. I. S. 579 fla. Es war bie Seit des Kampfs zwifchen ber —— * 
altes Recht, Familienbande und Erbvermögen, und zwiſchen der wachſenden 
lichen Werkheiligkeit durch Vermögensgaben und Stiftungen. 

2) P. 82 L. c. 

3) Stälin, Würtemb. Geſch. I. S. 603. 
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Kopfgeifter in unjerer Zeit zu erinnern, um zu begreifen, wie die 
Maſſe von rohen und gemaltthätigen Menſchen des eilften Jahr⸗ 
hunderte, denen die Qualen der Hölle und der Untergang der Welt 
ftet8 vorgehalten wurden, ſich durch den Glauben an die wunderbare 
Kraft der heiligen Gebeine ergriffen fühlten. Wie roh diefer Glaube 
war, zeigten die Deöndhe von Stablo, als fie die Gebeine ihres Klofter- 
heiligen zu Kaifer Heinrich nach Aachen braten, um ihrem Kloſter 
zu helfen. Da ihre Bitten fein Gehör zu finden fchienen, ſprachen 
fie zu dem Skelett: „Jetzt fieht man, du nichtönügiger Alter, was 
du vermagft, da der König bei deiner Ankunft von dannen geht, 
ftatt unfere Bitten zu erfüllen.“ *) 

„Das Grabmal des heiligen Trudo,“ fagt Rodulph,?) „berühmt 
burch täglich fich wiederhofende Wunder, trug viel dazu bei, um die 
Neichthüimer der Abtei von St. Tron zu vermehren; benn dieſe 
Wunder waren in ber ganzen Welt fo weit berühmt, baß weder die 
Kirche, noch felbft die ganze Stadt bie Mafje der Pilger zu faffen 
vermochte. — Was foll ih nun von den Opfergaben jagen? — 
Möge man e8 glauben oder nicht, der Werth der Altargefchenfe über- 
ftieg jährlich die übrigen fämmtlidhen Einnahmen der Abtei!” 

Ortlieb, indem er die Wirkung der Zweifaltinger Reliquien gegen 
ſchlimme Einflüffe des Wetterd und andere Uebel rühmt, muntert def» 
halb fehr zu ihrer treuen Aufbewahrung auf und warnt, niemals eine 
ganze Reliquie wegzugeben, möge fie noch jo häufig an anderen 
Orten gefunden werden: „Denn,“ fagt er, „da die menfchliche 
Schwäche nicht in das Verborgene jehen kann, jo darf man fürchten, 
daß wir die wahren Reliquien weggeben und die falfchen behalten.“ ®) 
Es wurden häufig Leichen ausgegraben, um fie als heilige Gebeine 
zu verfaufen (namentlih in Rom); auch verftelfte Krankheiten und 
Heilungen famen vor; Wahnfinnige wurden, al8 vom Teufel befeifen, 
herumgejagt und herumgepeitſcht, kurz alle Mittel des ungeheuchelten 
Aberglaubens und der Heuchelei in Bewegung gefett, um Kirchen und 
Klöfter zu verherrlichen und zu bereichern.*) „Dumme Menfchen halten 
nicht8 für verehrungswürdig, was nicht mit Gold und Silber aus- 


!) Triumphus S. Remacli. Das war in der Nähe ber berühmten Lütticher 
Schule. Aehnlich follen noch die Weiber in Neapel jährlich fchimpfen, wenn der 
heilige Januarius nicht biuten will. 

bbat. Trudonens., bei Bert, Monum. Ser. X. p. 284 (a. 1055). 

®) Chr. Zwifaltens. p. 88. 

9 Floto, S. 103 fig. 
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geſchmückt ift!* jagt der Chronift von Gembloux und entſchuldig 
damit dieſes Beſtreben. 7) 

Allein, wo viel Licht ift, da ift auch viel Schatten, das fellten 
die Bisthümer und Abteien von Zeit zu Zeit erfahren. Nobipk 
von St. Tron jagt: 

„ALS der Abt (Guntram) geftorben war, wurden die Wunder 
und die Kraft des heiligen Grabes nicht mehr mit Scheu und Ce: 
furcht angefehen, fondern man begann damit zu prunfen und Gitellet 
zu treiben.“ Die Neichthümer des Kloſters vermehrten fich fehr, aber 
ebenjo die Verderbniß der Mönche und der Streit mit ihren Webten, 
fo daß endlich die Bilchöfe von Miet und Lüttich) eine Linterfichung 
anpröneten und den Abt Yanzo einfegten. Aber ber Streit m) 
Kampf in dem Klofter und um das Klofter dauerte noch eine Fat 
lang fort, Brand und Mord wütheten, Frevel wurben von de 
Aebten geiibt, um das Geld zu bezahlen, womit fie ihre Stehen 
erkauft hatten.) In Fuld vertrieben die Mönche ihren Abt, weil e 
die Zucht herjtellen wollte, und erwählten einen ihrer Raubgenojien; 
lange widerjegten fie fi) dem Cinfchreiten des Kaiferd und Bapfteh, 
bis endlich der furditbar jtrenge Marquard 1150 ale Abt einge 
wurde und in feiner 15jährigen Regierung Mönde und Nitur 
wieder unter da8 Joch beugte.?) In Reichenau wurbe 1135 ber 
Abt durch feine Dienftmannen, auf Anftiften eines Grafen Zollern, 
der fein Nachfolger werden wollte, getödtet. Diefen traf die Per 
geltung; denn er ftarb in demjelben Jahre an Gift.*) 

Im Kloſter Andechs fand ein eifriger Abt die Mönche jo träge, 
roh und bäuriſch, daß all fein Zureden nicht half; einige derſelben 
fonute er nur durch regelmäßig angewendete Prügelftrafen zur Arbeit 
treiben. ®) Gegen die eifrigen Mönche zu Et. Emmeran erregten ihr 
faulen Brüder aus Neid fortwährenden Streit und Hindernijje jede 
Art.) Geiftlihe und Mönche riffen die Einkünfte ihrer Stiftungen 
an fich; es gab Doppelmönde, die in mehreren Klöftern Pfründen 


1) Daf. ©. 60. In den Fontes rer. Austr. II (3). p. 138 bis 142 fiek 
eine ımzählbare Maſſe Meliquien, die den Klofter Zwen gehörten. Das Ydllım 
Augsburg befak 1035 Güter (mansos) freier und 466 Güter „leibeigener Yauırı 
Salzburg batte 530 Güter. Stälin, Würtemb. Gef. I. S. 880. 

2) Rodulf l. c. p. 286 bis 251. 

2) Rommel, Heſſ. Geſch. I. ©. 250. 

4) Annalist. Saxo ad a. 1135. 

*) Nonullos regulariter feriendo laborabat reddere commendstiores. Yita 
Theoderici abbatis Andag., bei Les Monum. Ber. XII. p. 46. 

®) Insidias. Vita Erminoldi, daf. ©. 487. 
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befagen.?) In einer von den Königen des fächfiichen Haufes fehr 
bevorzugten Stiftung, in dem SKlofter Gandersheim, gab die ſächſiſche 
Prinzeſſin Sophie ein DBeifpiel der Weltlichkeit, welches von den 
jüngeren Nonnen nur zu fehr befolgt wurde; während der oft 
erwähnten Streitigfeiten der Erzbifchöfe von Mainz mit den Biſchöfen 
- von Hildesheim verließen fie theilweife das Klofter und lebten auf 
ihre Hand in Mainz. Eine derfelben wurde jpäter Aebtiſſin zu 
Gandersheim.?) Auch andere Klöfter geriethen ſchon im erften Jahr⸗ 
Hundert ihres Beftehens in tiefen Verfall und die Nonnen lebten in 
einer unſchicklichen Freiheit; ) daher zeigt fi) ſchon im 11. Jahr⸗ 
Hundert Haß und Verachtung gegen die Stloftergeiftlichkeit.*) Chroniken 
ber Zeit (die meiftens in Klöſtern gefchrieben wurden) verhehlen diefen 
Zuſtand gar nicht, Sondern erzählen ihn mit großer Natvität; 
3.2. ein Monch in dem Klofter zu St. Tron wollte nicht, wie es 
neuere Vorſchrift mar, fein Capitium (Mieder, Brujtlag) ablegen ; 
endlich müßte er; aber er rächte fi) nun dadurh, daß er dem 
Tchlafenden Abte da8 feinige nahm. Diefer erwacht, will ſich anziehen, 
findet fein Capitium nicht; „ein anderer Mönch, der das feinige noch 
nicht abgelegt hatte, vielleicht weil er von der göttlichen Vorſehung zu 
diefem Dienfte (für den Abt) beftimmt war,“ leiht ihm yım zwar 
biefes ımd ein weiterer Nachtheil entftcht nicht. Aber nach längerer 
Berathung wird beichloffen: „ienen hoshaften Mönch zweimal mit 
idhtigen Hieben furchtbar durchprügeln zu laſſen“ und endlich ans 
dem Kloſter zu ftoßen, „was jenem gar lieb war.“ °) 

Das Beiſpiel der Habjucht, welches die Erzbifhöfe Hanno, 
Adalbert von Bremen, Sigfried von Mainz, Adalbert von Mainz 
und andere gaben, wurde nad) unten befolgt und von oben ermuthigt; 
von den römischen Gardinälen ift diejes fchon in der Geſchichte 
Heinrichs IV. nachgewieſen, und zu Rom ſelbſt war es nad bem 
Tode Tode Gregors VD. keineswegs beſſer. Auch hierüber erzählt ein Abt 


BE D. ©. 455 fi N. 
Lüntzel, Geſch. von Hildesheim. I. S. 218. 220. 9) Daf. ©. 348, 


> —8 Abbat. Trudon. . 257. 276. Abbas — gravissimo verbere 
cedentium eum duabus sco iu multum maceravit. Bei Stälin, Würtemb. 
Geſch. 1. S. 874, iſt em ereichniß ber Biſchöfe in fünf Bisthumern des 10. 
und 11. Jahrhunderis, worunter ſich der heilige Ulrich von Augsburg befindet; 
im Ganzen aber find es weltlich gefinnte Herren. Daſſelbe lieft man in Möſer's 
Osnabr. Geſch. II. Thl. hinfichtlich der VBifchäfe von Osnabrück und bei Lüntzel, 
Geſch. von Ra Nichts zeugt mehr für die Renentengröße Benin Il. 
ald die Wahl, die er viermal für ben onen Stuhl getroffen bat. 
wählte er auch ben heiligen Hanno für Köfn! 
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von St. Iron feine Erfahrungen. Cr wandert mit dem emit 
gebannten Biſchof Alerander von Yüttic) nad) Rom (diefer von der 
faiferlichen, er von der firhlichen Partei); unterwegs werben fie ven 
Räubern überfallen „und finden weniger Mitleid als fie nah 
göttlihen und menjchlichen Geſetzen erwartet hätten; als fie nun m 
Jahre 1127 einige Tage zu Rom verweilten und bier vpm bem 
Papft, ſowie von feinen Umgebungen hörten und fahen, was ſie in 
der Heimath gehört, aber nicht geglaubt hatten,” fo kehrten fie beit 
unverrichteter Dinge zurüd. Ihre Gaftfreunde und andere Bürger 
erjtatteten ihnen fromm und menichenfreundlid, was ihnen wear 
geraubt worden. Später gehen fie wieder zufammen nad) em 
und machen fehr ähnliche Erfahrungen, der Abt wird dort nochmals 
ausgepliindert.) Bei diefem Stande des kirchlichen Lebens konz 
der Kortichritt in den Wilfenfchaften, der an einzelnen Orten m 
bei einzelnen Männern recht bedeutend war, doch nur von geringem 
Einflur auf die ganze Sefellfchaft fein; denn Geiftlichkeit umd Mönde 
vermittelten das wifjenfchaftliche Yeben damals ausfchließlich und die 
waren zum größten Theil eben jo roh als unwiſſend, eben jo habgieris 
als verjchwenderisch und üppig, fern von geiftiger Erweckung ſinnlicher 
Ausichweifung ergeben. 

Die adeligen Herren, die Nögte, welche die äußeren Angelegen- 
heiten der Kirchen verwalten, den Gerichten vorftehen und den nöthige 
Kriegsſchutz verleihen follten, wurden von der Begierde weggerifie, 
fi einen Theil der frommen Gaben und Schenkungen anzueigna. 
Sieghards und anderer Vögte ijt ſchon in diefer Beziehung erwähnt: 
auch der bayerischen Herzoge.?) Die Bedrüdungen der Wögte bilder 
einen Gegenftand ſich oft und lang wiederholender Sagen; we 
Heinrich IV., jo nahm noch Rudolph I. zur Abhilfe Klöfter in feine 
unmittelbaren Schutz und hob angemaßte Vogteien auf.?) Ganz nair 
fagt Herr von Winzenloh: „Durch Armuth und Hunger (inedia) 
fand ich mich häufig veranlant, den Abt und das Klofter (Herrenalb 
zu befäftigen, um durch Drohungen und Gewalt etwas zu erlangen." 
Später verzichtete er aus Reue auf mehrere Rechte zu Gunſten der 
Klofters; und jo war es häufig: die Ritter raubten in der Auge 
und fchenften im Alter — aus Reue.s) Diejelben Klagen, die am 
J )) (esta Abbat. Trudon. p. 306 sq. 

2) Vergl. Ortliebi Zwifaltens. Chr. p. 81 sq. 

dj Mone, Zeitichr. für den O.“„Rhein. L ©. 488. *) S. 482 daſ. 


8), Tie angeführte Thatſache aus dem 13. Jahrhundert ereignete ſich eben ir 
bäufig im 12. Schmidt, II. ©. 455 fig. 
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Bayern und vom Oberrhein erjchallen, Hört man vom Niederrhein. 
In der Zelle des Abtes von St. Tron feiert ein Vogt feine Hochzeit 
und der Ehronift jener, einft durd die Menge ihrer Leute und die 
Größe ihrer Einkünfte fo berühmten Abtei, jagt: „Die Zahl unjerer 
Lente ift dich die Bedrückung der Vögte jehr vermindert; die Früchte 
des Altars, aus welchen ehemals die Kirche alle ihre Schäden heilen 
fonnte, reichen jettt faum zur Beleuchtung der Kirche aus. Heinrich 
(von Limburg) und Godfried (der erfte König von Jeruſalem, il pio 
Gofredo) nahmen von unferem Gut, was ihnen gefil. Außerdem 
nahmen felbft unfere Leute davon und einige unſerer Vaſallen, jo 
viel fie nur mochten und vergrößerten damit ihre Pacht und Lehen⸗ 
höfe.“ſ) Bon einer anderen Abtei heißt ed: „Drei Laien wurden 
- zu Prälaten der Kirche beftellt, die Aebte Folpert, Eilger und Stephan, 
mehr Wölfe als Hirten. ALS fie die Gelegenheit zur heimlichen 
Beraubung erlangt hatten, machten fie unter dem Schein der Ver- 
mwaltung große Beute aus unjerem Vermögen ; fie brachten die Leute 
der Kirche in ihre Gewalt, füllten ihre Häufer mit Geld; ihre Söhne, 
Töchter und Verwandte erhielten bei ihrer Verheirathung die Aue» 
fteuer aus unferen Befigungen. Aber dafür ftarben fie alle einen 
unerwarteten Tod, faum in der Hälfte ihrer Tage in einem Jahr!“ *) 
Um gegen diefe Beeinträchtigungen Schuß zu genießen, ftellten fi 
ſchon im 12. Jahrhundert nicht wenige Klöſter unmittelbar unter den 
Papft und zahlten ihm Zins. Dieſer erlaubte ihnen dagegen ihre 
Vöogte felbft zu fegen und wieder abzufeken.®) 
Während dem Getimmel des Bürgerfrieges und bei der durch 
diefen Krieg fteigenden Ungebundenheit der Fürften und des Adele 


) Rodulfi gesta. p. 258. 305. 806 sa. 

”) Ann. Egmundani a. 1121, bei Berg, Monum. Ser. XVI. Ju dem 
Jahre 1113 hatte ſich dort ein Abt eingebrängt; ein Mönd, der nicht mit den 
übrigen floh, wurde in ber Nacht von zwei aus dem Grabe erftandenen Geiftern, 
ehemaligen Aebten, „dreimal bis zu ben Sternen gefchleubert,” und fie hätten ibn 
fortgerifien, wenn nicht ein Graf Philipp ebenfalls aus dem Grabe erfliegen wäre 
und ibn vertheibigt hätte. Bald darauf mwurbe bie Abtei vom bimmlifchen Feuer 
zerſtört. Daf. p. 450. 

9 So dem Kiofter 8. Margen 1125 Honorius: Et vos et locum vestrum 
in tutelam apost. sedis excipimus, quem Rom. censualem ecclesiae facere 
decrevistis. — In advocati electione abbas habeat facultatem — eligere — 
et alium utiliorem statuere. Schreiber, Urk.-B. der St. Freiburg. I. ©. 218. 
Die Päpfte gewähnten ſich daran, über Kirchengüter auch in weltlicher Hinficht zu 
bisponiren, fo Urban II. (1090) über das Kloſter Schafihaufen. Interdicimus 
bt nullus sacerdotum, ducum, regum etc. praesumat sibi in eo loco aliquas 
proprietatis conditiones, non hereditarii juris, non advocatie, non investi- 
ture etc. vindicare. idler, Quellen zur Geſch. Schwabens. ©. 37. ©. baf. 
Verfügung Eugens II. von 1148, ©. 53. 
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wurde die Kirche oft von denjenigen am meiften beraubt, die zu ihrem 
Schutze berufen waren, und zwar nicht allein von ihren eigene 
Vögten, auch von ihren Bifchöfen und Aebten. Biſchof Godehard 
von Hildesheim (der in den Ruf der Heiligkeit kam) machte einen 
Verſuch auf die Güter des Kloſters Michaelis zu Hildesheim, den jein 
Nachfolger Dithmar (1038) zur Ausführung brachte, indem er dem 
Klofter viele Zehntrechte und Grundftücde entzog.!) Bei dem Tede 
der Aebtijjin Sophia eignete er fi) die von feinen Vorgängern der 
Abtei Gandersheim verliehenen Zehntrechte zu.) Der ihm nachfolgende 
prachtliebende Azelin nahm den geiftliden Brüdern am Dom Vieles, 
was ihnen vorher gejchenft war. „Er raubte“ (jagt fein WBiograys) 
„und hinterließ den Nacdjfolgern die Gelegenheit und das Beifpiel des 
Raubens; doc erflehen wir für ihn göttliche Gnade, bamit auch we 
fie finden mögen.) An die Stelle des Reichthums und ber lieppie 
feit in den Köftern trat nun häufig tiefe Verarmung und Neth; im 
Gandersheim konnten die Nonnen zeitweife nicht gekleidet werben, in 
Gandersheim, wo Kaiſertöchter Aebtijfinnen waren und wo bie ie 
rühmteſten deutſchen Biſchöfe ihrer Zeit (MWilligig und Beruwer) 
einen unverjöhnlichen Streit um die Einweihung einer Kirche führten! ‘) 
Das unter Hanno jo reiche Erzftift Köln war durch Fehden im der 
Mitte des 12. Jahrhunderts jo herunter gefommen, daß ber mm 
erwählte Erzbifchof Arnold die Wahl nur unter der Bedingung a 
nahm: die bifchöflihen Tafelgüter dürften nicht verliehen werden’) 

Die Berarmung der Stifter und Klöfter wäre noch viel größe 
geworden, wenn nicht der Adel gleichfalls feine Güter Häufig ver 
Ichleudert und an jene verfauft hätte; namentlih Die Krenzfahre 
veräußerten ihr Vermögen ımd in der That viele, die meiften, bedurften 
dejjelben nicht mehr, da jie im Morgenland unfanıen. ©) 


— — — — m men 


1) Zu Lafferde, Eggenſen, Nettlingen, Sauingen, Beddingen und Wendhane. 
Lüntzel, 1. ©. 288. Aehnliches geſchah anderwärts. Schmidt ea X 

2) Lüntzel, I. ©. 239. 

) Lüntzel, I. ©. 242. Azelins Gehülfe war ber Geiltliche Benno, [pa 
Biſchof zu Osnabrück, ein trefflicher Verwalter, Yandiwirtb und Baumeifter, der 8 
Ungarn dad Heer Heinrichs IV. mit Lebensmitteln zu verforgen und deſſen Yurza 
feft und ſchön zu bauen verjtand. Freilich kennt man die hierdurch den bemade 
barten Bewohnern entftandenen Beſchwerden; auch verſchmähte Benno nicht, bie: 
liche Abgaben mit Schlägen elnzutreiben. Yiüngel, J. S. 244. 248 Gr Nie 
dem Kaiſer Heinrich fo treu, wie es die Umſtände nur immer geftatteten. Möſer 
Oonabr. Beih. Il. 1. & 14 bis 20. 

4) Ter Abt Godeharb, welcher nad Hersfeld Fam, fprady dagegen: „ie 
Herrſchaft, nicht ein Klofter fei ihm überwieſen.“ Lüntzel, L S. 127. 208% 

) Shmibt, Il. ©. 459. °) Taf. 5. 460. 
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Unter den Geiftlichen und unter den Mönchen waren Diele, bie 
ihren Beruf nicht aus innerem religidfem Antriebe, fondern als ein 
Mittel des Fortlommens in der Welt ergriffen und behandelten (mas 
in jeder Zeit und in jeder Kirche der Fall fein wird; allein damals 
trat diefe weltliche Gefinnung in einer roheren und anftößigeren Weife 
hervor). Lieber die ‘Dorfpfarrer lieft man viele Klagen; beſſere Cle- 
mente fcheinen unter ben Stadtgeiftlichen gewejen zu fein, bie am 
Anfang der gejhhilderten Zeit zum großen Theil verheirathet waren 
mb das Leben der Bürger theilten, zu den Angelegenheiten ihrer 
Gemeinde fich weniger fremd verhielten, als ſpäter. Es hat den 
Apofteln in der Chriftenheit nie völlig an Nachfolgern gefehlt und auch 
damals waren einzelne Glieder des geiftlichen Standes aller Verehrung 
werth.!) 

Aus den oben hervorgehobenen Urſachen verminderte fich zeitweije 
der Reichthum der Kirche wieder, der fich aus anderen Urfachen je 
fer ſteigerte. Im Fällen des Krieges und der Fehde, die jo häufig 
waren, mahten Ritter durch Sold und zwar durch einen hohen Sold 
geworben werden; häufig wurden ihnen Zehntrechte zur Belohnung 
verliehen.?) Dadurch wurden die Zehnten ihrer urfprünglichen Bes 
ftinmmung entzogen und die Kirche mußte durch andere Mittel erhalten 
werden; es blieb die alte Laſt (dem ritterlihen Adel zum Beiten) und 
newe Laſten kamen hinzu (da die Kirche und die Geiftlichkeit nicht ohne 
Unterhalt Bleiben durfte).?) 

In jener Zeit der fteigenden Papftgewalt wurde begreiflich ein 
großer Werth anf die Sammlung päpftlicher Enticheidungen gelegt 
(der ſ. g. Deeretalen, einjchlieglich der jalfchen des Iſidor), und das 
Damals blühende Studium des römifchen Rechts gewöhnte daran, auch 
im dem Kirchenrecht mit mehr Syſtem und Ordnung zu verfahren.*) 
Erſchien im Corpus juris civilis der Kaifer, fo erſchien im or 
juris canonici der Papft als die hHöchite Duelle des Rechts; bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit wurde demnach ausgedehnt, Geiſtliche ihr aus⸗ 


9 (oto, Heinrich IV. ©. 60 fig. 

9 Yang, Entwidelung ber teutſch Steuerverfaſſung. ©. 36 flg. Eichhorn, 
F 835. Schmidt a. aD. 

2) Die Zehnten ſollten urſprünglich für die Ausſtattung der Bisthümer und 
Abteien jener Segen dienen, wo ſie erhoben wurden. Allein nun wurden ſie ver⸗ 
on und gingen als DermögenBredhte aus einer Hanb in die andere. Anfänge 

2 Böhmer: 8 Rogest. inde a Conrado. I. p. 10. 18. 16. 79. 106. 

end, gi Landesgefh. I. S. 128. Lüngel, Geld. von Hildesheim. I. 
©. 290. 

‘) eiöhern, $ 270 fig. 
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ichlieglih” unterworfen, Weltliche wenn jonft fein Recht wider jie zu 
erlangen ſei; ) wo eine Sünde begangen fei, wollte die Kirche überat 
richten; und eine größere Sünde gibt es ja faum in einem geordneten 
Staatsleben, als Kechtlojigfeit der Verlekten. Das waren die An 
Tprüche, welche aus dem päpftlichen Syſtem hervorgingen, freifich aber 
gar häufig unbeachtet blieben; denn in der Verwirrung des Bürger 
friegeg und der andauernden Fehden mußten gar viele Geiftlice 
zufrieden fein, wenn jie gegen Raub und die gröbfte Gewalt irgendwo 
Schuß fanden; die Päpfte hatten genug mit den Königen zu tim, 
konnten und wollten nicht überall gegen den Unfug der fleinen Herren 
auftreten ; denn ea war ja ihr Bund mit dem Adel, der den Päpften 
einen Kampf mit dem König ermöglichte. 

Durch den lange andauernden Streit zwiſchen den Kaifern Hein 
rih IV. und V. und einem Theile der Fürjten in Verbindung mit 
dem Papſt, entwidelte ſich allmälig in Deutſchland eine neue Ber 
faſſung. Die volfsthümliche Verfajjung mit gleichem echt für 
Alle, die ehemals in beinahe ganz Deutfchland für die freien Männer 
(mit Unterordnuug der Hörigen) gegolten hatte, war untergegangen; 
die unbefchränfte monardifcde Verfafjung, wo Einer befich, 
war (zwar nicht rechtlich, aber thatfächlid) beinahe) unter Garl dem 
Großen an ihre Stelle getreten; allein auch diefe dauerte nicht, ale 
fih in den Stürmen des Bürgerkriegs und während der Zeit fremder 
Einfälle der Adel zu neuer Macht erhob, die Herzoge und ander 
Fürjten erblihe Gewalt erhielten; zur Zeit der Ottonen und ern 
Salier ſchien jih eine beihränfte deutjhe Monarchie bilden zu 
fönnen, Ein Neid; mit Einem Oberhaupt, unter diefem Fürſten und 
Volt mit bejtimmten Rechten; allein trog der hierzu gegebenen Anfänge 
bildete ſich unter den zwei letzten Zaliern die ariftofratiich ftändiide 
oder Vehensverfajjung aue. In diefer ift der König (oder Kaileri 
oberjter Leheusherr; alle übrigen Glieder de8 Staatd empfangen von 
diefem ihr Recht, welches jedoch fein nad) Willfür widerruffiches m) 
ein erbliches ift. Die Fürjten find nicht mehr des Kaiſers Beamte, 
ſondern Vaſallen mit bejtimmten Rechten und Pflichten, und chem 
die Ritter Vaſallen oder Dienjtmangen der Fürſten; fo gebt es bins 
bis auf die freien Männer ohne freies Eigentum, welche zwar ned 
im Heere jtehen, aber ala unterjter Stand, der feinen eigenen oda 
gelichenen Antheil an der offeutlichen Gewalt Hat, noch in ihre 


) Eichhorn, $ 320, 
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Dienften fteht, fondern Gehorfam fehuldig ift. In diefer Verfaffung 
Hat Jeder nur jo viel Recht, als ihm nad feinem Stand und als 
Genoſſe eines Standes gebührt; diefes Necht ift feiner Willkür 
unterworfen, fondern es foll eben jo jehr geachtet werden, wie das 
Recht des oberften Lehensherrn und Oberhauptes im Staat, des Königs 
ober des Kaiſers (wenn der König die römifche Krone trägt). 

Der König (oder Kaifer) ift oberjter Richter über die Fürſten, 
jedoh nur unter Mitwirtung von Standesgenofjen, von anderen 
Bürften, die als Schöffen (oder Gejchworene) in dem Gericht figen; !) 
er ift jelbft dem Gericht der Fürften unterworfen, obwohl von ihm 
alle Gerichtsbarkeit ausgeht; diefe Gerichtsbarkeit übt er, wo er ift 
(auf den Ronkaliſchen Feldern, wenn er in Stalien einzieht). Will er 
das Amt eines höchften Richters nicht felbft ausüben, fo fett er dem 
Gericht einen Pfalzgrafen vor (namentlich bei dem Gericht über 
Fürften und auch über ſich felbft); die Stelle dieſes Pfalzgrafen ver- 
tritt jpäter ein Hofrichter. Gejege und Reichsbeſchlüſſe faßt er nur 
unter Beirath und Zuftimmung der Fürften;?) die Verwaltung des 
Reihe übt er felbitftändig, verleiht Gnaden, Difpenjen, Privilegieh; ®) 
bie Berwaltung in den einzelnen Gauen und Herzogthümern hat er 
anderen Fürften üiberlaffen und diefen auch die Gerichtsbarkeit da 
verliehen, wo er nicht jelbit erfcheint.t) Sein höchſter Beamter für 
bie Verwaltung des Reichs ift der Reichs-Erzkanzler (der Erz 
bifhof von Mainz für Deutishland, der Erzbiſchof von Köln für 
Italien, der Erzbifchof von Zrier für Arelat, Burgund). ‘Der Erz 
kanzler läßt fich durch einen Kanzler vertreten, der in beftändiger Nähe 
des Kaiſers if. Der ‚König trägt den erften Schild des 
Heere®.) 


1) Eihhorn, $ 298. 

Zufimmung wird zwar nirgends ausdrücklich gefordert; aber fie durfte 
nicht fehlen, wenn ber König etwas Bebeutendes ausführen wollte, 3. B. einen 
Raaaten gee war die Reichsverfaſſung überhaupt unbeftimmt. Schmidt, 

. 408 fig. 

2) Wohin er kommt, ift ihm Münze und Zoll Iedig, ebenfo wie das Gericht. 
Die Ertbeilung von Miünzprivilegien fowohl, als die Befreiung von Zöllen durch 
den König fommt häufig vor; ebenfo fehlt es nicht an Fällen, daß der König 
wiſſtũrlich angelegte Zölle wieder aufgehoben hat; aber man gehorchte häufig diefen 
Befehlen nicht, wenigſtens nicht ohne Zwang. Diefe Beſtimmungen der Rechts: 
Bücher waren ſchon mehr Doctrin ala Praris. Vergl. Sachſenſp., Lanbrecht. III. 
52. S 1 fig. 58. $ 1 flg., wo auch über die Wahl und nötbigen Eigenfchaften 
De Königs geiprocdhen wird. 

9 Eihhorn, $ 292. 

°) Die ausführliche Erwähnung des Heerſchildes geſchieht erſt in Ur: 
Funden fpäterer Zeit; allein angedeutet wird er fchon zur Zeit der Salier (Roth 

Geh. d. deutfh. Monarchie. ®b. II. 17 
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Im Rathe des Königs oder Kaiſers find die geiftlicden und 
weltlichen Fürften, die ven ihm ihre Xehen empfangen.) Sie nehme 
an der Gejeßgebung und Regierung des Neid in der bezeichuelen 
Weiſe Theil, üben in ihrem Fürſtenthum die Gerichtsbarkeit über Alle 
die nicht reidysunmittelbar und frei find, und haben dafelbft im gleichen 
Umfang die Verwaltung. Die Yehen diefer ſämmtlichen Fürjten heiies 
Tahnenlehen, denn bei Reichszügen orbnet fich die Mannfchaft umter 
ihren Yahnen.?) Die mächtigſten Pürften waren in der Zeit ber 
jafischen Staifer die Herzoge, da jie den Heerbann und die Bajallen 
des Reiche, nebſt ihren eigenen, in dem Herzogthum anführten. Carl 
der Große hatte dieje Würde endlich nad) Taſſilo's Beſiegung gänyih 
aufgehoben. Wann und warım fie fpäter wieder entftand, ift mir 
getheilt worden.?) Dtto der Große behielt diefelbe anfangs in Sachen, 
aber allmälig fiel jie dort den Billungen zu, die fir Otto werel: 
teten ; er hob fie in Franken auf und verminderte ihren Umfang a 
Bayern und Yothringen; aber jeine Verfügungen hieriiber waren wahl 
durchgreifend, und feine Nachfolger verließen fein Beiſpiel, wahriden- 
lid) weil es zu jpät war, die Herzoge abzuichaffen. ‘Der erjte Sala 
hatte durch eine Fügung bei feinem Ableben die Herzogthümer Vayern, 
Schwaben und Franken in der Hand; er hatte Burgund erwerber 
und bald nach ſeinem Zode jtarb der Herzog von Kärntben kinerlse. 
Jetzt wäre es wieder Zeit geweien, nad) einer völligen Aufhebung de 
Herzogswürde beharrlic) zu jtreben! Aber die Großmuth Heinrichs IL 
verfolgte nicht diejes Ziel, bis der hochherzige Kaifer durch Schade 
fung wurde; er behielt endlid Bayern, Traufen und Burgumd a 
feiner Hand; über das erledigte Schwaben jchien dagegen eine Ber 
fügung ſchon beichlofjen. Zeine Wittwe verlieh diefes Derzogiiem 
umd, um Freunde zu gewinnen, auch Bayern, zum großen Rachthei 
ihres Sohnes. Dieſer ſchien die herzogliche Würde in Sachen db 
ichaften zu wollen und er wäre vielleicht weiter gegangen, wenn £ 
nicht fofort einen energiſchen Widerftand der Fürften und des Papfiet 





v. Schreckenſtein, Neiceritterihaft. I. ©. 167 Rote), Man will die ui 
bildung Dejjelben aus der Zeit der Ottonen batiren, und der Berfalt biefer Gm 
richtung ſcheint allerdings ſchen begonnen zu baben, ala fie in dem Stechtäbäges 
verzeichnet wurde (Derſ. ©. 281.) 

1) Zu den geiitlichen Fürſten achören nicht ale Aebte, fondern nur bie Reihb 
übte (Krälaten). Eichborn, N 292, 

2) Die berzeglichen echte wurden durch einen Eprer ü , werun a8 
Fabne Bing, und daber mag Ir Name „Fabnenlehen“ entſtanden fein. Sırlia, 
Geſch. von Zuntennerg. l. ©. 627. 

) SE. Rd. J. S. 250. 
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gefunden hätte. Bei dem Tode Heinrichs V. waren wieder bei allen 
deutſchen Stämmen Herzoge die Inhaber der größten Fahnenlehen, 
Befehlshaber des Reichsheeres, Ordner des Landfriedens, Berufer der 
Landtage im Herzogthum.!) Die Reichsgerichtsbarkeit und das Reichs— 
fammergut wurde zwar anfänglich von Pfalzgrafen, als des Königs 
Stellvertreter im Herzogthum, verwaltet. Allein jened Gut ſchwand 
mehr und mehr dahin, und in fpäterer Zeit erhielten Reichsvögte das 
gefcehmälerte Amt jener.) Was früher Reichsamt war, wurde durd)- 
gehends mit der Zeit Familienehre und Familienrecht, 3. B. das 
oberſte NRichteramt, die Graffchaft im Gau. Die freien Männer des 
Gaues, für welche die Grafen Gericht haften follten, verminderten 
fig ſehr; die Einen ftiegen hinauf, wurden große Vafallen oder traten 





1) In dem Sachſenſpiegel (IH. 58. 5 3) findet fih die Beſtimmung, baß 
Fahnenlehen von den König binnen Jahr und Tag nach ber Erledigung wieder 
vergeben werben müfjen, wodurch alfo ausgedrüdt wird, daß ber König in feinem 
Eniſchluſſe Hierüber nicht mehr frei ift, wie er es früher war. Das Recht zur 
Ertheilung eines Reichsamtes wurde eine Pflicht, cin Zeichen der zerfallenden 
Monarchie. Bon da an nahm man cd mit dem Herzoggtitel nicht mehr genau; 
fon zur Zeit der Hohenftaufen gab es in Schwaben auch Herjoge von Zäh— 
ringen, jodann von Ted und Urslingen; in Franken gab fidh der Bifchof von 
Würzburg ben Herzogstitel, obwohl er nur im Bisthume herzogliche Rechte aus: 
Äbte (Roth v, Schredenkein, Reichsritter. I. ©. 307); im übrigen Franken 
Batten die Hohenflaufen zwar nicht den herzoglichen Zitel, aber fie übten biefelben 
Befugniffe. 

Da auf bie Pfalzgrafen das Amt der ehemaligen Sendboten (missi) 
eroßentheild übergegangen war, fo mußte bei jebem Volksſtamm, wo ein Herzog 
war, aud ein Pialzgraf fein, als Stellvertreter des Königs, welcher die Amts: 
führung des Herzogs überwachte; wo fein Herzog war, ſchien auch der Pfalzgraf 
entbehrlich zu fein; bennod wurde in Bayern bie pfalzgräflihe Würde erft durch 
Otto I. erneut und am Rhein wurde eine erbliche Pfalzgraffchaft zu Aachen be 

rünbet, obwohl bort Fein Herzog war (vielleicht um in Lothringen des Königs 
Rechte zu wahren). Gerade diefe Pfalzgrafſchaft am Rhein erhielt fich, während 
an Saslen, Schwaben, Bayer, Kärnthen und Burgund die Pfalzgrafen duch 
bie herzogliche Gewalt allmälig verdrängt wurden. Es gab immer weniger Reich?: 
gut zu überwachen und der Pfalzgraf am Rhein wurde eigentlich ein Herzog wie die 
anderen, nur mit einem verfchiedenen Namen. Bergl. Häußer, Geſch. ber Pfalz. I. 
S. 4 r An den Pfalzgrafen richtete ber König zuerft, men er zu Gericht 
faß, bie jsrage über das Recht. Super quam interrogacionem prefatus dominus 
Imperator interrogavit dominum Ottonem falsegravium ut laudaret, quid 
uris esset. Fontes rer. Austriac. II, 5. p. 54. &o gefhab es auch, als 
Fönig Rubolph Ottafar von Böhmen feiner Lehen verluftig erflärte. Die übrigen 
Beiſitzer ded Gerichts mußten dem Spruch auftimmen, damit er Recht werde. In 
quod: laudamentum universi de curia dixerunt: consentimus. Ib. p. 58 und 
157. Dominus Folcomarius (dixit) pro eis omnibus praesentibus, confir- 
mantibus et non contradicentibus. Der Pfalzgraf hatte die Stellung, welche in 
Ylemannien der Richter hatte (Stälin, Würtemb. Gef. I. ©. 216). Die 
rien wollten den Pfalzgrafen über Albrecht I. richten lajjen; zu einem ſolchen 
Schritte entſchloſſen fie fih aber nur, wenn eine Empörung im Gange war. 
Schloſſer, Weligeſch. UL.b. ©. 221. 
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in ihren Geburtsrang zurück, um große Dienftmannen zu werde; 
die Anderen jtiegen hinab und wurden Zinslente (je nad) dem Güdı. 
So wurde der Gerihtsgau (die Grafſchaft) nah und nach mehr mar 
als eine vandſchaft betrachtet, über welche der Graf, ber {Führer dee 
Heerbanns im Gau, unter Reichshoheit gebiete, viele Grafichaften 
wurden den Bilchöfen oder anderen großen Herren verliehen, von 
dieſen auch weiter als Yehen gegeben; jie wurden zumeilen getremt, 
um mehrere Lehen zur Verfügung zu haben.) 

Die geiftlihen Fürften trugen den zweiten Heeridil, 
weil weltliche Fürften ihre Vajallen fein fonnten, währenb das nnge 
fehrte Verhältnif nicht vorfommen durfte?) 

Die weltlihen Fürften trugen den dritten Deerjdild; 
zu ihnen gehörten die Herzoge, Dlarfgrafen, Pialzgrafen und Grafen, 
jofern fie in ihrem Sprengel ein Fahnenlehen empfangen hatten. 

Die Grafen und Herren, welde zwar ein Fahneunlche⸗ 
empfangen fonnten, aber nod) nicht empfangen hatten, trugen, da 
fie Vaſallen der Fürften jein fonnten, den vierten Heer 


2) Mehrere Grafen in einem Gar bezeugen bie Neränderung in bem Gegrik 
der Grafichaft; kenn es batte nur Einer das Gaubing urfprünglich zu leiten m 
die Mannfchait des Gaues anzuführen. An ben Fontes rer. Austriae. IL, 5 
p. 53 ſtebt, daß wenn zwei Grafen cine Graffchbaft baben, Feiner berfelben ba 
Bewilligung des anderen ein Schloß bauen darf. Eihborn, SS 221. 
290 fir. v. Günderrode, Ueber Gauverfafiung (in dejien Werfen berauss 
von Poſſelt. I. 379 fly). An Böhmer’s Regest. inde a Conrado finden % 
43 Faälle, wo die Graffchait an Bisthümer und Abteien verliehen wird. Gi me 
das feine Entiremdung der Grafichaften vom Reiche, vielmehr wurden fie beats 
aus der Hand der weltlichen Fürſten gerettet. Dieſelbe Wirfung hatte es, wen 
die Neichsunmittelbarfett verlieben wurde; denn bie Reichſsunmittelbaren klicke 
unter dent Konin. Böhmer, p. 79. &. 91. 95. Heinrich V. verlich ſogr 
ben Bauern des Puſterthals die Grafſchaft ibrer Gegend, d. b. er ficherte he we 
der Abhängigkeit ven einem Fürſten. „In Borg auf die Gaumerfaffung ie 
für Teutſhland das 11. Jabrbundert cine merhwürdige Uebergangsperiode, wei 
den gänzlichen Veriall dieſer Veriaſſung am Schluß dieſer Periode und u e 
nächſtiolgenden Zeit berbeiführte Stälin, Würtemb. Geſch. I. ©. 52 & 
jolgt dort (S. 544 Na.) eine Angabe der alemannifhen Grafen; allein Graflget 
und Ban „ind Feine Begriffe mehr, die fich decken.“ 

Wie im Reiche, je wurden auch in den einzelnen Ierritorin bie vornehmen 
Etelien erblib und die Fürſtenmacht dadurch geſchwächt, 3 DB. in Heſſen dad iu 
der Erbichenken (für die Schenf von Schweinsbera), dad Amt des Marita 
(für die von Remred). Nommel, Geb. von Helfen. IL. ©. 55. Ebenſe 5 
der Pialz, Häußer, Geſch. der Pialz. L S. 123. 

2) Die Kirche ſtand überall im NAnfchen dicht neben dem König, alfe Ihe 
den Fürſten, derum waren auch an Rang aleih die Tienfimannen des Kim 
und der Kirche, nach ibnen famen jene des Adele. v. gürtb, Die IKinikeriaks 
E. 13.53. Schwabenip. 130. „Tie Ehaienfürften un der kunic baden in e 
reht genomen -- ır beider diemitlinte — Der funtce mac fine Dienimm nf 
genidern; wan gibt er ji im der laienfüriten gemalt, fo hatte er fi gemibert. 
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ſchil d, obwohl fie im Rang der Geburt jenen ebenbürtig waren und 
zu dem hohen Adel zählten, daher auch gleiches Wehrgeld genoffen.?) 
Den Charakter des hohen Adels (mithin den vierten Heerfchilb) verfich 
ein eigened adeliges Gut, über welches der Beſitzer Freiherr war, 
d. h. in welchem die ordentlichen öffentlichen Nichter nicht zu richten 
Batten, vielmehr der Freiherr die Patrimonial-Gerichtsbarkeit durch 
feine Beamte im Dinghof ausüben Tieß.?) Der hohe Adel ging auf 
die in ebenbürtiger Ehe erzeugten Sinder über, die Ausübung ber 
damit verbundenen Rechte fette aber ein adeliges Gut voraus.) 

Den fünften Heerſchild trugen die Freien auf eigenem 
(nicht adeligem) Gut, ohne PBatrimonial-Gerihtsbarfeit (die 
zugleich Vaſallen des hohen Adels fein konnten und auch meiſtens 
waren),*) und die freien Bafallen und Ritter; aud die Edel- 
geborenen (die Söhne der Fürften und Treiherren, die noch fein 
adeliges Gut hatten.) 


1) „Die Fürſten und die vrien Herrn fint gelih an ir buoße.“ Schwaben: 
fpiegel. Art. 255. 3. 2. Der hohe Adel wurde häufig mit dem Beifag nobilis 
bezeichnet; 3. B. nobilis vir egregiae libertatis, Comes in Vredenberge. Kraut, 
Grundriß. S. 81. Eihhorn, $294. Stenzel, Geld. der fränf. K. I. S. 732 flg. 
Zumweilm werben auch alle vornehme freie Zeugen von Urkunden principes ge: 
nannt, im engeren Sinn aber bezieht ſich biefe Bezeichnung damals nur auf die 
lieder des höheren Adels, welche ein Reichsamt hatten, einfchließlich der Grafen. 
Fider, Vom Neihsfürftenftande Thl. I. ©. 60 fig. 

Diefe Anfiht Montag’3 (Die ftaatsbürg. Freiheit. II. S. 457) bürfte 
die Sache am richtigiten treffen. v. Zöpfl, Altertbr. I. F 17. Ein Fahnenlehen 
hatten diefe Herren nicht, fonft wären fie Fürſten und im dritten Heerſchild ge: 
wefen; auch ein königliches Amt war nicht Erforderniß; Uradel gab es in Franken 
gar nicht, in Schwaben und Bayern wenig; eine freie Geburt nebft freiem Stamm: 
gut war für ben vierten Heerfchild nicht genug, fondern qualificirte zum fünften; 
alfo mußte etwas anderes hinzukommen; das war ein adeliges Gut mit dem 
Net der Gerichtöbarkeit (ein Hof). Auf diefem Gute lebten entiveder nur 
Hörige und zindbare Leute, über welche der Herr die Gerichtöbarfeit hatte; oder 
e8 lebten bort auch freie, nicht zinsbare Leute; erftere vertrat der Herr regelmäßig 
vor bem öffentlichen Gericht, wenn fie in Gonflift mit Freien außerhalb des Hofs 
famen; lebtere in gleicher Weife zu vertreten und die öffentlichen Beamten von 
jeder Amtshandlung auf dem Hofe auszufcliegen, dazu bedurfte es eines könig— 
ficken Privilegs, einer Immunität. 

8) Man nannte den hohen Abel auch: Semperfrei (fendbar frei), höchſt frei, 

Herren, Dynaſten. (Schwabenfp. 2. Montag, ©. 562.) Derfelbe erflärt 
olche für Barone, die von Freiherren ebenbürtig erzeugt waren, aber noch kein 
abeliged Gut hatten (©. 553 flg.). 

9) Man nannte fie auch: Mittelfreie, [chöffenbar, ritterbürtig Freie. Stälin, 
Würtemb. Geh. I. S. 533. Schwabenfp. 2. 

Ku diefem Stande waren häufig bie Vögte, die Verwalter ber patri: 
monialen Gerichtöbarfeit des Königs, ber Kirche, der Kürften und Freiherren. Sie 
hatten gewöhnlich ben Blutbann des Königs in den Städten zu üben und führten 
die ſtädtiſche Mannſchaft. Da fie nach Erblichfeit des Amtes trachteten, jo 
Rirebten umgelehrt die Bürger fich ihrer zu entledigen und das Amt, ober einzelne 
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Den ſechsten Heerfchild trugen bie ritterlichen Dienk: 
mannen (Minifteriale) des Könige, der Kirche und bes Abel 
Diefe Ritter ftammten, wie fchon erörtert wurde, zum “Theil von 
Unfreien, zum Theil von Freien ab. Sie waren aber alle erbi 
an ihren Dienft gebunden, oder vielmehr, in die erblichen Dienfer 
der Unfreien Hatten ji), wegen der damit verknüpften Vermögent 
vortheile, viele Freie eingedrängt. Daß fie unter dem hoben Abd 
und unter den unabhängigen Freien auf eigenem Gut, fowie unter 
den freien Vaſallen ftanden, ift leicht zu begreifen, weil fie ia 
erblichem Dienft waren. Mehr dürfte man fich darüber wundem, 
dar fie iiber anderen Freien ftanden, welche zwar nicht auf eigenem, 
Sondern auf fremden Boden lebten, welche aber doch da® Recht ik 
freien Geburt ungefränft erhalten hatten. Allein dieſes erklärt mh 
leicht, wenn man bedentt: 

1. daß diefe Leute fchuspflichtig und ber Gerichtsbarkeit iger 
Schutzherren unterworfen wurden ;!) 

2. daß viele Freie in die Dienftmannfchaft eingetreten waren, 
und zwar waffenfähige geübte Yitter, die zum Theil ſchon Wermögen 
befahen, auch durch den Dienft nur mehr erwerben wollten us 
wirklich mehr erwarben; jie ‘hatten alfo die Bedingungen des höheren 
Anfehens in der Hand, die Kraft und das Vermögen; babei wars 
fie durch das Dienftverhältniß und ale Ritter genoffenfchaftlid 
verbunden und wirkten gemeinſchaftlich zu ihrer gefammn 
Ehre, während ihre Dienftherren, bie Fürften, fi) gerne von ein 
glänzenden Deannichaft umgeben fahen und deßhalb gleichfalls dieſe 
Beitreben unterftütten. Und wenn die Fürften auch nicht wollten, 
zumal die geiftliden Fürſten, fie mußten zu ihrer Wertheidigem 
Coldaten werben, freie oder unfreie, gleichviel, für Beide wurde der 


Attributionen deſſelben, durch Gunft des Königs ober Geld an fidy kriagz 
S. Schwabenjp. A. 57. 3. 29. Montag, S. 556 bi 562. 876 5 Eit⸗ 
horn, F 200 flg. Kraut, S. 34. 58. Stobbe, Die Stände bes — 
in der d. Zeitſchr. Bd. XV. S. 311 fly. Stenzel a. a. O. Der Sadfmimei 
und Schmabenfpiegel jtinmen nicht wörtlid bei der Bezeichnung bes Fler 
Schildes überein; erſterer nennt ſchöppenbare Leute und Mannen ber ei 
Herren, letzterer Mittelſfreie. Allein man Hat unter Mannen dort Lekent 
mannen (Vaſallen ber Freiberren) zu verſteben; dieſe und die freien ſchöppeabrno 
vente, Die ritterbürtig waren, das beißt von Geburt und durch ihren Stard be 
rechtigt in die Ritterſchaft zu treten, day waren die Mittelfreien, im Genenfag & 
den Hochireien nnd zu den nicht ritterbürtigen Freien. Vergl. Roth v. Schredes 
ftein. 1. ©. 285. 286. Schmabenfp. 2. 

i) Eie waren darum nicht mehr fchöffenbar (zum Schöffenamt wihlhr]: 
denn fie hatten fein „engen vrig“ (fein eigenes freies Gut). Gl. zum Eadfarfr.1.” 
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Stand ber Dienftmannen (der erblichen Ritter) in jener gewaltfamen 
Zeit des Schwertes ein Chrenftand. — „Die Nebtiffinnen von 
Gandersheim verliehen die zum Unterhalte der geiftlichen Jungfrauen 
beftimmten Güter an SKriegsleute, verkauften die Waldungen, Tiefen 
die Gebäude verfallen, ungeachtet der Klagen der geiftlichen Genoffen- 
fchaft, der Verwendung der Püpfte, der Entfcheidung der Kaiſer. So 
wuchs zum nnabwendbaren Werderben der gemeinen freiheit aus 
Unfreien jene gewaltthätige Schaar von Kriegsleuten hervor, welche 
wir von num an als niederen Adel, als Ritter, bezeichnen müfjen.“ ') 
Die Betrachtung, daß ein Theil der Minifterialen unfreier Abkunft 
fei, wurde mehr und mehr in den Hintergrund gejchoben, dagegen ber 
Grundſatz angenommen: „Wird ein Mann (ein Freier) feines 
Genoſſen Dann (Dienftmann), jein Geburt und fein Landrecht 
Bat er da nit befränft;“ das Heißt, er wurde zwar erblicher 
Dienftimann, aber im Uebrigen behielt er den Rang ber freien Geburt 
und das Recht des freien Volle, wozu er gehörte; daher trat er aud) 
bei einer Emancipation aus dem Dienftverhältniß in alle Rechte eines 
Breien zurüd.?) Die Minderung feines Rangs beftand nur darin, 
daß er neben dem Dienftmann von unfreier Geburt in dem fechsten 
Heerichild dienen mußte und die Wirkung des eingegangenen Ber: 
haltnifſes lag darin, daß feine Perfon und fein Vermögen id) dem 
Verband der fürftlichen Dienftmannfhaft nicht mehr nad) Willkür 
entziehen lounte; Perſon und Vermögen waren zwar feiner will- 
kürlichen Behandlung unterworfen; allein fie wurden gewifjermaßen 
feft au ben Dienft des Herrn gefnüpft, fo lange bis diefer 
Entlaffung ertheilte.®) 


N) Luntzel, Bei. von Hildesheim. L S. 298. Roth v. Schredenftein, 
Die Reichsritterichaft. I. ©. 187. 189. 

2) Quod si — in liberalitate genitus — ministerialia bona suscepit — 
talis liber et ingenuus in nobilitate nativitatis ipsius — deteriorari non 
debet. Kraut, ©. 37. 42 (21). Spätere Rechtsgelehrte erfanden einen Unter: 
ſchied zwifchen fubftantieller und accidenteller Freiheit; eine accidentelle nannte 
MAR pie freiwillig gegen Verleihung eines Guts übernommene. Gl. zum Sachien: 

42 


. IL, 42. 

8, Die Einzelheiten bei Montag, II. ©. 579 bis 603. Fürth, Die Mint: 
ſterialen. ©. 46 bis 64. Das Bisthum Freifingen erhielt zur Zeit ber Ottonen 
unter brei Bifhöfen: 2, 4, 2 Schenkungen von Dienftleuten; 88, 48, 13 Schen- 
fungen von Freien (die von Grafen ungerechnet). In ber Zeit der Salier erhielt 
befielbe Bisthum umter jimf Bifchöfen: 16, 24, 6, 3, 4 Schenfungen von Bienft- 
ienten; 9, 20, 4, 8, 8 Schenkungen von freien. Hieraus erfennt man, wie fehr 
bie Zahl der Dienſtmannen im Verhältnig zu der Zahl ber Freien von ber Zeit 
ber Ottonen bi zu der ber Salier zugenommen hatte. Der erſte Erklärungs⸗ 
grund bierfin find die Schenkungen felbft; denn auf die gefchenkten Güter wurden 
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Gegen dieſe geichlojiene Genojjenichaft der ritterlichen und ver: 
mögenden Dienſtmannen mußten begreiflic) die zerftreuten Freien ohne 
Eigenthum und Waffenübung zurüditchen. Cie führten, jofern fe 
eheliher Geburt waren, den jiebenten Heerichild.!) Bier waren alie 
von jelbft alle Hörige ausgeſchloſſen. Die jiebente Klaſſe des Heer: 
Ichilde ftand aus den angeführten Gründen mehr auf dem Papier ale 
im Heer. Was jollte man mit ungelibten und unbewaffneten Yenten 
im Kriege anfangen? Wenn jie in Fällen äufßerfter Noth ale ein 
Zandfturm zu Hiülfe gerufen wurden, fo war es beinahe immer für 
die Sache ohne Erfolg, für jie jelbjt in bejonderem Grade gefährlid. 
So Hagten die Zußtruppen der Sachſen (der jiebente Heerſchild und 
andere, vielleicht hörige Yeute), daß fie in der Schlacht bei Hohenburg 
von den Rittern verlajjen und der böhmischen Schlächterei preie 
gegeben worden; jo kämpfte der ſchwäbiſche Landſturm vergeblich fir 
Heinrich IV. gegen Welf und Berthold; die gefangenen Männer 
wurden, als ſei ihr Kampf für den Kaiſer ein WVerbrechen, in 
ihmählicher Weiſe verjtinnmelt (entmannt). Der Nitter dünkte ſich 
zu gut, mit dem Bauer zu fechten, und beftrafte ihn für den Verſuch.) 


Dienflleute gefeßt. Kin anderer Grund ift die Verarmung ber Freien durch Erd 
tbeilung ibrer Güter (f. Oroyfen, Geſch. der preuß. Pol. I. S. 45), fewe 
Ms andere bereits angegebene Verhältniſſe. Kin Hauptgrund jener Grideinun: 
blieb aber der, dar es nicht mehr als cine Schande, fondern als eine Ghre 
erſchien, wenn man ein Dienſtmann wurde und dadurch fein Vermögen fleiserr. 

Mar bat bezweifelt, dab in dem fechöten Hcerfchild, wie ihn der Eadir 
fpiegel angibt, Miniſteriale gedient bätten, weil dort nur von Mannen, nicht aus- 
dridlih von Dienſtmannen die Rede ift. Allein der Schwabenſpiegel erläutert 
hierin den Sachfenipiegel, indem er jagt: „Dienſtleute.“ Wie folte auc ein ſe 
großer Theil der Ritterſchaft im Seerichilde des Sachſenſpiegels ganz vergeſica 
und dagegen im Schwabenſpiegel auigenommen jein? (vergl. Rotb v. Schreden: 
ein, Tie Reichsritterſchaft. J. ©. 286. 287.) 

1) Schwäb. Yandrecht, Art. 8, vergl. mit dem fühl. Landrecht, Bd. J. Ar.8 
„Der Kunig bebet den erjten Heerſchilt. Die Biſchof und die Apt und die äptike 
die do gefurſtet jennd (die ſ. g. Neichgabteien) die bebent alle den andern (smeiten 
Heerſchilt. Die Levenfürſten den dritten. Die freien Herrn den vierten. {x 
Mittelireien den fünften. Die Dienſtmannen den fehöten. Ten fiebenten Heer 
ſchilt bebt ein jeglicher Mann, der nicht eigen iſt und cin cefind iſt.“ S. Stenzel 
a0 Eichborn, $ 204. Stobbe, S. 486 a. a.0. Walter, $ 418 
Nur der fünfte amd ſechete Schild bildeten die Mafle des Heeres, wie , € 
daffelbe der Biſchef von Trient eintbeilte; eritend in homines nobilen, zweites 
in homines liberi (franki absoluti) und drittens in homines ministeriale 
eondicionales). Fontes rer. Austriac. II. 5. p. 3. 

®) „Entſchieden wurde die Umgeltaltung in der zweiten Hälfte des 11. Jabt 
hunderts. Das Bedürfniß und damit der Wertb und bie Ebre einer fricggeühten 
Schaar jtienen auf gleiche Weile, Der gemeine Maffenfäbige, welchen nur Be 
Noth von der Arbeit zu den Waffen rief, fanf in Neradtung.” Lüngel, Eis 
von Pildesbeim. J. S. 297. 

Der Sachſenſpiegel (IT. 3. $ 1) it derbalt fon mit bein fichenten Heericher 
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Schon im 12. Jahrhundert verloren die Bauern das Waffenrecht 
und es heißt in der Kaiſerchronik von ihnen: 
„An bem Sounentage fol er ze Kirchen gan 
den Gart (Stod) in ber hant tran; 
wirt baz ſwert bi im vunden 
man fol in vueren gebunden 
zu dem kirchzune 
da habe man den geburen 
unb flahe im hut und bare abe; 
und ob er vientfchaft trage, 
fo were er ſich mit ber gabeln.‘‘ ?) 


Diefen entwaffneten Bauer überhaupt noch in den Heerfchild zu 
ftellen, war inconfequent. Die Miftgabel fpielte fpäter (in dem 
Bauernfrieg) in feiner Hand eine graufame Rolle; die Huffiten ver: 
taufchten jie mit dem Dreichflegel. 

Wenn zur Darftellung diefer PVerhältniffe Quellen angeführt 
find, die erft in fpäterer Zeit urkundlich aufgenommen wurden 
(3. B. der Sadjjenfpiegel, Schwabenjpiegel),?) jo gefchah diejes, weil 
jene Quellen auf den dur Gewohnheit ausgebildeten Rechtsſätzen 
berubten. Der Anfang der Gewohnheit ging aber der Feſtſtellung 
fange voraus. 

Die Zeit der Kreuzzüge (am Ende der Regierung Heinrichs IV. 
und unter Heinrich V.) war es, in der ſich die Ritter am entſchiedenſten 
über das Volk erhoben und den fünften, fowie den fechsten Heerjchild 
ausschließlich befeten, während der Anfang dazu fchon lange vorher 
und befonders unter Heinrich I. gemacht war. Als Heinrich V. feine 
30,000 Fadeln auf den Ronkaliſchen Feldern entzündete, waren 
30,000 Ritter da8 Heer. Freie mit eigenem Gut ftanden zwar 
im Rang noch über Vafallen und Mannen; aber Freie ohne 
Lehen, Eigentbum und Schwert tief unter ihnen. Nicht 
in Verlegenheit. Origenes, fagt er, bat feh3 Welten (Zeitalter) vorbergefagt; mit 
der fiebenten Welt follte dag Erde fommen. „Sn der fevenden fin we un funber 
gewiffe tale. — Alſo ne weit man of an ben fevenben feilde, ob he lenrecht oder 
herſchilt bebben moge. Was bier nur bezweifelt wird, wurde fpäter dahin ent: 
Schieben, daß nur die Nitter, alfo bie fünfte und fechöte Klaſſe des Heerichildes 
Lehenrecht und Heerfchildrecht haben könnten; darum ertheilte ber mit Privilegien 
freigebige Ludwig der Bayer 1340 der Stadt Goslar ausbrüdlich Heerfchildrecht, 


vermöge deſſen der Rath und feine einzelnen lieder berechtigt waren, unmittelbare 
ve zu tragen. Vergl. Michaelis, Nachricht vom Heerſchildrecht (Peine, 
1766). ©. 8 


2) Roih v. Schredenftein, Reichsritterſchaft. I. S. 202. 
©. Hillebrand, D. St: u. R.⸗Geſch. 822 fig. Weise, in ber 
Zeitfär. für d. R. 1. S 54 fl. 
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“allein durch äußere Zeichen, fondern ebenfo durch Betrachtung des 
inneren Zuftandes ber damaligen Gefeltfchaft fommt man zu derjelbes 
Bemerfung. Otto II. Hatte die Formen eines römischen Cäſars aus 
der byzantinifchen Zeit angenommen und fich durch einen befonderen 
erhabenen Pla auch während der Tafel von allen Fürſten getremt. 
Er beleidigte diefe dadurd) und ſchon fein Nachfolger Heinrich I. 
ftimmte einen ſehr verfchiedenen Ton an. Conrad II. fam wieder 
empor und Heinrich III. ſchien auf's Neue den Gipfel einer rem 
monarchiſchen Stellung erflimmen zu können. (he er die legten ent: 
ſcheidenden und gefährlidyen Echritte zu thun vermochte, ſank er in’ 
Grab, und die Diinderjährigfeit feined Sohnes wurde gut benugt, um 
dieſes monarchiſche Staatsgebäude in feinen Grundfeften zus ewfchüttern. 
Gregor VO. und Urban II. unterwühlten es mit Einficht und Kraft; 
alle Feftigkeit Heinrihe V. vermochte nicht den Einftur; zu verbinen 
Die fürftlihe Partei (an ihrer Spite Lothar von Süppfinburg) 
erzwang endlich einen Vergleich mit Heinrich, und aus diefem ging de 
ftändifhe Verfaſſung oder Xehensverfajjung des Reichs hervor. Dem 
König blieb die oberfte Ehre, ber erfte Heerſchild, aber er ftand nich 
mehr über, jondern in dem Ganzen, als defjen oberjtes Glied. Der zur 
Herrſchaft gelangte hohe Adel verbreitete feine Aefte über alle Theis 
der Geſellſchaft; überall bildeten ſich feſte Senoffenjchaften , die ſih 
ſowohl gegen die höheren, als gegen die unteren Stände feſt zuſammen 
ſchloſſen und jich gegenfeitig in ihren gemeinfomen Zwecken unterftügten 
Zwiſchen dem König und Volk ftand nun der hohe und niedere Ad 
(die Fürften und Ritter); das Yandvolf, eine Maſſe von unbewaffnees 
Individuen, ſank in Ohnmacht und QVeradhtung.!) 

Die Lehen (Beneficien), welche Carl Martel und fein See, 
Pippin, auf die Dauer ihrer Lebenszeit an Soldaten verliehen beiten, 
waren nicht allein erblich geworden, fondern auch die Kirche und de 
Fürſten waren dem Beifpiel der Könige durd Stiftung vieler Lehn 
gefolgt.) Das ganze Yand bedeckte fich mit Lehen; wer erwerba 
wollte, mußte Vaſall werden oder Dienftmann, er mußte Aite 
werden; der Heikhunger, auf diefe Weife zu Lchen unb (Gütern y 
gelangen, war allgemein, wie Arnold von Lübeck fchreibt:*) 

1) Bon den Bürgern weiter unten. 

9) Guizot, Civilisation en Europe, 8. lecon. 8 13. On a dit que is 
benefices avoient dabord &t6 donnes pour un nombre d’anndes determisk 
puis & vie, et qu’ils etaient enfin devenus hereditaires.. Vaine tentatht 
Es war aber dod in ber Regel fo, wie man in ber Geſchichte Der gemammin 


Könige und Conrads IT. finden fann, 
2) Lib. I. cap. 69. 
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„Wo ift ein Herzog, Markgraf oder irgend ein Fürft, der feinen 
Arm nicht den Bifchöfen darböte (gegen Lohn)? Um bie Wette rennen 
fie, Vaſallen der Kirche zu werden und ihre Beneflcien zu erlangen.“ 

Es wird noch erzählt werden, daß Könige, Vafalten der Kirche, 
alfo zur Vaſallentreue verpflichtet wurden, aber doch bfieben fie Könige 
und ftanden infofern über ihren Lehensherren; ?) der edelgeborene 
Fürſtenſohn, dem es noch an eimem frei abeligen Gut gebradı, 
murde gern Vaſall und fam dadurd) in den fünften Heerfchild, ohne 
feinen Anſpruch auf den zweiten, dritten oder vierten zu verlieren, 
wenn er fpäter etwa Biſchof, Abt, Fürſt oder Freiherr wurde. 
Treiherren imd freie Männer wurden Dienftmannen, nm ein Dienftgnt 
zu erlangen, und trugen alsdann denfelben Heerſchild mit den 
urfprimglich unfreien Dienftmannen, fie verloren einen Theil ihrer 
Freiheit.) Syn einer befonderen Lage waren die Dienftmannen auf 
den Föniglichen Meierhöfen und Burgen (die ſchon an und für fidh 
im Rang höher ftanden, als die Dienftmannen der Fürften).) Die 
Erlöfhung der Königsgefchlechter machte fie zwar nicht frei; aber ale 
die Sarolinger, die Ottonen, die Salter ausftarben und der Kaiſer 
Lothar mit den Hohenftaufen um das Erbe diefer Königsgejchlechter 
fämpfte, fam das Dienftverhältniß der ritterfichen Königemannen (der 
Reichöminifterialen) beinahe in DVergeffenheit. Die Burgmannen zu 
Friedberg 3. B. erwählten ſelbſt ihren Yurggrafen, der doch früher ein 
fönigliher Beamter war; fie ergänzten ſich felbft; fie wurden joger 
bie Lehensherren der Stadt Friedberg.*) 

Wollte der Minifteriale in fein früheres Verhältniß zurücktreten, 
fo fonnte biefes durch Entlaffung aus dem Dienfte gefchehen; denn 
er behielt während des Dienſtes den Anfpruch der edlen oder freien 
Geburt umd nad) der Entlaffung kounte er denfelben überall wieber 
geltend machen. 

Obwohl die zum Theil von Haus aus unfreien, zum Theil im 
ihrer Freiheit geminderten Minifterialen (der fechste Heerſchild) auch 
zu dem Nitterftande gehörten, wurde es doch bei der Ausbildung und 


) Montag, ©. 561. 569 bis 871. 

*) Renunicantes Nobilitati et Libertati suae. Montag, ©. 588 fig. 
698. 602 fig. 

9) Schmabenfp. ©. 199. 

d Carl IV. verpfändete Frankfurt, Gelnbaufen und Friedberg an bie Grafen 
von Schwarzburg und biefe meiter an den Kutfürſten von Mainz. Vie Burg: 
mannen zu Friedberg zahlten die Pfandfumme von 2000 fl. mit guten zurüd, 
und num mußte ihnen die Stadt Friedbderg den Lehenseid leiſten. Arnd, Geſch. 
der Prov. Hanau. ©. 86 fig. 158. 154, 
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formellen Abſchließung der Nitterichaft eine befondere Ehre, dieſem 
Stande anzuhören, eine Ehre, nad der jelbft der König verlangte 
(Wilhelm von Holland wurde erft zum Nitter gefchlagen, als er bereüs 
zum König erwählt war). 

Die Pflicht der Ritter (ſowohl der Nafallen als Dienftimannen) 
war es vor allen Dingen, ihren Herrn zu vertheidigen, wenn er 
angegriffen wurde; das forderte die Treue unbedingt.) Auch wenn 
der Herr angriff, waren Vaſallen und Mannen zur Hilfe verpflichtet, 
wenn der Angriff ein gerechter war. Aber woran erfannte man da#? 
Unzweifelhaft galt der Angriff für geredht, wenn er zur Wieder: 
bringung einer geraubten Sache dienen follte;?) er galt nicht für 
ungerecht, wenn er zum Erſatz erlittenen Schadens, oder zur Aner: 
fennung eines verletten Rechtes dienen jollte; aber man fieht, daß in 
diefen zulegt genannten Fällen dem individuellen Urtheil ſchon vie 
mehr überlaffen war. Daher war die Beihülfe zum Angriff feine 
wegs überall in den Bajallen- oder Dienfteid aufgenommen.?) Wer 
die Macht des Herrn groß, konnte er tüchtig beftrafen und lohnen, 
jo waren feine Getreuen ficher willfährig; fie waren unbedingt ver 
pflichtet, mit ihm in den Reichskrieg auszuzichen, „wann fie ber feiler 
oder kunig beſchribet.“) Die Herren jorgten dafür, daB biefe Ber- 
bindlichfeit nicht zu weit ausgedehnt wurde; denn bie Reichsftände 
wurden immer jchwieriger, in auswärtige Keichöfriege zu willigen. 
Dagegen konnte die Hülfe zur Vertheidigung des Reichs eben fo went 
abgeichlagen werden, als die Begleitung zum Krönungszuge nad Rom, 
und war der Verluſt der Yehen auf die Vernachläſſigung diefer Pflicht 
gefegt.?) Nach vollbrachter Krönung zu Rom durfte das Heer in die 

J ) „Der Dann foU feinem Herrn Huld thun mit feinem Gib, daß er item 
alfo hold und getreu molle fein, ald er von Recht ſchuldig iſt“ u. f. w. Edwih 
Lebenrecht. Art. 5. Chart. a. 1247, bei Perg, Monum. Leg. II. p. 8 
11. Feudor. 5. 7. Si contigerit et rem aligquam quam habes, vel —8 
injuste vel casu aliquo amittere, eam recuperare jurabo et retinere. Eis 
scivero te velle juste aliquem offendere praestabo auxilium. Tie Iettere Je 
fage gebt big auf die Beihülſe zu einem gerechten Angriff. 

9) Miie die oben mitgetbeilte Stelle beweiſt. 

2) Tie Neihaburgmannen in Oppenbeim 3. 8. verfpraden zu femme: 
„wann man fich verfche daz daz flof benodiget.“ Mone, Zeitfchrift für den 
C.-Rhein. II. ©. 813. Tomines comitis de Sponheim tenentur sequi ad de 
fensionem terre nostre ad sonitum campane et ad clamorem vulgi, qued 
wafengeschreige dicitur, non ad depredandum vel ad aliquos contra justicam 
devastandum. Daf. VI. ©. 51. *) Tai. II. &. 318. 

d) Mir hören, daß die Strafe von mehreren Königen vollzogen wurde; akt 
fie mußten auch bierzu ſich ibrer Macht bewußt fein, vor Unzufriedenheit, ner 
aenoſſenſchaftlichen Verſchwörungen fich nicht fürchten. Möglichſt wenig zu leiken 


war ber Vortheil aller Vaſallen und Mannen; fie unterflügten ſich baber leicht 
gegenfeitig in ihrem Ungeborſam. 
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Heimath zurüdtehren; in anderen Fällen (wo nicht von Vertheidigung 
des Reiche, fondern von einem fonftigen Zwed die Rede war) hatte das⸗ 

- jelbe ſechs Wochen zu dienen. Längerer Dienst fonnte gefordert werden, 
wenn der Lehensherr nicht verweigerte, dem Vaſallen den’ Unterhalt 
zu reichen; aber eine bedeutende Ausdehnung der Pflicht war nicht 
rathfam, wenn man Meuterei vermeiden wollte?) 

” Für zehn Hufen (Inansos) Reichsgut, die zu Lehen gegeben waren, 
mußte ein Ritter mit zwei Knechten, für fünf Hufen ein Ritter mit 
einem Knechte gejtellt werden; der Dienft Anderer, die fein Reiche- 
Lehen hatten, richtete fich nad) dem Herkommen.?) 

In den Gefegen und Dienftordnungen ift die Pflicht der Vafallen 
zur Beihülfe bei den Fehden ihrer Herren beftimmt vorgezeichnet; 
Fehde war aljo anerkanntes Recht, was freilich mit den Begriffen 
eines Nechtsftantes und mit der Anlage, die Carl der Große feinem 
Neiche gegeben hatte, keineswegs übereinftimmt. Schon in den Bürger: 
friegen zwifchen Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen wurden 
große und Feine Vaſallen beinahe unabhängige Herren, die ſich bald 
diefem, bald jenem Fürſten anfchlojfen und gegen einander Krieg 
führten. Dann kamen die Normannen und Ungarn. Selbft unter 
den Öttonen war viel Bürgerkrieg in Deutſchland. Zur Zeit Hein- 
richs III. glaubte man jchon viel durch den Gotteöfrieden (die treuga 
Dei) gewonnen zu haben, indem der Fehde eine Grenze geſetzt und 
diefelbe geordnet wurde (daher der fonderbare Name einer „reblichen 


Fehde“).0) 


1) Hierzu liefert die Geſchichte der Hohenſtaufen und Lothars von Sachſen 
Beweiſe. Eichhorn, F 294. N. o. 

2) „Die Heerfahrt zur Kaiſerkrönung endet ſich, ala der König geweihet wird. — 
Sch! Wochen foll der Mann reifen und dienen feinem Herr bei feiner ſelbs 
Koften. Sächſ. Lehenrecht. Art. 4. Constitutio de expeditione Romana, bei 
Perg, Monum. G. h. Leg. II. 2. p. 2. Berg erffärt fich gegen die Aechtheit 
diefer Urkunde. Daß jedoch die vom 10. bis 13. Jahrhundert gültigen Kriegs: 
beftiimmungen fachlich darin enthalten find, hat Eichhorn wiederholt nachgewieſen 
in 6 294. 5. Ausgabe. 

°*) Bd. II. &.53. Mehr ald eine gewiffe Ordnung und eine Begrenzung ber 
Wildheit ſcheint es auch nicht zu bedeuten, wenn bei dem Convent zu Ticino (1081) 
zwiſchen Kaiſer gewis IV. und den Fürſten zugeſagt wurde: Furtum, schacum, 
vel rapinam, vel praedam — non faciam ultra sex solidos in annum! Incen- 
dium, vel saltum ad castella et domos non faciam. Si forte (1) evenerit ut 
faciam, intra unum mensem idipsum si potero (!) reddam #- si vero idipsum 
reddere non potero — restituam. — Hoc vero homines qui juramentum 
facere noluerint — per rectam fidem juvabo devastare, bei Bert, Leg. II. 
p- 52. (Recta fides heißt redliche Fehde) Eichhorn. c. "Walter, $ 258. 
Wenn bdiefe Fehden auch nicht immer grundverberblih waren, wie Wend in ber 
Heſſ. Landesgeih. I. S. 171, fagt: „Man hörte freilih immer von Krieg; — 
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In folder Zeit, da nur einige Tage der Woche Friede war, an 
den übrigen Tagen Kämpfe der Ritter, Belagerung der Burgen und 
Sturm, Feuer in den Hütten und Verwüſtung des Landes, war bie 
Uebung in den Waffen eben fo nöthig, als Tapferkeit und Nittereher 
ruhmvoll und gewinnbringend. Gute Pferde und fefte Rüſtungen 
waren ein Hauptgegenjtand allgemeinen Berlangens. Mit den Ottonen 
brad) die Witterzeit an. Schon Heinrich I. übte nicht allein vorzuge 
weile Reiterſchaaren, fondern er felbft jteigt in ihrer SDeitte als eine 
der größten Geftalten hervor; er ift der Mittelpunkt und das Beiſpiel 
auf dem Webungsplag und in der Ungarnſchlacht. Ebenſo Otto L, 
unter welhem Conrad Kurzbold, Conrad der Rothe, Gero, die Bil 
lungen uud Wichmann, Ludolf und Arnulf von Bayern Heldenruhn 
gewinnen. Otto II. und fein Better Otto folgten dem Beiſpiel ihrer 
Ahnen bis zur unglüdlihen Schlacht von Squillace; fpäter unter ber 
neuen Dynaftie hört man viel von Godfried dem Bärtigen, Gozele, 
Gottfried von Bouillon, Odo von Champagne, Ernft von Schwaben 
und jeinem Freunde Werner von Kyburg. Heinrich III. und Hein 
rich IV., Otto von Nordhein, die Egbert von Meißen, die Nellenburg, 
Kosheim, Hoyer von Mannsfeld, Wiprecht von Groitſch, die Hohen: 
jtaufen und jo viele andere verbreiteten weithin den Ruf ihrer Tapferkeit. 

Kein Freier mit einem eigenen Gut war von dem Nitterbienfte 
ausgejchlojfen, vielmehr waren alle Freie von unabhängiger Stellung 
anfangs auch ritterbürtig, allein jie mußten nicht Ritterſchaft auk 
üben und wenn ihr (Hut Elein war, fo fiel ihnen aud) die dazu nöthige 
Zeitverjäummiß, der Unterhalt von Pferden, Knechten und Rüſtungen 
zu ſchwer. So lange jie nicht unter fremden Schug traten, bfieb ik 
Rang und ihre Ehre ungefränft, mochten fie Ritterſchaft üben ewer 
nicht.) Vaſallen und Dienjtmannen hatten den Beruf, ihren Here 
in der Fehde beizuſtehen, ſie waren aljo nothwendig nach ihrem Eid 
der Ritterſchaft angehörig. Als nad) den Umftänden der Zeit bieier 
koitete aber im Grund nur wenig Blut. Tie yebben der bamaligen Fleinen Here 
waren nicht beſſer als Freibeutereien md Grecutionen; mau brannte bier und N 
ein Torf aus und dam fepten inzgemein von beiden Seiten ernannte Scied⸗ 
richter dem Lärm bald ein Ende;“ — fo gilt dieſes auf feinen Fall von da 
Zeiten Heinrichs IV. und V. Es iſt überbaupt nicht richtig. Denn nicht de 
einzelne Febde, aber Febde überall war dei Reiches Verderben. 

i) Sörlig, Landr. 45. $ 3. „Sume linte wolint daz ob ein ride 
(ritber) in daz armut bevalle alje fere, daz cr gebürlich werk üb, dar a du 
umme richtars (rithers) recht verloren bab, des in's nicht” u. ſ. w Fichbern 
5 357. Stobbe, in der Zeitſchrijt für d. R. XV. ©. 839 bdis 343. LM ã 
Liisekrand, S. 368 bis 370. In ber Geſchichte Friedrichs I. if hieraui zu 
s:2 ;u lemmen. 
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Stand immer mehr zu Ehren kam, als derſelbe nur die reicheren 
Grundbeſitzer umfaßte, ſtieg auch der Stolz der Ritter; fie dachten an 
Abichliegung von anderen Ständen, machten ihre Standes⸗ und Ordens⸗ 
Megeln wie bie Geiftlichkeit; es gab eine Lehr- und Prüfungszeit, 
Bagen, Knappen und Ritterſchlag; endlich fam es bis zu einem 
Ritteradel; man konnte nicht Ritter werden, „wenn man nicht von 
Kitterdart von Bader und von Eldervader war.“!) Zu der Reit der 
Ungarnkriege fragte man einen tüchtig berittenen Mann nicht nah 
deinen Ahnen, man fah auf fein Schwert und fein Roß; als die 
Feinde befiegt waren, fing die Ahnenprobe au; mander wurde zur 
Ritterſchaft aufgenommen, der es perjünlich nicht verdiente, ſondern 
fi uur auf den Vater und Großvater ftüen Fonnte.?) 

Wer fih tagtäglih im Reiten, Hauen und Stehen übt uud 
dazu Yandbau treibt, kann der Bildung feine große Zeit widmen; 
Leſen und Schreiben wurden daher bei den Kittern und felbft bei ben 
Fürſten jeltene Fähigkeiten.) Wer häufig fremde Santen niedertritt, 
raubt und brennt, verliert den bürgerlihden Sinn fir Zleiß und 
Arbest, fowie die Achtung vor dem Eigentum; daher paßte bald auf 
viele Ritter, was die Staderburger Ghronif von Yuftacius von Füm⸗ 
melfe jagt: „Er lebte mehr von fremder Einnahme als von der 
eigenen, und war daher ein nahes Zujammenleben mit ihm recht 
bedentlich.““) Rohheit, Raubfucht und Habgier führten zu unverant- 
wortlichen Thaten; Graf Heinrich von Arnsberg, der wegen eimer 
Sütertheilung mit feinem Bruder verfeindet war, ließ dieſen in das 
Burgverließ werfen und darin umkommen. Aehnliche Bälle kamen 
auch fonft vor.®) 

Die deutihen Städte gingen in gewiffer Beziehung denfelben 
Weg, wie die Städte Italiens, aber ihre Entwidlung war langjanıer 

1) Sid. Lehenrecht. 2. $ 1. 

Walter, $ 418. „Das Eigenthümliche (bei ben Witterbürtigen) war, 
baß ber Geſichtspunkt der Freiheit zurüd und dag Thatſächliche der Beichäftigung 
in den Vordergrund trat (um fo richtiger, weil auch unfreie Minifterlale Ritter 
wurden). Es war ber Inbegriff derjenigen, bie nicht immer ſelbſt fich ber krie⸗ 
gerifchen Lebensart wibmeten, fondern bie daffelbe auch bei ihrem Vater und Groß: 
vater nachweifen konnten.“ 

Die Freien, welche nicht Ritter werden konnten oder wollten, blieben zum 
He wirklich frei, wie in ben Hochgebirgen der Schweiz und in ben Sumpf: 
gegenben Frieslands, zum Theil näherte fich ihr Zuftand bem ber Hörigen; fie 
mußten fi) zu einem Zins bequemen und erhielten dagegen ben Schuß der Hof- 
rechte. Eichhorn, SG 241. 242. 

Biefebreht, D. Kaiferzeit. I. S. 509. 


9 Lünsel, Geſch. von Hildesheim. II. ©. 126. 
8) Eriberg, &: und R.:Geih. von Weſtphalen. I. ©. 114. 


272 XIV. Abſchn. Rüdblid auf die Zeit ber Salier x. 


und fam nicht ganz zu demjelben Ziel. In jenen drängte ſich alles 
Leben Italiens zufammen ; felbft die großen Grundbejiger hatten ihre 
Bedeutung weniger auf dem Yand als in den Städten, mo jie ihr 
Wohnung meiltens aufichlugen. Ein Kaijer war felten in Stalies; 
Harduin von Ivpvrea war der lette ber italieniihen Könige, bie 
Fürſtenthümer verſchwanden nicht ganz, aber mehrere Jahrhundert 
hindurch war die größere Bedeutung bei den italieniſchen Republiken 
Die Verfaſſungen entwidelten fi) da meiftense von der Ariftofratie 
zur Volksherrſchaft und von diefer wieder zur Tyranxei 
(wie in Mailand und Florenz). In Deutfchland blieb ein König; 
die Macht der Fürſten überwog in allen Zeiten die der Städte; im 
diefen konnten die Geichlechter ihre Herrſchaft nicht ausichliepich 
erhalten, fondern mußten fie mit den Zünften theilen; die Städte 
bewahrten aber eine gewiſſe Selbjtftändigfeit bis zur Auf 
löſung des Reichs. 

Es bildeten ſich, wie früher ) nachgewieſen wurde, in Deutſchland: 
erſtens königliche, reichsunmittelbare Städte auf dem Boden des Reiche, 
die bei einer königlichen Pfalz errichtet waren (wie Frankfurt, Ulm we): 
zweitens biſchöfliche Städte, die um die Reſidenz der Biſchöfe ermudyen, 
oder aus gemifchten Beitandtheilen, wenn neben der füniglichen Piel; 
etwa nod) eine alte freie Gemeinde wohnte, oder wenn neben ber 
biſchöflichen Reſidenz zugleich eine Föniglihe Pfalz war (wie Regene 
burg, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, Köln); drittens lande* 
herrlidye Städte, die weltliche Fürften hervorriefen und deren Verhäftif 
auf dem bejonderen Abkommen mit den Yandesherren beruhte.*) 

Mochten die Städte aus einer freien Gemeinde oder auf Reck 
boden erwachjen jein, im beiden Fällen war ihnen ein königlide 
Beamter (ein Graf, Stadtgraf, Burggraf) vorgejeßt, zur Yeitung de 
Gerichtsweſens und zur Ausübung der fönigliden Rechte. In bier 
lichen Städten war ein Beamter des Biſchofs mit der Leitung bear 
tragt (ein Vogt, Schultheiß); in fürftlihen Städten ein fürftlider 
Beamter, je nad) der getroffenen Beltimmung.?) 

1) Scite 344 fln. 384 fig. 

N) Montag, Staatsb. Kreibeit. II. S. 670 fly, Sie wurden fpäter, m in 
Entwicklung der landſtändiſchen Nerbältniffe, von großer Bedeutung. Lancizelle 
T. Srädteweien. ©. 68. Neber Zürih muß man bie Gefhichte Bluntiäli's 
vergleihen. Am Sitze eines Biſchofs war ein Heiligenbild aufgerichtet, ein Geit 
bild, unter dejfen Echup die Stadt ihr Recht bildete. 

3) Ter Alutbann, die Ausübung der Strafgerihtöbarfeit in Fällen von fm 


peinlicher Natur blieb jede auch in bifchöflichen Städten föniglichen Beamte 
vorbehalten, oder wurde der bijchöflihe Beamte vom König befonders beauitrax 
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In der Zeit der Salier waren ſchon die Städte in Flandern 
(3.3. Gent, Brügge), am Rhein (z.B. Straßburg, Speyer, Worms, 
Mainz, Köln), in Schwaben (5. B. Ulm, Augsburg, Regensburg) 
von großer Bedeutung; aber in der folgenden Periode ftiegen fie 
höher; auch an der Nordjee und felbft an der Oftfee dämmerte bie 
fürnftige Größe ftädtiichen Gemeinlebens. Dan kann nicht verfennen, 
dag ben Gefchlechtern (dem ftädtiichen Adel) das PVerdienft gebührte, 
in jener Zeit diefe Blüthe und. die Freiheit der Städte hervorgerufen 
und ſie bis zu ihrer völligen Ausbildung beſchützt zu haben. 

Bei der oben angeführten Rangordnung des deutichen Volks 
fcheinen die Bürger vergeſſen zu fein; allein fie find in berfelben 
wirklich enthalten, wie das Sprichwort fagte: „Bürger und Bauer 
Icheidet nur die Mauer,“ das heißt die Rangklaffen waren in den 
Städten weſentlich diefelben, wie auf dem Lande, nur ber Beruf 
machte einen Unterſchied. Es verjtand ſich alfo von felbft, daß der 
Greie, der ein eigenes Gut hatte und in der Stadt lebte, oder in der 
Stadt Bürger war, und der dort wohnende freie Vaſall im fünften 
Heerihild ftanden, der Dienftmann im fehsten, ber freie Bürger 
ſchlechthin im jiebenten und ber Hörige in gar feinem.!) Der 
ftädtiiche Adel, welcher damals die Regierung führte, bejtand noch 
immer: erftend aus den Nachkommen der alten freien Gemeinden, 
zweitens aus den königlichen, kirchlichen oder fürftlichen Leuten und 
Mannen;?) aus diefen Herren wurden die Gerichte befekt, fie ſprachen 


belieben, da die Kirche fein Blut vergießen ſollte. In Worms z. 8. richtete der 
Schultheiß (ein biſchöflicher Beamter) mit den Schöffen, aber ber Gtabtgraf 
(uriprünglich ein Föniglicher Beamter) vollſtreckte das Bluturtheil. Zorn, Wormier 
Ehronif. ©. 66 fig. 

Es gehört eine genaue Sonberung ber Zeiten unb Städte bazu, wenn man 
ergrünben will, welche Befugniffe bie verfchiedenen Beamten hatten. Der Namen 
find viele und fie bedeuten oft etiwad ganz Verſchiedenes. Außer den genannten 
gibt ed 3. 9. einen Amman (bauptfähliy in Schwaben), einen Vicedom (vice- 
dominus, in rheinifchen Stäbten), einen Kämmerer (3. B. in Regensburg). Bon 
diefem kann man annehmen, daß er häuptſächlich mit der Verwaltung, von dem 
Schultheiß, daß er beinahe regelmäßig mit dem Gericht zu thun hatte; der Vogt 
war mit diefen unb jenen Gejchäften betraut. Es gab Vögte von ganz ver: 
fchiedener Bedeutung, Reichsvögte (ehemals Pfalzgrafen), Kirchen: ober Kaſten⸗ 
Vogte (zum Schuß der Kirche oder zur Verwaltung ihres Vermögens beftellt), 
Fönigliche Bögte und Stadtvögte; eritere ftanden meiſt über, letztere unter dem 
Schultheiße, indem fie für Fleinere Sachen, Rechtshändel der Hörigen, zuftändig 
waren. Das Generalifiren desjenigen, was in einzelnen Städten und bei einzelnen 
Aemtern galt, führt zu Irrthümern. Bergl. Die freien mebiat. Stäbte, von 
G. 3. Schmid. S. XI fig. 

) Arnold, Verfaſſ.-Geſch. der d. Freiftädte. II. ©. 187 fig. 
© 3) Burgbewohner, castrenses, burgenses, ministeriales, fiscalini. 9b. II. 
eite 124. 
Geld. d. deutfh. Monarchie. Vd. II. 18 
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als Schöffen, unter Yeitung ded Grafen oder Schultheißen, Recht; 
jie verwalteten duch einen Ausſchuß (Rath) das Eigenthum, bie 
Anstalten und Angelegenheiten der Gemeinde.!) 

Aber wie fam e8, daß der in den Waffen geübte Abel einiger 
Städte, deren Bedeutung zur Zeit der Salier doch keineswegs auf 
ihrem Höhepunft ftand, fo viel leiften konnte und fo viel wagen 
durfte? Fürſten vertreiben (wie die Bifchöfe Burkhard von Worms 
und Hanno von Köln), Kaifern trogen (wie Mainz dem König Rubolph 
und Erzbifhof Sigfried, Mainz, Worms und Köln Heinrich V.)? 
Es fand zu jener Zeit darin eine Aehnlichkeit der deutichen Städte 
mit den itafienifchen ftatt, daß ber ritterliche Adel ringe umher bie 
Städte ald einen Mittelpunkt betradhtete, wo man fich gegen bie 
zunehmende Macht der Fürften vereinigte und verbündete, wo men 
fiher und angenehm wohnte, wenn fchon der Güterbeſitz außerhalb 
lag; daher wurden viele Ritter Bürger der Städte, vermehrten A 
ſehen und Macht der Städte, verminderten die Macht ber Fürſten, 
deren unmittelbarem Einfluß fie fic) dadurd entzogen; dieſe Herres 
nannte man Pfalbürger und es ift befannt, daß ihr Verhältniß w 
den Städten den Fürften ein Gegenftand des Aergers und der Furcht 
wurde, fo daß fie fpäter Neichsbeichlüffe dagegen veranlaften.*) 
Während num die Bifchöfe wechfelten, zum Theil tüchtige und eier 
geizige Männer, zum Xheil träge, Pracht ımd Genuß fuchenbe zu 
diefem Amt ermwählt wurden, fo daß fie mitunter die Städte zum 
alten Gehorjam und weiter gern zurüdführen wollten, mitunter für 
Geld und Gefälligfeiten immer mehr von ihren Rechten debingaben: 
bildete ji) in dem ftädtifchen Nitteradel und im Schoos der fäbtifdgen 
Käthe eine traditionelle Politik ; jie ging dahin, ftetd die Lage ber 
Könige, Fürften und Bifchöfe durch Geld oder bewaffneten Beiſtand, 
oder durd bewaffneten Widerjtand zu benugen, um immer mehr Bri- 
vilegien und Ablöfungen von der föniglichen oder fürftlichen Gewalt 
zu erringen , zugleih die Macht und den Reichtum ihrer Städte zu 


I) Die Mitglieder de3 Ausſchuſſes hießen daher auch die Ratbmammen 
Vergl. Eichhorn, SS 224. 248. 810 fly. Barthold, Geſch. der Stäbe 
©. 74 fig. 148 fig. 211 flg. Eine demokratiſche Tendenz hatien fie damals widt; 
fpäter famen bier und da Rathmannen und Schöffen in Streit, oder 
fih umgekehrt zu Einem Rath (mie in Frankfurt a. M.): man muß überall baren 
einzelnen Vorgängen in den cinzelnen Städten nachgeben und kann daraus Beim, 
jar alle gültige Schlüffe zichen. Vergl. Tie freien mebiat. Städte, von &. 8. 

Schmid, © XII. 

NeEichhorn, $ 248. Tiefe Art von Pfalburgern ift nicht mit jenen zu 

verwechſeln, die ihren Herren entliefen und meiſtens in den Vorſtädten lebten. 


Städte und ihre Bewohner. Geſchlechter. 275 


heben. Die Geichledhter jorgten daher keineswegs allein für fich, 
fondern fie ſahen es gern, wenn von dem Land viele Leute in die 
Stüdte einwanderten und waren mit der Abforderung eines Heimath- 
ſcheines nicht jo peinlih, wie man es jegt iſt; im Gegentheil bie 
Fürften klagten viel darüber, daß ihnen ihre Xeute in bie Städte 
entliefen. Bogen fie ordnungsmäßig herein und bfieben dabei leibeigen 
oder zinspflichtig, jo juchte man dieje Lajten allmälig abzulöfen ; *) 
der Kath von Worms, Speyer und anderen Städten wurde (wie 
früher erwähnt) von ben Kaijern für feine Treue durd) die Aufhebung 
diefer Laften belohnt, die doch nicht der Rath zu zahlen Hatte, fondern 
die zinspflichtigen oder hörigen Einwohner der Stadt. So fehr war 
die Bedeutung der Hörigen oder Freigelaſſenen ımd ihrer Nachlommen 
in den Städten geitiegen, obwohl fie damals noch felten die Waffen 
führten. Als man aber die Städte befjer befeftigte (was Heinrich IV. 
für Köln angeordnet Hatte); als man hinter Wall und Graben mit 
Fußvolk und nicht nur mit Rittern, fondern mit Bürgern jeder Art 
fit) vertheidigte, als fich dadurch eine ſtädtiſche Fußtruppe allmälig 
bildete, welche durd) Vebung und Zufammenhalt jehr brauchbar wurde 
und bie man in den italieniſchen und deutichen Städten der Nitter- 
ſchaft allmälig zur Seite, fogar in offenem Felde gegenüberftellte; als 
die Maſſe diefer fleikigen und waffengeübten Bürger immer größer 
and iht Uebergewicht innerhalb der Mauern immer entfchiedener wurde: 
da mußte die Etikette des Heerichildes und der alten Rangvperhältniſſe 
durchbrochen werden; Lente zogen unter der Fahne des Stadtuogtes In 
das Feld, die gar feinen Heerihild hatten.?) Politifche Veränderungen 
wurden hierdurch in den Städten bervorgernfen, wovon die fpätere 
Geſchichte erzählt. _ 

Die Stadt Freiburg im Breisgau 3. B. wurde in jenen Gegenden 
des Oberrheins eine der mädhtigften Städte und flihrte im Bunde 
mit Straßburg und Baſel viele Kriege; allein die Stadt war von 
Anfang feine Reichsſtadt, fondern nur eine Landſtadt, und nad ber 
Kangordnung bes Heerjchildes hätten ihre Bürger gar feine Stellung 
im Heere erhalten können; denn fie gehörten ſämmtlich entweder zu 
dem fiebenten oder zu gar feinem Heerſchilde; dennoch hatte 
fig Berthold von Zähringen, als er die Stadt 1120 gründete, ben 


’) Mande Stadträthe ließen fih von den neu einziehenden Bewohnern 
Sicherheit wegen etwaiger Reclamationen ihrer ebemaligen Herren leiten. (Die 
Stadt: und Ger.:Verfafj. Lübecks, von Frensdorf, S. 198.) 

2) Eichhorn, $ 224. 
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Auszug der Bürger in feinen Kämpfen (eine Zagreife weit) vorbe- 
halten.!) Berthold hatte nämlich auf feinem eigenen Grund md 
Boden anjehnlichen Handelsleuten (mercatoribus personatis) Hauſer 
gegen Zins zu erbauen erlaubt und der fo begründeten Stadt Kölner 
Hecht gegeben.?) Diefe Bürger gehörten weder in die fünfte, noch im 
die fechste Klaſſe des Heerichildes, fondern in bie fiebente, weil fie 
nur zinspflichtiges Eigenthum hatten. Die übrigen hörigen Bewohner 
der Stadt ftanden in gar Feiner Klajje des Heerjchildes.®) 


. 1) alas Kun, bei Schreiber. Urk.-Buch der Stadt Freiburg. Urt. 68. 
Art. 12 baf. 

2) „Mer ein eigened unb unverpfänbeted Gut von einer Marl Werth befah,” 
war in Freiburg Bürger (Art. 28 des angef. Stadtrechts; ber Herrnzins war 
jedoch fein Hindernig, verftand fich vielmehr von felbft ald die auf allem bortigen 
Eigentum ruhende Laft). Mit diefem Gut baftete der Bürger für feine Pflichten. 
„Nur mit allgemeiner Beiſtimmung der Bürger follten eigene Leute oder Dienſ⸗ 
mannen des Herrn in ber Stabt wohnen dürfen“ (Art. 86); die bürgerlichen Ge: 
[hlechter wurden alfo bier rein erhalten. Gegen ein Urtbeil mochte ein Rechts 
mittel nah Köln ergriffen werden, weldes alsdann zwei ber 24 fläbtildgen 
NRathmannen dort anbracdhten. Die Bürger erwäblten diefe 24 Ratbınannen, und 
ihnen war bie Stabtverwaltung, insbefondere die Marktpolizei überlafien (Art. 79); 
ebenfo unter Vorfig de Schultheiken das Richteramt (fle vertraten die Stelle Ir 
Schöffen), wie fih aus dem revidirten Stabtredht von 1248 ergibt (daſ. I. & 54); 
aber de Herrn Bejtätigung war für die Gültigkeit einer Wahl des Schultheien, 
des Stadtknechtes und des Hirten (!) erforderlih (Art. 40. 10). Bürger find 
gegen Auswärtige nicht zum Zmeilampf verpflichtet (Art. 48). Einer Berwunbumg 
oder eined Todtſchlags bei Tag wird man durch zwei Zeugen übermwiefen; gefcdhich 
die That nächtlich oder in einer Schenfe, fo muß der Angeflagte im Zweikampf 
überwunden werden (beim bier fcheint die Zeugenausfage weniger fidher; Dunkelheit 
und Wein trüben die Erkenntniß); der Beflagte darf auch das gegen ibn vorge 
brachte Zeugniß ablehnen, wenn er mit einem der Zeugen fänpfen will (Art. 44). 
(Es kam alfo fehr darauf an, daß die Zeugen fampftüchtige Leute waren.) din 
auswärtiger geftänbdiger Schuldner wird ſechs Wochen vom Richter eingeftedt, dam 
aber dem ftädtifchen Gläubiger übergeben, der Sicherheit zu fielen bat, daß er ibe 
fein Leid zufügen wird (Art. 56). Art. 69 befagt fogar: „Kommt ein Bürger 
auf das Land und fchlägt oder rauft einen Ausmann und beflagt fidh biefer in 
ber Stadt, fo foll ibn feine Genugthuung werden. Schreiber, S. 21. Tas 
Berner Stadtrecht (von Friedrich IT. 1218 nad dem Diufter des Freiburger ver: 
lieben) fagt (Art. 86) ebenfalld: Si Burgensis extraneum extra urbem per- 
cusserit et ille hoc in civitate conquestus fuerit, nihil ei proderit. Si vero 
civis extra urbem ab extraneo fuerit agitatus aut vulneratus, et hoc judiei 
et civibus suis prius indicaverit; — si ille insuper civitatem intraverit et 
lesus burgensis eum ceperit, vel occiderit, non tenetur hoc judici emen- 
dare. Beide Beftimmungen erfdeinen unter den Gefihtäpunft eines Privilens 
der Bürger und einer ungerechten Zurückſetzung der renden (Schreiber, 
©. 85 1. c.); oder follte fi das ftäbtifhe Geriht nur mit ben in ber Stadt 
vorgefallenen Freveln befchäftigen? In dem Stadtrecht von 1293 wurde dieſe 
Beltimmung aufgehoben und dem Fremden Recht in der Stadt verfprecden. 
(Schreiber, Geſch. ber St. Freiburg. I. ©. 52. Note). Die Beſtimmung: „Ch 
die bürger mit einander kriegen — foll weber der Herr noch ber Richter barnadı 
Frag haben” — ift unferen Begriffen fremd; — das f. g. Hausrecht wird flarl 
betont: „Dringt Jemand feindlih in ein anderes Haus, was dan im begegnet, 
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Mit dem Stande der Ritter hatte der Stand der Bauern (Land- 
bewohner) ſehr ähnlihe und auch fehr verichiedene Schickſale. Die 
Ritter ftammten ab von Freien und Unfreien; ebenjo bie Zing- 
bauern; wie die Stellung der Vaſallen und Dienftmannen immer 
ähnlicher wurde, jo wurde es die Stellung der freien Leute, die fich 
. unter Schuß begeben und dadurch eine Verminderung ihrer Rechte 
erlitten hatten mit der Stellung der Hörigen und Colonen, die all- 
mälig ihre Rechte erweiterten. ‘Darum entjagten auch freie Landleute 
und wurden, eines Vortheiles wegen, Hörige, wie freie Bafallen 
Dienftmannen wurden,!) und in ganzen Dörfern, bie ehemals von 
Freien bewohnt waren, zeigte man jpäter auf einige wenige Bauern 
hin, die noch von ſolchen Freien abftammten.?) In jpäterer Zeit, 
als der perfönlihe Dienft der Vaſallen und Mannen ablam, zahlten 
fie dafür eine Abgabe in Geld, wie die Bauern ihren Zins.?) Ritter 
und Bauern behielten endlid) ihre Güter erblich, während anfangs 
die DBeneficien und auch viele Bauerngüter nicht erblich verliehen 
waren. Wie die Vafallen und Ritter allmälig ein Nitterftand 
wurden, fo trat nad) Aufhebung der XLeibeigenfchaft eine völlige Ver⸗ 
fhmelzung zwifchen freien und unfreien Bauern ein.) 

Der Unterfchied zwifchen beiden Ständen wurde hauptjächlidh ein 
Unterfchied des Vermögens, des Ranges und der Geltung in ber 
Geſellſchaft, unterdrüdt wurden die Bauern (die |. g. „arme Leut“), 
weil fie die Waffen nidht führten, Unterdrüder wurden die Ritter, 


das fol er leiden” (vergl. Anhang zu der Elfäffer Chr. S. 11 bis 13 und Anl.2 
in Sähreiber 8 Geſch. von Freiburg. Die übrigen Beflimmungen dieſes Gtabt: 
rechts erſtreden fi) auf politifche, bürgerliche und peinliche Rechte. Der Zweilampf 
fpielt In bemfelben und noch mehr in dem angeführten Berner Stadtrecht eine 
ned unferen Begriffen ſchwer begreiflihe Rolle. In dem Art. 32 des letzteren beißt 
es jonar: Hoc est jus duelli. Quicunque aliquem pro inflicto vulnere im- 

si reus victus fuerit, manum amisit. Si autem is, qui eum impetit, 

victus fuerit, singula arma, que super se habuerit, redimet tribus libris. 
Qui vero pro homicidio perpetrato aliquem impetierit, si reus victus faerit, 

t amisit. Si autem is, qui impetit, vincitur, manum amisit. Warum 
* ber befiegte Ankläger leichter beſtraft? Weil nach ben Begriffen ber Zeit bie 
Vorſehung den Unfchuldigen quet vr befiegte Angeflagte alfo für entjchieben 
ſchuldig galt (Sc (Säreiber, ©. 84 

F., qui tum fait fi er, servilem eligendo conditionem, sit 
a modo lito *F proprius. möfer, Osnabr. Geſch. III. Urk. 180. 
Kraut, Gr. ©. 54. 
) Fontes rer. Austr. m (x p. 465. 

9 Diefe Verſchmelzung wurde mitunter urkundlich feſtgeſtellt und Freien, bie 
in Hofhoͤrigkeit eintraten, die Mechte der Freien vorbehalten, Hofhörigen dieſelben 
ertbeilt. Befeler, Zur Geſch. des d. Ständerechts, mit Bezug auf eine Urkunde 
Bhilipps von Köln von 1186, worin eine frühere aus ben 11. Jahrhundert (bei 
Seibertz, Urk.B. I. Nr. 90) erneuert wird. 
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weil fie in Waffen gewaltig waren. Die Nachkommen ber eigenen 
Leute, die (als Dienftmannen) in den Nitterftand kamen, wurder 
Unterdrüder; die Nachkommen der freien Deutfhen, weldye bie 
Hörigen unterdrüdt hatten, wurden zum Theil den Hörigen gleid, 
wenn fie fih in den Schuß der Herren ftellen mußten, bie „bie 
allmäcdhtige Zeit“ den Adel wieder herunter und die Bauern zur 
allgemeinen Gleichheit empor bradte.!) So wechſelt das Süd und 
jo wenig liegt der Adel im Blute oder in ber Race. Die Yauft, 
das Genie, die Gunft, das Glück und auch Verdienfte find von jeher 
der Stammbaum edler Gefchlechter geweſen.?) 

In unferer Zeit ift e8 befchwerlich, die Rangklaſſen des 12. Jahr⸗ 
hundert8 durchzudenfen; wir haben in Europa Könige und Beamte, 
aber unter diefen ein gleiches Wolf; es wird als ein Zeichen ver 
fehrter und bald dahin ſchwindender Zuſtände betrachtet, wenn der 
Adel noc mehr als einen Namen und Rang, wenn er auch Worredhte 
fefthalten will; in Amerika gibt e8 nur ein freies und gleichet 
Volk (unter diefem dienen die Sklaven). Die Anfdyauungen find 
aljo völlig verſchieden, und zu diefer Schwierigkeit fommt noch, bak 
in dem 12. Jahrhundert eine Zeit des Uebergangs zu anderen Au 
ftänden begonnen hatte; neben den neuen Bildungen erhielten ſich 
noch die alten theilweife; fie fchoben fich ineinander und derſelbe Met 
hatte oft in der Geſellſchaft mehrere Seftalten, wovon die eine an de 
Vergangenheit, die andere an die Zufunft mahnte. 

Der König trug noch feinen alten Titel und wurde durch bie 
Krönung zu Rom Kaifer; aber er hatte im Reich nur fo viel Gewalt, 
als ihm nach bejtimmten Rechten gebührte, die Fürften führten wech 
verfchiedene Titel, aber fie ftrebten alle zur Yandesherrichaft, und jene 
Titel erinnerten nur an vergangene oder immer mehr vergehende 
Verhältniſſe; die Ritter fchloffen fi) zu einem Stande mehr und 
mehr zufanımen. Denn wie die Lehen auf dem Punkte waren, erblich 
zu werden, oder es fchon geworden waren, fo fonnte auch Niemand 
aus feinem Dienftverhältnig entlajfen werden; der Vaſall verließ fein 
Lehen beinahe nie, der Dienftmaun konnte und wollte fein Dienftgut 


1) Bd. 1. ©. 604 fly. 

2) Es ift daher cin Irrthum, wenn man in dem beutichen Abel noch einen 
befonderen Volksſtamm erkennen will, eine höhere Mace von fchlanferer Gehe 
u.f. w. Mone, Zeitſchr. für den C.:Rhein. VII. ©. 387. Die Lebensweiſe 
erklärt eine ſolche Erſcheinung, wenn fie vorhanden ift, und bie GSeſchichte ber 
Minifterialität zerftört jene Annahme. 
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nicht verlaffen.!) Ritter waren Vaſallen und Dienftmannen; in einer 
mächtigen &enoifenichaft ftarden beide, zufammengeichloffen nad) oben 
und nach unten. Die Pflichten der Dienftmannen wurden alimälig 
durch Dienftordnungen überall feitgeftellt, wie die der Vaſallen es 
waren. 
Eben fo wie die Ritter, ftrebten die Bürger zur Gleichheit, 
obwohl noh faum in der Zeit der Salier. Und aud die 
Bauern wurden — viel fpäter — wieder gleich (wie oben bemerft 
worden iſt). _ 

Zwiſchen allen diefen Umbildungen in dem Verhältniß der Fürſten, 
Kitter, Bürger und Bauern liegen in den Jahrhunderten viele Ueber⸗ 
gangeftufen und der Fortſchritt war nicht unter allen Stämmen und 
nicht in allen Städten ein gleicher. 

Welchen Einfluß nun übte die Veränderung in der DVerfafjung 
auf die Macht des Königs, die Wehrkraft des Reichs, die Bildung 
und ben Geift des Volks? Eine genaue Verbindung zwiſchen Kriege 
und Steuerverfajfung pflegt fi naturgemäß bei allen Völkern herzu- 
ftellen; 9) biefes war im deutſchen Lande damals infofern der Tal, 
daß der König an Soldaten, an freien Männern des Heerbanne 
und an Ginnahmen verlor, er wurde ärmer an Truppen, 
Geld und Madt. Der alte Heerbann brachte dem König auf 
dem März» oder Maifelde, wo er zur Mufterung erjchien, eine 
Gabe; er follte fi auf drei Monate felbft verköftigen; in Freun⸗ 
desland mußte von den Bewohnern Vieles unentgeltlih) zur Der: 
pflegung bes Heeres herbeigeſchafft werden;?) in Feindesland fchaffte 
bem Heere das Schwert den Unterhalt; lange Kriege waren felten. 
Allen Mißbrauch der gräflihen Amtsgewalt, Berarmung, Bür⸗ 
gerkrieg, Schlächtereien, Brand und Mord hatten von dem alten 
Heerbanne wenig übrig gelaſſen. So mußte der König mit 
einem neuen Heerbanne, mit den Rittern, feine Kriege ausfechten. 
Kömerzüge und Reichskriege wurden auf dem Reichstage befchloffen 


') Die Vasalli der frübften Zeit waren foldhe, bie fich einem Herrn zur 
Treue verpflidytet hatten, meiftens zu Kriegsdienften; ed «ab damals auch unfreie 
vassos, aljo war kaum ein Unterſchied zwifchen dieſen und Dienftmannen. 
v. Fürth, Die Minifterialität. S. 27. Derfelbe handelt S. 181. 435 darüber, 
wie fie in viel fpäterer Zeit wieder glei wurden. In bes Zwiſchenperiode aber, 
wevon hier gehandelt worden if, war der Bafall frei, feinem perfönlichen Band 
er: anders ber Dienfimanıı. „Alle Dienjtleute heizent eigen.” Schwabenfp. 
Art. 258. 3. 12. 

N». Lang, Entwidhung der teutfchen Steuerverfaffung. S. 5. *) Derf. 
©. 44 bis 47. 
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und die Sammelpläge der Truppen beftimmt, fowie die Zeit bet 
Aufbruch. Bei einem Einfalle Fremder in die Reichögrenzen riefen 
die zunächſt berührten Herzoge und Markgrafen alle waffenfähigen 
Männer zur BVertheidigung.!) Allein wenn der König etwas aus 
richten wollte, fo durfte er in der Regel aud) nicht das eigene Gut 
Iparen, um durch Sold Truppen zu werben, die dann leicht aud im 
befferer Webereinftimmung fechten mochten, als die nicht zufanmen 
geübten Nitter.*) 

Wodurch gewann ber König die Mittel zu diefem Aufwande? — 
Man muß auf den damaligen Haushalt nicht den Maßſtab der gegen 
wärtigen Staatslaften anlegen. Gerichts- und Polizeikoſten beftritt 
nicht das Reich, fondern der Gau, der Diftrift, die Gemeinde. Staat 
ſchulden gab es nicht; hauptſächlich war alfo vom König fir die Kriege 
foften zu forgen; denn das Reich gab ihm dazu keinen befonderen 
Beitrag in Geld. In erfter Linie griff er nad) den Revenuen aus 
feinen noch immer beträchtlichen Gütern. Die Ottonen waren gegen 
die Kirche ſehr freigebig; die Salier fuhren mit Schenkungen fort.” 
Die beiden legten Heinriche mußten aud ihren Anhängern viele Güter 
Schenken, wogegen manche Güter wegen Untreue eingezogen wurben. 
Heinrid V. mar prachtliebend, aber auch vorfichtig und deßwegen 
fparfam.*) Er hinterließ den Hohenftaufen noch ein großes Wermögen, 
worüber fie mit Lothar in Streit famen. Mit der Eteigerung be 


) Zur Beftreitung feiner Koften erhob ber Bannerberr eine Beede (Beifteuer) 
von ben daheim bleibenden Hinterfaffen. Ten Mannen, welche ibn begleiteten, 
batte er bagegen etwas Beſtimmtes zu geben. Schmidt, IL ©. 410. Eichhorn 
5 294. Nm. Die Mannfchaft wurde nad der Größe bed belichenen NReichäguti 
geftellt; freie Männer und Gemeinden dienten nach einen Herlommen, welches ſid 
anf die fchon früher angeführte Geſetzgebung Carls des Großen grünbete. Sierki 
gehörten die Schweizer, welche mit Friedrich II. fochten. v. Müller, Schwein 
Geld. I. S. 497. Doch mögen fie auch gern Sold genommen baben. 

2) Schon Heinrich IV. hatte eine Schaar befoldeter Bogenfhüpen. Gichbern. 
F 294. N. r. Ebenſo andere Fürſten. Schmidt, IL ©. 441. 

) In Böhmer’s Regest. Imp. inde a Conrado I. finben fidy unter des 
falifchen Kaifern 

48 neue, 109 betätigte Schenfungen unter Gonrad II. 
1l 


n 93 n n Heinrich IT. 
120 „ 9 n „ „Heinrich IV. 
m, 3 , „ deinrich V. 


zufammen 895 „ 380 
Dabei muß die Dauer der Regierung ber einzelnen Kaifer in Anfchlag gebradt 
werden. Otto don Freiſingen, ein Biſchof, beflagt die vielen Schenfungen ven 
Reichsgütern an bie Kirche ala eine Haupturſache der Schwächung des Reicht. 
Schmidt, II. S. 888. 

+) Man findet bei einer Schenkung von ihm angemerkt: Hoc autem sine 
diminutione regni fecimus. Böhmer, p. 107 1. c. 
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Eultur ftieg der Werth der Güter und, jo weit fie neu verliehen 
wurden, wahrfcheinlicd auch der Zins, bejonders in den Füniglichen 
Stätten.) Im Lebrigen blieben die Hülfsquellen des Königs unge- 
fähr diefelben, wie fie Schon früher?) angegeben find; manche Rechte 
woren verfchentt worden; dagegen hatte der Begriff der Regalien an 
Ausdehnung gewonnen; das Schußrecht des Königs, namentlich über 
feine Kammerknechte, die Juden, fpielt in der, nächſten Periode eine 
fteigende Rolle.?) 

Im Berhältniß zu den Mitteln der Könige muß man den Um- 
fang des Reichs ermeſſen, weldyes damit regiert werden ſollte. Zu 
dem eigentlichen Deutſchland: Franken, Schwaben, Bayern, Sadjien, 
war Burgund durd Conrad I. erworben (von den Quellen ber Maas 
bis zum Einfluß der Rhone in das Meer und bis nach den Apenninen 
Hin); der flavifche Theil der Laufig und Meißens, die Lande zwifchen 
Elbe, Havel und Spree, Kärnthen und Oeſterreich (bis an die Leitha) 
wurden immer deutfcher; im Lande der Abodriten (Mecklenburg) war 
Gottſchalk ein Vafall des Magnus von Sachſen; in Holftein hatte 
Lothar von Süpplinburg das tapfere Srafengejchlecht der Schaumburg 
eingejett, das päter den dänischen Künigsthron erwarb und die DVer- 
einigung zwiſchen Holjtein und Schleswig hHerbeifüihrte.*) Dieſe 
neuen Erwerbungen in dem Südweſten, Often und Norden forderten 
aber, wenn fie behauptet werden wollten, überall eine große Macht- 
entwicklung. In Italien hatten Heinrich IV. und Heinrich V. oft 
neue Kräfte gefammelt, wenn fie in Deutichland verloren fehienen ; 
mit der Mathilde von Tuscien erloſch dort ein Fürftengefchlecht von 
großer Macht, fo daß die Obergewalt ber deutichen Könige um fo 
ſicherer erfhien, al8 auch der Stern der normännifchen Fürften in 
Unteritalien bereits zu finfen begann; die Mathildifchen Güter ver- 
mehrten den Neichthum des deutichen Königs (obwohl nicht ſämmtliche 


) In ber histor. Norimberg. Diplom. p. 4 sq., findet man in bem Saal: 
buch der Burg Nürnberg die Cinfünfte der Güter verzeichnet, bie zu bem Reich 
rt 


en. 

2) Bd. I. ©. 18. 

2) Aud von einem ‘Fifchereireht hört man (vergl. Lüntzel. Geſch. ber 
Stabt Hildesheim. I. S. 253. 290) und ba fidh der König bie Forſten, ſoweit fle 
nicht ſchon im Privatbefig waren, dad Wild, bie Metalle unter ber Erde, kurz 
Alles zugeeignet hatte, was nicht im befonderen Eigenthum oder verliehen. war, 
fo konnten ihm auch bie Fiſche nicht abgeſprochen werden. Vergl. Bb. II. ©. 18. 

Ueber die Jubenfteuer und ben Jubenfhup, woraus in ber @elbnoth ber 
Könige eine neue Finanzquelle gemacht wurde, eva F wie die übrigen Regalien 
nach und nad entitanden, |. Eichhorn, F 297. 

*) Stengel, Geſch. der fränf. Kaifer. J. 6. * qan Eichhorn, $ 212 fig. 
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darunter begriffene Reichslehen an den König zurüdfielen, vielmehr 
darüber mit der Kirche geftritten werden mußte, weil Mathilde diefe 
dur) Vermächtniſſe und Schenfungen begünſtigte). Conrab II. und 
Heinrich II. Hatten ein folches Neid) troß ihres königlichen Ber 
mögens und ihrer perfönlidhen Energie nur ſchwer zu regieren ver 
mocht, weil Zrenlofigfeit und Zerrath der Firften, die viel an ihre 
Herrfchaft und wenig an das Reich dachten, fie ftets umgeb um 
fähmte. 1) Dennoch, wenn Heinrid) nicht jo frühzeitig ftarb unb ein 
Kind fein Nachfolger wurde; wenn er feine Energie auf die inneren 
Keichsangelegenheiten vorzugsweife richtete, wenn er das erledigte 
Bayern und das 1057 zur Erledigung fommende Schwaben bei 
ber Krone hielt, oder diefe Herzogthiimer vertheilte, wie mit 
Franken gefhah, auch fpäter mit Echwaben und einigerrnaßen mit 
Sachſen; wenn er Lothringen nicht mehr in die Hand Godfriebs 
fallen ließ; wenn er feine Macht in Sachſen verftärfte, wie er m 
thun begonnen Hatte; wenn er fparfam mit dem Reichsgut wurbe, 
wie fein Enfel Heinrich V.; fo ftand e8 noch jehr gut mit den Aub 
ſichten der deutichen Monarchie. Freilich konnte ihr Stützpunkt im ben 
geiftlihen Fürſtenthümern erjchitttert werden, wern der fchon hier md 
da erwachte Geiſt der kirchlichen Unabhängigkeit vom Staat, ir 
kirchlicher Herrſchaft über den Staat, ſtärker hervorbrechen mochte. 
Indeſſen ein verſtändiger Kaiſer in Deutſchland hatte noch manchen 
Vortheil und manchen Einfluß, wodurch er iiber dieſe römiſche Tenden; 
ſiegen konnte. 

Eine neue Hülfsquelle eröffnete ſich ihm durch Die ſteigende 
Macht der Reichsſtädte; die Ritterſchaft hatte ſchon Ernſt von Schwaben 
gezeigt, daß fie den Fürſten nicht immer gegen ben Kaiſer dienen 
mochte. Allein die Meinderjährigfeit und der Leichtfinn Heinridye IV., 
ihm gegenüber TFürften wie Godfried, Otto von Nordheim, Rudelph 
Welf, Egbert, Bifcdyöfe wie Hanno, Sigfried, Burkhard, und ver 
allen ein fo ungewöhnficher Menſch wie Gregor VIL, gefährdeten 
die Monarchie und befeftigten die ſchon gefchilderte ftändifch » arifie 
fratiihe Verfaſſung. Das Oberhaupt diefes neuen Staates, der 
König, wurde nicht mehr hinreichend von ben Ständen unterftügt, 
umb hatte auch felbft nicht die Mittel, um der fich ftets im Innerer 
des Reichs erneuernden Unruhen und der Verwidlungen nach Aufer 
(mit Italien, Tranfreih, Skandinavien, Polen, Böhmen und Ungarn) 


I) Gieſebrecht, D. Kaiferzeit. II. ©. 512. 
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Herr zu werben. Die beiden hervorragenditen und ihr ganzes Leben 
hindurch ringenden Männer in dem Kampfe um Königsgewalt oder 
Würftengewalt waren Heinrich II. und Godfried der Bärtige von 
Lothringen. Diefer mächtige, ehrgeizige, tapfere und fühne Dann 
erfuhr eine Niederlage und Demüthigung nad) der anderen durd) 
feinen ftarfen Gegner; aber er überlebte denjelben, um jid) noch an 
dem Sohne zu rächen und zwar im Bund mit ber ftrengkirchlichen 
Partei, die Heinrich IH. jo jehr befchiigt und gefördert hatte. Hanno 
von Köln, Dtto von Nordheim, Egbert von Meißen waren einer 
Frau (der Kaiferin-Wittme Agnes) und ihrem minderjährigen Knaben 
furditbare Leute; aber ohne Godfried und feine italienische Verbindungen 
dürften fie nicht fo viel oder fie dürften zu viel gegen den Kaifer 
gewagt haben.) Wie Conrad II. feinen hartnädigften Gegner in 
dem Erzbifchof Heribert gefunden hatte, jo fand ihn Heinrich V. in 
dem Erzbiſchof Adalbert. ?) 

Den vier ſächſiſchen Kaifern war das Glück beinahe in demielben 
Maß günftig, als fie es durch Einficht verdienen mochten, oder um⸗ 
gekehrt. An Geift, Kraft und Xhätigkeit hat es feinem gefehlt. 
Ihre rauen wirkten nur vortheilhaft auf das Schickſal ihrer Gatten. 
Giſela vermittelte den Frieden zwiichen Conrad II. und ihrem 
Dheim Rudolph von Burgund; fie that, was fie fonnte, um ben 
Kampf ihres Sohnes Ernft mit dem König zu verhitten. Agnes that 
nad) dem Tode Heinrichs TIL, was fie vermochte, um die Treue ber 
Babfüdhtigen Fürſten und den Frieden mit der Kirche zu erhalten; 


}) m Bertholdi Chr. a. 1096 beißt e3 von Godfried: „Dieſer aus: 
gezeichnetfte aller weltlichen Kürften war über feine Sünden fo leicht zu Thränen 
erührt, fo barmberzig und freigehig — daß man an feinem Gingang zum feltgen 
Sehen nicht zweifeln darf“ u. ſ.w. Hermannus contr. rügt dagegen feinen Zroß 
gegen ben Willen des eigenen Baterd und des Königs; feinen Meineid. Die 
Schriftfteller zerfielen in einer Zeit des Bürgerfriegeß und des aufgeregten Fana⸗ 
tismus in Parteien, wie bad Bolt. 

9 In der Chr. Lippoldesberg. (bei Böhmer, FontesIIL p. 256. 258 et 
260) wirb Adalbert ein vir —— nannt, obwohl nicht leicht ein beutjcher 
VBiſchof radſichtsloſer gegen ben ein deutſcher Fürſt feinblicher gegen 
feinen König und fein Volt durch — —e des Bürgerkri ge⸗ 
handelt haben mag; ſeine Vorgänger Ruthard und Sigfried werden mit Lob über⸗ 
fchüttet, beinahe fanonifirt, obwohl der Iegtere fo habſüchtig war, daß er Tieber 
Bhutvergießen in Thüringen haben wollte, als das geringſte von feiner t⸗ 
forderung nachlaſſen, und obwohl derſelbe eben ſo unzuverläſſig gegen den König, 
als lau gegen den Papft war; ber erſtere ſetzte ſich durch bie gebuldete unb viel⸗ 
leicht angeregte Mißhandlung der Juden und durch ben Bund mit Heinrich V. 
gegen feinen Vater ein Denkmal, das nicht gerade biefe Bewunderung eines Beil: 

ichen verdiente. So unzuverläffig find viele der Geſchichtsquellen jener Seit; aber 
man muß fie benuben and Wangel an befieren. 
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freilich ohne Erfolg, und deßhalb verlieh fie ihre öffentliche Stellung, 
um nur zeitweife neuerdings und eben jo erfolglo® zu vermitteln.‘ 
Die hart zurücgeftoßene Bertha bewies Heinrich IV. eine rührende 
Treue und dauerte voll Würde, Sanftmuth und Hingebung bis zum 
Tode aus.?) Auch Mathilde genoß das Vertrauen Heinrichs V. bis 
zu feinem Sterbelager und vollftredte getreulich feinen Willen. ®) 
Selten wird man drei Dynaftien finden, die nad) einander fo groß 
Männer hatten und als Hammer oder Amboß fo denfwürdige Schidfele 
erlebten, wie die Dynaftie der Sarolinger: 

mit Pippin von Heriftall, Carl Martel, PBippin dem Kurzen 

Carl dem Großen, 
die Dynaſtie der Ottonen: 

mit Heinrih I, Otto I., Otto IL. und Otto IIL, 
und die Dynaftie der Ealier: 

mit Conrad II., Heinrid) III, Heinrih IV. und Heinrid V. 
Auch ift der Einfluß diefer großen Fürften auf Dentſchland und auf 
Europa von unverfennbarer und danfenswerther Bedeutung geweien. 
Carl Martel feste den Sarazenen im Süden und den Heiden im 
Norden einen Damm; Carl der Große begründete den Anfang zu 
einer neuen Gultur Europa’s; die Ottonen retteten Diefelbe vor ber 
zerftörenden Hand neu anftürmender Raubvölker; das vereinigte 
Deutjchland bildete den Kern, um welchen die chriftliche Kirche um 
die europäifche Cultur ſich ficher anjegen und in allen Richtunger 
verbreiten fonnte. Da der Anfang zu einem befferen Zuftand gemedk 
war, fo ging der Fortfchritt weiter auch in der weniger glücklichen 
Zeit der legten Salier; die Städte namentlih famen zu immer 
größerer Blüthe. Es ftürmte oft vor ihren Mauern; aber im Symeren 
herrichten Recht und Friede, die Zahl und der Wohlftand der Bürger, 


1) Der firenge Peter Tamiani, dem fie in Rom beichtete, fagt von ik: 
„Auf Erden fonnteft du nach dem Tobe bes Kaifers feinen eben fo würbigs 
Gemahl finden; da fuchteft du einen Bräntigam im Himmel. Du Haft beim 
röifhen Schätze verfchleudert, um ihn zu gewinnen.‘ Floto, Heinrich IT. 


2) Man bat Heinrich IV. ſtark wegen feiner anfänglichen Härte gegen bieke 
ihm aufgezwungene Gemahlin getadelt und er hat darin als ein (da 
Jüngling gefeblt; aber Welf von Bavern verftieß feine rau für ein 
und Rudolph von Schwaben foll mit drei frauen zugleich gelebt haben. Flett. 
©. 316. Tavon machen die Gbroniften weniger Aufhebend, weil biefe Fürſe 
mit dem Papft im Frieden waren. 

*) Rach Heinrichs Tod Fehrte fie nach England zurüd, fie ihr Ya 
(König Heinrich I.) in zweiter Ehe mit Heinrich Plantagenet, Braf von Anke, 
vermählte; ihr Sohn aus diefer Che wurde König von England (Henri IL). 
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ihre Liebe und Widmung für die Vaterftadt nahmen zu; das Leben 
der Hörigen wurde dort freier und dem in den übrigen Ständen 
gleicher, werın ſchon die Regierung nod) lange den Gefchlechtern blieb. 

Bon dem Landvolk kann man nicht dafjelbe jagen; der Adel 
drückte dafjelbe jchon zum Zeit der Garolinger und ſpäter mehr und 
mehr, weil der Abel ſich ganz dem Kriegsleben ergab und das Bolt 
die Kriegsübung verlor. 

Auch der kirchlichen Entwicdlung wurde die fteigenbe Macht des 

Adels nachtheilig. 

Obwohl urfprünglic die Gemeinde ihre Vorjtände und Geiftlichen 
erwählte,!) fo ließ ſich doc ſpäter, als die driftliche Kirche Staats⸗ 
kirche wurde, der Einfluß der kaiſerlichen Behörden und bes Kaifers 
felbft bei Belegung wichtiger Stellen nicht abweifen; in Dentichland, 
wo die Biſchöfe und Aebte Landesfürften wurden, alfo in ben 
unmittelbarſten Zufammenhang mit dem Staat und der Reichdregierung 
traten, konnten die Könige die Wahl derjelben Keiner Volksabſtimmung 
überlaſſen. Der Mißbrauch, welcher ſich an den Töniglichen Einfluß 
auf diefe Wahl knüpfte, die allgemein verbreitete Simonie hatten nun 
eine Reaction, einen Schrei nach kirchlicher Wahlfreiheit hervorgerufen, 
einen Kampf, der mit dem Wormfer Concordat von 1122 zu endigen 
ſchien. Zumal bei einmüthiger Wahl Hatte num der König nicht mehr 
mit zu Sprechen; bei zweilpaltiger Wahl mußte er doch die Biſchöfe 
der Provinz hören, und bei einer ungerecdhten Entjcheidung war der 
Weg nah Rom nicht verjperrt. 

Da man jedocd diefe anfcheinend wohlthätige Veränderung unter 
dem Hufe nach Freiheit der Kirche gewonnen hatte, jo follte außer 
dem Einfluſſe des Königs nod) ein anderer Einfluß, nämlich der des 
Adels, aufgehoben werden. Den Adel verftand man unter dem 
Ausdrud „Volt“, wenn von der Ausübung wichtiger Funktionen im 
Staate die Rede war, 3.2. von der Königswahl, von der Zuftimmung 
zu Neichögejegen, oder auch zu Wahlen der Biſchöfe und Aebte; 
Schutzpflichtige und Hörige, felbft Mannen waren dabei nothiwendig 
ausgefchlojfen; nur die ſchöppenbar Freien, die ritterbürtig 
Freien kamen bier noch in Betracht, fo weit nicht Freiherren, Grafen 
und Fürften ausſchließliches Stimmredt bejaßen.?) 


1) ©. oben, Bemerk. über dad Wormſer Concordat. 
2) Bei den Biſchofswahlen ift in den Geſchichtsquellen biefer Zeit häufig 
\don, zig mehr vom Volke, ſondern von ben "yafallen, milites) 
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Das Worinfer Concordat in jeinen Folgen fchien auch dieſen 
ſ. 9. Volle den Einfluß bei der Wahl zu den höchſten geiſtlichen 
Stellen zu rauben. Wie nach fanonifchem Recht der Biſchof überhaupt 
und ebenfo ber römische Biſchof von der Geiftlichfeit und dem Nolte 
feines Bisthums zu erwählen war,!) hiervon aber eine Abweichung 
durch die lateranenfiiche Synode von 1059 hinſichtlich der Bapitwahl 
ftattgefunden Hatte und diefe nur im die Hand der Cardinäle gelegt 
wurde, jo mußte eine gleiche Veränderung conjequent bei den Wahlen 
der übrigen Bifchöfe und Aebte durchgeführt werden. Ausdrücklich 
ftand zwar davon in dem Goncordat von 1122 nichts; aber es folgte 
aus dem VBegriff der freien Wahl und wurde auch bald von Innocenz IL 
und Honorius III. ansgeiproden.?) 

Allein der Einfluß des Adels, den man in dieſer Weile bei 
folden Wahlen der einen Thüre hinausgewiefen hatte, kam einer 
anderen Thüre wieder herein. Schon war in den Bisthumskapitel⸗ 
der Adel beinahe ausjchlieplic) vertreten, er jorgte nun immer mehr 
für den Ausſchluß aller bürgerlidyen, nicht adeligen Elemente. Zen 
der am Ende des 8. Jahrhunderts für die Etiftögeiftlichkeit üblih 
gewordenen und 816 janctionirten Regel Chrodegange, von bem hierin 
verordnieten gemeinfamen Leben war fon im 10. Jahrhundert lem 
Rede mehr; die Stiftöherren hatten eine Zheilung der Revenuen uw 
abgefonderte Wohnungen wieder erwirkt und genoffen, jeder in feinem 
Haufe, die nicht ſchmalen kirchlichen Einkünfte; die Zahl der Stifte 
jtellen und die mit jeder Stelle verfnüpfte Cinuahme wer 
beitimmt;?) die perjönlihen Grfordernijje zu einer ſolchen tele 
wurden ebenfalls genau fejtgeftellt und „adelige Geburt“ beinak 
überall dazu geredjnet; ein ſolches Kapitel nannte man dann mü 
Recht: clausum. „Aus demüthigen Geijtlichen waren fie (die Mit 
glieder des Kapitels) jo bedeutende Deänner geworden, daß jie in dem 
gemeinjamen Gebäude nicht nicht Raum fanden und daijelbe, mode 
es zerftört jein oder nicht, verlajjen werden mußte und mit dem 
Gebäude zugleich die Flölterlihe Zucht und Strenge. Der immer 
lebendiger werdende Kifer für geiftlihe Anftalten veranlaßte immer 
reihere Schenfungen. ‘Der dadurd erlangte Reichthum lockte immer 
Vornehmere zum Eintreten in die geiftlichen (Benoifenichaften und je 

) Gichhorn, S 101. 

2) Then, Bemerk. über das Wormſer Koncordat. 

2) Juſofern von befonders bdetirten Kirchenftellen die Mebe mar, wannk 


man diefe Einnabme das beneficium, die Pfründe, Präbende. Schmidi, IL 
©. 444 flo. 
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vermehrte fich immer ftärfer die Abneigung gegen mönchiſche Zucht.) 
Vom 12. bis 14. Jahrhundert ſank die alte Volfsfreiheit immer tiefer 
und ftieg in diefen, wie in allen anderen Beziehungen die Macht 
der Ariftofratie. Deßhalb konnten 1391 der Biſchof und das Kapitel 
zu Hüdesheim dem Papſte Bonifaz IX. vortragen: „Seit unvor- 
deuflicher Zeit jei es Herkommens, daß zu den Kanonikaten und 
Bräbenden des Bisthums Hildesheim nur Edle, von Fürſten oder 
Grafen, ober wenigftens rittermäßigen Eltern abſtammende und folche, 
welche die weltlihen Güter der Kirche zu vertheidigen 
geeignet jchienen, aufgenommen würben!*?) So wurde die Kirche 
ein großes Berjorgungshaus der Geſchlechter und die Geiftlichkeit eine 
Kaſte. Was der König an Einfluß auf Beſetzung der geiftlichen 
Stellen verlor, gewann der Papit; er bejette viele Stellen von Rom 
aus gegen Geld,®) er befteuerte fie alle, beſchützte fie jedoch durch 
Bann und Interdikt gegen Befteuerung des Staates.“) Aber in 
gleihem Schritt mit diefen jcheinbaren Erfolgen nahmen die Weltlichkeit 
und die Spaltungen in der Kirche zu; innerhalb der Kapitel wurde 
mehr Simonie getrieben, als am Hofe des Königs, in dem Kapitel 
war nod mehr Rückſicht auf Verwandte, Freunde und Partei, mehr 
Reid, Mißgunſt und Ränkeſpiel als am Hof.®) 

Der ſchon vorher ſtattgefundene Kampf der Klöſter mit den 
Biſchöfen um Immunität dauerte in dieſer Zeit fort und wurde 
öfters zum Vortheil der Klöfter entichieden;*) öfters aber mußten 
fi die Klöfter auch den Einfluß der Biſchöfe gefallen Laffen und ben 
angeordneten Reformen mit Herzeleib unterwerfen.) 


’) Lüngel, Geld. von Hildeäheim. I. ©. 307 

2) Gerade in Hildesheim hatten bis dahin noch "inzeine Bürgerliche im Kapitel 
eine Stelle, bie angegebene Thatſache war alfo nicht richtig, allein ber Papſt 
beftätigte ben Vorſchlag und fo ging es von dba an in Hildesheim mie beinahe 
Überall. Eine Ausnahme wurde Par Grabuirte eon bürgerlicher Ablunft feſt⸗ 
gehalten, aber ſelten winklich vollzogen. Daſ. III. ©. 862. 496. 5611. 682. 

2) Was anfänglich freiwillig und — um es furz zu fagen — als Beftehung 
egeben wurde, verwandelte man fpäter in fefte Abgaben, Palliengelb, Fractus m. t., 
Annaten u. f. w. 

*) Mehr bierüber in der Geſch. der Hobeuſt. Eichhorn, 98 325 bis 838. 

9) Vergl. bierliber die ausführliche kinbeilung bei Schmidt, U. ©. 441. 

9) Stenzel, Geſch. der fränf. Kaiſer. I. ©. 739. Schmidt, Il. ©. 478. 

) Schmidt, II. ©. 487. Deßbalb waßrfgemmii verlieh Heinrich V. den 
Klöftern Engelberg und Muri dad Recht, dem Papfte unmittelbar untergeorbnet 

zu fein. Böhmer, Regest. Imp. inde a Conr. I. p- 104. 107. Auch vor weltlichen 
Sropen fuchten die Klöfter Schug durh unmittelbare Unterordnung unter ben 
Papfi. So das Klofler Zmeifaltingen; der Payf erhielt einen jährlichen Zins 
von eimm aureus. Pertz, M Ser. X. 79. Ueber die Mönchdorden 
der Gluniacenfer (910), Samaldulenfer (1018), Sarthäufer (1086), Eifterzienjer 
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Die Beftrebungen Carls des Großen für Schulen bes Volkeé 
(bei Kirchen ımd Klöjtern, in Flecken und Dörfern) waren durch bie 
unruhigen Zeiten nad ihm” fruchtlos geblieben. Unter der Geiftlid- 
feit wurde damals ein enger Kreis des Wiſſens mit eijerner Hand 
feftgehalten. Allein in den Zeiten der Ottonen und Zalier fand das 
Beifpiel der franzöfiichen Schulen zu Tours, Orleans, Baris wieder 
Nahahmung. Yüttih, Straßburg, Würzburg, Regensburg, Metz und 
andere bisthiimliche Nejidenzen wurden durd) ihre Schulanftalten be 
rühmt. Allerdings beichränfte fi) die Bildung damals hauptſächlich 
auf Geiftlihe und das Wiſſen bezog ſich beinahe nur auf theologiſche 
Gegenjtände. Aber doc waren die Geiftlihen auch Lehrer des Volls; 
fie fingen an, für das Volk in deutfcher Sprache zu fchreiben ; Notfer 
von St. Gallen überjegte einzelne Theile der heiligen Schrift, damit 
fie in den Schulen erklärt werden könne; der Mönch Williram des 
hohe Lied. Die Geiftlihen waren aud) die StaatSmänner der Zeit 
und befchäftigten jich deßhalb viel mit Geſchichte; ſie ſchrieben dieſelbe 
zwar noch lateinifh und nad) klaſſiſchen Muftern; aber ein Adam, 
ein Yambert wurden die witrdigen Schüler jener alten Meiſter. Et 
fam darauf an, daß die hauptfächlich für kirchlichen Zweck in der 
Geiftlichfeit erhaltene Bildung dereinjt auf das Volf übertragen 
werde; zunächit, daß fich neben den bevorrecdteten Ständen wieder 
ein Volk und ein Volksleben geftaltee Schon wendete man fich von 
den dialektiſchen Künſten wieder der Betrachtung der Natur zu, nad 
dem Beilpiele des Gerbert (Sylveſter II.), den aud) Hermann dr 
Lahme in Deutichland nachfolgte,) ſowie Wilhelm, der beriihmte Akt 
von Hirſchau,“) welcher ermahnt: „Die Naturfräfte zu erforjchen, nick 
zu glauben wie die Bauern, jondern überall, wo es angeht, NWernunit- 
gründe zu juchen; wenn aber die heilige Schrift etiwad angebe, wofür 
diefe nicht zu finden find, alsdann freilid) (auch ohne Erfennmik) zu 
glauben.” Tiefe Richtung des Willens zieht das Volt an, daher 
entjtanden jett wieder Schulen in Städten und Sleden, die aber leider 


(1098), rämoftratenfer (1120), Die fih in dieſer Zeit neben Die ebemala 'e 
verdienten Benediktiner ſtellten, ſ. Schröfb, Kirchengeſch. XXIII. XXVII ex 
die Eintheilung in Regulargeiſtliche und Yaienbrüder, die anfangs nur ven N 
Beſorgung des Sottesdieniteg befreit waren, Später ausſchließlich zu nicht kirchlidet 
Berrichtungen verwendet wurden; über Die canoniei mit und ohne vita cannnica 
welche die Biſchöfe erwäblten und große Einkünfte bezogen, mehr und mehr nur 
aus dem Adel erwählt wurden, Sihhern, G 322 fla. 

) Ihre Werke in Petz thesaurus anecdot. MI. 
lb ») Guilielmi Hirsaug. — philosophie. et astronomic. institutinnum 
ibri 3. 
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durch den Bürgerkrieg unter Heinrich IV. und Heinrich V. in ihren 
Vortichritten gehemmt wurden. !) Dennod) beftanden die höheren 
Schulen in den Niederlanden fort mit ftreng firchlich gefinnten Lehrern; 
in Oefterreih fand die Dichtfunft eine Stätte und das Verzeichniß 
ber Dichterwerfe aus diejer Zeit ift nicht klein.) Allein diefe Werke 
und jene gelehrten Schriften (hauptfächlich aus Yüttich) waren lateiniſch, 
alfo nur für die jtudierende Geiftlichfeit und wenige Andere, nicht für 
das Boll verfaßt. Diejer fremden Spradje glich die Form und ber 
Inhalt; es war dabei nirgends etwas Volfsmäßiges, ſondern die 
Literatur war nur dem Adel zugänglich wie die Kirche, mit welcher die 
Schulen dod) immer in engjter Verbindung ftanden. Sprad) man 
zur Zeit Heinrichs III. noch von großen Fortjchritten in allen Zweigen 
des Wiſſens und der Kunft,?) jo mußte man fid) unter feinen Nach— 
folgern jchon genügen, wenn nur der Keim dazu in den Klofterjtätten 
erhalten wurde.) Zur Zeit der Hohenftaufen endlih brach er zu 
neuer Blüthe hervor und trug reiche Früchte für das Leben; es ſchien 
fih eine deutſche Bildung, Poeſie und Yiteratur zu entwideln. Da 
fam ein neuer verderblicher Nachtfroft. 

Die ftändifhe Einrichtung des deutfchen Staates, welche auf der 
Grundlage des Adels ruhte und die Einwirkung des Königs auf das 
ganze Reich und alle feine Theile allmälig abſchwächte, übte auch auf 
die Entwiclung des Rechts in Deutjchland einen jehr nachtheiligen Ein⸗ 
fluß. Pippin und Carl der Große arbeiteten durch ihre Kapitularien auf 
eine Reichsgeſetzgebung hinaus; in den leßten Zeiten der Garolinger 
hörte das auf; man begreift aus den vorgetragenen Thatſachen, daß fich 
Heinrich I., Otto I. und II. damit nicht abgeben konnten; Otto III. wurde 
binweggerafit, als er eben zur Mannheit reifte; Heinrich II. und Conrad I. 
Hatten vorerjt eine neue Dynaſtie feftzuftellen,; Heinrich III. beichäftigten 
Ungarn, Polen, Böhmen, Italien, die Kirche, der Aufruhr. Wenn man 
fi) (wie Heinrich III.) freuen muß, einen Gottesfrieden begründen zu 
können, ift noch keine Zeit zur Neichegejeßgebung; denn unter den Waffen 
fchweigen die Gefege; unter Heinrich IV. und Heinrih V. entwidelte 


) Floto, Henri IV. Ih. I. S. 120 fig. 

9) Bervinus, D. Dichtung. I ©. 108 fig. 

2) Wattenbach, D. Geſch. Quellen. &. 218 bis 222. Hujus (Henrici III.) 
astipulatione et industria plurimi eo tempore in artibus, in aedificiis, in 
auctoribus, in omni genere doctrinae pollebant. Studium ubique famosissi- 
mum. Ann. August. a. 1041. 

*) ©. die Klagen in den folgenden Jahren baf. 

Gef. d. deutfh. Monardie. Bd. II. 19 
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fich die ftändifche Verfaſſung und in diefer gebrach es an ben Orgamn, 
an den Einrichtungen, an der Zeit, an der Möglichkeit zu einer ſolche 
Geſetzgebung. Einer (der König) fonnte fie nur ſchwer durchſeren, 
fürftliche Körperfchaften, eine Neicheverfammlung konnten fich day 
faum vereinigen. Alfo überließ man die Entwidlung des Rechte TA 
ſelbſt. Die Schöffen richteten nah der Gewohnheit des Orts 
und der Gegend, unter Benußung der vorhandenen Reichs-, Yandr, 
Hof-, Dienst: oder Stadtrechte, nach ihrer Einſicht. Begreiflich em: 
ftanden dadurch große Abweichungen des Rechts, wenn fchon die ähn- 
liche Grundlage erfennbar blieb; es war der Anfang zu einem Ber 
falle des gemeinen deutichen Rechts. 

Denn während ſich die einheimifchen Rechte nad) verſchiedenen 
Richtungen hin geftalteten und veränderten, wurde im Anfange 
des 12. Jahrhunderts ein fremdes feſt geichloffenes Hecht (dat 
römifche) wieder mehr befannt und in Stalien als die Weitkeit 
der Voreltern mit Bewunderung erforfcht und gelehrt. Beſondert 
widmeten ſich die Seiftlichen den Studium defjelben und fanden ihren 
Gewinn dabei, die Ausleger der römifchen Geſetze zu fein; Püpfte 
(Schon Nikolaus I. und Johann VIII.) beriefen jich gern auf daſſelbe: 
Peter Damiani klagt: „der geiftlidhe Stand führt nichts im Munde, 
als weltliche Rechte;“ die Teftamente wurden aus dem römiichen Red 
entnommen und fir Firchliche Stiftungen benutzt.) Das frünfiide 
deutjche Reich nannte ſich eine Fortiekung des römischen ımd die 
Ktaliener waren auf dieſen Gedanken vollftändig eingegangen, mır 
mit dem Unterichiede, dar fie fich als den älteren und vornehmern 
Beltandtheil diejes Reichs anfahen, Deutichland mehr als einen An 
hang, als ein beigefügtes Glied von rohen fräftigen Barbaren: dr 
Krönung des Kaiſers zu Rom erſchien ihnen als die erjte Bedingun 
des Thrones, Rom als die Hanptitadt des Reichs und der Wet 
Kaifer Otto III. Huldigte diefer römischen Anſchauung zum Nerdruf 
der Deutjchen. Hieran kuüpfte ſich eine ftaatercchtliche Theorie, kraft 
welcher die deutichen Kaiſer als abjolute Herren erſchienen, wie nad 
Gregors VII. Theorie der Papſt. Denn was in dem Corpus juris 
von römiſchen Kaiſern jtand, bezog man auf deutſche; der Kur 
erichien bier als die Quelle aller Geſetze und aller Gewalt. Grofe 
italieniſche Juriſten huldigten dieſer Yehre einer unbeichränkten römitken 
Monarchie, eben jo wie das Geſchlecht der Hohenftaufen; aber jie blut 


y Schmitt, I. ©. 376 fl. 
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noch weiter von der Mirklichfeit entfernt, als die Lehre Gregors VIL; 
weder die Italiener (die Geiftlichkeit, der Adel und die Bürger), nod) 
Die deutihen Fürften, Biſchöfe, Aebte, Ritter und Bürger ließen ſich 
durch jenen fremdartigen Gedanten der unbefchrünften Monarchie von 
der jteifften Behauptung ihrer Rechte gegen den Willen des angeblichen 
Alleinherrſchers zurückhalten. Später, als die italienischen Freiſtädte 
mächtiger wurden und al8 man in Bologna, dem Site der römijchen 
Rechtsſchule, des Kaiſers Sohn gefangen hielt, fand man in dem 
Corpus juris aud) wieder die republifaniichen Grundfäte auf, und 
die großen Juriſten verfochten diefe eben fo eifrig, wie vorher die 
unbeſchränkte Monardjie. 

Alleın wenn ſchon das römische Recht in ftaatsrechtlicher Beziehung 
von feiner eingreifenden Bedeutung wurde, jo ift es dod) der weiteren 
Entwidlung eines gemeinen deutjchen Rechts nad) und nad) (in dem 
Kaufe der Zeit) verderblich geworden; denn das römijche Recht ftand 
in dem Corpus juris als ein fertig gewordenes Ganze da, aufgebaut 
aus dem Geiſte einer großen und geiftig weit vorgefchrittenen Gejell- 
Schaft; die immer mehr zerfallenden Trümmer des gemeinen deutjchen 
Rechts jtammten dagegen aus einer dunfelen Zeit und mitunter aus 
rohen Zuftänden. Die deutjchen Kaifer beriefen jid) auf römifches 
Hecht, als auf Kaiſerrecht; jo nannten e8 aud) die Juriſten in Italien 
und Deutichland.!) Diejes immer häufiger angewendete Kaiferrecht 
verlangte gelehrte Richter und verdrängte die deutichen Schöffen (Männer 
des Volle) und die Yandgerichte, fo jegte ſich nach und nad), hier 
mehr, da weniger, das fremde Recht an die Stelle des vaterländijchen, 
weil innerhalb der deutjch - jtändifchen Verfaſſung fein genügendes 
Drgan der Gejeßgebung war, wodurd mit der Veränderung der 
Zuftände auc eine Umbildung des Rechts nach neueren Bedürfnijfen 
stattgefunden hätte.?) | 

Heinrich I. hat man nicht felten für den Begründer der deutſchen 
Städte erklärt; unter Heinrih IV. (fchon nad) etwas mehr ale 
hundert Yahren) werfen jie ein bedeutendes Gewicht in die Waag- 
fchale der Geſchichte. Was Hatte fie jo jchnell erhoben? Der Triebe, 


1) Vergl. Souchay, Anmer, zur Frankf. Reform. p. XXVII. 

) Schäffner, Tag R. R. in Teutfchland (Erlangen 1859), zeigt aus 
vielen Urkunden des 12. und 18. Jahrhunderts, daß das R. Recht nicht durch 
Berehnung der Hobenftaufen, fondern von der Nation in voller Spontanität an: 
genommen wurde, zunächſt von der Geiftlichkeit, welche den Adel hierin leitete; 
die Bürger nahmen daffelbe häufig in ihre Stadtrechte auf; am längiten wehrten 
ſich die Bauern dagegen. 

19*, 
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die Thätigkeit, der wachlende Reichthum in allen deutjchen Gauen. 
Aus dieſem Strome der allgemeinen Wohlfahrt floß die bejonder 
der Städte, und aus der letzteren läßt fi) die erftere ermejien.‘) 
Der Tod Heinrichs III., die Schwäche einer Frau und eines unmin 
digen Knaben auf dem Throne, von den geiftlichen und weltlichen 
Fürften zur Verfhwörung und Plünderung der Krone benutt, if 
Bund mit chrgeisigen und mächtigen Päpften verfiimmerten dieſe 
erfrenlichen Verhältnijfe und glänzenden Hoffnungen, riefen von 1056 
bi8 1125 Verwirrung, Unordnung, Unredit, Fehden, Birrgerfrieg, 
Raub, Unterdrüdung hervor, verbannten den Frieden aus der Sircke, 
den Einfluß der Wiljenfchaft aus dem verfiniterten Leben. 

So nadıtheilig diefer Zuftand auf das Land auch wirkte, in den 
Städten wurde der begonnene Fortichritt dadurch höchftens etwas auf 
gehalten, nicht unterdrüdt; ihre Deauern boten dem Gewerbfleiß Echug: 
das genofjenjchaftliche Yeben der Bürger erwedte Eifer und Vertrame 
für ihre gemeinjchaftlihen Unternehmungen; der gegenjeitige Schw 
erhöhte ihre Kraft. Won dem fühnen Geift der Bürger zu Worms 
und Köln, von dem edlen Zinne der Mainzer war die Rede; es ver: 
fteht ih von jelbjt, daß eine unermüdliche Thätigfeit und unwandel 
bare Conſequenz dazu gehörte, um im Kampfe mit mächtigen tyürjten 
die Selbitjtändigfeit der Städte Schritt für Schritt zu erringen. S 
ift merhvürdig, wie jpüter der Geilt der Bürger in denifelben Mair 
fiel, fleinlicher und felbjtiicher wurde, al8 die Yehensverfajjung der 
Reiche den Adel und die Fürſten mächtiger, den König ſchwächer 
machten, fo dal der Zuſammenhang, die Kraft und der’ Einfluß de 
Reichs darunter Titten. Mit der Macht umd der Chre des Vater 
landes ſank der Patriotismus. Die Städte waren opferbereit für 
Kaifer und Reich, jo lange fie in der Anlehnung an jenen und die 
einen Schutz für den Frieden und fir ihre Freiheit fanden. A 
das nicht mehr der Fall war, weil der Kaifer ohnmächtig und due 
Reich eine Fiction wurde, empfanden fie wenig für ein Vaterland 
das mehr eine Idee, als eine Wirklichkeit war; für ihre eigenen 
Staaten und Ztüdte thaten Witter und Bürger noch viel und ef 
Bewunderungswirdiges; aber für Dentſchland wenig oder nichts. Die 
Bauern, das „arme jteuernde Wolf“, faın damals nidht in Betradt: 
es hatte fein Hecht, wurde häufig mighandelt und lebte für ſich, de 
Noth des Yebens ertragend, wie es konnte.?) 

) Schmidt, IL ©. 368 fla. 


2) In Ungaru nannte man fic: misera contribuens plebs, in Deutſchland: 
„arme Leut.“ 
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Nicht allein durch die Bürgerfriege unter den letzten Saliern litt 
das Land, fondern auch durd) Naturereigniffe, Mißwachs, Froft, 
Hunger, Krankheiten. Es gab feine guten Landftragen, um den 
Ueberfluß leicht aus einem Lande in cin anderes zu fchaffen, viele 
Wälder und Sümpfe ohne Abflug, alfo bei Regen Ueberſchwemmung, 
dauernde Feuchtigkeit, Kälte, Fieber. „Da verhungerten fo Viele, daß 
die Kirchhöfe nicht ausreichten. — Leichen blieben den Wölfen zum 
Fraß liegen; — zu Hunderten wurden fie nadt oder halbnadt in die 
Gruben geworfen; — der dritte Zheil des Volks ftarb; — man 
fonnte nicht in die Kirche, weil da Leichnam an Leichnam lag; — 
man übernachtete auf dem Felde, weil die Leihen in allen Häufern 
lagen.” Die Armen vergifteten ji) durch) Kräuter. Diefes find 
Erzählungen aus den Jahren 1043, 1086, 1094, 1095, 1097.1) 
Dabei mußten die Bauern hauptfüchlic die Mittel zu dem großen 
Luxus der Herren und Prälaten herbeiſchaffen; unabläffig mußten 
fie Frohndienfte Teiften und darüber ihre eigenen Feldarbeiten ver- 
fäumen. In dieſer Weife wurden jtattliche Kirchen errichtet. ?) 

Daß fich für die Kreuzzüge anfangs feine Theilnahme in Deutſch— 
land zeigte, während in Frankreich, England und felbjt in Lothringen 
fo viele tapfere Männer denfelben fich anfchloffen, ift Leicht zu begreifen. 
Während Deutichland von 1056 bis 1125 von vielen Bürgerfriegen 
zerrifen wurde, Bürger und Bauern nur hinter Wall und Graben 
Sicherheit fanden; während vor ihrer Thüre Chriften und Deutjche 
fi heftig felbft befämpften und das Vaterland das Grab für fo viele 
alte Geſchlechter, zugleich auc der Tummelplatz war, wo Nitter neuen 
Reichthum und Herrichaften, ja fogar Herzogthiimer durch ihr Schwert 
gewinnen konnten; wie hätten da Viele über das Meer ziehen wollen 
oder fünnen? Wo Noth und Wildheit herrichen, flieht die Begeifterung. 


1) Bei Adam, Cosmas und anderen. Häufig fteht in den Chroniken: 
Fames horrida, pestis. Floto, ©. 92 fig. Ann. Ottoburan., bei Perg, 
Monum. Scr. V. a. 1078: Hoc anno multi a morsibus luporum perierunt; 
a. 1083: Aestatis fervor tantus ut non solum homines sed et pisces in aquis 
perierunt; a. 1094: Innundationes et fames cum mortalitate; a. 1100: Fames 
eirca Rhenum innumerabiles extinxit. Sigeberti Chr. a. 1094. 1095. 
Berg, Scr. V. Ann. Laubiens. a. 1090. 1094. 1125. Hiems asperrima, 
fames sequitur maxima, a. 1135. Hoc anno mare transcendit terminos, a. 1141. 
Pestis horrida, a. 1142 etc. 

2) Gieſebrecht, D. Kaiferzeit. II. S. 505. 508. Vierzehn Domberren zu 
Eichſtädt wurden Bifchöfe; neun in Stalien; dieſe Firchlichen Stellen bereicherten 
den Adel, aber er lernte dadurch um fo mehr praffen und fchiwelgen. Wenn bie 
gewöhnlichen Mittel nicht mehr ausreichten, fo wurde durch Fehde Raub geſucht; 
darunter litt wieder der Baucr am meijten. 
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Einzelne zogen zur Sühne großer Verbrechen nad) dem heiligen Grab 
(3. B. die Mörder des Cuono, den Hanno von Köln in Zrier anf 
drängen wollte); auch der harte Welf von Bayern, der feine Ares 
verftoßen hatte, um das Herzogthum feines Schiwiegervater® zu erlangen; 
der feinen 18jährigen Eohn der alternden Mathilde angetrant und 
den Kaiſer verrathen hatte, um die Mathildifchen Güter den Weklſer 
zu erwerben; der den Landſturm in Schwaben verftümmelt Batte, wm 
ihn vom ritterlichen Kampf für den Kaifer abzufchredien; auch dieſe 
Welf war auf einem Kreuzzuge geftorben. Jedoch alfgemeine Xheil 
nahme fanden die Kreuzzüge anfangs nur in Lothringen, und gewil 
weil diefes Herzogthum zwijchen Frankreich und den deutfchen Ströme, 
die in die Nordfee fallen, am wenigften von ben inneren Unruhe 
des Reichs berührt wurde, auch an und für ſich durch das Meer am 
meiften mit überfeeifchen Ländern in Beziehung ftand. Später, alt 
der Bürgerkrieg in Deutichland ruhte, zogen drei hokenftaufifche Kaiſer 
nad) Paläftina; mehr noch wendete fich die deutfche Nitterfchaft noch 
dem Oſten und Norden, nad) Bommern, Preußen, Polen und Litthanen, 
Livland, Kurland und Efthland, um dort das ChriftentHum mit dem 
Schwert zu verbreiten.!) 

Will man von dem Glück oder Unglüd des deutfchen Nolte is 
ber Zeit ber falifchen Kaifer reden, d. h. den Zuftand deſſelben mi 
dem in anderen Zeiten vergleichen, jo muß unterfchieden werben zwiſche 
der Regierung der zwei erften und jener der zwei legten Fürſten Diele 
Geſchlechts. Das Warum? bedarf feiner weiteren Auseinanderfegung: 
die erfte Periode gehört zu den glücklichften, die Deutfchland jemalt 
hatte; in der zweiten, als der Adel herrichend wurde, ſollte men 
denfen, daß diefer Theil des Nolfs glücli war; (zwifchen den wer 
fchiedenen Ständen des Volle muß bei diefer Betrachtung unterfchiede 
werden); allein auch diefes Glück des Adels mußte theuer erkam 
werden durch einen großen Wechſel und durd große Ungewißheit de 
oft tragiſchen Gefchide; denn in ber Zeit eined Bürgerfriegeh 
der zugleich Religionskrieg war, übten politifche Yeider 
Ihaften und Fanatismus vereinigt eine zerftörende Gewalt; 
Burkhard von Halberftadt 3. B. und Egbert von Meifen wen 
mächtige und gefürchtete Männer; fie endeten Beide durch Mer; 
ähnlid ging es vielen anderen und die Waage dead Schidkfals fi 


») (kihborn, 66 2832. 336. 
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und fiel mit überraſchender Schnelligkeit; am meiften hatte dieſes 
König Heinrich zu erfahren; aber fein Gegner Rudolph von Schwaben 
endete mit verſtümmeltem Körper und Berthold von Zähringen im 
Wehnjinn über die Zerftörung feiner Güter. Das Landvolk wurde 
won der fteigenden Macht deg Adels, von wilden Soldatenkorben und 
durch alle Leiden eines eben jo mühevollen als ärmlichen Daſeins 
gedrüdt. In den Städten war es anders; die erzählten Vorgänge 
zu Worms, Speyer, Mainz und Köln fprechen laut genug für die 
heranwachſende Macht derjelben, aljo für eine geftiegene Bevölferung 
und für die erhöhte Betriebſamkeit, wodurch einer ſolchen Volksmenge 
bie Mittel zu ihrer Erhaltung gewährt wurden. Wenn Worms unter 
Heinrich IV. feinen Bifchof vertrieb und einer Belagerung Heinrichs V. 
trogte; wenn Mainz den Erzbifchof Sigfried und den Gegenkönig 
Rudolph verjagte, die Fürftenverfammlung, welche dort Heinrid IV. 
richten wollte, Hinausfchredte, dem Erzbiſchof Adalbert die Freiheit 
ertrogte, wenn Köln eine Belagerung Heinrichs V. glücklich ertrug: 
fo müffen dort nicht allein viele und tapfere Männer gewefen fein, 
nicht allein Wälle und Mauern zu ihrem Schuß, fondern ein muthiger 
und politifcher Geift, Selbitvertrauen, Mitgefühl für die Sache 
unglüdlicher Fürften, Erkenntniß, daß es die eigene Sache der Bürger 
fei und die Kraft der Aufopferung für das gemeine Beſte. Dieſer 
Geiſt überwand die jchwerften Gefahren und jiegte; denn die Bürger— 
kraft ſtieg troß der Verwüftung des Yandes, und der Handel der 
Städte trat immer mehr in Verbindung mit allen Theilen der Welt ; 
aus SYtalien zog er über die Alpen nad) dem Rhein, nad) den Nieder- 
landen, nad) Schwaben und dem mittleren Deutfchland; jo aud) 
umgekehrt; die jächjischen Städte ftanden mit den Scandinaven und 
Slaven in lebhaften Verkehr.!) In den Städten entwidelte fich die 
Bildung, welche dem deutichen Volke eine fo hohe Stelle in der Ge 
Schichte der Menſchheit gegeben hat. Wielleicht haben die Streitigkeiten 
mit der Hierarchie ſelbſt dazu beigetragen, daß man ſich den Unter: 
fchied zwiſchen Kirche und Religion, zwifchen äußeren Werfen und 
innerer Geſinnung Far machen mußte. Unverfennbar ift nicht allein 
bei einzelnen Denfern (3. B. bei einem Dietrid) von Verdun) und 
nicht allein in den Klofterfchulen, fondern bei einem großen Theil des 
Volks damals der wahre Kern des Chriftenthums aus feiner langen 


1) Gieſebrecht, D. Raiferzeit. II. S. 505 fig. 
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Umhüllung hervorgetreten. Die Geſchichte der folgenden Seit beweit 
diefes. Ein Voll, melches zu den höchſten Aufgaben der Menſchheit 
vorſchreitet, kann in der Zeit, da ihm dieſes gelingt, nur glüdlid 
genannt werden; aber freilidy bleibt jelbft dann noch Häufig das 
Schickſal vieler Einzelnen und ganzer Stände fehr zu beflagen. So 
war e8 in der Zeit der Salier. 
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L Abſchnitt. 


Kaiſer Rother IL (von Sachſen genannt). 





Als Heinrich V. kinderlos ftarb, war die erjte und wicktigfte 
Frage, welche überall in Deutſchland wiederhalfte: wer wird fein Nach— 
folger jein? Die Hohenftaufen waren feine Berwandte, feine Neffen, 
Enkel Heinrichs IV.; fie waren feine Erben.) Allein die Verwandt 
Ichaft von weiblicher Seite gab nur ein ſchwaches Recht, und ein 
Erbrecht auf die Krone wurde überhaupt nidht anerkannt. 
Heinrich V. hatte jeinen Neffen Friedrich) von Hohenftaufen zu fih an 
das Sterbebett nad) Litrecht berufen und die Zukunft mit ihm durch⸗ 
geiprochen, die nöthigen Mafregeln mit ihm berathen ; er Hatte Friedrich 
und feinen Bruder Konrad als feine Erben in den Beſitz der könig⸗ 
ficken Güter gejett und dadurch ihre an und für ſich bedeutende Macht 
in Schwaben und Franfen vergrößert. Heinrich der Schwarze von 
Bayern war Friedrih8 von Hohenjtaufen Schwiegervater, der Mark— 
graf Leopold von Defterreih zweiter Gemahl feiner Mutter. Im 
ſüdlichen Deutichland fchien alſo Alles für feine Nachfolge im Neich 
zu ſprechen, und ferne perjönlichen Eigenſchaften, feine Erfahrung, 
Energie und befannte Tapferkeit gaben diejen günftigen Verhältniſſen 
einen mächtigen Nachdrud. Dagegen ftand der Norden Deutichlands 
unter dem Einfluſſe Lothars von Süpplinburg, bed ausdauernden 
Gegners von Heinrich V., eines mächtigen, erfahrenen, al8 Kriegs: 
führer überall geachteten Mannes. Er war Herzog von Sachſen, 
feine Ehefrau, die berühmte Richenza, Enkelin Otto's von Nordheim, 
reich begütert in Niederſachſen und Weftphalen. Adalbert, Erzbiſchof 
von Mainz, ftand zu Lothar und bejonders gegen die Hobenftaufen, 
weil fie Neffen und Bundesgenoffen feines Zeindes Hein 
rih V. waren, auch gegen ihn ſelbſt ſchon ihre Waffen erprobt 


1) Bei der Geſchichte ber Hohenſtaufen wird überall bie Vergkeichung bes 
befannten Werkes F. v. Raumer’3 und der darin angefährten Quellen vorausgefegt, 
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hatten. Um jedoch Friedrih von Hohenftaufen um fo ficherer zu 
verderben, heuchelte Adalbert einen großen Eifer für feine Wahl und 
wurfe dadurch die Kaiferin-Wittwe Mathilde zur Auslieferung der 
Keicheinfignien zu bewegen. Der Belig dieſer Anfignien wurde bei 
einem Herricher vorausgefegt; er gab gewilfermaßen ein Anrecht auf 
die Krone; darum hatte fi), nad) dem Tode Otto's II., Heimich IL 
jo fehr darum bemüht, und Heinrid) IV. war eben deßhalb zur Aut 
fieferung der Inſignien an feinen Sohn Heinrich V. gezwungen 
worden. Die Kaiferin Cunigunde hatte fie Conrad I. gleih nad 
feiner Wahl übergeben; das Kunftftüc Adalbert und die Hinterfit 
deifelben beftand darin, daß er jie vor der Wahl der Kaiferin 
Mathilde abzunehmen wußte, indem er für Friedrih von Hohenftaufen 
großen Eifer heuchelte.) Noch wichtiger war es, daß die päpftlice 
Partei, aljo eine große Zahl der Bilchöfe Deutſchlands, gleichfalls 
nicht für Friedrich war, da er fie jo lange im Bund mit Kaifer 
Heinrich V. befämpft Hatte; darum waren fie für Lothar; denn ein 
anderer Bewerber fonnte faum ernſtlich dem Hohenftaufen entgegen 
geitellt werden. Die Biſchöfe aber beſaßen in Deutichland eine große 
weltliche Macht. Man darf daher die Kräfte ber beiden Bewerber, 
die fi) gegenüberjtanden, als ziemlich gleich betrachten. Die Stäbe 
neigten entjchieden zu den Hohenftaufen; denn diefe waren am Rhein 
und in Schwaben perfönlich beliebt und die Erben des fränfifchen 
Königshaufes, welches den Bürgern näher am Herzen lag, als de 
bayeriihen und jächliichen Fürſten.) Aber Adalbert von Mainz is 
Lothar Partei wog viele andere Männer auf; er war der fchlaueft 
und rücfichtslofefte Dann im eich. Diefer berief die Reichever 
fammlung in die Gegend von Mainz (im Auguft 1125), Auf dem 
linken Ufer des Rheins Lagerten Friedrid) und Heinrid der Schwarze: 
auf dem rechten Ufer Lothar und andere Fürften (zwifchen Mainz, 
Hochheim und Erbenheim).?) Die Zahl der Fürften, Bifchöfe umd 


’!) Petrus Diaconus, cap. 87. Lotharium — utilem atque idoneum ad 
imperiale fastigium accipiendum judicavit (Adalbertus).. — Albert. Stadems 
ad a. 1126. Albertus — complicibus coadunatis concilium concepit, quo 
regalia Friederici eripiant. -— Ipsi ergo — consona voce ejus election 
publice applaudebant. — Otto Frising. Gesta Friderici I. cap. 15. Qu 
(Imperatricem) Adalbertus falsis promissionibus ad sibi tradenda regalis 
induxit. Vergl. Jaffé, 8. Lothar. S. 27. Chr. Mont. Casin. IV. 87. Hujs 
(Adalberti) calliditate Rom. imperium a Teutonicis ad Saxones translatum es 

2) Bergl. Arnold, I. ©. 205 fig. 

®) Böhmer, Regest. inde a Conrado I. p. 108. Jaffe nimmt an, dei 
Friedrich auf dem rechten Ufer lagerte. ©. 28. 
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Ritter mit Gefolge foll 60,000 betragen haben; der entferntere 
ſächſiſche Volksſtamm war gewiß am jchwächften vertreten; überhaupt 
fonnte ſchon nad) den damaligen Verhältniffen von einer eigentlichen 
Volkswahl feine Rede fein; e8 gab fiir die Königewahl fein bejtimmtes. 
Gefeg, feine Regel oder Form, fondern die ftattfindenden Verhältniſſe 
und einige Traditionen beherrfchten fie; !) e8 war daher ein eben fo 
Huger, ale im Grunde gerechter Vorſchlag Adalberts, daß jeder 
Hauptſtamm, der fränfifhe, ſächſiſche, ſchwäbiſche, bayerifhe, zehn 
Wahlmänner erwählen folle. Diejer VBorfchlag wurde ausgeführt, 
Fürften und Bilchöfe als Wahlmänner erforen. Die Wahlmänner 
bezeichneten vorerft aus jedem Stamme Einen Fürften als wähl- 
bar (am 25. Auguft 1125), die Franken Garl von Flandern, die 
Sachſen Lothar von Sitpplinburg, die Schwaben Friedrich von Hohen- 
jtaufen, die Bayern Leopold von Oeſterreich.) Markgraf Leopold 
lehnte die Krone ab; auch Lothar bat dringend, ihn damit zu ver- 
ſchonen; Friedrich von Hohenftaufen, der fid) bisher von der Wahl- 
handlung fern gehalten hatte, vielleicht weil er dieje Zurüdhaltung für 
zwedmäßiger erachtete als offene Bewerbung, während verftelite Ableh- 
nung feiner Art entgegen war, ritt jet unbegleitet nad Mainz, wahr: 
ſcheinlich weil man ihm berichtet Hatte, daß jeine Gegner ihm Furcht 
vor Nachftellungen in den Sinn legten. Der Erzbifchof Adalbert 
bewies hier, daß Eluge Männer dod) mitunter etwas aus der Geſchichte 
zu lernen vermögen. Sein Vorgänger Aribo hatte die Wahl Eon 


1) Zu ber narratio de electione Lotharii, bei Pertz, Monum. Ser. XII. 
p. 509, findet fih nachitchende Bemerfung von Wattenbad: Lotharii regis 
electio notabilis est, quia tum primum praevaluit sententia episcoporum qui 
hereditariam regum successionem tanquam simoniae cujusdam speciem abo- 
minabantur. Hoc jam anno 1077 qui Rudolfum eligebant constituerant, hoc 
anno 1125 omnibus persuaderi contingit. Der Stamm der Salier war er: 
loſchen; vielleicht war e3 allerdings ebenfo gegen als fiir Friedrich von Hohen: 
ſtaufen wirfend, daß er denfelben verwandt war; das Wahlreich batte begreiflich 
immer viele Anhänger; doch ift nicht zu erjehen, daß alle Bilchöfe geaen Friedrich 
geweſen wären, am wenigſten, daB fie Gewiſſensſtrupel der Simonie dabei 
leiteten. Simonie wurde am ſchmählichſten durch die Biſchöfe bei den folgenden 
Wahlen geübt. 

2) Wegen Carl von Flandern iſt man zweifelhaft; in der narratio de electione 
Lotharii, bei Pertz, Monum. Ser. XII. p. 509 sq., wird er nicht genannt; er 
war nicht anweſend, bewarb ſich gar nicht; aber dennoch ift feine Bezeichnung 
wahrſcheinlich. Der Vorfchlag wäre außerdem verlegend für ben Frankenſtamm 
geweien. Bergl. v. Raumer, Geſch. der Hobenftaufen. I. S. 329. Wirth, 
Geſch. der Deutfchen. II. ©. 179. Jaffé, Geh. Lotbard. S. 30. Carl von 
Flandern, ein viel gelobter Fürft, wurde 1127 zu Brügge ermordet, worüber aus: 
führlide Erzählungen bei Berk, Monum. Ser. XII, zu leſen find. Daß die 
Bayern nicht ihren Herzog vorfchlugen, war gewiß ber eigene Wille deſſelben. 


e 
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rads II. geleitet und jo wie damals diefer Fürft feinem Vetter Conred 
dem Jüngeren das Wort gegeben und abgenommen hatte, daß ein 
jeder von ihnen das Ergebniß der Wahl und den Gewählten 
anerfennen werde, fo forderte jet Adalbert daſſelbe Verſprechen 
von den für wahlfähig erflärten Fürften. Xothar und Leopold gaben 
daſſelbe ohne jichtbares Widerjtreben, Triedrid) aber, Adalberts Ränke 
durchichauend, behielt fi) die Berathung mit feinen Stammgenofjen 
vor, was als ein zu großes Sclbjtvertrauen und als eine Anzweiflung 
des freien Wahlrechts ausgelegt wurde. In Abweſenheit Friedricht 
am folgenden Tage (am 27. Auguft 1125) wiederholte Adalbert die 
Frage an Lothar und Leopold, die fie abermal® bejahten, und nun 
Ichien eine längere Wahlberathung beginnen zu folen. Da werden 
die Thüren erbrochen, Bitter dringen ein und rufen: Lothar muß 
König fein! !) Lothar wird auf den Schultern der Ritter umberge 
tragen; ?) umfonft protejtiren die bayerijchen Bijchöfe gegen Gewalt; 
die päpjtlichen Yegaten wideriprechen ihnen; endlid) werden, da am) 
Tothar über Gewalt Flagt, die Thüren verjchlojjen und die DBerathung 
jcheint wieder beginnen zu können. Heinrich von Bayern (der in 
diejer ganzen Sache eine jehr verdedte Rolle fpielte) war zuerft nick 
in der Wahlverfammlung erjchienen; jet wurde er berbeigerufen um 
gab Lothar feine Stimme; jo wurde dieſer am 30. Auguſt 1125 
erwählt. 

Bedenkt man, daß Adalbert, ein Feind der Hohenſtaufen, dw 
Wahl leitete und Herr der Stadt Mainz war; dag er feine Anjtalten 
chlecht oder gut genug getroffen hatte, damit Eindringlinge die Kahl. 
verhandlung ftören fonnten; Heinrichs von Bayern ſonderbares Be 
nehmen, der zuerjt wegblieb und dann nach der Vergewaltigung Br 
Wahlherren, die hauptſächlich durd) den Proteft der bayerifchen Biſchäfe 
erfolglos bfieb,?) nicht feinem Schwiegerjohn Friedrid, Tondern Yother 
jeine Stimme gab; bedenkt man, daß ſpäter der Cohn Heinrichs von 
Bayern das einzige Kind Lothars zur Frau erhielt und dadurch em 
Anwartſchaft auf das Herzogthum Sachſen; bedenkt man endlich da 
langſame, vorjichtige Benehmen Adalberts, feine Fragen an Yother, 


) Jaffé läßt dieſen Tumult im Innern des Wahllokals entſtehen, weni 
allerdings die narratio de elvctione Lotharii, bei Böhmer, F. 11, 
„Die innerhalb trugen den König jauchzend umher; von Außen fürmten fee u 
Verehrung des ibnen noch unbekannten Königs mit Gefchrei heran!“ 

2) Man erhub ibn zu Kunig nach alter Sitte.” v. Beuder, Das deuiiet 
Kriegsween. I. ©. 184 

2) ©. bie narratio, 
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deſſen anfängliche Ablehnung eines Thrones, dert er um feiner per- 
fönlichen Sicherheit willen wuünſchen mußte, ebenſo wie fein Gegner 
Friedrich von Sohenftaufen: fo kann man ben Letzteren nicht tabeln, 
daß er die gunze Verhandlung für ein abgefartetes Spiel hielt, um 
ihm, dem nächften Anverwanbten des verftorbenen Kaiſers unb dem 
angefehenften Fürften des Neichs, ben Thron zu entreißen. Er war 
fo hoch geftiegen, daß er noch höher fteigen mußte. Eine Erflärung, 
dem ermwählten König ſich unterwerfen zu wollen, konnte zum Vortheil 
Lothars benutt werden; der ſchlaue Erzbifchof hatte dus offenbar im 
Sinn und darum gad Friedrich die Erklärung nit; er hatte 
nun von dem neu ermwählten König das Schlimmſte zu erwarten. 
Dennoch Tieß er fih nad vollbrachter Wahl am 2. September zur 
Huldigung bewegen, indem er zugleich ein ihm dafür gebotemes Ge⸗ 
schen? (Einkünfte von 200 Mark Silber) abwies. Durch diefe Ein- 
fünfte Tonnte ihm nicht erfegt werden, was er bald zu verlieren 
fürchten mußte. 

Die Hohenftaufen durften ohne Zweifel keine Reichsgüter 
behalten, obwohl fie Erben Heinrichs V. waren; allein ihre Einrede, 
daß die Unterſcheidung zwiſchen Neichsgut und Familiengut fchwierig 
fei, da die Familie der Salier die Krone durch vier Generationen 
getragen hatte (von Conrad II. bis Heinrich V.), diefe Einrede mußte 
ebenfalls beachtet werden. Lothar beichloß, das Reichsgut nach ſtrengem 
Hecht zurück zu fordern, wie er als König faum vermeiden konnte 
und wodurch er zugleich Gelegenheit fand, den wahrfcheinlichen Unge- 
horfam der Hohenftaufen zu ihrer Strafe und Demüthigung zu bes 
nugen.!) Zuvor wurde-durd Fürſtenſpruch entfchieden, daß die zur 
Strafe eingezogenen Lehen und die für Reichsgüter einge 
tauſchten Güter dem Reich, nicht dem König, alfo auch nicht den 
Erben des Könige, fondern den Nachfolgern im Reich gehörten, Die 
Maſſe folcher In dem langivierigen Bürgerkrieg vor dem König ein- 
gezogenen Lehen und der eingetaufchten Güter wird ſehr bedeutend 
geweien fein; es wurde demnach durch dDiefen Spruch den Hohenjtaufen 
eine gewichtige Einrede abgeſchnitten.) Es wird behauptet, dag Lothar 

1) Annalista Saxo ad a. 1127. Friedericus — et frater ejus Conradus — 
Henrico decedente plurima castella et multa alia regii juris sibi vindicantes — 
hereditario jure oceupaverunt. Stälin, Witrtemb. Geſch. I. ©. 58. 

2) Dodeshin ad a. 1125. Rege apud Ratisbonam in cohventu prin- 
cipam inquitente: praedia praescriptorum a rege si jaste forifactoribus ab- 
jedicata fuermt, vet pro his quae regno Attinent commmutata, uttum cedant 
ditioni regiminis, vel proprietati regis: — judicatum potius regiminis subjatere 
ditiomi, quam regis proprietati. 
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den päpftlichen Legaten große Zugejtändniffe gemacht habe, um des 
Beiftandes der Kirche recht jicher zu fein, namentlich: der König werde 
fünftig weder ſelbſt noch durch Bevollmädtigte der Wahl 
von Bifhöfen und Achten beimohnen; ferner die Weihe des 
Erwählten folle dejfen Belehnung vorausgehen. Dieje Behauptung 
iſt jedoch nicht hinreichend erwiejen.?) 


1) Sie beruht auf ber narratio de electione Lotharü. Schmibt, IL 
©. 463. 496, jcheint diefe Nachricht für richtig zu halten, iſt aber felbft darüber 
verwunbert und fant: „Indeß ſteht Einem fo zu jagen ber Verſtand flille, wer 
man betrachtet, was fich gleich nach ber Errichtung. des Concordats zugetragen 
hat.“ In offenbarem Miderfpruche damit fteht, daß Lothar fhon im Jahre 1126 
ber Wahl eines Erzbiſchofs von Magdeburg beimohnte und als ſich bie Wal: 
berren nicht vereinigen fonnten, biefelben zu einer neuen Wahl nady Speyer kerid, 
weil er an den Rhein zog. Wie ftinmt bag zu dem angeblihen Verſprechen, ber 
Wahl fern zu bleiben? Oder follte Lothar der Kirche fo ſchnell das Wort gebroden 
baben und dennoch fo lange mit ihr auf gutem Fuße geblieben fein? Friedrich L 
und Philipp wohnten Bifchofäwablen bei und Schmidt felbit (HMI. S. 219. 220) 
erwähnt, daß cin päpftlicher Widerſpruch biergegen nicht erfolgte — Ferner ver: 
Tangte Xotbar 1131, aljo wenige Jahre nady feiner Wahl, daß Ndalbere von 
Trier nicht eher geweiht werden dürfe, biö er von ihm belehnt ſei; er erfiredk 
diefed erlangen auf alle erwählten Biſchöfe und Aebte; freilih entſprach Fark 
Innocenz II. nicht feinem Verlangen und diefer Punkt blieb eben fo zweifelhaft. 
wie er es don Anjang an bei Abichluß des Wormſer Concordats gewejen. Friedrich J 
und Conrad III. übten das Recht der Inveſtitur vor der Weihe, welches Lotber 
alfo keineswegs aufgegeben haben wird. Schmidt, III. ©. 224 bis 226. Unwidt 
war bie Sache keineswegs. Denn ſchwer mochte der König einem richtig ermwählten 
und geweibten Bifchof die Belchmung abſchlagen. Mußte aber die Belebnung ke 
Weihe vorausgeben, fo jtand es in der Hand des Lehnsberrn, das eine mit den 
anderen zu hindern. Wie es ſpüter damit gegangen, wirb mitgetbeilt weiden 
Milbelm II. von England gab die Auveltitur der Bischöfe auf, aber er befland ar’ 
ihrem Vafalleneid; darüber, ob die Weihe biefem Kid, oder der id der Weibe veraut' 
zugeben babe, mar dort nichts beftinnnt. Flot o, Dis IV. Thl. II. &. 420 es 
Geſch. des Wormſ. Boncord. oben. Indeſſen batte fih durch die Gcwohnbeiten ii 
Reihe ein überwiegender Einfluß des Königs bei der Wahl der Biſchöfe gebilmt 
Schmidt, II. ©. 245. Man bat fih neuerlich auf die vita S. Norberti 
bei Berg, Monum. Ser. X p. 663 sq., bezogen. Nachdem dort die Zahl 
Norberts und bdeifen Anweſenheit bei einer Zuſammenkunft des Kaifers und Rare 
erzäblt ift, beißt e8: Coronatus autem imperator ad honorem Imperii et si 
firmamentum foederis, quod cum papa pepigerat, investituras episcopatuum, 
libertatem vid. Ecclesiarum sibi a domino papa Concedi minus consult 
postulavit. Ad cujus postulationem cum inclinatus videretur domini pape® 
assensus et ex tanta Episcoporum multitudine nemo iuveniretur qui ka 
contradiceret abusioni, Norbert procedens in medium, quid, inquit, pater 
agis etc.? Der Lobredner des Norbert erzählt bier offenbar nicht genau: der 
Streit über die Anweftitur war durch dad Wornfer Coucordat befeitigt, Stream 
Blut waren darüber vergojfen worden; Gregor VII. hatte fein Leben daran geickt; 
Paſchalis wäre deßhalb beinabe mit der Kirche zerfallen. Nun fol Lothar ga 
naid gebeten baben, man möge ibm dod die Juveltitur der Biſchöfe und Act 
wieder überlaffen; derjelbe Totbar, von dem man erzählt, er babe die Laiferlicen, 
in dem Goncordat von 1122 gewahrten Rechte vorher dem Papſte ohne Weiteres 
preisgegeben. Wenn fon auch Otto von Freiſingen bdiefelbe Nachricht gik, 
Lothar babe den Papit ermahnt, ihm die Juveititur der Biſchöfe wieber au wer: 


| 
| 
| 
I 
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Lothar wurde nicht allein durch fein freundliches Verhältniß zu 
dem Papft, jondern auch durd) die Abmejenheit Conrads von Hohen: 
ftaufen begünftigt; diefer war auf einem Kreuzzuge begriffen. Sofort 
wurde Friedrich vor den Reichstag zu Straßburg (im December 1125) 
geladen, um ſich wegen unrechtmäßigen Beliges von Reichsgut zu ver- 
antworten und, da er nicht erichien, zur Strafe des Ungehorfams 
verurtheilt. Dieſem, wenn nicht durchaus ungefetlichen, doch jeden- 
falls ungewöhnlich rafchen Verfahren — denn üblid) wurde drei- 
mal geladen — folgte zu Goslar der Beſchluß eines Reichszuges 
gegen Friedrich.) Großes ftand hier auf dem Spiel, nidt allein für 
Lothar oder Friedrich, fondern für Deutſchland; Sachſen und Bayern 
waren durch Lothar und feinen Schwiegerfohn Heinrich) fo gut wie 
vereinigt; konnte e8 gelingen, die Hohenftaufen in Schwaben und 
Franken niederzuwerfen, fo war damit die Macht der deutichen 
Monarchie wejentlid) erhöht. Vor der Ausführung diejes Zuges hoffte 
Lothar noch Ehre in Böhmen zu gewinnen. 

Herzog Wladislaus hatte, aus Haß gegen feinen Bruder Sobieslaus, 
feinem Better Otto von Mähren die Nachfolge in Böhmen zugefichert; 
allein auf dem Zodtenbette verfühnte er fich mit feinem Bruder und 
diefer ergriff nun den Beſitz der böhmifchen Herrſchaft. Otto ging 
hierauf zu dem König Lothar und fehilderte diefem die Eroberung von 
Böhmen als etwas fehr leichtes, weil die Bevölkerung durchaus gegen 
Sobieslaus fei; er reiste den deutfchen Stolz durd) die Voritellung, 
daß die Verfügung über Böhmen, als ein abhängiges Land, nicht 
ohne des deutjchen Königs Beſtimmung gejchehen könne. Lothar zog fo 
raſch nad) Böhmen, daß Sobicslaus, als er an nichts weniger als Krieg 
dachte, jondern bei Königsgräg ruhig ſpeiſte, ſchon die Nachricht eines 
anrüdenden deutfchen Heeres erhalten haben fol. Abmahnungen an 
Lothar, Erinnerungen an das Wahlrecht der böhmijchen Fürften, 
fruchten nicht; fo werden denn jchnell die Anftalten zum Widerftande 
Ratten (Schmidt, II. ©. 505), fo iſt fie dennoh nicht glaublid. Man läßt 
bier bald den Kaifer und bald den Papſt in eine unerflärlihe Nachgiebigfeit ver: 
fallen und dann auch wieder beide in eine feltfame Anmapung. Streit war nur 
darüber, ob bie Weihe vor oder nach der Belehnung ftattzufinden habe? Möglich, 
baß Lothar den auf feinem Sige nicht feften Papit zu einer Concefjion hierüber 
beftimmen wollte und daß Norbert widerſprach; allein daraus folgt keineswegs, 
bag Lothar hierüber fchon vorher ein Zugeſtändniß gemacht hatte. Viele aben= 
teuerliche Gefhichten der Chroniſten legt man rubig bei Seite, warıım follte man 
obne Weitere dem Bericht über eine fo wichtige Thatſache unbedingt glauben, 
womit fo viele? Andere in Widerſpruch ſteht. 


!) Annal. Hildesheim. a. 1126. Annal. Saxo ad a, 1! 
Frising. 1. VII. 


Geſch. d. deutih. Monarchie. Bd. IL 20 
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getroffen; Lothar hat ſich, verleitet von Otto von Mähren, der den 
böhmifchen Krieg mit einer Reiherbeize vergleiht, zu rafch vormwärt 
bewegt, in Gebirgsichluchten bei Culm verwidelt (mo 1813 ber Generd 
Bendamme gefangen wurde); ftarfe Schneefälle hindern feinen Mariä; 
in diefem kritiſchen Moment begegnet ihm das böhmifche Heer und 
greift ihn von verfchiedenen Seiten an. Der Kampf war bald ent- 
ſchieden; Dtto von Mähren büßte feinen unvorfichtigen Rath mit dem 
Tod; neben ihm fielen 250 oder 500 deutjche Ritter; ) viele wurden 
gefangen, noch mehrere zerjtreut, Lothar rettete fi) mit der Nadkat 
und mit dem Gepäd auf einen Hügel. Die Böhmen wollten dieſen 
Neft des deutichen Heeres angreifen und vernichten; allein Sobielant 
gab den Befehl zu jchonen, damit nicht eine fchlimme Rache dem 
vollftändigen Eieg nachfolgen möge. Auch Lothar beſann fi, dei 
er aus dem PVerluft einen Vortheil ziehen und Sobieslaus für fid 
gewinnen fünne, da Otto todt war. Er forderte jenen auf, zu ihm 
zu fommen, anerfannte ihn als Herzog und empfing dagegen Huldigung 
und das Verſprechen der Unterjtügung; die gefangenen Deutſche 
waren nun frei.?) 

Nach diefer nicht ſehr glücklichen Epifode richtete Lothar fer 
Gedanken wieder auf den noch unvollendeten, nur angefündigten Kam 
gegen die Hohenftaufen,; vor der Eröffnung deffelben fuchte er abe 
im füdlichen Deutjchland mehrere Freunde zu gewinnen. Dekhalb 
wurde num die jchon vorher zugefagte Ehe zwiſchen feiner erft zwölf 
jährigen Zochter Gertrud und Heinrich) von Bayern (dem Sohne de 
1126 geftorbenen Heinrich) des Schwarzen) am 29. Mai 1127 wirft 
vollzogen. Um diefen Preis, fagte Heinrich, ein perſönlich tapfer 
und entichieden eingreifender Mann, der fi) Ihon um die Crhaftum 
des Landfriedense in Bayern anerfannte Werdienfte erworben hate, 
feine Hilfe gegen feinen Schwager Friedrih von Hohenftaufen zu 
Ferner wurde das Haus der Zähringer durd) die Verleihung Burgund 
auf die Zeite Yothars gezogen. Graf Wilhelm von Burgımd we 
nämlich finderlos ermordet worden und fein Better, Graf Raynal, 
hatte fi) ohne Weiteres in den Beſitz des Yandes ſetzen wollen, wel 
mit dem Erlöjchen des ſaliſchen Königsſtammes aud) die Abhängigker 
Burgunds von Deutſchland erlojchen ei; eben deßhalb wurde ikea 








1) Jaffé, ©. 50. 

®) v. Raumer, I. ©. 333 flg. Ann. Erphesfurd. a. 1126, bei Pert 
Ser. VII. Der Herzon von Böhmen wird bier Oubdalricus gemannt. Aus 
Hildesheim. cont daj. III. Cosmae contin. daf. IX. p. 192, 
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auf dem Reichstage zu Speyer 1127 die Erbſchaft Wilhelms ab 
und Conrad von Zähringen, dem möütterlichen Oheim des Ermorbdeten, 
zugeſprochen. Ohne Kampf war freilich diefer Spruch nicht in Voll⸗ 
ziehung zu eben, und das Ende des Kampfes war, daß Conrad 
Burgund diejfeit des Jura behielt, Wilhelm aber fich jenfeits 
behauptete. !) 

Inzwifchen war aud Conrad von Hohenftaufen von feinem 
Kreuzzuge zurüd. in heftiger Krieg begann. Der König, den 
böhmifche Reiter unterftügten, rückte vor Nürnberg und belagerte die 
Stadt drei Monate lang. Die Hohenftaufen nöthigten ihn fodann 
zum Abzug nah Würzburg. ?) Während ſich Lothar und Conrad in 
Franken gegenüber ftanden, zog Friedrich (1128) an den Rhein und 
gewann Speyer, wo er beliebt war; er vertrieb den Biſchof, feinen 
Teind.d) Heinrich von Bayern fiel dagegen in Schwaben ein, wo 
ihn die Hohenftaufifchen Brüder zurückdrängten. Bald darauf ftanden 
fi) alle Gegner bei Speyer am Rhein gegenüber, welches der König 
mit Hülfe Heinrich wieder nehmen, die Hohenftaufen aber vertheidigen 
wollten (vom Auguft 1128 an).t) Die Lesteren waren nicht ftarf 
genug und mußten abziehen, die Stadt aber vertheidigte fid) noch bis zum 
November 1128, ſchloß dann Friede und ftellte für ihre Unterwerfung 
Geißeln. Nicht lange daranf ergriff fie dennoch abermals für die 
Hohenſtaufen Partei.?) 

Diefe Hatten ihre Macht durch einen kühnen Entfchluß zu ver- 
ftärten gefuht. Conrad nahm im December 1127 mit Bei- 
ftimmung mehrerer Fürſten den Rönigstitel an; da ihn Lothar 
deßhalb ächtete und er von mehreren deutfchen Bifchöfen gebannt 
wurde, fo zog er im Frühjahr 1128 über die Alpen nad) der immer 
mächtiger aufblühenden Stadt Mailand, die ihre Bedeutung eben dadurd) 
zeigen zu wollen ſchien, daß fie nicht Lothar, fondern Conrad, der ſich 
auf fie fügte, als König der Lombarden anerkannte. Erzbiichof 
Anjelm, der auf die Erweiterung feines Anſehens bedacht und in 
Mißhelligkeiten mit dem Papfte verwidelt war, krönte am 29. Juni 1128 
Conrad zu Monza als König der Lombarden. Auch in Zuscien, wo 
Conrad ehemals Statthalter feines Oheims Heinrich) V. gewejen, 
fielen ihm die meiften Städte zu und ſchon zog er auf Rom, als 
2 Stälin, I. ©. 54. Schmidt, IL ©. 49. 

?) Ann. Hildesh. cont. a. 1127. 

2) Stälin, II. ©. 56. 


*) Stälin, II. ©. 58. 
*) Ann. Erphesfurd. a. 1128. 
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nicht allein der Papjt über ihn und den Erzbiichof Anfelm den Bann- 
fluch Schleuderte, jondern aud Pavia, Novara, Brescia, Gremons, 
Piacenza, wahrjcheinlid) aus Neid gegen Mailand, wider ihn “Partei 
ergriffen. Zum Unglüd für Conrad war der Papſt Honorius IL 
ein geacdhteter Mann, und als der Legat dejjelben auf einer Kirche 
verfammlung zu Pavia den Bann wiederholte, zog felbjt Mailan 
jeine Unterftügung zurüd, jo daR fid) Conrad faum noch in Italier 
zu halten vermochte.) Lothar, Heinrich, Friedrich kämpften währen 
diefer Zeit in Schwaben, Bayern, am Rhein. Speyer belagerte Lothar 
abermals feit Juni 1129; die Gemahlin Friedridye, Agnes von Saar 
brüd, war die Seele der Vertheidigung, in allen Gefahren und Miche⸗ 
den Bürgern voran. Sie war die Nichte Adalberts von Mainz mb 
feit diefer Verbindung fcheint auch Adalbert gegen die Hohenjtaufen 
nicht mehr feindlich gewejen zu fein. NHeinrid) von Bayern warık 
Lothar: „Adalbert habe Honig im Munde, aber Galle im Herzen.“ 
Friedrich hatte vergeblich Speyer den Entfag zu bringen verfucht, wei 
ihm Heinrich mit überlegenen Kräften den Weg verjperrte. Endid 
wurden die Bürger vom Hunger bezwungen und mußten ſich abermalt 
am 3. Januar 1130 ergeben; jie erhielten jedod die Betätigung 
aller ihrer Privilegien und Agnes wurde ehrenvoll entlajfen.?) Seh 
Nürnberg konnten die Hohenftaufen jett nicht mehr gegen die Ueber 
macht des Königs vertheidigen und der Kampf jchien feinem Ende 
zu nahen, als ihn ein Zwiſchenfall verlängerte. 

Honorius II. ftarb im Yebruar 1130. Nach feiner Stek 
jtrebte der Gardinal Petrus Yeo, der reiche Enfel eines AJuda 
geihäftserfahren und fähig; allein um feine Pläne zu vereiteln, 
wählten jeine Feinde ſchon am Zodestage des Honorius IL da 
Cardinal Papareschi, einen Römer, zum Bapft. Diefer nannte fi 
Innocenz DO. Sofort erwählten nun Xeo’s Anhänger dieſen zu 
Oberhirten der Chriftenheit unter dem Namen Anaclet. Beide Theik 


1) Schmidt, II. ©. 501. Ueber die Zeit feiner Rückkehr nad Deutföle 
herrſcht Ungewißheit; wahrſcheinlich fand fie 1132 ſtatt. Jaffé, 

) Schmidt, II. ©. 502. 

®) Ann. Hildesh. cont. a. 1130. Böhmer, Regest. p. 109. In tw 
Zeit Fällt die nachftebende Erzählung. Heinrich von Bayern Lid feinen Shmwaxr 
zur Beſprechung in die Abtei Awiefaften (in der Tberpfalz) ein; er will ibn & 
überfallen. Friedrich wird gewarnt, entflieht und verbirgt ſich auf einem Tburk 
Als er die Hülfe ſeiner Vaſallen nahen ficht, wirft er Heinrich von oben barꝛ 
feinen Berratb vor umd räth ibm zu lieben. Heinrich flibt. v. Raumer. | 
©. 339. Jaffé, ©. 81. Ottonis Frising. vita Friderici I. cap. 19. Ort 
liebi Zwiefaltens. chr., bei Berg, Ser. X. p. 114. Stälin, II. ©. 89. 
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machten fich gegenfeitig die gewöhnlichen Vorwürfe und erhoben die 
gefuchteften Einwendungen gegen die Gültigkeit der einen und der 
anderen Wahl. Leo (Anaclet) wurbe einer jtarfen Sinnlichkeit und 
leichten Lebensweife (wahrſcheinlich mit einiger Webertreibung) be- 
Shuldigt.) Im Bunde mit Roger von Eicilien vertrieb er jedoch 
feinen Gegner aus Rom und Stalien nad) Franfreih. Hier entfchied 
ſich König Ludwig VI. auf der Verfammlung zu Etampes, auf Für- 
fprache des berühmten Bernhard von Clairvaux, für Innocenz II, 
als den Würdigeren und zuerft Erwählten. Ebenjo König Heinric) 
von England. Auf dem Reichstage zu Würzburg wurde Anaclet 
fogar nad) dem Vorſchlage des Erzbiſchofs von Ravenna gebannt, 
obwohl Anaclet fi nicht allein für Lothar und gegen Conrad erklärt, 
fondern, um einen rechten Eifer zu zeigen, den Tetteren fogar mit dem 
Fluche der Kirche belegt hatte. Ihm geſchah alfo, was er Konrad 
gethan Hatte. Innocenz II fam nun im März 1131 nad) Lüttich, 
um König Lothar für einen Römerzug zu ftimmen und dadurd) felbft 
wieder nad) Rom zu kommen. Es gelang ihm, obwohl er dem 
heftigen Verlangen des Königs, daß die Belehrung der Biſchöfe und 
Aebte vor ihrer Weihe jtattzufinden habe, nicht nachgab, ja! fogar 
den Erzbifchof Adalbero von Trier wirffic weihte, während ihn der 
König wegen zwiefpältiger Wahl nicht belehnen wollte.?) Lothar hatte 
Ihon vorher zweien in Halberftadtt von verſchiedenen Parteien 
erwählten Biſchöfen die DBelehnung verweigert und zwar, nad) 
dem Wormfer Vertrag, mit vollem Recht. Adalbero aber war fogar 
nur von wenigen Geiftlichen und gegen ben Willen der Laien erwählt 
worden, wie feine Wähler jelbit an den Papſt fohrieben: „Wir 
Wenige haben Adalbero erwählt.“) Später, auf Entjchuldigung 
Adalbero’s, dag ihn der PBapft zur Weihe gezwungen habe, ließ es 
Lothar dabei bewenden und zwar, weil er wußte, daß Adalbero ein 
höchft gefährlicher Gegner fein würde; (fo wenigftens erzählt ein Lob- 
redner des Letteren).t) Lothar wurde mit feiner Gemahlin Richenza 

1) Befonberd reih an Anflagen find Arnulfi archidiac. Sagiens. in 
Girardum Engolismensem invectiva, bei Bert, Monum. Ser. X. p. 707 big 
720; allein diefe Schrift ift zu Teidenfchaftlih, um barauf Gewicht zu legen. 

Vergl. oben ©. 304, Note. In ber mitgetheilten Stelle aus der vita 

Norberti wirb angenommen, ber Papſt habe noh mebr ala dieſes, er habe 
fogar bie Inveſtitur der Bifchöfe durch die Könige wieder zugeftehen wollen; 
offenbar unwahrscheinlich. 

®) Gesta Alberonis, bei Ber&, Ser. VIII. p. 249. Ann. Erphesfurd. 
Bir — noch mehr von dieſem Erzbiſchof hören. 


ta Alberonis, cap. 13. Qui facile totum — “ nerüi 
contra ipsum commoveret. Das Bisthnum Trier, welches . 
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durch den Papſt gekrönt und befchloß nunmehr den Römerzug, obwohl 
der Kampf mit den Hohenftaufen noch nicht völlig beendet war und 
die deutfchen Angelegenheiten auch fonft noch manche Sorge ermweden 
konnten. Ein Breund der Hohenftaufen, der Herzog Godfried vos 
Lothringen, war zwar 1129 abgejegt und Walram (Paganıs) au 
feine Stelle gebracht, aud) nad) heftigem Kampfe von diefem der Sieg 
errungen worden;!) ein Aufruhr der Magdeburger gegen ihren Er 
biihof Norbert und ein Aufitand in Halle Hatten ſchwere Straie 
gefunden; ?) Landgraf Hermann von Winzenburg war auf Fürſten 
ſpruch al8 Mörder des Grafen Burkhard feiner Würden emtiegt 
worden. Dagegen war in Bayern ein heftiger Kampf entbrannt. De 
Graf Friedrid) von Bogen, Vogt des Stiftes Regensburg, war über 
die Eingriffe des Herzogs in fein Amt oder aus anderen Gründen 
unwillig und zunächſt mußte diejes cin herzoglich gefinnter Dienftmans 
mit dem Leben entgelten (1127). Alsbald rückt der Herzog gegen 
die Feſte Balfenftein und nöthigt nicht allein den Grafen von Bogen 
fi) zu ergeben, jondern ihm auch jeine Vogtei abzutreten. Grei 
riedrih wirbt im Geheimen Verbündete und, da der Biſchofeſij 
erledigt ift, zieht er raid) nad) Regensburg und erwirkt die Wahl dei 
Strafen Heinrich) von Wolfrathshaufen zum Biſchof; diefer wird, ck 
e8 der Herzog verhindern kann, von einem anwejenden päpftluher 
Legaten geweiht; der Markgraf von Defterreih ift in dem Bund und 
Graf Friedrich hofft, von feinem Biſchof die Vogtei wieder zu erhalten. 
Der Herzog rücdt gegen Regensburg, deffen Bürger gegen ihn fin; 
er nimmt die Feſte Donauſtauf; aber feine Beſatzung muß am 
Mangel an Lebensmitteln wieder weichen; ein vermwüftender Kamp 
dauerte mehrere Jahre, bis die Verbündeten des Grafen von Yoga 
dieſen verliehen und der Graf fid) unterwerfen mußte, Heinrich blieb zwar 
Biſchof, aber er hatte dem Herzog die Grafſchaft Hohenburg am m 
als Lehen zu überlajjen (1133).5) Manche Freunde hatte Lothar p 
wieder zur Macht erhob, mar damals von feinen Vögten angeblich fo ausacfegm 
bag an dem Tage von Adalbero's Regierungsantritt nicht für die Mahlzeit gejerz 
werben Fonnte. Taf. Vergl. Bb. IL ©. 252 flo. 

!) Ann. Erphesfurd. a. 1129. 

2) Ann. Magdeb. a. 1129, bei Pertz, Monum. Ser. XVI. Tier Gribiite 
Norbert war ein frommer, agcetiiher Mann, päpftlier al3 der Papſt. Ta 
Aufrubr fell daher gekommen fein, „weil er die angeblich entweihte Hauptfick 
in der Nacht reinigen ließ,“ was ibm feine Gegner als einen Verſuch der Min 
derung auslegten. Weber Halle f. Ann. Erphesfurd. a. 1131. Truncatis alik, 
aliisque cecatis, nonnullis diversorum tormentorum generibus excruciatis. 


*) Gemeiner, Chr. der Et. Regensburg. I ©. 221 fly, mit Bezug ar 
den Anonym. Weingartens. und Chr. Mellicense. 
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Würden erhoben: Ludwig zum Landgrafen von Thüringen; Conrad 
von Wettin zum Markgrafen von Meißen, Conrad von Plötzgau zum 
Mearkgrafen der Nordmarf. Selbſt bis nad) Edjleswig hatte er feine 
Waffen getragen, als dort Herzog Canut von Magnus, dem Sohne 
des Dünenfönigs, ermordet worden. Da indejjen der Sinn Lothars 
auf andere Dinge gerichtet war, jo Tieß er fih durch das Anerbieten 
de8 Magnus, die Hoheit des deutichen Reichs nicht allein über 
Schleswig, Jondern über das ganze Dänenreich anzuerkennen, zum 
Frieden beftimmen. Er dachte an Stalien.”) 

Die Fortiegung des Krieged mit Friedrich) wurde Heinrich von 
Bayern aufgetragen, da eine Friedensverhandlung mißlang, und Lothar 
zog unter diefen Umständen nur mit 1500 Xittern über die Alpen, 
nicht ohne vorher noch in Deutichland einen Beweis von der Gunft 
zu erhalten, welcher fi) die Hohenftaufen erfreuten. Auf dem Durchzug 
durch Augsburg hatte er nämlich einen ſchweren Zumult zu bewältigen 
und zu bejtrafen.) Der Anfang des Tumults liegt, wie in den 
meiften Fällen diefer Art, im Dunfeln; vielleiht war er durd) 
CSoldatenübermuth, vielleicht durch die offene Abneigung der Bürger 
und Ritter Augsburgs gegen Lothar hervorgerufen. Der ſonſt nicht 
zu übermäßiger Strenge Hinneigende König zeigte durch die harten 
Strafen, daß er in dem Aufruhr eine Schilderhebung für die Hohen» 
ftaufen erblide: „Verwüſtet ift meine Stadt, meine altehrwürdige 
Stadt, bisher die hohe genannt, nun cine erniedrigte, elende, nichts 
mehr als Elend!“ fchrieb der Bifchof von Augsburg.?). Von Auge- 
burg zog Yothar nad) Zrident, von da nach der Lombardei und nad) 
Tuscien. Bei Pifa vereinigte fi) Innocenz mit ihm und fie drangen, 
troß ihrer geringen, verachteten Macht, bis nad) Rom, weil die 
Lombardifchen Städte uneinig waren, Genua und Piſa aber fie unter: 
ftügten. Lothar bejegte den Lateran, Innocenz den Aventin; aber 
auch Anaclet behauptete fih in der Gegend der Petersfirche und der 
Burg des Crescentius; Lothar konnte nicht in der Petersfirche, fondern 
mußte am 4. Juni 1133 in der Conftantinifchen Kirche gekrönt 
werden. Außer diefer Krönung war ein Bertrag mit dem Papite 
über die Mathildifchen Güter Alles, was er von feinem Römerzuge 

1) Godefridus Col. ad a. 1131. Wirth, Gef. der Deutſchen. I. 
S. 183. Böttiger, Heinrich der Löwe. ©. 72. Jaffé, ©. 108. 

Ann. Erphesfurd. a. 1132. 
8), In feiner Betrübniß konnte er noch Wortfpiele treiben. Ecce desolata 


est civitas nostra, civitas sancta et antiqua, civitas hactenus dicta Augusta, sed 
nunc potius dicenda Angusta vel Angustia. ®ergl. Arnold, ©. 2 10. 


* 
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hatte; ) der Papft überließ ihm diefe Güter auf Lebenszeit und dann 
für feinen Scwiegerfohn Heinrich, jedoch ebenfalls nur auf Lebenszeit, 
gegen 100 Mark jährlid).”) Geldmangel und Hite trieben das Heine 
Heer Lothars bald aus Italien; der Kaifer mußte fi) durch die 
Engpäjje bei Brescia durchſchlagen, der Papft entwich nach Pila.?) 

In Halberftadt, wo ſich der Kaijer zunächft hinwendete, erſchien 
Magnus von Dänemark vor ihm und huldigte, Lothar begnügte fid 
mit einer leeren Formalität und befümmerte fid) nicht weiter darum, 
daß Magnus, während er die Oberhoheit des deutſchen Reichs aner⸗ 
fannte, das deutſche Volf in Schleswig auszurotten fuchte.*%) Der 
Krieg gegen die Hohenftaufen lag ihm näher als Schleswig. Cem 
Stellvertreter Heinrih von Bayern war während des italienifchen 
Teldzuges mit dem Grafen von Bogen und mit dem Crzbifchof von 
Regensburg in die oben erwähnte bfutige Fehde verwickelt; ebenfe 
fein Bruder Welf mit Albert von Galwe wegen des Nachlaffes bes 
Godfried von Calwe; Welf hatte eine Tochter defjelben zur Frau umd 
vertheidigte ihr Erbfolgerecht, während ihr Vetter Albert von Calwe 
ein ausſchließendes Erbrecht der männlihen Yinie in An- 
ſpruch nahm, eine Etreitfrage, welche in diefer Zeit Häufig ver- 
gefommen und dennoch nicht durchgreifend entichieden worden iſt 
Wäre überall der männlichen Nachfolge der Vorzug gegeben und dk 
weibliche Nadjfolge völlig ausgejchloffen worden, fo würde der Weiter 
häufig feinen nächſten Verwandten nichts Hinterlajfen haben. Weiber 
in Lehen mit gleihem Rechte wie Männer nahfolgen zu laſſen 
wäre dagegen cine Verleugnung des Urjprunges aller Yehen geweſen. 
da ſie durch Kriegedienft entftanden. Am meiften machte ſich de 
Grundſatz geltend, daß bei gleicher Nerwandtichaftenähe die Männe 
Vorzug, bei ungleicher einen Grad voraus hätten; man 309 N 

i) Vergl. Bd. II. S. 222. 

2) Eine Nachricht ſagt, daß Lothar von dem Papſte mit den Mathileifde 
Gütern belichen werden ſei (Schmidt, II ©. 509) und biefer Vorgang murk 
in Ron zu ber Anfertigung des Bildes benupt, auf melchem Lotbar nicht de 
Mathildiſchen Güter, fondern ſogar bie Kaiferfrone Tebensweife empfängt. Er 
Anfchrift lieb diefen Falsum Worte: 


Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores 
Post homo fit papae; recipit quo dante coronam. 


Schmidt, dal. Tas Bild follte nun die Verwirklichung ber Ansprüche bariiche. 
wonach man den Kaifer überbaupt als Rafall des Papſtes bebandeln mellte, m 
Hinficht auf das Wort „fidelis® in dem Faiferlihen Kid. Bd. T. ©. 543.54 

®) Ann. Erphesfurd. a. 1134. 

*) Multos Teutonicorum alios oceiderat, obtruncaverat, ejecerat. Qua 
tamen pius Imperator benigne suscipiens regem esse decernit. Ann. Erphesfurt 
a. 1134. Waiß, Schleswig-Holſteins Geh. I €. 134. Ann, Lothar 
a. 1134, bei Böhmer, F. II. 
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Töchter beinahe überall entfernteren Agnaten vor.) ‘Da jedoch alle 
diefe Regeln nicht feftftanden, nicht allgemein und geſetzlich anerkannt 
waren, jo fuchte man fid) in den vorfommenden Fällen beftmöglichft 
zu helfen; man vertheidigte den Befit mit Gewalt, wie damals 
Welf; man veranlaßte den Oberlehensheren (den Kaifer) zu neuer 
Berleihbung an die weiblidhe Linie; denn das Kinziehen der 
Lehen, welche von Verwandten in Anfprud) genommen wurden, galt 
von feiner Seite für hart und ſchmählich, regte gegen den Oberlehens- 
herrn auf; man verglich fih u. f. w. Albert von Calwe wurde von 
den Hohenftaufen und dem Herzoge Conrad von Zähringen, Welf von 
feinem Bruder Heinrih und Lothar unterftütt,; hier waren alfo die 
beiden Parteien in ſich getrennt; Hohenftaufen mit Zähringen, Zäh- 
ringen gegen den Raifer. Lothar fand außer diefen Fehden auch noch 
einen Streit feiner Neffen, der Söhne der Gertrud von Holland, zu 
ſchlichten. Es gelang ihm. So fonnte er denn endlid im Sommer 
1134 mit eitem ftarfen Heere von Würzburg nad) Ulm aufbredjen, 
das, wie die meilten Städte im Süden, zu den Hohenftaufen hielt. 
Nun raffte Heinrich von Bayern gleichfalls feine Kräfte zufammen 
und war nod) vor dem Kaiſer bei Ulm; Sturm und Eroberung 
folgten al8bald, troß der tapferiten Vertheidigung. Nur die Kirchen 
Ulms und die Trümmer der Stadt zeugten noch von ihrer Eriftenz; 
Heinrih und Yothar liegen alsbald das ganze Schwabenland den hart- 
nädigen Widerſtand feiner Fürften durch eine furcdhtbare Verwüſtung 
empfinden.?2) Die Hohenftaufen ſetzten die Vertheidigung auf ihren 
Schlöſſern fort; allein die Zerftörung ihrer Städte und Dörfer, ſowie 
der Abfall vieler bedrängter Freunde, vermehrte den Wunfch, ja! die 
Nothwendigkeit des Friedens. Auch Lothar mochte des fchmeren 
Streites vollfommen gefättigt fein und Viele verwendeten fid) außerdem 
für die Ruhe des Reiche, unter anderen der Papſt Innocenz, weil er 
nad) Stalien verlangte und nur durch ein deutjches Heer dort ein- 
geführt werden konnte. Friedrih von Hohenftanfen ging nad) Fuld 
zu der Kaiferin Richenza und bat um ihre Verwendung.3) Er erhielt 
Verzeihung und zugleich die püpftliche Löfung vom Bann, jedod) unter 

1) Bb. I. Seite 625. 

”) Ann. Bosoviens. Tantaque clade tota Suevia atteritur, ut nihil 
antea simile factum a cunctis regibus memoretur. 

?) Satis humiliter nudis pedibus flagitans ejus gratiam, fagt der Anna- 


lista Saxo ad a. 1134, ein Schriftfteller, der jedoch für feinen Landsmann Lothar, 
alfo gegen die Hohenftaufen eingenommen if. Auch Bernhard von Glairvaur 


u ſuchte den (Frieden zu vermitteln, damit ber Kaifer nad Italien zieben Are 


Schloffer, Waltgeſch. III. ©. 2M1. 
* 
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der Bedingung einer fniefälligen Abbitte vor dem König auf dem 
Reichstage zu Bamberg (im Jahre 1135).)) Conrad, der nm 
verlajfen war, mußte in demjelben Jahre fich fügen, feinen Könige 
titel ablegen und die Begleitung nad) Italien verſprechen (im Sep 
tember 1135). 2) 

Nachdem don theilweile vorher auf mehreren Reichstagen die 
Angelegenheiten des Reichs geordnet waren; nachdem Köln, wo Yothar 
auf Weihnachten 1134 einen in feiner Gegenwart ausgebrochenen, 
vielleicht von dem Erzbiſchof angeregten Aufjtand nicht zu ftillen ver- 
mochte, ſich ſpäter renig unterworfen hatte; nachdem fogar der mit 
Ungarn und Böhmen in Fehde verwidelte Bolcslaus von Polen im 
Auguſt 1135 zu Merjeburg erichienen war, des Kaiſers oberherrſchaft 
liches Richteramt anerkannt und ihm gleichfalls die Zeichen der 
Huldigung dargebradht Hatte: Fam es nun endlich im Auguft 1136 
zu dem zweiten italienischen Zuge Yothars; viele Fürſten und Biſchöft, 
fein Schwiegerjohn Heinrich) von Bayern und Gonrad. von Hohen: 
Staufen, begleiteten ihn auf dem Wege, der über Zrident nad) dem pe 
und auf die NRonfaliichen Felder führte, wo der Kaiſer fein erfte 
großes Gericht zu halten und ſich als Deittler und Richter der itafiem 
chen Zwiftigfeiten aufzuftellen pflegte. Mailand und Eremona ware 
im Streit, eriteres bisher gegen, leßteres für den Kaifer; da jedod 
der Papſt Innocenz Mailand drohte, er werde das Erzbierhum zu 
einem Bisthum erniedern, fo wendete ſich die Stadt zu ihm uud dem 
Kaiſer. Gremona aber wollte nichts von Ausjöhnung wiſſen, wol 
gefangene mailändiiche Bürger, troß faiferlicdher Verwendung, mid 
freilaffen; dafür wurde feine Umgegend verwüſtet.“) Pavia jdis 
nun ebenfalls des Kailers Feinden jid) zugefellen zu wollen, wahr. 
Iheinlid) aus eingewurzelten Haß gegen das jenen verbündete Ma 
fand; aber jchnell rücte Konrad von Hohenjtaufen bie unter de 
Mauern der Stadt, die hierauf ihre Unterwerfung anbot. Xlühren 
der Berhandlung ſtörte Dtto von Wolfrathehaujen den Frieden um 
wurde im Getümmel erichlagen; dieſer Zwiſcheufall beſchleunigte aba 
nur die Nothivendigfeit eines Abjchluffes, und Pavia fanı mit cams 
) Annalista Saxo ad a. 1185. Fridericus cum suis, licet aliquantıla 
reniteretur, gratiam Imperatoris publice provolutus pedibus illius humiltz 
exquisivit, Ann. Erphesfurd. a. 1135. Tergleihen fußfällige Merföhnurz 
bitten famen damals bäufig vor; Graf Godfried von Arnsberg verfprad 12% 
dem Kurfürften von Köln mit 800 Nittern fußfällige Abbitte zu thun. Seibtiß 
L. und R.Geſch. von Weſtphalen. I. ©. 176. 


2) Ann. Erphesfurd. a. 1185, 
®) Jaffé, ©. 184. 
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Strafe von 20,000 Zalent wieder zur faiferlidden Gnade. Das 
feindlich gefinnte Bologna wurde, auf Fürſprache Heinrichs von Bayern, 
ebenfall8 begnadigt; das widerjpenftige Piacenza erjtürmt; Parma 
nahm den Kaifer mit großen Ehren auf; Turin ungern, aber aus 
Furdt. So war die Lombardei in Lothars Gewalt, oder doc im 
Gehorſam, und er z0g nunmehr hinab über Ravenna, Ancona und 
Fermo bis an die Grenzen Apuliens, mit raſcher Ueberwindung jeden 
Widerſtandes. Herzog Heinrich zog mit dem anderen ‘heile des 
Heeres über die Apenninen nad) Zuscien, eroberte Florenz, beitrafte 
das feindliche Yucca, vereinigte fich bei Pifa mit Innocenz und 308 
an Kom vorüber zur Vereinigung mit Yothar. Jene Verbindung dee. 
Herzogs von Bayern mit dem Papfte Innocenz war von dem Kaiſer 
veranftaltet, weil er zwifchen diefen Beiden ein freundliches Verhältniß 
begründen wollte. Schon früher, von Deutſchland aus, Hatte er deu 
Wunſch von Heinrichs Nachfolge auf den deutfchen Thron zu erkennen 
gegeben und um die Unterftügung des Papftes gebeten, diefer jedoch 
weder jal noch mein! gejagt.) Jetzt follte der Verſuch erneuert 
werden; allein der Papit war zurückhaltend und Herzog Heinrich fein 
Mann, um lang zu bitten; Lothar hatte ſich injofern geirrt, als er 
an Innocenz jchrieb: „Heinrich wird Euer Beiftand fein und wie ein 
fiebender Sohn und treuer Diener überall Eueren Anordnungen 
folgen.” Im Gegentheil, Heinrid) nahm zwar den Papft mit großen 
Ehren auf, aber er herrfchte in feinem Lager und als PViterbo zur 
Strafe der Widerfeglichleit 3000 Talent Strafe bezahlen mußte, be- 
hielt Heinrich diefe Summe für fi, der Papft mochte fie noch 
fo lebhaft verlangen; er bezog fid) auf das Kriegsrecht, der Papit auf 
das Eigenthum an der Stadt. In Meontecafino anerfannte Heinrich 
fogar einen Abt, der nicht zu den Anhängern des Innocenz, fondern 
zu denen. des Anaclet zählte Der Kaifer und der Papſt waren an 
Rom vorüber gezogen, ohne ji) mit der Einnahme diefer Hauptitadt 
aufzuhalten, weil fie ihnen von felbft in die Hände fallen mußte, 
wenn der Bundesgenoffe Anaclets, Roger von Sicilien, erft befiegt 
war. Der Kaifer drang an der Meeresküſte erobernd bis Bari vor, 
ber Herzog von Bayern fette in Capua und Benevent die alten 
Herrihaften ein; Neapel, Amalfi, Salerno, Bari mit dem Gaftell, 
nad einer Belagerung von vierzig Tagen, ?) fielen in faiferliche Hände 


1) Kaffe, ©. 172 fin. 
2) Schmidt, II. S. 512. 
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und Roger, der mit allen Friedensanerbietungen abgemwiefen wur, 
verließ das italiiche Feitland. Allein die fehnelle Eroberung mufte 
gropentheil® eben fo jchnell wieder verlaffen werden; des Kaifers Truppen 
wurden durch Plünderung und Grauſamkeiten immer verhaßter; fie 
jelbft immer zügellofer, durch das Verlangen der Heimkehr fogar zum 
Aufruhr getrieben; nur ftrenge Strafen fonnten die Ordnung mi 
Koth erhalten. Dazu gefellten fich bald Streitigfeiten zwijchen une 
cenz; und Lothar. Diefer wollte Schützer, nicht Unterthan der Kirche 
fein, und trat in Hinficht auf die fchon erwähnte Angelegenheit von 
Montecafino der Anficht feines Schwiegerfohnes bei; als Kaiſer wear 
er bejonderer Schueherr jenes berühmten Kloſters und der Abt fchlug 
annehmbare Bedingungen der Unterwerfung und Gnade vor.!) And 
Salerno vindizirte Lothar dem Neid) und beftritt dem Papft des 
Oberlehensrecht über Apulien.?2) Endlich verglid man ſich zu ge 
meinfamer Belehnung und behielt weitere Enticheidung vor; ber 
Papit erhielt Benevent, Graf Robert Gapıa.?) Hierauf ging ber 
Zug auf Rom, das feine Thore dem Papft Innocenz' nicht me 
verſchloß; der Kaifer kehrte ruhmvoller und, wie es ſchien, machtvoller 
nach Deutſchland zurück, als er es je geweſen. Schon bald daruf 
aber erkrankte er in Tyrol und ſtarb am 3. December 1137 3 
Hohenſchwangau, 62 Jahre alt, oder älter.““ Seine Gemahlin Richenz 
ordnete ihm ein feierliches Begräbniß zu Klofter Yutter an, wo jeme 
Leiche beigeſetzt wurde.) 

Kaifer Yothar, der die Macht der Hohenjtaufen gebrochen und 
ihre Herrſchaft verzögert hat, ijt von den Freunden diefes Hauies mike 
immer billig beurtheilt worden.®) Er hat eine lange Zeit fein 
Lebens die Nirchengewalt, das nad) Herrſchaft ftrebende Farholiik 
Prieftertfum, und den Hochmuth der Fürften gegen das Anfehen de 
deutichen Königsthrones unterftügt; und dennod) hat er ſpäter ſelli 
diefen Thron beftiegen, ja vielleicht ſchon lange vorher darnach geftrett: 
infofern hat er gegen jich felbjt gearbeitet. Allein den Weg zum Throm 
hat ihm dieſe Stellung allerdings eröffnet; Yothar war bis jur Erreihum 
eines fo hohen, aber ungewiſſen Zieles ein Zürft, und nur ein Fürft. Te 


1) Veral. Chr. Mont. Casin. IV. cap. 107 sq. 

?) Pfeffinger, Vitriar. ill. I. ©. 565 fly. 

2) Schmidt, II. S. 513. 

%) Wahrfcheinlich älter, 1. Jaffe, ©. 229. 

6) Annalista Saxo. Ann. Cavenses. a. 1137. Ann. Hildesheim. cs 
verbreiten ſich ausführlich über diefe Zeit. 

°) Nergl. felbit v. Naumer und Wirth, 
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Kirche und die Großen des Reichs ſchützten ihn, wie er fie fehüste, 
gegen die unzweifelhaft weit greifenden Pläne, gegen den tyrannifchen 
Sinn Heinrihe V. Jene Stellung als Haupt der Fürften gegen den 
Kaiſer war ihm aufgedrungen. Daß er nad) Heinrihe V. Zod in 
feiner bejcheidenen Bitte: man möge nicht ihn zum König ermwählen, 
aufrichtig gewefen fei, kann jehr bezweifelt werden. Er erreichte hiermit 
wahrjcheinlich feinen Zwed (den Thron), und hätte er diefen Zweck 
verfehlt, jo drohte ihm ficherlich Gefahr von einem hohenftaufiichen 
König; umgekehrt mußte er die Macht Friedrichs und Conrads brechen, 
wenn er König fein wollte Man kann nicht leugnen, daß Xothar 
fein ganzes Leben hindurch in ruhigem feſtem Schritt, befonnen und 
Hug, ausdauernd und tapfer, als Feldherr und Staatsmann feinem 
Ziele entgegengegangen ift und daffelbe erreicht hat, jowohl während 
feiner Oppojition gegen Heinrih V., als auf dem Königsthron.!) 
Die Verbindung mit der Kirche war in jener Zeit feines Lebens die 
Bedingung feiner eigenen Erijtenz; fie verhalf ihm fodann zu dem 
Thron; die übermäßigen Zugejtändniffe am Anfang feiner Regierung 
find nicht erwiefen, er fam davon jedenfalls zurück und ftand fo feft 
für das faijerliche Anjehen gegen die Anmaßung der Kirche, wie irgend 
einer jeiner Vorgänger. Ya! es ift jehr wahrſcheinlich, daß er bei 
längerem Leben in offenen Streit mit Innocenz II. gefommen wäre. 
Denn der große Haß, mit dem fein Schwiegerfohn Heinrich von dieſer 
Seite verfolgt wurde, zeigt den Grad der Empfindlichkeit, welchen fein 
Auftreten in Italien hervorgerufen hatte. 

Lothar vergaß über den Streit mit dem Papjte nicht der Fröm⸗ 
migfeit; vielleicht war etwas Politif dabei. Gerade aus jener Zeit, 
als er wegen Montecafino mit dem Papfte im Streite war, erzählt 
Betrus Diaconus (cap. 124): „Beim erjten Tageslichte hörte er die 
Meſſe für die Verftorbenen, fodann die für das Heer, endlich die 
Tagesmeſſe. Hierauf wujh er mit der Kaiferin den Wittwen und 
Waiſen die Füße, trocknete diefe mit feinem Haupthaare, küßte fie und 
reichte ihnen Speife und Zranf. Dann hörte er die vorgebradhten 


!) Hic pace affluebat, concordia regnabat, tranquillitate imperabat, mo- 
deratione fulgebat, pace belloque clarissimus erat. Merito a nobis nostrisque 
posteris pater patrie appellatur, quia erat egregius defensor et fortissimus 
propugnator, nichili pendens vitam contra omnia adversa propter justiciam 
opponere. Um nod mehr von ihm zu fagen: „Zu Lothars Zeiten fürchtete 
das Volk die Fürſten nicht; es war ben Händen der Räuber nicht preis: 
gegeben; jeder war in feinem Eigenthum fiher und frei” Godefridus 
Colon. al a. 1137. 
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Klagen der Kirchen und half ihren Bedrängniffen ab. Endlich wandte 
er ſich zu den Reichsgeſchäften. Er ehrte die Priefter wie Väter, be 
Geiftlihen wie Herren, die Armen wie Söhne, die Wittwen wie 
Mütter.“ *) 

In diefer Schilderung ift das Webertriebene und Oratoriſche 
nicht zu verfennen, und man fann ſich des Eindruds nicht erwehren, 
daß Lothar eben wegen feinem geipannten Verhältniffe mit dem Papite 
firhlihe Geremonien mit Oftentation verrichtete; allein es ift dat 
Zeugniß des ganzen Zeitalters, daß Lothar ein frommer Mann war. . 
Im Reihe ſchaffte er gute Ordnung; er war ftreng und, wo «& 
nöthig erjchien, fogar graufam, nad) unferer Empfindungsweiie. Dr 
Achtung des Auslandes fehlte Deutfchland zu jener Zeit nicht. Yothart 
Kriegsführung gegen Heinrich V. war ſtets vorfichtig, man kann ſage 
glücklich, da feine Hülfsmittel niemals volljtändig gebrochen wurden 
Bei feinem erjten Zuge nad) Italien erreichte er mit geringen Mitten 
den Zwed, die Krönung in Rom; bei dem zweiten ging er mit große 
Macht geradezu auf das Ziel (08 und zerfplitterte feine Kräfte nik 
mit Fleinen Unternehmungen. Den Bundesgenoſſen Anaclets, Neger 
von Sicilien, zuerft zu vernichten und fodann erft gegen Rom x 
ziehen, war ein guter Plan. Die Stimmen der Zeitgenoffen fa 
darüber einverstanden, daß Lothar ein guter Yeldherr-war, und wen 
er die männliche Bcharrlichkeit feiner Natur abgerungen hätte, 
wenn er wirklich als Kind weid) und zart gewejen wäre, fo würk 
diejes noch mehr für die tüchtige Kraft feines Willens zeugen.?) An 
Lothars Grabmal zu Lutter (a8 man die Inſchrift: Verax constan 
pacificus miles imperterritus rediens ab Apulia Saracenis ejectis 
et oceisis.?) In den meiften Handlungen Yothars herrichte ein & 
wilfes Maß, welches ihn vor großen Wechlelfällen bewahrte, tabs 
gehört, dar er zwar die Hohenjtaufen Fräftig befämpfte, aber nit 
auf das Aeußerſte, nicht zur WBerzweiflung trieb. Freilich hatte a 
nad) feinem Tode feine Familie jchr zu büfen, daß er den Anmafungs 
des Bapftes widerjtanden und die Hohenftanfen nicht tiefer ernichris 


,) Ja fie, ©. 219. 
. Raumer, I. S. 326. ©. dagegen Jaffe, S 

Böhmer, Regst. inde a Conrado. I. p. 118. ey letzte Punft ia 
dem Bene gegen Noner eine Nebenſache) erfcheint bier als eine Hauptſache —2 
als das größte Verdienſt des chriſtlichen Kaiſers. Die Inſchrijt war im est 
Kirche. Friedrich II. führte die hinansgeworfenen Sarazenen mach Llnteritais 
zurüd. Schmidt, II. ©. 515, nimmt eine Berwecfelung der Normännet w 
den Sarazenen au, was laum giaublich iſt. 
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hatte. Die Hohenftaufen vergaßen ihre frühere Etellung nit und 
der Papft nicht, daß Yothar und fein Schwiegerfohn Heinrich ſogar 
in Stalien Anfprüce des Reichs gegen Ansprüche der Kirche zu be: 
haupten und durchzufegen wagten.!) 


1. Abſchnitt. 


Conrad III. 


Lothar-fchien Alles dazu genügend vorbereitet zu haben, daß der 
Königsthron in feiner Familie bleibe. Seinen Schmwiegerfohn und 
einzigen Erben, den Herzog Heinrich von Bayern, hatte er noch auf 
bem Zodtenbette mit Sachſen beliehen.*) Heinrich war nun Herzog 
von der Oſtſee bis zum adriatifchen Meere; ?) ein tapferer, Fluger, 
Durdhgreifender Dann, der in dem itafienifchen Feldzuge eben fo viel 
Umſicht als Thatkraft, und in der Vermaltung feiner eigenen Lande 
durch die Herftellung des Landfriedens einen firftlihen Sinn bewiefen 
Hatte. Alsbald nad) dem Tode feines Vaters war von ihm zu Regen®- 
burg (1126) ein Landtag verfämmelt worden, und da vorher durd) 
die Fehden des Adels aligemeine Unficherheit herrfchte, traf Heinrich) 
fofort die fräftigiten Anftalten, um die Ruhe mit Gewalt herzu- 


a ftellen, was ihm gelang, freilich nicht ohne große Unzufriedenheit 
a Pei den gebändigten Herren zu erregen, und vielleicht gefchah es fchon 


in der Art, die ihm den Namen des Stolzen verfchaffte.t) Seine 


*) An gutem Willen, bie Hohenſtaufen zu bernichten fehlte es Lothar zwar 
nicht, wie er feinem Schwiegerfohne Heinrich fehrieb: Ergo, carissime, sicut alter 
Judas Machabaeus — istum (Fridericum) prosterne Schmidt, II. ©. 500. 
; Allein diefer Sprache der Kanzlei entfprach doch der Sinn des Kaiferd nicht ganz; 
bie Hohenftaufen blieben unvernichtet, weil es ſchon vieles Blut koſtete, fie nur 
zu demüthigen. 

2) Der Zeitpunft diefer Belehnung, bie längſt beabfichtigt war, ſteht nicht 
vollfommen feft (Jaffé, Lothar. ©. 230); iebenfalld hat fie vor dem Tode 
Lothars (1137) flattgefunden. Stälin, IL ©. 

®) Otto Frising., VII. cap. 23, a mari Pr mare, a Dania usque ad 
Biciliam. Unter Sicilien ift das Seftlanb Unteritaliens gemeint: aher auch bier 
batte ein Herzog von Bayern nichts zu fagen und ber Raifer “inger, als 
er mit einem Heere ba ftand. 

4) Semeiner, Ehr. der St. Regeuökurg. I. ©. 9 
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berühmte Schwiegermutter, die Kaijerin-Wittwe Nichenza, glaubte nad 
feierliher DBeftattung ihres Gemahld nur eine Yürftenverfammlung 
nad) Quedlinburg berufen zu dürfen, um ihre Tochter Gertrud mi 
der Krone geſchmückt zu fehen, die fie jelbjt mit Ehren getragen hatte. 
Allein eben diefe Macht der Yamilie und ihre daraus herborgehende 
allzu große Sicherheit ließ fie zu wenig Vorſicht gebrauchen und er 
wecte ihre thatkräftigen Gegner zu raſcher Thätigkeit. Der Baylı 
hatte jic) faum noch mit dem frommen Yothar vertragen; ihm wer 
Heinrich von Bayern ein zu mächtiger und gefährlicher Kaijer; de 
Vorgänge in Viterbo und Montecaſino waren nicht vergeifen, jondern 
hatten die entjchiedenfte Oppofition gegen den Welfen zu Rom hervor 
gerufen. Wenn die Nachricht wahr ift, daß Lothar dereinjt um Bejtätigung 
feiner königlichen Würde dort nachgeſucht hatte, ) wenn es gewiß if, 
daß er wegen Nachfolge Heinrichs mit dem Papjte verhandelt hatte, 
jo war der Punft ſchon gefunden, wo man Heinrich treffen fonnk. 
Der Yegat Dietwin erhielt demnach Auftrag, Alles anzuwenden, damit 
ein anderer Fürſt zum König erwählt werde, und er gewann hierf 
die Erzbiſchöfe von Köln und Trier. Der Yettere war jener, fdhen 
zuvor genannte, dem Kaiſer Yothar durch päpftliche Unterſtützung ale 
Erzbifchof aufgedrängte Adalbero (aud) Albero genannt); er blieb tz 
auf päpftlicdher Zeite und trat nun in die Rolle des 1137 geitorbenen 
Adalbert von Mainz. Als Heinrichs Feind Hatte er ſich mit Conrat 
von Hohenftaufen in Italien befreundet. Seine Thätigfeit fam jenes 
Stolze gleih. Da er in viele Kämpfe mit den lotharingischen Kanb 
rittern verwidelt war, ſchwur er einft, feinen Bart nicht zu fcheeren 
bis er die Burgen zweier Grafen erobert habe, und hielt jein Gelubke: 
er wadıte bei Nacht und schlief am Tage; voll munterer Yaune be 
der Mahlzeit, weinte er viel während des Gottesdienſtes; als er icen 
längjt nicht mehr gehen und weder auf gewöhnliche Art, noch in de 
Art der Frauen reiten konnte, ließ er jih in ciner Zänfte swiss 
zwei Pferden tragen, und in diefer Yage zog er aus, muſterte tem 
Eoldaten und ermunterte fie zum Kampfe.“,) Die Gegner Heinride 
von Bayern konnten nur an die HDohenjtaufen denken; denn nur f 


) Schmidt, II. S. 498. 

) Jaffèé, ©. 172. 

2) So erzählt wenigitens fein Yobredner in ber vita Alberonis, cap. I 
16 sq. 25. 26. Manche Züge gleichen denen Mdalberts von Bremen, cbme 
Adalbero von Zrier viel glücklicher war, wahrſcheinlich weil Die Eitelkeit Ines 
Veritand nicht völlig umnebelte, wie jenen des Bremer Erzbiſchefs. Far 
Schloſſer, Weltgeſch. II. S. 270. 
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waren fähig, gegen Heinrich aufzutreten. Der ältere Bruder Friedrich) 
fcheint jedoch damals die Luft nad) einem Throne verloren zu haben, 
den er zwölf Jahre vorher offen erſtrebte. Nicht fo fein jüngerer 
und beftigerer Bruder Conrad. Es ift wahrjcheinlich, daR zwiſchen 
ihm und Albrecht dem Bären aus dem Gefchlechte der Ballenjtädt 
(jest Anhalt) ein heimlicher Bund gejchloffen war, der fie gegenfeitig 
in ihren gewagten Unternehmungen ermunterte. Albredit war Sohn 
der. Eilifa und durch diefe Mutter ein Enfel de8 Magnus, des Tebten 
der Billungen; Heinrih von Bayern war Sohn der Wulfhilde, 
jüngerer Schweſter der Eilifa.!) Schon daß Lothar als Nachfolger 
des Magnus zum Herzog von Sadjfen erwählt worden, hatte Dtto, 
den Bater Albrechts, gefränft; daß ſodann derſelbe Lothar das Herzog: 
thum Sachſen feinem Schwiegerfohne Heinrich) verlieh, Hatte den 
Albrecht noch tiefer verlegt, und er wartete wohl nur auf Lothars 
Zod, um die wirkliche Vereinigung Sachſens mit Bayern zu ver- 
hindern. Nun war Albrecht der Erfte, der das Zeichen des Wider: 
ftands gegen Herzog Heinrich) gab und den zu Quedlinburg beabfichtigten 
Neichstag mit gemwaffneter Hand verhinderte. Als hierauf unter Leitung 
des Reichs-Erzkanzlers ein Reichstag nah Mainz ausgefchrieben 
worden, ſah Heinrich, im Vertrauen auf feine Macht und in Unfennt- 
niß der päpftlichen Ränke, nod) immer dem Ausgang der Sache ruhig 
entgegen. Der päpftliche Legat dagegen, die Erzbifhöfe von Köln und 
Trier, fowie die zwei rafchen Fürften Conrad und Albrecht rührten 
fi) und wollten e8 auf den Ausgang einer gefeglihen Wahl nicht 
ankommen laſſen. Ihr Spiel war zu weit vorgerüdt und zu gefähr- 
Sich geworden, um nicht Alles an einen glüclichen Ausgang zu feten, 
und die Schranken des Rechts zu überjpringen, trugen fie feinerlei 
Bedenken. Bor dem Zufammentritte des auf Pfingften nad) Mainz 
berufenen Reichstags erwählten im März 1138 die beiden genannten 
Erzbifchöfe, der Bifchof von Worms und einige unbedeutende Fürften 
in Coblenz Conrad von Hohenftaufen zum deutfchen König. Die 
Krönung dur) den Legaten Dietwin folgte alsbald zu Aachen. ?) 


1) ‚Der berühmte Heinrich von Sachſen nannte fid jelbft einen Löwen (ur: 
kundlich); — Albrecht nannte fich vermuthlic auch felbft einen Bären. — Als 


. bei Gelegenheit der Kreuzzüge und ber ſich immer mehr vervielfältigenden Turniere 


k 


die Wappen auffamen, war fein Raubthier ficher, daß es nicht in die Wappen: 
ſchilde veriebt wurde” Schmidt, III. ©. 108. 
2) Ann. Erphesfurd. a. 11388. Principes communicato -"rsilio decre- 


B verunt generale conventum in pentecoste Moguntie fier "nnradus 
1 Suevus — quondam usurpator regii nominis — successit pI 


Gef. d. deutſch. Monarchie. Dh. IL. 
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Se hatte der PBapft fein Gewicht im bie Waagſchale gewerfen; 
die Sade war vollbracht; nun handelte es ſich für Heinrich darum, 
den Kampf gegen die Kirche und gegen die Hohenftaufen 
gleichzeitig und ungefäumt zu übernegmen. Sogar der Ber 
wand, unter welchem Conrad durch Dietwin gefrönt wurde, wer ein 
bem päpftlichen Anfehen günstiger; denn Dietwin krönte, nidt der 
Erzbifhof von Köln, obmohl die Krönung in feinem Spreugd u 
Aachen gefchah, angeblid weil der Erzbiſchof das päpſtliche Pallinn 
noch nicht erhalten hatte und deßhalb — behanptete der päpftlide 
Legat — noch nicht zu den feicrlichften Handlungen ſeines Wanted 
ermächtigt fei.!) Aber diejes Pallinm (Ehrenfleid) Hatte früher fein 
Erzbiſchof; fodann wurde e8 einigen als Gunft und Auszeichnung 
angeboten, ım ihre Eitelkeit zu verführen, zuletzt — wnd ſchon 
damals — erſchien das Mäntelchen (oder Läppchen) als ein weſent⸗ 
fihes Erfordernig für einen Erzbifhof und mußte von Rom wit 
ſchwerem Gelde erfauft werden.?) Gefchehene Dinge find der Stern, 
an den ſich andere anreihen, wie oft ein Steinden, das von der 
Höhe füllt, Bergftürze nad) fi zieht. Konrad, der gekrönte Mmig, 
hatte bald einen wachjenden Anhang; Heinrich Freunde verminderten 
fi; der Reichstag zu Mainz fam nit zu Stande, fondern an 
anderer Reichstag, den Conrad nad) Bamberg berufen Hatte, wer 
zahlreich beſucht. Hier wurde der Herzog von Bayern nach Regent 
burg geladen, um die Neichsinfignien zu übergeben.) Es ſcheint, 
daß er wirflih dahin ging und die Keichsinfignien ablieferte, olme 
Conrad zu fehen, in der erregten, aber getäuſchten Erwartung, »af 
ihm nunmehr auch feine Herzogthümer nicht würden beftritien 
werden.t) Heinrich) wurde nun auf den Reichstag zu Angeburg 
vorgeladen; er fam aud) dahin, aber mit ftartem Gefolge, wahr 





a Thietwino cardinali consecratus. — Ad hujus tamen negocii homorem 
consensug multorum magnorum principum est minime requisitus. Der Grfurter 
Annalift war den Sachſen zugeneigt und gegen ben Schwaben Conrad feindlich 
gefinnt. Indeſſen geben die angeführten Thatſachen fe. Böhmer, Hege 
inde a Conrado. I. p. 114. v. Raumer, I ©. 389. Zaffe, Genrad UL 
©. 5. Conrad war alfo [hen ein Pfaffenfönig, wie man fpäter Heinri RAN 
und Wilhelm von Holland genannt bat. Ter Unterſchied war nur, daß Gonrab 
auch von einem großen Theile der Nation dem Henrid von Bapern vorgezoge 
wurde, wie ſein raſcher Fortgang erwieſen hat, während jene Pfaffentðmge 7) 
beinaße — auf den ‚Kinftuß der Geiftlichfeit Rüben. 
Schmidt, II. ©. 
i Bd. L ©. 301 1 
Otto Frising. Chr. VII. cap. 28. 
) Bergl. Saffe, Conrad III. ©. 
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ſcheinlich weil er in Regensburg feine Wirfung von feiner Nadh- 
giebigfeit geſehen Hatte.') 

Es wäre folgerechter vom Heinrich gewejen, nicht in jo großer 
Begleitung, ober gar nicht zu fommen. Das erjtere Bielt er wohl 
für unfiher und das letztere für bedenflih, weil man daraus einen 
Borwand zur Acht herleiten lonnte. Denn auf Königsporladung waren 
bie Fürſten verpflichtet, an dem föniglichen Hof oder auf den beftimmten 
Reichstagen zu erfeheinen, wenn fie nicht als eidbrüchig behandelt werden 
weiten. Sie waren ja ehemals nur Beamte des Könige. So war 
Heinrich V., wenn er einen Aufruhr Lothars oder anderer ſächſiſcher 
Furſten befürchtete, nad) Goslar gegangen und hatte fie dahin geladen, 
um fie zum Gehorjam oder zum Aufruhr zu zwingen. Der Aus—⸗ 
weg Heinrichs von Bayern, in die Nühe Augeburgs zu kommen, 
«ber in furchtbarer Nüftung, war ein Mittelding zwifchen Gehorſam 
and Trotz.) Courad, dem wahrſcheinlich ein Vorwand zum Bruch 
willkommen kam, und der die Nachricht von einem Siege Albrechts 
über Heinrichs Anhänger bei Mimirberg erhalten Hatte, erklärte 
nun ohne Weiteres: kein Fürft dürfe nah altem Herfommen 
zwei Herzogthümer zugleich befigen; Albrecht habe auf Sachſen 
beſſeren Anſpruch als Heinrih, und ihm, dem König, ſtehe es zu, das 
eröffnete ‚Zehen zu vergeben. Heinrich durfte diefe Behauptungen nur 
ablehnen, denn es Haubdelte ſich gar nicht von einem eröffneten Lehen; 
er hatte Sachſen ſchon von Lothar empfangen; Otto II. hatte feinem 
Betr Otto, Sohn Ludolfs, zu dem Herzogthum Schwaben noch Bayern 
gegeben; Conrad II. feinem Sohne Heinrid) Bayern, Schwaben, Burgund, 
Franlen Hinterlaffen; Heinrich III. feinem Sohne Heinrid IV. nicht 
viel weniger.) Aber wan kann bei den erften Schritten auf einem 
unrechten Wege nicht ftehen bleiben. Mochte das Hecht fich fo ober 
anderö verhalten, ein deutſcher König mit einigen Befigungen in 
Franken war neben einem fräftigen Herzog von Bayern und Sachſen 
nar ein Schattenfünig, und das wollte Conrad nicht fein. Er verließ 
Augsburg heimlich, in der Nacht, eilte nad) Würzburg und ſprach dort 

2) Daß gegen Gonrad nicht parteilihe Chr. Ursperg. jagt: Heinricus dux 
regalia servans aberat, ad quae reddenda — dies Ratisponae praefigiter. 
Quo vweniens regalia quidem multis illectus promissis reddidit etc. Ber Er- 
furter Annalift fchreibt: Qui Conradus regalia — callide adquisivit et eundem 
(Henrioum) ducatu Saxoniae privare voluit. Otto Frising. VIII. 28 ebenfo: 
regalia quidem multis illectus promissis reddidit, sed tamen ea minime 
congeeutus reoessit. 

% Schmidt, Al ©. 517. 

®) Noch andere Beifpiele |. bei Böttiger, ©. 48. 

21* 
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mit Beirath einiger Fürften die Acht über Heinrich, der fein Herzog 
thum fo geſchwind nicht laffen wollte.) Auf Weihnachten 1138 zu 
Goslar übertrug Conrad feierlich da8 Herzogthum Sachſen auf Albrecht, 
und dieſer verichaffte dem Spruche Gehorfam durch fein Schwert, 
ſowohl in Lüneburg, als Bremen, Bardewid und in Holftein. m 
Süden war ber Kampf gleichzeitig entbrannt, aber auch Hier der tapfer 
und reiche Conrad von Zähringen, Freund Heinrichs von Bayern, 
fo entfchieden von Friedrich) von Hohenftaufen gefchlagen worden, dei 
er das Breisgau und einen großen Theil der Schweiz in furzer Zeit 
verlor, fo daß ihm nur Unterwerfung übrig blieb. Durch diefe Erfolge 
ermuthigt, ſprach nun König Conrad dem geächteten Heinrich felbft 
Bayern ab und verlich es feinem Halbbruder, dem Markgrafen Leopold 
bon Oefterreih. Diejer fiel Bayern von der Oftfeite an, während 
Herzog Heinrid) nad) Weften gerichtet war, und jchnell ging dieſen 
da8 ganze Land verloren. In fehr ſchwacher Begleitung mußte a 
nach Sachſen flüchten; nur fein Bruder Welf blieb in Bayern zurüd, 
um gegen Leopold zu fechten. 

In Sachſen aber fand Heinrich nicht allein noch viele Freunde 
feines Schwiegervaters Lothar, der Kaiferin-Wittwe Nichenza und feiner 
Ehefrau Gertrud, fondern der überraſchende Gang der Ereigniſſe hatte 
den Widerwillen gegen den ftolzen Heinrich bei nicht Wenigen in Mit 
leid mit dem ſchnell Gejunfenen verwandelt; Furcht und Neid gegen 
die ſchnell aufblühende Macht der Hohenftanfen fingen an fich zu regen: 
vielleicht and) Antipathie der Sachen gegen die Schwaben; Heinrichs 
Anhang wuchs; auch aus Bayern kamen Freunde zu ihm herüber; 
Conrad vermißte ſchon um Weihnachten 1138 in Goslar und ebeio 
ſechs Wochen darauf bei der in Tuedfinburg angefagten Zuſammen 
funft viele Fürften; andere fand er unzufrieden; das Glück der Waffen 
begünftigte nicht mehr Albrecht, fondern Heinrich; diefer bemächtige 
ih) de8 ganzen Nordens wieder; Albrecht mußte zu Conrad an da 
Rhein entweichen. Nun fammelte der König jeinen ganzen Anhang 
bie drei rheinischen Erzbifchöfe, die Biihöfe von Worms, Speyer, Je, 
Leopold von Oeſterreich, Albrecht den Bären, und zog an die Fulte, 
in die Gegend von Hersfeld. Heinrich war zur Entjcheidung bereit 
und zog mit dem GErzbifhof von Magdeburg, fowie mit anderen 
ſächſiſchen und bayerischen Fürſten durch Thüringen ihm entgegen ax 

2) Dum peracta coena cubitum se ire simularet, adductis clam equi» 


turis, cum paueis civitatem exivit, ac Herbipolim pervenit, ubi judicio que 
rundam principum dux proscribitur. Chr. Ursperg. 
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die Werra, in die Gegend von Kreuzburg; an den Höhen, welde die 
Wafferfcheide zwilchen Fulda und Werra bilden, die bei Minden 
zujammenfließen, ſchien fi) der Kampf zwilchen Hohenftaufen und 
Welfen um die deutiche Krone entscheiden zu follen. Der neue Erz- 
biſchof von Mainz, Adalbert, und mehrere andere Fürften drängten 
dazu; andere, 3. B. Adalbero von Zrier, eben fo eifrig auf Waffen- 
ftillftand bis Pfingften des nächften Jahres. Für die Fürften war 
ein Vergleich bei weitem das Wiünfchenswerthere; denn blieben Welfen 
und Hohenftaufen ftark, fo blieb eben dadurd die Macht eines Königs 
aus diefem oder jenem Haufe nicht ohne ein mächtiges Gegengewicht; 
der Widerftand gegen den König hatte dann ftetS eine Anlehnung und 
ein Haupt. Gründe und Mittel jeder Art, Furcht des VBürgerfrieges 
und freundlihe Zuſammenkunft bei Tafel und Wein wurden in 
Bewegung gejeßt, um das Ziel des Friedens und vorerft den Waffen- 
ftillftand zu erreichen, befonders von Adalbero, der einen ganzen Wein- 
feller mitgebracht hatte; Pracht und Freuden der Tafel, ſchon damals 
fehr brauchbare diplomatifche” Künfte, wurden reichli in Anwendung 
gebracht. Nad) dem gefchloffenen Waffenftillftande vertheilte er den mit- 
gebrachten Wein unter die Fürften, befonders forgte er, daß fich die 
betrübten Sachen das Herz damit erfreuen möchten. „Denn, jagt 
fein Lobredner, „Albero erwog, daß zum Siege und zur Stimmung 
der Gemüther viel Wein und reichliche Speife mehr wirken, als viele 
Zaufende von Dienftleuten.“ 1) 

Als der Waffenftillftand zwifchen Conrad und Heinrich geſchloſſen 
war, trat der Tod in die Mitte, um ben Frieden zu fichern. Heinrich 
ber Stolze war gefränft und trübftnnig, fein Gemüth von dem Wechfel 
alter Größe und Macht, von der wohlbegründeten Hoffnung auf den 
deutichen Thron bis zur Flucht mit wenigen Getreuen und bis zum 
zweifelhaften Kampf um die Eriftenz tief erfchüttert und angegriffen; 
er erkrankte und ftarb ſchon am 20. October 1139 zu Quedlinburg, 
37 Jahre alt.) Den Tod Heinrichs glaubte- Albrecht der Bär fofort 
benugen zu können, um ſich Sachſens wieder zu bemächtigen; allein 
die Freunde ber Richenza und Gertrud ſchützten Heinrichs zehnjährigen 
Sohn, den fpäter ſ. g. Heinrich den Löwen; der von Albrecht nach 


1) Vita Alberonis, cap. 15. Jaffé, ©. 26. 

Irremediabili morbo tristitiae. Vergl. Böttiger, Heinrich ber Löwe, 
©. 46 bis 52. Vergiftung wurde auch in dieſem alle behauptet (ſ. ben Anna- 
lista Saxo ad.a. 1189 und Ann. Magdeb. a. 1189, bei Pertz, Monum. Ser. XVI, 
veneficio ibidem infectus), ift aber völlig unerwiefen. 
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Bremen ausgefchriebene Yandtag fam nicht zu Stande und er jellk 
wurde von iibermächtigen Feinden fo umdrängt, da er mit Gefahr 
flühten und fein Stammfdjlog Anhalt der Zeritörung yreiögeben 
mußte. Auch in Bayern hatte fi Heintichs Bruder elf gegen 
Leopold behauptet und diefen fogar 1140 bei der Belagerung dei 
Schloſſes Phalei überfallen, gefchlagen und aus dem Yande getrieben; 
er war dann felbft in Schwaben eingedrungen, und erft im December 
1140 fonnte König Conrad mit einem Heerc wider diefen Feind ziehen. 
Bei Weinsberg, das Konrad befagerte und Welf entfegen weilte, fe 
ein heftiges Treffen vor, wo man zuerft den Schlachtenruf, Tpäkr 
den Barteiruf gehört haben will: „Die Welf! Hie Waiblinger!“ ') 
Jahrhunderte Hindurd; wurde Welf und Weibling, Guelphe und 
Shibelline in Deutfchland und in alien die Bezeichnung von zwei 
ſich tödtlich hafjenden Factionen, von Kaiferlichen und Päpſtlichen, von 
Aristofraten und Demofraten, von Allen, die in unverfühnlicher Fein 
Ihaft fi) trennten. Konrad fiegte, Welf mußte flichen, Weinsberg 
die Thore öffnen. Die Weiber des Städtchens erlangten bei diefer 
Gelegenheit den Ruhm, ihre Männer zu retten; e8 war ihnen erlaut 
worden, das Yiebjte mit ji fort zu tragen, und fie trugen ib 
Männer hinaus, die wegen der hartnädigen Vertheidigung des Orte 
den Tod erwarteten. ?) 

Indeſſen dauerte der Bürgerkrieg in Schwaben, Sachſen m) 
Bayern (wo Welf das Geld feines Freundes Roger don Eichen w 
Werbungen benugt haben jotl) jo lange fort, bi8 der Tod einiger der 
Betheiligten die Mittel der Ansföhnung darbot. Yeopold von Ocher 
reich ftarb; Nichenza ftarb; der friegliebende Erzbiichof Adalbert von Main 
ftarb ebenfalls und wurde durch einen friedliebenden Mann erfegt (derk 
Markolf). Zum Nachfolger Yeopolds ernannte der König fiir Ocfer 
reich und Bayern deſſen Bruder Heinrid) (mit dem Beinamen Yajemir 


) Ob Waiblingen eine Burg an ber Rems, ober am Kocher? f. Boͤttiget. 
&. 631. Jaffé, ©. 35, bemerft mit Recht, daß Andreae Presbyt. Rati 
Chr. feine auverläffige Quelle für bie Graählung in Belreff jenes Schlachtrues 
fei. Allein der beftigfte Kampf zwifchen Welfen und Waiblingern war ; 
ſpäter wenigſtens war er nic beftiger und da jener Schladtenruf an und für #6 
feine Erfindung ift, fo läßt er fi um fo mehr in jene Zeit verfeßen, als Ef 
perfönlich bei Weinsberg führte, fowie ein Waiblinger auf der anderen Seite 

2) Godefridus Colon. ad a. 1139. Wir feben nit ein, warum bel 
in Volksſagen gefeierte Irene der Weiber zu Weindberg eine Erfindung genami 
werden fol. Die Chroniken find aus jener Zeit Quelle bet Geſchichte umb Kal 
Meile, was fie erzählen, ift nicht unmittelbare Wahrnehmung der Erzͤhler; dk 
Vollsſage hat body gewöhnlich einen Grund; unglaublid if bei diefet Gage with 
Veral. Böttiger, S. 64. Jaffé, S. 86. 
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gott), und diefer Heinrich von Oeſterreich bot der Gertrud, Wittwe 
Heinrichs des Stolzen von Bayern, feine Hand. Auf Pfingften 1142 
feierte Conrad in Frankfurt die Hochzeit 14 Tage hindurch, offenbar 
erfreut, ein vedliches Drittel der Ausfühnung mit den Welfen gefunden 
zu heben;!) freilich widerfprah der Mann, der damals diejen 
Kamen trug und der Weltefte ſeiner Familie war, der Weberlaffung 
des bayerischen HerzogthHums an Jaſomirgott, jedoch ohne Krfolg. 
Wbrecht der Bär mußte fih mit der linabhängigfeit der Mark 
Brandenburg von Sachſen genügen.?) 

Auch in Lothringen gelang es Konrad, durch Ernennung feines 
Verwandten, des Godfried von Löwen, zum Herzog, feiner Partei 
die Oberhand zu geben; der Gegner Godfrieds und des Königs, 
Heinrih von Limburg, Sohn Walrams, mußte weichen und ging in 
ein Klofter. Ebenſo machte der König Jeinen Einfluß in Böhmen 
"geltend, als 1140 dort Herzog Sobieslaus geftorben war. Zwar 
hatte Conrad vorher diefem die Nachfolge feines Sohnes verfprocden ; 
allein er änderte feine Gefinnung, da der Sohn des früheren Königs 
Wladislaus Konrads Halbichweiter zur rau hatte und von dem 
böhmischen Adel zum Herzog erwählt wurde. Später wechlelte der, 
nicht nach feiner Erwartung belohnte Adel Partei und belagerte Prag. 
Allein Conrads Erjcheinung mit einem deutjchen Heer genügte, um 
feinen Schwager zu befreien und diefem die Krone zu ſichern (1142). 

Im Norden des Reichs entftand Streit über die Grafſchaft Stade; 
der Erzbifchof von Bremen, zu deſſen Sprengel die Grafſchaft gehörte, 
befehnte damit Hartwig, den Erben des früheren Lehenbefigers; allein 
der nun ſchon zum Süngling gereifte Sohn Heinrichs des Stolzen, 
Heinrich der Löwe, behauptete, daß ihm diefe Belchnung verſprochen 
ſei. Auf einer von König Conrad veranlaßten Zufammenfunft Hein- 
richs und des Erzbifchofs wurde diefer gefangen genommen, ſpäter 


nd 1) Sciens hac conjunctione multos confederari. Godefridus Colon. 
a. 1142, 

9) Diefe Thatfache wird zwar von Giefebreht, Wendifhe Geſch. IL. 8. 
Nr. 2, niht anerkannt, weil bie geſchichtlichen Quellen der zunächſt berührten 
Gegenden darüber fchweigen. Indeſſen wirb ber Ältefte und entichiebenfte Bundes: 
genoffe Conrads bei dem allgemeinen Frieden nicht leer ausgegangen fein. Das 
aBfanifhe Haus ſtand damals am höchſten und wurde fpäter noch einmal durch 
Leopold von Deffau berühmt. Die Tinderlofe Ehe des Fatholifch gewordenen Fürſten 
von Anhalt: Köthen (Errichters einer Spielbank), die Geiftesfranfheit bed Fürſten 
von Anhalt: Bernburg, bie Schwäche des Fürften von Anhalt: Deffau, der im 
Jahre 1848 eine ſ. g. demokratiſch⸗ monarchiſche Verfaflung zugeftanben und fobann 
bei verändertem Wind ohne Weiteres wieber aufgehoben bat — alle biefe Ver⸗ 
hältniffe fcheinen den Ausgang des Geſchlechts vorzubedeuten. 
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zwar entlaffen (unter nicht befannten Bedingungen) ; aber der jung 
Heinrich Hatte Hier die Klaue des Löwen gezeigt.!) Die Friedens 
ftörungen wollten im Ganzen nicht aufhören und unverkennbar beiek 
Conrad daffelbe Anjehen nicht, wodurch anderen großen Kaifern be 
Erhaltung des öffentlichen Friedens leichter gelungen ift. Welf von 
Bayern war nicht zur Ruhe gebracht; er wurde fogar von Frichrich 
von Schwaben unterftügt, während Heinrich Jaſomirgott von Ocfter 
reich das Herzogtfum Bayern mit dem Schwert behauptete.?) Den 
Grafen von Namur fonnte feine Abmahnung, fondern nur der Ze 
von feinen Fehden gegen Adalbero von Trier abbringen.?) Dazu fm 
in den Jahren 1141, 1142, 1143, 1144 Mangel, Hungersnot, 
Pelt.*) Die Heinen Ritter folgten dem Beifpiele ber großen, und 
während diefe mit ihren Standesgenoffen Krieg führten, erhuben jew 
ihre Hand gegen Yedermann.d) Burgund ftellte fi) immer ımab 
hängiger von Deutichland; Ungarn, Polen und felbft Böhmen feugneten 
die Oberhoheit des deutjchen Reichs; 5) Italien war fich durdens 
felbft überlaffen und in heftige innere Kämpfe verwidelt, Roger vor 
Sicilien, nicht glücklich bei feinem erften Verſuch, Apulien wieder ze 
gewinnen, war bei dem zweiten Einfall glüdliher und das Ye 
erzitterte bei der graufamen Rache, die er an den Gegnern nahm.) 
Der Gegenpapft Anaclet war am 25. Januar 1138 geftorben, ame 
cenz auf einem unvorfidhtig unternommenen und fchlecht geleitete 
Kriegszug in die Gefangenihaft Rogers gerathen. In mündlichen 
Austausch der Gedanken von Roger gewonnnen, belieh er dieſen wir 
Tage ſpäter mit Apulien, Galabrien und Capua; er dagegen erhelt 
Venevent zurück und ftarb am 24. September 1143, fein Nachfolger 
Cöleſtin II. fhon am 9. März 1144. Nach diefem flehte Lucius IL 
umfonft bei Conrad, die empörten Römer zu ftrafen. Endlich wagt 
er es felbft und griff zu den Waffen; von dem Capitol vertrieben, 
mit Steinwürfen verfolgt und verwundet, jtarb er am 25. Februar 1145. 
Zwei Tage darauf war unter dem Einfluß des Bernhard von Elair 


2) Vergl. Chr. Ursperg. Jaffé, ©. 65. 

s\ Godefridus Col. ad a. 1148. 

®\ Ann. Corbeiens. a. 1148. 

%) Sigeberti Cont. Ann. Laubiens. a. 1141. 1142, bei Perg, Sen. IN, 
postis horrida, hiems aspera, fames gravissima., 

8) Ann. Corbeiens. Fures complures — ex militibus conglobati. 

©) Bergl. Jaffé, ©. 70. 

Ann. Cavens., bei herb, Scr. III. ad a. 1138 sq. Post rex Barım 

eiscens cum magna difficultate reddita est ei, ubi principem et barose 

—X Et siluit terra in conspectu ejus. 
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vaur Eugen IH. erwählt, entwich aber bald voll Furdt vor dem 
römischen Volt, zuerft nad Lucca, ſodann nad) Frankreich.!) 

Co wie in Stalien zu jener Zeit das Studium der Rechte und 
- der Medizin auf den Univerfitäten zu Bologna und Parma ſchwung— 
haft betrieben wurde, jo in Frankreich Theologie und Philofophie zu 
Baris, Orleans, Troyes, Poitierd.?) Bernhard von Klairvaur be- 
gnügte fich nicht mit einem Xehrftuhle in Frankreich, fondern fuchte 
überall in Europa, wo fid) Gelegenheit dazu eröffnete, die Sache der 
riftlichen Kirche thatkräftig zu fördern und ihren Frieden zu bewahren. 
So hatte er zwifchen Innocenz II. und Roger von Sieilien vermittelt, 
fo zwifchen Kaifer Lothar und den Hohenftaufen, bei den Papftwahlen 
Einfluß geübt; fpäter hat er für die Kreuzzüge gewirkt. Allein das 
römifche Volf war damals, wie die Staliener überhaupt, zu einem 
neuen Sinn erwacht, zu einer Freiheit, die oft in Frechheit und in 
Hochmuth ausartete, zu einer Freiheit, die fie mißbrauchten und ba- 
durh die Beute FHleiner und graufamer Tyrannen wurden. Ein 
Schüler des berühmten franzöfiichen Gelehrten Abälard, Arnold von 
Brescia, ein Mann vol Zugend und Beredſamkeit, aber ohne 
Menſchenkenntniß, begeifterte die Römer durch die Gefchichte ihrer 
Vorfahren und fie träumten von einer neuen römischen Weltmacht.) 
Anaclets Bruder, Jordanes, Hatten fie eine Zeit lang als ihren Patri- 
cius an die Spite geftellt, den Papſt in allen weltlichen Rechten 
beſchränkt und Conrad nad) Rom, als an den Sit feined Reiche, 
eingeladen.*) Selbſt der Zuftand der römischen Kirche, den fie am 
beften kannten und der fid) von einem jehr unverdächtigen Zeugen, 
von dem frommen Bernhard von Clairvaur, in feinen Briefen be 
fhrieben findet, regte die Römer auf. So fehr Bernhard gegen alle 
Neuerer eiferte, jo fehr war dod) auch ihm zumider, daß fogar während 
der Firchlihen Spaltung, während zwei Päpfte in Rom waren, an 
dem päpftlihen Hofe Pracht und Verfchwendung Herrfchten, Kirchen und 
Altäre ihres Schmucdes beraubt wurden, um zu dem Barteifampf und 
zu dem päpft dem päpftlichen Luxus zugleich die Mittel zu finden, und daß Be 

ir 2 Bergl. Shloffer, Weltgeſch. III. ©. 294 fig. 

Scholaſtiſche Spipfindigfeiten gewannen jebod dort zu fehr bie Oberhand 
tiber bie einfache Gotteögelehrfamfeit umd Liebe zu menſchlicher Weisheit; weniger 
in Deutſchland. Schloffer, Vincent de Beauvaid. ©. 4. 

®) Virquidem naturae non hebetis, plus tamen verborum profluvio quam 
sententiarum pondere copiosus, singularitatig amator, novitatis cupidus — 
omnia lacerans, omnia rodens, nemini parcens. Otto Frising. vita Friderici 21. 


Aber Otto war bdeutfcher Bitch 
*ı) Schmibt, I. ©. 523. 
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ftechlichkeit überall in Rom herrſchte, um weltliche Yuft befriedigen za 
fönnen.!) Nicht allein gegen den Papft, auch gegen benachbarte Stäbe, 
gegen Zibur, wandten die Römer ihren Uebermuih und es war über 
haupt der gegenjeitige Haß der italienischen Städte die traurige Zugabe 
zu ihrer Freiheit: Venedig gegen Ravenna, Bologna gegen Moden, 
Florenz gegen Piſa, gegen Siena und Yucca; — das find nur einzel 
Beiſpiele jtädtifcher Feindſchaften, die in Italien Jahrhunderte Bindung 
überall herrſchten und fo tranrige Folgen für dad vom Simmel je 
begiinftigte Yand herbeiführten. 

Der Weg, auf weldjem Gonrab den deutihen Thron errunge 
hatte, war ein mehr oder weniger gewaltjamer Weg; Partei, geheim 
Bündniffe, Lift, Waffen, Verbindung mit dem Papft und mit des 
rheinischen Erzbifchöfen, die Heinrid) den Stollen fürchteten, Hate 
ihm dazu verholfen. Wenn in den letzten Regierungsjahren Yotkert 
wieder etwas Feitigfeit in das deutiche Staatsweſen gefommen wer, 
fo erwachten in dem Streite Conrads mit Heinrid) dem Stolzen de 
Erinnerungen der fürftfichen Willtür, wie fie zu der Zeit Heinrichs IV. 
und Heinrichs V. ſich breit machen durfte In Italien hatte da 
Anfehen der deutſchen Könige ſeit dem Bunde Innocenz IE. mit Neger 
von Sicilien, und jeit der fteigenden Deacht jo vieler NRepubliten in ter 
vombardei und Zoscana, gewiſſermaßen aufgehört. Che ihm nun ie 
Beruhigung Deutichlands und die Herftellung des königlichen Anjchent 
in Italien gelungen war, wurde der thatfräftige Konrad auf nem 
Bahnen geführt. Edeſſa war 1146 in die Hand der Saragma 
gefallen und Bernhard von Clairvaux predigte deßhalb in Frankrei— 
einen neuen Kreuzzug. Dieſer fromme, unermüdlich thätige Dem 
hatte ein großes Anjchen gewonnen; cr wurde den Seiligen gie 
geachtet; der König Yudwig VII, von Frankreich, von Gewifjensbifie 
gepeinigt (er hatte geihworen, daß der von Theobald von du 
Champagne und von Innocenz II. begünftigte Petrus nie Bijdei 
don Bourges werden dürfe, darüber einen blutigen Krieg gefuhet 
und endlid), trog ſeines eidlichen Gelübdes, nachgegeben; er hatte a 
der Einnahme der empörten Stadt Vitri eine Kirche verbrannt, weils 
fi) 1500 Menſchen angeblich gerettet hatten),”) Ludwig VIL me 
ßrantreich bezeugte Bernhard von Clairvaux feine Bereitwilliglen 


y Kit 243. Quidguid in altaribus et in altarium v a 
Ipain sacris imaginibus auri et argenti reperiri potuit, —— 
Jaffé, S. 00, F 
') Schmidt, 11. &. 526, 
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einen neuen Kreuzzug zu übernehmen. Mit Eifer predigte Bernhard 
und riß, troß der erften Schwierigkeiten, auf der Verſammlung 
von Vezah alle Zuhörer mit fich fort. Der König umd viele des 
Adels, fewie des Wolfe, nahmen das Kreuz. Er fehrieb aud 
an Konrad nah Deutichland und ein Mönd Rudolph predigte am 
Rhein. AL Conrad, eingedent der vielen in Deutſchland höchft 
"nöthigen Geſchäfte, Feine Luft zur Theilnahme bezengte und der 
genannte Mönch eine graufame Yudenverfolgung aufregte, kam Bern- 
Yard ſelbfſi nad Denticdjland, verwies Rudolph feinen Fanatismus 
und bewog ihn in das Kloſter zu Clairvaux einzutreten;) er ſprach 
fodann auf dem Reichsſstage zu Speyer (im December 1146) mit 
folher Wärme zu den Fürſten über ihre Ehriftenpflicht, über ihre 
Verantwortung am jüngften Zage, daß der bis dahin immer zurück⸗ 
haltende Conrad ausrief: „Ich erfenne den Willen und die Gnade 
Gottes; er foll mid nicht undanfbar finden.” Konrad nahın das 
Kreuz und mit ihm die Herzoge von Lothringen, Bayern, Böhmen, 
die Markgrafen von Defterreih, Steyermarf, Käruthen, die Bilchöfe 
von Bremen, Regensburg, Freiſingen, Paſſau, Zeiz, fowie fehr viele 
andere des Adels und der Geiftlichkeit. Diefes Ereigniß fcheint felbft 
den Papit überraicht und Conrad darüber zur Entſchuldigung ver⸗ 
anlaßt zu haben, daß er Bernhard fo leicht gefolgt fei, denn er hatte, 
weil ihm bis dahin die Lage Deutfchlands zu unficher war, alle Ein- 
fadungen nad) Ztalien abgelehnt. ?) Allein wenn er vorher Megen 
der vielen Fehden in Deuſſchland gezaudert Hatte, fo waren diefe nun 
plötzlich durch das große Unternehmen alle befchwichtigt. Conrad von 
Zähringen hatte jchon vorher, nach biutigem, ihm nachtheiligen Krieg, 
mit Friedrich von Schwaben Friede geſchloſſen. Welf von Bayern, 
Heinrich Yafomirgott von Defterreidh (der Feind dieſes Yürften), 
ferner der Biſchof Heinrich von Regensburg pilgerten vereint in das 
gelobte Land. Heinrich der Löwe ließ feine, bereits erhobenen Anfprüche 
auf Bayern während der Bilgerfahrt feines Gegners ruhen. Er felbft 
rüftete mit den nordiſchen Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die 
enden. So entitand Ruhe im Inneren Deutfchlande. Kurz zuvor 
noch hatte Dtto von TFreifingen ausgerufen: „Der weitere Beitand 
der irdifhen Dinge fcheint durch die ſchnöde Ungerechtigkeit diefer 


’) Otto Frising. vita Frid. I. 39. 

*) Bed #piritus sanctus qui, ubi vult, spirat, qui repente vehire consuevit, 
nullas in captando vestro vel alicujus consilio moras nos habere permisit. 
Bergl. Jaffé, S. 114. 
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wirren Zeit in Frage geftellt!"N) Seht, da auch die Fleinen Ritter 
dem Beijpiel der großen folgten, war überall Friede. Nach vorgängiger 
Ordnung mancher Verhältniffe und nad) der im Mai 1147 we 
zogenen Wahl von Conrads Sohn Heinrid) zum beutfchen Kim, 
zog die Maſſe der Kreuzfahrer (die man, nad) wahrſcheinlich über: 
triebenen Angaben, über 90,000 ſchätzt) durch Ungarn nad dem 
griehifchen Reich. Leider traf, wie bei dem erften Kreuzzug, ix 
Eifer auf einen falfchen Gegenftand, auf die wehrlofen Juden. J 
Wirzburg 3. B. fand man den in drei Theile zerftüchten Yeidnen 
eined Menfchen: „als ob dieſes ein gerechter Anlaß zur Wuth fa, 
ftürzten num Einheimifhe und Fremde in die Häufer der Juden u 
ermordeten Alt und Yung, Weiber und Kinder ohne Zaubern m 
Erbarmen.”?) Der griechiiche Kaifer Emanuel, der ſchon vorher mt 
Conrad befreundet war, forderte einen Eid wegen friedlichen Durdyzuge, 
den Conrad bereitwillig mit den Firften leiftete.e Indeſſen konnten 
Plünderungen von Seiten eines fo großen, zum heile ungeorönem | 
Heeres nicht ausbleiben, zumal bei der Armuth vieler SKreusfahe, 
welche den fiir Lebensmittel geforderten Preis nicht zu bezahlen wer 
mochten. Vergeltende Thaten der Griechen gegen Nachzügler m 
Beraubung verirrter Kreusfahrer waren die natürlide Folge. J 
Adrianopel wurde ein franfer Ritter in feiner Wohnung verbramt; 
Friedrich von Hohenftaufen, der Neffe des Kaifers, welcher dieſen gegen 
den Willen feines alten Vaters begleitete, ahndete diefen Frevel ſchre. 
Aud) blieb fein Lager allein von den Wajferfluthen verjchont ale as 
Mariä Geburt die Zelte der übrigen Kreuzfahrer völlig überjchwens 
wurden; denn er hatte dajjelbe auf einem höher gelegenen Lt 
errichtet, und fo machte ſich Friedrich Schon damals als ein küchtiger 
Kriegsmann bemerfbar. Ein empfindlicher Briefwechfel zwifchen Gone 
und Emanuel wegen der vorgefallenen Näubereien und Nachethate 
führte dennoch nicht zu einem völligen Bruch zwiſchen beiden Fürten 
Die Deutfchen famen nad) Pera, erholten fih von den ausgeftandenes 
Mühen, plünderten aber die Umgegend und wurden nun, theife mm 
den Kreuzzug zu fürdern, theils um fie los zu werden, nad Aha 


1) Chr. VII. 84. 

?) Ann. Herbipolens. a. 1147, bei Perg, Monum. Ser. XVI. Ter kim 
der Ungarn, Geifa II, batte die Nache der Deutfchen zu fürchten, weil cr 114 
in dem Streite mit einem Nebenbubler, deifen Bundesgenoſſen, Heinrich ce 
Deſterreich, eine blutige Niederlage beigebracht hatte. Er fand fi mit Hei 
ab und fchaffte bie Mittel zum fehnellen Durchzug der Deutſchen. Qatit 
S. 124. 
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übergeſchifft. König Ludwig von Frankreich und den franzöſiſchen 
Kreuzfahrern ging es auf ihrem Marſche durch Deutſchland und 
weiter nicht beſſer, als den Deutſchen. Schon in Worms bekamen 
fie blutige Händel mit den Einwohnern; auch ihre Führer leiſteten 
dem Raifer Emanuel den Eid, daß fie feine Beſitzungen unangetajtet 
lajjen würden; allein die Zucht des Heeres war nit zu erhalten 
und als ein Glück erfchien es für die Griechen, daß falfche oder 
erdichtete Nachrichten über die Siege der Dentichen endlich” auch die 
Franzoſen auf das afiatiihe Ufer und zu weiteren Märſchen ver- 
lodten. Uber e8 ftand mit den Deutſchen ganz andere. Sie hatten 
den geraden Weg auf Iconium dem Marjche an der Mieeresfüfte 
vorgezogen, oder waren von den Griechen zu diefem Wege überredet 
worden. Bald fehlte es in der öden Gegend an Lebensmitteln; die 
griechiſchen Bewohner flüchteten oder verfchloffen fich Hinter ihren 
Mauern; die Führer entflohen, ein zahlreiches Heer des Sultans 
Maſud von Iconium erſchien, leicht bewaffnet, auf rafchen Pferden, 
in einer wafferlofen Einöde ſchnell und von allen Seiten angreifend, 
eben jo raſch entfliehend; Nachfolgen, Stehenbleiben, Zurüdgehen 
war den von Nahrung für ihre jchweren Pferde entblößten Kreuzfahrern 
gleich verderblich; Hitze und Mangel rieben auf, was der Feinde 
Schwert nicht erreichen fonnte; von 70,000 wehrhaften Kriegern, 
fagt man, blieben nur 7000 übrig; die anderen, jowie die Weiber 
und Kinder, erlagen. König Ludwig von Frankreich erhielt zuerft 
durch Friedrid) von Schwaben in der Gegend von Nicen, fodann 
durch Conrad felbft die Nachricht diefer Unglücdefälle und den Rath, 
wie die Miederholung derfelben dem franzöfiichen Heere eripart 
werden kKönne. Der gerade Weg auf Iconium wurde aufgegeben und 
derjenige über Smyrna und Epheſus vorgezogen; der Heft der 
Deutichen vereinigte ſich mit den Franzofen. Conrad ging frank vorerft 
nach Conftantinopel zurüd, wo er von der kaiſerlichen Familie forgfam 
gepflegt, mit Feten, Schaufpielen, Pferderennen beftens unterhalten 
wurde.1) Ludwig zog durd) Laodicea, verlor an den Grenzen Phrygiens 
und PBamphiliens ein Treffen mit der Nachhut feines Heeres und 
rettete fic) faum. Bald traf auch die franzöfifchen Kreuzfahrer dafjelbe 
Unglüd, welches die Deutjchen betroffen hatte: Hunger, Durft, Hige, 


’) Quanta humanitatis et liberalitatis gratia in lecto infirmitatis nostrae 
non solum per tuoß et tua, sed etiam in propria persona et propriis manibus 


- ministraveris ſchrieb Conrad fpäter aus Deutfchland an Emanuel, Jeffé, ©. 186, 
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Staub; Trümmer ihres Heeres famen nad) Attalen, wo fid Sieg 
Ludwig mit den Vorncehmen nad Antiochien eisfchiffte und be 
Uebrigen fein Gelb vertheilte, um mit Hülfe der Griechen zu Yazte 
ebenfalls borthin, wenn möglich zu fommen. Aber die Griedgen ve- 
riethen und betrogen fie überall, jo daB der größere Theil clan m 
fommen mußte. Ludwig wurde mit feiner jungen Gemahlin (icon 
von Raimund in Antiochien ehrenvoll aufgenommen, hielt es aba 
dennoch bald der Vorſicht angemefjen, fih von dort heimlich a at 
fernen und dann nad) Jeruſalem zu ziehen, wel Raimund ihn burg 
ans zu einem Angriff auf Cäſarea oder Aleppo nöthigen wollte (ai 
dem Vortheil feiner Herrichaft am angemeſſenſten). In Serdjalen 
traf Conrad wieder mit ihm zujammen, der von Conjtantinspel a 
Schiffe nach Accon gefahren war. Und dort vereinigten fic and de 
Graf Alfons von Toulouſe und der Benetianer Johannes Palam 
mit ihnen; der Angriff auf Damascus wurde beſchloſſen.) Ex 
famen vor diefe Stadt, griffen tapfer und mit Erfolg an; aber ix 
feinen von ihren eigenen Verbündeten, von den Chriften Jeruſalen 
verratben worden zu ſein und mußten nach den biutigften Gejedes 
abzichen.?) Auch bei der Belagerung Ascalons wurden fie nicht unkr 
ſtützt und jo gaben beide Könige die Fortſetzung ährer fractieie 
Mühen anf, fchrten beide in ihre Heimath zurüd, Conrad am 8. Sa 
tember 1148.) In Couſtantinopel hielt er fi noch einige Zeit ai. 
um jeine wanfende Geſundheit zu befeftigen, oder wm mit Kai 
Emanuel gemeinſchaftliche Maßregeln gegen Roger von Sicilicu 3 
verabreden; und ſodann hielt er wieder um Pfingiten 1149 5 
Megensburg einen zahlreich beſuchten Neidystag.*) 

Die nordiſchen Fürſten waren beinahe jämmtlih dem Kreusme 
in das Morgenland fern geblieben und hatten dagegen die Slc— 
aus den Gegenden zwiichen Elbe und Oder (die Palaben in Yazs 
burg, die Wagrier im oftlichen Holjtein und Oldenburg, die Mbodriks 
in Mecklenburg, die Wilzen in Pommern) völlig zu vertreiben bejchlofkr. 
oder doch zu unteriochen. Mit den deutichen Fürſten verbündeten ie 
fogar die Dänen, und den Vorwand zum Kriege gab wieder die Religion 
dad Heidenthum der Zlaven, jomie ihre Räubereien (die jedoch wahr 
fcheinlich die Räubereien der Deutjchen und Dänen nicht überıraiai 


ı) Böhmer, Rew. inde a Conrade I. p. 119. 

N) Godefrid. Cal. ad a. 1148. 

3) Anmal. Iodienses a. 1147 bie 1149, bei Per, 8. IV. Rediit rebm 
infuetis. 

e Wilken. Kreuzzüge. v. Raumer. B. III. Hptſt. 6. 
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Bohrer Eifer für die Verbreitung des Chriſtenthums mag bean Auge 
mitunter nicht fremd geblieben fein; Bernhard ven Clairvaur prebigte 
für das Unternchmen; allein e8 war auch viel Soquemer, die heidniſchen 
Nachbarn zu befüimpfen, ale in das Mergenland über Land amd Meer 
zu ziehen; und Vand und Leute waren bier zu gewinnen, während 
men bei dem Zuge nad) Paläftina weiftens ein Stiid Vermögen für 
Die Ausruſtung zujegen mußte!) Die Räubereien der Staven fielen 
allerdings Läftig, befonders waren ihre Seeräubereien, die fie den 
Dünen abgelernt Hatten, ein Grand der Feindichaft für dieſe; zm 
Sanzen wor aber der Zug ein Unterdrückungszug ‚gegen ein ſchwächeres 
Boll, ein Raub- und Beutezug, und es ging dabei ein gutes 
Süd deutſcher Euftur zu Grunde, die wicht dur das Schwert, fon- 
been durch den Pflug vorgedrungen war. In Hofftem war nämlich 
4106 Graf Adolph von Schauendurg als Vaſall der Herzoge vom 
Sachfen eimgefegt worden. Graf Adolph II. aus demfelben Haufe 
rief viele Coloniften, Friefen und Holländer, in das Land und ficherte 
dafſelbe durch einen Vertrag mit dem Abobdritenfürften Niklot gegen 
die Einfälle der Siaven.?) In der Zeit der Hohenjtaufen, als jo 
viele Blüthen des deutfchen Lebens aus dem fräftigen Volksſtamme 
bervorbradyen, die fpäter wieder abfielen, wanderten gerne Männer 
von freier Geburt ohne genügendes Eigenthum nad dem ſlaviſchen 
Rorden; fie zogen in die Marken und weiter bis an den Niemen.®) 
Sie gründeten nicht allein Städte, die fich erhalten haben, fondern 
auch aderbauende Kolonien auf dem Lande, die namentlid, unter dem 
Schutze der Schauenburger herrlich gediehen, num aber durch ben 
Sturm des Kreuzzuges und fpäter durch die Unterbrüdung ber beut- 
ſthen NRitterfchaft wieder veröden mußten.) Da Niflot von ben 
Zuräftungen der Kreuzfahrer unterrichtet war, fo erinnerte er jegt 
Adolph von Schauenburg an das gefchlojfene Bündniß und befektigte 
zugleich feine Burg zu Dobbin. Es war jchwer für Adolph, ſich aus 
ber Klemme zwifchen den Kreuzfahrern und den Slaven zu ziehen; 


2) Ueber die Gefchichte der Slaven an ber Ofifee nach Gotiſchalks Tod fiche 

Sorten Weltgefch. III. S. 279 big 289. 
Die Stadt: und Serichtöverf Lübel3 von Frensdorf, ©. 7. 8. 

®) Droyfen, Geſch. der prauß. Pol. Bd. I. ©. 17. ud Siebenbürgen 
wurde von benfelben bevölkert; dabei dauerte die Einwanderung in die Städte 
fort. „Die engliſch⸗ amerifanifchen Colonien brauchten Zufluß von ganz Suropa, 
und dennoch ift die Trage, ob fie fo geſchwind gewachſen find, wie dieſe beutiche. 
Sollte nicht der Hauptgrund darin _Tiegen, weil damals ber Bauernfland feinen Lieber: 
Aug an Menſchen nicht an den Soldatenftand Fa Schmidt, TIL ©. 108. 

*) Droyfen, Gef. ber preuß. Bol. I. S. 109. 
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er gab Niflot feine genügende, nur eine entfchuldigende Antwort, un 
dieſer entichlojjene Dann betrat nun den fürzeften Weg; er trug be 
Zerftörung in das Land der Chriften, zunächſt nach Holſtein; die 
Anfänge Lübecks und die deutjchen Golonien ringsum wurden bei 
Opfer dieſes Zuges. Hierauf zogen die Deutichen und Dänen gemeis- 
fam vor Dobbin zur Belagerung; allein fie führten den Krieg, we 
Bundesfriege meijtens geführt werden; die Dänen wurden von Rifle 
überfallen, von den Deutſchen fchlecht unterftügt, geſchlagen, ſchriee 
über Verrath und zogen ab; die Deutichen blieben etwas länger m 
Felde, genügten ſich aber mit dem leeren Verſprechen Niklots übe 
die Annahme des ChriftentHums und zogen ebenfall® ab.) 

Auf diefem Zuge waren Heinrich der Löwe und Albrecht ber 
Bär, und fie hätten für den gemeinfamen Zweck ficher mehr ausge 
richtet, wenn fie einen folchen iiberhaupt aufgefaßt und nicht an ihrem 
perfönlichen Gewinn gedacht hätten; fie und die übrigen Herren wollten 
nicht fowohl das Heidenthum vernichten, als heidnifches Yand um 
veute gewinnen?) Heinrich) dem Löwen wird der Preis in ber fu 
matifchen Vernichtung der Heiden zuerfannt; Albredht der Bär ie 
etwas fanfter zugegriffen haben.?) Aber diefer fanftere Weg wer 
rauh genug, wenn die nachfolgende Schilderung der Wahrheit entjprich 
„In der Empfindung der Menfchen (der Deutſchen und Slaven) bi 
der unbezwingliche Gegenfaß des Blutes; nur bier und da hielt jıd 
ein wendiſches Fiſcherdorf, eine Gruppe wendiſcher Ackerdörfer; am 
den meiften wurde die alte Bevölferung hinweggeſchoben!“ — nümlih 
mit der Gewalt auf einmal, oder nad) und nach durch Entziehum 
oder Weberbürdung des Grundeigenthums. Die Wenden zogen nd 
dann im die Mälder zurück, oder in die unfruchtbaren Steppen, trieben 
Jagd, Fiſchfang, Vichzucht, arbeiteten auf Zaglohn. Sie muka 
gefondert wohnen, jtädtiihe Innungen nahmen fie nicht auf: MR 
ftanden nicht vor demjelben Gericht, durften nod) weniger über Deutiqe 
richten.) Cine Genugthuung ift ihnen geworden. Die deutfchen Cie 
twanderer, die ſich zur Verdrängung der Wenden gebrauchen lieh, 
traf fpäter Vergeltung durd) die Interdrüdung der Ritter; fie erhiche 
anfangs Eigenthum (Erbe) gegen mäßigen und beftimmten zZi8, 
eigene Gerichtsbarfeit unter einem Schulzen und waren im dire 

1) Böttiger, Heinrich ber Löwe. S. 100 fl. Jaffé, ©. 445. 

") Nonne terram quam vastamus nostra terra est? fagten fie, ba fie nd 
(hen ala Gigenthümer ber Groberungen betrachteten, Die fie machen weite. 

elmolb, 1. ©. 65. Trovfen, IL ©. 28 fig. °) Der. S. 26 % tal 
®. hu bis 69. 
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Gericht die Cchöffen. Allein als die ſchwachen Fürften des asfanijchen 
Hauſes in den Marken altmälig ihre Rechte, ihre Zinfen, ihre Beeden, 
ſelbſt ihre Gerichtsbarkeit an den Adel veräußerten, und diefer nach 
und nad) Gutsherr, fleiner Landesherr der chemals freien Bauern 
wurde, belajtete er fie willkürlich; die Hufen ihres Landes wurden, 
wenn fie den Herren felbit dienlich waren, „verlaffen gemadt“, 
d. h. die Eigenthümer weggejchoben, wie man früher die Slaven wmeg- 
geichoben hatte, und die Bauernhöfe wurden (nad) dem gebräuchlichen 
Kunftausdrude) niedergelegt; endlid, wenn diejes den Herren noch 
beijer diente, wurde den Bauern aud) die Freizügigkeit genommen, 
die freien Männer wurden Leibeigene;!) fie fonnten dann felbft 
nicht mehr wie die Slaven in der Einöde und dem Walde ein freies 
Leben der Wildniß führen. 

Der König hatte bei ſeinem Abgange nad) PBaläftina feinen jungen 
Sohn Heinrich) zur Verweſung Deutjchlands zurüdgelajien, Haupt- 
fählih unter Leitung des Elugen Abtes Wibald von Stablo und 
Corvey. So wie Conrad durch fein enges Verhältnig mit den Papft 
und der Geiftlichfeit über Heinrich den Stolzen emporgeftiegen war, 
fo rieth auch Wibald, die Herrfchaft auf demfelben Wege in Abweſen— 
heit Conrads zu erhalten und zu befeftigen. Ya! er ging fo weit, 
eine Reife des Papftes Eugen III. über die Alpen zu begünftigen, 


damit die geiftliche und weltliche Gewalt im engen Bunde alle Nuhe- 


ftörer niederhalte. In derjelben Richtung mit ihm wirkte der oft 
erwähnte ftolze Adalbero von Trier, und fie fjahen ihren Wunſch 
erfültt, als Eugen III. am 30. November 1147 mit fiebzchn Cardi- 
nälen, mit italienischen, englifchen und franzöfiihen Biſchöfen feinen 
feierlichen Einzug in Zrier hielt, and zwölf Wochen dort gewiifer- 
maßen al8 Herrjcher, umgeben von Adalbero’3 pomphaften Anftalten, 
verweilte. Der junge König Heinrich hatte alsdann freilich neben ihm 
fehr wenig zu bedeuten und mußte jelbft in Deutjchland (z. B. bei 
der Wahl eines Abtes von Fuld) überall gegen den Willen des 
Bapftes zurüdjtehen. In die Angelegenheiten der deutichen Fürften 
fuchte Wibald möglichit jede Einmiſchung des Königs zu vermeiden 
und dadurch einen Gonflift fern zu halten; war diefer unvermeidlich, 
fo wollte er mit Strenge durchgreifen.?) Den nächſten Anlaß 
hierzu gab wieder der unruhige Welf von Bayern, den Conrad 
auf dem Kreuzzuge mit Freundſchaft behandelt, „Kamerad“ genannt 
) Droyfen, L ©. 60 bi3 


2) Vergl. Schloff et, —* Il. ©. 285. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bo. II, 22 
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und überall an ſich gezogen Hatte Welf aber konnte feiner hände: 
und ranfjüchtigen Natur nicht ımtren werden. Vtoger von Zialin 
fürcdhtete den König Konrad wegen der deutihen Anfprüche in Italien 
und wegen Gonrads Nerbindung mit dem Mailer von Gricha- 
land, Emanuel, der Rogers beharrlider Feind war. Um daher 
Konrad in Deutſchland zu beichäftigen, trat Roger mit dem ſtreu 
(uftigen Welf in Berbindung.!) Diejelbe Politik befolgte Kong 
Geyſa von Ungarn, weil er Konrad chen jo wenig traute.?) ei 
Fürſten fannten Welf ale einen tapferen, unruhigen, kriegsluftiger 
Mann, der immer Geld brauchte und aus dem Krieg ein Hau 
werf machte, wie das im fpäterer Zeit noch häufige? unter da 
Fürſten vorgefommen ift. Saum war Welf in Deutſchland zurid, 
jo zog er Truppen zujammen, fiel in Oberſchwaben ein nnd be 
rennte das Schloß Flochberg. Alsbald jedod) 309 der junge Noms 
Heinrich gegen ihn und nöthigte ihn zur Schlacht, die ſich zu cm 
völligen Niederlage Welfs gejtaltete (im Februar 1150). Kaum konn 
diefer entfliehen; aber jein Heer wurde niedergemacht, zerſuen 
oder gefangen. Der Abt Mibald hätte nun gern ein Beiſpiel der 
Strenge gegeben und durch Hinvichtungen abgejchredt: Viele folten, 
nad) feiner Meinung, fterben, damit das Volk gerettet werde.) Al 
hauptſächlich Herzog Friedrih von Schwaben vermittelte, daß Edi 
abermals zu Gnaden aufgenommen wurde Kr lebte noch lange, od 
von num an eine hervortretende Rolle zu \pielen, während der jun 
Zieger, Nonig Heinrich, ſchou bald in ein anderes eben abgermir 
wurde (110). 

Ungebeugt durch diefen ſchweren Verluſt ſann fein Vater Conre 
auf Deutſchlands Beruhigung und einen italieniſcheu Zug, um cn 
ſeits die Kaiſerkrone zu gewimmen, andererfeits in Werbindung w 
Kaiſer Emanuel den gemeinjchaftlichen Feind, Roger von Sicilien. ı 
demitthigen. So iſt die Verbindung der Angelegenheiten des Dricra 
und Italiens mit denen Deutſchlande nichte, was vorzugsweiſe une 
zeit angehörte. Weide Zwecke Conrads wurden ctwas durchtrerz 
durch) die Aufmerkſamkeit, welche er auch Ungarn und Polen zuwenda 


I) Jeitur Rozerius - timens — ne forte cessante gwerra Conrados 1 
quandoque Italiam intraret  - Guelfonem adversus eundem muneribns imitzs 
Anonymus Weine. eap. 18. 

2) Item qnoque Rex Ungariae Guelfum — data pecunia non mix 
nl rebellandum instigat. Te. 

3) [u nostra mente erat, ut non solum unus homo, sed etiam mt 
morerentur pro populo ut non tota Lgens periret, ſchreibt er felbi. H 
Wihbald IS6, 
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mußte. Zwiſchen ihm und König Geyfa von Ungarn war der Same 
der Feindſchaft ausgefüet, denn die Niederlage der Dejterreicher war . 
noch ungerächt und die Abhängigkeit der ungariichen Krone von Deutfcde 
fand nicht mehr anerkannt. In Bolen war Conrads Schwager ver- .' 
trieben umd bisher alle Verſuche, ihn durch Waffengewalt oder 
Unterhandlungen zurüdzuführen, mißglüdt. Völlig in’s Ungewiſſe 
mußten aber Conrads Abjichten verfchoben werden, jo lange Heinrich 
der Löwe mit noch viel größerer Macht als Welf und mit nocd viel 
beiler begründeten Anſprüchen auf Bayern diejes Herzogthum als fein 
Eigenthum verlangte und mit Gewalt e8 zu nehmen fid) vorbereitete. 
Einen ſolchen Feind durfte Conrad in Deutichland um fo weniger 
zurücklaſſen, als er in Italien ebenfalls auf mächtige Gegner fich 
gefaßt halten mußte: auf König Roger, guf die zur Freiheit auf- 
ftrebenden Städte und vielleicht felbft auf den Papft. Denn diejer 
Yatte ſich Roger wejentlich angenähert, ja! war mit feiner Hilfe nad) 
Kom zurücgefehrt,”) und andererjeits Hatte ſich Conrad vielleicht aus 
demſelben Grunde von dem Bapft entfernt; vielleicht auch wegen des 
Bapites Berfahren in Deutichland bei der ſchon erwähnten Wahl des 
Abtes von Fuld; ferner wegen der Vorladung des Erzbiſchofs von 
Mainz (zuerft nach Rheims, fodann nad) Rom, um ſich über Unge- 
horſam zu verantworten); wegen der Suspenſion des Erzbiichof8 von 
Köln, als der Simonie frhuldig, und wegen anderer Schritte, die auf 
den Anſpruch ıumbedingter Herrichaft über die weltliche Gewalt hin- 
wiefen und Gonrad um fo mehr mißfallen mußten, als er in Con- 
ftentinopel den Kaiſer in einer viel günjtigeren Lage der Kirche 
gegenüber gefehen hatte; wegen aller diefer Gründe war zwifchen dem 
König und Papft eine Erfältung der früher gehegten Freundjchaft 
€ingetreten.?) 
" Bis dahin war es gelungen, Heinrid) den Löwen von dem 
bewaffneten Einfall in Bayern abzuhalten; allein während der König 
Unruhen am Rhein, über eine ftreitige Biſchofswahl zu Utrecht, und 
einen Aufitand des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach in Bayern 
bämpfte, rüftete Heinrich der Lowe fortdauernd in Schwaben und 
erſchien nicht auf mehrere Vorladııngen bei dem König (1151). Da 
ergriff Conrad ſtarke Maßregeln, Tieß die Ausgänge von Schwaben 
1) Eugenius papa — fultus auxilio regis Rogerii, Romanos sibi rebellos 
expugnat. Anonym. Cassin. Chron. 1148. 
Fastu et inobedientia Graecorum aliquantulum corrupto (Conrado). 
Epist. Wibald. 225. Dominus meus, ſchreibt der Kanzler Gonrads, ea quae 


per fideles suos Romam mandat, non bene servat. Jaffé, ©. 177. 
29° 
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befeßen, ging ſchnell nach Goslar und riidte von da mit einem har 
gegen Braunfchweig.!) Allein eben fo fchnell floh Heinrich verfiake 
aus Schwaben nad) Sachſen und damit war Conrads Zwed verick: 
er ging zurück?) und ftarb bald darauf (15. Februar 1152).°) 

Auch bei diefem, in der Mitte wichtiger Ereigniſſe eingetretenen 
plöglichen Todesfall ſprach man wieder von Gift, ohne allen Anl 
Conrad Hatte genug gelebt, gewirkt, gelitten, erreicht und verloren, ws 
das Unterliegen einer wenn ſchon männlich ftarfen, aber heftigen Rate 
begreifen zu können. Ein tapferer, entſchloſſener Mann, in cm 
ungüuftigen Zeit der Parteiung auf den Thron gelangt und daderd 
oft an der Erreichung feiner Abfichten verhindert, in feinen Kriegs;üge 
zuweilen von unverdientem Unglüd verfolgt, felbft in Friedens; 
in feinem Streben für die Ordnung des Reichs durch Naturereigaiik, 
Pet, Hungersnoth u. |. w. vielfach behindert.) Sein Kampf gem 
Kaifer Lothar und Heinrid) den Stolzen von Bayern wer ſchwer 3 
vermeiden, wenn er nicht von jenen unterdrückt werden wollte. Dee 
jcheinen ſich deutjche Schriftfteller?), aus Liebe zu den Hohenftane 
oder aus Abneigung gegen die Welfen, zu fehr auf feine Sei a 
ftellen. Um König zu werden hat er dem Papft und feinen Yogsts 
zu vieles eingeräumt, Lift, Gewalt und Unrecht gegen Heintid p 
braucht. Ueberhaupt war er nicht allein zu rafcher That, ſonen 
ebenfo zu liſtiger Zurückhaltung geneigt. Dennoch muß das Tolk 
urtheil feinen Charakter günjtig aufgefaßt haben, was für ihn jprik. 
Es geht diefes aus der Geſchichte über die Schlacht umd Belagenmy 
von Weinsberg hervor, und aus dem Conrad bei diefer (Gelegrake 
beigemejjenen Spruch: „Eines Königs Wort foll man nik 
drehen nod) deuteln!“ 

In feiner legten Krankheit Leiftete er dem Vaterland noch cm 
ähnlichen Dienft, wie Conrad I., indem er nicht feinen unmünkya 
Sohn Friedrid), jondern feinen Better, Herzog Sriedrich von Schweha, 
zum Nachfolger empfahl. Freilich wäre die Regierung eines Umme 


!) Posuit ergo Rex custodiam per omnem Sueviam, ipse vero abi ® 
Goslariam accepturus Brunswich et omnia castra Ducis.. Helmold (.l 
cap. 72. 

p 2) Dissimulabat progredi reversusque est Goslariam. Helmold. si: 
tiger, ©. 124. l.c. Jaffé, ©. 206. 

9) Böhmer, p. 121.1. c. 

*) Conradus, militari virtute strenuus et, quod regem decet, vabk 
animosus; sed quodam infortunio respublica sub co labefactari coeprs 
Veral. v. Naumer, II ©. 3. 

sv. Raumer und Wirth. 
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digen zu jener Zeit faum möglich gewejen, da jo vieles zwifchen König 
and Fürſten, zwilchen Staat und Kirche, zwifchen Hohenftaufen und 
Welfen zu ordnen war. Auch war der von Conrad III. empfohlene 
Nachfolger nicht fein Gegner, wie einft Heinrid) von Sachſen Gegner 
Eonrads I., jondern fein Freund, fein Neffe, fein Landsmann. !) 


II. Abſchnitt. 


Friedrich 1. (Barbarofla). 


Am 5. März; 1152 wurde nad) dem Rath des dahin gefchiedenen 
Königs Conrad III. Friedrih) von Schwaben zum Könige Deutfchlands 
von ſämmtlichen Fürften zu Frankfurt am Main erwählt.?) Von 
einem Befehle Conrads, diefen Neffen zu ſeinem Nachfolger zu wählen, 
konnte begreiflich nach) damaliger Verfaſſung des Reichs feine Rede 
fein, und wenn Friedrih von Schwaben nicht im mindeſten an feiner 
Wahl zweifelte, fo war diefes Vertrauen auf die Verhältniffe, nicht 
auf Conrads Ausspruch begründet.) Denn als Sohn des berühmten 


1) Otto Frising., Vita Frid. I. 63. Erat enim — prudens, de filio suo 
adhuc parvulo, nein regem sublimaretur, quasi desperatus. S. Jaffé, ©.209. 
9) Sede satis nota, rapido quae proxima Mogo Clara situ populoque 
frequens, murisque decora est. Sed rude nomen habet. — Güntheri 
—— Ligurinus, J. v. 176. Die Echtheit dieſes Gedichtes wird jetzt beſtritten; 
gekrönte, von Max. J. nach Wien berufene Dichter Conrad Celtes ſoll 1507 
Der Verfertiger deſſelben geweſen ſein. Wattenbach, Deutſche Geſch.-Quellen. 
S. 2. 8. Indeſſen ſagt derſelbe: „Der Zweck des Gedichts iſt die Verherrlichung 
des alten deutſchen Reichs, und es ſchließt ſich den echten Quellen ſo genau an, 
daß aus der Benutzung nur geringer Schaden erwachſen iſt.“ Hier und in fol: 
genden Stellen wird alfo das Gedicht benutzt, fei e3 als Quelle oder als Auto: 
rität, den Etreit über bie Echtheit bei Seite laſſend. 
Chr. Ursperg. fagt zwar: Magis ex delegatione patrui sui quam 
ex electione principum; dagegen Otto Frising. I. 2 (vita Frid.):; Nam id 
Romani imperii apex, non per sanguinis propaginem descendere, sed per 
principum electionem reges creare etc. Annal. Bosoviens. a. 1152. Dux 
Fridericus principum assensu rex eligitur. Schr ridtig fagt Günther, IL 


v. 330: 
Noverat ille quidem generosae robora mentis, 
Noverat atque ideo regnum, quantum esset in ipso 
Tradidit, et nato voluit praeferre nepotem. 


Dtto-von Freifingen wird mit Recht als einer der vorzüglichiten Gefchicht: 


fehreiber bes Mittelalter angefehen; es fehlte ihm nicht an Gelehrſamkeit; allein 
bad Erlebte ift doch Hauptfache in feinen Schriften; der Geiſt ift kräftig, die Ferm 
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Friedrich von Hohenftaufen, der Nebenbuhler Lothars war, und als Sea 
der Judith, der Schweiter Heinrichs des Stolzen von Bayern, alis 
beiden bis dahin füämpfenden Häufern gleich verwandt, gehiue 
er beiden an und ftand in der Mitte zwifchen ihnen. Seinem Ohein 
Welf von Bayern hatte er ſchon manchen Dienft erwieſen; Heimiqh 
der Löwe hoffte durch denjelben, da er fein Vetter war, das der 
thum Bayern wieder zu erlangen, Heinrich Jaſomirgott, ein behew 
ficher Anhänger der Hohenftaufen, wußte wohl, daR Friedrich alles tem 
werde, um ihn nicht zu kränken und abzuftoßen. „Die Fürſten be 
dachten, daß er, beiden Theilen (Welf und Hohenftaufen) blutsvermank, 
wie ein Eckſtein den Widerſtreit diefer beiden Seiten des Gebäudet a 
heben vermöge,“ jagt Otto von Freifingen.!) Das Wermögen um 
die Macht Friedrichs, als Herzog von Schwaben, waren nicht gerinz 
Alle diefe günſtigen Werhältniffe erhielten durdy ſeine Kigenicafn, 
bisherigen Yeiftungen und durd feinen Ruf neues Gewicht. Cam 
in den früheren VBürgerfriegen hatte er feinem Oheim Conrad tage 
und glückliche Dienjte geleiftet, aud) denfelben gegen den Wunſch jeme 
fränfelnden Vaters auf dem Kreuzzug begleitet, in jeder Gefahr zer 
Ceite geftanden, jich überall ritterlicd) gehalten, Vieles geſehen, erfahre, 
gethan, eben jo tapfer als Flug und gebildet, ein Freund der Dicer:"! 
er Stand in der öffentlichen Meeinung Deutjchlands Höher, ale ira 
ein anderer Fürſt, noch che er König war; jeine Wahl war in de 
That nur Sache der Form. Am 9. März 1152 wurde cr von de 
Erzbifchof von Köln zu Aachen gefrönt.®) 

Gleich Hier Hatte er Gelegenheit, feinen ernften Sinn zu zage: 
ein verftoßener Diener wirft fid) ihm zu Füßen und bittet um Enade 
„Ih entfernte Did) nicht aus Haß, jondern um der Gerehnght 
willen, und darum ijt Fein Grund zum Widerruf vorhanden!“ we 
die eines Königs wirdige Antwort. „Man war erjtaunt, dak m 
junger Mann, gereift wie cin Greis, durch ſeine ruhmwürdige Stellumy 
von einer lobenöwerthen Strenge nicht zu einer tadelnswerthen Schmwäik 


entfpricht dem Geift; er war fromm und doch Faiferlich gefinnt, nicht einſeinz in 
die Hohenſtaufen; nach feiner Zeit wirkten genen deutſche Gefchichtichreitung de 
um ſich gieifende Etudinm des Römiſchen Rechts, alſo Vernadyläifiaum m 
deutichen, Die jchelaftiiche Philoſophie, Die einer gefunden Yiteratur iberbes: 
jeindlih war, und ber Fanatiemus, angefacht durch den Etreit zwiſchen Kar 
und Päpien; denn die Geiſtlichen waren die Schriftſteller. ©. Zattert:! 
IT. Geſch Tarlten. S. 1. 2. 339 bis 841. 356. 

Cap. 2 le. 

2) Schloffer, II. S, 306. 

) Böhmer, p. 122 1. c. 
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. verführt werden konnte.“), Alle folgenden Handlungen entſprachen 
dieſer erften. Die Bürger von Hörter waren von einigen Grafen 


Be: fie wußten ſich feine Hülfe und verjpradhen, was man von 








Ben verlangte — das Niederreißen ihrer Befeltigungen und Geld. 
batd ſchrieb Friedrih: „Da Ihr jenen Frevlern, wie ich höre, 
(Id verſprochen habt, fo befehle ih Eud) hiermit ernſtlich, daß Ihr 
‚Michts bezahlt. Ebenſo verfüge ich, daß Ihr Eure niedergerijjenen 
#» Feſtungswerke baldthunlichſt unter meinem Schutz wieder aufbauen 
3 ſollt!“2) Bon Aachen zog Friedrich nad) Utrecht, um diefe reiche Stadt 
y zur Anerkennung einer Entjcheidung Gonvads über die jtreitige Biſchofs— 
I wahl und zur Zahlung einer Buße zu zwingen;?) von da nad 
; Merjeburg, um auch im nördlichen Deutjchland einen großen Neichstag 
zu halten. Hier erjchienen Sueno und Canut, da jener auf Seeland, 
diejer in Jütland zum König erwählt, Canut aber in einem Treffen 
bei Wiborg von Sueno bejiegt und von Friedrich zur Entfcheidung 
des Streites nad) Merſeburg geladen war. Daß jie famen, beweijt 
nicht ſowohl die Anerkennung von Friedrichs Entſcheidungsrecht, ale 
den Wunſch beider Theile, ihn für ihre Sache zu gewinnen, weil er 
ein benachbarter und mächtiger König war. Canut Flagte, Sueno 
vertheidigte jich, und der Sprud) war, daß Sueno das dänische Neid) 
von Deutjchland zum Lehen nehmen und Canut mit Seeland weiter 
belehnen jolle.*) Sueno hielt c8 für bedenklich, den Gchorfam zu 
weigern und trug Friedrich als deſſen Vaſall das Schwert vor; ®) 
fpäter bejchwerte er fich iiber Gewalt und gab Canut nicht Seeland, 
fondern andere zerftreute Güter zur Entſchädigung. War er wirklich) 
durch freundliche Schreiben eingeladen, ſodann aber durd) die Drohung, 
dab er gehordyen oder auf Rückkehr verzichten müſſe, gefchredt worden, 
fo erjchien jeine Klage nicht unbegründet.s) Friedrich behielt feine 





!) Otto Frising. cap. 3. Güntheri p. 'Ligurin. I. v. 450 sa. 

2) Schloſſer, III. ©. 294. 

®) Günther, I. v. 512. 

4) Sueno rex Danorum ibidem regnum suscepit de manu domini regis. 
Kanut, alter Danus, qui ibidem regnum in manum Domini refutavit. 
Böhmer, p. 121 l. c. Friedrich felbit ſagt in feinem Schreiben an Otto von 
Freiſingen (vor der vita Friderici gedrudt): Rex Danorum Petrus ad curiam 
nostram vocatus venit, et hominio ac fidelitate nobis facta coronam — suscepit. 

6) Est enim consuetudo curiae, ut regna per gladium — tradantur vel 
recipiantur. Otto Frising. De Gestis Frid. II. 5. Grimm, Redtsalterth. 
©. 167. 

e) v. Raumer, II. ©.9. Tiefe Klage eincz Fürſten, der fein Wort fo leicht 
gab und dadurch die Würde feines Reich verlegte, fobann jenes Wort eben fo 
leicht wieder brach, verdient feinen Glauben, aber findet ihn dennoch, wenn man 
gern daran glaubt. 
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Muſe, fich ferner mit diefem nordifchen Handel zu befchäftigen, 
jo blieb e8 dabei. Der König Hatte noch mehrere Streithändel m 
Inneren des Reichs zu fchlichten und vorerſt zu Magdeburg a 
jwielpaltige Erzbiihofswahl zu entjcheiden; Friedrich verwarf 
Bewerber und erhöhte angeblid) einen Dritten, Wichmann 
Er beichnte ihn ſofort.!) 

Heinrid) der Yöwe drängte immer heftiger um Die 
feines Herzogthuuns Bayern. Zwar hatte er bei der zweiten Che 
jeiner Mutter Gertrud darauf verzichtet; aber nad) ihrem Tode lege 
er diefen Verzicht nur als cinen perjönlichen, zu Gunſten jeiner Mutz, 
auf ihre Yebenszeit gejchehenen aus, und er hatte ſchon vorher les 
Recht mit den Waffen geltend zu machen verſucht. Heinrich wa 
Dejterreih dagegen erflärte die Sache ald endgültig zu feinen Chi 
von Nönig Konrad entichieden und erichien daher gar nicht auf die 
Borladung zum weiteren rechtlichen Austrag.?) Als er, nach fra: 
lojem Güteverfuh zu Wormd und Speyer, auf weitere Borladum 
wicht erichien, wurde er zur Ztrafe des Ungehorfams auf dem Reichtch 
zu Goslar (Oſtern 1154) verurtheilt, Bayern an Heinrich den Yına 
herauszugeben.) Einen Streit zwilchen diefem Heinrich und Albreit 
den Büren um das Erbe der Grafen von Winzenburg und Ylögge 
verglich Sriedrih dahin, dar Heinrih dad Erbe von Winzenbur, 
Albrecht das Erbe von Plöegau erhielt. Nein Mann follte ab 
Ariedrich in feinem Yeben mehr in Athen erhalten, als jener Heinris 
der Löwe: denn nun befam er einen neuen Ztreit mit dem Gr;bilde 
Hartwich von Bremen. Tiefer hatte die von den Zlaven ;eritöre 
Bisthümer Ratzeburg, Mecklenburg, Altenburg wieder hergeftellt un 
für letzteres Bierhium den frommen, muthigen Nicelin zum Bilde 


) Güntheri p. Lir. I. v. 544 sq. 
Tertius iuvitus datus est a principe pastor. 
Ilor enim sibi jus evllatum a praesule sumıno 
Rexe sub Henrien testatur curia yuinto 
Ur si forte novo certat de praesule zeder 
Arbitrieqgue su pasterem ponere sedi. 
Wenn dierer Vorgang richtia erzählt pt, ſe nberichritt Friedrich ſeine Bejugnite: 
dena Das Wormier toncordat zab ibm sur das RNecht Der Entſcheidung zwi 
zweien, nicht die eigene Wabl eines dritten: vielleiht empfabl er dieſen nur = 
Wabl. Schmidt IL S. 536. Andere Schrütteller erwäbnen jener as 
mächtigen Handlung nicht und da Friedrich nicht bierüber, ſondern wegen & 
lebnung des Hartwich vor Ser Weise mit dem Papſte in Streit Fam, fe N 
an Irribum des Bunter wadrident!:cd 
XAam vanxa semier in omni 
Jutivium speliatıs amat, qui posidet, odit. 
Guntheri Lieur. I v 630, 
I 6untherip. Lieur. I.v. Hey. Schmidt, II S. 587. 


+ 
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ernannt. Hieran reihte fih ein Streit zwifchen der kirchlichen und 
weltlichen, ſodann zwifchen der königlichen und herzoglichen Gewalt. 
Heinrich der Löwe knüpfte die Anerkennung Vicelind an die Bedingung 
bithöflicher Belehnung aus feiner Hand, und ohne diefe Anerfennung 

ar Bicelin nicht im Stande, in den ſlaviſchen Gebieten fein Amt zu 
erjehen. Hartwic verbot ihm, diefe Belehnung anzunehmen, da fie 
nur dem König gebühre und über weltlidhe Fürſten die 
geiftlihen erhaben feien. Als Heinrich fodann die Einkünfte des 
Bisthums an fic) zog, beugte ſich Vicelin vor feiner Macht, Hartwid) 
aber Hagte vor dem KReichstage zu Merfeburg.) Heinrich bezog ſich 
auf die Nothwendigfeit feiner unausgejegten Kriegsanftrengung, um 
die größtentheild heidnifchen Slaven in dem Gehorjam zu erhalten, 
und verlangte, daß in diefen Gegenden, wo nur durch ihn die rift- 
fiche Kirche beftehe, ihm auch die Belegung der kirchlichen Aemter zu 
Zheil werde. König Friedrid) wollte dem Reich nichts vergeben, aber 
auch Heinrich nicht von ſich abftoßen. Er wählte den Mittelweg zu 
erflären, daß Heinric) nur durch königliche Gnade die nordelbifchen 
Lande befige, dagegen dort Bisthümer zu gründen, auszuftatten und 
darüber im Namen des Königs die Belehnung zu ertheilen ermäd)- 
tigt werde.) E8 ift oben erzählt, daß bei der ftreitigen Wahl zu 
Magdeburg Friedrih fein Enticheidungsreht zu Gunften des Erz- 
biſchofs Wichmann geltend gemacht und ihn fofort, vor Zuftimmung 
des Papftes, alfo aud) vor der Weihe, beliehen hat. Die Be- 
ftimmungen des Wormfer GoncordatS von 1122 hierüber waren 
befanntlih nicht Har und es fehlte darin die Vorſchrift, daß die Weihe 
nicht vor Zuftimmung des Königs und umgekehrt, daß die Belehnung 
nicht vor der Zuftimmung des Papftes ertheilt werden könne, weßhalb 
der König durch die Belehnung, der Papft durd die Weihe in diefem 
und in anderen Fällen den Vorſprung zu gewinnen und den Einfluß 
des anderen Theiles zu ſchmälern fuchten.?) Der Papſt Eugen II. 
legte num Verwahrung ein; allein Wichmann blieb Erzbifchof und der 
Nachfolger Eugens beftätigte ihn.) Nicht lange darauf (im Frühjahr 


’) Diefer Hartwih, Graf von Stade, war nicht weniger hochfahrend ala 
ges ber Löwe. Lappenberg, Hamb. Urk.:®. I. 135. N. 149. Reuter, 
. 136. 


*) Vergl. Böttiger, ©. 111 fig. Jaffé, ©. 191. 

2) Beral. Bd. II. S. 231. 233 fig. 

*) Vita Friderici, II. cap. 10. Deßhalb ift die eigenmächtige Ernennung 
durch Friedrich nicht wahrfcheinlich; freilich würde auch die Beſtätigung kaum 
erfolgt fein, wenn damals der von ben Römern bedrängte Papft nicht beutfcher 
Hülfe bedurft hätte, 
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1153) wurde Verabredung zwiſchen Friedrich und Eugen in Bere 
eines Römerzuges getroffen, worin der Erftere den Schuß der romiſchen 
Kirche und ihrer Beligungen, insbejondere gegen Roger von Sicilich, 
jowie den Ausſchluß der Griechen aus Italien und Die Surad: 
führung der Römer zu dem alten Gehorſam gegen des 
Papft verſprach, Eugen dagegen die Krönung Friedrichs und de, 
Unterftügung feines föniglichen Anſehens.) Friedrich verwehrte väpfe 
lichen Xegaten nicht die Abſetzung des Biſchofs von Kichftädt (megen 
Altersſchwäche), ſowie des Bifchofs von Minden und jogar des Er; 
biichofs von Mainz, der beiden Yeßteren wegen Amwirdigfeit;?) a 
dagegen ſchied fi) von feiner eriten Gemahlin, Adelheid von Nohburg, 
angeblid) wegen zu naher Berwandtichaft.?) Als jich dagegen die 
Geſandten des Papftes, die zum Theil von mnangenchmer Perſonlichkei 
waren, in den Schon entichiedenen Magdeburger Streit miſchen wollten, 
erhielten fie ſofort Befehl, das Reich zu verlajfen.t) 

Dentichland war beruhigt, die Fehden der Großen hatten ani- 
gehört, das Anſehen des Königs war überalt feſtgeſtellt. Unter dieten 
Verhältniffen beſchloß Friedrich, den Nömerzug zu unternehmen, Be 
Kaiſerkrone zu erlangen und die Faiferliche Herrichaft über :}talim 
geltend zu machen. Ein Reichsheer verjanmelt fi) zu Augsburg (im 
October 1154), zieht von da über Briren und Trident nach de 
Ronkaliſchen Feldern. Mangel an Yebensmitteln unterwegs zicht Be 
Pliinderung einiger Orte herbei; aber Friedrich ſucht durch eige Geld 
ſammlung in jeinem Heer den Schaden zu erjeken, eine in damalıga 
zeit, als der Grundfag thatlädhlid galt: Es ſchweigen während der 
Krieges alle Geſetze! — ganz ungewöhnliche Großmuth.*) Auf de 
Ronkaliſchen Feldern findet die übliche Minfterung des Heercs ſtan: 
den nicht erſchienenen Biſchöfen Hartwich von Bremen und Lind 


y c*erb, Monum. G. hist. IV. p. 98. Geſch. Aler. III. ven Keuter, 
l. ©. 


2 Man befchuldigte den Biſchef von Diinden, daß mit feiner Zuftinmar: 
ein Geiftlicher geblendet worden fe. Godefridus Col. ad a. 1153. 

3) Rex non multo ante hacc per apostolicae sedis legatos, ab urn 
sa ob vinculum consanguinitatis separatus fuerät. Otto Frising. N. cap. : 
Ann. Argentin. a. 1152. Nach dieſen Quellen batte alſo Friedrich dir rd 
Einwilligung zur Scheidung; ca iſt fihwer zu begreifen, wie ibm daraus irie 
moſie Vorwürſe von Seiten der Kirche erwachſen konnten. 

) v. Raumer, II ©. 16. 

6) Günther, Lig. II. v. 24 bis 32, bdrüdt feine Bewunderung aue: 

Non quod sit Heitum perpendere, sed quid honestam. 
arlaubt ſchien ibm cine ſolche Plünderung, aber freilih nicht auſtändig. 
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von Halberjtadt werden, als Strafe untrener Vafallen, die Einfünfte 
entzogen. ?) 
Seit dem Papſte Pafchalis war das Berhältniß der geiftlichen 
Fürften zu dem ReichSoberhanpte dahin feftgeftellt und von dieſem 
»gerechten Papfte ſelbſt anerkannt ‚worden, daß geiftlihe Fürſten in 
“ kirchlichen Dingen der Kirche, in weltlichen Dingen dem Neid) zu 
gehorchen hätten; mit Ring und Stab wurden fie feit dem Wormfer 
Soncordate vom Bapfte, mit dem Zepter von dem Könige belichen, 
worin fymbolifch eben dieſes Verhältniß ausgedrückt war; die Güter, 
für welche fie mit dem Zepter beliehen waren, hatten fie zum Vortheil 
des Zepterd zu verwalten und darum in Kriegsfällen die auf fie 
fallende Mannfchaft zu ftellen, auch die ihnen gebotene Fürftenpflicht 
zu erfüllen. Diefem Verhältniß entfprechend war das Urtheil. 
Hierauf begann Friedrich fein Richteramt als Reichsoberhaupt 
über die Fürften und Städte zu üben (im November 1154). Der 
Markgraf von Montferrat, beinahe der einzige Fürft der Lombardei, 
welcher fi, dem wachſenden Anfehen der Städte gegenüber, nod) 
mädtig und unabhängig erhalten hatte, Flagt über ihren fteigenden 
Uebermuth, über die Verachtung Föniglicher Befehle, namentlich über 
Chieri und Afti; der vertriebene Bischof Anfelm von Afti ftimmt ihm 
bei. Diejen beiden Städten wird eine Frift von vierzehn Tagen zur 
Rechtfertigung vorberaumt. Hierauf Hagen Lodi, Como, Pavia gegen 
Mailand. Seit der Krönung Carls des Großen in Nom war der 
Gedanke eines neuen weftrömijchen Kaiſerreichs, das alle fränkischen 
Beſitzungen, alſo aud die Yombardei und den Kirchenftaat umfaſſen 
umd die Oberherrichaft über alle abendländiſchen Chriften üben follte, 
diefer Gedanke war der Mittelpunkt des enropäifchen Staatsrechtes. 
Die Wirflichfeit blieb freilich fchr Hinter dem Syſteme zurüd; in 
England, Spanien, Schweden dachte Niemand daran dem deutſch⸗ 


1) Vita Friderici, II. cap. 11. Günther, Lig. II. v. 52 sq. 


— — — —  Regalia jura 
Amisere —; personae scilicet ipsae 
Non tamen ccelcsiae. 


Diefe Bemerkung Günthers fiheint eine, anf Kebenzzeit der Bifchöfe verordnete 
Segueftration der Einfünfte aus Regalien anzudeuten; man nahm ihnen alfo mur, 
mas fie von Reich al3 Vaſallen des Reichs empfannen batten; was Pafchalis in 
allen Bisthümern dem Reidy und zwar auf immer zurüdgeben wollte. Die Diener 
der Kirche hatten, als foldye, nicht? mit dem Kriegszug zu thun, noch für Unge— 
borfam zu leiden; Pflicht des Erſcheinens und Strafe des Ausbleibens betraf Bie 
Reichsvaſallen. 
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römischen Kaifer eine Oberherrichaft zuzuertennen;t) in Frankreich eben 
jo wenig, jeitdem die Kaiferfrone auf den deutſchen Zweig der 
Carolinger übergegangen war; in Ungarn, Polen, Dänemarl nır 
jelten, wenn Bürgerfriege deutfche Einmiſchung Hervorriefen; ichen 
mehr in anderen ſlaviſchen Yändern, ‚die nad) und nad) Reichslande 
wurden, in Böhmen, bei den Abodriten, Liutizzen, Wilzen u. |. m. 
Auh wo man den deutjchen Kaifer als Oberherrn anerfannte, wer 
damit noch gar nichts für den Umfang jeiner echte entichieden; 
zuweilen beſchränkten fie fi) auf einen Zribut, auf die Beihüljt 
einiger Nenter zum Römerzuge (3. 9. in Böhmen).?) Stalien, ui 
der alten Kaiſerſtadt Rom, betrachtete jid) al8 Hauptland des Reichs, 
wenn ſchon während der Züge der Deutihen nad) Stalien imma 
mehr Abneigung zwiſchen Ztalienern und Deutfchen entftand, die chen 
dadurch noch wuchs, dar beide Völker die erfte Wolle in dem 
römiſchen Weich zu Spielen verlangten. Das ſchwache Stalien hat 
einjt die Welt beherrſcht, Deutſchland wollte jegt herrfchen (was dad 
nad) feiner Verfaſſung äußerjt fchwierig war). Die berühmte 


I) In dem bekaunten fpanifchen Heldeugebicht zieht der große Gid nach Italien. 
um eine fo ſchimpfliche Zumuthung nit dem Schwerte zu rächen. Heintid V. 
von England fendete Kaifer Sigismund einen gebarnifchten Ritter entgegen in das 
Dieer, der ibm die Landung in England verkot, bis cr crflärt Gate, dag aa 
England Feine oberherrlichen Rechte beauſpruche. Dieſe Proteftationen ſelbſt zeizen 
daß die Idee'des Kaiſerthums nicht allein im Teutſchland und Italien, vendim 
in Europa beachtet war. 

2) Vergl. die Gloeſſe des Bartolus in Dig. novum zur J. 24 de captiık 
(49. 15): Sed dieeres tu, cum modicae gentes sint, quae Romano imper» 
obediant, ergo videtur quod parvus sit populus Romanus? Respondr. 
quaedam sunt gentes quae Romano imperio obediunt et istae sine dubi— 
sunt de populo Romano. Quaedam sunt quaec non obediunt Romano imperi 
in totum, sed in aliquibus ebediunt, ut quia vivunt secundum legem popalı 
Rom. — ut sunt civitates Tusciae, Lombardiae et similes. Quidam sunt 
populi, qui nulle modo obediunt prineipi, nec istis legibus vivant, et ba 
dieunt se facere ex privilegio Imperatoris; et isti similiter sunt de popak 
Romano, nt faciunt Veneti. — Quidam sunt populi, qui nen obediunt pri- 
eipi, tamen asserunt se habere libertatem ab ipso ex contractu aliqua, ut 
provinciae quae tenentur ab ecclesia Rom., quae fuerunt donatae ab im 
peratore Constantino ecelesiae - adhue dico istos de populo Rom. esse. - 
Et idem dico de istis aliis regibus et principibus, qui negant se esse sb 
ditos regi Rom. ut rex Franciae, Angliae et similes Si enim fatentr 
ipsum esse dominum universalem, licet ab illo universali imperio se mb 
trahant ex privilegio, vel ex praescriptione vel consimili, non desinunt es 
cives Romani. u dem römiſch-tentoniſchen Reich gehörte das aanze Abendlaud. 
jedoch nicht die Griechen, ;\uden, Sarazenen. Tie Aufftellung dieſer juritiicer 
Theorie wäre cin Unſinn geweſen, wenn nicht: eritend Karl der Große kainıh 
ganz Europa beberrſcht und zweitens die fatbolifche Kirche benfelben Anferudb ar 
Veberrfchung des Abendiandes erboben bätte. Ten befannten ame Schmwertra 
dem geijtlichen und weltlichen, ſollte es zuſammen geboren, 
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italienifchen Rechtslehrer jener Zeit nannten den Kaiſer die höchſte 
Quelle des Rechts;) und er war jet über die Alpen gekommen, 
wohl um vor allen anderen Rechten das jeinige geltend zu machen. 
Viele Italiener waren mit den damaligen Zuftänden Italiens unzu- 
frieden und fie hatten Friedrich fehnfüchtig (wie einft auch Otto den 
Großen, Otto III, Heinrich) II., Conrad II., Heinrich III.) herbei- 
gerufen; ja! fie waren deßhalb fchon zu feiner Wahl in Deutfchland 
erichienen.?) Jener Streit zwifchen Lodi, Como, Pavia und Mailand, 
jowie zwifchen anderen italieniihen Städten, und in dem Schoos diefer 
Städte felbft, zeigte hinreichend, daß ein höherer Richter und Meittler 
(wie jpäter Dante ihn dachte) höchſt nöthig war, um dem Bürgerkrieg 
und der Tyrannei der Mächtigen ein Ziel zu jegen. Dieje Rolle über- 
nahm Friedrid.?) Allein jo wie Carl der Große an die Erneuerung 
des römiſchen Kaiferreich® gedacht Hatte, jo war in den italienischen 
Städten mit ihrer wachſenden Macht der Gedanke der alten, freien, 
weltherrichenden römiſchen Republik immer Tebhafter geworden; eine 
republifanische Nichtung trat der Kaiferidee entgegen und dazu gejellte 
ſich Verachtung der Fremden. Mailand fühlte damals den Geift des 
alten Roms in fidh;*) die Bürger, da fie zur allgemeinen Gleichheit ohne 
Rückſicht auf Geburt und zu einem großen Wohlftand gelangt waren, 
wollten die Herrichaft fremder Fürften und eines fremden Adels nicht 
dulden, nachdem fie diejenige des einheimifchen abgeworfen hatten; 
fie waren in Waffen geübt und fampfbereit.d) An das Bewußtſein 


I) Bergl. Schloffer, III. ©. 298 flg. *) Terf. ©. 294. 

2) Man bat oft dem Römiſchen Necht zur Xaft gelegt, daß Friedrich dort die 
Rechtfertigung abjoluter Grundfäge gefunden babe. Das Römiſche Net, in den 
verſchiedenſten Zeiten und unter einer wechſelnden Verfaſſung entſtanden, enthält 
in ſich die verſchiedenſten Anſchauungen; eben ſo ſehr hat der Geiſt feiner Aus: 
leger gewechſelt. Waren die großen Rechtsgelehrten zur Zeit bes Barbaroſſa mehr 
monarchiſch geſinnt, fo waren fie zur Zeit feines Enkels mehr republifanifch- 
welfiſch. Neuere Juriſten bürden dem Römifchen Recht dag Princip ber Volks— 
fouveränität auf; bag deutſche Recht foll bie Monardie von Gottes Gnaden 
Ihren. Schmidt, Unterfchied zwifhen dem Römiſchen und germanischen Mecht, 
Ball et von Esmarch, Monatsfchrift. Braunfchweig. December 1858. 

1012 

*) Salv. Flamma, ein mailändiſcher Schriftfieller, rechnet dort 8000 Ritter, 
240,000 bewaffnete Bürger im Jahre 1288; diefe Angabe aus einer ſpäteren 
Zeit kann um fo weniger Maßſtab fein, als fie offenbar fehr übertrieben iſt; doch 
fieht man, von weldyer Republik hier die Nede iſt, von der erften der gan en 
Lombarbei, in ber fchönften Zeit Stalienz. Hallam, Europe during the Mid 
Ages. I. p. 381. 

8) Der einbeimifche Abel, dad waren bie capitanei, valvassores maj. et 
minores, lombardiſcher, höherer und niederer Adel, mit Franken gemifcht; biefen 
ftanden anfangs entgegen die Bürger (cives, Arimanni), bie freien Lombarben 
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ihrer Würde und Macht knüpfte fih, wie in dem alten tom, Ueber: 
muth und Verachtung Anderr. Als Lodi, das fchon früher mi 
Mailand im Krieg und von den Mailändern zerftört war, dennoh 
diefer mächtigen Stadt nacheiferte und zur Belebung feines Handele 
einen Markt in einer befeftigten Burg der Vorftadt eingerichtet hatte, 
befahl Dlailand, daß der Markt aus der Burg, wo Käufer, erläufer 
und Waaren ficher waren, in das offene Feld verlegt werde: 
eben jo viel als die Zerftörung des Marftes und Handels. Kein 
Bürger Lodi's durfte ohne Erlaubniß der Mailänder Gonjuln iem 
Freierbe verfaufen.!) Bon diefen Bedrüdungen fann man auf ander 
Schließen. Schon im Jahre 1153, als ſich Friedrich auf dem Neichergg 
zu Goftniß befand, hatten ihm dort anwefende Bürger von Lodi ihre 
traurige Yage vorgeftellt und die Wahrheit ihrer Angaben bdurd 
genügende Beweiſe unterftügt. (Ein fürmfiches Beweisverfahren wer 
freilich nicht eingeleitet, nod) Mailand gehört worden; allein di 
Wahrheit jener Angaben wird auch jett nicht beftritten und Friedrid 
erließ wohl fein Mandat ohne davon eine Ueberzeugung gewonnen u 
haben.) Der König, dem folche von Bürgern an Bürgern geübt 
Unterdrückung als etwas Neues und Unerträgliches erfchien , fendete 
lofort Schwicker aus Churwalden mit einem ftrengen Brief nah 
Mailand, die Ausgleichung des gethanen Unrechts zu fordern und heftig 
zu drohen, wenn jein Wille nicht erfüllt werde. Cr fannte die Mar 
länder nit. Der Unwille über dieſes Schreiben, deſſen Abgabe dir 
Einwohner von Yodi dem Schwicker abgerathen hatten, war jo gref, 
dar diefer ſich kaum durd Flucht der Wuth des Mailänder Xoltes 
entziehen fonnte, Jetzt aber jtand der König felbjt als Richter auf 
den onfalifchen Feldern. Lodi brachte jeine oben erwähnte Beſchwerde 
vor; Como Flagte über dieſelbe Behandlung durd) Mailand; Yapia, 
das einjt unter Heinrich II. und Conrad II. jelbft nad) Unabhängiglen 
von der deutfchen Gewalt jo eifrig gejtrebt hatte, jett aber eiferjüchng 
und bejorgt über Meailauds fteigende Größe war, ſchloß fich ihren 
Klagen an. Die Mailänder, Friedrich eben jo wenig kennend, we 
er fie bis dahin gefannt hatte, boten 4000 Mark für die Herrideft 








und Römer, bie fein Leben batten. Tie Bereinigung beider Klaſſen zu Einer wir! 
ben Verfügungen Otto's J. beigemeſſen. Als auch die Unfreien nach und nad 
zu gleichen Rechten aufſtiegen, entitand der popolo, ber häufig Tyrann des Adelt 
war, bis er felbit unter Tyrannen fiel. v. Savigny, Sch. des R. N. m 
Mittelalter. III. ©. 111 bis 135. Hegel, Geſch. ber Städteverf. von Italier 
IM. S. 141 bis 161 et pass. 

) Hegel, Sch. der Etädteverf. von Stalien. II. S. 209. 
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über Yodi und Como, ein Zug, der, wie viele andere, beweift, daß ſelbſt⸗ 
ſüchtige Deenfchen Freiheit für fi) und Herrfchaft über Andere gleidy- 
zeitig zu verlangen fein Bedenken tragen. Die italienifchen Städte 
hatten ſich aus der Barbarei des Mittelalters herrlich hervorgerungen, 
in ihren Mauern ein gleiches Recht an die Stelle der Unterdrüdung 
der Schwachen dur die Mächtigen geſetzt, dem öffentlichen Verkehr 
Eicherheit gefchafft, Bürgertugend in ihren Kämpfen und Opfern für 
die Vaterſtadt bewährt, durd) Fleiß Wohlitand, durch Xebendigfeit 
des Geiſtes die Cultur überall gehoben;*) aber ihre Größe erzeugte, 
wie in Athen, Sparta und Rom, Stolz, Härte, Ungeredtigfeit, ja! 
Grauſamkeit gegen andere Städte Italiens. Auf das Mailänder 
Anerbieten antwortete Friedrid: „An Ort und Stelle, auf dem Gebiete 
Mailands will ich unterfuchen uud die Berechtigten ſchützen!“ Er 
bricht jofort auf; die Birgermeifter Mailands follen das Heer begleiten 
und für dejfen Verpflegung forgen; fchon am erjten Tag aber in 
Landriano fehlt e8 an Pferdefutter; am zweiten wird das Heer durch) 
Regengüſſe bei Nofate aufgehalten und Teitet nod) ärgeren Mangel. 
Erzürnt geftattet Friedrih der Mailänder Bejakung in Roſate faum 
den Abzug; die dort befindlichen Vorräthe werden weggenommen, die 
Einwohner fliehen aus dem Städtchen, das geplündert und angezündet 
wird.?) Fiir das Unglück Roſate's rächten ſich die Mailänder Bürger 
an dem Haufe ihres Bürgermeiſters Gherardus Niger, der fid) bei 
Friedrichs Heer als deijen Führer ohnedem in unangenehmer Lage 
befand. Friedrich zog nicht weiter gegen Mailand, ſondern feitwärts 
nad) dem Ticino und bemädhtigte fich der Brücden, die Mailand dort 
zum leichteren Angriff auf Novara und Pavia erbaut hatte.®) 

Bon da ficherte er fi) die Verbindung mit Wilhelm von Mont- 
ferrat, ging nad) Turin, zerftörte die Mauern und Thürme der wider- 

!) Hallam, Europe during the Midde Ages. I. p. 379. 

*) Direptis omnibus usui necessariis, ipsum oppidum flammae dabatur, 
fagt Otto Frising. II. cap. 14. Er fügt den Grund nicht hinzu, den Friedrich 
in feinem Schreiben an Dtto angegeben bat, nämlich, daß man ben bdeutfchen 
Heere nicht einmal gegen Bezahlung Lebensmittel habe geben wollen. Wirth, 
D. Geſch. IT. ©. 226, fchließt darans, daß Otto bdiefen Grund für erfunden 
gehalten babe. ine zufällige Auslaſſung bleibt jedoch ebenfalls möglich. Otto 
befchreibt Friedrih nicht fo, daß er Städte ohne Urfache in Brand geftedt 
babe. Sein Berfahren bei ber Pliinderung in der Gegend von Trident zeugt für 
das Gegentheil. Ein zorniger Mann war ber König allerdings; aber gemiß fein 
undernünftiger, auch nicht zwecklos graufam. Obwohl er ſich Verpflegung von 
den Mailändern zu fordern berechtigt glaubte, fo würde er fid) wegen Verſäumniß 
bierin doch kaum an Roſate haben rächen wollen, wenn bier nicht ein befonberer 


Umſtand feinen Unwillen erregt Hätte. 
2) Bergl. Günther, Ligur. II. v. 241 bis 326. 
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Ipenjtigen Städte Chieri und Afti und febte hier ben Biſchof cm, 
deſſen Heerde indefjen entflohen war (im Frühjahre 1155). In dem 
Yager von Aſti erichienen abermals Gefandte Pavia's und flagten 
über die Zerftörung ihrer Fluren durd Tortona, die mit Mailand 
verbiindete Stadt. Die Zortonejer ließen ji) durch feine Abmahnung 
von dieſem Verfahren jchreden, und jo mußten jie für ihre Kühne 
büßen. Friedrichs Vortrab erfcheint vor der Etadt, ehe fie noch cm 
mailändiiches Hülfscorps erreichen fann (einige Reiter abgerehne): 
das Hauptheer, das drei Tage durd) Negengüfje am Tanaro anige 
halten wurde, folgt nad); die Vorftadt wird ſogleich erftürmt und dir 
Belagerung der Burg begonnen, große Yelsftüde hingelchleudert, Unter: 
grabung des größten Thurmes verfucht, allein durd) Gegengruben der 
Belagerten vereitelt und die Alngreifenden zum Theil durch Pech: m 
Schwefeldampf erjtidt.!) Angriff und tapfere Vertheidigung dauerten 
fort, jo lange nicht Hunger, Durft (durch Verberben des Trintwailen: 
und Stranfheit in der Burg die Weberhand befamen. Dieje che 
nicht der vor der Stadt erbaute Galgen für alle mit den Bafı 
ergriffene Qertheidiger,?) nöthigten Zortona endlich) zur Uebergabe. Einx 
Verfuch der Geiftlichen, an dem Charfreitage allein abzichen zu dürfe, 
hatte Friedrid) zurückgewieſen; fie jollten das Shidjal ihrer “Deirbürge 
theilen und dieje zur Lebergabe bewegen. Auf Bitte der jFürfkn 
erhielten die abgezehrten iüberlebenden Bewohner Tortona's mit iM 
Habe, die fie tragen fonnten, freien Abzug; „nicht mehr Mienicen, 
fondern nur blaſſe Schatten,“ ®) fodanı wurde ihre Stadt geplunden 
und zerjtört.*) 

Hierauf (am 17. April 1155) folgte die Krönung Friedribe 


1) Sin deutjcher Krieger, ein freier Mann, wagte fich der jteilm Adi 
wand binanf big vor den Thurn und erfchlug bier einen Feind. Es mar 
Seit, ala fih von den Freien überhaupt ein eigener Ritterſtand abzuſondem a3 
eine Stellung zunächit unter dein bohen Adel über den Freien einzunebmen int: 
obwohl zu den Kitten aud minder freie Tienſtmaunen achörten. Friedrich de 
dem tapferen Mann die Ritterwürde an; allein er lehnte fic ab und nabm Ixke 
eine Geldbelohnung, mit der ev in feine Heimath zurückkehrte; v. Raumer ist 
(S. 29): „Weil ibn bag eigene Bewußtſein genügte; “ Wirth (II. ©. % 
fchilt die niedrige Geſinnung. Aber ift es nicht einfach, was Otto von ganz“ 
bemerkt, daß diejer um Sold dienende Mann, mit dem Bau feines Landes summer 
und obne Ebrgeiz nach einer böberen Stellung oder in dem Bewurtic, Bat ” 
als Freier unter feinem Ritter ſtehe, mit dem erworbenen Lobn gern ın im 
Heimatb zurüdaing? Honeste donatum ad propria redire permisit contuberss 

2) Nonnulli vivi deprehensi, ligni supplicio in oculis omnium p«s* 
meritas lucbant. Otto Frising. Il. cap. 16 sq. 

2) Guntheri p. Ligurinus. II. v. 385. III. v. 178. 

*) Vita Friderici, II. cap. 16 sq. 
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mit der Zombardenfrone durch den Biſchof von Pavia in diefer Stadt; 
der Krönung dreitägiges Felt. Ueber Cremona, Modena, Bologna, 
über den Apennin zieht der König nad) Zuscien (Piacenza, das die 
Thore verſchloß, hat er unbelagert liegen laſſen). Ehe derjelbe vor 
Rom erfchien, mußte er noch, fehr zum Nachtheile feines Ruhmes 
und wahrjcheinlich feiner Macht und Stellung in Rom,!) eine Rolle 
bei einem Zrauerjpiele übernehmen, das dort aufgeführt wurde. Arnold 
von Brescia, der fpeculativ-myftifchen Richtung in der Theologie 
ergeben, die Abälard in Frankreich damals vertrat, allein auch ein 
lebhaft thätiger, feueriger Dann, von anerfannt reinen Sitten und 
ftarfem Willen, hatte ſich entfchlojfen, das Leben feines Vaterlandes 
nad) der Lehre des wahren Chriftenthums zu reinigen, Kirche und 
Staat damit in Uebereinftimmung zu bringen, ein Streben, das nie 
völlig gelingen wird und nie aufgegeben werden darf. Er nahm dep» 
halb feinen Aufenthalt in Rom, der Hauptjtadt Italiens und, in dem 
Bewußtfein ihrer Bewohner, Hauptjtadt der Welt. So weit ging Arnold 
nicht, um eine unterfchiedslofe Gleichheit der Ehriften in Kirche und 
Staat herbeiführen zu wollen; aber er wollte die äußere Macht und 
die Güter der Kirche in die Hand des Staates zurücfgeben, weil durd) 
dDiefelben nur Weltlichkeit und Sittenverderbniß, Hochmuth und Sinn- 
Tichfeit unter den Dienern Chrifti befördert werde; ob diejer Gedanfe 
damals ausführbar und ob die Ausführung dem Zweck entſprechend 
gewejen wäre? darüber könnte man ein Buch fchreiben; im Süden 


wird noch jett äußerer Eindrud, Größe der Erfcheinung verlangt, um 


auf das Innere der Menschen zu wirken; zu den Heiden des Nordens 
war das Chriſtenthum mit der ganzen Macht des Staates und Schwertes 
gedrungen und die Oberhäupter chriſtlich-kirchlicher Staaten, 
die Bilchöfe, waren an den heidnifchen Grenzen Vertreter der chrifts 
fihen Kirche. Die Ausführung von Arnolds Gedanken würde dort 
ein neuer und in feinem Gelingen zweifelhafter Anfang des jchon weit 
binausgeführten Werkes geweſen fein. Näher dem Siele lag es, 
innerhalb der beftehenden Einrichtungen gegen Corruption 
zu fämpfen, mochte fie durd) unpafjende Einmifchung der ftaatlichen 
Behörden in firchliche Dinge, oder durch Herrſchſucht der firchlichen 
Borftände und Anmaßung derjelben in weltlichen Dingen ihre Veran- 
lafjung und Nahrung finden. Man überzeugt ſich am meiften, wie 
fremd Arnolds Gedanken feiner Zeit, wie unausführbar fie aljo waren, 


1) Bergl. Wirtb, I. ©. 230. 
Gef. d. deutſch. Monarchie. Bo. II. 28 
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wenn man nur einen Blif in die damals gejchriebenen Chroniken 
wirft. Wird ein Biſchof oder Abt befonders gelobt, jo iſt es wer 
oft wegen ceremonicher Frömmigkeit, öfter aber noch wegen Anjamm- 
(ung von Gütern, jelten wegen demüthiger Nachfolge der Apoftel mw 
reiner Shriftenliebe. Ungerecht ift e8 dagegen, wenn man Arnold ve: 
werfen will, daß er die Knechtſchaft der Kirche unter den Koriges 
befiirwortet habe. Den Königen und Kaifern war in jeinem ed 
der Staatöform wenig Raum gelajjen; diefe Form mar cigentlic cm 
republikaniſche; ) viele Republiken follten bejtehen, Rom die große, 
Rom jogar beredjtigt einen Kaijer zu wählen, einen Kaijer zur Eriuss 
rung an das römiſche Staiferreidh und ohne wirflidhe Gewalt. ik 
Hepublif war damals in Italien feine Utopie, jondern ein fängt 
vorbereitetes, durch viele DVerhältniffe, dur) wachſende Madt, 
Reihthum, Handel, Schifffahrt der Städte während der Nr 
züge, begünjtigtes Beſtreben. Allein Arnolds Geift war zu jchr mi 
der römijchen Gejchichte, zu wenig durd Betrachtung der Gegemsen 
genährt; daher nahm er Kitter, Senat, Conjuln, Kaifer in fonderbem 
Vermiihung in jein Staatögebäude auf, und das Schlimmifte we, 
dag fein Volk fein altrömijches, aud) fein mailändifches, florentiniicet, 
venetianijches Volt war, Kom fein Tortona; fondern ſchnel ur 
fladernder Zorn, Grauſamkeit, frevelhaftes Wagen, Eitelkeit, abwechſeln 
mit Berzagtheit und Ohnmacht, das war der Charakter dicjer uma 
Römer. ) Schon unter Innocenz II. mußte Arnold aus Rom m 


1 Güntheri joetae Ligurinus. III. v. 276. 277. 
1 
Omnia Prineipibus terrenis subdita tantum 
Committenda viris popularlibus, atque regenda. 


?) Günther,Ligurinus. III. v.267 sq., bezeichnet, von feinem Standruiht 


aus unparteilich, die Lehren und Sitten des Arnold, Iemie die Urſache feiner Unzul 
Fallehat sermone rudes, clerumque procaei 
Inseetans odio, monachorum acerriınus hostis, 
Plebis adulator, gaudens popularibus auris, 
Puntifices ipsumque gravi ı corrodere lngua 
Audebat papam — 
Nil proprium cleri. fundos. et praedia "nullo 
Jure sequi monachos, nulli fiscalia Jura 
Pontifieum — 
Omnia princihihus terrenis ı subdita, tantum 
Committenda viris popularibus, atque rogenda; 
Ilis primitia et quae devotio plebis 
Offerat, et decima» castos in corporis usus 
Non ad luxuriaın _ 
Pontificum fastus, Abbatum denique laxos 
Damnabat penitus morea, monachosque superbos. 
Verayue multa quidem, nixi tempora nostra fideles 
Respuerent monitus, falsis admixta monebat. 
Patricios recreare viros, priosque Quirites, 
Nomine plebeio secernere nomen equestre, 
Jura tribunorum, sanctum reparare Senatum. 
_ - 0.0 Nil juris in bac re 
Pontifiei summo, modieum eoncedere Regi 
Suadebat populo. Sic Inena stultus utraque 
Majestate, reum se geminae aulae. 


Arnold von Brescia an den Papſt ausgeliefert, verbrannt. 355 


alien nad) der Schweiz und Zürid) entflichen. Später fehrte er 
zurüd, Eugen und Anaftas mußten ihn dulden. Nun aber war 
wieder ein Fräftigerer Papft, Hadrian IV., auf dem Stuhl Petri; in 
neue Streitigfeiten mit den Römern verwidelt, hatte er ji) nad) 
Drvieto zurückgezogen, die Stadt mit dem JInterdikt und Arnold mit 
dem Banne belegt. Das Berftummen der Gloden in der Charwoche 
überwältigte die Entichloffenheit der Römer; jie unterwarfen fid) 
Hadrian, Arnold mußte fliehen, geriet in die Gefangenſchaft eines 
Gardinal8 und wurde vom fampanijcdhen Grafen wieder befreit. Als 
Friedrich von Toskana her fi) Rom nahte, verlangte Hadrian von 
ihm als Zeichen treuer Geſinnung die Unterftügung feines Anſehens 
in Rom und daß er Arnolds Auslieferung bewirfe. 

Dan hat es mitunter Friedrich heftig vorgeworfen,*) daß er auf 
dieſes Verlangen eingegangen ift; denn Arnold war ein edler Dann 
und feine Feinde fanatifch, fanatiſcher als Arnold. Seine Ausfieferung 
erfolgte, als Friedrich einen von Arnolds Beihügern feftnahm.?) Es 
ift unzweifelhaft, daß ſpäter eingetretene Verhältniſſe Friedrichs Ver⸗ 
fahren als einen politifchen Fehler erfcheinen laſſen. Denn als ſich 
die Kirchengewalt mit den italienischen Republiken gegen den deutjchen 
Raifer verband, da mochte Friedrid) felbft, eingedenf Tiberius Spruch: 
„Theile die Gegner, um zu herrſchen,“ bedauern, daf er die päpftfiche 
Macht in Rom hergeftellt Hatte. Allein Friedrih war ein Fürft 
und Arnold war ihm ein Thor und Aufrührer, feine Grundfäge 
und Lehren Unſinn und Hochverrath; Friedrich hatte dem Papſt 
als Fürſt und Oberhaupt der Kirche Unterftügung verſprochen; Arnold 
war ſchon auf dem Lateran’schen Concil (1139) zum Schweigen ver- 
urtheilt, von Bernhard von Glairvaur heftig verfolgt, von Hadrian 
gebannt worden. Friedrich I. war, fo viel befannt ift, ein gläubiger 
Katholik, der zwar die Webergriffe der Kirche in das weltliche Gebiet 
nit dulden, feineswegs jedoh ihren Glauben verleugnen wollte. 
Selbft fein Enfel, Friedrich IL., ein Freigeift, befannte fich äußerlich) 
zu den ftrengen Lehren der Kirche und führte ihre Verordnungen gegen 
Keter aus, weil ein Fürft jener Zeit nicht regieren konnte, wenn er, 
gegen den herrichenden Geiſt aller damaligen Völker, anders handelte. 
Sein Ahnherr that aus Ueberzeugung, was Friedrich) II. aus Politik 
that. Kaum war Arnold in die Hände des Papites gefommen (eines 


) Wirth, ©. 229 fig. 
2) Neuter, Gefch. Aleranders III. Thl. I. ©. 7. 
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Engländers, Ztifters des Bisthums Drontheim in Norwegen, de 
durch Energie und Thätigkeit rajch empor geftiegen war),!) ale m 
vor der porta del popolo zu Rom mit aufgehender Sonne verbrem 
und feine Ajche nach allen Winden zerftreut wurbe.?) Zu ſpät wolle 
feine römischen Freunde ihn retten.®) 

Nunmehr, nachdem Friedrich (in hergebrachter Form eines Ting 
lichen Eides) für fi) und in feine Seele hatte ſchwören fallen, 
daß er weder felbft dem Papft oder den Cardinälen an Leib oder On 
ſchaden, nod) ſolches von Anderen zulaſſen werde, begab jich Yabries 
in des Königs Yager vor Viterbo und Friedridy hielt ihm den Zug 
bügel, als der Papft jeinen Zelter verlief, was ſchon Yother ww 
Friedrich gethan, Friedrich anfangs geweigert und nur nachgezebe 
hatte, als er überzeugt wurde, daß er damit hergebradyter Sin 
folge.) Der Zug ging auf Rom zur Krönung; denn die deutide 
Fürften, nad) der Heimfehr verlangend, hatten mit Friedrich die der 
derung des Papſtes verworfen, daR der König zuvor das normännik 
Reich für die Kirche erobern jolle. Vor Rom erichien eine Geiant 
fchaft der Römer, die eine Anrede an den König in dem pomphafte 
Style eines ich jelbit vergötternden Volkes hielt. Sie jprehe: 
von Rom, der Gebieterin der Welt, von Friedrichs Süd me 
Dankbarkeit gegen das große Volk, von Bedingungen des Cinm. 
und verlangten eine Zahlung von 5000 Pfund Silber. Die Auwer 
Friedrichs war zornig, Stolz, derb, demüthigend, den Wechſel de 
Dinge, die gegenwärtige Macht der Deutihen und die Schwäche da 
Römer heraushebend.?) Dod) hielt er Vorſicht fiir nörhig, ber 
fid) mit dem Papfte, jendete 1000 Erleſene alsbald nad Rom, w 
in Gemeinſchaft mit den Yeuten dee Yebteren die Petersfirche und & 
veoniſche Burg zu bejeßen; das itbrige Heer, König und Papfı folgm. 
die Ziberbrüde wird bejeßt und dag Voll vom rechten Ziberufer ke 


ı) Keuter, ©. 3. 43a. a. O. 
2) Ac rogo in pulverem redacto funere, ne a stolida plebe corpes es 
venerationi haberetur, in Tiberim sparsus. Otto Frising. 

2) €. über Arnold Neander, Geld. der chriſtl. Rel. IT. S. 411 Aa. 

q) Wirth a. a. O. v. Naumer, I. 8.40. Reuter, &©.9.10.: 
as Haltcı des Steigbügels batte Friedrich anfaugs für den Dienft eines <> 
knechts erklärt; er leiſtete ihn deunoch, weil er überzeugt wurde, daß andere Rs. 
kenfelben vor ihm geleiſtet. Der erſte, welcher den Steigbügel bielt, war Gem 
fer nnglückliche Sobn Heinrihs IV. Bd. I. ©. 1798). Friedrich wollte de Di 
hnlichfeit dieſer beraebrachten Handlung nun lieber überfeben, als darüber 
langen, damals jebr ungelegenen Streit führen. 

2) Hegel, Geſch. der Städte-Verf. von Italien. II. S. 296. 
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durch ausgeſchloſſen. Alsbald findet die Krönung ſtatt; ) das Heer 
ruht und fpeilt, als die Römer über die Ziberbrüde dringen, Zer- 
ftreute erichlagen und von allen Seiten angreifen. Heinrich der Löwe 
muß harten Kampf bejtchen und andere Theile des Heeres find, zwifchen 
der von Römern bejegten Burg und dem Strome eingeengt, in Ge⸗ 
fahr, durch Wurfgefchofje und Steine umzulommen. (Man jagt, die 
römiſchen Weiber hätten, aus Sorge der Zukunft, den vollen Gebraud) 
diejer Mittel verhindert.) Die Deutjchen Fämpften tapfer, und am 
Abend waren 1000 Römer erſchlagen, 200 gefangen. Dieſe wurden 
dem Präfeften Peter ausgeliefert, der Einige hängen, Andere hohes 
Löfegeld bezahlen ließ, die Uebrigen der Freiheit zurücdgab. „Das 
Berlangen der Römer ift erfüllt und auf deutjche Weife haben wir 
das Kaiſerthum erfauft!“ rief Friedrich nach gewonnenem Siege. ?) 
Allein da er nicht genügend mit Lebensmitteln verforgt war, zog er 
am anderen Zage nad) Zivoli; von da nad den Höhen des Apennin 
bei Narni, um die Sonnenhige in der Ebene zu vermeiden. Die 
italieniſchen Städte jendeten dorthin ihren Zins, nur Spoleto eine 
geringe Summe in falfher Münze; dazu noch wurde hier ein faifer- 
Ticher Abgejandter zurücgehalten und, der Mahnung ungeachtet, nicht 
frei gegeben. Es war, als wollte Spoleto Friedrich herausfordern. 
Friedrich war der Dann, diefer Aufforderung zu genügen; an der 
Spitze feiner Reuter |prengt er Bogenſchützen und Schleudrer, die in 


einem Hohlwege ihn aufhalten jollen, aus einander, dringt in bie 


Stadt, ftürmt die Burg. Bald ift die Stadt ein Schutthaufen; die 
gefangenen Bürger müſſen mit Xöjegeld ihrer Freunde befreit und 
dann zur Rückkehr in ihre verwüſtete Stadt begnadigt werden.?) 
Von Spoleto zog Friedrich nad) Ravenna, und wenn gleich ihn 
ſowohl unzufriedene Griechen, als unzufriedene normänniſche Barone 
einluden, der Herrſchaft der normännifchen Könige in Unteritalien ein 
Ende zu machen; wenn gleich die Feindfchaft zwifchen feinem Oheim 
und Vorgänger Konrad und zwiſchen diejen Königen nod) nicht gejühnt 
war, ja! wie ein Familienvermädhtnig und eine unvermeidliche kaiſer⸗ 
fiche Aufgabe ſeit Heinridy IV. und Robert Guiscard ausgefochten 


) Am 18. Juni 1155. Böhmer, Regest. p. 124. 
) Vergl. Sigeberti contin. Gemblac. a. 1155, bei Bert, Monum. 
. h. Ser. VI. Vergl. Vita Friderici II. cap. 21 sg. Güntheri Lig. 
IV. v.1bi8 141. Reuter, ©. 11 bis 1b a. a. O. 
5 Et infinitis spoliis acceptig, pluribus igne consumptis, funditus eam 
destruximus, fagt Friedrich in feinem Schreiben an Otto von Sreifingen. Günther, 
v. 280 sq. 
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werden mußte, To jtand doch die Sorge für die Geſundheit ſeinn 
Truppen dem Verlangen der Fürften nad) Heimkehr zur Zeite m 
mußte Friedrich dazu nöthigen, die Yöjung jener Aufgabe einer Ipätere 
Zeit zu überlajfen. Zu löfen blicb fie, wenn der deutich- römikde 
Staifer fi) nicht begnügen wollte, ein deutfcher König zu bleiben. Ci 
Bapft, der ihm eine wahre Meachtftellung in Italien nicht gimm, 
weil er fi) davor firrchtete, ein mächtiger König beider Sicifien m 
zur völligen Unabhängigkeit aufftrebende Städte in der Lombardei nz 
in Toskana, das waren zu viele Feinde für einen deutichen Furt, 
der in Stalien herrfchen wollte und doch in der Regel jemieit ie 
Alpen verweilen mußte, wo er reichlich beichäftigt war. Freilich win 
die Aufgabe in Deutſchland für einen König ſchwierig, groß und ches 
voll genug geweſen; aber Friedrich) Barbaroffa fonnte, mit des 
Aniprud) auf die größere Ehre, fih nicht mit der Fleineren genügn 
Damals jedod) zog er über Einigaglia, Fano, Ymola, BYBologm, 
Berona (im September 1155) nad) Deutichland zurüd, indem er u 
einen Theil der Truppen führte und die übrigen Heerhaufen oder am 
einzelne Herren ihre eigenen Wege ziehen ließ. 

Das wäre ihm beinahe gefährlid) geworden, denn der Keime 
fehr nahe, follte er nod) den Beweis erhalten, wie man in Jıalın 
die Fremden Hafte und ihnen nadhjftellte, er war in Gefahr, gar mit 
oder mit fehr verminderter Ehre zurüdzufehren. Die Stadt Ferew 
wollte ihn nicht durchziehen laſſen, indem fie ſich auf ein Rorreit 
berief, daR ein deutiches Heer nur oberhalb Nerona’s iiber die ri 
gehen dürfe. Zu umterfuchen Hatte Zriedrich feine Zeit, zu belagr: 
keine Meittel. So ſchnell als möglid führt er jeine Truppen äkt 
eine Brücke oberhafb; kaum find die Deutihen glücklich hinüber, !t 
treiben jchwere Balfen gegen die Brüde, ſie ftürzt und mit ihrm 
Nachtrupp von Italienern in die Etſch. Der Kaiſer zicht weiter e 
den Ufern der Erich hinauf; da aber, wo fi die Felſen zujammes 
Schlieren und nur fir einen Fußpfad Raum laſſen, beherrict it 
Ritter Alberih von Verona in feiner fejten, unerfteiglichen Burg & 
Strafe und fordert für die Erlaubuiß zum weiteren Zug Zribe 
Zurück will und kann der Kaiſer nicht, weil inzwiichen feindliche vo 
barden die Päſſe hinter ihm beiegpt haben. Aber mit den Bier 
„Gott verhüte, daR ein deuticher Kaiſer, nach ruhnwollen Thaten = 
der Heimath jo nahe, Räubern und Empörern Tribut bezable‘‘ 
beiichlt Ariedrich: vorwärts! Er hatte Rayern und Schwaben, 2" 
Zeroler und Schweizer in jeinem Heere, die das Klettern veritander 
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an ihrer Spike erftieg Otto von Wittelsbach einen die Burg beherr- 
schenden, für unerfteiglid) gehaltenen Felfen. Yun muß die Bejagung 
der Burg Angriffe von oben und unten beftehen, 500 Mann werden 
erichlagen, die Burg genommen, Alberich mit feinen übrigen Genoffen 
gefangen und durch die Hand eines begnadigten Franzoſen aufgefnüpft. 
So gelangt Friedrih nah Botzen und Briren, wo er das übrige 
Heer in die Heimath entläßt.?) 

Nimmt man diefe Vorgänge, wie ſie thatſächlich einander folgten, 
fo erjcheinen fie al8 ein zufammenhängender Plan, den Kaiſer mit 
feinem Heer zu verderben und dafür Haben denfelben die meiſten 
Deutihen Schriftfteller genommen. ?) Dennoch fann den DVeronejern 
eine Hinterlift Hinfichtfich der Brücke nicht mit Beftimmtheit beigemefjen, 
im Gegentheil müſſen fie hierüber als unfchuldig erfannt werden; 
denn jie entjchufdigten fich zwar wegen der Wegverfperrung, aber nicht 
wegen der Brüde und der Kaifer ſelbſt Hat fie iiber den erfteren 
Bunft nicht einmal angeklagt.) Hinfichtlih der Wegverfperrung 
fheint die Stadt Verona gleichfalls weniger bezüchtigt werden zu 
können, als der dortige Adel, der mit Alberich jich zu einem gemein- 
famen Unternehmen verbunden hatte.%) Der Kaifer ließ die Ent- 
fchuldigung der Stadt gelten und die Geſchichte darf nicht weiter 
gehen, als er jelbjt gegangen ift.®) 


Der erfte italienische Zug, auf welchem Friedrich feine nächiten 
Zwecke, die Kaijerfrönung und die Erneuerung des fatferlichen Anſehens 
in Stalien erreicht, alles Begonnene mit Kraft und Zapferfeit voll- 
endet, und mit Klugheit nichts begonnen hatte, was damals nod) 
nicht erreicht werden mochte, war feinem Anjehen in ‘Deutichland, in 
Italien und überall fürderfih. Zunächſt follte Deutfchland die Früchte 
davon ernten, indem Ordnung und Gejeglichfeit mächtige Stügen 


!) Nach Ann. Herbipolens., bei Bert, Monum. Ser. XVI. p. 7. 8, war 
es Berthold von Zähringen, der den gcleı erfletterte. 

2) Otto von iFreifingen, vita Friderici II. cap. 25 bis 29, beſchuldigt 
bie Veroneſer ſowohl wegen der Brüde, als der Wegverlegung. Auch Günther, 
IV. v. 396. 432. 

8) Gr ſagt in ſeinem ſchon angeführten Brief: Qualiter illi (Veronenses) 
in praecipitio cujusdam montis nobis insidias posuerint — audistil und 
erwähnt de3 Vorgangs bei der Brüde nicht. 

*) Günther, IV. v. 432. Ann. Herbipolens. 1. c. Nach diefer Quelle 
war dem Raifer bie Verſchwörung verratben. 

5) Bergl. v. Raumer, II ©. 48. 50. 51. 80. Xirtb, II. ©. 232. 
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erhielten. Der Biſchof Hartwig von Regensburg hatte icon ver 
Empfang der kaiſerlichen Belehnung Afterlehen ausgethan, d. h. run 
Theil ſeines Bisthums in die Benugung feiner Raialle 
gegeben. Wenn das anging, fo wurde die kaiſerliche Yelchuuny 
mit dem Septer, ſenes jchwer errungene Zugeltändniß der römide 
Curie, eine nutloje Normalität; fie konnte dann nicht mehr verweigen 
werden, ohne alle bereit& vorher geordnete Verhältniſſe und Beine: 
leihnugen um und um zu jtürzen. Hartwig und die von ihm Belichent⸗ 
hatten deßhalb ſchwere Buße zu entrichten. 

Der Palzgraf Herman von Stahled war in Fehde mit im 
Richof von Worms und dadurch auch mit deifen Verbündetem, mi 
dem Erzbiichot Arnold von Mainz, geraten. Er war im Feld ie 
Stürfere und verwüſtete das Land ringsum, Arnold bannte ihn: die 
Abmahnungen des Kaiſers von Italien aus hatten die Fehde mid 
aeltillt. Der Erzibiichof von Main; war vorher des Kaiſers Kanıla, 
damals cin alter Mann und itand bei dem Kaiſer in Gunit: or 
hielt dieſer die andere Seite für ichuldiger; er ftrafte zwar bei 
Theile, aber den Ersbiihof faum. Die Art der Arnolde Gegnen 
anrerleaten Straĩe war dieielbe, Die eimit Otto der Große in Im 
Streit ywiihen Herroa Eberbard von Franken und dem Zadia 
Krüning erwahlt hatte: Die Herren muften Dunde tragen, worübe 


der Palkarat aus Brser geiterber: Yün toll. Die Strafe war all 


wa au are wirlsh nach Hermanns Tod die Pic: 
araiſchait zam Non Zinn Hebruder Conrad, und da Dieter ider 
von best gymau'zznsn Nager Friedrich deilen fränfiiche Gum 


geerdt Marte, So zewuzts zus der vhamichen und fränkiſchen Beſfiend 
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erlaubt hatten. : Diefe Zölle wurden aufgehoben, die Raubburgen 
gebrochen und die vornehmen Räuber ernftlich, manche jogar mit dem 
Leben beitraft.) Dean kann leicht ermefjen, welche Sicherheit ber 
Land» und Waflerftraßen, welche Belebung des Handels, welcher auf: 
blühende Wohlftand durch ſolche Maßregeln in den Städten, unter 
den Bürgern, aber aud) auf dem Lande, hervorgerufen wurde; denn 
bei den vermwüftenden Fehden, wie fie Hermann von Stahleck mit 
Meinz und Worms geführt hatte, war es doch immer zunächſt der 
unbeſchützte Landmann, der bezahlen mußte, ihm verwüſtete man die 
Saaten, ihm brannte man die Dörfer aus.?) Es ift daher jonderbar, 
daß Wirth in feiner deutichen Gejchichte Friedrich nicht anders ale den 
Adelsfönig nennen will. Bewies er nicht gleich beim Antritt feiner 
Regierung, daß er Feind jeder Erpreſſung und Ungefeglichkeit jei; 
zeigte er nicht hier wieder, daß er Gleichheit vor dem Geſetz 
wollte, ohne Rüdficht auf Stand und Geburt? Wo dieje Gleichheit 
ift, werden die Bürger ficher erhalten und mehren, was fie haben, 
ſowohl ihr Gut als ihr Recht. 

Friedrich wußte fehr gut, daß fein erfter Zug nad) Italien das 
mächtige Mailand mit feinen Verbündeten nur gereizt, nicht ent- 
muthigt habe; er fühlte, daß er die ſchwächeren Städte, die Mailand 
im Vertrauen auf den Kaifer noch Widerftand Teifteten, unterjtügen 
müſſe, wenn nicht der gewonnene Ruhm in Verachtung übergehen follte. 

Nah der Räumung des eroberten Tortona durd) die Deutjchen 
hatten die Zruppen Pavia’s dort noch niedergeriffen, was an Thürmen, 
Mauern und Gebäuden ftand. Aber dafür traf fie die Nahe Mai- 
fonds und der Verbündeten; Pavia wurde in mehreren Treffen 
geichlagen, mußte ſich zu einem Vertrag beugen, der einen Mailänder 
Vodefta über Pavia feßte, mußte 100 Edle und 200 Bürger als 
Geißeln ftellen. Auch der Markgraf von Meontferrat wurde von den 
Mailändern geichlagen, die Brücken über die Adda und ben Xicino 
wieder gewonnen, mehrere Schlöſſer erobert, Brescia und Piacenza 
zum Bündniß bewogen, das zerjtörte Zortona wieder aufgebaut. Die 





1) Timor altus in omne — — — 

Irruit, nt nullus procerum praesumeret ultra 

Armata restare manu, sed pace sequestra 

Judicis arbitrio sua quisque reposceret aequi. — 
Artifices scelerum, regni turbare quietem 

Et miseros crebris solitos spoliare rapinis, 

Vel cruce, vel gladio, vel longo carceris usu 

Perdere gaudebat, non exorabilis ultor. 


Güntheri Ligur. V. v. 208 sq. 217 sq. 
2) Wie Wend dag genannt hat. 
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Mailänder erjchöpften ihren Schatz zu dieſem vpatriotiichen lnter 
nehmen; von jeh® Quartieren der Stadt (man nannte fie The) 
zogen die Bürger aus, um an der Wiedererbauung Tortona's 3 
helfen oder Störer des Baues abzumehren.?) 

Kur folgte dem Glücke bald der Uebermuth und der Aufosterung 
für die Freunde eine häßliche Unterdrückung der Befiegten. Den Eimeh 
nern Lodi's wurde von Mailand befohlen, daR fie von ihren Pelikungen 
nicht8 veräußern, auch ihre Stadt nicht verlaffen dürften. Sie mil 
Mailand huldigen, fein Norbehalt der Treue gegen den Kailer wird 
angenommen; feine Fürbitte, fein Flehen mehrerer Cardinäle fir Yo 
wird gehört; und da fich die Meehrzahl der Lodenfer nicht zu dem 
unbedingten Eide entjchliegen fann, fo wird ihre Stadt überfallen, 
ausgeplündert, ihre Felder werden verwüſtet; wer nicht entflichen fan 
oder will, wird im den Kerker geworfen. Wenige der lnglüdlice 
famen, von Allem entblößt, nur mit Rettung des Lebens und de 
Freiheit nad) Pizzighetone und Cremona! Zyrannifcher ale diefe Mai 
länder Bürger ift Kaifer Friedrich niemals verfahren. Die vom 
Gremona und Ravia rächten ſich und ihre Fremde fpäter an Mailen 
nnd ein deutſcher Schriftiteller rief mit Recht: „Nicht wie ein wr 
wandtes Volt, jondern wie ein fremdes withen die Italiener gegen 
einander jo graufam, wie es ſich faum für Wilde geziemen würde.“ 

Unmöglich alfo fonnte Friedrich dieſen Zuftand der Dinar ir 
alien beftehen laſſen; dennoch drohte ihm dort ſchon nicht mar 
allein ein Streit mit Mailand und deſſen Verbündeten, fondern and 
mit dem Papfte, mit der Kirchengewalt. Es fam alſo vor einm 
zweiten italienijchen Zug jehr darauf an, Deutichland vollftändig * 
beruhigen; der Streit um Bayern war erledigt. Im October 1155 
war Heinrich der Yörwe wiederholt mit Bayern beliehen, dem ehrgeizige 
Melf war ein Titel und eine Anweilung auf die Mathildiſchen Güte 
in Italien gegeben worden; er nannte fih nun: Herr aller Br 
fipungen der Gräfin Mathilde?) Der Kailer wollte demes 


i) Schloſſer, Weltgeſch. III. &. 802. 

”) Vita Friderici, III. cap. 39. Tantus ab antiquis furor atque di 
eordin eausis Inter vieinas semper spiraverat urbes. Günther, L \VIll 
v. 89. 70. 

2) Dominus totins domus comitissae Mathildis: bierzu warden aud £x 
dinien md Corſica gerechnet; ſactiſh waren diefe Inſeln bald unabbängia. Kit 
unter dem Cinfluſt Genna's oder Piſa's, die um den Befiß firitten, bate first” 
Einflüſſen aeborchend; die deutſchen Könige ohne Flotte konnten über bie nit 
nicht mehr ale den Titel der Herrſchait behanpten ınd verleiben. v. Ranmt 
Il. e. 64. 
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Heinrich Zafomirgott nicht mit Gewalt aus Bayern verdrängen helfen, 
fondern fuchte durch Otto von Wittelsbach eine Vermittlung herbei- 
zuführen. Diefer veranlaßte denn endlich) am 17. September 1156 
einen jchr eigenthümflichen Vergleich. Heinrich Jaſomirgott gab Bayern 
an den Kaiſer zurüd, diefer belieh damit wiederholt Heinrich den 
Löwen, zugleich aber wurde Dejterreich zu einem Herzogthum und zwar 
mit fehr günjtigen Bedingungen erhoben; das genügte dem Stolze 
Heinrichs von Defterreich, deſſen Heerfchild nunmehr demjenigen des 
Herzogs von Bayern gleichjtand,t) er hatte nicht unter bayerifchern 
Banner zu ziehen; Heinrich der Löwe fam endlich in den ruhigen 
Beſitz der Länder feines Vaters; Hohenftaufen und Welfen jchienen 
auf immer verföhnt.?) Schwerlich konnte Friedrich über diefen Vers 
gleich fich freuen, indem der eine Heinrich dadurch von dem Reiche zu 
unabhängig geftellt und der andere Heinrich zu mächtig wurde; aber 
Friedrich gehörte den beiden Familien der Hohenftaufen und Welten 
an; die Letzteren hatten feinen Vater zwar verlaffen und gefränft; 
allein andererjeits hatte Conrad IH. Heinrid) dem Stolzen doch nod) 
größeres Unrecht zugefügt; Friedrich wollte die Wunde endlich fchließen 
und das ohne die Anhänger der Hohenftaufen zu verlegen; er brauchte 
zu feinen weiteren Unternehmungen nicht allein Friede in Deutichland, 
fondern die Unterftüßung der deutichen Yürften und nament- 
Li Heinrichs des Löwen. Darum wird er den Vergleich ge- 
nehmigt haben. 

Aud hatte der Kaifer kurz zuvor die Gelegenheit zur Vergrößerung 
feiner eigenen Macht gefunden. Non Adelheid von Vohburg war er, 
angeblich wegen zu naher Verwandtſchaft, gefchieden ; die Ehe war alſo 


) Schmwäb. Landrecht. B. II. Rap. 9. 88. 

) Böhmer, Regest. p. 124. Pertz, Monum. Leg. II. p. 99. Primo 
quidem quod dux Austriae quibusve subsidiis seu serviciis nec debet esse 
obnoxius sacro imperio Romano, nec cuiquam alteri, nisi ea fecerit de sui 
arbitrii liberalitate, eo excepto dumtaxat quod servire imperio tenebitur 
duodecim viris armatis in Ungariam per mensem unum impensis propriis, 
im eius rei evidenciam, ut princeps imperii dinoscatur. Als Vermittler für 
die Beilegung dieſer Streitigfeiten wirfte auch Otto von Freiſingen; feine Nach⸗ 
richten darliber find alfo zuverläſſig; allein über die Echtheit dieſes Privilegs für 
Defterreich berrfcht großer Streit. ine Unabhängigkeit zwiſchen Deutfchland und 
Ungarn Fonnte ein Markgraf von Oefterreid, nicht behaupten; es war alſo minder 
gefährlich diefe zu gewähren, als die Macht Heinrichs des Löwen zu vergrößern. 
Indeſſen enthält doch das Privileg zu viel und es ift nunmehr fir die Un: 
echtbeit deffelben entfchieden. Während man von Kurfürften bis zu diefer Zeit in 
Deutſchland noch nichts gehört, wird in dem Privileg den Herzogen von Defter: 
reich der Sig nächſt den Kurfürften eingeräumt. Wattenbadh, D. Gel. Quellen. 
S. 354. Schmidt, II. S. 546. 
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für nichtig erflärt und er durfte fich wieder verheirathen.!) Nun zeigte 
fid) die folgende Gelegenheit zu einer zweiten, ſehr vortheifhaiten um 
ehrenvollen Verbindung. ‘Die Zähringer waren zwar einjt von Kater 
Yothar mit Burgund belichen worden,?) allein die Burgunder jenen 
des Jura hielten an ihren Grafen feft, zuerſt an Reinold und nach 
deſſen Tod an feiner Zochter Beatrix; ihr Oheim Wilhelm wollte dee 
Yandes Herr werden, bemädhtigte ſich der Nichte und fperrte fie in 
einen Thurm, wie einit Berengar die Adelheid; Beatrix mar icden 
und Friedrich beſchloß, fie zu befreien und durch) ihre Hand Burgund 
zu erwerben, wie einjt Otto die Yombardei mit Adelheid.) Wilhelm 
von Burgund fürchtete den Kaiſer und lieg ji mit einigen Beſitzungen 
an der Saone abfinden; Berthold von Zähringen mit Genf, Yaujanne, 
Sitten, und verzichtete auf den übrigen Theil von Burgund; der 
Kaifer erwarb diefen mit der Hand der DBeatrir; er vollzog feine 
Vermählung auf dem Neichstag zu Würzburg (um Pfingften 1156: 

Auf demjelben Reichetag war Uladislaus von Polen erjchienes, 
um die Unterſtützung des Statjers gegen jeinen Bruder nachzuſuchen 
Diefer, um dag Anjehen des Reichs durch die Eutiheidung in Bol 
zu vermehren, leiſtete Wladislaus die erbetene Hülfe und drang m 
Frühjahr 1157 bis an die Dder, im Augnſt hinüber bis nach Poren. 
Hier ſchloß er gern einen Frieden, den die dur Kranfheiten einge: 
tretene Verminderung feines Heeres aud) ihm wiünjchensiverth machte. 
Boleslaus, der Polenfonig, Toll im Yager um Verzeihung bitten, den 
Vehenseid leiten, Teinem Bruder Uladislaus dejjen Erbtheil zurückgeben, 
dem Kaiſer 2000, den Fürſten 1000, dem Lehenshof 200 Mar 
Silber bezahlen, 300 Reiſige zum italienifchen Zug, einen ſeiner 





i) greilich vermebtte der Umſtand, daß Adelheid nad ibrer Trennung vom 
Könin den Dietho von Ravensburg, einen Tienſtmann, heiratbete, den Rerdas: 
der Zeitgenoſſen, daß ein leichtſinniger Wandel derſelben die wahre Urſache ve 
Scheidung geweſen; alten bei einer aus ſolchem Grunde getrenuten Ebe min 
(nach den Begriffen des Sacraments) das Band derſelben nicht aufgeboben worden: 
man nahm alle, damit ſich Der Kaiſer wicder verebelichen könne, den Grund ix 
naber Verwandtſchaft binzu und erflätte Die Ebe für nichtig. Ann. Herbipolens. 
bei Berk, Monum. Ser. XVI: Filiam Theobaldi, marchionis de Vohebur. 
vel pro eo quod ..... vel etiam ideo quod in articulo consanguinitatk 
proxime illieito videbantur conjuncti - - jam pridem dimiserat. 

an 11. Seite 806. 

2) Sireberti Gembl. contin. a. 1155 sq. 

*) Cosmae contin. bei erg, Monum. Ser. IX. p. 160. Hier in nd 
die Rede von Friedrichs Unterſtützenng durch Wladizlaus von Böhmen, den Anette 
dafür zum König von Böhmen gekront babe. Schon Conrad TIL. war in aut 
Wersehmen mit den böbmischen Herzogen während jeined Streites mit Hanı: 
dem Stolzen. 
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Brüder ale Geißel ftellen. Wie viel hievon gehalten worden? ift 
nicht erfichtlih.") Der Ehrenpunft, die anerfannte Neichshoheit über 
Polen, war der Hauptgewinn diefes Zuges. 

Selbit König Waldemar von Dänemark ſuchte, nachdem er feinen 
Gegner Sueno bei Wiborg am 23. October 1157 geichlagen Hatte, 
um Beitätigung feiner Krone und um Belehnung nad); er gelobte 
eidlich, ſich vor Friedrich ftellen zu wollen. Herzog Wladislaus von 
Böhmen empfing mit Zuftimmung der Fürften von Friedrich Die 
böhmische Königsfrone. Geyſa von Ungarn rechtfertigte vor demjelben 
fein Verfahren gegen feinen Bruder Stephan; Heinrid) IL, von Eng- 
land endete die wärmften Freundfchaftsverficherungen.?) 

Nachdem in diejer Weiſe in Deutjchland die Ruhe und mit allen 
Nachbarſtaaten die Treundfchaft befeftigt war, dachte der Kaifer an 
einen zweiten Zug nad Italien, wo die Dinge inzwijchen eine andere, 
noch unvortheilhaftere Gejtalt gewonnen hatten. Wilhelm, der einzig 
tüberlebende Sohn des Königs Noger von Sicilien, hatte glücklich den 
Aufſtand feiner Barone überwunden, den griechiſchen Feldheren Michael 
Ducas zurücgefchlagen und den Papſt Hadrian zu einem Frieden 
bewogen, kraft dejjen Wilhelm mit Capua, Salerno, Amalfi, Neapel, 
mit Apulien und Sicilien belehnt wurde, und zwar unter übrigens 
vortheilhaften Bedingungen; namentlid) wurde die Belegung geijtlicher 
Stellen auf Sicilien von königlicher Zuftimmung abhängig 
erklärt; der Papft mußte oder wollte jogar zu feiner Schande zu- 
geftehen: „daß die von ihm, dem Papit ſelbſt, zum Aufftand 
verführten Großen (Siciliens) von dem Vertrag ausge 
ſchloſſen (alſo der königlihen Nahe unterworfen) blieben.“ ®) 
Zu diefer nicht ehrenvollen Nachgiebigfeit hatte er verjchiedene Gründe: 
eritens das Glück Wilhelms; zweitens gewann er an diefem einen 
Freund und Rückhalt, namentlid) gegen den Kaiſer; drittens belieh er 





!) Böhmer, Kregent, p. 125. Ann. Magdeb. a. 1157. Vita Friderici, 
III. cap. 1 bis 5. Dux nec ad curiam venit — Italicam quoque ex- 
ionem — mentitus est. Günther fagt (VI. v. 185) ausbrüdlidy: Haec 
ubi jurando firmavit et obside multo — Rupit. Er macht bei diefer Gelegenheit 
(VI. v. 26 sq.) eine nicht fchmeichelbafte Beichreibung von den Polen: 
— Gens aspora cultu 
Terribili facie, morum temeritate timenda, 
Prompta manu, rationis inops, adsueta rapinae. 
Vix hominum se more gerunt, furrore ferino 
Saevior, impatiens legum, cupidissima caedis, 
Mobilis, inconstans, acerrima, lubrica, fallax 
Nec dominis servare fidem, nec amare propinquos 
Bueta, nec affectu pietatis docta mov veri. 
2)» Raumer, Il. ©. 60 bis 62. 
2) Reuter, ©. 16 biß 22 u.a. O. 
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ihn allein mit Apulien, während bi8 dahin die deutſchen Kaya 
einen Anspruch auf die Oberherrichaft in diefem Land erhoben mt 
fid) zulegßt über eine Gefanımtbelehnung mit dem Bapite ver 
lichen hatten.) Schon darum konnte der Kaifer mit diejem Bertruge 
nicht einverſtanden jein, und da er überdies in dem Wertrag vom 
23, März 1153 mit dem Papſt Eugen III. verfprochen hatte, keiner 
Frieden mit dem Nönig von Sicilien ohne Zuftimmung des Papfte 
zu Schlieren, To fand er fid) um jo mehr durch den von dielem em 
jeitig geſchloſſenen Frieden verlegt.?) Die Folgen des neuen Ver 
hältniſſes wurden ſehr bald fühlbar, wie einft der Bund Gregors VIL 
mit Mobert Guiscard. 

Der wachiende Einfluß des Kaifers auf die deutiche Kirche, dx 
Wahl der Riichöfe und Aebte in feiner Gegenwart, ihre Belchumg 
mit dein Zepter vor der Weihe, beunruhigten Hadrian und cs ſcheim. 
daß er an einen ermitlichen Verſuch dachte, Friedrich in Deutichlan 
zu ſchwächen, nachdem er ſelbſt ih durd) die angeführten bedeutenden 
Opfer Ruhe und Friede mit den Rormannen erfauft hatte. Tea 
Erzbiſchof Fafnl von vund mar auf der Rüdreile von Rom uak 
Schweden in Burqund von einigen Herren überfallen und geplünden. 
dieſes aber von Friedrich nicht fo raich beitraft worden, als Hadras 
verlange. N Hadrian sandte nun im October 1157 die Gardinäk 
Rernhard und Roland cm den Reichſtag u Beſançon und fie icheunr 
nude Vorwurie gegen der Narer: aud die vorher nicht beanitunkt 
Derah deiſelden mir Beaterz warde nun qetadelt; 9 der Fapft erinaet 
den Karer an Sem. Putz, an empfangene Nobltbaten, namentlich ar 
Me Verlerbung der naylırtrone In dem Schreiben des Karim 
war arfar der bemitnms Austrud Beneficium gebraudı, der 
zurvtcd und DIT namen udlid Ychen bedeutete, obwod 
wipremid mad wort Wobicbst In dem eriteren Zinne em 
ad NUN den: Zei wrsore VII.. ser jümmtliche Fürſten fur 
vedendtrager NND BR rar bene Er ontiprad cebenio da 
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Es iſt nicht befannt, daß Friedrich die freigeiftigen Anfichten 
jeines Enfeld Friedrich IL. in fid) getragen hätte, vielmehr cricheint 
derjelbe überall als ein katholiſcher Chrift; aber nie ultramontan; 
er wollte Kaijer fein fraft eigenen Rechts und in weltlichen ‘Dingen 
befehlen, Niemand gehorchen; der Ausdruck verjegte ihn in den 
heftigften Zorn. Als der Gardinal Roland den ſtürmiſch empörten 
Furſten entgegenrief: „Won wen bat denn der Kaiſer das eich, 
wenn nicht vom Papſte?“ zog Dtto von Wittelsbach jein Schwert 
und wollte ihn niederftogen.!) Kaum verhindert das Friedrich, befichlt 
aber zugleic) den Legaten abzuveifen, gradaus nad) Nom, ohne weder 
recht? noch lint® vom Wege abzuweichen und bei Bilchöfen oder 
Aebten einzufehren.?) Sie führten noch maucherlei Schreiben mit 
fih, ohne Zweifel um für den Papſt und gegen den Kaiſer, wo 
immer möglid), zu wirfen. Friedrich gab allen geistlichen und welt» 
lihen Zürjten von dem Lorgange Nachricht, mit dem Zuſatz, daB 
Hadrian gegen jein Verſprechen nod) immer zu Rom ein Gemälde 
jehen laſſe, Lothar den Kaiſer darftellend, als er angeblid den Bapjt 
Innocenz DO. um die Krone gebeten Habe und nut der Inſchrift: 
„Der König erichien vor den Thoren, beſchwur die Rechte der Stadt, 
dann wurde er ein Manne des Papſtes und empfing von ihm 
die Krone.?) 

Hinzugefügt waren dem faiferlichen Schreiben die im Mittelalter 
jtet8 wiederfehrenden Klagen über die Verderbnig des römischen Hofes 
und über feinen weltlichen Ehrgeiz; aud) wurde das Selbitgefühl der 
Deutichen angeregt, die man in Rom als dumm-fromme Menſchen 
verachten wolle. 

Friedrichs Benehmen war von gutem Erfolg, Denn als der 
Bapit durch bejondere Schreiben auf die deutſchen Biſchöfe einwirken 
wollte, fand er fein Gehör; fie tadelten vielmehr feine Aeußerung 
gegen den Kaifer mit den Worten: „Bei der unglüclichen Aufdeckung 
der Smeidentigfeiten in Euerem Schreiben durften wir dafjelbe in 
feiner Weife billigen; denn dergleichen war bis zu diefem Tage uner- 
hört. Uebrigens bitten wir E. Heiligfeit inftändig, fchont unferer 

1) Reuter, ©. 25 bis 27 a. a. O. 

°) Sigeberti contin. Aquic. l. c, Hier wird jedoch der Grund zu biefem 
Befehl in dem Tadel des Papſtes über Friedrichs zweite Heirath gefunden, was 
unwahrſcheinlich ift, ba diefe zweite Heirat in den folgenden Verhandlungen und 


Berwidlungen faum erwähnt il. ©. Vita Friderici, II. cap. 9. 10. 
Günther, VI. v. 257 sQ. Godfrid. Colon. ad a. 1157. 


8) Rex venit ante fores, jurans primum urbia honores, 
Post homo fit papae ronam. 
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Schwäche, unterftütt als ein guter Hirt die Größe Eueres Sohnes, 
mildert durd ein anderes Schreiben das vorige, damit ſich die Kirche 
Gottes einer ftillen Frömmigkeit erfreue und das Reich in jeiner 
Größe geachtet werde! — Unferem Bater (dem Papſt) erzeigen wir 
gern die fchuldige Ehrfurcht, unjere freie Krone des Reichs aber ver: 
danfen wir nur göttliher Wohlthat. Dem Erzbiichofe von Main; 
erfennen wir die erſte Wahlitimme zu, und fo den übrigen Fürſten der 
Ordnung nad; den Erzbiſchof von Köln erachten wir zu der Krönumg 
des Könige, den Papſt zu der Krönung des Kaiferd berechtigt; mes 
über diejes hinaus geht, ift überflüjfig und fommt vom Böfen.“ !) 
Yet Jah der Bapit, daß die Zeit zur Nachgiebigfeit gefommen 
jei und er wollte Friedrichs ſchon vorbereiteten zweiten Zug nah 
Ktalien nicht abwarten, jondern erklärte in einem anderen Schreiben 
den Ausdruc Beneficium als gleichbedeutend mit Wohlthat?) 
Die neuen päpftlichen Gefandten gaben höflic) auf Alles Beſcheid und 
die Eintracht wurde jcheinbar (zu Augsburg im Juni 1158) Hergeftelit. 
Hier verfammelte fi) damals des Kaiferd Heer, der endlich 
freie Hand hatte, feinen italienischen Freunden zu helfen und jeine 
Verächter zu ftrafen. Voraus waren ſchon Otto von Wittelsbach 
und der Kanzler Rainald von Daſſel gefendet; der erftere ift bereits 
mehrmals erwähnt, der zweite war eim nicht weniger fühner Dann, 
wenn jchon ein Geiftliher. In Cremona verfammelten fie die far 
ferlich gefinnten Yombarden mit den Erzbifchöfen von Mailand, Ra 
venna und 15 anderen Bilchöfen, zogen dann nad) Ravenna, Rimini, 
Ancona, um überall des Kaiſers Freunde zu befeftigen und die Kein 
zu ſchrecken. Emmiſſäre des griechiſchen Kaiſers Emanuel fuchten de 
gegen im Trüben zu filchen, als neucs Kriegsgetümmel die Lombardei 
und Unteritalien, die Städte, den Papſt und König beider Sicilien er 


) Schmidt, II. ©. 551. Scloffer, II. €. 309. Reuter, ©. 0 
Dieſes Schreiben war dem Papſte unangenehm genug; denn es proteftirte genen 
feine Anmaßung, die Wabl eines beutfhen Künigd von feiner Beftätigung ab: 
hängig zu machen. 

?) Bert, Monum. Leg. II. p. 105. Curia Bisuntina. p. 106. Hoc enim 
nomen (Beneficium) ex bono et facto est editum et dicitur beneficium apod 
nos, non feudum, sed benefactum, fchrieb der Papſt 1158. Vita Friderieci. 
II. cap. 15 bis 28. Reuter, ©. 35. In dieſe Zeit des Streites zwiſchen 
Kaifer und Papſt fällt ein von Ficker (Rainald von Tajiel, ©. 18 big 20) m 
von Reuter (S. 31) beiprochenes Projekt des Kaiſers, den Erzbifhor Hillin ven 
Trier zum deutfchen Primas zu ernennen, um die deutſche Kirche von Rom unab 
bängig zu ftellen; ein Projekt, welches an dem Wiberitand der Grabifchöfe wrt 
Bifchöfe geicheitert fein würde und ſchon an Hillin ſelbſt fcheiterte; ein Projeh. 
wie viele in den Irrgängen der Politik gemacht und wieder befeitigt werden. 


Zweiter Zug Friedrichd nach Stalien. Seine Kriegsgeſetze. Unterwerf. Mail. 369 


wartete; faiferliche Siegel benugten fie, um fid) die Schlöſſer faijer- 
licher Bafallen im Neapolitaniihen cröffnen zu lajjen.) Wo Otto 
von Wittelsbach eine den Griechen freundfiche Gefinnung jand (3.83. 
in Ravenna), ſchlug er gleih mit dem Schwerte drein und diefe 
Entichloffenheit eines untergeordneten Fürften in ſchwacher Begleitung 
erwedte Furcht vor dem Kaiſer.?) 

Endlich nahte er ſelbſt, wie ein fchweres Unwetter, das jich von 
mehreren Seiten zufammenzog, um die „milden Auen Hesperiens“ 
zu verwüſten. In vier Haufen getheilt, von den. ebirgen der 
Schweiz, wo Berthold von Zähringen über den großen Bernhard 
führte, bis an die Küften des adriatifchen leeres, wo die Herzoge 
von Kärnthen und Defterreid) über Friaul herbeizogen, nahte ſich ein 
großes Heer, das im Marſch jeden Widerftand befeitigte, Brescia zur 
Unterwerfung nöthigte, Trezzo nahm, durch Furthen und auf Flößen 
die Adda überjchritt, Ungaren und Böhmen voraus; zwar verloren 
diefe 200 Mann; 3) die Mailänder hielten die Brüde bei Cafjano 
ſtark befett; aber im Kreis nahte fi) das deutjche Heer der mächtigen 
Stadt. Als aud italienische Städte (Cremona, Pavia) ihre Hülfs— 
truppen gefendet hatten, wurde des Kaifers Heer auf 15,000 Ritter 
und 100,000 Dann zu Fuß geihägt. Durch ftrengfte Kriegsgeſetze 
ſuchte Friedrich in diefem großen Heere Ordnung zu halten.*) In 


“allen Handlungen des Kaiſers war diefe Umficht zu bewundern; jeßt 


beim Eintritt in Italien; nicht weniger vor feinem Abmarjch aus 
Deutichland, al8 er durch Friedensgefege Ordnung und durch Gunft- 
bezeugung Freunde und freiwilligen Gehorfam zu Hinterlafjen beftrebt 
war.) Bor Eröffnung des Kampfes hörte Friedrich noch einmal die 


ı) Schloſſer, II. ©. 305. *) Daf. 810. Reuter, ©. 38. 34. 

®) Günther, Lig. V. v. 431 sa. 

*) Böhmer, Reges. p. 126. VitaFriderici,IlIl.cap. 26. Günther, 
Ligur. VII. v. 248 sq. Diefe Kriegögefege wurden mit Zuftimmung der Yürften 
erlafien. Wir finden bier ſchon die Strafe der Brandmarkung gegen ftreitfüchtige 
Knechte; Kaufleuten wird fir ihre Geſchäfte Sicherheit gegeben und dadurch bie 
Verſorgung des Lagers erleichtert (v. 272); Frauen im Lager nicht geduldet 
(v. 282); Plünderung ſtreng beftraft. 

d) In diefe Zeit gehörte die Abfchaffung aller Mainzölle außer zu Aſchaffen⸗ 
burg, Neuſtadt und Frankfurt; die Zoll: und Negalien=Berleihung an den Erz- 
bifchof von Lyon (in Burgund), der Silbergruben an den Erzbiſchof von Trier, 
der Königäfrone an ben Herzog von Böhmen. Böhmer, p. 126. 127 1. c. 
Der Landfriede zu Briren (}. Conventus Brixiae, bei Berk, Leges II. p. 108 sq.). 
Wirth tabelt, daß den Bürgern und Bauern dad Waffentragen verboten worden; 
allein es war die Zeit ber Fehden und Räubereien; den Kaufleuten wurde dag 
Waffentragen zu ihrem Schuge erlaubt; Raubſchlöſſer zerftörte Friedrich; der 
natürlihen Entwicklung Teutfchlands lieg er nicht allein ihren Lauf, fondern er 

Geſch. d. deutih. Monardie, Bd. II. 24 
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Geſandten Mailands, wies jedoch ihre leeren VBerfprechungen zurid 
und entflammte durch den Aublick des zerftörten Lodi fein Her. 
Graf Egbert von Buten, ein tapferer Ritter, der mit der Vorhut p 
weit in unbefannten Gegenden vorgedrungen war, bot den Mailänder 
noch durch jeine Niederlage und dur feinen Tod einen Trimmph 
Allein fie hatten jic) nicht mit Hinreichenden Vorräthen verfehen, um 
eine volljtändige Belagerung, unter Abjchnitt aller Zufuhren, ank 
halten zu fünnen. Einzelne Kämpfe, die von beiden Ceiten mi 
Zapferfeit auegefochten wurden, entſchieden im Ganzen nichts und 
Hungersnoth nahm in der Stadt dermaßen überhand, daß Gi 
Guido von Blandrate den vorher unbeugiamen Volfe nunmehr Unter 
werfung anrathen durfte. Nothwendigfeit unterftütte feine Friedens 
rede und jo warden Gejandte in das Lager des Kaiſers abgeordun, 
auch am 3. September 1158 durd) Vermittlung des Könige vom 
Böhmen und des Herzogs von Oeſterreich der Friede unter den nad 
ftehenden Bedingungen abgeſchloſſen: „Como und Lodi werden her 
geftellt, bleiben unabhängig und zahlen an Mailand feine Abgaben; 
Mailand bezahlt 9000 Mark Buße und jtellt 300 angejehene Bürger 
als Geißeln; die Bürger ſchwören vom 14. bis zum 70. Jahre dem 
Kaifer Treue; die Bürgermeijter werden vom 1. Februar 1159 an 
zwar durch die Wahl der Bürger beftellt, aber nicht ohne Betätigung 
des Kaifers, und treten erjt, nachdem jie dem Kaifer gejchworen 
haben, in ihr Amt. Iſt der Kaiſer in Deutichland, jo kommes 
zwei der Erwählten zur Schwurleiſtung über die Alpen; die andere 
ſchwören vor der Gemeinde, oder vor des Kaiſers Bevollmächtigten. 
Die Hoheitsrechte (Regalien) fallen an den Kaiſer zurück. Die War 
länder überliefern ihre Gefangenen dem Könige von Böhmen; de 
Acht über die Stadt wird aufgehoben. Füufzig Geißeln führt der 
Kaifer nad) Deutſchland; ſämmtlich erlangen fie nad) Erfüllung ale 
Bedingungen ihre Freiheit zurück.“ ') 


fügte fie zugleich gegen gewaltfame Störung. Man ſollte alle diefe Tbarjacen 
zuſammen betrachten und nicht in einzelnen Privilegien, fondern in dem Gejammt- 
zuftande, in der allgemeinen Eicherbeit und Macht Deutſchlands bie wahren Ur 
fachen der damals jteigenden Blüthe feiner Städte auffuchen. Doch fehlte es and 
nicht an Privilegien; Worms erbielt 1156 ein ſolches für einen Rath aus 40 Glieder 
(12 Miniſteriale und 28 freie Bürger, mit ſelbſtſtändiger Gerichtsbarkeit, ven de 
Einwirkung des Biſchofs gelöſt, nur Kaiſer nnd Reich verpflichtet) ; Hagenau, Ger 
hauſen, Osnabrück, Regensburg, Wetzlar Begünſtigungen, welche die Freiheit ferde 
ten. Später (1182, 1184) wurden die den ehemals hörigen Einwohnern von Bermi 
und Epever ſchon früber gewährten Befreiungen von der Abgabe des 
(von binterlaffenen Viebh) erweitert. Berge. Arnold, S. 284, aud 218, 374. 

) Conventio cum Mediolanis, bei Berg, Leg. II. p. 109. Sigeberti 
(iemblac. contin. a. 1158. Vita Friderici, III. cap. 25 bis 47. Günther, 
Ligur. VIII. v. 183 sq. 
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Den 8. September 1158 zogen die Mailänder Bürger, abgezehrt 
und nicdergejchlagen, einen Strid jeder um den Hals, voraus die 
Geiftlichfeit, fodann zwölf Bürgermeifter, der Rath und die Edeln 
barfuß und die Schwerter am Naden aus der Stadt in das Taiferliche 
Lager, durch das zu beiden Seiten aufgeftellte Faiferliche Heer. Sie 
warfen fi) vor dem auf feinem Throne fißenden Raifer nieder, 
befannten ihr Unrecht durdy den Mund ihres Bürgermeiſters Obertus 
ab Drto und baten um Berzeihung. Friedrich antwortete entiprechend 
und freundlich; die Acht über die Stadt wurde aufgehoben. !) 

Nunmehr ſchien Italien beruhigt zu fein, und Friedrich, als 
König der Lombarden, ſchrieb einen anderen Reichstag auf den Ronka⸗ 
lifchen Feldern aus; die Italiener lagerten auf der einen, die Deutichen 
auf der anderen Seite des Po. Hier waren die berühmten Ausleger 
des römijchen Rechts, die Lehrer der gefeierten Hochſchulen: Bulgarus, 
Meartinus, Jacobus Hugolinus, Hugo de porta NRavennate, ımd ihre 
den Rechtsbüchern des alten römischen Kaiſerthums entnommenen Lehren 
. ftimmten mit den Anfichten des Kaifers überein. Von erhöhter Stätte 
fprach Friedrich) den Fürjten, Geiftlichen und Abgeordneten der Städte 
feinen Willen aus, nad) den Gejeken zu regieren, obwohl er 
die Quelle aller Gefege fei; nicht allein zur Strafe, jondern 
aud) zum Scute des Rechts führe er fein Schwert. Vor allen 
Dingen fei genaue Prüfung und Feititellung der beftehenden Rechts⸗ 
ordnnungen erforderlich; fodann ſollen fie unverbrüdhlih gehandhabt 
werden. Zu diefen Zwecke wurden die genannten Nechtögelehrten 
und 24 Abgeordnete der Städte vereinigt. Das Ergebniß ihrer 
Berathungen waren folgende Säte: 

1. Der Kaifer fegt mit Beiftimmung des Volfs in allen 
Städten die Obrigfeiten (Podestas, Gonfuln) ein, um fowohl die 
Ehre der Fürften, als die Rechte des Volks zu erhalten.?) 

2. Die Hoheitsrehte (NRegalien) gebühren dem Kaifer. 
Dazu gehören: die Heerbannsitener (Armandiae, welde im Märzfeld 
ſ. 3. dem Frankenkönig von dem gemufterten Heerbanne freiwillig, dann 
pflihtmäßig entrichtet wurde), Zölle, Hafen-, Fluß⸗, Brückengelder, 
Mühlenrecht, Fischerei, Bergwerfe, Ealzquellen, Münzrecht, eröffnete 
und eingezogene Lehen, Strafgelder, Vergebung von Herzogthümern, 
Grafſchaften, Lieferungen zum Römerzuge u. ſ. w.?) 

I) Sigeberti Gemblac. contin. 1. c. 

2) v. Savignp, Gef. des R. R. III. 120. IV. 171. 

*) Constit. de Regalibus: Regalia sunt haec: Arimannie, vie publice, 


bone vacantia, finmina narigabilie, portus — portus ripatica, 
24* 
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Nur urfundlihde Befreiung von diefen Rechten wird 
geadhtet.‘) 

3. Veräußerungen und Berpfändungen von Lehen ohne 
Zujtimmung und zum Nadtheile des Lehensherrn jim 
ungültig. Verläumte Muthung (nachgeſuchte Llebertragung cimes 
vehens auf einen anderen Bejiger) und vernadhläffigter Dienft zieh 
den Verluſt des Yehens nad) ſich. Nur kleinere Lehen dürfe 
getheilt werden; niemals Grafſchaften, Herzogthümer. Te 
Pflichten gegen den Kaiſer werden in jedem Xehenseid vorbehalten. 

4. Eigenmädtige Fehde ift verboten; Recht ſoll man nur ver 
dem Richter juchen.?) Gegen die Uebertreter und gegen Richter ober 
Obrigkeiten, welche die Uebertreter begünftigen, wurden Strafen beftimen. 


thelonea, monete, mulctarum poenarumque compendia, et que indignis legikes 
auferuntur, buna contrahentium incestas nuptias, damnatorum et praescrie 
torum, navium praestationes, piscationum redditus et salinarum — et dieidiem 
inventi thesauri in loco Caesaris, non data opera, vel in loco religioso; si data 
eperatotumadenmpertinet!!Bei Perg, L.U.p.111. Tas Map der Zelle 
odertiejerungen war durd frübere Verträge oder Herfommen beftimmt. Ter Rai 
konnte zwar unentacltliche Berpflegung feines Heered von einer Stadt fordern, aber 
doch nuranjfurze Zeit; denn mebr wäre ihr Untergang geweſen. Mit ſch wäch eren 
Gejolge konnte er ichon etwas läuger verweilen; aber Geſchenke, Privilape, 
wurden aladann der Stadt als Vergütung verlieben. Die Grenzen der Pf 
waren nicht fo genau beitimmt, wie man das gegenwärtig in fo wichtigen Ding 
tbut und erwartet. Tem König und feinem Gefolge war auf einer Turdrtuik 
oder auf einem Durchmarſch freie Verpflegung zu geben, das ftand geſetzlich ft: 
aber wie lange die Raſt auf dem Marſch oder der Reife dauern, wie gret 
das Gejolge fein durfte? dad war ofjen gelajien. Die damaligen Hofgelehrten zu 
Hoidichter machten es ſich bequem und erklärten, auf bad römiſche Kaiſertech 
genügt, den Kaiſer für dem allgemeinen Richter, für bie Quelle aller GBefege, für 
den Herrn aller Güter. In dem ſpäter zu Goftnig geſchloſſenen Frieden veripraä 
der Kaiſer (Art. XII): Moram superfluam (?) in civitate vel episcopatu pre 
dammne eivitatis non faciemus. Wa3 war mora superflua? Bergl. Günther, 


Ligur. 111. v. 198 sq. 
« Hunc etiam Regi priscarum sanctio legum 
Longaevique vigor moris, profitetur honorem 
Vt cunetos foetus, quos educat Itala tellus, 
(His modo quae poseit terrae cultura retentis) 
Prineipis ad nutum fisco praestare colonus 
Debeat, in regni sumptus et militis usum. 
v. 480. Quiequid habet locuples, quicquid custodit avarus 
Quicquid in occultis abscondit terra cavernis, 
Jure quidem nostrum, populo concedimus usum ; 
Rege figuratanı, regis patet esse monetam. 
Diefe Behauptung läßt Günther den Kaifer gegenüber den Römern aufeles 
da ibm bhiernach Alles gebörte, fo war es Großmuth, wen die Unterthanen emss 
bebielten. Der Sachſenſpiegel, I. Art. 35. gl, fagt: AU ſchat under ber er 
degraven deper den ein pluch ga, die bert to ber Konigflifen gewalt — bieje Rrad 
bezieht fi aber auf Vergwerksſchätze und ſagt weniger ala der Poet. 
iy v. Savigny a. a. D. 
ij Man könnte in dieſer Beſtimmung ein Verbot aller Fehden in Italis 
erlennen. Allein fo weit war Italien nicht Deutſchland voraus; denn der mei. 
wenn der Richter fein Recht gewähre, und das war ein häufiger Fau, blieb inne 
ausgenommen; dieſelben Grundfäge und dieſelbe Ohnmacht des Richteramts 
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5. Einzelne oder Gemeinden follen nidht in Bündniffe und 
VBerfhwörungen treten, bei Strafe von 1 Pfd. Gold für jeden 
Xheilnehmer. 
6. Die kirchlichen Strafen bleiben, neben den weltlichen, überall 
vorbehalten. Wer einer Kirche etwas abpreßt, zahlt doppelten Erjat.!) 
Diefe Geſetze mußten von allen Betheiligten bejchworen werden. 
Auch verwaltete der Kaifer fofort jein Nichteramt in Hinfiht auf 
manche Streitigfeiten der Städte unter einander, und der Zwed feines 
großen Heerzuges ſchien nicht allein durch fein wieder anerfanntes und 
erhöhtes Anfehen, ſondern eben fo jehr durd) die Vermehrung feiner 
faiferlihen Einkünfte erreicht zu fein. ‘Der Ertrag aller nicht urkundlich 
veräußerten Regalien wurde auf 30,000 Pfund Silber jährlich geſchätzt.?) 
Genua Hatte verjchiedene Befreiungsgründe geltend gemacht, namentlic) 
den Küftenfchug gegen die Sarazenen. Der Kaifer wollte feinen Krieg 
mit diefer Stadt und behielt ſich nur einen Rückfall derjenigen Hoheit: 
rechte vor, die ihm erweislich zuftiinden; außerdem eine Buße von 
1200 Mark Silber wegen verweigertem Beiftande gegen Sardinien 
und Gorfica, welde Inſeln mit den Mathildifchen Gütern Welf 
von Bayern zugefprochen waren, diefem aber Gehorfam vermeigert 
hatten.) Die Mathildifhen Gitter wurden demfelben Welf gegen 
gewifje Leiftungen wiederholt übertragen und zu diefem Zweck ihr - 
Beitand genau ermittelt, ein Verfahren, weldyes dem iber Friedrichs 
Macht ohnedem eiferfüchtigen Papft um fo mehr mißfiel, als die Kirche 
ihre Anſprüche auf die Mathildifchen Güter keineswegs aufgegeben Hatte. 


Scheinbar hatte der Kaifer nun auch allen Widerftand in Italien 
gebrochen und fein Anfehen feftgeftellt; die meiften Obrigfeiten kamen 


bier und dort. Die Beltimmung bed Wormfer Stadtfriedend von 1156 (Arnold, 
©. 219): „Wer ohne Grund einen Andern mit Fehde überzieht und Recht zu 
nehmen weigert, fällt in des Kaiſers Acht!" ſagt dafjelbe, wie jener Beſchluß auf 
ben Ronkaliſchen Feldern. 

1) Vergl. Raumer, II. ©. 102. Günther, VIII. v. 458 sa. 

9 Vita Friderici, VI. cap. 5. Hier heißt e8: Nec de terra tantum, 
verum etiam de suig propriis capitibus census annui redditionem — pro- 
. misere. Die Stelle ift noch nicht binreichend erflärt. v. Savigny, Geſch. des 
R. R. IV. ©. 177, verfteht darunter die oben unter zwei erwähnten armandiae; 
den Worten nach ſcheint ein Antheil an ber Kopffteuer angedeutet zu werben. 

n S. oben. Otto von Treifingen fagt, Pifa und Genua feien daran 
Schul gepeſen weil ſie auf deſen N lieber felbft geherrfht. Vita Frid. 
IV. cap. 9. Günther, L. IX. v 
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unter ſeinen Einfluß und huldigten ihm dort; die Juriſten, welche der 
herrſchenden Gewalt in ihren Rechtsſätzen den geſetzlichen Ausdtud 
geben, waren ganz in feinem Dienſt und deducirten die Macht eines 
römischen Kaifers im Mittelalter aus den Urkunden ver römijden 
Vorzeit; aber jene Borzeit hatte ebenfall® die ihrige; römiſche Kaiſer 
herrichten erſt, als die römische Nepublif untergegangen und bas alıe 
freigefinnte Volt erjchöpft war. Nun ftand wieder ein neues italie- 
nifches Volk da, erfrifcht durdy die Einfälle und Niederlaffungen ter 
Barbaren; aus den Ruinen feimte ein neues Leben, das bie Juriſten 
nicht erfannten oder würdigten. Sodann war eine andere Mack 
neben der Faiferlichen entjtanden, die fehon große Erfolge über biek 
errungen hatte und doc noch nicht auf den Gipfelpunft gekommen 
war, von dem herabzufteigen aud) ihre Beftimmung fein mußte. Der 
Papit Hatte ſich äußerlich vor dem Kaifer gebeugt, aber um fo tiefer 
den Haß geborgen; die freien Bürger der Yombardei ihren Webermath 
gebüßt, aber darüber nur ihren Grimm verftärft. Die beftehende 
Kirchengewalt und der wachſende Freiheitsfinn drohten vereinigt dem 
deutjch-römifchen Kaifer bald einen neuen Kampf. 


Der Bapft machte den Anfang des ſich neuerdings entwickelnder 
Streites, indem er nicht nur in einem Schreiben die Entſcheidung 
. ber Fehde zwijchen Bergamo und Brescia vor fein Forum ziehen, 
aljo dem Kaifer fein fchiedsrichterliches Amt abnehmen wollte, ſon 
dern dieſes Schreiben noch dazu durd cinen geringen Boten ab 
geben ließ.) Seine Briefe begannen mit der Anrede: „Wir, der 
Statthalter Chriſti an Friedrich den Kaiſer!“ Friedrich erwidern 
bald ebenfo: „Wir u. |. w. an den Papſt!“ Die Wahl des aligemem 
beliebten Guido von Blandrate zum Erzbifhof von Ravenna bejtätige 
der Papſt nicht, troß Faiferlicher Verwendung, denn, fagte er, von 
Guido, der ein römiſches Amt begleite, vermöge er fich nicht zu 
trennen.?) Er tadelte die Wahl Rainalds von Daffel zum Erzbiſchei 
von Köln; beide Männer waren ihm zu kaiſerlich gefinnt. Mega 
der Form der kaiſerlichen Briefe Hagte der Papft liber Deangel ex 
findlicher Ehrfurcht gegen die Mutter Kirche, er Flagte über Anmakung 
und Neuerung, erneute aber felbjt den alten Streit über die Pech 
nung der Biſchöfe und beſchwerte ſich Über die Zurückweifung feine 


ı) Reuter, ©. 39. 


?) Vita Frid. IV. cap. 19. A nostro latere tam preciosum pignas — 
non potui removere. 
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Legaten. „Erwache! Erwache! damit Du nicht, nach fremden Gute 
lüftern, das eigene verliereft!“ jo jchloß er feinen Brief.‘) 

Friedrich erwachte zu neuem Zorn und erinnerte Hadrian, dem 
Beifpiel Ehrifti zu folgen, dem Kaifer zu laſſen, was des Kaiſers 
fei, demüthig und janftmüthig von Herzen zu fein. Wollten die 
Biſchöfe auf die Faiferlichen Hoheitsrechte und Einfünfte entjagen, fo 
begehrte er nicht fie zu belehnen. Die Legaten habe er nicht vorgelajjen, 
„weil fie nicht al8 Prediger, ſondern als Preller, nicht begierig nad) 
Frieden, fondern nach) Geld, nicht als der Ordnung Bringer, jondern 
als umerjättlihe Schägeverfchlinger gefommen ſind.““) Wied der 
Bapit den Kaifer im Style Gregors VII. zur Ordnung, fo ant- 
wortete Friedrich unter Hinweifung auf die Entartung der Kirche, 
worüber die Klagen der Chriftenheit bis zur Reformation ſtets diefelben 
geblieben find. Dieſe Sprache fand im Volk und unter den Fürften 
Anklang, wie die Klagen der Kirche über die Habſucht und Herrſchſucht 
der Großen. Wahrheit lag hier und da zum Grunde. Der Bapft 
wendete fi) an die deutichen Biſchöfe, erhielt jedoch von diejen 
Ermahnungen zum Frieden, denen er zwar durd) die Sendung einiger 
GCardinäle mit den ſchönſten Betheurungen der Friedensliebe entſprach, 
gleichzeitig jedoch forderte: alle Mathildiichen Güter, einſchließlich Sar- 
diniend und Corſica's, Ferrara, Spoleto, Maſſa, Fighervolo find 
Eigentyum der römischen Kirche; in Rom gehört alle Gewalt niit 
allen Hoheitsrehten dem römiſchen Stuhl; der Kaiſer endet ohne 
Vorwiſſen des Papftes feine Gejandte; Lieferungen werden im Kirchen⸗ 
ftaat nur zur Zeit der Kaiferfrönung ausgefchrieben; die Biſchöfe 
feiften nur noch den Eid der Treue, feinen Yehenseid; fie haben ven 
Kaifer in ihren BPaläften nit aufzunehmen. — Bon diefen Forde- 
rungen fonnte etwa die erjte eine Rechtfertigung aus dem Vertrage 
-ded Innocenz mit Lothar finden,?) obwohl Friedrid) die Entäußerung 
der Reichslehen, die ſich in dem Beſitz der Mathilde befanden, nie 
anerfannt hatte, und obwohl die Belehnung Lothars mit diefen Gütern 


1) Sigeberti contin. Aquic. a. 1157 sq., wo auch zu leſen iſt: In litteris 
enim ad nos missis nomen tuum nostro DrOponin, in quo insolentie, ne dicam 
arrogantie notam incurris. Vita Frid. IV. c. 17. 18. 19. 

?) Non praedicatores, sed praedatores; ho pacis corroboratores, sed 

raptores; non orbis reparatores, sed auri insatiabiles corrasores. 
Diefe Briefform bat gewiß der Kaifer nicht erfunden, fordern etwa feine Kanzlei. 
Indeſſen liebte man in biefer Zeit und bis auf Friedrich II. von beiden Seiten 
den Schreiben einen gewilfen Pomp bes Ausdrucks zu geben, der häufig in Spielerei 
ausartete. 

2) Bd. II. Seite 811 fig. 
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(wenn fie wirffih von dem Papfte ertheilt worden ift) nad) damalige 
Begriffen über Yehenfolge einen weiteren Bejig der Lehen Seitens de 
Nachfolger des Belichenen ftillfchweigend vorausfegte.!) Rom wur 
noch als eine Kaiferjtadt und vorzugsweile als ſolche betrachtet; die 
Biſchöfe, als kaiſerliche Vaſallen, konnten feine befonderen Anjprüde em 
Befreiung von weltlichen Yaften erheben; der Streit über die Belchnum 
war durd) dag Wormſer Concordat nad) vielem Blutvergieken endlich 
abgeſchloſſen, wozu ihn erneuen? — Friedrich lehnte ſofort ab, am 
diefe Forderungen einzugehen und er gab einen ſchwer zu begreifenden 
Beweis jeiner Mäßigung durd) den Vorſchlag: daB jeche von ihm 
erwählte Bilchöfe und ſechs von dem Papſt ermwählte Gardinäle über | 
die fraglichen Punkte, jowie über jeine Bejchwerden gegen den Paprft 
enticheiden foltten.?) Allein der Papit verwarf den Vorſchlag; m 
einem Schreiben an die ihm feindlich geſinnten Erzbifchöfe von Main, 
Trier und Köln nannte er nicht allein Friedrich einen Fuchs, einer 
Mißgebornen, einen Berbreder, Gottlojen, Yügner, Rebell, 
Sondern die Deutihen überhaupt: rohe, elende Menſcen 
Hadrian hatte kurz vor dem Schluß feines bewegten Lebens die Brüde 
des Friedens abgeworfen; er ermahnte die Yombarden zur Auedarer 
im Nampfe nit dem Kaifer; denn jchon zeigten ſich die Spitzen kr 
Flamme, die er angefacht hatte und die freilich der Kaiſer durch em 
ftrenges Feſthalten an den Ronkaliſchen Beſchlüſſen ebenfalls ichürte.’: 
Er empfing jedoch Geſandte des römiſchen Volks freundlich; denn a 
fah nun wohl durch, daß der Papſt bald die Failerlicdyen Unterthaner 
aufregen werde, und er wußte, daß der Papit in Rom jefbit der 
wenigjten Freunde hatte, damals wie immer. 

Die Ausführung der Ronfaliihen Beſchlüſſe fand Schwierigkeiten: 
Piacenza und Cremona, die abermals in Fehde gerathen waren, ſollten 
ihre Feſtungowerke niederreifen; fie gehorchten nicht; der Kaiſer begnügt 
fih dann für dieſe Städte, ſowie für Pavia und Yodi, neue Podeitet 
(Obrigkeiten, Bürgermeiſter zu ernennen, die angenommen wurde. 
Otto von Wittelobach und Neinald von Daſſel übernahmen daijelx 

i) Bd. II. S.312. Schmidt, II. S. 509. Die Belehnung war frali& mı 
anf Yebenszeit eitbeilt. 

N Keuter. S. 43 Na Schwer zu begreiten, dern der Rapft würde pirti 
geſinnie Legaten erwablt baten: der Karner koennte eben fe Faiferlich gefinnte Bibi 
enmäblen; aber dieie blicken dech auch in cinem beienderen Berhältnig zur Kirk 
und irr cigener Vortbeil kam zur Sorache. 

*) Der aleich su erwabnende Nuftand Mailands wird päpſtlicher Auftezera 
mit Schuld gegeben: vaärpitliche Brieie, die dazu anreizten, wurden anachlib wr- 


gerangen: Hadrian war entichieden zu Den legten Schritten gegen ben Raifer cr! 
ſoleſſen. ale er nad, Reuter, S. S6bie 48. Kritiſche Bemeisführ. af. X. I.n 
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in Mailand durchzuführen. Die Mailänder konnten zwar ihre Zu— 
ftimmung zu den Ronkaliſchen Beichlüffen nicht leugnen; aber mit 
Bezug auf den vorher zwifchen dem Kaifer und ihnen gefchloffenen 
Frieden forderten fie eine Ausnahme in Hinficht auf den fraglichen 
Bunft. Diefer Friede war in den Ronkaliſchen Bejchlüffen weder 
ausdrüdlih anerkannt noch aufgehoben; Rechtsgelehrte mochten über 
feine fernere Gültigkeit einen langen Streit führen; vernichtete ber 
fpätere allgemeine Vertrag den früheren bejonderen? oder blieb diefer 
als eine Ausnahme von der Regel ftehen?!) Die Abgefandten des 
Kaijers forderten Gehorfam, da8 Mailänder Voll, ale es von der 
Sade erfuhr, überließ ich der größten Wuth, drang zu den Wohnungen 
der Geſandten, fchleuderte Steine hinein, ftieß ihre Pferde nieder und 
rief: Zod! Tod! Die Gefandten wurden mit Mühe gerettet, möglichft 
befänftigt und gebeten, dem SKaifer den Vorfall zu verjchweigen; fie 
flüchteten in der Naht. Die Mailänder, als fie vor den Raifer 
und die Fürjten geladen wurden, antworteten ausweichend und erflärten 
angeblid) über den Eid, der auf Feithaltung der Ronkaliſchen Befchlüffe 
geleiftet war: „Wir haben ihn zwar gefchworen, aber nicht zu halten 
verſprochen.“) Dennoch wurde ihnen zum Gehorfan noch) eine zweite 
und dritte Frift geſetzt. Sie waren ſchon zum Kriege entichloffen. 
Während Friedrich Como und Lodi befeftigte, VBerftärfungen an ſich 
zog, durch Milde, Gunft und Strenge (nad) den Umftänden) Freunde 
gewann und die Unruhigen fchredte, die Sache Mailands nochmals 
den Rechtsgelehrten Bologna's vorlegte und zur Strafe des Unge— 
horſams fodann Zerftörung und Plünderung der Stadt, Verluſt der 
Freiheit über die Bewohner ausſprach,) waren die Mailänder fchon 
am 16. April 1159 gegen Trezzo aufgebrochen und bejtürmten unab- 
fällig die Burg. Am dritten Tage mußte fich die ermüdete Beſatzung 
ergeben; alle Pombarden wurden niedergemadt, nur 200 
faiferlihe Soldaten verſchont, des Kaiſers dort niedergelegte Schäße 


’) v. Savigny, ©. 123 a. a. O., glaubt die Erflärung diefer Sache barin 
zu finden, daß die Mailänder Abgefandten früher dem Kaiſer felbft gerathen hatten, 
nur ihm treue Männer als Stabtobrigfeiten zu ernennen. Ein Argument iiber 
bie Abficht der Parteien kann hieraus allerdings entnommen werben; nicht mehr. 

») Vita Frider. IV. cap. 29. Bir fünnen nicht mit Hegel, IL ©. 284, 
biefe Nachricht darum bezweifeln, weil die Italiener jener Zeit mehr Treue und 
Ehrfurcht vor dem Kaifer befaken. Sie ift jedody nicht hinreichend bezeugt, 1m 
fie für gewiß zu halten und Mingt in der That abfurd. 

®) Disceptio rerum, servitium populi, subversio funditus urbis. Günther 
1 134 IX. v. 278. Radevici Frising. Canonici de rebus gestis Friderici 

cap. 80. 
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erbeutet, der Ort von Grund aus zerſtört.) Den Zorn des zu pm 
zum Erſatz hberbeigeeilten Kaifers mußte vorerft die Umgegend von 
Mailand empfinden, da zur Belagerung diefer Stadt das kaiſerlih 
Heer nicht ftarf genug war. Nach des Kaifers Abzug in die Gegen 
bon Bologna unternahmen die Mailänder nochmals in Berbindug 
mit Crema, aber ſtets vergeblih, Lodi zu nehmen; eben fo wenig 
Erfolg hatte ein Zug der mit Mailand verbündeten Brescianer geges 
Gremona. mn diejer Zeit des heil auflodernden Bürgerfrieges erwecken 
alle Yeidenfchaften; der Kaifer in feinem wieder nach Xodi verlegten 
Yager war Meordanfällen zweimal ausgejegt.?) in jtarfer Mass 
überfiel ihn während des Gebetes, um ihn dem fteilen Ufer hinab u 
die Adda zu ftürzen. Er und der Kaijer fielen bei den Ringen übe 
Zeltſtricke und der ergriffene Decuchelmörder, der vielleicht ein abe 
finniger war, wurde num felbft in die Adda gejtürzt.”) Später wur 
ein zum voraus verrathener Giftmijcher ergriffen und da er nick 
geitand, jondern durch Weiffagung, daB des Kaiſers Tod dem jeinige 
unmittelbar folgen werde, zu fchreden verfuchte, Hingerichtet.*) De 
Kaiſers verftärftes Heer war noch immer nicht ftark genug, um Die 
land zu belagern; er wandte ſich daher vorerjt gegen Crema, das as 
Haß gegen die früher dort herrichende Stadt Cremona zu den eifrigfen 
Verbündeten Mailands zählte.) Als Friedrih von einem Beink 
bei jeiner Gemahlin zurüd in fein Yager vor Crema gefommen 
war, mußte er fehen, daß gefangene Eoldaten auf den Mauern de 
Stadt in Stüde zerrifen wurden (jo wie vorher in dem Xager and 
gefangene Gremenjer ſchonungslos niedergemadht worden). Gr {if 
nun zormig einige Geißeln auffnüpfen und gefangene Mailände 
Ritter als Verräther hinrichten, den Gremenfern aber durd cm 


!) Günther, Lig. IX. v. 368. 


Xam quoscunque ille vietor de gente Latina 
Repperit, ense ferox et inexorabilis omnes 
Perculit et ferrum gentili sanguine pavit. 


») Vita Frid. IV. cap. 36 sa. 
°) Vita Frid. IV. cap. 40. Hier werden bie Mailänder der Anfiimm; 
befehuldigt. Günther, IX. v. 460 sq. v. Raumer, IL ©. 118 
*) Günther, IX. v. 558. 
At Caesar fugata dolo figmenta, minasque 
Risit et suspensum ligno justissimus ultor 
Faucibus elisis, condigna morte peremit. 
v. 514 werben noch andere Mordverſuche erzäblt. 


6) Günther, X. v. 145. 
— Insistunt sceleri maluntque perire 
Quam dono vixisse Ducis: mors libera pluris 
Quam donata salus conccssaque vita putatur. 
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Herold von nun an Tod aller Gefangenen verfünden.!) Einige diejer 
Gefangenen wurden an die Sturmmafcinen angebunden. Allein ihre 
Mitbürger, indem fie den Tod für die Freiheit glüdlich priejen, 
fandten ihre Gejchoffe dennoc gegen die Mafchinen ab und tödteten 
Freund und Feind; ſodann ermordeten fie alle in ihre Hand gefallenen 
faiferlichen Gefangenen. Kaum fonnte im Lager des Kaiſers die Ver: 
geltung des Gleichen mit Gleichem verhütet werden. Dieſes Trauer: 
fpiel dauerte 7 Monate, da die Verfuche des Entjages durch Piacenza 
und Mailand nicht allein jcheiterten, fondern Friedrich mit Heinrich 
dem Löwen dem Heer diefer Städte eine ftarfe Niederlage beibrachte, 
wogegen mehrere Stürme auf Crema völlig mißglüdten; (der tapfere 
Berthold von Urad) drang zwar bis in die Stadt, aber hier fand er 
feinen Tod). Das Schickſal von Crema war, ald es ji endlich 
am 27. Januar 1160 ergeben mußte, demjenigen Zortona’s gleid). 
Die Stadt wurde ein menjchenleerer Schutthaufen.?) 

Es ift wahrfcheinlich, daß Papft Hadrian IV. Italien viele Leiden 
hätte erfparen mögen, wenn er den ftolzen Friedrich nicht durd) Hoch— 
muth gereizt und wenn er die bis zur wilden Xeidenjchaft freigefinnten 
Lombarden nicht in ihrem Haß gefteigert hätte. Der Einfluß eines 
abweienden Kaijers in Italien, der dort feine eigene Herrichaft bejaß 
(Friedrich hatte jelbjt die Mathildiſchen Güter an Welf gegeben), 
konnte dort kaum ein tyrannifcher werden. Er war jogar wohlthätig, 
um die Tyrannei von Stadt über Stadt und die Entartung der Yrei- 
heit in Anarchie zu hemmen. Den Einfluß auf Belegung geiftlicher 
Stellen und dadurd mittelbar auf die Kirche, wollten und konnten 
die Kaiſer freilich nicht aufgeben, fo lange die Biſchöfe und Aebte 
mächtige Fürjten durd) den Beſitz von Reichsland waren. Indeſſen 
in diejer Macht der geiltlichen Fürjten und in der Eiferfucht anderer 
Dynaſten gegen den Kaifer lagen hinreichende Mittel, um einen ver- 
ftändigen Papſt und feine Kirche gegen Lebergriffe der Kaifer ſicher 


!) Radevicus Frising. de reb. gestis Friderici I. Lib. II. cap. 45. Erat 
autem videri miseriam, quando hi qui foris, occisorum &amputatis capitibus, 
eis quasi pila ludebant et a dextra in levam rejectis, crudeli ostentui et 
Iudibrio habebant: qui vero in oppido, inhonestum arbitrantes, si quid minus 
anderent, captivos nostrorum sine misericordia super muros membratim dis- 
cerpendo, miserabile praebebant spectaculum. Cap. 46. Qui (Fridericus) ubi 
impetum insanentium continere non poterat, ac saevientium furorem reverentia 
peineipie non cohibebat, placuit in contumaces vindictae severitatem exercere. 

ünther, X. v. 168 sq. 

?) Sigeberti contin. Gemblac. a. 1159. Böhmer, Regest. p. 128, 
26. Januar 1160. 
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su ftellen. Die Terbindung des römifchen Hofes mit allen eine 
der Hohenjtaufen, und ein bejonderes Geichid, führte freilich in fpätere 
Zeit den Sturz dieſes großen Hauſes herbei. Aber die ſcheufſichte 
Tyrannei in Mailand und anderen ehemaligen italienischen Republiten 
folgte ſchnell ihrer kurzen und mißbraudten Freiheit, während Yeah 
und Genua der Adeleherrichaft anheimfieln. Nach) Hadrian TV. 
Aferander III., Innocenz III, folgten die Alerander VI., Zufius IL, 
Yeo X. und Clemens XIII. Die beiden Lebteren beförbderten, dei u 
ihrer großen Naterjtadt Tyrannei an die Stelle der Freiheit trek, 
und ste erlebten den Sturz der weltlih gewordenen Kirche, im 
die Pluͤnderung Rome dur deutiche Lanzenfnechte und fpanitde 

Earden. | 

Hadrian IV. ſtarb, als eben die von ihm angefachte Kriegeflamse 
andachroden war, am 1. Scptember 1159 zu Anagni. wei Par 
teicn waren am feinem Hof; die ftärfere mit der Tradition dee Hand 
gegen die Kaiſer und beiondera gegen die Hohenftaufen, die Enid 
Heinrichs IV.: die ſchwächere für den Frieden mit Deutſchland m 
vielleicht Feindlich gegen die Normannen und Griechen in ihrer Ne 
daridaft geſtimmt. Perſönliche Tortheile famen in der einen und u 
der anderen Partei ebenfalls in Betracht. 

Ne der Rapinvahl, die nun folgte, muß die Gefchichte auf eiw 
genaue, unbeitreitbare Ergründung der Wahrheit verzichten; denn alt 
idre Quellen ind von Parteileidenſchaften gefärbt. Schon bei ie 
Wiche Hadriand begann der Ztreit über den Ort des Begräbnille: 
als man ſich endlich für Rom einigte, eilte Cardinal Boſo voran. 
um die Engelsburg argen einen Handftreih der kaiſerlichen Partei = 
indern: mübriheinlich batte er Grund dazu.!) So viel fcheint indes 
gewit. ME Die Rarteien ein Uebereinkommen trafen, um wo möglıd 
eine ibereitimmende Mahl zu erzielen, und zwar dahin: daß ix 
eine Wartet den YParit ans den Gliedern der andere—s 
erwadlen volle, wenn man fi nicht für dieſelbe Perier 
engen kontie: wenn cin Widerſtreit ſich ergebe, müſſe felbft de 
porn Nr Wedrdert erwadlte verzichten.”) Dieſes 1lebereinfomms 
ya voran, ME deide Parteien die Einheit der Kirche aufrick 
werlte, eder ME deide ungewiß über den Stand der Sache und da 
wadanderriiden Griola waren. Die legtere Annahme wird durd da 
Wernaur Nr XRXedendeiten wahricheinlichr. Denn mochte die Ahrt 


2 
— 


y Xeurer SD 8 n Te. S. 64. 
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fo oder anders getroffen fein, als jich bei wiederholtem Sammeln 
der Stimmen immer entjchiedener eine Mehrheit für Roland, den 
antifaijerlihen Candidaten, herausftellte, wurde die Abrede factifch 
umgeltoßen; die Mehrheit umringte Roland, um ihm den päpftlichen 
Mantel anzulegen; diefer widerjtrebte, Niemand kann jagen, ob im 
Ernſt oder um zur Nachgiebigfeit ſich zwingen zu laffen;!) nun 
aber warf ſich der Gardinal Octavian, der Faiferliche Sandidat, mit 
Sewalthandlungen dazwifchen, riß Roland den Mantel herunter und 
legte ſelbſt einen päpſtlichen Mantel um (zuerft von der verfehrten 
Seite).?) War er innerhalb des Wahlcollegs in der Minderheit, fo 
hatte er außerhalb gute Stügen; beide Parteien proclamirten ihren 
Bapit, die faiferliche Octavian als Victor IV., die päpitliche Roland 
al8 Alexander III.) Das war der Dann, welden Otto von Wittelö- 
bad) auf dem Xeichstag zu Beſancçon niederſtoßen wollte! 

Hiernad) blieb Friedrich keine Wahl; er ſchrieb zwar eine allge 
meine Kirchenverfamumlung nad) Pavia aus (was ihm als Kaijer des 
Decidentd unter den eingetretenen Umftänden allerdings zuſtand; aber 
dieſes Kaifertfum war nur ein leerer Schall geworden); dort jollte 
über die gegemjeitigen Anſprüche und Beichuldigungen der beiden Päpſte 
und ihres Anhangs entichieden werden. Schon die Anreden in beiden 
Schreiben an die beiden Erwählten waren verjdjieden und bezeugten 
Friedrichs Enticheidung für Victor. Alerander, der längſt mit allen 
Feinden des Kaiſers verbunden war, lehnte den Sprud einer Ber: 
fammlung ab, die ſich anmaßen wolle, über ihren Richter (dem von 
einer Partei erwählten Papft) zu richten. Es war eine Frage der 
Macht, nicht mehr des Rechts, und alle Förmlichkeiten, die zu Pavia 
beobachtet wurden, Tonnten dem Spruch für Victor feine allgemeine 
Anerkennung verſchaffen. Dieſer bannte Alerander ; Alerander bannte 
Victor und Friedrich.) Zu diefer Zeit fah ſich der Letztere ger 

) Reuter, ©. 66. *) Daf. ©. 67. 

2) Die Mehrheit der Stimmen wird auf vierzehn, die Minderheit auf neun, 
fieben und noch weniger berechnet. Reuter, Kritifhe Beweisfübr. S. 487 flg., 
wo die Quellen angeführt und nad ihrem intenfiven Werth gewogen werden. 

*) Sigeberti contin. Aquicinc. a. 1158. 1159. Vergl. vita Frid. IV. 
cap. 5l sq. Cosmae cont., bei Berg, Ser. IX. p. 161. Ter König von 
Böhmen wirkte überall im Sinne Friedrichs; allein nicht aus Ueberzeugung, ſondern 
aus Politik; er blieb ein wilder Barbar, mochte er diefen oder jenen Papſt an- 
erfennen; die Streitigkeiten zwijchen Böhmen, Mähren und Polen, die fich in der 
Chronik des Cosmas jener Zeit dargeftellt finden, erflären genügend, warum die 
Erſcheinung der Böhmen in Teutfchland überall mit den größten Verwüftungen 
begleitet war; denn Berrath und Graufamfeit waren in jenen flavifchen Rändern 


an ber Tagesordnung, oben und unten. Zur Zeit Heinrichs VI. und Philipps 
von Echwaben hatte Deutichland darunter am meiften zu leiden. 
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nöthigt, den größeren Theil feines deutjchen Heeres, reich beſchenkt und 
belobt, zu entlaſſen, weil man des langen Dienſtes überbrüfjfig wear. 
Binnen Yahresfrift follten fie wieder erfcheinen, wenn bis dahin nicht 
der Friede hergeftellt jei. Mit feinen vermindertenKräften hielt der Kaifer 
inzwifchen feine Partei aufrecht, vertheidigte LXodi gegen Mailand und 
überfiel das mailändifche Heer bei der belagerten Burg Carcano (am 
Comer See). Schon ift die Hauptfahne genommen, das Lager er 
ftürmt, viele Gefangene find eingebradht und Friedrich ruft Sieg! als 
der italienifche Heerestheil (aus Pavia, Como, Novara, Bercelli) in 
der Front von den Reitern Mailands und Brescia’s, im Rüden von 
denen Piacenza’8 angegriffen wird und flieht. Friedrich fammelt die 
Seinigen, fämpft voraus, ſtürzt aber mit dem Pferde; der Sieg wird 
zur Miederlage und die Verfolgung des Faiferlichen Heeres nur durd 
ein furdhtbares Unwetter aufgehalten. Die Mailänder Gefangenen und 
Geißeln find indeffen befreit; die Iruppen Cremona's und Lodi's, zu 
fpät herbeigezogen, werben gejchlagen (am 9. Auguft 1160). Carcane 
hielt ſich und Friedrich bezog Winterquartier in Pavia. Kine große 
Feuersbrunſt zerftörte einen ZIheil von Mailand. !) 

Am Jahre 1161 dauerten diefe Verhältniſſe fort; ber Kaifer 
und feine Feinde waren überall mit gleicher Tapferkeit bereit, ſich 
gegenseitig Abbruch zu thun; allmälig aber wuchs Friedrichs Her 
durch Zuzüge aus Italien und Deutſchland jo, daR Mailand enger 
und enger eingejchlojjen wurde und die Noth überhand nahm. u 
fuhren jchnitt Friedrich überall ab und beitrafte die Uebertreter feiner 
Gebote, die Lebensmittel nad) Mailand braten, graufam mit dem 
Berluft der Hände.) Endlich mußte ſich Mailand auf Gnade und 
Ungnade ergeben; alle Bedingungen waren nach dem Rathe des, der 
Stadt feindlichen Kanzlers und erwählten Erzbiichofs von Köln, Reinald 
verworfen worden.?) Am 6. März 1162 erjchienen die Bürger Mai: 
lands, um Gnade Flehend, mit ihren Fahnen und dem Streitwagen 
(Caroceio), dem Mittelpunkte ihrer Schladhtordnungen, in dem Lager, 
überlieferten fih und alle Zeichen ihrer Kreiheit und Größe dem Sieger 


ı) Böhmer, Regest. p. 129. 

?), Manum cuique ipsorum detruncari praecepit ut eos terreret. Otte 
Morena und Sire Raoul, zwei Schrijtiteller verfchiedener Parteien, erzäblen 
fo; die Thatſache ſcheint alfo vichtig zu fein. Veral. Wirth, D. Geſch. II. ©. 268. 

3) Reinald mar ehemals ala Gefandter des Kaifers in Todesgefahr durch der 
Aufftand des Mailänder Volks gekommen; er batte im Auguſt 1161 die Gefandten 
der Stadt, ummiljend des ficheren Geleits, das fie enıpfangen batten, überfalken, 
vielleicht audy wiffend; jetzt war er e3, der jede Bedingung der Uebergabe zurüd: 
zumeifen anrietb. Vergl. Ficker, Reinald von Taffel. S. 89 flg. 
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auf Gnade und Ungrade. In Pavia wurde ihr Schidfal, ımter 
heftigem Andringen der italienischen Bundesgenoſſen des Kaijers, dahin 
entfchieden: „Mailand foll leer und wüſt bleiben; binnen drei Tagen 
verlaffen alle Bervohner die Stadt und bauen fid) in vier Fleden an, 
von denen jeder zwei Meilen von dem anderen entfernt iſt.“ Kein 
Jammern und Klagen half; über die eingeriffenen Mauern zog 
Friedrich als Sieger in die Stadt und das Werk der Zerftörung 
begann.!) Diefe Zerftörung ft, wie fo viele ungewöhnliche und er- 
fchütternde Ereigniffe, wahrjcheinlich mit poetifchen Erfindungen aus⸗ 
geſchmückt worden; man läßt Friedrich die Pflugjchaar über die geeb- 
neten Feſtungswerke führen und als Zeichen ewiger Unfruchtbarkeit 
dort Salz ausftreuen; die Zerjtörung war jedoch Fein Spiel, fondern 
eine furchtbare "Wahrheit, und wenn aud) die Kirchen der Stadt nit 
niebergerijfen wurden, wenn vielleicht noch manche andere anjehnliche 
Gebäude ftehen blieben, fo verlor doch der größere Theil der Bürger 
feine Wohnungen.?) Nach dem Falle Mailands unterwarfen ſich 
Brescia, Piacenza, Imola, Faenza, Bologna. Die treuen Städte 
wurden belohnt und manche erhielten das Recht, ihre Obrigfeiten 
felbft zu wählen. Alerander III. flüchtete unter manden Gefahren 
ans Rom über Genua nad) Frankreich; ?) Friedrich beftrebte fi) nun, 
die Anerkennung Victor in Frankreich und England zu bewirfen.*) 
Allein Heinrich) IL. von England war ganz für Alerander; denn 
ſchon ale König von England mußte ihm die Anerfennung bes 
Papſtes Bictor widerftreben, der offenbar gegen die in ber Kirche 
herrichende Anficht nur durch deutſches Anfehen geſtützt wurde; außer 
dem aber benutzte der König die Lage des Papſtes Alexander, um: erſtens 
die Heiligſprechung Eduards des Bekenners zu erlangen und zweitens 
eine Vergrößerung feiner Staaten zu vollbringen. Ludwig VII. von Frank⸗ 
reid) hatte mi hatte nämlich feine Tochter mit Heinrich® fiebenjährigem Sohn 


2 Siggbert Gemblac. contin. a. 1162. Böhmer, Reg. p. 130. 
ätte man bie Häufer ſtehen laſſen und ſich nur auf das Umreißen der 
Stadtmauern beſchränkt, ſo wäre der Beſchluß über die Zerſtörung Mailands eine 
leere Drobung geblieben. Anderer Meinung ſcheint v. Raumer, II. S. 141, er 
führt jedoch Friedrichs eigene Worte an: Fossa ‚ complanamus, muros convertimus, 
turres omnes destruimus, ipsam civitatem in ruinam et desolationem ponimus,. 
Dagegen nimmt Wirth, I. ©. 272, die. Sache Ärger als fie war und fcheint 
es nicht für Pocfie zu halten, wenn im Chr. Ursperg. gejagt wird: Sieque 
est ut in ipea urbe bestiae et ferac inhabitarent. In einer Ghronif, 
bei Pers, Ser. VI. p. 405, wird angegeben, daß Friedrich nur drei Kirchen: 
8. Mariae, S. Mauricii et 8. Ambrosü zu Mailand verſchont habe. 
2) Reuter, ©. 185 fig. 
*) Berg, Leg. II. p. 133 sg. Böhmer, Reg. p. 130. 
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verlobt und nach der Ehe die Einräumung gewiſſer Burgen in der 
Nähe der Normandie als Mitgift verſprochen. Nach dem baldigſten 
Beſitz dieſer Burgen trachtete Heinrich und bewog den Papſt Alexander 
deßhalb zum Dispens für den wirklichen Abſchluß der Ehe zwiſchen 
den verlobten Kindern.) 

Ludwig VII. von Frankreich) wollte ebenfalls von dem deutjchen 
Papjte wenig wiſſen; allein jener Ehedispens verftimmte ihn gegen 
Alerander und er war ohnedem von Natur jchwanfend. Er jendete 
den Grafen Heinrich von Champagne zu dem Kaijer; der Graf war 
dem Papfte Victor befreundet; er fchloß den Vertrag: Der Kailer 
mit feinen weltlichen und geiftlichen Großen, König Ludwig mit feinen 
weltlichen und geijtlihen Großen und die beiden Päpfte follten am 
29. Auguft 1162 bei S. Sean de Laone an der Grenze Frankreichs 
und Burgunds erfcheinen;, ein Schiedsgericht habe dort über den 
wahren Papft zu entjcheiden; der nicht erjcheinende Papſt folle die 
Obedienz verlieren.?) Als Yudwig VII. von diefem Wertrage hörte 
und zugleih, daß Papſt Alerander fein Recht feinem Schiedsſpruch 
unterwerfen, alſo nicht fommen werde, eludirte er den Vertrag; er 
fam nicht zur Zaonebrüde, bie der Kaifer ſich wieder entfernt hatte.°) 

Während diefer Bewegungen im Süden juchte Heinrich der 
Löwe im Norden feine Macht mit fteigendem Erfolge auszubreiten. 
Er jtrebte nach diefem Ziel in geradejter Richtung, ohne Schonung 
rechts oder links. Die Ausbreitung des Chriftenthums unter den 
Slaven war ihm Mittel zum Zweck und große Eroberungs» oder 
Verwüſtungszüge wurden von Zeit zu Zeit in das Yand der Slaven 
gerichtet.) Er forderte die Entjcheidung über die Befegung der geiſt⸗ 
lihen Stellen und war darüber, wie oben erzählt it, mit dem Erz 
bifchof Hartwich von Bremen in Streit gerathen. Hatte er damals 
die Inveſtitur des Bischofs Vicelin verlangt und durchgeſetzt, jo ftand 
er fpäter (1164) nicht an, den Biſchof Conrad von Lübeck felbit zu 
ernennen; 5) Geld zur Errichtung und Augftattung von Bisthümern 
zu geben, war weniger jeine Zadje, als Tribut von den Slaven zu 
erheben; jeine Härte vernichtete oft die Anjtrengungen frommer Geilt: 
lichen; denn wie follten die Slaven eine Religion lieb gewinnen, 
deren Bekeunner jie auf das äußerte drücten? Ebenſo Hart handelte 

) Reuter, S. 168 fig. 179. °) Taf. ©. 208. °) Taf. S. 204 bis 215. 

*) Anno 1164 dux Saxoniae Heinricus cum omnibus episcopis et com 
tibus sui ducatus ad Sclavos devincendos profectus est. Ann, Egmundan., 


bei Pertz, Monum. Ser. XVI. 
°) Böttiger, ©. 222, 
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Heinrich gegen die eigenen Vaſallen. Nac Lübeck trug er Verlangen, 
als nah einem tüchtigen Plag für Handel und Schifffahrt in der 
Oftfee, und da Graf Schauenburg die Abtretung verweigerte, jo baute 
Heinrich ein Trotz-Lübeck (Xöwenburg genannt); !) weil aber diejer 
Platz nicht genügendes Fahrwaſſer hatte, fo ging er auf dem 
Weg der Gewalt weiter und jchnitt Lübeck die Zufuhren ab, wodurd) 
er im Jahre 1158 die Abtretung der Stadt erzwang.?) ALS die 
Salzquellen Adolphs von Schauenburg zu Dldesloh den Abjat des 
zu Lüneburg gewonnenen Salzes benadhtheiligten, verlangte Heinrich) 
die Hälfte jener Quellen (als Oberlehnsherr kraft eines angeblichen 
Regale) ,) und da Adolph feinem Verlangen nicht entſprach, fo ließ 
jener füßes Waſſer in die Oldesloher Quellen leiten. Ebenſo hatte 
er in Bayern dem Biſchofe von Freifingen eine Iſarbrücke abge: 
worfen, um eine andere Brücke an dem damals noch kleinen Orte 
Münden mit PVortheil bauen und dafelbft einen Zoll erheben zu 
fönnen (1157). DBöttiger, der zum Ruhme diefes Fürften ein 
Bud) geichrieben hat, fagt: „Heinrich war nicht eben Despot, aber 
feine Begriffe von dem Umfange der herzoglichen Gewalt waren fo 
ausgedehnt, daß freilich Freund und Feind darunter leiden mußten.“ *) 
Die Fürften Canut und Waldemar in Jütland waren Heinrichs 
Gegner und er fuchte deßhalb Zueno gegen ſie zu unterjtügen. ‘Diefer 
befeitigte Canut durch Meuchelmord, mußte jedoch (1157) nad) einer 
bei Wiborg verlorenen Schlacht vor Waldemar fliehen und Waldemar 
wurde Alleinherrfcher des DänenreichE.d) Da diefer und Heinrich 
gleich jehr von den feeräuberifchen Streifereien des ſchon erwähnten 
Stavenfürften Niclot ©) beläftigt wurden, fo fchloffen fie wiederhoft 
einen Bund gegen denjelben, und diesmal erreichte den vorher glüd- 
lichen und tapferen Niclot jein Schickſal; er wurde im Gefecht er- 
fchlagen, fein Sohn Wertislav gefangen und aufgefnüpft, weil ein 


) In der Nähe des von ben Slaven zerflörten Altlübel erbaute Graf Adolph 
. von Scauenburg zwifchen der Trave und ber in fie einmündenden Wadenig eine 
„ nme Stadt. Die Stadt: und Geriht3: Verf. Lübecks, von Frensdorf, ©. 8. 
E ) Reuter, ©. 141. 
r Nach Analogie der Ronfalifhen Beſchlüſſe in Betreff eines gef. Schatzes. 
z Böttiger, Heinrich ber Löwe. ©. 136. 161. 175. 182. Nach Mopl, 
Encyklopãdie der Staatswiſſ. ©. 102. 370, könnte diefe Bemerkung Böttiger's 
(ir richtig gelten, der Despotie ift ein Herrchen ah Laune (Willkür), aljo ift 
ber Fürſt kein Despot, welcher nad gewiſſen Begriffen, nach Grundſätzen, nach 
einem Syſtem verfährt; es iſt jedoch der Zuſatz beizufügen: Wenn nicht dieſe 
Begriffe ſelbſt auf Willkür, auf Herrſchſucht beruhen und despotiſcher Ratt In». 
6) Böttiger, ©. 174. „ Söterwig- Holfteins Gef). von Wait, S 
e) ©. oben Bb. II. 2. 


Geld. d. deutſch. Monardie. Bb. II. 25 
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zweiter Sohn Niclots, Pribislav, die Slaven zu neuem Kampfe 
führte. Gegen dieſen gefellte fich zu den Deutichen und Dänen auch 
noch Albredt der Bär, fo dat Pribislan vor der Webermadt bie 
Waffen niederlegte und nunmehr die deutfch » fächjtiche Herrſchaft in 
Medlenburg gejichert erſchien; „denn das Yand war einer Einöde gleich 
geworden, ein Sumpf voll langen Rohres, eine Dede mit Sand 
bededt; nur der Sumpf oder die Kiefernwaldung wehrte dem Bor: 
dringen des Sandes entgegen; das vorher bebaute Land war num 
ein Ort des Schredend und der Verwüſtung,“ wie Heinrich in der 
Stiftungsurfunde für das Bisthum Schwerin erflärt; fein Wunder! 
Er jelbit hatte.die Verwültung und die Bertilgung der Slaven mit 
aller Macht betrieben. !) 


Der Kaifer fehrte nad der Eroberung Mailands und nad 
völliger Unterwerfung der Lombardei in fein Baterland zurück, mo 
ihn manderlei Geſchäfte erwarteten, insbejondere die zu Mainz aus 
gebrochenen Unruhen. Der Erzbifchof Heinrich war (1153) durch 
päpftlihe Legate zur großen Unzufriedenheit vieler Mainzer Birger 
abgejett und Arnold an feiner Stelle erwählt worden. Auch Arnold 
war ein Mainzer (aus der ritterbürtigen Familie Derer von Seelen: 
hofen in der Mainzer Gemarfung), Hatte ernſte Studien betrieben 
und war vom Jahre 1138 bis 1153 Reichsfanzler; fein Erzbiichef, 
der abgefeßte Heinrich, glaubte defhalb von ihm eine Verwendung 
beim Kaiſer erwarten zu dürfen; allein Arnold vermochte diejer Er: 
wartung nicht zu entjprechen, weil es gegen feine Weberzeugung oder 
gegen feinen Vortheil war, oder aus beiden Gründen zugleich, und — 
wurde Heinrichs Nachfolger.) Hieraus laſſen fich die gegen Arnold an- 
geregten Feindichaften in Mainz erflären; der Haß gegen die Nächſten, 
gegen Mitbürger, ift gewöhnlich der bitterjte; zwijchen Arnolds Geſchlecht 
und dem Mainzer Geſchlecht der Meingot war fchon vorher ein alter 
erbitterter Haß;) und Arnolds Yobredner, der ihn „unter dem Beifalle 
des Erdfreifes und zu allgemeinfter Hi feiner Mitbürger“ den m. 

1) Drovfen, Geſch. der preuß. Pol. I. ©. 56. Böttiger, ©. 196. 218. 


223. 230. Sauptquelle Helmoldi Chr. Shivor, bei Leibnig, Ser. rer. 
Brunswic. 11. 537. A 
2) Reuter, S. 136 a. a. O. Ueberbaupt iſt in Hinſicht auf bie * 
Erzäblung überall zu vergleichen: Wegele, Amold von Seelenhofen. 
der Geſinnung kaun Arnold nicht mit Recht vorgavorjen werben; bie Quellen ee km 
durch Parteifucht getrübt. 
°) Martyr. ÄArnoldi, ti Böhmer, Font. III: Qui contra eum omni 
tempore perniciosissimo odie moliebantur. 
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bifhöfligen Stuhl befteigen läßt,) erzählt dod) zugleich, daR auch 
Arnold auf feine Mitbürger nicht gut zu fprechen war. „Diejes 
mein Bolt hat einen unbeugfamen Naden, es tft unbefchnitten an 
Mand und Herz; e8 kann nur durch Geifel und Sforpionen zur 
Gerechtigkeit zurückgeführt werben; der Mainzer Erzbifhof muß ein 
Tyrann fein; denn Treue ift nirgends!" — Diejes follen Arnolds 
Weugerungen geweſen fein. Auffallende Handlungen der Strenge, 
welche diefen Worten entiprodhen hätten, find nun zwar nicht von 
Arnold bekannt; er wird als mohlthätig und fromm gefchildert, jedoch) 
auch als hochfahrend und ftolz, hielt einen pomphaften Hof, Hatte in 
bem Pfälzer Krieg?) große Ausgaben und Verluſte, und — was ihm 
vielleicht am meilten nacdgetragen wurde — er zog veräußerte Kirchen: 
güter wieder ein, begünftigte feine Verwandte; ) wahrſcheinlich haften 
ihn die Mainzer mehr, als fie ihn fürchteten. Dazu kam die Feind- 
Schaft einiger Mainzer Batricier, welche ſich vielleicht Hoffnung auf 
jeine Stelle gemacht hatten.) Nächfte Veranlafjung zum Streite 
war feine Forderung einer Beifteuer für italienifche Feldzüge; es kam 
fo weit, daß fein Palajt geplündert wurde.) Als er fi) nun nad) 
feiner Rüdfehr aus Italien vorbereitete, die Schuldigen zur Nechen- 
Schaft zu ziehen (ein großer Theil des Adels und der Geiftlichfeit war 
gegen ihn), als er mit einer Fleinen Begleitung in die Nähe der 
Stadt z0g, Toll er gewarnt worden fein: „Hüte Dich! die Hunde 
find von der Kette, die auf Di) Jagd madjen!“ foll ihm die 
Heilige Hildegard gejchrieben haben. Unglücklicher Weife beachtete er 
diefe Warnungen nit, und antwortete: „Die Mainzer Hunde 
beifen, aber fie können nicht beißen; nur ein Feiger fürchtet ſich 
vor ihnen!” Als er in dem Klofter St. Jacob vor den Thoren 


‚‘) Martyr. Arnoldi, p. 273: Universa terra plaudente, exultantibus 
us. 
Oben ®b. II. 2. 2 


DWegele, ©. 31. U. 28. 
N Der Carbdinal und Erzbiſchof von Mainz Conrad J. (München 1860. 
Anonym) ©. 17. 






) Man macht häufig einen Unterfchieb zwifchen deutſchen Reichsſtädten umd 
reiftäbten , und rechnet Mainz zu den leßteren; ein Merkmal pererben foll es 
ein, „dab die Freibürger nicht über den Bergen dienten.“ G. V. Schmid, Die 
fr. Reichsſiädte. S. X. Man ſieht jedoch, daß Arnold dieſes angebliche 
Vorrecht nicht auerkannte; auch die Kölner waren öfters über den Bergen; ſelbſt 
die Steuer reiheit von Regensburg wurde endlich umgeftoßen, obwohl diefe 
Freiheit ein anderes Merkmal ber freien Städte fein foll; mehr biervon Bch. VL. 

©) Ueber die Verhandlung von Arnolds Sache vor Kaifer, Papſt und Fürften, 
bie fämmtlich zu feinen Gunften entfchieden, über die Geſandtſchaften der Mainzer, 
die Audgelafjenbeit in der Stadt, über Arnolds Nachſicht und milde Verföhnlichkeit 
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der Stadt auf freundlichite Einladung des Abtes abgeitiegen war, 
verhielt man ſich zuerjt in der Stadt jtill und ruhig, jo daß der Er» 
bifchof ſich volllommen ſicher dünkte; aber in der Nacht nahten die 
Feinde; der Erzbiichof will fic anfangs vertheidigen und flüchtet dann 
auf einen Thurm; die Mainzer legen hier Teuer an; nun verläßt des 
Erzbiſchofs Bruder den Thurm und will den Frieden vermitteln; er wird 
aber erſchlagen; der Erzbiſchof folgt ihm, da jein Gewand ſchon vom 
Feuer ergriffen ijt; Hohn und Mißhandlung empfangen ihn; er wird 
ebenfalls erfchlagen und fein Yeichnam verftümmelt. ‘Das Martyrium 
Arnoldi gibt eine ergreifende Schilderung von der verlaſſenen Yage 
des alten Mannes und von der Wuth der Angreifer; die Armen ver: 
fammelten jich jchaarenweife um die Leiche, aber die Gegner fchlugen 
noch dem Todten die Zähne aus (wahrfcheinlich eine Anjpielung auf 
die in dem Martyrium nicht mitgetheilte Aeußerung des Erzbiſchofs 
von den Hunden, die nicht beißen fünnen).!) 


Die Mainzer Geiftlichfeit erwählte nun, um einen mächtigen 
Türjprecher nad) dem begangenen Frevel zu haben, Rudolph, Bruder 
des Herzogs von Zähringen, zum Erzbiſchof; eine andere Partei 
Chrijtian, den Vorſteher des Dierjeburger Stifte.?) Der Bapft 
Victor und Kaifer Friedrich verwarfen jedoch Beide und erhoben 
Conrad, den Bruder Otto's von Witteldbah.?) Viele der Mainzer 
Berjchworenen entflohen, der Abt des Klofters St. Jacob (allem 
Anjcheine nad) ein gleisnerifcher Verräther) wurde aus dem Reiche 
verbannt und das Kloſter angezündet; der erzürnte Kaiſer erichien m 
Mainz ala Richter, bejtrafte mehrere Mainzer mit dem Tode, nahm 


bis zu dem Moment, al? er fich ohne gebörige Bedeckung in dag Klofter St. Jaceb 
wagte und im eine verderblihe Sicherbeit von den Verſchworenen einlullen lieh, 
f. Reuter, S. 38 bis 5l a. a. O. 

’) Vergl. Böhmer, Fontes II. p. 324. Wenn in diefer Erzählung viel 
von Mainzern die Rede üt, fo muß man dabei nicht vorzugsweiſe an die unteren, 
fondern an die oberen Stände zu Mainz denken, an die Freunde des abgefepten 
Erzbiſchofs Heinrih, an die Herren, welde Güter der Kirche wieder herau 
mußten, bejonders an das feindliche Geſchlecht der Meingot (Reuter a. a. Q.) 
Mit dem Martyrium Arnoldi it zu vergleichen Christianus Moguntinus 
(Böhmer, Font. Il. p. 258 sq.). Der letztere Chroniſt fchrieb lange nach dem 
Greigniß und Böhmer vermutbet darunter den 1251 abgeſetzten Grabifdei 
Christianus Ebenſo Wattenbach, T. Gefd.: Quellen. ©. 401. Er venäth 
allerdings viel Syinpatbie mit dem abgefegten Heinrich und Flagt ben ſ. g. Mir 
torer Arnold der Beitchung der Cardinäle an, fo daß er felbft der —* feines 
Schickſals geweſen wäre. 

2) Ebriſtian von Buch, der ſpäter Erzbiſchof wurde. 

2) Reuter, II. S. 167 fig. 
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der Stadt ihre Freiheiten, ließ die Manern derfelben umreißen und 
die Gräben auefüllen.!) 

Im Elſaß ftellte der Kaifer gleichfalls den geftörten Frieden her und 
nahm dem Grafen von Dachsburg die von ihm eroberte Burg Horburg 
ab. Bürger und Landleute wurden vor nenen Erpreffungen gefchiitt.*) 

Sein Aufenthalt in Deutichland war jedod) nur ein kurzer, da 
die Nachrichten aus Italien neuen Sturm verfündeten. Als Friedrich 
1163 jenfeit der Alpen erichien, fand er jchon viele nachtheilige 
Veränderungen vor. Früher und bis zu Mailands Zerftörung war 
er nur als Mittler und Nichter in Italien erjchienen, hatte die kaiſer- 
lihen Rechte hergeftellt und Italien fonnte noch immer auf Freiheit 
rechnen. Allein der erbitterte Widerftand Mailands führte zu einem 
Entſcheidungskampfe. Nun war des Kaiſers Sinn ftrenger geworden; 
feine Befehle wurden rückfichtslos und mitunter tyranniſch durch— 
geführt — nicht ſowohl von ihm felbjt, als von feinen Freunden. 
Die deutihen Vögte, Befehlshaber und Truppen, die er zuriid- 
gelafjen Hatte, wollten für fo viele erduldete Mühen und tapfere 
Thaten einen Lohn haben. Diefen fuchten fie nicht felten in Erpref- 
fungen gegen ihre italienische Schußbefohlene zu gewinnen, indem fie 
diefelben fortwährend als überwundene Rebellen behandelten.) Unter 
diefen ftieg alfo die Unzufriedenheit, and unter den Italienern, Die 
mit dem Kaiſer gefochten hatten, fanden fich viele zu wenig belohnt, 
oder ihren Haß gegen die Beſiegten zu wenig befriedigt. Sie waren 
eigentlich feine Freunde des Kaifers und der Deutfchen, fondern nur 
Feinde ihrer Feinde; die deutiche Herrichaft hatte feinen Boden im Volk 
und fonnte defhalb nicht dauern. Cremona wollte gegen Crema, Pavia 
gegen Zortona jchärfere Mafregeln. Pavia erlangte feinen Wunſch, 
wahrſcheinlich weil Zortona gegen den Kaifer rüftete, und mit Freude 
fchleiften die Pavefaner die Mauern der ihnen feindlichen Stadt; fie ver- 
wandelten diejelbe in einen Schutthaufen.*) Lodi wurde von den iibrigen 

!) Civitas omnibus juribus et libertatibus ac privilegiis perpetuo pri- 
vata, murus et fossatum et aliae turrium munitiones funditus eversa, ut 
civitss lupis et canibus, furibus et latronibus pateat pervia, nec unquam 
reaedificandi habeat facultatem. Martyrium. p. 225. Christianus Mog. 


p. 264. 265. Ann. Magdeb. a. 1163. Tie Ausführung entſprach fo wenig in 
Mainz als in Mailand der vollen Strenge biefer Worte. Arnold, Verf.-Geſch. 
©. 868. 


*) Ann. Argentin. a. 1162. 

° Schlofjer, Weltgefh. III. ©. 317. 

9) Bei Ablieferung der legten Mailänder Geißeln forderte und erhielt der 
Kanzler Rainald 880 Pfund von ben verarmten Mailändern. Diefe Angaben 
beruhen auf italienischen Quellen. Wirth, Geſch. ber Deutfchen. S. 274. 
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Städten beneidet, weil c8 ſich unter des Kaiſers Schutz emporhob; 
Bologna war über die Zerftörung feiner Feſtungswerke tief empört, und 
die Bürger hatten einen übermüthigen Befehlshaber in jchneller Rache 
erichlagen; Pifa und Genua lagen in beftändigem Neid und Strat; 
Venedig zitterte nad) Mailands Zerjtörung vor des Kaifers Uebermacht 
und dadıte an Widerftand. Berona, Padua, Treviſo und VBicenza 
verbündeten jic) gegen übermäßige Forderungen des Kaiſers oder feiner 
Befehlshaber zu gegenfeitigem Schuge (1164).1) Der Kaifer zog mım, 
die Felder Verona's verwüſtend, herbei; aber wie die Saden ftanden, 
konnte die Ruhe nur durd) große Heeresmacht verbürgt werden. Dieſe 
Macht hatte aber Friedrich nicht mehr in Italien und es traten neue 
Urfachen zu einer Verſchlimmerung feiner italienischen Angelegenheiten 
auf. Im Aprit 1164 war unerwartet Papft Victor geftorben; der 
Erzbiſchff Konrad von Mainz hatte dringend zu einer Berfühnung 
mit Alerander gerathen;?) allein der entichiedene und mit Alexander 
unverjöhnlid) verfeindete Rainald von Daſſel, diefe Beitrebungen voraut: 
jehend, Hatte jchon die Brücke der Verſöhnung abgebroden und zwei 
Tage nad) Victor Tod mit einigen Cardinälen, die in feiner Lage 
waren, Guido von Crema zum Nachfolger Victor erwählt (unter 
dem Namen von Pajchalis IIL).3) Der Kaifer wird nicht durch 
Rainald zu dem Entichluffe beftimmt, aber doch durch die ſchon voll 
brachte Wahl Pajchalis darin befeftigt worden fein, Alexander aud 
ferner die Anerkennung zu verfagen. Nothivendig wurde hierdurd die 
eifrig päpftliche Partei zu neuem Kriegseifer angefacht. Venedig erklärte 
fid) für Alerander und trat in das erwähnte Vertheidigungsbündnif 
mit Padua, Verona, Vicenza, Treviſo. Heftige Spuren der Gährung 
zeigten jich in Mailand, Bologna, Biacenza. Bald fah ſich Friedrich 
zur Vertheidigung genöthigt, baute Schlöffer und bejegte fie ftart, bie 
neue Truppen aus Deutfchland kommen möchten. Als er jedoch jelbt 
im Herbjte 1164 dahin gegangen war, um dieje Verftärtungen herbei 
zuführen,*) wurde er durch die Unruhen aufgehalten, die feine fange 


) Schmidt, II ©. 568 fg. Reuter, U. ©. 177. 

9) Reuter, II. ©. 

®) Die Frage, ob —X für den Fall von Victors Tod ſchon zum voraus 
Friedrichs Anweiſungen hatte und darnach handelte? iſt ſchwer zu entſcheiden. Ficer, 
R. v. Daſſel. S.55 flg. Die Bejahung derfelben iſt wahrſcheinlich das richtige, dena 
obwohl Rainald ein kuͤhner Dann war, fo wäre doch die Wahl eines Gegenparitei 
ohne Vollmacht des Kaiſers ein Uebermaß diefer Kühnheit geweſen. Gewiß if, 
daß ſich der Kaiſer noch darüber berieth, was zu thun ſei, als er die Nachridt 
der gefchebenen Wabl empfing. Er dachte wohl nicht, dar Rainald fo raſch fein 
Vollmacht bennpen fünne und werde Reuter, II. S. 14. *) Terf. IL ©. 179. 
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Abweſenheit und der dadurd) wieder gejteigerte Llebermuth der Fürſten 
hervorgerufen hatte; fie waren wieder in offene Gewaltthaten gegen 
einander ausgebrochen: Heinrich der Löwe Fämpfte mit den Slaven; 
die Bilchöfe von Münfter, Paderborn und Minden Tagen in Fehde 
mit Heinrich von Arnsberg; dieſer Letztere hatte feinen Bruder gewalt- 
thätig verhaftet und bei Seite geichafft; der Biſchof von Utrecht und 
Graf Gottſchalk fümpften um die Vogtei zu Gröningen, indem Die 
männlichen Erben des legten Befigers ausgejtorben waren und hieraus 
eine der häufigen Erbitreitigfeiten entitand, die aus dem Mangel 
bejtimmter anerkannter Srundfäge für ſolche Fälle im Mittelalter fo 
gewöhnlich waren; während Graf Gottſchalk die Vogtei als Frauen- 
leben behalten wollte, behauptete der Bilchof, daß durch den Wegfall 
männlicher Erben des letzten Beſitzers das Lehen heimgefallen fei. 
Der Pfalzgraf Conrad lag in Fehde mit dem Graftift Köln und 
belagerte während Rainalds Abwejenheit die Burg Reineck; der Pfalz- 
graf Hugo von Tübingen hatte einen Bafallen Welfs von Bayern 
als Stroßenräuber auffnüpfen laſſen, zwei eigene Vaſallen aber, die 
Theilnehmer der Räuberei waren, verfchont; darüber entbrannte der 
alte Degen Welf und führte zu unvorſichtig cine Kriegsſchaar gegen 
Hugo, der ihn in einem XTreffen bei Tübingen ſchlug und jogar 900 
Gefangene machte.) Vor dem Kaifer zerftreuten fi) zwar Diefe 
Fehden, wie die Nebel vor der Sonne; allein es feilelte ihn nun 
in Dentfchland die wichtige Angelegenheit des Kirchenftreites. 

Der günftige lmftand war für ihm eingetreten, daß König 
Heinrich II. von England endlich über die befannte Angelegenheit des 
Thomas Bedet und über die Grenzen der kirchlichen Gewalt in Eng- 
land mit dem Papfte Alerander in offenen Streit gefommen war und 
Naiſer Friedrich verſäumte nicht, feinen beften Unterhändler, Rainald 
von Daffel, fofort nad) England zu fenden, um gemeinfame Maß— 
regeln gegen jenen Papft zu verabreden, während er ſelbſt zu weiteren 
Entichlüffen in diefer Sache den Reichstag auf Pfingjten 1165 nad) 
Würzburg berufen hatte.?) Da man nad) Pictors Tod die Brücke 
einer Wiedervereinigung mit Alexander abgeworfen und einen neuen 
Gegenpapft Paſchalis erwählt hatte, fo fam es darauf an, ſowohl das 
deutſche als das engliihe Reid) unwiderruflich von Alerander los zu 
reißen, jo daß ſchwankende Biſchöfe entjchieden zwifchen dem einen oder 
anderen Papit wählen mußten; denn man hatte die Erfahrung gemacht, 


ı) Reuter, II. ©. 191 fig. ) Taf. II ©. 195 fg. 
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dar ſelbſt in Deutichland viele herüber und hiniiber wanften und fi 
Alerander in der ‘Meinung annäherten, dab er endlich doch obſiegen 
werde. Rainald war es nun gelungen, Gejandte aus England mit 
nah Würzburg zu führen, die im Namen Englands Alerander den 
Gehorjam findigten und dadurd) den Muth feiner Gegner in Deutid- 
fand erhöhten.) Um durd diejen günjtigen Umſtand jede Ausſicht 
auf fünftige Verſöhnung mit Alerander ein für alle Mal zu zer: 
ftören, ichlug Rainald von Daſſel (ficherlich mit des Kaiſers Zuftimmung) 
zu Würzburg vor: der Kaifer, die Fürſten und Biſchöfe follten ſchwören, 
weder Alerander, noch einen Nachfolger aus dejjen Partei jemals als 
Rapft anzuerfennen, jondern nur Paſchalie, oder, nah dem Tode 
deſſelben, einen anderen von jeinen Gardinälen erwählten Papſt. 
Einem künftigen deutichen König jollte diefelbe Pflicht auferlegt werden, 
Meineidige ihre Lehen, Güter und Würden verlieren.?) Der Kailer 
ſchwur; aber der den Eid vorgeichlagen hatte, Rainald, fchien nicht 
ſchwören zu wollen; er nahm den Grund oder den Vorwand daher, daß 
er jein Erzitift Köln nur proviſoriſch erjt verwaltete, indem er noch 
nicht als Erzbiichof geweiht ſei. Andere aber glaubten Hierin eine 
Hinterlift und die Abſicht Rainalds zu erkennen, ſich einen Rüdzug 
zu Alerander offen zu halten, während er denjelben den übrigen 
Biſchöfen abjchneiden wollte. Dieſer Verdacht wurde von dem Gr; 
biichof von Magdeburg offen ansgeſprochen und ungeachtet der Kailer 
hierüber in Zorn entbrannte und sofortigen Schwur von Rainald 
verlangt haben joll, jo waren doch Verhandlungen nicht zu umgehen 
und die über den Vorſchlag Rainalds verjtimmten Bilchöfe mußten 
beruhigt werden. Der Kaiſer veripracdh feierlih, daB er ſämmtliche, 
unter dem Pontifikat des Paſchalis oder jeiner Nachfolger geweiht 
Biſchöfe unter allen Umftänden in ihrer Würde ſchützen werde; er 
gejtattete denjelben jogar, von dem zu leijtenden Eide, wenn jie dagegen 
religiöje Bedenken haben jollten, ihrerjeit$ zurüdzutreten, wenn fie in 
einem jolchen Fall dem Kaiſer die weltlihen Güter, die Negalien 
zurüdgeben würden, womit fie von ihm belichen jeien.?) Nun ſchwur 
vor allen Rainald, und er hatte ſich ala Erzbiſchof von Köln weihen 
zu laſſen; nad ihm ſchwuren die anderen Biihöfe und Fürften.*) 





ı) Reuter, II. S. 205 fly. )) Taf. S. 19. °) S. 204 fig. 

) ©. Ficker in feinem Werke: Rainald von Daſſel. S. 78. 131 und den 
daf. angefübrten 2rici: Epistola amici cujusdam ad papam Alexandrum. 
Magnus Reichensperg. ad a. 1165 ıtei Böhmer, Font. II; auch Keuter 
a. a. T. Für einen fo energiihen und Mugen Mann, wie Rainald ven Dark 
war, ſcheint die ibn vorgeworjene Kit zu ũberliſtig und ſchwach; doch glauben di 
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Doch konnten jelbft die Zugeftändniffe des Kaifers nicht alle 
Biſchöfe zum Schwur bringen. Schon der verftorbene Erzbifchof 
Eberhard von Salzburg hatte fi) von Anfang an der ftreng firdjlichen 
Partei gegen denfelben angeſchloſſen; ) fein Nachfolger Conrad, der 
fogar ein Verwandter des Kaifers war, weigerte fich ebenfalls zu 
fhwören. Der Erzbiihof Conrad von Mainz hatte fi ſchon vorher 
auf die Seite Aleranders geneigt und dem Kaifer bei der Nachricht 
von Victors Tod erflärt: „Gott habe ihn durch diefen Tod aus 
einer großen Gefahr und Werlegenheit errettet, in die er fi nicht 
übereilt zum zweiten Mal begeben möchte.“ Dieſer Rath war 
Freundes Rath, und da er verſchmäht wurde, fo fann man es dem 
Erzbiſchof Conrad nicht verargen, daß er nicht alle Conſequenzen von 
Rainalds entgegengejektem Rath mit durchmachen wollte; daß er jedoch 
nicht allein den geforderten Eid weigerte, fondern in der nächſten 
Nacht entfloh und unmittelbar nah) Franfreih zu Alexander eilte, 
daß er von feinem Wohlthäter unmittelbar zu deffen Feind überging, 
kann unmöglid) gelobt, fondern nur etwa damit entjchuldigt werden, 
daß bei den erregten Parteileidenfchaften eine Zwifchenftellung, eine 
Neutralität und vielleicht ſogar ein völliges Zurückziehen unthunlich war. ?) 

Das Schwierige in ber Lage des Kaifers war, daß er nit 
allein die Mehrzahl der Geiftlichkeit gegen ſich Hatte, welche nicht 
umhin konnte, die Wahl Aleranders al® die eigentlich von der Mehr: 
zahl der Sardinäle gebilligte anzufehen, fondern auch die Mehrzahl 
der dhriftlihen Monarchen und den reiheitsfinn des Tombarbifchen 
Boll. Diefen Widerfahern gegenüber konnte der Kaifer nur mit 
äußerfter Strenge und Gonfequenz die Witrzburger Beichlüffe auf: 
recht erhalten, oder er mußte fich beugen. Er that das erftere; jeder 
Widerftand i in Deutfchland wurde gebrodjen; die Erzbiſchöfe von Salz- 
meiften meiften Schriftfteller daran; jedenfalls ſuchten ihn feine Neider und die mit feinem 
entfchiedenen Vorſchlag Unzufriedenen zu verbächtigen. Ficker, ber unter ben 
en beutfchen katholiſchen Geſchichtsforſchern eine der erften Stellen ver: 

ſcheint zu tief zu bliden, wenn er Rainald die Abficht unterftellt, bie Kirchen: - 
fpaltung zu vereivigen und eine beutjchnationale Kirche zu gründen. Tas fonnte 
ben Engländern nicht dienen; aber audy nicht den Deutfchen; denn bie beutfche 
Nation war damals weit von dem entfernt, was für Keßerei gegolten hätte, und 
—5 riedrich I. FEAR war ein guter Katholik, kein Freigeiſt, wie fein Enkel 

I. Aber auf fein Fürftenrecht bielt er und wollte fih die ultramontanen 
nbfäge Aleranberd nicht gefallen laffen; diefen zu ftürzen, darauf fam es ihm 
und Rainald an! 

I) Reuter, I. ©. 191. 227. 

9 Die ſchon erwähnte Schrift über den Erzbiſchof Conrad (Münden 1860), 


weiche fonft mit Unparteilichkeit gefchrieben ift, ſcheint in biefer Beziehung fich etwas 
zu fehr auf die Seite Conrads zu flellen. ©. 35. 40. 


394 VI. Abſchn. Friedrich I. (Barbaroſſa). 


burg und Mainz vertrieben und geächtet; der talentuolle Chriſtian 
von Buch zum Nachfolger des letzteren erwählt; die deutjche Kirche 
und der deutſche Stant waren anjceinend im Trieben. Graf 
Hugo von Tübingen, der abermals mit Welf von Bayern Fehde 
begann, wurde auf 18 Monate jeinem Feinde in Haft gegeben, die 
Rheinzölle geordnet, Deutſchland überall beruhigt und Zruppen für 
Italien gefammelt; der König von Ungarn ancrfaunte des Kaijers 
Obergewalt durd) die Bezahlung eines Tribute. Auf diefem Hehe⸗ 
puntt der Macht bejuchte Friedrich das Grab Carls des Großen um 
ließ diefen ruhmvollen Vorgänger heilig |prechen.*) 

Inzwiſchen (im November 1165) war es dem Papfte Alerander 
gelungen, das römiſche Volk für fi) zu gewinnen und in die Stadt 
Kom zurüdzufehren, auch durd) die Unterjtügung Wilhelms van 
Sicilien und der Griechen in Ancona, fih in Rom zu halten. Sm 
November 1165 führte endlich der Kaijer ein neues Heer über die 
Alpen nach Brescia und Yodi. Er gab ſich viele Mühe, durch per: 
ſönliche Freundlichkeit gut zu machen, was jeine Befehlshaber in 
Stalien verfehlt Hatten; allein die Löſung diefer Aufgabe war ſchon 
beinahe unmöglich geworden; kaum gelaug ihm, den Ausbruch eines 
offenen Kampfes zwifchen Pifa und Genua um den Bejig von Sar- 
dinien verhindern zu können. Aleranders Wirfamfeit von Rom aus, 
dad er mit Geld gewonnen hatte, und jein erneuter Bannfluch waren 
ihon fühlbar und Friedrich, anftatt ſich in der Lombardei aufzuhalten, 
beichloß den Sit des Uebels, Kom felbit, anzugreifen.) Im Früß 
jabr 1167 ziehen die Erzbiihöfe von Köln und Mainz, Rainald und 
Chriftian, durd) Toscana nad) Yucca, wo fie fih mit Paſchalis ver 
einigen; Friedrich zieht über Bologna und Forli nad) Ancona, belagert 
dieſe Stadt, während die, mit geringer Mannſchaft zum Schupe 
Ziburs zurücgelajfenen Erzbiichöfe von Mainz und Köln dem Heere 
der Römer eine Niederlage beibringen; jie ift zumeilen mit jener von 
Cannae verglichen worden und verdient bejondere Berühmtheit, weil 
“zwei Erzbifchöfe ein etwa zehnfach ftärferes Heer beinahe ver 
nichteten.?) Friedrich fchließt einen Vertrag mit Ancona, das Geld 


— 


1) Godefrid. Colon. ad a. 1166. Papſt Alerander Fonnte allerdings von 
en nennen Heiligen Feine Notiz nehmen; allein er blicb heilig. Böhmer, 
3 


. p. 133. 

N) Keuter, 11. ©. 248. 

) Aider, ©. 109 fü. Godefrid. Colon. ad a. 1167. In ber Chr. 
Plaeentina (zu Parma 1859 berausg.) ftcht p. 7: Cancellarii Imperatoris ‚preliati 
sunt cum Romanis duabus vicibus apud Tusculanam et ibi plus tria milis 
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ahlt und Geißeln ftellt; er zieht rafch hinab bis Tronto und nöthigt 
adurch Aleranders Verbündete aus Apulien die Heimath zu fuchen, 
am nicht abgejchnitten zu werden; eine Flotte der Piſaner bet Civita⸗ 
vecchha Scheint Alerander jede Flucht zu verſperren; dieſer kämpft 
Achtig mit den Römern gegen den heranriidenden Friedrich, bis zuerft 
te Kirche Santa Maria, jodann ein Theil der Petersfirche ein Raub 
er Flammen wird;?) endlih, da Unterhandlungen Alerander nicht 
ewegen können gleichzeitig mit Paſchalis der püpftlichen Würde zu 
ntfagen (weil fein menschliches Gericht fie ihm rauben könne) und 
ra Friedrichs Uebermacht jteigt, licht Alerander nad) Benevent, 
griedrih und Paſchalis werden Herren Roms und der Letztere krönt 
ven Kaiſer zum anderen Mal mit feiner Gemahlin am 1. Auguft 1167; 
ie ſchwören fich gegenfeitige Eide; den Römern werden ihre Rechte 
eftätigt. Auf dieſem Gipfelpunfte der Macht in Deittelitalien verliert 
zriedrich unerwartet den größten Theil feines Heeres durch peitartige 
trankheit (Sumpffieber). Der entfchloffene Rainald, Erzbifchof von 
töln, und fieben andere Biichöfe fterben;?) Herzog Welf der Jüngere, 
sriedvrih von Schwaben ?) und viele andere Fürften, Grafen, Nitter 
md Fußtruppen; — ein unglücdliches Zufammentreffen der Umftände, 
m in Unteritalien der Feind noch nicht vertrieben war und die Lom— 
ardei in Flammen ftand. Denn jelbjt die früher treuen Städte 
varen der Tsremdherrichaft milde geworden, und während Friedrich nad) 
Kncona 309, verbündeten fi) Eremona, Bergamo, Brescia, Mantuag, 
jerrara und andere (am 7. April 1167) zur gegenfeitigen Hülfe wider 
en Kuiſer und deſſen Befehlshaber, mit der eigenthümlichen Klaufel: 
inbeichadet der dem Kaifer gefhworenen Treue.“) Sie ver: 
agten an einem verabredeten Tage alle faiferlichen Befehlshaber, 
ührten am 27. April die Mailänder in ihre Heimath wie im Triumphe 


Romanorum interempti. Tas Nähere bei Reuter, II. S. 258 fig. Rainald 
vor eingeſchloſſen; Chriſtian nahte mit einen kleinen Heere zum Erſatz; dieſer 
wingt vor, jener fällt aus und bei biefem Stoß zerftiebt das römifche Heer. 

) Böhmer, Regest. p. 134. In einer bier angeführten Urkunde lobt 
peiebrich beſonders die bei dieſem Gefechte erwiefene Tapferkeit der Kölner. 

u) , decus et pavor imperatoris — nulli omnium episcoporum Col. 
ccles. probitate . gostponendus, ficht in Caesarii catalog. episcop. Colon. 

XUO. Ruine mundi wurde er zumeilen von feinen Feinden genannt; er 
at bie Gebeine der drei Könige nach Köln bringen laſſen, das ihm viel verdankt. 
zergl. Fider. 

2) Sr wird auch Friedrich von Rothenburg genannt. Mit ihm erloſch das 
daus des Königs Conrad. Seine Beligungen fielen dem König zu, ber fie fpäter 
tinem Sehne Conrad gab. Stälin, Würtemb. Gel. II. ©. 101 fig. 

9 Chr. Placentin. ]. c. 
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zurück und zwangen Yodi zum Beitritt.) Nun mußte Friedrich mit 
feinem immer mehr binfterbenden Heere zurüd. Seine Nieberlage 
wird ala ein Gottesgericht wegen Einäſcherung der römiichen Kirchen 
von der Partei Alexanders dargeftellt.?) Er läßt eine Beſatzung für 
Paſchalie in Rom, wendet ſich bei den, von den Italienern beſetzten 
Engpäſſen von Pontremoli finfs, und dringt mit Hülfe des Marf- 
nrafen Odizo Wulaipina auf ichwierigen Ceitenwegen mit manchem 
Verluſt und geringer Wunnichaft durch nad) PBavia.?) Hier ächtet er 
am 21, Sentember 1167 alle verbündeten Städte (mit Ausnahme 
Evemona's und vodi'se) und wirft den Fehdehandſchuh in die Yuft. 
(And Venedia. Bologna. Mailand, Parma, Dlodena u. f. w. waren 
dem Wunde beigetreten.) Son Papa aus unternahm Friedrich im 
Winter noch manchen Streifzug und nicht ohne Schaden für die Lom- 
darden. Diele ihrerſeits incten ihn von Deutichland abzufchneiden 
und bejenten die Alpenräfte. immer idnmäcer an Truppen raffte der 
Kaiſer den Net zuiammen ımd flüchtete nebit den Geißeln, die nod 
in jeiner Gewalt waren, durd das Gebiet des Grafen von Maurienne 
mit Weibülfe des Warfgraien von MWontferrat nad Suſa. 

Ilm die beftige Verrolgung der Yombarden ab;ujchreden, liek er 
einine der Mailänder Gkikein am Weoge amftnüpfen und Allen den 
Tor droben,. wenn man ibn meiter ringe. Noch in Suſa wurde 
anf feinen Beiehl an vernedmer Rrenismr ala Terräther hingerichtet. 
Dagegen wolrn in Me ”emehae ven Zuia in der Nacht über: 
fallen; der Ritter Sermana sen Sicdencichen nahm ſchnell ſeine 
Echlaſſtene ein und niert emrob faım wit run! Begleitern.*) So 
nelaunte der Großrer ven Milan! or? Wem im Mär; 1168 an 
Ne dentſche Grenze Tie Frud: aliır ame Ziege war verloren, oder 
in nächſter Gciabr: jaibtı tare ematizceaı ttrunde maren abgefallen. 
Hermann von Sichtrcitca zurn in Zei: mwribent, aber ;ehn ge 
ſfangene Deutſche der Firmen des bingrribereen Urokianere überliefert.°) 

Kum war Friedted anche und rad dem Verluſt aller jeiner 
imlieniichen Aetgıngz m Teuridlan> an, Ve blich er doch Arie: 
vi, und tan — wurde mit Nebt bespnächlih der Peit, 


J Aral. Sieeberti awtm. Aguı. a 1167. 
%) Uhr. Piaceatin RS Unde rırım vwerium Creator. precibus besti 
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fodann der Unklugheit und dem Verrath feiner Freunde zugejchrieben. 
Alsbald griff er ordnend in die deutfchen Verhältniſſe ein, die haupt- 
ſächlich durch Heinrichs des Löwen habfüchtigen Ehrgeiz in große 
Verwirrung zu kommen droften.!) Dieſer ſtand der Bildung einer 
unabhängigen Macht im Norden jehr nahe und übte in den von den 
Slaven eroberten Landen königliche Macht, ftrebte nach einer Gewalt 
über die dortige Kirche und dehnte feine herzoglichen Rechte in den 
umliegenden Bisthümern möglichſt aus.) Ob beftimmte Be— 
ſchwerden oder mehr Furcht vor der wadhjenden Macht einen 
Bund des Erzbiichofs von Magdeburg, der Biſchöfe von Hildesheim, 
Lübel und Bremen, des Landgrafen Xudwig von Xhüringen, des 
Grafen Ehriftian von Oldenburg und anderer nordifchen Fürſten wider 
Heinrich hervorriefen? ift nicht Har. ‘Der verftorbene Erzbifhof Rai- 
naold, ein Dann, dem es eben fo wenig an Ehrgeiz und unter- 
nehmendem Sinn fehlte, als Heinrich dem Löwen, hatte diefen Bund 
ermuntert und beſchützt; denn die Kölnifchen Beſitzungen erftredten ſich 
durch Weitphalen nad) dem Norden und daher entjtanden mit dem 
weitjtrebenden Heinrich Gonflifte; Rainald mochte auch ahnen, daß 
diefer Welfe den Streit mit dem Hohenjtaufen endlich) doch erneuen 
werde und er fuchte daher die Vergrößerung Heinrichs zu hemmen. 
Schon im Herbfte 1166, während Friedrichs Abweſenheit, hatten die 
Verbündeten zu den Waffen gegriffen und Ludwig von Thüringen 
Haldensleben, Chriftian von Oldenburg Bremen erobert. Allein 
Heinrich wußte ihnen zu begegnen; dem Abodriten Pribislav gab er 
jeine Herrfchaft in Mecklenburg zurück und gewann an ihm einen 
zuberläffigen Freund; dem tapferen Grafen Heinrich von Orlamünde 
übertrug er die Vertheidigung in Holjtein und er jelbjt drang unauf- 
haltſam gegen Magdeburg, nahm ſodann Bremen zurüd, vertrieb feinen 
alten Feind Hartwid) aus Hamburg und‘ den Bifchof Conrad aus 
Lübeck. Kaum über den Alpen, verfammelte der Kaijer die Großen 
zu Bamberg und Würzburg, verwies den nördlichen Fürften den 
Friedensbruch und fette Alles in den früheren Stand.) Während 
Heinrich der Löwe feine Macht durch die Verbindung mit Waldemar 
von Dänemark ftärtte und den Raub theilte, den diefer an den Slaven 
auf Rügen gewonnen hatte, vermehrte der Kaifer feine Hausmacht im 
Süden, indern er feinem zweiten Sohn Friedrich nicht allein das 


I) Reuter, II. S. 230 fin. 
*) Lünpel, Geſch. von Hildesheim. I. ©. 460 fig. 
3 Berge Böttiger, ©. 242 fig. 
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Herzogthum Schwaben überließ, ſondern ſich auch die Erbſchaft Welfe 
von Bayern und Heinrichs von Pullendorf ſicherte. Der alte unruhige 
elf Harte jeinen einzigen Sohn verloren und damit allen Plänen 
bes Ehrgeizes entiagt. Nur noch bedadht, den Reit feines Lebens zu 
genießen, ;0g er ſich naich Memmingen zurüd und verjchwendete hier 
unter luftigen Rittern und üppigen rauen fein Vermögen. Heinrich 
der Löwe, Sohn jeines Bruders, wies die Bitte des Oheims um 
Unterjtügung zurüd; Friedrich, der Kaifer und Sohn feiner Schweſter, 
erwies fich freigebiger,, daher jegte ihn der alte, zulett noch bukfertig 
gewordene Welf zu feinem Erben ein. Daſſelbe that der Graf von 
Bullendorf, Gemahl feiner Zante, der feinen Sohn hatte, und Andere 
folgten dem Beiſpiel. Dieſe Erbichaften überlieg Friedrich ebenfalls 
dem zweiten Sohne. Mit den durch die Erbichaft jeines Meffen 
(des Finderlos verftorbenen Friedrich von Rothenburg) beinsgefallenen 
und zurüderworbenen Reichslehen jtattete er jeinen dritten Sohn Gear 
aus; den vierten, Dtto, mit der Statthalterfchaft Burgund und Arles; 
den fünften, Philipp, mit anderen heimgefallenen Beſitzungen. Heir⸗ 
rih, der älteite Zohn des Kaiſers, wurde auf dem Reichstage zu 
Bamberg nah Antrag des Erzbiſchofs Chriftian von Main; zum 
römijchen König erwählt und von Kainalde Nachfolger, Philipp von 
Köln, am 16. Auguſt 1169 in Aachen gefrönt.?) 

Friedrich war nicht der Mann, durch das in Stalien erfahrene 
Mißgeſchick ſich beugen zu laſſen: aber er jah ein, dab er die jFinften 
zu einem Reichszug in das gefährliche Yand ſchwer bewegen werde, 
und fendete daher vorerjt nur den Erzbiſchof Chriftian von Mainz 
den Sieger bei Tusculinn, mit einigen Zruppen, um Freunde gegen 
den Angriff der feindlihen Xombarden zu deden, neue {freunde u 
gewinnen, den Feinden zu Ichaden, dem Papſt Bajchalis ein Stützpunl 
zu ſein. Der Erzbiihof Chriſtian tritt nad) Rainalds Tod in dx 
erfte vinie der kaiſerlichen Feldherren, ein eben jo riefenjtarfer und 
tapferer, als geifteslebendiger und gelehrter Mann, mehr der Politi 
und dem Krieg, als der Kirche eraeben, ein Bändiger wilder Pferde 
und Verchrer ſchöner rauen, der im Panzer, Burpurmantel, mit gold: 
em Helm und einer Keule bewaffnet, die Schaaren zum Kampfe führte.*) 

i) Böhmer, Regest. I. et R. Rom. inde a Conrado I. p. 134. 

2) So erzählt Albertus, abb. Stadens. und erſtens, daB Shriftian Yatain, 
Italieniſch, Franuzöſiſch, Griegiſc, Apuliſch, Lombardiſch, Brabautiſch geſprochen: 
zweitens, daß er vom Streitroß berab mit feiner Keule neun Mann erſchlagen: 
drittens, daß cr einſt IS vornehmen Herren die Zäbne eingeſchlagen und vierten⸗ 


unmittelbar nad einem Sieg vor Bologna die Meſſe gefeiert gabe. Sqloſſer, 
III. ©. 321. 822. Pertz, Monum. G. hist. Ser. XVI. p. 34 
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Der Kaifer befeftigte inzwiſchen feine Macht und fein Anſehen in 
Deutichland, inden er den öffentlichen Trieben überall ſchützte. Es 
waren für Deutichland glückliche Jahre; nur nicht für Salzburg. Die 
dein Bapft Alerander freundliche Stimmung des 1164 verftorbenen Erz- 
biſchofs Eberhard und des 1168 verftorbenen Erzbiſchofs Conrad Hatten 
Ben Kaifer ſchon gegen den Lebteren zu ſcharfen Maßregeln gefährt.!) 
Ks nun gar 1169 der böhmifche Prinz Adalbert zum Erzbifchof 
erwählt wurde und mit feiner Geiftlichfeit eben fo feit an Alexander 
hielt, ſcheint der Kaiſer es nöthig gefunden zu haben, diejer Partei in 
Deutichland jedenfalls fofort ſolche Stügen zu entziehen, und das um 
fo mehr, als heimlich, aber nicht unerfannt, auch die Biſchöfe von 
Paſſau und Regensburg zu Alerander neigten. Er wartete nicht auf ben 
Abfall von Böhmen und Bayern, fondern fam zuvor. Er verjagte 
ben König Uladislaus von Böhmen, weil diefer, ohne ihn zu fragen, 
einen Bruder des Adalbert zu feinem Nachfolger in Böhmen ernannt 
hatte (1174), und gab diefes Land an Sobieslans; er beivog den 
Erzbiſchof von Salzburg durch Verwüſtung des Erzitifts feiner Würde 
zu entfagen. In Polen hat er (1173) Streitigkeiten dortiger Fürſten 
entjchieden und den Herzog Boleslaus zur Anerkennung feiner Ober- 
hoheit, fowie zur Zahlung von 8000 Mark Silber ale Buße fir 
feine Renitenz gezwungen. ?) 

Inzwiſchen war Papſt Paſchalis geſtorben und da Unterhand⸗ 
lungen mit Alexander nicht zum Ziele führten, war Calixt III. von 
der Laiferlichen Partei erwählt worden. Der Tombardifche Bund ver: 
ftarkte fich zwar; aber e8 gelang, Piſa und Genua auf des Kaiſers 
Seite zu halten, weil feine diefer Städte der anderen Friedrichs 
ausſchließliche Gunft gönnte, und felbit Venedig trat zu ihm zurüd, 
wert die Stadt mit dem griechifchen Kaifer Emanud im Streit war 
und defhalb den Bund Friedrichs fuchte. 

Diefer nahte, nad) völliger Beruhigung Dentichlande, mit einem 
neuen Heer den Greuzen Italiens, wo Erzbiſchof Chriftian jein An- 
fehen kraftvoll geichügt Hatte. Zwar konnte Ehriftian Ancona, nad 
fanger, jtrenger Belagerung und Hungersnoth in der Etadt und troß 
der Unterftügung einer venetianiichen Flotte, nicht nehmen. Er hatte 
unbedingte Unterwerfung verlangt, die Anconefer verweigert und 
in der legten Noth durd die Anftrengung ihrer Freunde neue Zu- 


) Reuter, II. ©. 115. 214. Erzb. Conrad, ©. 53 fig. 
2) Godefrid. Colon. ad a. 1173. 1174. Böttiger, ©. 304 fig. 
Schmidt, II. ©. 580. 
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iabren erhalten. Chriſtian hob die Belagerung auf und Mande 
weiten an Beftechung glauben.!) Aber nun im Herbſt 1174 über 
ichriet der Kaiſer den Mont Cenis. Turin unterwarf fich, Aſti wurde 
yasmuman, Suſa, zur Strafe des nächtlichen Ueberfalls, abgebrannt. 
Ju Ucisber jtand Friedrich vor Alejjandria, einer neuen, gemein 
ihaftlihb won den Lombarden zum Schutze Italiens gegen 
Ariearih erbanten Stadt, die nach dem Bapfte Alerander 
denanut war.” Regengüſſe, Kälte, Stürme und die Tapferkeit der 
Yeisgung berlıen die Belagerung auf. Die Graujamkeiten begannen 
wer. wer vor Zortona und Crema, fo daß Friedrich angeblich zwei 
Seiumpeme ale Ver räther blenden Tieß.?) Unter Anführung Ezelins 
dee Minche Baters von jenem furcdtbaren Ezelin dem Teufel) und 
Animes ven Dovara fandten die Yombarden ein Heer zum Crfak; 
Nr Kaiſer. der von der Annäherung diejes Heeres unterrichtet war, 
arme unerwartet am ‘Donnerjtag vor Oſtern (1175) von allen 
Senn. Schon waren jeine Krieger durch einen unterirdifchen Gang 
aus den Markt der Stadt gedrungen, als der Gang einftürzte und 
jeramn auch der Sturm auf die Deauern mißglüdte.t) Nun hebt der 
Miaijer die Belagerung auf; die Heere ftehen jich gegenüber ; der Wunſch 
ward Friede ſiegt in dieſem Augenblid und e8 wird wenigftens ein 
Auffenjtillftand gejchloffen; beide Theile follen drei Schiedsrichter 
ernennen, die Bürgermeijter von Gremona Obmänner fein. Beide 
Ipeile entlajfen ihr Heer großentheils. Aud der Papft Alerander 
ſendet Geſandte nach Pavia, die der Kaiſer freundlich empfängt. Dice 
Geſandte ftellen nun aber überall die Wahrung der päpftlichen &e 
vehdtſame in den Vordergrund; Triedrih will an den Ronkaliſchen 
Meſchluſſen feithalten ; die Yombarden bieten nur Unterhalt des Taijer- 
lichen Heeres auf einem friedlichen Nömerzug, Hilfstruppen nur aue 
den Aniferlichen vehensvaſallen, im Uebrigen verlangen fie freie Wahl 
idrer Obrigkeiten, volle Autonomie, Verzeihung alles Gejchehenen, 
Mundes und Waffenrecht zu ihrem gegenjeitigen Schug. Die Unter- 
dandiungen zerfchlugen ji. In diefem entjcheidenden Moment mußte 
der Kaiſer den Abfall Heinrichs des Löwen erfahren. Er weigerte 
ſich, mach Italien zu kommen, aus verichiedenen Gründen , wovon 


Yu Raumer, II ©. 235. 
“ Multitudo latrunculorum, raptorum, servorum dominos fugientium, 
wihlitin Lauyzobanlorum viribus, incolebat, ſagt Godefrid. Col. ad a. 1175. 
a (udefrid. Coll. c. 
ı) Nipeberti Contin. Aquieinct.a, 1174 sg. Böhmer, Regest. p. 137. 
ı Plaeemtin. pn 9. 
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feiner ausreichend war; am wahrjcheinlichften ift, daß er der italienischen 
Feldzüge, die ihn bei feinen Unternehmungen im Norden ftörten, über: 
drüſſig war und hoffte, eine längere Verwicklung des Kaijers in Italien 
werde ihn um fo freier Stellen; eine Schwächung defjelben jei eine Stär- 
fung feiner eigenen Macht. Der Kaifer berief ihn zum Gefpräcd nad) Chia- 
venna (oder Bartenkirchen), erinnerte ihn an feine Pflicht, an die empfan⸗ 
genen Wohlthaten, an die VBerwandtichaft. Alles vergeblich! Er foll ihm 
endlich — jo ſtark war jein Wunſch, fic) an den Lombarden zu rächen — 
die Kniee umfaßt haben, und Heinrich dennoch unerjchüttert geblieben 
fein; die Kaiſerin Beatrix habe Hierauf geiprochen: „Lieber Herr! ftehe 
auf, Gott wird Dir helfen, wenn Du dereinſt dieſes Tages und diejes 
Hochmuthes gedenkſt!“ Die zwei verwandten und bis dahin befreun- 
deten Fürften trennten ſich, um ſich in anderer Weife wieder zu fehen.*) 
Inzwiſchen waren mehrere deutiche Fürften?) mit Hülfstruppen durch 
die unbejeßten Päſſe Graubündens nad) Chiavenna und Como ge- 
drungen; der Kaiſer vereinigte fi) mit ihnen, jtromaufwärts an dem 
Zieino berziehend, und rücte dann nad) Legnano, wo die Lombarden 
ihr Lager aufgejchlagen hatten.?) Unerwartet fehnell trafen die Vor- 
truppen auf einander und ehe noch der Beſchluß eines Treffens von 
beiden Seiten fejtjtand, waren die Lombarden von allen Seiten ge- 
worfen und in der Flucht. Nacd einem Kampf von ſechs Stunden 
unter Friedrichs perjönlicher Yeitung und Führung ftanden nur noch 
zwei mailändifche Abtheilungen, die Schaar des Hauptbanners 
(&aroccio) und des Todes; fie wiejen jeden Angriff zurüd, drangen 
vor und warfen die Kaiferlichen über den Haufen; zugleich bricht ein 
Hinterhalt der Brescianer hervor; Friedrich ftürzt mit feinem Pferde, 
fein Fahnenträger fällt, feine Fahne und Schild werden erbeutet, die 
Nachricht feines Todes verbreitet ſich raſch und die großentheils zer- 
fireuten Sieger wenden jid) zur Flucht, Viele werden erfchlagen, 
ertrinken im Zieino, werden gefangen (Herzog Berthold von Zähringen). 
Aber der Kaiſer war dennoch gerettet und erfchien bald wieder in 
Pavia, fein zerjtreutes Heer zu fammeln.*) 

2) Nach den Ann. Argentin. a. 1176 verlangte Heinrich die Stadt Goslar 
für feine Hülfe; der Kaifer wollte diefen Preis nicht zahlen. Der Fußfall des 


Kaiſers ſteht feſt, nicht ſo das Benehmen der Kaiſerin; eine Nachricht läßt Heinrich 
vn ealler emporheben, aber übrigens auf feiner Weigerung beharren. Schlofſ er, 
323. 


2) Die Erzbiihöfe von Köln und Magdeburg. Ann. Magdeb. a. 1176, 
bei Berg, Monum. Ser. XVL 

*) Böhmer, Regest. p. 137 (29. Mai 1176). 

*) Otto Sanblasian. a. 1175 bis 1177. Nach den Ann. S. Petri Er- 
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Indeſſen hatte fi) fein Sinn geiendet, das Auftreten Heinricht 
des Löwen und die verlorene Schlacht rangen ihm den ſchweren Ent- 
ſchluß ab, auf feine Rache an den Lombarden zu verzichten, die ver- 
lorene Macht in Deutfchland wieder zu fuchen und Heinrich zu ftrafen. 
Diefe Rückſicht überwog. Friedrich fendete num ben berühmten Er 
bifchof Chriftian, den Erzbiihof Wichmann von Magdeburg und den 
Biſchof von Worms nad Anagni zu dem Papft Alexander. Diele 
nahm die Friedenseröffnungen fehr gerne auf, des Streites gegen ben 
Kaiſer und gegen die Römer müde.) Die Lombarden wurden jedech 
angezogen, fowie König Wilhelm von Sicilien, und Venedig zum Ort 
der ſchließlichen Unterhandlung beftimmt. Der alte Doge Ziani ie 
ſchwor mit 12 NWobilie, daß die Republik Allen Sicherheit verbürgen 
und den Kaiſer nicht ohne Genehmigung des Papftes aufnehmen werde. 
Die Interhandlungen zogen fich aber wieder in die Länge, bis Fried⸗ 
ri) in das venetianifche Gebiet nad) Chioggia gelommen war umd mit 
dein Bapfte fi) vorläufig geeinigt hatte. Hierauf lud ihn dieſer nad 
Venedig ein; der Kaiſer hielt einen feierlichen Einzug und erwies dem 
Bapft Alexander alle üblichen Zeichen der Verehrung. Die Bebin- 
nungen des am Jakobstag 1177) gejchloffenen Friedens waren 
folgende: „Der Kaifer erfennt Alerander als rechtmäßigen Papft, leiſtet 
Ihn, was feine Vorgänger den Päpften leifteten, und Hält treuen 
Frieden mit der Kirche. Diefer und den Geiftlichen gibt er ihre 
Belipungen zurüd. Dagegen behält er den Nießbrauch der Mathildi— 
ſchen Güter auf fünfzehn Jahre und über das Weitere in diefem 
Betreff foll ein Vergleich geichloffen werden. Den gegen 
feitigen Anhängern wird vergeben, insbefondere vom Papft den Erz 
bifchöfen Chriftian von Mainz und Philipp von Köln, fowie alien 
nicht mit Gewalt eingedrungenen Bilhöfen, aud dem Gegenpapft 
Galirt (der eine Abtei erhält), von Seiten des Kaifers dem früheren 
Srabifchof Conrad von Mainz (der Salzburg erhält).?) Etwaige 


phesfurd. a. 1176 (bei Ber, Monum. Ser. XVI. p. 23) flüchtete ber Kaifer 
zuerft nach Crema cum suis vita comite. Wichtig wird dagegen in den Ann. 
Magdeb. 1. c. Pavia erwähnt. 

1) erg, Monum. G. h. Leg. II. p. 145 sq. Ueber bie gefchidte Unter: 
handlınıyg des Erzbiſchofs Ebriftian von Mainz f. Schloffer, III. ©. 3%. 
Wergl. Ann. 8. Petri Erphesfurd. a. 1177. 

®) Festo 8. Jacobi. Ann. S. Petri Erphesfurd. a. 1177. 

", Salzburg war durch den Kampf feiner eihöle gegen Friedrich ar 
warinliftel, Dort und in Paſſau wurden bald nach diefer Zeit in der Tiemfirde 
m. um Grabe der Heiligen große Wunder verrichtet und in Legenden befchrieben, 
wah, ſchelulich eine Speculation, um die zerrütteten Finanzen der Bisthümer durch 
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Streitigfeiten aus älterer Zelt werden durch Cchiedsrichter, unter vor- 
behaltener Genehmigung beider Theile, verglihen. Zur Erhaltung der 
Kirchen⸗ und Neichsrechte Leiften ſich Papſt und Kaifer gegenfeitigen 
Beiitand. Die Lombarden erlangen einen Waffenftillftand von feche, 
Wilhelm von Sicilien von fünfzehn Jahren. Während diejer Zeit 
verlangt Friedrich von den Lombarden feinen Eid der Treue, zieht fein 
Lehen wegen unterlaffener Muthung ein und richtet nicht wegen ver- 
gangener Dinge. Neue Streitigkeiten jollen nicht durd) Gewalt, jondern 
durch Schiedsrichter entjchieden werden. Der Vertrag wird allgemein 
beihworen.“ 1) Bon Venedig zog Friedrich nad) Genua, von da nad) 
Burgund und Tieß ſich mit feiner Gemahlin am 30. Juli 1178 zu 
Arles frönen. 

Alsbald nach dem Abſchluß des Friedens zeigte fi), warum 
Heinrich der Löwe den Zug nad Stalien verweigert hatte; es war 
die Hoffnung, daß der Kaifer dort auf lange Zeit befchäftigt fein 
werde. Getäufcht ſuchte er nun fofort Bundesgenoffen zu gewinnen 
und fi zum Kampf in Bereitichaft zu fegen. Seine Macht felbit 
wurde ihm zum Verderben, weil er allen nördlichen Fürften furdtbar 
geworden war. und dieje ſich dephalb gern an den Kaifer fchlojjen, 
ja! den Krieg ohne Weiteres begannen. Den König Waldemar von 
Dänemark hatte Heinrich vergeblich) zum Bunde zu bewegen gefudt; er 
verſprach ihm jedoch, nicht gegen ihn aufzutreten; dagegen fielen gleichzeitig 
(ſchon 1178) der Erzbiſchof von Köln, die Biſchöfe von Halberftadt 
und Münfter in fein Land. Heinrich verflagte fie auf dem Reichs— 
tage zu Speyer (1178); allein er felbjt wurde von dem Kaifer wegen 
Bruch der Lehenstreue angeklagt, nad) Worms und, als er hier nicht 
erfhien, nach Magdeburg geladen. Der Markgraf Dietrih von 
Landoberg, welchem die Slaven auf Heinrichs Veranlajfung die Lauſitz 
verwäftet hatten, erbot ſich, alle Auflagen gegen den Abwejenden durd) 


fromme Gaben herzuſtellen. Wattenbach, ©. Gefh.: Quellen. S. 360. Nach 
Chriſtians von Mainz Tod erhielt Conrad fein früheres Erzbisthum Mainz zurüd 
(11D). Vita Gebehardi et success., bei Per, Monum. Scr. XI. p. 45 
4 48. 


) Bert, Monum. G. h. Leg. II. p. 151. ‚Nah fo vielen Prüfungen 
und Leiben, weldye bie Kirche in bem 22jährigen Kampf der beiden Gemalten zu 
erbulden hatte, gab ber wieder begiitigte Gott, der doch nicht in Ewigkeit zürmen 
will, in diefem Jahre (1177) wieder Eintracht zwifchen dem Bapft Alerander und 
dem Kaiſer.“ Magnus Reichersperg. ad a. 1177, bei Böhmer, F. III. Ter 
Erzbiſchof Adalbert von Salzburg erhielt 1183 fein Bisthum wicder, ald Gonrad 
nach Chriſtians Tod feinerfeit3 wieder in Mainz eingefeßt werden Fonnte. 
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Zweikampf zu bemeiten.!) Heinrich bewog den Kaiſer zu einem ver: 
trauten Seiprüdh in Haldensleben; allein die Bedingung des Friedens, 
32000 Mart SſScadenerſatz und Vorbehalt faiferliher Entſcheidung 
zwiſchen ihm und ſeinen Feinden, war ihm zu ſchwer. Er wurde 
nun zum dritten Male nad Goslar geladen, fam abermals nidt 
und ed erging 11795 der Spruch der Füriten: Heinrich ift ge 
ädter. aller Yeben verluitig, feine Würden find Anderen 
zu ertbeilen.! Der Kaiſer ;zögerte mit der Beltätigung umd lie 
ide unhmuls zar Lertheidigung in Perjon oder durch Bevollmächtigte 
vorladen. Rs er euch jetzt nicht fam, betätigte ber Kaifer die Adt. 
Kermenrtumger dee PFuritei, der Könige von Frankreich und England, 
wurden wc medr beuchtet, die Bejigungen Heinrichs in dem Cr; 
diathunte Koln und dem Biethume Paderborn dem Erzbiichof Philipp 
dor Nut met allen derzoglichen Rechten zugeiprocden ; ) die Biſchöfe 
von WRagdedurg. Minden, Bremen, Halberjtadt, Hildesheim, Verden 
erdeiden Die dem Perzoge überlaſſenen Kirchenlehen zurüd und mehr 
dazu: der Rot des Herzogthums Sadjen wurde Bernhard von 
Audalt Sohn Aldrechte) zugetheilt; Otto von Wittelsbach erhielt das 
Derzogthum Vahern, iedoch unter Ablöjung vieler Theile deſſelben, 
Ar auderen Kurſten und Städten verliehen wurden.“) Heinrich 
wardete ader dus Anrüden aller dieſer Feinde nicht ab, ſondern 308 
vorwiitend ud) Gostar und bie nad Nordhauſen, jchlug die fölnifchen 
Truppen zuruck. welche Tengend und brennend das Yand verwüſtet, 
Nude und Kloeſter nicht verschont, die Menſchen greulid) mißhandelt 
hatten; OHeurriche Vaſallen dagegen nahmen und verbrannten Halber- 
udt, ſein Werehlebuber in Haldensleben, Graf von der Yıppe, widerjtand 
gluduuch einer Wetagerung der Bundesgenoſſen: Heinrich ſelbſt drang 
ud Thuringen. verbrannte Nordhauſen, beſiegte Bernhard von Anhalt, 
die rufen WYrdwia und Bernhard von Thüringen und nahm letztere 
goangen. Vier kam aber, nicht ohne ſeine Schuld, das Ende feine 

Y Sernrid wur Isar angeflaat, wäbrend dem Kampie bei Kaiſers gegen die 
Yard Arumelrtiget gegen ten in Schwaben angezettelt zu baben. EtSlin, 


Warteurd Wer ILS 111. 
y Rodbmer, Beust p 19%. Wirtb, Geſch. der Teutihen. II. &. 308. 
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Blücks; denn als Graf Adolph von Holftein, der ihm gute Dienfte 
jeleiftet, nun nach Haufe ziehen wollte, wurde er von dem Grafen 
on Schwerin der Untrene angeflagt, von Heinrich zivar vertheidigt, 
ıber zur Herausgabe der gemachten Gefangenen verurtheilt, und als 
r fid) deilen weigerte, befehdet und vertrieben; ebenfo der Graf von 
Rageburg, auf Anklage eines gegen Heinrich beabfichtigten Mordes, 
n das Gefängnig geworfen. Als Heinrich auf eine neue Vorladung 
ich Würzburg, die aus Rückſicht und auf Fürſprache ergangen war, 
ennoc nicht erfchien, wurde die Acht (1180) dort wiederholt, ?) und 
m Sommer 1181 brad nun der Kaiſer felbft wider ihn auf. Da 
allen die meiften Vafallen Heinrichs ab; feine Burgen ergeben fid); 
r zieht nach der Elbe; aber in feinem Rüden wird Nageburg von 
en Freunden des gefangenen Grafen genommen; als er fich dahin 
endet, hört er von der Einnahme Bardewids und von des Kaifers 
iebergang über die Elbe: „Die geiftlichen Fürſten belagern Braun- 
chweig, das Land, welches fchon mehrere Jahre, vorzüglich durch den 
Frzbifchof Philipp von Köln, der graufam verwüftete, ruchlos brand- 
chatzte, nicht Klöfter, nicht Kirchen fchonte, entſetzlich gelitten Hatte, 
ourde faft zur Einöde.““) In Erthemberg, wohin fi) Heinrid) 
urüdzieht, ift er bald von fo vielen Feinden umgeben, daß er den 
Irt anzündet und auf einem Fischerfahne nad) Stade flieht. Wal- 
emar von Dünemarf verlobt gerade jett zwei feiner Töchter mit 
wei Söhnen des Kaifers. Lübeck Hält ſich zwar gegen den Kaifer, 
ber bittet um Erlaubniß, Gefandte an den Herzog fenden zu dürfen 
mb itbergibt die Stadt, als die Gefandten ohne Hoffnung des Er- 
atzes zurückkehren. Der Kaiſer beftätigte die Privilegien der Stadt 
md diefe verehrt ihn ſeitdem als den Begründer ihrer Freiheit.?) Als 
um der Kaiſer gegen Lüneburg z0g, welches bis dahin die Herzogin 
nit ihren Söhnen vertheidigt hatte, ſah Heinrich ein, daß er verloren 
ei. Er entließ die gefangenen Grafen von Zhüringen und bat um 
hre Fürſprache beim Kaiſer. Bald darauf fiel er demfelben auf dem 
Reichstage zu Erfurt zu Füßen. Friedrich war erjchüttert und rief: 
‚Dennoch bit Du das eigene Werkzeug Deines Unglüds!“ Er ließ 
hm das väterliche Erbe Braunfchweig und Lüneburg und verbannte 


!) Ann. Stadens. a. 1180. Ann. 8. Petri Erphesfurd. a. 1180. 

2) Lüntzel, Geld. von Hildesheim. I. ©. 465. 

8) Die Städte Hamburg und Lübed haben in Erinnerung an die Wohlthaten 
zarbaroſſa's fein Bild in den Kaiferfaal zu Frankfurt geftijtet, indem aud Ham: 
arg feine eriten Freiheiten Friedrich I. verdankte. Schleöwig- Holfteind Geld. 
on Waitz. I. ©. 72. Ann. Stadens. a. 1181, bei Bert, Monum. Scr. XVI. 
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ihn, der öffentlichen Ruhe wegen, auf fieben, dann auf Verwendung 
des Bapftes, fowie der Könige von Frankreich und England, nur auf 
drei Jahre. Nicht weiter die Strafe zu mildern, mußte der Kaifer 
den Feinden Heinrichs eidlich verſprechen. Diefer ging zu feinem 
Schwiegervater, König Heinrid) II. von England, und feine Macht 
war dahin.!) Wenn man Heinrich Laufbahn betrachtet, fein großes 
Süd, die große Gunft des Kaifers, fein Verhältniß zu den Nad- 
barn, ſowohl zu ‘Deutjchen, als Slaven und Dänen, feinen Ehrgeiz, 
feine Härte, fogar gegen den Kaifer, die Menge feiner Feinde nud 
die Verlafjenheit in dem entjcheidenden Moment, fo kann man faum 
den ſchlimmſten Zeugniffen über feine Perfönlichkeit mißtrauen. ein 
Same und feine Thaten ſprechen für jeine verdiente Ehre als Krieger. 
Er bat die Herrfchaft der Deutjchen über die Slaven mefentlid er- 
weitert md ein unabhängiges Neid) im Norden nicht ohne große 
Beharrlichkeit und mit vieler Ausficht des Erfolgs zu gründen 
verfucht.?) 

Durch Heinrichs Unterwerfung hatte Friedrid den Höhepunft 
der Macht erreicht; denn die Auflöfung des welfiichen Reichs wer 
von viel größerer Bedeutung für einen deutfchen König, als die Ein: 
nahme von Mailand und der Gehorfam der Lombarden. Die Ober: 
gewalt eines beutichen Königs in Deutichland war natürlichen Per: 
hältniffen gemäß, fir den Frieden, die Wohlfahrt und Macht Deutid- 
lands nöthig, don dem deutſchen Wolfe begehrt; man fah wohl ein, 
daß die fteigende Macht einzelner Fürften die Auflöfung des Reiche 
und die Unterdrückung der unteren Stände zur Folge haben werde. 
(Gegen die Obergewalt des deutjchen Königs in Italien ftritt dagegen 
ftet3 der größte Widerwille vieler Ftaliener, fowohl weil man Aremt- 
herrfchaft nicht wollte, ala weil eben damals der Sinn für republife: 
nifche Freiheit in Stalien ftarf war. Es iſt offenbar, daß fFriedrid 
hierüber mit fi in's Reine gefommen und nicht mehr gefonnen 
war, in Stalien feine Macht zu zerjplittern. Er Tieß daher den 





') Vergl. über die oben erzählten Begebenheiten die Ann. Pegariens. a 1178 
bis 1181, bei Berg, Monum. Ser. XVI. 

) Schleswig: Holfteins Geſch. von Waip, I . S. 64 fld. Der Name bet 
(öwen wird am wabrfcheinliditen von feinem Eilie hergeleitet ; baber mag 
auch derſenige Albrecht? bes Bären kommen; Böttiger, S. 110, Tod machten 
Me beide der Bezeichnung Ehre. Generositatem suam ct famae gloriam nimia 
fundavlı nvaritia et infidelitate: erat enim tenax sui boni, cupidus alieni, 
sunnrhum, elntus nimium, et quod maxime principem dedecet, vix alicui ser- 

Hılaım Illaosam. Schloffer, Weltgeih. IT. 1. S. 820. Böttiger. 
ı Mwelniche des Löwen. ©. 245. v. Raumer, II. S. 218. 
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Erzbifchof Chriſtian dort zurück und leitete durch diefen dem Papſte 
Alerander wefentlihe Hiülfe gegen die Römer, zwang auch den Papft 
Calixt zur Unterwerfung. Alerander feinerjeits nahm es mit den 
noch ftreitigen Tragen wegen der Dlathildiichen Güter nicht jo genau, 
fondern ſuchte auf einer großen Kirchenverfammlung zu Rom (im 
März 1179) vor allen Dingen die Kirchenfpaltung zu heilen und 
für die Zukunft zu Defeitigen. Chrijtian von Mainz und Philipp 
von Köln erhielten neue Pallien (eine Andeutung, daß ihre Verwal—⸗ 
tung bis dahin aus dem firdhlichen Standpunft nicht als rechtmäßig 
betrachtet wurde); andere während der Spaltung erhobene Bijchöfe 
mußten ihren Irrthümern (!) entfagen; noch andere mußten wegen 
Unmwürdigfeit ihre Stelle niederlegen. Die Verfügungen der Gegen- 
päpfte wurden aufgehoben oder bejtätigt, um erjt hierdurch gültig zu 
werden; die künftige Papftwahl an zwei Drittel der Eardinalsftimmen 
gefnüpft und unter diefer VBorausfegung für unwiderſprechlich 
erflärt. Zwei Jahre darauf ſtarb Alerander III., einer der muthigjten 
und glüclichften Päpſte; fein Nachfolger, der bejahrte Lucius IIL, 
mußte bald wieder vor den empörten Römern flichen und diefe gaben 
einen Beweis, wie groß der Irrthum Arnold von Brescia war, 
als er mit diefem fchauderhaften Pöbel fein alt-römijches Staats- 
ideal zu verwirflidien dachte. Sie blendeten nämlid) 26 Gefangene 
aus Zusculum, fetten ihnen papierne Kronen auf, mit dem Namen 
eines Cardinals bezeichnet, und ließen fie von cinem Cinäugigen mit 
einer Papſtkrone zu dem Bapfte führen. Auf der Krone ftand: 
„Lucius, der Nichtswürdige, der Betrüger.) Der zu Hülfe ge- 
rufene Erzbifchof Chriftian, welcher Mühe genug hatte, das kaiſerliche 
Anfehen in Mittelitalien zu behaupten, folgte zwar dieſem Rufe, be= 
fiegte auh die Römer, ftarb jedody bald darauf am Fieber (am 
25. Auguft 1183). Wahrſcheinlich diefe Schwäche des Papftes Pucius 
und die günſtige Stellung Friedrichs zu ihm erhöhte das Anfehen des 
Leßteren in der Lombardei; Zortona, felbjt Alejjandria verföhnten ſich 
mit ihm und bald (im März 1183) fonnte er Gefandte nach Piacenza 
fenden, um die nur hinansgejchobenen Friedensverhandlungen unter 
nicht ungünftigen Verhältnijfen zum Schluß zu führen. Cine vor- 
läufige Abrede führte zu dem bekannten Frieden von Conſtanz, der 
am 25. Juni 1183 auf der dortigen Reichsverſammlung gefchloffen 
wurde: „Alles Vergangene wird gegenfeitig vergejjen. Den Städten 


!) Ann. Stadens. a. 1188, bei Bert, Monum. Ser. XVI. 
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bleiben ihre alten Rechte und Einnahmen; entſteht über den Umfang 
derſelben zwiſchen ihnen und dem Kaiſer Streit, fo ſoll der Biſchof 
der beteffenden Stadt entſcheiden; jedoch mit 2000 Pfund jährlich 
ſoll fie fich ftet8 von weiteren Anfprüchen Löfen künnen. Bewilligungen, 
wofür fchon gezahlt ift, kommen nicht nochmals in Anrechnung; 
während de8 Krieges zum Nadhtheil von Städten oder Bifchöfen er: 
gangene Verfügungen werden aufgehoben. Wo der Biſchof bisher 
den Conſul belchnte, bleibt e8 dabei; in anderen Städten befehnt ihn 
der Raifer. Belehnungen gejchehen unentgeltlich, der Lehenseid wird 
von den Bürgermeiftern und Vaſallen, der Bürgereid von allen 
männlichen Bürgern geleiftet. Niemand verliert fein Lehen wegen 
in der Kriegszeit nicht geleifteter Dienfte oder nicht nachgefuchter Be 
lehnung. Gewaltfam Entrijfenes® wird zurückgegeben, fofern es bie 
Schiedsrichter nicht für Fünigliches Gut erflären. nticheidungen, bie 
nur auf Kriegsrecht gegründet worden find, fallen zujammen. Be 
rufung in Sachen über 25 Pfund geht an einen kaiſerlichen Richter 
in Stafien; der Ausiprud erfolgt innerhalb zwei Monaten nad 
ftädtiihem Recht. Streitigkeiten zwifhen dem Kaifer und einem 
Bundesglied über Lehen und Gerechtiame werden nad) den Rechten 
der Etadt oder des Bisthums und nur in Kuifers Gericht ent- 
fchieden, wenn diefer gegenwärtig ijt. Zu den italieniichen Feldzügen 
bauen die Yombarden genügende Brüden und Wege und liefern bie 
nöthigen Yebensmittel für Menſchen und Thiere. Der Kaiſer wird 
ſich aber nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Biündniffe, Be 
feftigungen ftehen den Yombarden frei; fie ſchwören jedoch, die eben 
feſtgeſetzten Faijerlihen Rechte und deilen Befikungen zu ſchützen und 
zu erhalten.“ !) 


Nah Beendigung diefes großen Streite® ordnete Friedrich im 
Deutichland alte kleineren mit leichter Mühe und nur durd fein An- 
fehen; 3. B. zwiſchen dem neuen Herzog von Sachſen (Bernhard von 
Ballenjtädt, der mit viel geringerer Macht zumeilen Heinrich dem 
vöwen nachitrebte) und zwiſchen der Stadt Lübeck, den Grafen von 


— — — 


i) Beral. Hegel, Geſch. der Städteverjaſſung von Italien. IL ©. 237 fig. 
Mehnliche Bedingungen wurden den toskaniſchen Etädten "verlieben: es iR anzu⸗ 
neben, daß in der vomdardei neben den allgemeinen Stipulationen viele befondere 
berlieien. Viele Städte hieken ſich ibre Goniuln ſicher even N wenig vom Biſcof 
ala vom Kaifer fepen. Vergl. Kerd, Monum. G. h. Leg. Il. Pax Constantise 

Rähmer, Regest. p. 
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Holftein, Ratzeburg und Schwerin. Diefe glücklichen Verhältniſſe 
wurden auf einem Reichsfeſte zu Mainz (um Pfingften 1184) von 
weltlichen und geiftlichen Fürſten und unzähligen Nittern (angeblid) 
40,000 bis 70,000), fowie herbeiftrömenden fremden prachtvoll durd) 
Spiele und Turniere gefeiert; Friedrich) und feine Söhne erfchienen 
bier an der Spike der ganzen Ritterfchaft.!) Deffenungeachtet vermochte 
ber mächtige Kaiſer nicht in Eintracht mit dem hülfsbedürftigen PBapfte 
Lucius zu bleiben, vielleicht durd; Einwirkung des Erzbiſchofs Philipp 
von Köln. Weil der Abt von Fuld auf dem Reichstage zu Mainz 
feinen Sig über Philipp zu nehmen den Anſpruch machte, drohte 
dieſer Mainz mit feiner ganzen Begleitung zu verlaffen md fcheint, 
obwohl ihm der Kaifer alsbald fein Recht und feinen Sit gewährte, 
von da an dennoch eine Bitterfeit im Herzen behalten zu haben. Als 
Philipp oder feine Dienftleute Angsburger Kaufleuten ihre Waaren 
abgenommen Hatten und König Heinrich die Reftitution befahl, erwiderte 
Philipp: „Im Reiche künnen nicht zugleid) zwei Kaifer regieren!“ ®) 
Hierauf lud ihn der König vor; auf dritte Ladung erfchien zwar der 
Erzbifchof, aber ftarf begleitet; der König fah die Gefahr und beſprach 
fih zuvor mit Philipps Vaſallen in nächtlicher Stilfe, ehe er den 
Spruch wagte: Der Erzbifhof habe eine Geldftrafe und ihm, dem 
König, Ehrenerflärung zu geben. Mifpmuthig nahm nun der Erz 
biichof überall gegen das Reichsoberhaupt Partei; fo bei der ftreitigen 
Wahl für Trier. Der mit den wenigften Stimmen erwählte Folmar 
hatte fofort mit Gewalt den Beſitz des Erzbisthums ergriffen; da 
ordnete der Kaifer eine neue Wahl (wozu ihn das Wormfer Concordat 
berechtigte) und König Heinrich vertrieb Folmar, verhaftete oder ver: 
jagte feine Anhänger, zog ihre Güter ein. Der Papit (dem Philipp 
ungiünftig berichtet hatte) forderte nun für diefe Anhänger Folmars 
Entfhädigung; der Kaifer erwiderte: jie hätten Unrecht gethan, nicht 
Unrecht gelitten; dennoch, weil fein Sohn ohne feine Genehmigung 
und ohne Fürſtenſpruch gehandelt habe, fo wolle er Wiedereinfegung 


ij v. Abel, Philipp der Hohenflaufe. ©. 3 bis 6. Ein frangöfifcher 
Dichter fagt: 

Et de Im ereor Ferri 

Vos puis bien dire, que je vi, 

Qu'il tint une cort à ence, 

Ici vous disje sans doutance 

C'oonques sa pareille ne fut, 

Que sont li princes devenu ? 


Scäloifer, II. ©. 339. 


2) Der nähere Zufammenhang ift nicht befannt; wahrſcheinlich glaubte der 
Erzdiſchof digt für die Räubereien ſeiner Ritter einftehen zu müſſen. 
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befehlen. Nun wollte aber der Papſt fogar Folmar auf dem m 
bifchöflichen Stuhle behaupten; für diefen Fall Fiindigte ihm der Laiſer 
den Gehorfam und der PBapft ließ dagegen merken, daß Die gewünſcht 
Krönung König Heinrichs Schwierigkeiten finden werde. 1) Run 
beichloß der Kaifer um fo viel entjchiedener, dem Papft nicht zu 
gehorchen, jondern ihn zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Er belich den 
Markgrafen von Eſte mit verjchiedenen füniglichen Lehen unter ſehr 
günftigen Bedingungen; er fchloß ein Bündniß mit Mailand, der ihm 
ehemals fo verhaßten Stadt. Gegen jährlich 300 Lire wurden ik 
die Hoheitsrechte in erweitertem Umfange verliehen und die Herftellung 
bon Crema gejtattet.) Er unterftügte die Feinde des Papftes in der 
Romagna und — er gewann die Erbin Siciliens für feinen Sohn 
Heinridh.?) 

In diefem unglüdlichen Lande herrichte der ſchwache Wilhelm, 
der jelbjt von dem Günftling Majo beherricht wurde; diefer verübte 
unfäglihe Graufamfeiten an den Großen bes Reiche (Blendung 
Zungenabſchneiden, Entmannung, Vergiftung), bis dieje ihm nieder: 
jtiegen und nun fowohl unter einander, al8 mit dem König in Streit 
lagen. Unter Wilhelms Wittwe und feinem Sohne Wilhelm I. 
wurde es beijer. Die Ehe Wilhelms II. blieb aber kinderlos; die 
einzige Erbin von Robert Guiscarde Beſitzungen ſchien dadurd 
Constanze, Tochter des verftorbenen Roger, werden zu müſſen. Durd 
Vermittlung des Erzbifchof8 von Palermo gewann Friedrich Diele 
für feinen Sohn Heinrid. (Sie war 31, Heinrih 21 Jahre alt.) 
Am 27. Januar 1186 fand die Vermählung im Dome zu Mailand 
mit großem Pompe ftatt. 


) Godefrid. Col. ad a. 1185 fagt: Filius imperatoris insolenter agere 
et res alienas diripere cepit (welhe?). Unde crebra querimonia ad patrem 
et demum ad apostolicum delata. Unde cum imperator ve&llet, ut imperiali 
benedictione sublimaretur, fertur papa respondisse non esse conveniens duos 
imperatores preesse imperio Romano! Dieſelbe Antwort, welche Philipp von 
Abin dem Heinrich gegeben haben fol. Im Erzbisthum Trier trat folgender 
Suftand ein: Der Erzbifchof Folmar hielt ein Concil zu Rheims und bannte ben 
Bifhof von Toul, ſowie andere Geiftliche, die nicht erfhienen; der Kaifer verjagte 
den Bifchof von Meg und ftrafte den von Verdun, weil fie in Rheims erſchienen. 
(iodefrid. Col. ad a. 1187. 

») Böhmer. Reg. p. 143. Die veränderte Stellung und Rolitif bes Kaiferd 
beriihigte die mächtige Stadt ohnedem. 

®) Sigeberti contin. Aquic. a. 1186. Otto Sanblasianus ad a. 1186. 
Igitur sicut de Theodorico Gothorum rege legitur universis per circuitum 
yagibum affinitate scu federe seu subjectione Friderico imperatori sociatis, 

ri status multis modis eo regnante exaltatur. Gr erinnert an ein Bünbnif 
it Frankreich, an Sicilien, die Obergewalt über Ungarn, Tiinemart, Böhmen. 
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Lucius war vorher geftorben, der neue Papft Urban III., der 
nun durch die ihm fo viel näher rückende Gefahr des Faiferlichen Ein- 
fluſſes das Schlimmfte befürchtete, trat gleich auf das Feindſeligſte auf. 
Er weigerte nicht allein Heinrichs Krönung, fondern entſetzte alle Geift- 
lichen, die an feiner Hochzeitsfeier Theil genommen hatten, und weihte 
Folmar zum Erzbiſchof von Zrier.!) Außerdem Magte er laut über 
die Vorenthaltung der Mathildiichen Güter und über Beſteuerung der 
Geiftlichen (in diefer Beziehung im Einverftändnig mit den Erzbiichöfen 
von Köln und Mainz). ° E8 handelte fich hierbei vorzugsweiſe von 
der Erbfchaft der beweglichen Güter eines Bifchofs und den Einkünften 
eines Jahres. Diefe fprad) der Kaiſer an und es war fein Recht. 
Friedrich bemerkte dem Erzbifchof von Köln, daß er nicht mehr ver- 
lange, als was feine Vorfahren gehabt; erhalte er diefes wieder, dann 
werde er in dem fraglichen Punkte wohl nachgeben; bis dahin nichts 
mehr. Dagegen ließ der junge König Heinrich den Papft Urban in 
Berona bewachen, bejette den Kirchenftaat, Tieß päpftlihe Boten und 
fogar einen Biſchof körperlich mißhandeln, weil diefer behauptete, feine 
Würde nur vom Papfte zu haben. Der Kaifer ſetzte den von der 
Mehrheit des Kapitels ermählten Rudolph in Trier ein und zwang 
Holmar zur Flucht nad) England, nöthigte die Bilchöfe von Metz 
und Verdun, ihren Stellen zu entfagen, weil fie einer von Yolmar 
ausgefchriebeiien Kirchenverfammlung beigewohnt hatten, und begann 
ſchon feindliche Maßregeln gegen Köln, weil der Erzbiſchof zuerft auf 
eine ergangene Ladung nah Worms nicht erfchienen war, dann bei 
einer Unterredung in Straßburg ebenfall® wenig befriedigende Erflä- 
rungen über feine Verbindungen mit den Feinden des Kaiſers abge 
geben Hatte. Philipp von Köln Hatte zum großen Theil gewonnen, 
was Heinrich der Löwe verloren hatte. Bald darauf trat er mit 
diefem, mit England und mit dem Papfte in Verbindung gegen den 
Kaiſer.) Vorwürfe von beiden Seiten häuften fi; ein neuer Bann 
des Kaiſers, ein neues Schisma der Kirche ſchien bevorzuftehen. 

Dieſes drohende Unglück fir Deutjchland und SYtalien wurde 
durch ein anderes Unglück verhütet, durch) Saladins Sieg bei Tiberias 
über die Chriften und die Einnahme Jeruſalems (3. October 1187). 
Zwar waren damals oft Chriften gegen Chriften hart und graufam; 
3. D. die gebildeten Venetianer, Pifaner und Genuejer wollten ihre 


I) Sigeberti contin. Aquic. a. 1186. 
Bergl. Abel in ber Monatsſchr. für Wiffenfh. und Liter. Juni 1852. 
©. 447 fig. 
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elenden Brüder, die Saladins Großmuth der Freiheit zurückgegeben 
hatte, nicht unentgeldlich auf ihre Schiffe aufnehmen, und die Groß⸗ 
muth eines Diufelmannes mußte für ihre Einſchiffung zahlen; !) allem 
das heilige Grab und die heilige Stadt in den Händen der Ungläu— 
bigen wieder jehen zu müfjen, erjchien al8 ein großes unerträgliches 
. Unglüd fir die ganze Chriftenheit. Papft Urban IH. ftarb bafd nach 
der Nachricht, man jagt aus Kummer, daß unter feinem Hirtenamte 
verloren ging, was unter Urban II. gewonnen wurde. Gregor VII. 
und fein Nadjfolger Clemens III. Tiefen Mahnfchreiben an alle Fürſten 
der Chriftenheit ergehen; Templer und Sohanniterritter eilten nah 
Alien; die italienischen Handelsftädte und Wilhelm von Sicilien fandten 
ihre Flotten an die aſiatiſche Küſte. Wertriebene Chriften erzählten 
überall das Unglüd ihrer Brüder im Meorgenlande. 

Bon dieſem Mißgefchide der Chriftenheit heftig ergriffen, nahm 
in der Faſtenzeit 1188 felbft der alte Kaifer (er zählte 67 Jahre) 
auf dem Reichstage zu Mainz das Kreuz, mit ihm fein Sohn Friedrich, 
viele andere Fürften und Biſchöfe. Philipp von Köln, den Friedrid 
"nicht als Feind Hinter ſich laffen wollte, bequemte fich zu erfcheinen 
und feine friedliche Geſinnung zu beichwören; die Kölner, die fid 
ihrem Erzbifhof in allen Unternehmungen gegen den Kaijer ange 
Ichlojfen hatten, wofür ihnen diejer den Rhein gefperrt, mußten eine 
Buße von 2260 Mark bezahlen.) Viele Raubjchlöffer, zumal an 
der Wefer, ließ der Kaifer brechen, ?) jtiftete Friede zwiſchen mehreren 
lothringifchen Herren und Bijchöfen,*) vermittelte zwifchen Otto von 
Meißen und feinem Sohne Albreht und juchte Alles fo zu ftellen, 
daß während feiner Abwejenheit Friede und Ordnung herriche. Heinrich 
der Löwe war aus feiner Verbannung zurüd und Friedrich hegte 
großen Verdacht gegen ihn, daß er auf neue Unruhen finne und Ver— 
bindungen gegen ihn innerhalb und außerhalb des Reichs mit Beihülfe 
Philipps von Köln zu ftiften juche.5) Es ift demnach jehr begreiflid, 

1) v. Raumer, II. ©. 406. | 

9) Vergl. Abel a. a. DO. 457. Godefrid. Colon. ad a. 1188. 

s) Totam estatem circa Wisaram exegit — castella et munitiones destruxit. 
Godefrid. Col. ]. c. 

*) Um die Oberberrlichfeit der Stadt St. Tron ftritten der Herzog von Brabant 
und der Graf von 208; Godefrid. Col. ad a. 1189 erzählt zur Bezeichnung 
ber Eitten jener gens atrocissima, brei Ritter der einen Seite verlangen Yöfegelt 
von einem Gefangenen; da er ed nicht geben kann, fo hauen fie ihn in drei Stüde; 


Die andere Seite macht c3 ebene. | 
*, „Zu unferem Schmerz haben wir vernommen, daß Ihr dem Herzoge Heinrich 


der feine alten eindfeligkeiten gegen das Neid, erneuert, Hoffnung auf Gum 
Seihand erwedt!“ fchrieb damals Friedrih an Philipp. ©. v. Abel, S.455a a. O. 
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daß Friedrich feinen Widerſacher auf den Kreuzzug mitnehmen wollte, 
was aber Heinrich ablehnte; ebenjo lehnte er, wie es fcheint, eine 
Verzichtleiftung auf feine früheren Herzogswitrden ab und 309 vor, 
das Reich abermals mit feinen Söhnen auf drei Jahre zu verlajjen. 
Er leiſtete hierüber einen Eid.!) 

Enblih kam des Kaifers Sohn, König Heinrih, aus Italien 
zurück, und nachdem im November 1188 noch ein ftrenges Gefeß über 
die Bewahrung des Landfriedens erlaffen worden, fo fchien num jede 
Vorſorge für das Vaterland hinreichend getroffen; der Zug nad) Afien 
fonnte beginnen. Anfangs Mai 1189 verfammelte fi) das Heer zu 
Regensburg, der Angabe nad) 20,000 Ritter; dafjelbe wurde in Wien 
noch verjtärft, jodann aber von allen zum Streit Unfähigen gefäubert; 
König Beda von Ungarn empfing das Heer beim Durchzuge freundlich) 
und verlobte eine Zochter an Herzog Friedrich; der Zug über Belgrad nad) 
Philippopolis glich aber ſchon demjenigen Conrads, indem mit Griechen 
und Bulgaren überall Streit um Transport und Lebensmittel entftand. 
Selbft der Kaiſer Iſaac (ein graufamer Ufurpator, wie fein fchmäh- 
licher Vorgänger Andronicus der Comnene), felbft diefer unfriegerifche 
Kaifer trieb e8 mit feinen ausweichenden Erflärungen gegen den nad)- 
gejuchten Durchzug fo weit und fein verrätherifches Einverftändniß 
mit den Türken war fo Har,?) daß Friedrich Friegsgerüftet den Auf- 
bruch gegen Adrianopel und dann gegen Konftantinopel beichloß. 
Adrianopel, das fogar Sarazenen vertheidigten, wurde mit Sturm 
genommen, das ganze Land bis nad) Macedonien bejett und durch 
gute Kriegszucht für alle Bedürfniffe während des Winterguartiers 
reichlich gejorgt.?) Indeſſen wollte fein Theil das Aeußerfte wagen, 
und jo wurden vertragsmäßig von den Griehen am 29. März 1190 
Schiffe zur Ueberfahrt der Deutfchen nad) Afien bei Kallipolis geftellt. 
Der Sultan von Ikonium hatte immer Freundfchaft für Friedrich 
geheuchelt und fuhr in diefer Täuſchung fort, um ihn in die Wüſten 
zu loden und zu verderben. ‘Der Marſch ging nad) Laodicen, mit 
befter DVerpflegung des Heeres, bis zunehmende Sorglofigfeit ihre 
Folgen in der unfruchtbaren Gegend von Nikopolis zeigte, Mangel 
und Ermüdung des Heeres groß wurden. Schon längjt beunruhigten 
die bie herumſchweifenden leihten Zruppen der Sarazenen, ſie ſchnitten 


amt Böttiger, ©. 406. v. Raumer, II. ©. 418, 
Schloffer, Weltgefh. III. 1. ©. 479. 
9) Bonis omnibus abundamus, commilitones nostri omnes adhuc sani. 


Bei Schloffer af. 
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Nachzügler ab, griffen Einzelne an, flohen, trennten den Zug und 
nöthigten dann zum Gefecht (fo bei Nifopolis, wo fie jedoch geichlagen 
wurden). Die Ordnung des Heeres blieb im Ganzen doch fo gut, 
daß man faſt glaubte, es feien Engel (es fei namentlich der Beilige 
Georg), die an der Spike defjelben kämpften.) Endlich entfernten 
ſich Tiftig die Gejandten des Sultans von Ikonium und fein Schwieger: 
john Melech erichien mit einem Heere von angeblih 300,000 Mann. 

Im Uebermuthe griff er Friedrich an, der mit feinem Heere 
nur dur Vertrauen auf göttlihen Schug und Tapferkeit der Gefahr 
trogen fonntee Unter dem Schwert jeiner Truppen jollen Bier 
10,000 Sarazenen gefallen jein, der Sieg war entichieden, aber die 
Roth des Heeres dauerte fort. Melech umgab dafielbe beftändig, 
ſuchte zu täujchen, zu fchreden; allein den nädjiten Abend erreichte 
man die Gärten des Zultans von Ikonium, Herzog Friedrich voraus, 
das Gepäck und die Kranfen in der Mitte, der Kaifer den Am 
liegend. Zügen hatten die Mauern der Gärten beſetzt; allem 
von dem Rüden ihrer Pferde Hletterten die Ritter Herzog Friedrich 
hinauf und drangen nun in die Ztadt. In demielben Augenblid 
war der Kaiſer heftig angegriffen und mußte unter dem Rufe: 
„Shrütus jiegt, Chrijtus ſiegt!“ den Zeinen vorausfänpfen. De 
erhoben jich die Fahnen des Kreuzes auf den Thürmen Flomiums 
und die Zarazenen wurden von allen Zeiten mit großem Verluſte 
geworfen. Die eroberte Ztadt bot Ueberfluß an Yebensmitteln und 
Sol: der alte, in eine seite geflüchtere Sultan ſchloß Frieden, wo 
dur Friedrichs Heer in guter Verpflegung bis in hrütliche Beſitzungen 
und nah Seleucia gelangte. Non da war der Weg nah Syrien 
ofen; Zaladin jandte friedliche Botſchaften, und ale der Zweck det 
Zuged am nädhiten erreicht jchien, ſprengte der Kaiſer (in Ungeduld 
über eine für die Maſſe des Heeres zu ſchmale Brüde) mit jeinem 
Pferde in den Kulgfadnus; von den Fluthen murde er weggeriſſen 
und der Führer des Hecres ertrant (am 10. Juni 1190). „Ju 
Cilicien zeigte es ſich dann, ME gan; allan die Talente ihres Führere 
die Deutichen bis dahin vor dem Schickſal ihrer Torgänger bewahrt 


. hatten, deun mit Friedrichs Tod verſchwand das bieherige Glück, we 


ch einen x einen Zunberichlag. “N Die jtrenge Mannszucht wie ſein Bater 


5 68 Georgius ewlem die, sicut et prius quaslam acies nostras a Lade 
Helfenstein prarcelere visus est : Bandem Georgrum — Mylchin — 
na ab eyw djerise Ba Soleiſer ni. S. Bl. 

 Sätlejjer, IIL S. 485. Tune sicut —— est, percutiam pastorem 
Püteutientur oves gregts: sic in exertitu nostro factum est, percusso enim 
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lonnte Friedrich von Schwaben nicht halten; man fam nad) Antiochien, 
Tyrus und vor Accon zu den übrigen Chriften. Aber die Kraft des 
Heeres war längft aufgerieben; Herzog Friedrich, der Stifter des 
Ordens der deutfchen Ritter, ftarb am 20. Januar 1191.) 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, baß der Kreuzzug, wenn 
Friedrich nicht ertrunfen wäre, einen anderen Ausgang gewonnen hätte. 
Denn als fein Heer in der Nähe von Ilonium und fodann bei diefer 
Stadt felbft den Sieg über jedenfalls fehr zahlreiche (wenn auch 
nicht 300,000) Feinde gewonnen hatte, war das höchſte Drangfal 
vorüber. In Selencia, Antiodien, Tyrus fand das Heer feinen Feind 
und alle Bedürfniffe vollauf. Des Kaifers Anfehen wide diefes Heer 
zufammengehalten und bdemfelben durch feine eigene Kriegserfahrung 
eine erhöhte Bedeutung gegeben haben, während fein unermwarteter 
Tod die umgefehrte Wirkung hatte, und den Deutfchen, die num umter 
teinem anerfannten Oberhaupt ftanden, neben den Engländern und 
Franzoſen unter ihren Königen, eine faljche und entmuthigende Stellung 
gab. Sein Tod in den Fluthen, in Waffen und zu Pferd, weil dem 
Greis der Marſch über die ſchmale Brücke zu lang dauerte, ift ein Bild 
feines heftigen, muthigen, ritterfihen Charaftere. So hatte er bei 
Spoleto, Legnano, Zlonium und in vielen anderen Schlachten und 
Gefechten ftet® am der Spike feines Heeres, als Beifpiel für Alte 
getampft. Trotz diefer rafchen Kühnheit verließ ihn felten Umficht 
und Befonnenheit, wie er beſonders bei feinem erften Zug aus Stalien, 
ſowie nad) dem plöglichen Verluſt feines Heeres durch peftartige 
Kranfpeit und nad) der Schlacht bei Legnano gezeigt hat. Er war 
entſchieden und raſch in allen Mafregeln, dennoch Hug erwägend und 
ausbauernd; im Glück zugreifend, aber im Unglüc nie verzagt; Eigen» 
ſchaften, bie Großes zu vollbringen in den Stand jegen. Wenn man 
erwägt in wie fehwierigen Verhältniffen er Deutfchland vollftändig 
berubigte und fein Tönigliches Anfehen über die mächtigften Fürften 
eapite — ex magna parte dispersus est exercitus, quia dissolutae sunt manus 

prae tristitia. Daf. Andere Nachrichten fprecyen von einem Bab und 
Sglagfiutz in falten Gewäſſern. Contin. Cremifan. a. 1190, bei Berp, Ser. IX. 
Godefrid. Colon. ad a. 1190. Stälin, I. ©. 119. ©. v. Raumer, 
I. ©. 486. Höfler, SGeſchichte Friedrihß II. ©. 7. Diefer Schrüftftellet, 
wie Böhmer u. a. den Staufern wenig geneigt, fagt: Fiiedtich ftarb 
wicht etwa ben Heldentob; er ertrant im Babe. Richerius Senonenzig, (bei 
Böhmer, Fontes. III. 33) geht nod einen Schritt weiter und deutet auf ei 
Strafgericht Gottes (während eines glorreihen Rreugzuges); ebenjo der 
gonsrins in einem Säreien an driebtich II. (ki Huilliard Bröchall 


II. bistor. diplomat. 2a. p. 554. Welder unverföhnlige Hapl 
) ©. unten. J 
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erhob, große und Heine Räuber unter dem Gejet zu leben zwang und 
dadurch Bürgern und Bauern ein Wohlthäter wurde; wie er, beinak 
der erfte von allen damaligen Heerführern, der Plünderung in Freundes 
Land kräftig wehrte, oder den angerichteten Schaden erjegte, Kriegs 
gejege zum Schub des Landes und zur Verſorgung feines Heeres 
erließ, und dadurch ſowohl in Stalien, als bei feinem Kreuzzug, 
großes Vertrauen in dem durchzogenen Land und großen Vortheil für 
feinen Kriegszug errang;!) wie er das deutjche Anſehen im Norden 
und Oſten, in Polen, Skandinavien, Böhmen und Ungarn aufrichtete 
und das Ffaiferlihe Oberrecht in allen diefen Reichen zur förmlichen 
Anerkennung bracdte, jo muß man jeine Verwicklung in die italienifchen 
Berhältniffe und feinen Kreuzzug tief beflagen, weil dadurch Deutid- 
land die Mohlthat feiner Regierung zu wenig und zu furz genof, 
außerdem viele tapfere Männer verlor. Aber diefe Züge lagen in 
den Verhältniffen eines deutfchen Könige. Sollte er die Mathildiſchen 
Güter, die Reichsrechte in Italien ohne Schwertjtreid fallen laſſen? 
Sollte er dem allgemeinen Ruf der Chriftenheit ſich entziehen? “Die 
Erfolge des Kreuzzuges und der italienifchen Beftrebungen wurden 
durch feinen Tod abgefchnitten; die legteren waren von überaus großen, 
ja! von überwältigenden Schwierigkeiten umgeben, wenn man bedenkt, 
daß die Gefühle der Freiheit und Nationalität im Bunde mit einer 
energiſch geleiteten PBapftgewalt in ihrer beiten Zeit dagegen kämpften! 
Dennod) erfennt man aud) darin den großen Dann, bei dem Energie 
und Feltigfeit nicht Eigenfinn werden dürfen, daß Friedrich nad 
Heinrichs Abfall und der Niederlage bei Yegnano „einen Schritt 
zurüdtreten konnte,“ daß er mit dem Papſt Alerander und Mai- 
land freundlih, aber mit Würde verhandeln fonnte, um einen 
Theil der Ronkaliſchen Beſchlüſſe zu retten, feine Freunde zu 
Ihügen (die Erzbifchöfe und den Papſt Calirt) und freie Hand gegen 
feine Feinde in Deutjdjland zu erhalten; man kann kaum vertennen, 
daß das kurze Leben Heinrichs VI. und die Minderjährigfeit Fried⸗ 
richs II. der Anlaß waren, warum Friedrichs Familie nicht ein 
dauerndes Lebergewicht erhalten und die Monarchie in Deutichland 
hergeftellt hat. Kin großer Mann fann zwar andere Zeiten vor: 
bereiten; aber nur wenn er felbjt innerhalb feiner Zeit feftfteht, die 
Sitten, Anfichten, Bedürfniffe, Gewohnheiten, Verhältniſſe feines 





!) Nec personam alicujus respiciebat, sciens, quoniam bonis nocet, qui 
malis parcit. — Cujus rei gratia delectati Armeni, magis atque magis Be 
oessaria adducebant. Bei Schloſſer, II. ©. 478. 
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Volks kennt, achtet, benußt und zum feinen Sweden umgeftaltet. 
Einem deutfhen Fürſten des zwölften Jahrhunderts konnte 
man den Plan nicht empfehlen, daß er in Stalien mächtige, unab- 
bängige Republifen groß ziehen und in Deutfchland dergleichen jtiften 
folle, um ſich ungehorfame Unterthanen zu erziehen. Der Kampf der 
italienifchen Republiken gegen die Hohenftaufen war ihre größte Zeit; 
die Gefahr erzog republifaniihe Männer. Als die Gefahr ver- 
Ihwunden war, fah man bald, daß ohne einen Kaiſer, ohne einen 
höheren Richter und Mittler zwilchen und über den Parteien, Bürger 
gegen Bürger, Stadt gegen Stadt, bis zur gegenfeitigen Vernichtung 
und Dis zum Untergang der Freiheit in der fcheußlichen Tyrannei der 
Ezzelinos, Eftes, Viscontis, Carraras, Medicis, Borgias kämpfen 
würden. Die Hanfa, die mächtigen Städte am Rhein, in Bayern 
und Schwaben, wuchſen unter Friedrichs Zepter durch Ordnung des 
deutichen Staatsweſens empor. Friedrichs Selbftbewußtjein ale Kaiſer 
ftand allerdings dem Hochmuth fehr nahe, jeine Energie und Strenge 
artete mitunter, wie erzählt worden ift, in Grauſamkeit aus.) Ver— 
zeihen wurde ihm fchwer und die Feinde Lieben unmöglich, 
wie feine Anhänger (Otto von Freiſingen u. a.) felbft erzählen. 
Otto von Wittelsbach, Rainald von Köln, Chriftion von Mainz 
waren Männer von foldhen Fähigkeiten, wie fie ſich gewöhnlih um 
große Fürften fammeln und daß fie ihr ganzes Leben hindurch ihm 
große Dienfte erwiefen, zeigt, daß er ‘Dienfte zu belohnen und Freunde 
zu behalten verjtand — an und fir fi die nöthigfte Eigenſchaft 
eines großen Fürſten. Denn nie kann er für ſich Alles thun und 
fein Verdienſt befteht hauptjächlid darin, daß er Andere an ihren 
richtigen Plat ftellt. 

Eine Staatshandlung Friedrichs, die ſehr verfchieden beurtheilt 
werden kann, war die Vereinigung von Sachſen und Bayern in der 


) Doc if es fein Zweifel, daß vor, während und nach feiner Zeit biefe 
Grauſamkeiten bei ber Kriegführung fehr üblich waren, und baß Friedrich in 
Milde mehr über, als unter feinen Zritgenoffen ftanb. Insbeſondere 
wütbeten bie Jtaliener gegen ihre Landsleute Ärger als Friedrich. Zu ben An- 
ſchuldigungen gegen ihn gehört auch feine unleugbare Vorliebe für das römijche 
Kaiferrecht, als einen Coder bes Abjolntismus. Sider in feinem Rainald von 
Daſſel, ©. 14, weiſt auf die Vorrede Otto's von Zreifingen in befjen gestis Friderici 
bin: Soli reges, utpote constituti supra leges, divino examini conservati, 
seculi legibus non cohibentur. Die Theorie mochte Friedrich wohl gefallen; 
allein er war zu praftifch, diefelbe ohne Rückſicht auf beftehende Rechte und Ber 
träge anwenden zu wollen; er bat fie in Deutfchland und felbft in Stalien nie 
anzuwenden verfucht, fondern nur etwa wohlgefällig aufgenommen. Vergl. Stobbe, 
Geſch. des d. R. Die Rechtöquellen. S. 465. 


Geſch. d. deutſch. Monardhie. Dh. IL 27 


418 VI. Abſchn. Friedrich I. (Barbaroffa). 


Hand eines Herzogs, offenbar eine zu große Macht für Einem 
Unterthan. Bielleiht waren es wirklich freundfchaftliche und verwandt 
ſchaftliche Gefinnungen, die ihm hierzu bewogen, nebft der Ueberzeugung, 
daß doch eigentlic, fein Oheim Conrad Heinrich dem Stolzen Unredkt 
gethan habe. Vielleicht fcheute er einen entfchiedenen Bruch mit dem 
mächtigen Haupte der Welfen, als eine gefährliche Krifis oder 
hemmendes Zerwürfniß für alle feine übrigen Pläne. Wielleicht diefes 
und jenes zugleih. Immerhin erfennt man hieraus, daß feine 
Herrſchſucht und Zuverficht Grenzen der Freundichaft oder der Augheit 
hatte. ine verfeinerte Politif hätte nicht glücklicher rechnen Tünnen. 
Denn zuerft konnte fich Friedrich der Macht und Tapferkeit Heinrichs 
trefflich in SYtalien bedienen. Sodann, als der Bruch der Freundſchaft 
entfchieden war, ftürzte Heinrich durd) feine eigene Größe, durch den 
Neid und die Furcht feiner Nachbarn, durd) feine rauhe, ſchonungt⸗ 
loſe und herrſchſüchtige Art. Es bedurfte zu feinem Tängft durch ihn 
jelbft vorbereiteten Fall nur eine Anftoßes. Hatte Heinrich veorker 
fo manche tapfere Thaten glücklich vollbracht und war er im Norden 
der bei weitem mächtigjte Fürſt geworden, fo konnte Friedrich im Ver 
hältnig zu diefem gefürchteten Dann jagen: Ih fam, fah und 
fiegte. Zuweilen find diefe beiden waffenluftigen Fürften neben eim 
ander gejtellt worden. Allein welcher Unterſchied! Heinrich vom 
Glück emporgetragen, verderbte fich felbft. Wenn er, uneingedent der 
faiferlichen Wohlthaten, abfallen wollte, fo mußte er ſich andere 
Freunde erwerben. Aber er beleidigte und ängjtigte die Bifchöfe und 
Grafen ringsum. Seine Selbftfucdht war fo rauh, daß Jenen feine 
. Wahl blieb; feine Freunde Fonnten fie nicht fein; feine Feindſchaft 
war gefährlich; aljo mußten fie an feinem Sturze arbeiten und, da 
er überdies die gegenjeitigen Kräfte doch nicht gehörig berechnet hatte, 
fo fiel dem Kaifer die reife Frucht feines Werderbens gewiſſermaßen 
in den Schooß.!) 

) Höfler, in feiner Geſch. Kaifer Friedrichs IL, fagt ©. 4: „Höchft eigen: 
thümlich ift, daß das beutfche Episcopat bauptfädhlih ſich unter Heinrichs Aw 
kläger reihte und bei der großen Revolution, die den Sturz der Welfen in Deutid 
land bervorbrachte, auch am meiften gewann.‘ Der Ießtere Umftand wäre ſchon 
Erklärung der Thatfache genug. Nllein Höfler bat, wie viele katholiſche Schrift 
fleller, eine befondere Vorliebe für die Welfen und Heinrich, die jene Fürften, aus 
guller e eigenem Standpunkte betrachtet, gar nicht verdienten. Auf derjelben 

eite fpriht er von Grundfägen bes Welfiſchen Stammes. Waren biefe der 
Kirche günſtiger, als die Grumdfäge der Hohenftaufen? Nur während dem gemein- 
-famen Kampf gen Ießtere. Kaiſer Lothar am Ende feineß Lebend war ben 


Vapft nicht wie früher nefinnt. Heinrich der Stolze verlor fein Spiel gegen Gonrat, 
weil er ſich der Kirche gegenüber zu mächtig und unabhängig gezeigt hatte. Heimrid 
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Darum weil Friedrich die Fürftenmacht gebrocdyen und das 
königliche Anfehen gehoben, die Gefammtmadt Deutſchlands vereinigt 
und die Irennungsgelüfte bejtraft hat, iſt stein Andenfen mit Recht 
hoch geehrt worden und wirb es werden, fo fange noch ein nationaler 
Zrieb in Deutfchland fortlebt. Seine Madt, Stellung, Thaten 
wurden durch eine perfünlich Fräftige und Ehrfurcht gebietende Er- 
ſcheinung unterjtügt und gehoben. Er war von ftattlicher Größe, *) 
fräftig und jchlanf, von blühender Gefichtsfarbe mit blauen durd- 
dringenden Augen; der röthlich blonde Bart erhöhte zumal in dem 
heißen Italien das Auffallende in der Erjcheinung eines Mannes, 
der dort als TFeldherr und Ritter, Gefetgeber und Nichter, in großem 
Glück und Unglüd, auf dem Thron und Schlachtfeld, auf der Flucht 
und als Eroberer, fo häufig an der Spike vieler Fürften, Krieger 
und Bürger gefehen wurde. eine Körperfraft war es jedoch nicht 
alfein, fondern eben jo fehr fein in kluger Anordnung begabter Geift, 
wodurh er bort und im Morgenland fo lange Zeit Mühfeligkeiten 
felbft ertrug und zu ertragen anleitete, die unter anderer Fühtung 
die Heere de8 Nordens in fürzefter Zeit dahin zu raffen pflegten. 
Der Name Barbaroffa erregt noch jet in Deutfchland und Stalien die 
wiberfprechendften Empfindungen, die Erinnerung an nationale Größe, 
die gefallen ift, den Wunſch und die Hoffnung fie wieder zu erringen. ?) 


ber Löwe gründete Bisthüimer unter ben Slaven. Ja! um über die Slaven und 
Biſchoͤfe zu herrſchen, barum war er mit biefen im Streit. Otto, fein Sohn, 
miß te die Kirche mehr als ie ein gerenaufe; vergl. Höfler ſelbſt. ©. 12. 
Wo bleiben alfo die kirchenfreundlichen Grundfäge des Welfengefchlechts ? 

1) Statura longissimis brevior, procerior eminentjorque mediocribus. 
Radevici Frising. de rebus g. Friderici I. lib. II. cap. 76. 

Wir fünnen und nicht verfagen, bier eine Stelle aus Scloffer’3 
Weltgeſch. (TIL. S. 838) wörtlid) anzuführen, wo Friedrich im Vergleich zu feinem 
Sohne erſcheint: „Er bot alle Künfte auf, um diefen Sohn (Heinrich) mit dem 
Slanze feiner Macht und Würde zu umgeben; es ſcheiterten aber alle feine Be: 
möübungen, dem Prinzen einen erborgten Glanz zu leihen, weil die Natur diefem 
nicht fowohl bie Talente, den Muth, die Größe feines Vaters, als vielmehr, 
worauf be diefen Zeiten der Einfalt viel anfam, die Eigenfchaften einer edlen Seele 

agt hatte. 
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VII. Abſchnitt. 


Heinrid VI. 


— 


Kaiſer Friedrich hatte den Kreuzzug in einem Alter von 67 Jahren 
wohl darum leichteren Herzens unternommen, weil er außer ſeinem 
Sohne Friedrich, der ihn begleitete, noch die vorher genannten Söhne 
in Deutſchland zurückließ, kräftige Männer, insbeſondere der älteſte, 
der ſchon gekrönte und regierende König Heinrich.) Wenn körperliche 
und geiſtige Gewandtheit, Ruhe, Klugheit, Energie zu einem tüchtigen 
Regenten befähigen, jo konnte Friedrich auf dieſen Sohn vertrauen. 
Heinrich kam noch vor des Vaters Abreiſe aus Italien nad) Deutſch 
land (im Jahre 1187). Hier beſchäftigte ihn ein Familienzwiſt der 
Markgrafen von Meißen. Die Frau des Markgrafen Otto hatte die 


!) Günther in dem Ligurinus I. v. 50 sq., beſingt biefe Söhne: Tu 
primum placatus ades, qui jure paterno Virtutum regnique simul successor 
et haeres Sceptra regis, magnisque patrem virtutibus aequas, Rex puer et. 
Wirth, Il. ©. 216. 217, nimmt diefes Lob übel auf und findet hierin, jew« 
in der Edda den Beweis, daß der dantfche Adel und befonderd die Hobenftanic 
in der Rangordnung der Menfchbeit einen ganz befonderen Plag verlangt un 
auch von ihren Zeitgenoſſen erbalten bätten. „Nicht umfonft wird in der Edde 
den Frilingen und Edlingen ein befonderer Himmel angewiefen. — Die Vorſtellunz 
von dem Glanze der Miajeität wird mit Zrunfenbeit aufgefaßt.“ — Wie war ei 
mit den von Mars gezeugten Romulus? Mit Numa? Mit den Götterföbnen 
der Griechen? Mit Fingal und feinen Ahnen? Mit den SHaven und Barbarın 
der alten Welt? Mit der Verehrung dev Gäfaren? 

Cui dabit partes scelus expiandi 
Jupiter? tandem venias precamur, 
Nube candentes humeros amictus 
Augur Apollo, . 
Sive tu mavis, Frieyna ridens, 
(Quam Jocus eireumvolat et Cupido — 
Sive mutata jJjuvenem figura 
Ales in terris imitaris, almae 
Filius Majae, patiens vocari 
Caesaris ultor. 
Die Menſchen erfchaffen fih den Himmel nad dem Vorbild der Gröe und ak 
Dichter fchmeicheln in der Zeit der Vionarchie den Monarhen. Güntber ii 
deßhalb weniger ertränlich, als jeine vömifchen Vorbilder, weil er, ein Teutice. 
in der römiſchen Form und dem römiſchen Ideenkreis wie in einer Zwangsjade 
ſtekt. Abel in feinem Philipp der Hobenftanfe, ©. 18 bis 15, bat Aflea zu 
fanmengejtellt, was ſich Günſtiges für Heinrich fagen Täßt. 
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Schwäche mander Mutter (3. B. der Mutter Otto's des Großen), 
daß fie ihrem jüngeren Sohne Dieterih bejondere wohl wollte und 
den Vater dadurd zur Benadjtheiligung des älteren Sohnes Albert 
in feinem Teſtament veranlaßte. Albert, der hiervon unterrichtet 
wurde, empörte fich gegen den Bater ımd jette ihn gefangen in das 
Schloß Dewin. 8 bedurfte einer wiederholten VBerwüftung des meiß- 
nifhen Landes durch die zur DVollitrefung der königlichen Befehle 
aufgebotenen Böhmen, um die Freilajfung des alten Otto zu erzwingen 
und den Frieden in der Familie herzuftellen. Bald darauf entbrannten 
fchwerere Tehden, die den Streit der Hohenftaufen und der Welfen 
zu erneuern drohten. Der alte Heinrich der Löwe wollte die Ver: 
bannung nicht Länger ertragen und fam vor Ablauf der Zeit zurüd, 
die er Deutichland zu meiden verjprocdhen, ja! befchworen hatte.!) 
Sein ehemaliger Feind, Erzbiſchof Hartwid von Bremen, erflärte fich 
für ihn; ebenfo viele Holfteinifche Grafen; Canut, König von Däne- 
marf, fein Schwiegerfohn, ftand hinter ihm; fein Schwager, der König 
von England, ermunterte ihn. Der Vorwand oder, in diefer unruhigen 
Zeit, vielleicht auch der wahre Grund feiner Rückkehr, war, daß fein 
Land feines Schutes gegen Befehdung bedurfte. „ALS die beiden 
Gegner ſich nad) verfchiedenen Himmelsgegenden entfernt hatten (Barba⸗ 
roffa und Heinrich), fielen Heinrichs Feinde über feine Beſitzungen 
mit folcher Gier her, daß er e8 nicht länger in der Ferne aushielt. — 
König Heinrich (Friedrids Cohn) kam aus Süddeutſchland herbei, der 
Erzbiſchof von Mainz ftand ihm zur Seite und wüthete ganz fo, wie 
früher der Erzbifchof von Köln gethan Hatte. Nicht wie ein Bilchof 
trat er einher, jondern gleich einem Kriegsobriften ;— zur Plünderung 
der Kirchhöfe und Kirchen, nicht zu deren Einweihung, gab er das 
Beiſpiel; in der Hand hielt er die Keule oder den Knittel zum Zu: 
ichlagen; — mit Eiſenſchuhen jchritt er einher, um niederzutreten; — 
auf einem fchnellen fchäumenden Roß rafete er dur die Felder, 
folgte nicht dem Könige, fondern ging ihm voran.” — Aber ber 
Schüler übertraf dennoch fpäter feinen Lehrer!) Ganz Hofftein 
mit Hamburg waren von Heinrich dem Löwen bald gewonnen; nur 


I) Venit contra sacramentum! fagen bie Zeitgenoffen. v. Raumer, 


DI. ©. 6. 

3) Staberburg. Chronif, bei Leibnitz, Script. rer. Brunsw. I. p. 860. 
Lüntzel, I ©. 466. Wirtb, II ©. 318. Böttiger, ©. 410. Ann. 
Stederb. a. 1187. Absens etiam pollicitam sibi ab Imperatore non sensit 
pacem; sed bona ejus exposita erant omnium dictioni. Auch war Heinrichs 
rau, die viel gelobte Matbilde, während feiner Verbannung geftorben. Vergl. 
v. Havemann, Die Gefchichte von Braunſchweig und Lüneburg, 
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Lubeck vertheidigte Adolph, der Sohn des Grafen von Holſtein; Sieg: 
berg und Bardewick waren befeftig. Die Bewohner der legteren Stadt 
hatten Heinrich den Löwen bei jeiner früheren Flucht uicht aufnehmen 
wollen, jondern von den Mauern herab auf ihn geſchimpft; Einige 
jagen, daß jie jegt (1189), bei jeiner bewafjneten Erſcheinung, diejen 
Schimpf jogar erneut hätten. Nun galt ed Rache und Schreden. 
Heinrich ſtürmt die Stadt, die Männer werden niedergehauen, Weiber 
und Kinder weggeführt, die Stadt niedergebrannt.!) Schnell öffnete una 
Tubed jeine Ihore: Graf Adolph darj abziehen, Yauenburg wird bald 
darauf genommen, Braunſchweig von Heinrichs Sohn befeftigt. König 
Heinrich verjammelte einen Reichstag zu Merteburg, jodann zu Goslar, 
sog gegen die Welfen und zeritörte Hannover, wie jene Bardewid 
zeritört hatten. Allein Braunichweig wideritand und des Könige Herr, 
von der harten Winterszeit bezwumgen, entiagte der Belagerung, ja! 
loſte ſich auf.?) 

Gerade damals wurde der König von dem Norden nach dem 
äuferinn Süden, nad Zicllien, bingewendet, um die Frucht feiner 
Terbindung mit Conſtanze endlich zu ernten. König Wilhelm IL, 
ihr Vetter, ſtard finderlo in den beiten Jahren; die nächſte Erbin 
war Conſtanze: aber die Fremdherrichaft wurde in Zicilien gefürdtet 
und Zancred ‚cin unchelicer Enkel Rogers) bot ji den Siciliern 
als cin einacborener Konig Mr. König Roger hatte aus Zorn über 
de Verbindung ſeinee frub dahingeichicdenen Sohnes Roger mit Sibylla 
don ice die familie der vecce ana m Yande getrieben und Tancred 
seinen Enkel aus jener umaladluhen Verbindung ı ın Haft gehalten. 
Unter Konig Wuldelm Il. gdang ce Meicm, aus der Haft zu en⸗ 
fonmen und ſpater ın wa Burden Wi Staates hoch zu fteigen. 
Seine wrionliden Cigenichfteen werden ven den Jeitgenoſſen gerühm 
und Akmwitien&meta megen dem beñeren Recht der Conitanze hielten 
ihn nicht langc ab, Ne anacharme Krone zu ergreien Gerne ertheilte 
den Papſi Clemoms III. dic naninabe Beledaung. um König Heinrich 
von Sicilien adzudalten: Tancredd Schwager, Richard von Ücerre, 
croderte far ıdn aanz Aruleca. int den Terchlähaber won Äscoli, 
Roger von Andria. den cr za GTAS berarsgelodı hatte, gramm 
dinridten. nadm Mc Stk ze) zninsue den Roeubamarichali Zeimn, 
en Rchiddader Neirezde, Aa Var! ın rämmen. Heinrich jäumte 


Yakıızcı N WRuNn nr irre Kamsi von Straße zu 
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nicht einen Augenblid, um Deutjchland fo jchnell als möglich zu ver- 
laſſen und feine ſchöne Erbfchaft im Süden anzutreten. Zu diefem 
Zwed hatte er den alten Widerjacher, Philipp von Köln, auf dem 
Reichstage zu Nürnberg (1190) mit aller Kunft der Zuvorkommen⸗ 
heit zu gewinnen gejucht,!) und feinen faum rühmlichen Abzug von 
Braunſchweig nicht als ein Hinderniß des Friedens mit dem alten 
Heinrich betrachtet. Zwar mußte diefer verjprechen, die Befeftigungen 
von Braunfchweig und Lauenburg zu fchleifen, aud) zwei feiner Söhne 
als Geißeln ftellen; ferner zufehen, daß fein Bundesgenoſſe Hartwich 
von Bremen des Landes verwiejen wurde; er ſelbſt aber blieb in 
Deutichland, behielt da8 Seine und noch die Hälfte von Lübeck als 
Geſchenk. Die andere Hälfte der Stadt verblieb dem Grafen Adolph 
von Holſtein (durch Vertrag im Sommer 1190).2) Kurzer Aufent- 
haft entitand noch durch die eben jegt einlangende Nachricht von dem 
Tode Barbaroſſa's und die hieraus erwachfenden Geſchäfte. Ludwig 
der Fromme von Xhüringen war ebenfalls vor Accon geftorben. 
Thüringen erhielt nun Hermann, der Bruder dejfelben. ‘Die Trauer: 
feierlichfeiten für den verjtorbenen Kaifer verriethen wenigſtens äußerlich 
wahre Xheilnahme an dem unerwarteten Tod des Vaters. 

Endlid im November 1190 gelangte König Heinrich nad) Mai- 
land, wo er fein Amt als Triedensvermittler wohlthätig zu verjehen 
Gelegenheit fand. Der lombardiſche Städtebund hatte Stalien zu 
befreien gewagt und verftanden; aber einig zu bleiben und dadurd) 
jene Freiheit zu bewahren, verjtand er nicht; Stadt gegen Stadt, ein 
Theil des Bundes gegen den anderen, lagen in Fehde. Heinrich ver- 
föhnte und fette auf jeden neuen riedensbrud eine Strafe von 
200 Pfund Gold. Seine leere Kaffe etwas zu füllen, verfegte er 
bie Reichbefigungen San Donnino und Bargone für 2000 Pfund 
Silber an Pincenza, überließ Monaco an Pifa und machte diejer 
Stadt, fowie Genua, die beide mächtig zur See und eine auf die 
andere eiferfüchtig waren, die ſchönſten Verſprechungen über Brivi- 
Logien und Befigungen in feinem apulifchen Reich, was nod) zu erobern 
wor. Die Städte der Markt und Romagna, Ferrara, Ancona, Bo- 
Logna, behandelte er gnädig, wenn diefe oder jene gefehlt haben mochte, 
fuchte fie aber doch dem Bunde der oberitalischen Städte möglichſt fern 
zu halten. Sein Ziel war jegt Sicilien. 


1) Godefrid. Col. ad a. 1189. 
YBöttiger, ©. 422. Vergl. jedoch Abel, ©. 302 flg., wo Ort und Zeit 
dieſes Vertrags grünblich erörtert wird. 
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Der Streit mit Clemens III, dem Bapfte, über die Beſetzung 
des Bisthums Trier war fchon 1189 dahin vermittelt worden, daß 
die beiden für den erzbiihöfliden Sit Erwählten zurücdtraten und der 
Keichskanzler Zohann vom König und Papft zugleih als Er; 
biſchof beftätigt wurde. Nach feines Taters Tod hatte König 
Heinrih durch befondere Geſandtſchaft ſowohl den Schuß der fird.- 
lichen Rechte, als die Anerfennung desjenigen verfprochen, was Clemens 
am 31. Mai 1188 vertragsmäßig den Römern zugefagt hatte (ein 
gemifchtes Gewaltverhältniß in Rom zwiſchen Bapft und Bürger: 
obrigfeiten, da® uns hier nicht näher berührt). ‘Dagegen hatte ber 
Bapit dem Kaifer die Krönung verfprocden. 

Die ſchmählichſte Stelle des Vertrages, den Clemens IIL mit 
den Römern abgeſchloſſen und zu deſſen Genehmigung er Heinrich 
vermocdht hatte, war die Zerftöürung der Stadt Tusculum.!) Die 
Erfüllung des Vertrages konnte oder wollte der Bapft fo bald nidt 
vollbringen; er ftarb noch vorher und fein Nachfolger wurde der alte 
Cöleftin IT. Diejer fürdtete den König Heinrich und war beftrebt, 
die Raijerfrönung wenigſtens zu verzögern; er fchütte vor, daß er 
felbjt als Papſt noch nicht geweiht fei, daher nidht zu krönen ver- 
möge. Nun aber benugte der in allen Mitteln zum Zweck unbe 
denkliche Heinrich jenen Vertrag jelbft und die Klaujel wegen Tusculum, 
indem er den Rade und Mord düritenden Römern die Auslieferung 
der Stadt Tusculum und jeinen Aufbrud aus der römischen Gegend 
veriprah, wenn auch ihm der Vertrag erfüllt und die Krönung 
gewährt fein werde. Dad unglüdlihe Tusculum hatte nämlich eine 
deutihe Beſatzung eingenommen, wahricheinlih in der Verlegenheit 
zwijchen dem Papjt und dem König, in der Nothwendigfeit, einem Theile 
fi) anzufchliegen. Die Römer drängten nun den Bapft; biefer ließ 
ſich endlih weihen (am 1. April 1191) und frönte den auf dem 
rechten Ufer der Tiber beranzichenden Kailer (das linke Ufer und bie 
Stadt blieben geiperrt) in der Peterskirche. Heinrich empfing knieend 
mit Conſtanze die Kailerfrone.”) Allein diefe Krone und diejenige 
des Statthalter? Chriſti war unterdejlen durch ein ſcheusliches Blut 
bad, Grauſamkeiten und Mifhandlungen jeder Art, Zerftörung ber 
wildeiten Natur in Tusculum befledt worden. Der Preis der Krönung 


ı) In einem Vertrag vom 31. Mai 1188, zwiſchen Clemens II. und ben 
Römern , gefchlejien, kam u. A. ver: „‚Tasculum wirt den Römern zur Schleifung 
überaeten.” Sr. Naumer. II. S. 20. 

*) Berl. ie Coronatio Romana, bei Terg, Monum. Leges IL p. 187. 
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war die Erfüllung des Vertrages, die Ueberlieferung Tusculums an 
den Bapft und durch diefen oder durd) die beiden Herricher des Reichs 
und der Kirche zugleich an ben römiſchen biutdürftigen Voltshaufen, 
in deſſen Mitte unlängft Arnold von Brescia feinen Tugendſtaat 
errichten wollte. Auf der Stelle des alten Tusculum fteht jet Fras⸗ 
cati, von den wenigen aus dem Blutbad erretteten und aller Habe 
beraubten Einwohnern Tusculums angelegt.") 

Umfonft verfuchte nun Cöfeftin das ficilifche Reich und ſich vor 
Heinrichs fteigender Macht zu erretten; denn das Erbrecht befjelben 
war unzweifelhaft, ein Heer zu feinem Dienfte, Rückſichten ihm fremd, 
wo Macht, Land oder Geld zu erwerben waren. Die kaum erfteig- 
bare Burg Rocca d’Arce erftürmte das Heer im erften Anlauf; alle 
anderen Burgen, Fleden und Städte bis nad Neapel warteten den 
Sturm nit ab und öffneten ihre Thore; in leichtem Siegeszug und 
übermüthig nahte das faijerliche Kriegsvolf den Mauern jener Stadt.?) 
Aber hier waren Richard von Acerra, der durch den Verrath an Roger 
von Andria fein eigenes Leben auf Sieg oder Tod geftellt Hatte, und 
der tapfere Aligeraus als Vertheidiger; fie vereitelten alle Anftrengungen 
der Belagerer. Die Einfchließung zur Eee durch eine piſaniſche Flotte 
brach) der kühne ficiliiche Admiral Deargaritone; die Pilaner mußten 
fliehen, und ehe die genuefifche Flotte zur Unterftügung des Kaiſers 
herankam, hatte der treuefte Bundesgenoffe Italiens gegen deutjche 
Kriegszüge, hatte bie Hite des Sommers vor Neapel das Faiferliche 
Heer aufgelöft. An peftartigen Krankheiten ftarben der Herzog von 
Böhmen, der alte Philipp von Köln und viele Nitter; der Kaiſer 
erkrankte fchwer und es blieb nur fchleuniger Rückzug, dem Feuer⸗ 
fäulen der brennenden Dörfer und Städte ringsum einen traurigen 
Glanz verliehen. Geißeln wurden überall mitgenommen, Capua, Rocca 
d’Arce, Sora blieben bejett.®) 

In St. Germano lag der Kaifer franf. Vor ihm erfchienen hier 
Abdgefandte der Genuejer und verfündeten die nahe Ankunft ihrer Flotte; 
er bedeutete fie zur Heimfahrt, weil der Feldzug beendigt und verloren war. 
Philipp Auguft von Frankreich z0g durch St. Germano in die Heimath und 

N) Bergl. v. Raumer, III. €. 22. Ann. Godefrid. M. ad a. 1191. 
1192. Ottonis de S. Blasio Appendix ad lib. VII. Ottonis Fris. cap. 88. 
Tusculanense castellum — ipso tradens, imperium in hoc non mediocriter 
dehonestavit. Chron. Ursperg. (Tusculani) civitatem in potestatem ipsius 
(Henrici) tradiderunt: ubi imperator milites suos collocaverat in praesidio; 
hi accepta legatione imperatoris civitatem incautam Romanis tradiderunt, 


" Sigeberti contin. Aquicinc. a. 1191, bei Berg, Ser. VI. 
Sigeberti contin. cit. 
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fonnte von ähnlichen Unfällen auf dem mißlungenen Kreuzzug erzählen, 
welchem nach Friedrich dem Kaiſer auch beilen Eohn Friedrich, Herzog 
von Schwaben, zum Opfer gefallen war. Endlich fam die Botſchajt, 
dar die Kaijerin Conjtanze zu Salerno in Feindes Hand gefallen je 
Dahin war fie durd) eine um ihre Anwejenheit bittende Gefandticeit 
der Bürger Salerno’s während Neapel® Belagerung verleitet worden. 
Manche Freunde Tancreds, des Könige von Eicilien, hofften fie dert 
für diefen zu gewinnen; als dies mißlang und die Botichaft ven dee 
Kaiſers PVerluften bei Neapel laut wurde, entjtand Aufrußr; umijonft 
ſprach Conſtanze zum Volk, bejänftigte, bat, drohte; fie ſelbſt wurde 
ergriffen und nad Sicilien geführt.) „Warum genügte Dir nidt 
der Slanz einer halben Welt, warum kamſt Du, aucd meine Yänber 
anzugreifen? Siche, der gerechte Gott hat die frevelhaften Hoffnungen 
Deine® Gemahld an ihm und an Dir beitraft!“ ſoll Taucred zu 
ihr geiprochen, und: „Jetzo ſank unjer Gejtirn, bald jinkt das Deine!“ 
ſoll Conftanze geantwortet haben, ala jie, noch kaiſerlich gejchmüdt, 
vor jenen geführt wurde. Ale Croberungen, mit Ausnahme von 
Rocca d'Arce und Zora, gingen dem Kaiſer verloren. 

Don der Krankheit genas Heinrich; allein er durfte fürdten, daß 
fein Unglück und jein Xerluft auch den Gehorjam deuticher Fürften 
ichwächen und die Welien zu neuen Unternehmungen ermuntern würde. 
Heinrich. der Zohn Heinrichs des Lowen, harte ihn, dem gegebenen 
Worte treu, nach Italien beuleitet, eifrig dort feine Angelegenheiten 
vertreten, war jedoch chen, als die ungunitige Wendung der Dinge 
eintrat, beimlich nach Deutjchland geflohen und glüdlih nad Braun⸗ 
jchweig gelangt, mo fein älterer Bruder Yorbar geitorben war.?) Der 
alte Derzog Heinrich hatte weder die Feſiungewerle von Braunichweig, 
noch die von Yauenburg aeicleit, auch nicht die Hälfte Lübecks an 
Adolph von Schauenburg übrerlaiten.‘ Der nach Deutichland zurad- 
gefehrte Kaijer lieh ſich durch feine Verluſte und die meuerdinge mit 
den Welien drobenden Verwicklungen nicht beugen; er gab Schwaben 
jeinem Bruder Conmud (an der Steue des veritorbenen Friedrich. 
Eoramn verjammelte er einen Reichetag in Worms. we ſein beſtimmier 
Bitte uderau durchgriff: in der Wodl eines ſeiner Räthe zum Biſchof 
vn Rorme. in der sofortigen Zeveerbelebng des Brumo von 
u ySi, eberti contin 

”) Albert Sead. iag: von Scrich dm \ünNTen. ComSpiraverst cum 

daden. daß cr dase delagerte Kon ältgegangen jei (Abel, 
E. 17), ĩrriat alen der Edrent*⁊ m den Anm Sæeder 1191. 
) Rditizer. S. 823. iur de derdald zu miihuiscgen 
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Daffel mit dem Erzbisthum Köln, in der Entſcheidung der ftreitigen Wahl 
eines Biſchofs von Lüttich nad) feinem Ermeflen. Bei eingetretener 
fireitiger Wahl ernannte nämlich der Kaiſer an der Stelle der beiden Er- 
wählten einen Dritten, wozu er nad dem Wormier Concordat vom 
Jahre 1122 nicht berechtigt war.!) Bruno von Köln war in diefer Sache 
abweichender Meinung; diefed allein konnte freilich des Kaifers Recht 
der Enticheidung nicht ſchmälern; denn wenn er nad) dem Concordat bei 
zwieipältigen Wahlen das Gutachten der Biſchöfe zwar einzuholen hatte, 
fo ftand doch in dem Concordate nicht, daß dieſes Gutachten auch 
nothwendig zu befolgen ſei; diefe Auslegung würde dem König die 
Eutfcheidung entzogen und fie den Bifchöfen überliefert haben.?) Allein 
das Concordat jagte doch nur fo viel, daß der König den Beſſeren 
nuter den Gewählten einjeten dürfe, nicht, dag er einen Dritten an 
die Stelle bringen künne Sodann hatte ſich der Kaifer jehr ent- 
fchieden gegen den Sinn des Concordats von Lothar, den er einjegen 
wollte, 3000 Markt bezahlen Lafjen. Albert, Bruder des Herzogs 
von Brabant, einer der von dem Kapitel Ermwählten, ging mit einem 
Schreiben Bruno’s, worin die Ernennung Lothars angefochten war, 
neh Rom und bradıte die Entjcheidung zurüd: Es jei die ohne 
gehörige Zuziefung Bruno's und der Bilchöfe geichehene Ernennung 
Lothars, die aud an fonftigen Mängeln leite, ungültig; Albert folle 
won Bruno ober, wenn biejer die Macht des Kaifers ſcheue, von dem 
Erzbifchof von Rheiins geweiht werden. Bruno befiel nun eine, 
wohrfcheinlich erdichtete Krankheit und Albert ging nad) Rheims. 
Hier gefellten fich kaiferlihe Dienftmannen zu ihm, die über Landes- 
verweifung burch Lothar klagten, Alberts Vertrauen gewannen und ihn 
ſodann meuchlings ermordeten.?) Hatte der Kaifer für die Ernennung 
eines Bitchofs Geld genommen, der Papit fodann die Wahl eines 
Biſchofs an fich geriffen und die dem Kaifer gebührende Entſcheidung 
mißachtet, fo trafen nun Meörderhände den Gegenitand des Streites. 
Kaifer Heinrich hatte den Herzog von Brabant zur Niederlegung ber 
für feinen Bruder Albert ergriffenen Waffen genöthigt; er nahm fogar 
Alberts Mörder günftig auf; bald jedoch erfannte er die Unſchicklich⸗ 
Peit dieſes Verfahrens, oder wurde er beffer als vorher unterrichtet. 


ı) Günther Ligur. erzählt bei einer ftreitigen Wahl in Magdeburg von 


Friedrich I. daſſelbe Verfahren. 
.) Freilich fanden in dem Concordat bie zweideutigen Worte: consilio sive 


judicio. 
®) Aun. Godefrid.M. ada. 1192: Quod voluntateImperatoris esse factum 
ferebatur. 
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Er verbannte die Mörder aus dem Reiche und verföhnte fich mit den 
Berwandten des Ermordeten. Lothar, der feine Unfchuld an dem 
Morde beichiworen hatte, blieb Bifchof von Lüttich, bis der Kaifer den 
Simon, Sohn Heinrihe von Limburg, an feiner Stelle ernannte, 
welcher in den Niederlanden großen Anhang bejaß.*) 

Inzwiſchen waren aud) andere Theile des Reichs mit biutigen 
Fehden Heimgefuht. Der Graf von Hohenbogen in Bayern 
war im Streit mit Herzog Ludwig und rief die Böhmen in das 
Yand. Da triedensgebote nicht halfen, wurde er geächtet und ver: 
trieben, der Herzog Ottofar von Böhmen abgefegt und fein Yand dem 
Biſchof Heinricd von Prag verliehen.) In Sachſen zogen die Biſchöfe 
von Halberſtadt und Hildesheim mit dem Abt von Gorvey gegen 
Heinrich den Xöwen, weil jie ji mit diefem Nachbar niemals vertrugen 
und des Kaiſers Ichügenden Arm ſchon herannahen fahen, während vor 
xübe der Graf Adolph von Holſtein mit Heinrid) den Xömwen bereite 
im Kampfe begriffen war.?) Adolph hatte in Paläftina von der 
Belegung jeines Yanded durch dielen gehört und war zu feiner Ber 
treibung ſchnell zurüdgelchrt. Non dem Kaiſer unterftügt, gelangte 
er unter manden Schwierigkeiten nad) Holſtein; die Holfteiner fielen 
ihm zu, der Graf von Ratzeburg fümpfte für ihn, und nad) eine 
längeren Belagerung, ſowie nadı mehreren Zreffen, die bald der einen, 
bald der anderen Seite den Vortheil gaben, mußte ſich Yübed an 
Adolph von Bolitein eracben. N Dieter murde jedod bald darauf 
dur Verwicklungen mit Dänemark von dem Kampiplatze abgezogen 


') Godefrid. Col. ad a 1193. Sireberti contin a. 1192. Böhmer, 
Reg. imperü inde ab a. 119° usgue ad a. 1254. Verrede VII, ſiellt dic Ver: 
mutdung einer Siterer Schriiiieker DIE Albert auf Heinrichs Anſtiften ermerit 
werten, ald eine Smihkeit dan, aber ebne Bewcis. Abel, S. 17. 304, bringt 
mit jener Ermordung cine Teridwiruing der würtm gegen den Kaijer in Re: 
dindung. 

n ‚Sie verwũũeten ganz Bavern mit Sat und Brand auf Bas graufamfle: 
keine Kirden ned Klöier wuren wribent, ale Gert geweibten Orte nieder: 
branıt ENT ausgcraudt, die Altsıc Nuasat, nah Riuberart die Reliquien der 
Läligen, die prietterliden Gewande und ſoner Die Derefiten der Armen we: 
geſoleppt. Und je dandelten he nd rar Sen Feinde. aud gegen Freunde und 
ünſanidige: ſie ver Donren fon Alte na @cälehr — Im October fi ned 

a Rereld ver Totamid un In Brsien ven Oricuberg in's Land. — 
Rad al are Vermitung wurN St Dar endlich durch Jungfrauen und 
Aammern der Unglafidı Nam Ni N 3 und beraubt dur Kälte un 
unger in den Sm tue: nz mit Ian Bert und befreite ſie ven den 
der Niuler. Macnus Reicherspere. a. 112. Abel, &. 308 %. 18 

yüangel, Mera vn AN 1. 477. 

De Rdckedr ANNE ft IS 38 sus auten Gründen ſchon in 
dat Na DIL 
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und das Heer Heinrich8 des Löwen erfocht gegen einen anderen Feind, 
gegen Herzog Bernhard von Sachſen (aus dem Haufe Anhalt), einen 
bedeutenden Sieg. So entitand bald auf allen Seiten der Wunſch 
des Friedens. Heinrich, der Sohn Heinrichs des Löwen, eilte an 
das faiferlihe Hoflager, um diefen Frieden dahin zu vermitteln, daß 
jeinem Vater alle deutfchen Lande nordwärts der Elbe überlafien 
werden möchten.!) 


Als diefes Geihäft nur langfam von Statten ging, ſuchte er 
für fi) einen anderen Gewinn zu erlangen. Er eilte heimlich in 
das Schloß Stahlet (bei Bacharach, die Ruine fteht noch und ge- 
währt eine der herrlichiten Rheinausfichten); hier war ihm Agnes, 
die Tochter des Pfalzgrafen Conrad, die Nichte des Kaifers Friedrich, 
ein einziges Kind im dieſem Zweige der Hohenftaufen, günftig und 
ebenfo die Mutter der Agnes, Armengard. Heinrich) und Agnes 
waren in ihrer Jugend für einander beftimmt und Tiebten fich; Kaifer 
Heinrich aber verwendete fid) damals fir eine andere und noch höhere 
Verbindung der Agnes mit dem berühmten Könige Philipp Auguft 
von Frankreich; Zuneigung zu Heinrich (dem fchönen Balken, wie ihn 
die Dichter nennen) und Abneigung gegen jenen König, der einer 
unanftändigen Behandlung feiner dänifhen Gemahlin Ingeburg be- 
ſchuldigt wurde, follen eine heimliche, fchnelle Ehe zwifchen Heinrich 
und Agnes, unter Begünjtigung der Mutter Irmengard, ohne Wilfen 
des Vaters, des Pfalzgrafen Conrad, und zum Verdruffe Kaifer 
Heinrich, herbeigeführt haben.?) Der Zorn der Hohenftaufen war bald 
befänftigt und ein Friede zwijchen diejen und den Welfen fam nicht 
lange darauf zu Tilleda (unter dem Kiffhäufer) zu Stande. Heinrich der 
Lowe begnügte fi) mit den Yanden, die er noch bejaß, und feinem 
Sohne Heinrich wurde die finftige Belehnung mit der Pfalzgrafichaft, 
gegen das Verfprechen einer fräftigen Betheiligung an den italienifchen 


I) Abel nimmt ©. 308 an, daß Heinrich der Jüngere fih an ben König 
von Dänemark, nicht an den Kaifer gewendet habe, weil Arnold, Lub. IV. 20, 
bald von jenem König, bald von dem Kaifer fpriht; die Worte: quousque per 
eum omnem terram Transalbinam obtinuisset, ſollen fih auf den König von 
Dänemark beziehen. Allein was folgt: alia via usus est qua ad gratiam im- 
peratoris, non tamen ad restitutionem paterni veniret honoris; — fdeint 
diefer Anficht entgegen zu ſtehen. Zuerſt fuchte Heinrich die überelbifchen Lande 
für feinen Vater zu erhalten; als dieſes nicht gelang, die Vermählung mit bez 
Kaiſers Bafe; diefed war die via alia, um fich mit dem Kaiſer zu verfühnen; der 
zuerft verfuchte Weg bezieht fich demnach ebenfalls auf den Kaiſer. Er wirb bald 
König, bald Kaifer genannt. 

5 Häuffer, Geſch. der Pfalz. J. ©. 60. 
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Feldzügen, zugeſagt (im Frühjahr 7194).) Für dieſen Feſldzug, 
zur Wiedereroberung des verlorenen Erbes in beiden Sicilien, wurden 
alle Anſtalten getroffen, für Truppen und Geld geſorgt, in guter 
und in ſchlechter Weiſe. Geld hatte ſich der Kaiſer durch ben ſchmäh⸗ 
tihen Handel um die Freiheit des Richard Löwenherz erworben. 
Diefer König Englands war von den Diufelmannen ebenfo gefürdstet, 
als von vielen Chriften gehaßt, unter anderen von dem Könige Philipp 
Auguft von Franfreid) und von Herzog Leopold von Deiterreidh, die 
er in femer rauhen, herrichfüchtigen Art tödtlich beleidigt Hatte. 
Deifen wohl bewußt, nahm er auf der Rückreiſe große Umwege, 
feßte ji Stürmen und Gefahren aus, um das Yand diefer feiner 
Feinde zu meiden. Endlid war er dennoch nad) vielen Irrfahrten 
in die Nähe von Wien gefommen und dort, trog aller Berbällung 
und Heimlichkeit, durch die unvorfichtigen Ausgaben eines feiner Leute 
in Wien, entdedt worden. Herzog Leopold ließ ihn umftellen und 
forderte den zur Gegenwehr entjchlojjenen König auf, die Waffen 
niederzulegen, da er der Uebermacht nicht widerftehen könne und die 
Haft in Oefterreich für ihn beifer fei, al8 wenn er anderen ringsum 
lauernden Feinden in die Hände falle. Richard ſah felbit, daß 
Wideritand unmoglich fei, ergab ji und wurde zu Thierftein in an 
ftändige Haft gebradt. Kaum hörte diejes der Kaifer Heinrich, al 
er die Auslieferung begehrte; denn fein Herzog fünne einen König in 
Daft behalten; unter Norbehalt jeiner Anſprüche gehorchte Herzog 
Leopold und Richards zweites Gefängniß wurde nun Trifels. Anfangs 
laue, jodann lebhaftere Verwendungen de& Papſtes Cöleitm bewogen 
endlich Kaiſer Heinrich ein Gericht über Richard (im Jahre 1193) 
zu Hagenau einzuberufen, wozu cr doch fein anderes Recht hatte, als 
fein fehr beitrittenes kaiſerliches Richteramt zwiſchen allen TFürften 
Europa's. Kläger waren Philipp Auguſt von Frankreich, Leopold 
von Oeſterreich und Heinrich, der deutſche Kaiſer, der Richter jelbit. 
Gegenſtand der Klage war die Beleidigung und Mißhandlung Xeopolde 
von Defterreih und anderer deuticher Fürſten und Pilger, die Ber: 
bindung mit Tancred von Zicilien, angebliche Vvebensnachſtellungen 
gegen den Markgrafen von Montierrat, gegen Philipp Auguft u. f. w. 
Richard jtellte feinen Wund mit Tancred nicht in Abrede, wohl aber 
die angeſchuldigten Abjichten gegen den Kaiſer und ſetzte auch den 


— —— 





ij Der Graf von Belkin bdebdielt die vnbeder Ginfinifte, nicht aber ben 
By der Stadt; Nic erweiterte ven da ab ıbre Freibeiten bid zur entſchiedenen 
Tgeideit, Soleswig: Oolneine Grid. von Waid, I. €. 71. Böttiger, ©. 44. 
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übrigen, meiftens grundlofen Beichuldigungen, einen ernfthaften Wider 
fpruch entgegen. Was man dabei zu des Kaifers Lob erzählt, macht 
ihm durchaus feine Ehre, nämlich der Eindrud von Richards mann⸗ 
hafter Perfünlichfeit auf Heinrid, die Umarmung des Königs, bie 
Achtung vor demfelben und die ſeitdem ausgezeichnete Behandlung. 
Denn ungeachtet diefer Erfenutniß von dem Werth des Mannes hielt 
er ihn dennoch feſt unter den angeführten Vorwänden, wegen dem 
Bindni mit Tancred und wegen der Beleidigung Xeopolds, lediglich 
um Geld zu erprefien.!) Denn fo endigte diefer fchmähliche Handel; 
Richerd mußte 100,000 Mark für feine Freilaffung bezahlen, 50,000 
Marf weiter verfprechen und Geißeln ftellen. Leopold erhielt 20,000 
Dark; andere Fürjten etwas, der Kaifer das Uebrige und verwendete 
biefe Summe zur Kriegsrüftung gegen Tancred.?) Diefer hatte im 
Ganzen glüdficd) gegen mehrere kaiſerliche Unterfeldherren gefochten 
und war der Hoffnung voll, als fein älterer Sohn Roger jtarb und 
mit deifen Tod, wie nicht ummahrfcheinlich berichtet wird, fein Herz 
brach. Er ordnete noch die Krönung des jüngeren Sohnes Wilhelm 
und ftarb bald darauf (am 20. Februar 1194). Im Juni defjelben 
Jahres war der Kaiſer zu Genua, das er ebenfo wie Pila dur 
ſchwerlich ernft gemeinte Verfprechungen von Privilegien zu gewinnen 
ſuchte; die Erfüllung derjelben hätte jene Städte zu Herren in beiden 
Sicilien gemacht, zu einer unabhängigen Macht in einem fremden 


1) Die Ann. Argentin. a. 1190 sq. find ſehr parteilich gegen Richard, werfen 
biefem tapferften aller Könige bie Uebergabe von Ascalon an die Sarazenen, gegen 
Geld, Heftig vor ımb befchulbigen ihn gleichfalls der Unterſtützung Tancreds; fie 
fagen, als Richard der Gefangenſchaft entlaffen wurde: libere et absolutus absque 
omni coactione homo factus est Romani imperii; wirflid wird aud von 
neueren Schriftftellen auf diefe erzwungene Huldigung Werth gelegt. Es gab 
aber damals ein bequemes Mittel, diefe Verbindlichfeiten abzuſchütteln, die Abos 
Iution ber Kirche. Der Bapit batte fih nur allzu lau für den Vorfechter der 
Chriſtenheit verwendet. Richard hat vollauf an den Hohenftaufen für Heinrichs 
Semeinheit Rache genommen. 

&. Pactum cum rege Angliae, bei Bert, Leg. II. p. 196 (Februar 
1194). Abel, ©. 22. 23. 304 big 310, ftellt die Sache fo dar, ala ob Richard 
Löwenherz mit den unzufriedenen deutſchen Fürften, mit Heinrich dem Löwen, dem 
Zandgrafen von Thüringen, dem Markgraf Albert von Meißen, dem Herzog von 
Brabant und den Erzbifchöfen zu Köln und Mainz in Verbindung geftanben babe; 
beihalb fei er verhaftet und gepfändet, durch feine Verhaftung der Fürſtenbund 
re worden. Wir halten filr unmwahrfcheinlih, daß der aus Paläſtina zurüc⸗ 
de Michard das Herz einer deutſchen Verſchwörung gewelen fe. Weder feine 
Verwandtſchaft und Verbindung mit Heinrich) dem Löwen, noch daß er auf feinem 
Rüdweg aus Paläftina mit Tancred von Sicilien zuerft in Fehde und dann im 
Büundniß geftanden — mehr geht aus allen Eitaten Abels nicht hervor — konnte 
ben Ueberfall und die Ginferferung eines Königs rechtjertigen, der von einem 
Kreuzzuge den Weg zur Heimath fuchte. 
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Koönigreich erhoben. Mit der Unterſtützung der genueſiſchen und 
piſaniſchen Flotte glich des Kaifers Zug durch Unteritalien und nad 
Sicilien einem Triumphmarſche. Nur Salerno leiftete ernften Wider: 
ftand und wurde dafür nach der Einnahme großentheils zerftört. 
Sibylla, die Wittwe Tancreds, zog fich zuerft mit ihrem Sohne 
Wilhelm auf das feite Schloß Kalatabellota zurück, fchloß aber fpäter 
einen Vertrag, wonah Wilhelm die Graffchaften Lecce und Tarent 
erhalten follte, auch jeiner Partei Sicherheit der Berfonen und bes 
Eigenthums zugefagt wurde. Heinrich war mit einem mohlgeordneten 
Heere als König in Palermo eingezogen und ließ ſich in der dortigen 
Domfirhe mit der Krone ſchmücken, die Wilhelm zu feinen Füßen 
niedergelegt hatte.) So weit fchien Friede dem Sturme zu folgen, 
der lange Zeit dem ficilifchen Reiche gedroht hatte. Aber e8 war nur 
eine Windftille. Auf Weihnachten Flagte der Kaifer in großer Ber: 
fammlung über eine entdedte neue Verfchwörung; die Anzeige eine 
Mönches, Briefe, ächte und falfche, wurden vorgelegt und der Graf 
Peter von Celano zum Richter beitellt. Erzbiichöfe, Bifchöfe, Grafen 
und Ritter wurden eingezogen, gehenft, geſpießt, verbrannt, geblendet, 
vergraben; die Königin Sibylla mit ihren brei feinen Töchtern ge 
fangen, man fagt, aud ihr Sohn Wilhelm geblendet und entmamt; 
doc jteht diefe Thatſache nicht feit.?) Die Leihen Zancreds und 
feines Sohnes Roger wurden ihrer Kronen beraubt. Solche Greud: 
thaten zeigen den harten Zinn des Kaifers, dem man es aud zu— 
trauen darf, daß er, nad erreichtem Ziel, alle den Genuefern ertheilten 
Freibriefe für nichtig erflärte und demjenigen mit dem Tode drohte, 
der innerhalb des apuliichen Reichs als genueſiſcher Conful auftreten 
werde (d. 5. als genuefiiche Obrigfeit in des Kaiſers apuliſchem 
Land).) An dem Zage der Greuel, dem 26. December 1194, 
wurde dem Kaiſer von feiner Gemahlin Conftanze ein Sohn, genannt 
Friedrich Roger, zu Jeſi geboren. Ein jo biutiges Gejtirn Teuchtete 
über der Geburt des jpäter fo berühmten Kaiſers Friedrich II.*) 


ı) Böhmer, Reg. imp. p. 151. 

2) S.Blasianus ad a. 1194. Die bier befchriebenen Grauſamkeiten fonnen 
nur mit denjenigen verglichen werden, welche jemals die ſcheußlichſten Tyranııı 
Afteng verübt baben, auch wenn nur ein Theil derfelben wahr fein follte. Chr. 
Ursperg. Rebellos captivatos diversis suppliciis et horrendis fecit interimi. 
v. Raumer, III ©. 54. 

2) v. Raumer, III. ©. 583. 

3 v. Miller (Werke, VI. 263) entſchuldigt jene Schandthaten mit ber 
peit, die fie freilich erflärt, aber durchaus nicht entſchuldigt. Heinrich übertrai 
eine Zeit im Blutdurſt. 


* Re, “ 3 er 
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Die dur graufame Strafen und Schreden geficherte Ordnung, 


feines neuen Königreichs fuchte der Kaifer ferner dadurd) zu wahren, 
daß er die ausgehobenen Geißeln nah Deutſchland fandte (Sibylla 
mit ihren drei Töchtern nad dem Kloſter Hohenburg), und feine 
Macht dadurd zu ftärfen, daß er feine Freunde belohnte und Schäke 
zu fammeln bedaht war. Die Lombardei für fi zu gewinnen, 
durfte ein folder Mann zu jener Zeit nicht hoffen; einen Kampf mit 
ihren mächtigen Städten zu beginnen, mochte er dur) das Beifpiel 
feines Vater gewarnt fein; er unterſtützte deßhalb — da Yactionen 
dort nie aufhörten — den jchwächeren Theil, gab Cremona ein neues 
Anrecht auf Erema und band feiter den Bund zwilchen jener neu 
befeftigten Stadt und Pavia, Como, Lodi, Bergamo und dem Mark— 
grafen von Montferrat gegen Berona, Mailand, Brescia, Bologna u. a. 
Der mächtigere Bund wagte nicht den ſchwächeren anzugreifen, da 
der Raifer diefem zur Seite jtand. ‘Die Genuejen juchte er für ihre 
nicht befriedigten Anſprüche auf Beſitzungen in Apulien vergeblicd) mit 
Geld abzufinden. Im Beſitze der Macht, die ihm die Hilfsquellen 
Siciliend und Unteritaliens darboten, blieb er auch unbefiimmert um 
des Papſtes Unzufriedenheit über jein hartes und unchrijtliches Bes 
nehmen. Das Oberhaupt der Chriftenheit, welches die Chriſten zum 
Streit für das heilige Grab aufgeboten hatte, Tonnte die Mißhand— 
fung des tapferjten Kreuzfahrers, des englifhen Königs Richard, nicht 
dulden und forderte den Kaiſer fortwährend zur Erſtattung der von 
Richard erhobenen Summen auf; allein vergeblich. *) 

Dance in Deutjchland während des Kaifers Abwefenheit aus- 
gebrochenen Fehden machten jeine Rückkehr winnfchenswerth; die Fehde 
zwifchen den benadybarten Fürjten, dem Erzbifhof von Mainz und 
dem Landgrafen in Thüringen, zwifchen dem Herzog von Brabant 
und dem Grafen von Hennegau, zwifchen dem Bifchof von Utrecht 
und den riefen in Lothringen, zwijchen Albert von Meißen und 
feinem Bruder Dietrih in Sachſen; Kaiſer Heinrich wußte aus 
alien Begebenheiten für ſich den nächſten Vortheil zu ziehen. Dietrid) 
von Meißen, der zuerjt von Albert vertrieben war, hatte, um einen 
tüchtigen Bundesgenoſſen zu gewinnen, Jutta, die häßliche Tochter 
des Pandgrafen von Thüringen, geheirathet und fodann feinen Bruder 
Albert geichlagen und ſeinerſeits vertrieben. Albert flüchtete zum 
Kaiſer nad) Stalien, wurde dort ungnädig aufgenommen, und ging 

ber Papft den Bann über Heinrich geſprochen habe, ſcheint mit Recht 


). Daß 
von Abel, S. 315. N. 19, beſtritte 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 28 
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nah Deutichland zurüd, um auf eigene Fauft Dietridy abermals 
zu befriegen; er ftarb plöglid am 25. Juni 1195 (an Gift 
nad einem Gerücht) und? — der Kaiſer Tieß nunmehr Meißen 
für fih (als verfallenes Xchen) in Befiß nehmen, 
unbefümmert um Dietrich Erbrechte.!) Ebenſo mußte ihm Hartwid 
von Bremen 600 Mark bezahlen, che er in fein Erzbisthum zurüd: 
fehren fonnte, aus dem er früher al8 YBundesgenoffe Heinrichs des 
Löwen vertrieben war. Diejer, vom Scidfal und feinem (Ehrgeiz 
vielfach herumgetriebene Fürft, war mit zunehmenden Jahren frömmer 
und gegen Kirchen freigebiger, er war in feinem Alter ruhig ge 
worden und fand jein Vergnügen an Jahrbüchern der Gefchichte. 
Nenn es auch fchwer ift, einen liebenswürdigen oder großartigen 
Helden aus ihm zu machen, jo fann man die männlihe Stärfe, den 
Ernjt und die Beharrlichkeit in feinem Ihun und Wollen, da® unge 
beugte Anfämpfen gegen alle Stürme des Unglücks, doch alferdinge 
bewundern. Von einer fchmerzhaften Krankheit befallen, fügte er fid 
in fein Loos und ftarb in feinem ſechs und ſechszigſten Jahre (am 
6. Auguft 1195) mit den Worten: „Herr, fei mir armen Eünder 
gnädig.““) ein mit dem Kaiſer aus Italien zurüdfehrender Sohn 
Heinrich wurde nad) jeines Schwiegervaters Conrad Tod mit der Pfalz; 
graffhaft am Rhein beliehen und die beiden anderen Söhne des 
Löwen, Wilhelm und Otto, blieben im Beſitz feiner übrigen Lande. 
Der Kaiſer, den e8 gelang, die meiſten Fehden zu vermitteln umd 
beizulegen, juchte nad) feiner Rückkehr durd einen großen Plan die 
fünftige Ruhe des Reichs und die Größe feiner Familie feftzuftellen: 
er wollte die Kaiſerwürde in feiner Familie erblich maden: 
Apulien und Sicilien unzertrennlih mit dem Reiche (das ja audı 
Ober- und Mittelitalien von Rechts wegen umfaßte) vereinigen, die 
Erblichfeit aller Lehen einführen und anerfennen, auch feinem Anredte 
anf den Nachlaß der Biichöfe und Geiftlichen entjagen. Allein der 
Ausführung diefes Planes, den ſchon 52 Fürften angenommen hatten, 
widerfegten ſich begreiflich der Papft und andere, namentlich der Er; 
bifchof Konrad von Mainz. Sie erfanıten, daß hiermit die Kaiſer⸗ 


1) Abel, ©. 311. N. 7. 

9) Ueber dieje Tegtere Zeit Heinrichs des Löwen handelt beſonders der für 
die Welfen begeilterte Probft Gerbard in den f. g. Annalen von Stederbura, 
abgedruckt in Leibnitz's Scr. rer. Brunswic. 1. ©. 849 flg. und in den Monum. 
4, h. verbeffert. Vergl. Wattenbah, D. Geſch.Quellen. S. 376. Ferner 
Telınoldi Chr. Slavor., bei Yeibnig 1. c. II. ©. 587. 
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Rückſichten für den Papft, ſowie die Wichtigfeit der Reichswahlfürften, 
wegfallen müßten. Der Kaifer ließ den Plan liegen, weil ihm der 
Widerſpruch zu ſtark wurde; dagegen fette er die Wahl feines Sohnes 
Friedrich zu jeinem Nadjfolger dur (1196). Einen neuen Kreuz- 
zug, an dem fich viele Fürften und Biſchöfe betheifigten, war er Flug 
genug zu fürbern, aber nicht zu theilen. ?) 

Dagegen wurde diefelbe Neigung daheim zu bleiben umd für das 
nächſte Vaterland zu forgen, weder für den Kaiſer nad) Italien noch nad) 
dem Deorgenlande zu ziehen, dent Berthold von Zähringen zum Vergehen 
angerechnet, oder doch von Conrad, des Kaifers Bruder, Herzog von 
Schwaben, Herrn in Franken und Eljaß, benugt, um ſich auf Koften 
Berthold noch mehr zu vergrößern; denn diefer Zug geichah mit des 
Kaifers Zuftimmung und der angebliche Grund deffelden war wohl 
nur ein Vorwand, der wirkliche, Berthold Verbindung mit der gegen 
die Hohenftaufen feindlichen Partei, welche aud) den Plan des Erb- 
kaiſerthums vereitelt hatte.) Er fiel in Bertholds Land, drang bie 
Durlach und hatte durch Macht und Tapferkeit die befte Aussicht auf 
Gelingen jeines Zuges, als fein Uebermuth, fein Leichtfinn und jeine 
Mohheit ihm den Tod zuzogen. Es iſt ziemlich gewiß, daß Ehebruch 
oder Nothzucht die Urfache dieſes Todes war, durch die Hand des 
beleidigten Ehemannes, oder durch die Abwehr des mißhandelten 
Mädchens.) Schwaben erhielt nun Philipp, des Kaifers jüngerer 


I) Vergl. hierüber die gediegene Schrift von Ficker: De Henrici VI. Imperat. 
eonatu, passim. In der erwähnten Schrift über den Gardinal:Erzbifhof Conrad 
(Mündyen 1860) wird e3 fehr hervorgehoben, daß Conrad den Plan wegen Grb: 
licgleit der Krone und Fürſtenthümer vereitelt habe (S. 153). Tiefer FZirft war 
feiner der fchlechteren; aber diefer Akt feines Lebens zeichnet ihn als einen der 
ſchlimmſten Feinde Deutſchlands; der Bürgerkrieg unter Philipp, Otto IV. und 
Friedrich II, die Vergeudung der behenitaufifchen Güter, der Zerfall Deutſchlands 
mit ber deutfchen Monarchie waren die Folgen. 

2) Böhmer, Reg. p. 152. Gr ſoll das Kreuz heimlich genommen baben, 
um wicht gebunden zu fein. Ann. Argentiu. a. 1195. Abel, ©. 33. Aber 
war er dadurch weniger gebunden? In den Ann. S.Rudberti a. 1195, bei Berß, 
Ser. IX, ſteht: Eodem anno imperator Henricus de liberatione Jerusalem 
intendens duas curias celebravit; — in quibus ipso imperatore multum 
instigante infinitus exereitus crucem sibi affixit. Vom Kaiſer ift Feine Rede; 
e3 war ihm wohl nicht ungelegen, die Fürſten nach Afien zu fchaffen amd felbft in 
Deutſchland zu bleiben. Godefrid. Col. ad a. 1193 tbeilt ein Schreiben Heinrich 
mit, worin er febr zum Kreuzzug ermuntert; von ihm felbft ijt aber Feine Rebe. 

9) ©. Ficker J. c. p. 72. 73. 

4) Chr. Ursperg. Erat enim vir totus inserviens adulteriis et forni- 
cationibus et stupris quibus libet, luxuriis et immundiciis. Ann. Schirenses 
a. 1196, bei Böhmer, F. III, beißt es: Per amplexum cujusdam puelle, 
quam vi devirginare conabatur, morsu in sinistra papilla tactus. v. Raumer, 
IH. ©. 69. Dennoch bat Günther von ihm gefungen (Lig. I. v. 82): 


Nec tu regifico Chunrali nomine clarus 
Ac verus virtute nepos — praetereundus eris. 
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Bruder, der fih jeßt mit der ihm längſt verlobten ſchönen Irene, 
Tochter des griechifchen Kaifers, vermählte, ein jugendliche Paar, 
Philipp, wahricheinlid” 1195 geboren, aljo damals 19 Jahre alt; 
fie al8 Braut Rogers von Sieilien aus Conſtantinopel herübergefommen, 
Zeuge feines frühen Todes und des Unglüds feiner Familie, aber 
mit Philipp, dem milden Bruder des graujfamen Heinrich, mitten in 
den Scenen des Schredens zum zweiten Male verlobt, kaum in den 
Fahren zur Che.) Bhilipp Hatte Irene beim erſten Anblic Lieb 
gewonnen und während der Greuelthaten zu Palermo bejchügt; Neis 
gung jcheint ihren Bund mit dem menſchlichſten und feinften von 
Barbaroſſa's Söhnen gejtiftet zu haben; er hatte einige wiſſenſchaftliche 
Bildung erhalten, da ihn fein Vater zum Geiftlichen beftimmte; doch 
mag er nicht lange in diefer Schule gewejen fein und es war mehr 
die eigene Natur, als das geiftlidye Studium, was ihn neben Männern 
wie Heinrich und Conrad, jeinen Brüdern, zu einer fanften, menſchlichen 
Erſcheinung hervorgehoben Hat.?) Heinrich, der nad Apulien zurüd: 
gefehrt war, wüthete dort in jeiner Weije fort, jo daß auch Conſtanze 
damit unzufrieden war und ihrem Gemahl ſich entgegerigeftellt haben 
fol; felbjt einer Verſchwörung gegen Heinrich wird fie befchuldigt, 
worüber die Wuth dejjelben erjt recht entbraunt jei.?) Wichard von 
Acerra wurde auf der Flucht ergriffen und fand graufame Vergeltung 
feiner eigenen Graufamfeit; nıan band ihn an den Schweif eine 
Pferdes, fchleifte ihn durd) die Straßen und hing ihn an den Beinen 
auf. Neue Verſchwörungen, die vielleicht nur erfunden waren, dienten 
zu neuen Bereicherungen des Staifers; fogar der griechiiche Kaijer 
Aleris wußte Heinrich wegen der Beligungen, die ehemals den nor: 
männijchen Königen in Aſien gehört hatten und nun unter griechiſchem 
Zepter jtanden, fo jehr zu beängjtigen, daß er volle Befriedigung in 


') Filiam imperatoris Graeciae (Henricus) infra nubiles annos positam — 
quam in Palatio Panormensi invenit, fratri suo in matrimonio junxit, in 
beneficio traditis ed Tuscia cum Spoleto et omni domo dominae Mathildis. 
Chr. Weingart. Böhmer,Reg. imp. p. 1. Srene fübrte fpäter als deutſche 
Königin den Namen Maria; „eine Roſe fonder Dornen, eine Taube forder Galle" 
nennt fie Walter von der VBogelweide, fromm und ſchön alle Zeitgenofjen, venusta, 
dulcissima. 

#) Günther, Ligur. I. v. 89. 

Ultima magnifici, sed non minus inclyta proles 
Principis, oblatum puerili suscipe dextra 

Munus, et his gaudens allude Philippe libellis. 
Quod tibi venturi promittere nomen honoris 

Rite yueam ? Comitemne vocem, regemne ducemne 


Pontificemne magis? sic quippe est fama verendum 
Disposuisse patrem. — 


®) Ann. Argentin. a. 1197. 
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Geld verſprach und zur Erfüllung diefes Verſprechens von feinen 
Unterthanen eine Steuer verlangte. Aber dad Maß war voll. Che 
dieje Angelegenheit fich ordnete, brach wirflic; eine Verfchwörung des 
Bogts zu San Giovanni aus. Raſch zieht der Kaifer vor die Burg; 
da die Belagerung nur langſam vor fich geht, jagt er in der Um— 
gegend, trinkt in der Hite kaltes Waſſer, bleibt bei Fühler Nacht im 
Freien, erfranft und ftirbt am 27. Eeptember 1197 zu Meffina, 
32 Jahre alt, in Gegenwart feiner Gemahlin Gonftanze, mit tiefer 
Reue über feine Sünden. Der Verdacht der Vergiftung fonnte 
nicht fehlen; Conſtanze wurde jogar für feine Mörderin gehalten, aus 
Rachegefühl wegen ihrer hingefchlachteten Verwandten. !) 

Heinrih VI. war ein eben jo ſchrecklicher Mann wie Ludwig XI. 
von Frankreich, nur darin weniger widerlih, daß er nicht frommen 
Aberglauben und Echeinheiligfeit mit tief berechneter Graufamfeit ver: 
einigte, ſondern ſich zeigte, wie er war, Glanz, Ehre, Macht und 
Genuß offen al8 die Ziele feines Lebens verfolgte, durd) körperliche . 
und. geiftige Gaben, als Dichter und Kitter Hervorragte.?) Im der 
unbedenflihen Wahl der ſcheußlichſten Mittel zu feinen Zweden ftand 
er jedoch jenem ebenbürtig zur Seite und man mag defhalb etwa 
Abel beiftimmen, wenn er fagt:3) „Deutjchland war auf dem Wege, 
auf weldem Franfreih zur Staatseinheit gelangt ift.* Lift und 
Gewalt, Schreden und graufamer Mord waren beiden Monarchen 
geläufig.*) 

Im Yahre 1198 hielt König Heinrich zu Nürnberg einen 


!) Chr. Ursperg. „Kaiſer Heinrih war klug, beredt, von angenehmer Er: 
fheinung, doch etwas mager; aber von heftigen Gemüth, daher feinen Feinden 
furchtbar und ſchrecklich. Er liebte Vergnügungen, Jagd, Vogelfang. Manche 
fagen, er fe von feiner Gemahlin vergiftet worden, weil er ihre Neffen babe 
hinrichten laſſen; doch ift daS nicht wahrfcheinlich, feine vertrauteften Freunde Teug: 
neten es, wie ich felbit gehört habe. Godefrid. Col. ad a. 1195 fügt: Rumor 
etiam de eo ac imperatrice Constancia varia seminat, sc. quod ipse in variis 
eventibus preventus, etiam in vite periculo sepe constitutus sit, quod impera- 
tricis voluntate semper fieri vulgabatur. Hermannus Altah. fagt ada. 1197: 
In Apulia insidiis uxoris sue ut dicitur veneno periit. 

Ueber feine Gedichte |. Simrod, bei Abel; ©. 286 fig. 

8) Seite 27. 

*) Ficker fagt p. 5 1. c.: Ipsius autem Henrici — ejusmodi certe fuisse 
mihi videtur ingenium eaeque facultates, quae eum prae omnibus fere regibus 
nostris aptum redderent ad publicas res constituendas et administrandas. Er 
führt fodann viele Schrijtiteller an, welche dieſes Urtheil beftätigen. Hermann. 
Altahens., bei Böhmer, Font. II, geht fo weit, von Heinridy zu fagen: audacia 
et largitate, justitia (?) et veritate, litteratura et sapientia et aliis virtutibus 
pollens; — das fann man aber doch wohl nur als eine fehr unpaffende Lob⸗ 
hudelei auf einen abfcheulihen Tyrannen betrachten. 
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Reichstag und ein Turnier, worüber in Nürnberg die Nachrichten 
lange bewahrt wurden, da die Stadt feit ihrer Begründung eine jo 
zahlreiche Verſammlung des hohen Adels und fo viel Pracht nicht geſehen 
hatte, auch felbit ihre Gejchlechter dabei einen Antheil nahmen, der 
ihre Nachfommen nod lange mit Stolz erfüllte. „Auff dieſem 
Ihurnir (jagt der Chronift) findt gemwehen 7 Fürften jampt ihren 
Frauen Zimer, aud) 15 graffen, 6 Landtherrn jampt ihren rauen 
Zimer, 140 gezirter Frauen und Jungfrauen Alle von Adel. Ale 
nun auff den Donnerjtag zu Nacht der Thurnir Danz gehalden ward, 
lien bede Burchermeiſter und ein ehrbarer Rath die Fürften, Graffen, 
Treiheren und die von Adel, auch Frauen und Jungfrauen unter: 
thänig biten bis Sontag bei Inen zu verhalten, jo wolden fie — 
ein Mallzeit und Danz halden. — Da ſaß die Röm. Kaiferl. Ma: 
jeftät (am Sonntag) oben an der Taffel und neben Im Ein Frauen, 
darnad) fo ſaßen 8 Fürſt aud) an derfelbig Taffel und jeder ein 
Frauen oder Yungfrauen neben Im fitend. An der ander Tajie 
under der Meajeftät (rechts) fallen an einer lang Zaffel 12 Graffen 
der ein jeder ein Frau oder Yungfrau neben ſich figend hat; an 
der dritten Taffel (links) jaßen 12 des Kaifers Räth, der aud cin 
jeder ein Weibsbild neben Im fitend; an der vierten Taffel herab ſaßen 
12 Graffen und Herr, der auch ein jeder ein Weibsbild neben Im 
fipend hat.” (Danı kam eine fünfte Tafel mit Kittern und des 
Kaifers Amptleut (Meinifteriale), 12 Männer und 12 rauen.) 
„An der jechjten Taffel nad) der Zwerg gen des Kaiſers über da ſaßen 
Burdjermeilter und Rath der Stadt Nürnberg.“ In einem anderen 
Caal waren ebenfalls ſechs Tafeln für etwa 150 Perjonen des Adele. 
„Nun war nod) an dem Saal 6 Taffeln gedeckt, daran ſaßen mehr 
dan über die 80 geſchmuck der AJungfrauen und Frauen, die von 
alden geichleht in der Stadt Nürnberg waren.” 

„In diefer Mealzeit wurden auf des Kaifers Taffel 36 Eſſen 
getragen, auch mancherlei Zranf von Teutſch und Welſche Wein.“ — 

„Da nun das Wafjer gegeben wardt, da wurden die Taffel auf: 
gehoben un ein Zeit lang gedanzet, darnad) fingen jie an zu rennen 
und zu ftechen, darunter waren aud) 3 Burcher von aldem gejchleht, 
die teten viel guter treffer mit Rennen und Stechen und die findt 
hoch gebreifet worden, ihrer dapferfeit halben, nemlich Georg Halter, 
Siegmundt Tucher und Hanns Holzſchuher.“ Sie erhielten nach dem 
Abendeifen den Vortanz; „und da nun der Kaiſer vom Abendidanz 
abfcheiden wollt und von den Frauen und Jungfrauen Urlaub 


Zr 
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genommen hat“ — fo begleiteten am anderen Tag 400 Nürnberger 
Nitter den Kaifer nad) Donauwörth.) 

Ungeachtet folche Feſte der Stadt große Koften verurjachten, 
fühlten fi) dennoch die Bürger durch die Herablaffung des Kaiſers 
geihmeichelt, Fürften und Ritter turnierten und jpeijten in feiner 
Gejellichaft; jchöne Frauen im Glanze und Schmuck belebten fie und 
jo verftand Heinrich bejjer, wie man mit Deutjchen umgehen müſſe, 
um fie zu gewinnen, als fein Vorfahre auf dem Thron, Otto IU., 
und als fein Nachfolger, Heinrich VII. von Luremburg, die, in einem 
übertriebenen Gefühl faiferlicher Würde, bei der Mahlzeit fi) ab- 
fonderten und allein fpeijten an einem erhabneren Tiſch. Diefe beiden 
Herren und Kaifer find an der Erhabenheit ihrer Geſinnung, an 
einem übertriebenen Begriff ihrer Majeſtät, gefcheitert; fie kannten die 
Menſchen zu wenig, trennten ſich ab und febten im Gefühl ihrer 
Würde einfam; Verrat umgab fie daher von allen Eeiten und ale 
fie denfelben entdedten, als fie dagegen ihre Kraft einjegen wollten, 
brach ihr Leben zufammen. Dtto Sanblafianus, der die fchrecfichen 
Dinge von Heinrid) VI. erzählt, jagt deffenungeachtet:?) „Sein Tod 
ſei von Deutſchland und von allen feinen Völkern auf immer 
beflagt, da er fie mit den Neichthümern anderer Nationen ſchmückte 
und Furcht vor ihrem friegeriihen Muth unter allen Völkern rings» 
um verbreitete, aud), wenn er bei Yeben geblicben wäre, jie hoch über 
alte erhoben Hätte; durd) feine Zapferfeit und Klugheit würde der 
Glanz des Reichs wieder bis zu der früheren Blüthe geftiegen fein.“ 

Zwar mag zu viel Gewicht auf mande Verhältniffe gelegt 
werden, 3. B. auf die Yehenstrene, welde Richard Löwenherz Heinrich 
versprochen Hat, auf dejfen Pläne gegen Frankreich, auf deſſen Aus- 
fihten in Paläftina und Spanien, oder ähnliche Seifenblafen ;?) alfein 
Heinrich war jedenfalls ein kluger Mann und hart genug, um in 
feinen Plänen fid) durd feine andere Rückſicht als durch Klugheit 
hemmen oder ftören zu laſſen; er hatte Zruppen in Deutichland und 
Geld in alien, große Beſitzungen hier und da; die Nitterfchaft 
ftrömte zu ihm, da in feinem Dienfte Reichtum, Macht und Ehre 
zu gewinnen war, Ruhm und Lebensgenuß, Schlachten und Turniere, 
Krieg, Jagd, Liebe und Poeſie an feiner Eeite winkten, daher die 
Diephold, Martward, Urslingen, Caparonus und viele andere zu ihm 


1) —8 ghronit der St. Nürnberg, auf der Frantf. Bibl. F. 30 bis 82. 
nA 
®) Aber, ra 7 bis 36. 
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zogen. Daß er den Plan der erblihen Krone icheinbar fo leicht, auf 
Widerſpruch Conrads von Mainz aufgab, dürfte nur beweijen, daR 
er denfelben um jo viel feiter gehalten, aber auf noch gelegnere Zeit 
verjchoben hat. Aber er jtarb nad) einer Regierung von ſechs Jahren, 
hinterließ einen Cohn von zwei Jahren und cine fränfelnde Wittwe. 
Nun fegte der mädhtigite aller Päpfte feine ganze Macht ein, um 
die Hohenjtaufen zu jtürzen; ihr Gut wurde im Bürgerfrieg zer: 
jtreut; als endlich Philipp gejiegt zu haben fchien, ftürzte feine Gr- 
mordung die Familie nochmals herab. 

Aud darf man fi nit, unbefümmert um den Sturz der 
deutichen Monarchie, über den Tod eines Tyrannen freuen und die 
Hortdauer des Wahlreichs der Einrichtung einer despotiichen Gewalt 
vorziehen wollen; denn in Deutichland, wo noch viele mächtige Fürſten 
und viele aufblühende Städte in einer jungen, fräftigen, aufftrebenden 
Nation vorhanden waren, fonnte feine Despotie auffommen. Heinrich 
frühzeitiger Tod gab allen Dingen eine andere Gejtalt. 

Er wurde in Palermo feierlich) beigejeßt und als man die Gruft 
nad) 600 Jahren eröffnete, ſoll das Antlig des Kaiſers noch finfter 
und trogig ausgejehen haben. Am 8. Januar 1198 ftarb auch der 
Papft GCöfejtin, nachdem er vorher den gegen den Kaijer gejprochenen 
Bann wiederrufen hatte!) 


IX. Abfchnitt. 


Bhiliyp von Shwaben. 


Schon die falihe Nachricht von des Kaiſers Tod hatte Verwirrung 
in Deutichland hervorgerufen; ?) denn ein Kind war jein Erbe, konnte 
aber nicht regieren; diejes Kind bedurfte jelbjt dead Schutzes; würde 
ed treue Beſchützer finden, oder räuberiiche Vormünder (wie fie jo 
häufig im Mittelalter ericheinen)? würden dieje Yormünder die An- 
ertennumg der Fürſten als Verweſer des Thrones finden? würden die 
Bürften einig jein und in welcher Weile mochte die römiiche Curie 


’) Andere fagen, Heinrich jei niemals gebannt werden. Abel a a O. 
N) Abel, ©. 37. 318. 
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die Zeit der Verwirrung benuten? wirde fie nicht den Faiferlichen 
Thron und das ihr verhafte Haus der Hohenftaufen ftürzen ?— Schon 
die Ausficht auf die wahrfcheinlidye allgemeine Verwirrung fpornte zu 
Gewaltthaten, ermuthigte die Habgier, um ungerechte Bereicherung zu 
verjuchen. Als nun die Nachricht von des Kaiſers Tod bejtätigt 
wurde, fonnte man bald die fchlimmften Erwartungen übertroffen 
finden; Hohenftaufen und Welfen jonderten fid) abermalg und bereiteten 
fih zum Kampfe. Mißernten, die anhaltender Regen erzeugte, und 
Hungerönoth fteigerten noch da® Unglück der nachfolgenden traurigen 
zeit.) Philipp, der Bruder des verjtorbenen Kaifers, Herzog von 
Schwaben, war erft 21 Jahre alt, ale er zu Viterbo die Nach— 
riht von Heinrichs Tod empfing; *) fie fonnte ihm als der Vorbote 
großer Ehren, oder großer Gefahren und Yaften erjcheinen, erftere® 
wenn er fofort an die Stelle feines Bruders treten, letteres wenn er 
deifen minderjährigen Eohn in jeinen Rechten ſchützen wollte, er war 
auf der Reife, um feinen Neffen Friedrich) aus Apulien zur Krönung 
nad) Deutichland zu geleiten. Was ihm Pflicht und Treue zu thun 
gebot, darüber war er feinen Augenblic zweifelhaft, aber er war von 
Feinden umringt und fonnte nur mit großer Gefahr den Weg nad) 
Deutjchland finden, während er feinen Neffen bei deſſen Mutter Con— 
ftanze ließ (Ende 1197).3) In Deutſchland trat er fofort ale Fried- 
richs Vormund auf und ftimmte viele Fürſten dafür, daß dem Kinde 
der Thron feiner Väter bewahrt bleiben ſolle; er wäre durchgedrungen, 
wenn jeine Treue die allgemeine Nahahmung der Fürften gefunden 
hätte. Allein die Erzbifchöfe von Köln und.Xrier traten jofort mit der 
Behauptung auf, daß von einer Königswahl die Rede fei und daß 
ihnen die Einleitung des Wahlgeſchäfts gebühre, da der Erzbiſchof von 
Mainz fi) auf der Pilgerfahrt nach Paläftina befinde; fie beraumten 
einen Wahltag nad) Köln auf den 1. März 1198. Dahinter ftand 
ganz deutlich die Abficht, den Hohenftaufen die deutjche Krone zu ent- 
ziehen ; das war das Manifeft zum Kampfe, zum Bürgerfrieg.t) Sie 


N) Abela a. O. GStälin, Würtemb. Geh. IL ©. 153. Scloffer, 
Weltgeſch. IL S. 352. 

5 Er war im Jahre 1176 geboren. Kopp, Geſch.-Blätter. I. ©. 44 (2). 

®) Processerat usque ad montem Flasconis, ubi de morte imperatoris 
nunciatum est. Orta seditio maxima contra Teutonicos. — Ipse dux in 

o discrimine ab Italia secessit. Chr. Ursperg. 

4) Beide Erzbifchöfe waren ſehr verfchicdene Yente, der von Köln Fühn, ber 
von Trier ſchwach; aber beide fuchten die Umftände zur Vergrößerung ihrer Macht 
er ap fie gtahnen Geld für die Unterſtützung der Feinde ber Hobenjtaufen. 
Abel 42. 
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hatten ihr erfted Augenmerf auf Berthold von Zähringen, einen Gegner 
der Hohenftaufen, gerichtet. Philipp beftimmte dagegen die Herzoge 
Ludwig von Bayern und Bernhard von Sachſen, den Erzbijchof von 
Magdeburg, die Bifchöfe von Bamberg, Worms, Zeiz und mehrere 
andere Fürjten zu einer Zuſammenkunft in Arnftadt (im Schwar;- 
burgifchen). Diefe Verſammlung ließ feine Rüdfiht auf Friedrid 
das Kind auffommen, trog Philipps Icbhafter Verwendung für jeinen 
Neffen, jondern fie erwählte am 5. März 1198 Philipp felbft zum 
König.) Abgefandte der Kölner Verſammlung fanden die vollendete 
Thatſache, und als jich die Erzbiichöfe dennod nicht zu fügen ver: 
mochten, jondern einen Gegenkonig ſuchten, jo täuſchten fowohl Ber: 
thold von Zähringen, als Bernhard von Sachſen ihre Hoffnungen. 
Ter Erjtere war anfangs bereit, hatte mit einem Heer nad) Andernad 
zu kommen verjprochen, jeine Neffen als Geißeln geſtellt, wirklich 
gerüftet; allein als er die Ihätigfeit Philipps gewahrte, feine eigenen 
bereits aufgewendeten Kojten mit 6000 Marf und die Unficherheit 
des Unternehmens überrechnete, ließ er jich lieber von Philipp mi 
11,000 Mark für den Rücktritt von der gefährlichen Krone gewinnen 
und erflärte den geldgierigen Erzbiſchöfen „daß er das Reich nicht 
faufen wolle!“) Bernhard wollte mit der Sache gar nichts zu thun 
haben, ala er vernahm, was die Erzbiihöfe für die Krone forderten.°) 


ı) Sigeberti Contin. a. 1198. Satagehat omnimodis ut principes elec- 
tionem quam circa filium imperatoris fecerant. ratam haberent. Gesta Tre 
viror. Otto Sanblasianus ad a. 1198. Chr. Godefrid. Col. a. 1198. ka 
Röhmer, F. II. Hier wird die Sache des Erzbiſcheis Adolpb möglihr ke 
mäntelt, doch iſt die Wabrbeit zu erkennen. Coloniensis et Trevirensis — elec- 
tionem sui juris esse firmantes beichlieken eine Wablverſammlung in Köln, 
machen aber ſchon verber mit ®ertbels von Säbrinaen ab — vehementer in- 
dignati. eo quod nunquam aliquis rex in Saxonia electus! etc. Tenfelten 
Vorwand gegen Pbilivrs Wabl acdrsudte ſpäter der Papſt. Stälin, 1. 
S. 187 Na. Pvilirv ſchleßk am 21. Jammar 1198 im Ramen des Königs, ſeinet 
Reiten, einen Nertrag mit der Statt Worms: cr trat alſo nicht für ſich auf; 
fälfchlib wird in der contin. Admunt. a. 1198, ba erg, Ser. IX, gdayt: 
Philippuas ad reemum aspirat. Auch die Ann. Argentin. (a. 1198) mir 
aeſteden, daß Pdilivp Ni den Biſchei ven Straßburg nur für feinen Reiten 
garorken babe. 

7) Ann. Argentin. a. 1198. Post aliquanta secum de gravi labore et 
expensa discutit et cepta renuntians al propria cum improperio remesrit, 
deißxt 08 in Ar hister. Novüicntens menast, wi Böhmer, F. III. p °%. 
Kertbeld wird deichrldigt, ME ca von imo 11,000 Marf nicht einmal jan 
as Geiſßeln dadingegedenen Km dede zueldien weln. Schreiber, Geſch. N 
ESt. Kreidurg. 1 E. 108. Ra ame Sem: ven dieſer Geſinuung fann man 
faum vermuten. WE cr aus Tarzetiimur zurückgetreten ic. Gr war der Letzie 
ne Geſledto, Hart 1218 wenris um Kirde und Nach dekümmert, auf jeinem 

ok zu Freidurg. von deitctet Gciedideft umgehn. Tal. ©. 108. 

TARA. 
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Da mußte fi denn wieder ein Welfe finden, um die Verwirrung des 
Reichs möglich zu machen, und das war Otto, der jüngere Sohn 
Heinrichs des Löwen, der mit Philipp ungefähr von gleichem Alter 
war. Sein Ohein Richard Löwenherz war ihm vorzüglich gewogen ; 
er hatte ihn früher zu feinem Stellvertreter in Poitou ernannt; jetzt 
unterftügte er ihn mit den großen Geldſummen,;, die für die deutfche 
Krone vor allen Dingen an die rheinischen Erzbifchöfe und an andere 
Fürſten gezahlt werden mußten. Er mochte ihn aud) für den geeig- 
neten Mann halten, um ich jeiner als Bundesgenofjen gegen Philipp 
Anguſt von Franfreih und gegen die Hohenjtaufen zu bedienen; mit 
beiden war er in viele Fehden verwicelt und gegen beide fonnte ihm 
fein Günftling und Neffe, Otto der Welfe, als deutjcher Kaiſer vor- 
zügliche Dienfte leiſten. Otto's älterer Bruder, der Pfalzgraf Heinrid), 
war in Paläſtina abwejend; Dtto aber hatte mit feinem heim 
Richard manche Achnlichkeit; er war groß, ftarf, fühn, beinahe tollkühn, 
rauh, gebieterifch.") Diefer Handel wurde aljo abgejchloffen, Otto 
erhielt eine Krone und feine fürftlichen Wähler große Geldſummen.?) 
„Diefe Unthat (die Wahl Otto's) war der Same des größten Un— 
heils, das jich über den Erdboden verbreitete; denn faum blieb irgend 
ein Bisthum, irgend eine geiltliche Würde von da an unbejtritten. 
Zu Rom wurde dann Entjcheidung gejucht, aber nicht mit leerer Hand. 
So freue dich denn, du Nom, unsere Mutter, weil ſich die Schäke 
der Erde eröffnen, weil Ströme und Haufen von Geld zu dir hin- 
fließen. Freue dich ob der Iingerechtigfeit der Menſchenkinder, da du 
zur Belohnung fo großen geftifteten Unglücks dein Geld empfängft ! 
Erfreue dich über die Zwietracht, deinen Hilfsgenofjen, da fie aus 
dem Schlund der Hölle fommt, um dich zu bereichern. Syetst haft du, 
wonach du gedürjtet, da du die Welt durch die Bosheit der Menſchen, 
nicht durch den Glauben befiegeft. Nicht Frömmigkeit führt die Menſchen 
dir zu, nicht ihr reines Gewiſſen, fondern die vielen verübten Frevel, 
die vielen Streitigkeiten, die durch Beſtechung entfchieden werden!“ 
Das war die Stimme eines Patrioten aus der hohenftaufiichen Partei, 
wo man fehr gut wußte, daß die Erzbifchöfe mit dem Beifall dee 
Bapftes überall einen Gegenkönig geſucht hatten und daß Deutſchland 
den neuen Bürgerkrieg diefer Einwirkung verdantte.?) 

) Dad Chr. Ursperg. fagt, die Erzbifchöfe hätten die Grafen von Dachsburg 
und Leiningen nad England gefendet, um Otto zu bolen, „meil er bochfahrend 
und ftörrifch, aber ftarf und von gewaltiger Kraft war.‘ 


2) Accepta pecunia infinita a rege Angliae. Contin. Admunt. a. 1198. 
®) Chr. Ursperg. 
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Dtto zog den Rhein herauf durch Lothringen bis Aachen, welches 
ſich ſechs Wochen lang tapfer gegen ihn vertheidigte. Am 12. Juli 1198 
wurde er dort von dem Erzbifchof von Köln gefrönt.!) Zur Xer- 
jtärfung ſeines Anjehens verlobte er ſich mit der Tochter Herzogs 
Heinrich von Brabant und da aud) Balduin von Flandern, als 
Bundesgenojfe Richards von England, zu ihm ftand, fo war er von 
diefer Seite Herr.) Die Stadt Köln, welche damald am Rhein von 
großer Bedeutung und dem Bündniß mit England, wegen dem 
wichtigen Handel in diefes Land, fehr ergeben war, gab jeiner Partei 
einen feſten Anlehnungspunft am Niederrhein; das Erzbisthum Köln 
ftand mit Niederfachfen in nächſter Nerbindung.®) 

Mit Philipp von Hohenftaufen verbündete ſich dagegen Philipp 
Auguft von Franfreih, der alte Feind des Richard Lömenherz;‘) 
Ottokar von Böhmen, welcher durch Kaiſer Heinrich entſetzt und nad 
deſſen Tod mit gewaffneter Hand nad) Prag zurücgefehrt war, ver: 
ſprach Philipp feinen Beiftand, wenn er ihn dagegen al® Herzog von 
Böhmen anerfenne; er erhielt fogar die Königefrone für diefen Bei: 
ftand. Dietrich) von Meißen, der von Baläftina zurücigefehrt war, 
fnüpfte Philipp durd) Wiederverfeihung der von Kaifer Heinrich ein 
gezogenen Markgrafichaft an ſich; der ſchwache Erzbifhof von Trier 
trat zu ihm über. Im Bund mit Böhmen und Bayern, Herr in 
Schwaben und Franken, im HerzogtHum Sachſen und der Markgraf— 
haft Meißen anerkannt, drang nun Philipp cbenfall® an den Rhein, 
ließ fi) am 15. Auguft 1198 zu Mainz, da der Erzbiichof abweſend 
war, die Krone von einem burgumdifchen Erzbiichof (dem Erzbiichoi 
von Zarantaife) reihen und zog rheinabwärts bis in die Gegend von 


I) Böhmer, Reg. p. 159. 

) Man follte glauben, daß die Verlobung mit der Tochter des Herzogs von 
Brabant erit fpäter ftattgefiunden babe, da ber Herzog damals in Taläftina war; 
allein Reinerus Leod. ad. a. 1198, beiBöhmer,F.II, ſagt ausdrüdlidy: „Am 
folgenden Tage nach der Krönung patre — hec omnia ignorante.“ Diefer Reiner 
läßt Otto mit 180,000 Mann vor Aachen ziehen. 

) Abel, ©. 48. Waltam von Limburg war in diefer Gegend nod für 
Philipp und empfing dafür die Burg Berinftein unweit Aachen; er vertbeibigte 
diefe Stadt gegen Otto, fiel ihm jedoch ſpäter negen die Verleihung derfelben Burg 
zu; als ber mächtige Bundesgenoſſe Otto's, der Erzbiſchof Adolpb, diefen Fürſten 
nicht in folder Nähe von Aachen leiden wollte und die Burg zeritörte, fill Walram 
wieder zu Philipp, et in omnibus malis que Germania postmodum passa est 
ipse dux et auctor fuit, fagt Godefrid. Colon. 1. c. Teutfche Treue kann 
man nicht an ihm rühmen. Auch der Biſchof von Lüttich bielt zu Philipp; fein 
Nachfolger (1200) zu Otte. Reiner. Leod. 

“) Böhmer, Reg. p. 155. Berg, Leg. Il. p. 202. 
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Köln. Verwüſtung begleitete die Kriegszüge von Philipp und Otto, 
Andernah und Bonn gingen in Flammen auf.!) 

Inzwiſchen war Otto's Partei durch drei aus Paläftina zurück— 
gefehrte Fürſten verftärft worden: erjtens durch feinen Bruder, den 
Pialzgrafen Heinrich; zweitens durch den Herzog Heinrid) von Brabant, 
mit deſſen Zochter er fich verlobt Hatte; drittens durch den Landgrafen 
von Thüringen. Diefer Lebtere griff die ihm wahrfcheinfic, zum Lohn 
verſprochenen Reichsftädte Nordhaufen und Saalfeld an, eroberte und 
verwüſtete fie; Dtto aber z30g, in Verbindung mit ihm, gegen Goslar. 
Eilig mußte Philipp zum Erfag heranfommen; der Erſatz gelang, aber 
zur Schlacht gegen Otto vermochte Philipp fein Heer nicht zu bringen. ?) 
Im Sommer ded nächften Jahres z0g er in den Elſaß und zwang 
die Grafen von Dachsburg und Habsburg zur Unterwerfung. Otto 
von Burgund, Philipps Bruder, Hatte im Eljaß den Bruder des 
Biſchofs von Straßburg überfallen und getödtet, der Biſchof voll 
Rachedurſt die hohenjtaufischen Fleden und Burgen angefallen und mit 
Teuer und Schwert zerftört.?) Philipp rücte jet vor Straßburg und 
es fam ein Vergleich zu Stande; unmittelbar darauf rief jedoch der 
Biſchof den Welfen Otto zu Hülfe; +) da diefer nur bis Weißenburg 
vordringen fonnte, fo mußte e8 bei der Unterwerfung des Biſchofs 
“ und der Stadt unter Philipp bleiben.?) Nachdem diejer den tapferen 
Biſchof Leopold von Worms an fich gezogen hatte,®) rückte er wieder 
rheinabwärts bis in die Gegend von Maſtricht; Otto wich langjam 
zurüd in der Hoffnung, es werde ihm die Verbindung mit dem her- 
beiziehenden Landgrafen Hermann von Xhüringen gelingen; dieſem 
war jedoch in der Wetterau der Graf von Münzenberg entgegengetreten 
und hatte ihn zum Rückmarſch genöthigt. Der Landgraf unterwarf 
fih nun Philipp und diefer feierte Weihnachten bei dem getreuen 
Erzbiihof Ludolf von Magdeburg. Sein Stern jchien zu fiegen, 
zumal die feitefte Stüge des Dtto, fein Oheim rien Löwenherz, 
im Sommer 1199 geſtorben war.”) 

Viel kam nun auf die Gefinnung des Papftes an, die man 
zwar ungünftig gegen Philipp vermuthete, ohne jedody darüber völlige 


ı) Chr. Godefrid. Col. 1. c. ) Derf. 1. c. 

2) Incendio destruxit. 

*) Statim missis nuntiis. 

») Histor. Novientens. bei Böhmer, Font. III. p. 

°) Bon biefem Leopold fagt Zorn in ber Wormfer Chr ©. 60: „Am Leib 
ein gerader, an Gemüth ein kräftiger Menſch!“ aber im Krieg verftand er feinen 
Scherʒ und haufte wie ſpäter ein Mannsfeld. 

) Böhmer, Reg. imperii p. 5. 6. Abel, ©. 57 flg. 90 bis 99. 
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Gewißheit zu haben. Nom hatte wieder einen Papft und zwar einen 
jungen Papit von 37 Yahren, aber einen Mann aus der Schule 
Gregor VO., Sohn des Grafen von Signia und einer abeligen 
Römerin, in Rom, Paris und Bologna in der Theologie, Gefchichte 
und Rechtswiſſenſchaft mit Fleiß gebildet, zurückgezogen in den Studien 
febend, Schriftiteller in frommer, mitunter myftifcher Weife, hatte er 
bis dahin nicht allein über die Eitelkeit der Welt und aller weltlidyen 
Beitrebungen gefchrieben, ſondern nad) diejer Xehre, jcheinbar ohne Ehr- 
geiz, jedenfalls dem Ränkeſpiel der Cardinäle fern, gelebt.) ben 
darum fiel wahrjcheinlicd nad) kurzem Schwanfen und drohender Par: 
teiung die Wahl einftimmig auf ihn, auf Innocenz II. Mean hatte 
fi in der Wahl nicht geirrt; denn feine kirchlich fromme Gefinnung 
bewirkte, dag er, in Hinficht auf den Wandel, die Schwäche und Ver 
derbniß alles Irdiſchen, den PBapjt als Statthalter Chrifti, als Mittel⸗ 
punft aller Macht, al8 Schuß aller Bedrängten, als Schreden alle 
Sünder anjah und der tiefjte Verehrer der Würde war, die er nım 
felbit zu begleiten hatte. Der Papſt erfdien ihm wie die Sonne 
der Welt, von ihrem eigenen Lichte beleuchtet, andere Fürften 
und felbft der Kaifer abhängige Gejtirne, die nur von der Sonne 
ihr Licht zu borgen hatten; ihr Ungehorfam gegen den Bapft war 
ihm ein Hinabjinfen in Finfternig und Xod.?) Ernſthaft begte 
Innocenz IH. diefe Gedanken und war, von fo großem Selbftbewuft: 
jein getragen, in ihrer Ausführung eben jo beharrlih, als flug. 
Cofort nad) jeiner Ernennung hatte er das römische Volk durd 
Seldipenden (durch ein j. g. Weihegejchenf) zu gewinnen gewußt, die 
päpftliche Gewalt in Italien gehoben, einen Bund der tosfanijcen 
Städte, ähnlich dem der Yombarden, befördert, jedody unter der ihm 
zugeftandenen Bedingung, daß dieje Städte Niemand als Kaiſer oder 
König anerfennen würden, der nicht zuvor die päpjtlihe Bejtätigung 
erhalten habe. Die am 27. ovember 1198 gejtorbene Kaiſerin 
Sonftanze hatte ihm zum Vormunde ihres Sohnes Friedrich erwählt, 
und wir werden hören, dag er zwar fein Amt nicht ungetreu ver- 
waltete, daraus jedoch vorzugsweije Für das Beſte der KXirde 
Mugen zu ziehen eifrig bedacht war, während die Krone einen groken 
Theil ihrer Güter und Rechte durch Veräußerung und Schenkungen 
(ſogar an Verwandte des Papſtes), verlor.) Eine Forderung, die 

1) Sein Hauptwerk mar: De miseria vitae humanae et de contemtu mundi. 
Wergl. Hurter, Innocenz III. ©. 47 flg. 


ı) Schmidt, III. ©. 289. 
) Hurter, ©. 248. Schloſſer, ©. 6. 
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ihm Schon vorher von Gonftanze zugeftanden werden mußte, war 
der Verzicht der ſiciliſchen Krone auf die ihr von Hadrian IV. 
über die ſiciliſche Kirche eingeräumten Nechte.) Dem Bifdjof von 
Sutri, einem Deutichen, hatte er aufgetragen, König Philipp von 
dem auf ihn angeblih durd Cöleſtin gejchleuderten Bann unter 
der Bedingung zu löfen, daß Philipp die von Heinrich VI. gefangenen 
Apulier freilafje und den Befehlen des Papjtes zu gehorchen ver- 
ſprechen werde. Philipp gab die Gefangenen frei; aber er leugnete, 
jemal® gebannt worden zu fein; um fo mehr hatte der Biſchof den 
Bann gelöjt, wofür er jedod auf Befehl des Papftes im Klofter büßen 
mußte. Ob Bhilipp wirklich in Bann gekommen war, oder nicht? 
ift ſchwer zu entjcheiden; denn mas hatte er bis dahin gethan, um 
gebannt zu werden? Er hatte die Befehle jeines Bruders Heinrid) 
befolgt; er war von diejem mit den Mathildiichen Gütern beſchenkt 
worden, um deren Beſitz freilich noch Kaiſer und Bapft ftritten; 
affein Kaifer Heinrid) felbft war ja von dem Bann wieder gelöft 
worden (wenn er demfelben wirklich verfallen war); wie konnte man 
alfo Philipp nicht löſen wollen? Und wie fonnte Philipp jagen, 
daß er gar nicht gebannt jei, wenn darüber jemals eine öffentliche 
Berfündigung erfolgt war? Es iſt nicht unmöglid), daß Innocenz, 
welcher der Politif einen weiten Spielraum gewährte, die Behauptung 
des Bannes aufjtellte, um dadurch gegen Philipp, den er vom Thron 
zum entfernen gedachte, einen Stein im Brett zu haben, und daß er 
über den Biſchof von Sutri jo ärgerlih war, weil er ihm diefes 
Spiel verdorben hatte.?) Von den beiden Küönigen und ihrem Anhang 
gingen nun Briefe an den Papſt; Otto rühmte, daß er fchon zum 


) Abel, ©. 79. Schloffer. Hurter. Bd. II. ©. 365. 

2) Vergl. Abel, ©. 84. 332. Dagegen fcheint dad Chr. Ursperg. ben 
Bann Philipps ala richtig auzufehen. Gbenfo Hurter, ©. 155. Diefer Schrift: 
fteller jegt hinzu: „Philipps Recht an die Kaiferfrone war dadurch, ungeachtet der 
Stimmen ber Fürften, entkräftet.“ Dieſe römifhe Doctrin des deutfchen Hiſtorikers 
bedarf keiner Widerlegung. Innocenz behauptete, der Bann ſei von (rc gegen 
Philipp ald Herzog von Tuscien ausgeſprochen worden wegen Brandſchatzung des 
päpftlichen Gebiets. S. deſſen Brief an den Bifhof von Sutri: propter in- 
vasionem et detentionem patrimonii beati Petri. Kopp, Gejch.: Blätter. I. 
©. 44. Das mochte vielleicht im Stillen gefchehen fein; an einer Publication 
bes Bannes fehlte es jedoch entichieden, fonach an jeder Wahrfcheinlichkeit der noch 
immer unertiefenen päpjtlichen Behauptung, Schirrmader, Friedrich II. 
Bd. I. ©. 11 fly. Zwar fagt Kopp a. a. D. (N. 6): „Philipps Widerſpruch 
ift Fein Beweis“ (und Niemand wird einen Widerſpruch für einen Beweis halten); 
er fegt fodann kurz Hinzu: „fondern einfach unwahr!‘“ und feheint ſonach anzu: 
nehmen, daß man vor allen Dingen demjenigen glauben müffe, der etwas behauptet 
(dem Innocenz). 
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voraus auf die föniglihen Erbrecdhte an den beweglichen Nachlaß der 
Biſchöfe entfagt und der Kirhe Erjag für alles Verlorene zugedact 

habe; i) Philipp rühmte, daR er weit der Mächtigere und Würdigere ja; 
weder er noch jeine Freunde woliten die Kirche in irgend einem Punkte 
verlegen, dagegen jolle auch dieje nicht ihre Hand nach den Rechten des 
Reichs ausjtreden.?) Den für Philipp auftretenden Fürften antwortete 
Innocenz auf ihre Schreiben höflich und ausweidhend. Gegen Bhilipps 
Geſandte kehrte er aber in einer feierlihen Zigung jein ganzes prieiter- 
liches Selbſtbewußtſein hervor. „Die Priefter nahmen den Zehnten, gaben 
ihn aber nicht; fie weihten, wurden aber nicht geweiht; To jteht es 
im eriten Bud Moſis; im neuen Zejtament aber jteht: auf Petrus, 
dieſen Felſen, hat Chrijtus jeine Kirche gegründet, er hat ihm das 
Recht gegeben auf Erden und im Himmel zu binden und zu löſen 
Mithin haben die Fürſten nur Gewalt auf Erden, die Priefter audı 
im Himmel: jene nur über den Yeib, dieie aud über die Seele; jene 
über cinzelne Reiche, dieſe über den Erdkreis. — Zur Abjtellung 
der im Reiche waltenden Uebelſtände hätte man ſich jchon längſt an 
den apoſtoliſchen Zmibl wenden vollen, da dieler über die ftreitige 


') Consuetudo execrabilis qua cpiscoperum, abbatum, principum de hac 
vita migranüum bona tempore mortis relicta — occupabant, fajt Otto, bei 
erg, Leg. U. p. 38. 

*) Tie gürten idrichen ar Änezaumi: Ad jura imperii manum cum in 
juria nullatenus extendauis Vorg. pr. mM] c. Dieſes Schreiben zeiat bie 
Anſicht Dr deurden wörter üder Ne Ksie ng: gar in dieſct Sache. Böhmer. 
Rex imperi p. N, zit Sc Zauiı ni Amioraits in Teutichland auf Adelrpb 
von Koln. der Iron: sereräte Beer Nor Papn damals und ipiter be 
deutihden nürten Ni: suremmıäar are, ie var damit nur der eintridtix 


Kbdoriam gesen ida ice amanı Tora mare ja. der die Sad Tue's 
durd ſcine Intrmiguns zumär ur hs Nr Smoralt lebenbig erkidt. 
Rad Ja Erd jan arm ur Emir wire san, das fonnt Ibr felbit 
in Wadrden Nasen. Texrn, uam ot Arne au ibmasen, Iden darin han: 


delten Re mar mg AT KUN area rn er das ñe Euch Die Befugnis 
nedmen mie um Kiez m mim — Im me deren Pbilipr dae 
Rad cedanger. tt wir vr Bıkroet un! Br Dofmung anderer Fürnñen aui 
die Monte untraonz. -- Ta ‘mel sont Rcderiınm cin Te adelig und 

m 'ar zum Nette serasen, ſollte nur Wine 
mE Nm Dasie NT Am ven Samen inel das Rab gewinnen” 
Nam UL Reieree eng X 2. Eirmirmih zwar (p. X. L c. 
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wiarın an Watt guiammer 2% !ın! 8.158 
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Wahl am Anfang und am Ende zu enticheiden hat; am Anfang, 
weil der Bapft das Kaiſerthum vom Morgenland auf das 
Abendland übertrug;!) am Ende, weil er durd Bewilligung 
der Raiferfrone dem ganzen Wahlverfahren Schluß und Be- 
deutung gibt.“ Im folhen und ähnlichen Redensarten erging fich 
Innocenz 1199, obwohl er längſt befliffen war, fein Gewicht für die 
Welfen und gegen die Hohenftaufen in die Waagfchale zu werfen.?) 
Ya! Innocenz war fchon zu ſehr gehäfjigen Mitteln vorgefchritten, 
um den Haß gegen jie zu entflammen; wenigftens wird von einem 
Chroniften erzählt: „Um Philipp recht verhaßt zu machen, Tieß Inno⸗ 
cenz die (auf Befehl des graufamen Heinrich) feiner Zeit geblendeten 
apuliſchen Geißeln (welche Philipp aus der Haft entlaffen hatte) auf 
dem Markte zu Rom in großer Verſammlung vorſtellen!“ 

„Da ih mid) damals in jüngeren Jahren im weltlichen Stande 
zu Rom befand, habe ich fie felbft geliehen.) So follte Philipp 
für Heinrich leiden und ſchuldlos im Bann fein, auch ohme perfüntiche 
Theilnahme an den Graufamfeiten feines Bruders den Haß dafür 
ernten. Das war Politif; aber e8 war nicht chriftlic). 

Es handelte ſich nun Hauptfählic darum, daß Innocenz ſcheinbar 
als unbetheiligter Schiedsrichter zur Entfcheidung über die ftreitige Wahl 
berufen werde und, um diefen Zweck zu erreichen, erforderte er ein 
Gutachten von dem foeben aus Paläftina hHeimgefehrten Erzbiichof 
Conrad von Mainz über die Lage der Dinge. Dieſer Erzbiſchof 
hatte einft Lieber auf fein Erzbisthum Mainz verzichten, als ferner 
gegen den Papft Alerander mit dem Kaijer ftreiten wollen; er war 
fodann durch den Frieden von Venedig proviſoriſch zum Erzbifchof 
von Salzburg eingejegt worden, bis er fein altes Erzbisthum Mainz 
wieder erhalten fonnte. Aber Innocenz wollte auch diefen Dann nur 
jagen hören, wa® er ihm zu jagen befahl; von einem geiftlichen 
Würften erwartete er nur Gehorfam.*) Auch auf andere Fürften fuchte 
der Bapft zu Gunften Otto's einzumirfen; fie hatten freilich zum 
aroßen Theil ſchon Friedrih, dem Sohne Heinrichs, gejchworen ; aber 

) Der Papft oder Earl der Große? 

3) Das muß felbft der Lobrebner des Innocenz, Hurter, ©. 161. 251 fig. 
338, zugeftehen. Vergl. v. Raumer, II. ©. 110. „Ihr wiffet, daß die welt: 
lichen Fürſten herrſchen und die Mächtigen unter ihnen baben Gewalt; aber fo 
fol e3 unter Euch nicht fein, fondern, welcher will groß werben, der foll Ener 
Diener fein!“ fo beißt e8 im Evangelinm Marci, cap. 10. v. 42. 43. 

2) Chr. Ursperg. 

9 De Ottone — quid nobis complaceat — tua fraternitas non ignorat. 
Böhmer, Reg. imp. p. 296. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 29 


Mafregeln des Papſtes für Otto. 451 


Da Otto unter diefen Umjtänden immer dringender um die offene 
Unterftügung des Papftes bat, jo fendete diefer endlich einen eigenen 
Gefandten, den Cardinal Guido Porre, Biſchof von Pränefte, nad) 
Deutſchland, mit einer ausführlichen Inſtruction (im März 1201). - 
In der Inſtruction waren alle die oben angeführten Sophismen 
wiederholt: Friedrich war cin zweijähriges, vielleicht zum Regieren 
untaugliches Kind, als ihm der Eid geleiftet wurde; der Papit erklärt 
einen ſolchen Eid für unverbindlich; Philipp aber ift höchſt ſchuldig, 
daß er jenen Eid auf eigene Verantwortung gebrochen hat (obwohl er 
ſich beitrebt Hatte, denjelben Halten zu können, ohne den Widerjprud) 
der Fürſten feiner eigenen Partei, viel weniger den Widerfprudh der 
rheinijchen Erzbifchöfe, bewältigen zu können); Philipp iſt im Bann (?), 
von dem Biſchof von Sutri ohne Fug in den Schooß der Kirche 
wieder aufgenommen; er ift ein Hohenftaufe, alfo der Kirche feindlic) 
gefinnt (der Papſt fonnte fich noch felbft vom Gegentheil überzeugen). 
Dtto ijt ein Welfe (war das nicht Heinrich der Stolze auch?); er 
ift am rechten Ort (!) zum König erwählt und der Würdigere 
(der Bapft mußte ſich aud) hierüber noch felbjt vom Gegentheil über- 
zeugen). Dieſes und Anderes von noch geringerer Bedeutung war in 
jener Inſtruction enthalten, welche faum die Schule von Bologna 
verrieth, obwohl fie in Rationes dubitandi et decidendi eingetheilt 
war.!) Zugleich ergingen Schreiben des Bapjtes an alle geiftliche und 
weltliche Fürften, wo er nur immer auf Gehör Hoffen durfte.) Otto 
nahen dafür aud, feinen Anftand, am 8. Yuni 1201 zu Nuys den 
nachftehenden Eid zu ſchwören: „Ich Otto, von ©. G. König der 
Römer, bezeuge, verfpreche und beſchwöre meinem Herrn, dem Papfte 
Innocenz und feinen Nachfolgern, daß ich alle Beligungen, Ehren und 
Rechte der römischen Kirche nad) meinen Kräften und in gutem Glauben 
erhalten und beſchützen werde. — Diejenigen Befizungen, welche fie 
noch nicht wieder erhalten hat, werde ich ihr erwerben und fodann 
beſchützen helfen, oder ihr, fofern ich in den Beſitz gelange, überant⸗ 
worten. Dabin gehört alles Yand von Radilofani bis Geperano, das 
Exarchat Ravenna, die Städte Rimini, Peſaro, Fano, Ofimo und 
Ancona, die Darf Ancona, das Herzogthum Spoleto, die Mathildifchen 


') Böhmer, Reg. imp. p. VIII, fällt arg ber über das Römiſche Recht, 
über die Rechtslehrer unferer Zeit, felbft über die biftorifhe Schule; jene vabu: 
liſtiſche Inftruction erfüllt ihn dagegen mit Ehrfurcht; doch muß er p. 296 baf. 
geftehen, daß Innocenz von Anfang am entfchieden war, Otto zur Krone zu 
Belfen und Poiupp zu ſtürzen. 

N Abel, ©. 132 fig. 

29* 
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Gitter, die Grafihaft Bertinoro und die übrigen Länder, die in vielen 
Treibriefen der Kaifer feit den Zeiten Ludwigs des Frommen ver- 
zeichnet find. ch werde ferner Dir, meinem Herrn Innocenz, zu 
der Erhaltung und Vertheidigung des ficilifchen Reichs Beiſtand leiften 
und allen Gehorjam, jowie alle Ehre erweifen, welche fromme Könige 
dem römijchen Stuhl zu erweifen pflegten.“') Bald darauf fchrie 
Otto, in Webereinftimmung mit der von dem Bapft gebrauchten 
Redensart: „Innocenz, meinem Vater und Herrn, vermelde ich, Otte, 
durch Gottes und Seine Gnade König, Schuldigen Gehorſam!“ Dee 
Papites Legat, Guido Borre, aber verfündete am 3. Juli 1201 
öffentlid) deifen Ausiprud): 

Bei Strafe des Bannes follte Otto von allen Ständen 
als König anerfannt werden. Zugleich wurde Philipp abermals 
in Bann erklärt. Allein Philipps Anhang war feft und auf einem 
Hoftag zu Bamberg verbanden fich viele Fürften, auf diefen Bann 
nicht zu achten und Philipp treu zu bleiben.?) Die Fürften jchrieben 
dem Papſt zurüd: 

„Wo habt ihr gelefen, ihr Püäpfte, wo habt ihr gehört, ihr 
GSardinäle, daß eure Worgänger oder deren Geſandte ſich bei der 
Wahl eines römijchen Könige ale Wähler oder gar als abwägende, 
prüfende Richter eingemifcht hätten. Die Papftwahl durfte ohne Ju: 
ftimmung der Kaiſer nicht gehalten werden, bis diefe, in großmüthiger 
Treigebigfeitt und um die Kirche zu erhöhen, jene Beichränfung auf- 
hoben. Wenn num die Uneigennügigfeit ein Recht, das ihr zuſtand, 
ehrfurdhtsvoll opferte, wie kann die päpftliche Heiligfeit ihre Hand 
nad) einem echte ausftreden, das ihr niemals gebührte? — Für 
eine zwijtige Königewahl gibt es feinen höheren Richter; — Jeſus 
Chriſtus hat das Meltliche vom Geijtlichen rein gefchieden; wer Gott 
dient, ſoll jich nicht in weltliche Geſchäfte miſchen u. |. w.?) Innocen; 
vertheidigte jid; gegen diefe Vorwürfe damit, daß der Papft ein Recht 
habe, die Perfon des Gewählten zu prüfen, daß er nicht verpflichtet 
fein fünne, einen Gebannten, einen Tyrannen, Keger, Heiden, Narren 


!) Bei Bert, Leg. II. p. 205. 

2) Eum regem fore sacramento confirmaverunt, quamvis ab apostolica 
sede per quendam cardinalem — excommunicatus promulgatus fuisset rex 
Philippus cum omnibus fautoribus suis, et rex Otto in regnum Teutonicum et 
Sigefridus in sedem Moguntinam ab Innocentio papa — essent confirmati. 
Böhmer, l. c.p. 12. Wer war nun Schuld an dem deutfchen Zmiejpalt? 
Ter Rapft oder die deutfchen Fürſten, wie Böhmer zu verſtehen gibt.? 

3) Dieſes Schreiben ſcheint im Jannar 1202 erlaſſen zu fein. Rahmer. 
.ep. 13. 
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zu frönen; und dba man zwilchen Otto und Philipp ftreite, fo ent: 
ſcheide er für erfteren, ebenjo wie der Papft zwifchen Yothar und 
Conrad für jenen entichieden habe. Bei diefer Argumentation wurde 
freilich verjchwiegen, daß der Papſt nad) Kräften jenen Streit aufs " 
geregt hatte, und daR es ein großer Sprung fei, von der Befugniß, 
einem Narren die Krönung zu verweigern bis zu dem Recht, über 
eine ftreitige Wahl entfcheiden zu dürfen.!) 

Das Schwert mußte über diefe Händel entfcheiden; größere Ver- 
wüftung und ftärferes Blutvergießen war die unmittelbare Folge der 
päpftlichen Einmiſchung. Dtto, der die Rechte des Kaiferd an den 
Bapft preisgegeben hatte, nahm feinen Anftand, Yänder und Städte 
des Reichs für Bundesgenojfen zu opfern; denn als Canut, König 
von Dänemark, über die Markgrafen von Brandenburg und Grafen 
von Holjtein gefiegt, Holjtein mit Lauenburg, Hamburg und Lübeck 
bejegt, und als fein Bruder Waldemar II. ſich als Herrn der deutjchen 
Lande im Norden bezeichnet hatte, verband fi) Otto nur fefter mit 
Waldemar, verlobte ihm feine Tochter und Waldemars Echweiter 
feinem Bruder Wilhelm.) Mit Johann von England jhloß Otto 


1) Bergl. v. Raumer, III. ©. 121. Nbel, ©. 141. Die Päpfte bielten 
indeffen feft an der Doctrin des Innocenz und noch Johann XXII. zauderte lange, 
fih für Friedrich ben Schönen, gegen Ludwig von Bayern zu erflären, indem er 
verlangte, zwifchen den beiden ermwählten Königen ala Richter zu entſcheiden, nicht 
lediglich zur Beſtätigung des einen oder des anderen angerufen zu werben. 
Bfannenfhmid, in den Forſchungen zur d. Geſch. (Gött. 1860) Heft I. 
S. 58 flg. Gregor VII. hatte dieſes Entfcheidungsrecht zwiſchen Heinrich IV. 
nd Rudolph auf den Beſchluß ber Fürften begründet; Innocenz IIL argumentirte 
fo: Der Kaifer ift Bogt der Kirche; diefe will und muß einen Vogt haben; wein 
die beutfchen Fürften ftreiten, wer Kaiſer, alfo Vogt der Kirhe werden fol, fo 
muß dieſe (db. h. ber Papft) hierüber endlich felbft entfcheiden (Schmidt, III. 
©. 292). Aus dem Faiferliden Schuß leiteten alfo Innocenz III und feine 
Nachfolger das Recht her, über die Bewerber um die beutfche Krone zu richten; 
man hielt das für fcharffinnig im 13. Jahrhundert, weil die Päpfle bamals 
mädtig waren; jegt würde man ſolche Argumente abſurd finden. „Innocenz 
vindicirte mit feiner Unterfcheibung das Amt eines Denunciators!“ fagt Böhmer, 
p. 14 1. c.; wir finden in biejer angeblichen Feinheit nur Sophiftit und auch 
damals fehlte es in Deutichland nicht an Stimmen, welche die Beförberung bes 
Bürgerkrieges durch den Papſt laut verurtheilten, u. a. der beliebtefte Volksdichter 
Walter v. d. Vogelweide: 


„El wie Kriftlih mag ber Papſt in Rom nun lachen, 
Wenn er zu feinen Welſchen ſpricht: Seht, foldyes kann ich machen! 
Was er da Ipricht, das hätt’ er beffer nie gedacht!) 
Wemannen hab’ ich unter einen Hut gebradit, 
un müflen fie das Meich zeritören und be 
Unterdefien füllen wir die Kaften: 
ae find fie meinem Stod und all ihr Gut ift mein; 





alten ! 


deutfches Silber fährt in meinen welihen Schrein: 
t Pfaffen effet Hühner, trinket Wein 
nd laßt die Deutihen -. -. . » . faften. 


*) Annal. Stadens. a. 1202, bei Tert, Monum. Ser. XVI. Abel, 
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einen neuen Bund.) Auch gelang ihm, oder vielmehr dem Rapite 
Annocenz, den Bifhof Conrad von Würzburg auf die Seite der 
Welfen zu ziehen. Diefer war bis dahin ein eifriger Anhänger ber 
Hohenftaufen geweien, denen er fein ganzes Glück zu danfen Hatte. 
Bon Barbaroffa fchon befördert, war er ein Liebling feines Sohnes 
Heinrich geworden, war zum Kanzler aufgeftiegen, hatte das Bischum 
Hildesheim erlangt und von Papſt Cöleftin III. zugleich die Erlaubniß, 
eine höhere Stelle annehmen zu dürfen; denn er war an der Quelle 
der Gnaden und betrachtete Hildesheim nur als eine proviſoriſche 
Verjorgung; bald wurde ihm neben der Kaiferin Conftanze die Ver: 
waltung Siciliend anvertraut und er fpielte eine Hauptrolle auf 
jenem, von dem Kaiſer Heinrich) zwar nicht angeführten, aber 
doch beförderten Kreuzzug in das Meorgenland. Philipps Partei hatte 
er mit Eifer ergriffen und war durch deffen Verwendung zum Biſchof 
von Würzburg erwählt worden; denn Würzburg war reicher als 
Hildesheim. Allein nım trat Innocenz entfchieden gegen ihn auf, 
wendete das alte Geſetz, dak Biſchöfe ihren Sig nicht wechfeln dürften, 
gegen ihn an und ließ die Entfchuldigung nicht gelten, daß Conrad 
die Erlaubnig zum Wechſel jchon von Göfeftin II. erhalten habe; 
denn, fagte der Bapft, Würzburg und Hildesheim ftehen im Range 
gleich, die Erlaubniß bezieht fih nur auf eine höhere Stelle, 
auf ein Erzbistyum! Cr forderte Conrad auf, ſowohl feinem 
früheren Bisthum, Hildesheim, al8 dem neuen, Würzburg, 
zu entjagen; dann wolle er, Innocenz, ſich gnädig erweifen. Als 
Conrad nicht gehorchte, wurde er mit dem Bannfluch belegt und 
getraute ſich nicht, in diefer Stellung zu verharren. Er ging, um 
Verzeihung zu erhalten, nah Rom und erfchien vor dem PBapfte mit 
einem Strid um den Hals. Innocenz war ihm aus früherer Zeit 
gewogen, er verzieh und Conrad erhielt Würzburg zurüd; allein 
gewiß nur unter der Bedingung, daß er von Philipp ab zu Otto 
fallen werde. In der That wanfte bald feine Treue für die Hohen: 
ftaufen, und um das Bistum Würzburg, ſowie um die Kanzlerftele 
bewarben ſich andere Anhänger Philippe. Der Domdechant Heinrich 
von Magdeburg war ımglüdlih genug, diefen Ehrgeiz zu befiken; 
denn Conrads Bruder Gerhard, genannt Ueberbein, überfiel denjelben 


S. 148 fig. Schleswig: Holftein, von Waitz, I S. 77. Friedrich IT. tra 
jedoch fpäter, um Otto zu flürzen, gleichfalls alle deutſchen Gebiete jemfeit der 
Elde und Elbe an Waldemar ab. ©. 79 baf. 

1) Bei Pertz, Leg. II. p. 207. 
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bei Haldensleben und beraubte ihn feiner Augen! Dafür traf bald die 
Vergeltung nicht Gerhard (der freilich mit Reue geftorben jein foll), 
fondern Conrad. Er machte ſich den raubluftigen Herren von Ravens- 
burg durch Beitrafung eines an einem Würzburger Bürger verübten 
Mordes verhakt; fie paßten dem Biichof auf, überfielen ihn am 
3. December 1202, ale er aus der Domkirche zurücfehrte, hieben 
demfelben zuerft den Arm ab, mit dem er fi ſchützen wollte, und 
brachten ihn dann um's Leben.) Kine lateinifche Inſchrift auf dem 
Grabftein des Biſchofs Tautete (nad einer handfchriftlihen Chronif 
des Bisthume) zu deutich: 

„Darum das nit verfchonet ich 
Der Uebelthat, ich tod bier lieg, 
Die Wunden mir mit Tüd gegeben, 
Helfen mir in's ewig Leben.‘ *) 


Allein Conrads Beifpiel der Untreue und vielleicht feine Ränke 
hatten jchon weiter gewirkt. Päpftlihe Briefe und noch mehr große 
Seldzahlungen und Gnadenverleihungen, befonders die Anerkennung 
feiner königlichen Würde, gewannen auch Dttafar von Böhmen für 
Otto; e8 wurde ihm zugleich die Oberherrlichkeit über den ſonſt reiche» 
unmittelbaren Biſchof von Prag zuerfannt und ohne Zweifel eine 
nachſichtige Behandlung feiner Eheſcheidung von Adelheid von Meißen 
in Augjicht geftellt.) Bei der Nachricht von Ottakars Abfall verlieh 
Philipp die böhmiſche Krone an dejjen Vetter Theobald; den Land- 
grafen Hermann von Thüringen, der gleichzeitig mit Ottafar zu Otto 
übergetreten war, weil ihn Geld und Verfprechungen dazu bewogen, ließ 
Philipp von verjchiedenen Seiten her durch feinen tapferen Kampf⸗ 
genoffen, den Erzbifchof -Xeopold von Mainz (ehemals Biſchof von 
Worms), fowie durch den Markgrafen von Meißen augreifen (1203). 
Allein Ottakar fammelte ſchnell ein großes Böhmenheer (angeblich 
40,000 Dann) und fiel verwüftend in Deutfchland ein; weit und 
breit flohen die unglüclichen Bewohner, 16 Klöfter und 350 ‘Dörfer 
wurden ausgeraubt, die Yandleute, bejonder Nonnen und Frauen, 


ı) Abel, S. 161. Lüntzel, Geſch. von Hildesheim. I. ©. 481 bis 500, 

2) ©. 82 einer handſchr. Chronik des Bisthums Würzburg auf der Franff. 
Bibliothef. 

9 Baladv fagt in feiner Geſch. Böhmens (IIa. ©. 59) ſehr milde von 
biefem feiner Bartei zuverläffigen Fürſten: „Es läßt fich allerdings nicht behaupten, 
daß er dem einmal gegebenen Worte mit ängſtlicher Gewiflenhaftigkeit treu ge: 
blieben wäre; d. b. er wechfelte Partei und brach fein Wort, jo oft es ihm vor: 
theilhaft erfchien. 
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furchtbar mißhandelt und weggeichleppt.) Nicht minder furchtbar 
hatte Philipps Heer unter dem Erzbiichofe Leopold gehauft; er felbit 
mußte ſich in Erfurt einfchließen und dann nad) Schwaben fliehen, 
während Otto am 25. Auguft 1203 den Ottafar zu Merſeburg 
frönte.2) Cndli nach manchen Zügen Otto's mit feinem Bruder 
Heinrich und Ottakar auf der einen, Philipps und Leopolds auf der 
anderen Seite, entftand eine kurze Waffenruhe. Die Böhmen erlitten 
noch) vor ihrer Heimkehr nicht unbedeutenden Verluſt durd) den Lieberfall 
des Grafen von Brenen bei Landeberg; 400 Böhmen erfchlugen die 
empörten Yandleute, die übrigen flohen über die Grenze. Bhilipp 
fammelte zwar neue Truppen, jedoch langjam, weil die gehofften 
Zuzüge aus Bayern durd eine "Fehde des dortigen Herzogs Ludwig 
mit den Bifchöfen von Salzburg und Regensburg gehemmt wurden;?) 
er betrieb um fo eifriger die Verhandlungen mit dem Papfte und 
machte diefem glänzende Anerbietungen: Kreuzzug, Verzicht auf 
Spolienredht (auf die Hinterlaffenfchaft von Geiftlichen), Zurückgabe 
von Kirchengütern, Ehe einer feiner Töchter mit einem Neffen der 
Papftes.) Allein endlich gerüftet, von mehreren Seiten kräftig 
unterftügt, fiel er abermals in Thüringen ein, eroberte Stadt auf 
Stadt und zwang den Landgrafen, nad kräftiger Vertheidigung in 
Weißenjee, endlich zur Unterwerfung.) Ottafar von Böhmen war 
bei feinem Hilfszug für Hermann fchnell vor ftärferer Macht nad 
Böhmen zurückgewichen; dort angegriffen und von Mähren aus durd 
innere Feinde bedroht, ſuchte auch er den Frieden mit Philipp und 
erhielt ihn. Selbſt Otto's Bruder, der Pfalzgraf Heinrich, hatte fich im 
April 1204 bewogen gefunden zu der Partei der Hohenftaufen über: 
zutreten; denn in der Gefahr, die Nheinpfalz zu verlieren, hatte er 
von feinem Bruder Dtto Braunſchweig als Entjchädigung gefordert; 
aber umſonſt; das bewog ihn, als Philipp und Otto vor Goslar 
gegen einander im Feld lagen, zum Abfall von Dtto.6) 

1) „Großes Lob ernteten (von dem Papſte Innocenz III) die böhmiſchen 
Schupane, daß fie für Otto fo Fräftig geftritten hätten.‘ Hurter, Innocenz I. 8.505. 

3) Chr. Godefrid. Col. a. 12083. 

3) Ueber die traurige Verwüftung in Bayern während diefer Vorgänge fick 
Gemeiner, Chr. von Regensburg. I. ©. 291 flo. 

9 Abel, ©. 178. 

°) Chr. Godefrid. Col. a. 1204. Der Landgraf Hermann, ber gefeierte 
Beſchützer der Lichter, war ein großer Schauffer in der Politik; er fiel (nad 
Philipps Tod) noch einmal den Welfen und dann, als „zriebrich II. über die 
Alpen kam, auch wieder ben Hohenftaufen zu. Seine Berdienfte um die Begrün: 
dung einer thiringifchen Landesherrſchaft und Schwächung der Meichseinbeit, findet 


man gefchildert in Raumer's Hill. T.-Buch (1849). ©. 187 fig. 
°e), Böhmer, p. 15 1. c. Abel, ©. 177 bis 182. 
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— 

Zul Kefer Zeit begann ſogar ein Hauptanſtifter der ganzen Ber: 
wirrung, Erzbifchof Adolph von Köln, zu wanken; der Bapft beſchwor 
ihn feftzuhalten; allein Philipp war im Anzug gegen das Erzſtift (im 
November 1204) und Adolph Tieß ſich durch Vermittlung der Biſchöfe 
von Eonftanz, Speyer und Zrier bewegen, in Gemeinfchaft mit Herzog 
Heinrih von Brabant Otto’8 Sache aufzugeben, dody nur gegen 
Zahlung von 9000 Mark für beide Fürſten; Heinrich befam noch) 
Utrecht, Nimwegen, einige andere eröffnete Xehen und 60 Fuder Wein, 
30 von Boppard, 30 aus dem Elſaß;!) Adolph kam wieder in 
den Befit mehrerer verlorener Güter. Diefen Beifpielen folgten noch 
mehrere andere Fürften und Philipp Tieß jich, um alle Bedenten zu be- 
feitigen, im Januar 1205 eine neue Wahl und Krönung durd Adolph 
zu Aachen gefallen. Nicht weit davon lag Otto frank und verlaſſen 
in der ihm noch treuen Stadt Köln; aber auch hier fonnte er nicht 
fange mehr bleiben. Zwar hatte der Bapft, im Einverftändniß mit 
der Geiftlichkeit und VBürgerfchaft zu Köln die Abfegung Adolphe und 
die Wahl Bruno's von Sayn an feiner Stelle bewirkt;?) aber diejer 
fonnte fi) nur innerhalb der Stadt Köln gegen Adolph behaupten ; 
das Erzftift wurde von beiden Theilen fchredlich verwüftet, der Rhein 
den Kölnern gejyerrt, an feinen Ufern und auf dem Wluffe felbit 
gefämpft.?) Im September 1205 zog Philipp aud gegen die Stadt, 
Otto vertheibigte fie; er wurde zwar bei einem Ausfall durch den 
tapferen Heinricd von Kalentin verwundet; aber dieſe erſte Belagerung 
hatte dennoch feinen Erfolg; dagegen ergab ſich die Stadt Neuß, der 
Bapit aber erflärte die Anhänger Philipps und Adolphs in Bann; 
diefe rächten ſich dafür an der Geiftlichfeit, zerftörten ihre Höfe und 
&üter, riffen die kirchlichen Einfünfte an fi, raubten alles Gold und 
Silber in den Kirchen.) Im nächſten Jahre wurde die Philipp 
getreue und bis dahin reihe Stadt Goslar von Otto's Partei über: 
fallen und beinahe zerftört; mit um fo größerer Anftrengung rüſtete 
Philipp neue Truppen und zog im Herbſt 1206 in die Niederlande, 
Otto, Bruno, Heinrich von Limburg und die Kölner bis Waffenberg 
entgegen; in den Siimpfen dieſer Gegend wurden fie jedoch von dem 





M) Chr. Godefrid. Col. a. 1204. Bon dieſer Zeit ſagt Reiner Leod.: 
pers 5 Ottonis infirmatur. Böhmer, p. 16 1. 
„Hierauf bezieht fich der dialogus inter Glericum et Laicum, bei Böhmer, 
Fontes. 
®) Fiunt incendia ubique, predones emergunt ubique. — Villas quoque 
super littus Rheni sitas ipsi (dem Adolph) subditas rapinis et incendiis 
devastant (die Kölner). Chr. Godefrid. Col. a. 1205. *) Derf. 
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überlegenen Feinde umringt, abgejchnitten und gefchlagen. Otto wari 
ih mit Bruno in eine Burg, von da floh er mit nur drei DBeglei- 
tern, Bruno aber mußte fich ergeben und ebenjo bald darauf die 
Stadt Köln.) Philipps Politif war nicht durch Strafe, Rache und 
Beiſpiel zu fchreden, fondern durc Deilde und Spenden zu gewinnen. 
Er geitand den Kölnern gute Bedingungen zu, wurde mit allen 
Freuden aufgenommen und feierte dort die Verlobung einer Tochter 
mit einem Sohne des Herzogs don Brabant; eine andere Tochter 
hatte er vorher mit Wenzel, dem Sohne Ottafars, verlobt. 

Dieje Lage der Dinge bewog endlid den Papft, auf die ftets 
zuvorkommenden Mittheilungen Philipps ein größeres Gewicht zu 
legen. Legate wurden nad) Deutfchland gefendet, um die beiden Könige 
von der Nothwendigfeit eines Vergleichs zu überzeugen, fie zu ver: 
fühnen und einen derjelben zur Abdankung zu bewegen (im Juni 1207).%) 
Sleichzeitig wurde Philipp vom Banne gelöft, gegen das Verfprechen, 
fi) in den Stüden, weßhalb er gebannt worden, dem Ausſpruche des 
Bapftes zu unterwerfen. Zweimal wurde eine Beſprechung der Gegen: 
könige Philipp und Otto veranftaltet (im Auguft 1206 und im 
September 1207);?) Bhilipp bot Dtto eine feiner Töchter, Schwaben 
und noch mehr, wenn er dem Thron entjage; Otto, dem in Deutkh- 
land kaum noch ein Fleckchen Erde gehörte, überbot dennoch dieje An- 
erbietungen, wenn Philipp entfagen werde, und fügte Hinzu, „daR er 
die Krone nicht niederlegen werde, jo lange er lebe. Da Philipp 
fein Haus eben jo wenig beichjämen konnte noch wollte, ala Dtto 
feinen Stolz bezwingen, jo ſah fid) Innocenz genöthigt, entweder jein 
eigenes Anſehen durch fernere Bertheidigung der jehr mißlich ftehenden 
Sache Otto's anf das Spiel zu feßen, oder fih mit Philipp abzu- 
finden ; er wählte das Yetstere und erhielt von dem ftet® zum Friecden 
geneigten König jehr annehmbare Bedingungen: Bruno von Koln 
wurde feiner Haft entlajjen: Adolph von Köln und Yeopold von 
Mainz unterwarfen ſich Hinfichtlic) dee Banns dem päpſtlichen Spruc 
und fogar mit der Verbindlichkeit in Rom zu erfcheinen; dieſes war 
wohl nur Sadje der Form; denn alsbald (am 30. November 1207) 
wurden die Erzbiſchöfe zu Augsburg öffentlich vom Banne gelölt: 
veopold von Mainz mußte freilid) fein Erzbisthum aufgeben und ſich 
. I) Chr. Godefrid. Col. a. 1206. Böhmer, p. 19. 21 lc. Abel. 
©. 194 flag. 

2) In der Chr. Placentin. p. 32, ſieht geradezu, der Rapft babe Pbilipr 


die Krone anbieten laifen. 
®) Chr. Godefrid. Col. Böhmer, Reg. imper. p. 21. 88. 
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mit feinem früheren Bisthume Worms genügen; feinem (Gegner 
Sigfried war von Philipp geftattet worden, das geiftliche Amt 
durch einen Bevollmächtigten verfehen zu laſſen. (Die weltliche 
Macht des Erzbiſchofs wurde aljo nicht der Hand eines welfiich ge- 
finnten Fürften anvertraut.) Ein letzter Kampf gegen Otto, der 
nach England gereift war und mit engliſchem Gelde abermals rüftete, 
auch von Waldemar Zuficherungen erhalten hatte, fchien für Philipp 
entfheiden zu müffen, der Waffenftiliftand war dem Ablauf nahe 
und Deutſchland jah mit geipannter Erwartung auf die nächſten Er- 
eigniffe Hin; die Entfcheidung war dringend wlnfchenswerth, Verwil- 
derung nahm überhand, und während Innocenz die erhabenften Ges 
danken über feine Gewalt, als Sonne des Weltalls, ausftrömte, 
wurden Weltliche und Geiftlihe mißhandelt, Klöſter und Kirchen 
beraubt und zerftört.) Aber die Enticheidung fam in anderer Weife, 
als es irgend Jemand erwarten fonnte. Philipp verlobte am 21. Juni 
1208 Beatrir, die einzige Tochter feines verftorbenen Bruders Otto 
von Burgund, mit Otto von Meran. Zu Bamberg hatte er in 
faiferlicher Pracht die Braut zum Altere geführt, ſodann fich zur 
Ader gelaffen, was in jener Zeit öfter geſchah, und ruhte in einem 
bifchöflichen Schloß.?) Der Biſchof Heinrich von Speyer und ber 
Truchſeß von Waldburg begleiteten den König in fein Zimmer; es 
Mopft an ber Thüre und ohne weitere Anmeldung, wie bei Philipp 
erlaubt war, tritt Otto von Wittelebach ein, ein Vetter des Herzogs 
von Bayern; aber fein Blick ift wild und fein Schwert entblößt. 
„Stede Dein Schwert ein!” ruft ihm ber König entgegen, „hier ift 
nicht der Ort e8 zu gebrauchen!“ — „Hier ift der Ort, Deinen 
Verrath zu beftrafen!* 3) ruft Otto dagegen, und führt einen ftarfen 
Hieb auf Philipp; der König finft todt zur Erde. Irene, feine 
Schwangere Gemahlin, flieht bei diefer Nachricht auf das Schloß 
Hohenftaufen, kommt zu früh nieder und ftirbt. Zwei Zöchter 
Philipps rettete der Biſchof Konrad von Speyer. Jetzt lebte von 
männlichen Nachlommen der Hohenftaufen nur Einer noch, in Sieilien 
der der vierzehnjährige Friedrich. *) 
a, Vergl. Böhmer, p. XII. c. 

a Raumer in ber nabe gelegenen Ihönen Altenburg, die, an bad 
Ber angelehnt, nad) allen Seiten hin die ſchönſte Ausſicht auf die fruchtbaren 
Stromthäler des Mains und ber Rednitz, forwie auf ferne Gebirgäzüge und auf 
die Stadt Bamberg mit ihren Kirchen gewährt; Abel dagegen beweift (©. 388), 
daß Philipp nicht in diefer Burg war. 


3) Etwas verfchieden erzählt bei Stälin, Mürtemb. Geſch. II. ©. 147. 
*%) Ann. Godefrid. Med. ad a. 1208. Sic rex Philippus, cum papam 
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Die am meiften verbreitete Erzählung über die Urſachen dieſer 
Greuelthat ift: Philipp habe feinem Mörder in früherer Zeit feine 
Tochter Gertrud verjprochen, fodann aber diefes Verfprechen wegen 
dem wüſten Leben des Otto von Wittelsbach, der jogar eines Mordes 
bejhuldigt war, zurücgenommen;!) ferner, Otto habe von Bhilipp 
Briefe für Heinrih von Schlefien verlangt und erhalten, um bort 
eine Braut zu werben; aber der Inhalt der Briefe, die Otto er: 
brochen habe, fei das Gegentheil einer Empfehlung gewefen.?) Mert: 
würdig ift, daß der Biſchof Egbert von Bamberg und der Markfkgraf 
Heinrih von Iſtrien und Andechs, Brüder des Otto von Meran, 
der an demfelben Tage feine Verlobung mit Philipps Nichte gefeiert 
hatte, auf Martini 1208 in der Fürftenverfammlung zu Frankfurt 
als Miwerſchworene des Otto von Wittelsbach von Philipps Tochter, 
der zwölfjährigen Beatrix, angeklagt und unter lebhafter Gemüthsauf⸗ 
regung aller Anmefenden verurtheilt wurden.) Der Bifchof, ein 
übel berüchtigter Mann, floh zu feinem Schwager, dem König von 
Ungarn, und wurde im Jahre 1215 von Kaifer Friedrich II. begna- 
digt; der Markgraf Heinrich wurde feierlich gerichtet, irrte im Morgen⸗ 
land und in anderen Yändern umher, bi8 er nad) 17 Jahren die 
Erlaubniß zur Rückkehr erhielt. Es ift ein Beweis für die Unſicher⸗ 
heit der Gefchichte jener Zeit, daß man nur diefe Thatjachen mit 
Beitimmtheit fennt, eine Parteilichfeit im Verfahren gegen die An: 
geflagten nicht vermuthen darf, da dafjelbe unter Dtto, Philippe 
Nachfolger und Gegner, eröffnet wurde; dennod aber nichts Genaues 
über den Inhalt der Anklage, jowie über die Gründe jener Männer 
zu einem jo großen Verbrechen weiß; und daß man jekt nur jo 
allgemeine Umriſſe über eine Thatſache geben fann, die damals ganz 


etiam sibi reconciliatum haberet, vitam cum regno perdidit. Reiner. Leod. 
O nefas! o scelus, o crudele scriptum: Philippus paccato summo pontifice et 
omnibus adversariis suis — crudeliter interficitur! Abel, ©. 215 bis 230. 

!) Chr. Placentin. p. 32. Hier wird auf göttliche Strafe bingemwiefen, aber 
wicht gefagt für welches Verbrechen. 

») Hermannus Altahensis ad a. 1297 erzählt: Philipp babe fidh vordem 
er König war, mit Otto's Tochter verlobt und fpäter diefelbe verfchmäbt. 

9) Chr. Godefrid. Col. a. 1208. Reiner. Leod. Multi tam episcopi 
quam nobiles de tam crudeli nece infamantur. Zu dem Bifhof fol fi Lite 
von Wittelsbach unmittelbar nach der That geflüchtet haben. Von der Klage ber 
Beatrir fagt ein Dichter der Zeit: 

Leit ſel Beatrir bat mügetyn, 
Dat fo ſchone was unt fo fon, 
Kr bes koninges fote neber, 


id grotem torne ſkreig fe feder, 
Und bab wrafe over den mörber. 


Stilin, Würtemb. Gef. IL ©. 156. 
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Dentfchland in Aufregung verjegte und von einem Ende Europa’s 
zum anderen lebhaft befprochen wurde.) Der geächtete Mörder Otto 
von Wittelsbach, von feinem Gewiſſen und von feinen Feinden ver: 
folgt, ohne Heimath, überall verftoßen, wurde endlid von Philippe 
Marſchall, Heinrih von Kalentin (Pappenheim) und von Welf, dem 
Sohne des Ritters, den er vorher ermordet haben ſoll, in einer 
Scheune bei Regensburg entdedt, niedergeftochen, fein Haupt in die 
Donau, fein Rumpf den Hunden und Vögeln zur Speife Hinge- 
worfen. Erſt nad) Jahren erhielten Mönde die Erlaubniß zur 
Beerdigung. Der Herzog von Bayern ließ da8 Stammfchloß feines 
Vetters niederreißen und an der öden Stelle eine Kirche erbauen. ?) 
Es ift faum möglid, dem Könige Philipp eine wohlwollende Theil- 
nahme zu entziehen, jo mild, ſelbſt im Vergleich zu feinem Vater, 
befonders aber zu feinem Bruder Heinrih und zu jeinem Gegner 
Dtto, erfcheint fein Wefen und feine Gejinnung; im Verhältniß zu 
dem Papfte durfte man ihn wohl zu nadjgiebig nennen, wenn es 
Dtto nicht noch mehr geweien wäre; auch erlangte Philipp mehr auf 
diefen Tanften Wegen, ale man faum bei der Schwierigkeit der Um⸗ 
ftände erwarten durfte, er fchien das Ziel nahebei erreicht zu haben, 
als ihn der Arm des Mörders traf.) Ob nicht fein Wunſch fried- 
lichen Abkommens zuweilen zu groß war und ihn zum Rückhalt feiner 
Gefinnung bewog? möchte nach der nicht aufgeflärten Verwicklung 
mit Otto von Wittelsbach zweifelhaft erfcheinen. Wenn fchon Philipp 
ein guter Feldherr war, fo liebte er dod) fehr feine Gegner mit Geld 
und Gut zu beichwichtigen. Dieſes wurde ihm durd) große Erbichaften 
und die noch immer bedeutende ihm zufallende Maſſe von kaiſerlichem 
und Hohenftaufiihem Vermögen in Deutjchland fehr erleichtert; ein 
frühzeitiger Tod hatte alle männlichen Glieder des Haufes (außer ihm 
und Friedrich) mweggemäht und dadurch war Philipp reich geworden. 


1) Berge. Stälin, Würtemb. Gefch. I. ©. 148. Auch Abel wußte darüber 
nichts Neues zu entdeden. Nah Hurter (S. 111 flg.) ſoll auf der erwähnten 
Verſammlung zu Frankfurt Otto zum Nachfolger Philipps erwählt und Reichs: 
geſetze des ‚Inhalts erlaffen worden fein, eritend daß fünftig Niemand wegen feiner 
Abkunft ein Recht auf den Thron befigen folle; zweitens daß die Erzbiſchöfe von 
Mainz, Köln, Trier, der Pfalzgraf bei Rhein, die Herzoge von Sachſen, die Mark: 
grafen von Brandenburg und ber König von Böhmen einen beutfchen König zu 
mählen (füren) hätten. Goldast, Const. imp. IH. 371, ſetzt biefe Beichlüffe in 
bad Jahr 1209. Das Wahlrecht jener Fürſten (dev fieben Kurfürften) fcheint fich 
erft ipäter ausgebildet zu haben und die ganze Angabe iſt ſehr zweifelhaft. 

2) Godefrid. Chr. a. 1208. v. Raumer, III. S. 143 fig. Wirth, 
II. ©. 8332. Contin. Bergensis, bei Bert, Scr. v1. Ann. Argentin. a. 1207 sq. 

®) Chr. Godefrid. Col. a. 1208. 
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Aber freilich konnte er nur den geringften Theil von dem binterlajien, 
was er vorgefunden hatte!) Die zur Schonung geneigte Natur ver: 
binderte ihn micht gelegentlich ftrenge zu jein und die Strafen ann 
wenden, die gegen Frevler nach den Sitten der Zeit gerechtfertigt 
waren; Kriegsfnechte 3. B., die eine Nonne nadt ausgezogen, mit 
Honig beftrichen, in Federn ſodann gewälzt und verfehrt auf einem 
Pferde ſitzeud hHerumgeführt Hatten, ließ er in kochendem Waſſer er- 
tränfen.?) „Er war von ſanftem Gemüth, herablaffend im Geſpräch, 
wohlmwollend gegen die Menjchen, großmüthig, behutſam, zwar ſchwach 


— — 


i) Hic cum non haberet —— quibus salaria praebenet militibes 
cepit distrahere quae pater Fridericus late acquisierat. Dan benfe, was er 
an die Gerzoge von Zähringen und Brabant, an Adolph von Köln, gewiß and 
an den Laudgrafen von. Thüringen, ben König von Böhmen, den Pfalzgraie 
Heinrich und andere zahlen mußte Die Chr. Placentin. fagt p. 81: Quia de 
minus Pbilippus aurum et argentum possidebat quod Anricus de Sicilia et 
Apulia quas superaverat, in Alamanniam miserat, fere omnes principes secum 
habebat. Deunoch founte er feinen Anhängern noch nicht genug thun; jeder 
Ritter, der ibm diente, wollte dafür feinen beſonderen Lohn haben. So auch der 
deutfche Volfgdichter, der für ihn fang. Zwar in dem Gedicht: Ter Wahlireit, 
fügt Walter von der Vogelweide: 

„Koh wurde mir fein Rath zu Theil, 

Wie man drei Ding’ erwürbe, 

DaB ihrer keins verbürke. 

Die zwei find Chr’ und zeitlib Gut, 

Das oft einanter Echaben tbut, 

Das dritte Gottes Segen, 

An dem ift mehr gelegen: 

Die bätt‘ ich gern * einen Scdrein. 

Ja leider mag es nimmer ſein, 

Daß Geotteß Gnade kebre 

Ru Neidthum und mu Ebre 

Ja wieder in dañelde Der.“ 

Indeſſen waren and Rotb oder menfchlicer Schwäche feine Handlungen van 

feinen Worten veribieden: Tienielben König Fbilipp, Der von den Shroniften der 
Zeit nur zu großer ‚sreigchigfeit bejchuldigt wird, ſpornte er in mebreren Gedichten 


wm Geben an: 

„Detr Poilipr. die Di nech beieben, zeiben Dich 
Tu gedeit nicht mit ireier Yu: nun Tünfer mich, 
Tu wertet je um viele® mehr verlieren. 

wilt Tir denn Saladin mitt ein? 

Ter jpra, durdidOert müßten Königs Hinte fein, 
So würden fic gefürdtet und geminne, 
Und Richard nicht ven Gngellant, 
Ten man fe ſcower geldit eh feiner milten(f} func? 
“in Etat if gut, wenn teprelt man gemimme.‘ 
Riurt und Ealtin, ſ. auch ie Milde.) 


Tiefe Gedichte waren nit allein ein yuter uneigennütiger Rath, fondem 
ielten, wie es ſcheint, auch auf ‚sreigebigfeit gegen den Dichter ab. Gr belam 
päter unter Friedrich II. ein Yeben und riet cell Freude: 

IE Id ein Ychen, aße Zelt, üb ut cm Leben!“ 





en KReichtlehen.) 

NChr. Godefrid. Col. à 1188. Tiefe Straje kenimt auch ſenf ver, 
% U Uhr. Parmens (berauig. Parma 1358) fteht p. 11: Bodem anno (1286: 
yurlam celericus pro mwrte magistri Geranli Nauli per seutenciam fuit cuctas 
in una callaria. 
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am Körper, aber muthiger Führer, von angenehmen Zügen, blond, 


mittlerer Geftalt, mehr jchlanf als breit,“ jagt ein warmer Bewun⸗ 
derer und Zeitgenoſſe dieſes Könige.!) 


X. Abſchnitt. 


Otto IV. (der ®elfe). 





Als Beatrir, die junge Tochter des ermordeten Königs Philipp, 
zu Frankfurt vor König Otto erfchien, um die Beftrafung der Mörder 
ihres Vaters zu verlangen, hatte Otto ihr bereitwillig feine Hüffe 
zugefagt und Niemand ift e8 — troß aller der verichiedenen Muth— 
maßungen über die Gründe zur That des Otto von Wittelsbach — 
eingefallen, König Otto als Mitfchufdigen des Verbrechens zu be- 
zeichnen, obwohl ihm und ihm allein der Vortheil davon in die Hand 
fiel. Er konnte es ſchon als einen chrenvollen Beweis des Ver- 
trauens anfehen und als die jtillfchweigende Erflärung, dag nun fein 
anderer König im Reiche fei, wenn die Tochter des ermordeten 
Gegners an feinen Nichterjtuhl ſich wendete. Und in der That, Otto 
war es ſchnell nad) jenem Zrauerjpiel zu Banıberg geworden. Denn 
in Deutfchland lebte Fein Hohenftaufe mehr, Kaifer Heinrichs Sohn, 
Friedrih in Eicilien, war ein macdtlofer Knabe. Sollten die An- 
hänger der Hohenjtaufen unter feiner Führung, da er nicht einmal 
zur Hand war, den Bürgerkrieg fortjegen? Es fcheint, daß der 
Biſchof Conrad von Speyer, zu weldem jih Irene mit ihren 
Kindern geflüchtet Hatte, jehr bald von der Ueberzeugung durchdrungen 
war, daß auf diefem Wege nur Unheil, Friede nur durch die Ver: 
bindung der Welfen und Hohenftanfen, durch die Ehe von Philipps 
Tochter Beatrir mit König Otto zu hoffen jei (die einft Philipp 
felbft Otto zur Verſöhnung vorgefchlagen Hatte).?) Dielelbe Leber- 
zeugung theilte und verbreitete der kriegeriſche Erzbiichof von Magde— 


!) Sn der Chr. Ursperg. Bergl. Arnold. Lubecens. VII. cap. 14. $ 9. 
Günther, Hist. Const. ap. Canis. 5, 393: „Gewiß der beſte aller Staujer‘, 
Böhmer, p. XI. ]. c. „Ein füßer, junger Mann, fchön und ohne Tadel.‘ 
Walter von der Bonelweide, Zeitgenoffe. 

2) Bergl. Abel, Otto IV. und Friedrich II. ©. 5. 118 (2). 
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burg, bis dahin Otto's mächtiger Feind, fo daß, außer dem bald 
bezwungenen und mit 800 Mark beftraften Biſchof von Halberftadt, 
beinahe ſämmtliche Fürften des Nordens, von Sadjen, leihen, 
Thüringen, fchon am 22. September 1208 in Halberftadt Otto auf's 
Neue zum Könige erwählten; offenbar dag Beſte, was damals für 
Deutichland gejchehen fonnte; aber ihr Patriotismus verdient dennod 
fein Lob; denn jie ließen fich gut bezahlen. 

„Doch koſted et dem Foningriche, 

Wol twe unde twintich dufent mark, 

De’be gaf den beren.‘‘') 

In diefem Zuge des Glückes verfäumte Otto nicht, ſich fofort 
an Innocenz III. zu wenden, der ihn chemals jo ſehr begünftigt 
hatte, nur zuleßt nicht mehr, als Philipp überall obzufiegen jchien: 
„Was wir bis dahin gewejen, find, oder fein werden, das verdanten 
wir nächſt Gott ganz und gar Euch!” ſchrieb Dtto in übertrieben 
Huldigung dem Papfte, der ihm doch zu verlajfen auf dem Bunte 
gewejen war, während Dtto’8 Verwandte auf dem englifchen Xhron 
nicht weniger, und ohne irgend zu wanfen, für ihn gethan hatten. 
(Freilich geſchah diefes auch nicht ohne Gegendienfte). 

Innocenz III. wartete dieſes Schreiben nicht einmal ab, vielleicht 
um ſich neuen Dank zu verdienen, oder um die unlängft zu Philipp 
gemachte Schwenkung feiner Politif in Vergeffenheit zu bringen. Er 
ichrieb jofort an die Fürjten Deutſchlands, fie hätten nunmehr nad 
dem in die Mitte getretenen Gottesurtheil (Philipps Er- 
mordung!) Otto als König zu erfennen,; aber wenn das weltliche 
Haupt mit übertriebener Adulation und Schlauheit verfuhr, fo war 
der Papft von feiner Stellung und feinen Erfolgen geblendet, indem 
er bei diefem Anlaß den König, wie einen Knaben, ermahnte: „Gott, 
der Herzensfundige, weiß ed, wie rein und ungeheuchelt die viebe iſt, 
die wir zu Dir hegen‘ (richtiger wäre zu fchreiben geweſen: der Hab, 
mit welchem wir ftets gegen die Hohenftaufen befeelt waren). — 
„Betrage Did) gegen Alle mit Mohlwollen und ohne Hochmuth — 


1) Braunſchw. Reimchronik. cap. 56, angeführt von Abel mit anderen Ur 
funden, ©. 118, namentlih mit dem Vertrage zwifchen dem König und dem 
Erzbiſchof von Magdeburg, worin diefem fogar zugefichert wurde, daR er ver 
anderen Fürſten jeder Zeit zu den geheimften Berathungen des Könige gezogen 
werden folle. Abel gejellt ihm bei den erſten Unterhandlungen der Hobenttaufifchen 
Partei mit Otto, flatt de3 bei Arnold, Lubec. VII. 15. 2, aenamıten Bernbard 
von Sachſen, den Bifchof von Speyer bei. Conrad von Spever wurde aber, ic 
viel bekannt, nicht von Otto bezablt; er ift alfo jenen nordifchen Herren nicht 
zuzugefellen. 
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bite Dich vor herben Reden und verlegenden Handlungen; — fei — 
nicht farg mit Verſprechen, immer halte Wort. — Setze Dich nicht 
unnöthiger Gefahr aus, leg ab die Schläfrigfeit!") Diefe Er- 
mahnungen waren offenbar mehr al8 eine unnüge und aus der Luft 
gegriffene* Beleidigung; fie waren in dem Gefühle eines Waters 
gefchrieben, der den Sohn wegen der wohl erfannten Fehler warnt; 
denn Otto war fo: 
„Sein halbes Leben ftürmt er fort, 
Verdehut die Hälft in Ruh.” ?) 

Aber er war auch ein im Kampf gejtählter König; mas fonnten " 
Worte helfen? Die Zukunft zeigte dem Bapft, daß Otto den Un⸗ 
willen über die ihm widerfahrenen Demüthigungen nur jo lange tief 
in der Seele verbarg, bis er glaubte dafür fich die Genugthuung 
nehmen zu fünnen. Schon auf der nad Frankfurt berufenen Fürjten- 
verſammlung (Martini 1208), als Philippe Zochter Beatrix fich 
weinend vor Otto niederwarf, damit er die Mörder ihres Waters 
ftrafe, wurde mehr als die Erfüllung diefer Bitte, es wurde zugleich 
die Abficht der Verlobung Dtto’8 mit Beatrix ausgeiprochen, der 
feierliche Aft aber verfchoben, entweder weil er damals zu früh nach 
Philippe Tod und nicht fchicklidy gefchehen wäre, oder weil das 
Hinderniß zu naher Verwandtſchaft vorher nod) gehoben werden follte. 
Der Papft zeigte fi) aud) hier freundlid) gewogen und fendete einen 
Brief an die damals nod) lebende Wittwe Philipps, Irene, um fein 
Fürwort einzulegen. Der Herzog von Lothringen, der früher feine Tochter 
mit König Otto verlobt hatte, wurde durch die nunmehr beabfichtigte Ver⸗ 
bindung deſſelben mit Beatrir fo feindlich geftimmt, daß er mit Hülfe 
Bhilipps Auguft von Frankreich felbjt nad) der Königsfrone jtrebte, wäh⸗ 
rend der franzöfifche König durch Unterftügung des Herzogs feine Gegner, 
die Welfen, zu fchwächen und noch außerdem deutiche Grenzftädte (Metz, 
Zoul, Verdun) zu gewinnen tradhtete.3) Aber die Zeit war dazu nicht 
günftig! Schon die Ausſicht auf ein neues Zwiſchenreich ſchien alle 
Bande der Treue in Deutichland zu Löfen; weil nur nod ein Knabe 
aus dem Geſchlechte der Hohenftaufen lebte und ſonach die Furcht 
vor ihnen verfchwunden war, jo fiel der jchmwäbifche Adel über ihre 
Süter her; es entitand ein Wettrennen unter den ehemaligen Vafallen, 
wer am meiften ungerechtes Gut an ſich zu reißen vermöge. „Als 


1) Abel, ©. 8 big 10. 
Gothe, Geiftesgruß. 
2) Abel, ©. 12 fig. 119. 
Geſch. d. deuſſch. Monarıbie. Br. IT. 80 
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man den Tod des Könige (Philipp) vernahm, trauerten Alte, daR 
ein jo großer und frommer König in diefer Weife geendigt habe. — 
Ueberall entjtand Kricg und Aufruhr, die königlichen Güter und Leute, 
von Niemand vertheidigt, wurden die Beute der Nachbarn.“ i) Der 
vorausgegangene zchnjährige Bürgerkrieg hatte die Gemüther ſchon hin- 
reichend verwildert. Der habjüchtige Erzbiichof Adolph von Köln, der 
rohe Kriegsfürft, Erzbiſchof Leopold von Mainz, ihre ftreitfüchtigen 
Gegner Bruno und Sigfried, ein Konrad von Würzburg, ein Egbert 
von Bamberg und andere Bilchöfe und Aebte waren nicht geeignet 
durch Beiſpiel chriftliches Leben zu fürdern. Hatte doch der Abt von 
St. Gallen ſechs Bürgern von Arbon die Füße zur Wiedervergeltung 
dafür abhauen lajjen, daß fie (oder vielmehr ihre Mitbürger) dajjelbe 
an einem feiner Unterthanen, an einem Solzfrevler verlibt hatten! 
In den Niederlanden war die Verwilderung beinahe ärger ale m 
Schmwaben.?) Es war darım eines der eriten Geſchäfte des Franf- 
furter Reichstages, Verordnungen für die Heritellung des Rechts und 
der Eitte zu erlajlen (Geiftlihe follten feine Echenfftuben mehr 
halten). Aber damit war wenig gethan. Die Urfache der Verwilderung, 
der Bürgerkrieg, mußte vor allen Dingen gehoben werden, das fühlte 
Jedermann. Als daher Otto's Verlobung mit Beatrir und ber 
Friede zwiichen Welfen und Hohenjtaufen laut wurde, ergriff Freude 
und Jubel alle Gemüther. Mit Frohloden, Kränzen und Schwingen 
der Fahnen wurde Otto im jüdlichen Deutichland empfangen und auf 
der ſchon erwähnten Fürſtenverſammlung zu Frankfurt von ſämmtlichen 
Fürſten nochmals zum Nönige erwählt. Otto Teiftete den 
Königseid, dann wurde jeine beabjichtigte Verbindung mit DBeatriz. 
wenn jie älter jein werde, verkündigt und einftweilen von dem 
Hohenitanfiihen Gut auf der königlichen Rundreiie Beiis 
ergriffen, von 350 Burgen und Schlöſſern. „Durch Che mit 
Rhilippa Tochter erhielt Otto die Burgen, Städte und Flecken, weld« 
die Kaiſer Friedrich und Heinrich mit unendlihen Koſten zuſammen⸗ 
gebracht hatten. O! siche Leſer! die Flüchtigkeit der Welt! So 
große Macht genoß Otto kaum fünf Jahre.“) Diele Güter gehörten 
aber von Rechtswegen ſämmtlichen Töchtern Philipps, wenn ſie 
nicht mit noch grökerem Recht dem Knaben Friedrich in Sicilien als 
Stammgut der Hobenitaufen zuzuſprechen waren. Wie furzlicktig 

ı) Ann. Argentin. ad a. 107. Stäli in, wu Sid. NM. ©. 155. 


SE. Durter. Innocenz III. Bd. II. 100 
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wer alfo der allgemeine Jubel, die Hoffnung goldener Zeiten des 
Zriedens! Was mit Habſucht und Untreue beginnt, wird nicht in 
Liebe und Sauftmuth endigen. 

Bald trat eine veränderte Stimmung ein; in Schwaben, Bayern, 
Frauken, Thüringen, fand Otto zwar überall willige Huldigung 
(jetbft des Böhmenkönige); er ftrafte (befonders in Bayern) die 
Störer des öffentlichen Friedens mit Strenge; er bewirthete herrlich 
viele Fürften in Braunjchweig; aber Zuneigung wußte er fich nicht zu 
gersinuen; er nahm ohne Weiteres, was den Hohenftaufen zugehört 
hatte; er gab wenig davon weg; jo murrten viele Stimmen gegen 
ihn noch ehe er einen neuen Widerſacher in Deutichland gefunden hatte. 

Deunoch waren bie Verhältniife im Allgemeinen ruhig und feft 
und Otto dachte an Stalien, da er nicht Luft hatte, feinen Verwandten 
und ehemaligen Bundesgenojien, Waldemar von Dänemark, ans 
Holftein zu vertreiben, was für Deutfchland heilſamer geweſen wäre, 
als die Nömerfahrt.!) Am Unterrhein war der Erzbifchof Bruno in 
den Beſitz von Köln alsbald nach Philipps Ermordung gefommen ; 
Adolph konnte ſich nach diefem unerwarteten Schlag nur in die Stille des 
Brivatlebens zurüdziehen. Bruno ftarb bald darauf und obwohl es Otto 
nicht gelang, feinen Schügling, den Franzoſen Johann von Bethunes, 
an die Stelle zu bringen, jo jchien doch der neue Erzbifchof Theodorich 
feiner Partei feft anzugehören. Am Mittelrhein ftand Otto's Bruder 
Heinrid, der ihm völlig verföhnt war, und Sigfried, Erzbiſchof von 
Mainz. Im Norden hatten die dem Erzbiichof von Magdeburg ver- 
föhnten Welfen ohnedem die Oberhand. Tranten und Schwaben 
ſollter vor dem Zuge nad Italien feiter gefettet werden, und das 
geichah auf dem Keichstag zu Würzburg (im Mai 1209). 

Man führte eine jener feierlichen Comödien auf, wodurd dag 
Volk getüufcht werden ſoll und wodurch fich zuweilen die Mitſpieler 
jelbft täufchen; da es befannt war, daß Innocenz die Ehe des Otto 
mit Beatrix von Hohenftaufen begünftigte, ja! befürmortete, Innocenz III., 
der mächtigjte aller Kirchenmonarchen, der Inhaber der Schlüſſelgewalt, 
was konnte ihn hindern, das firdhliche Ehehindernig zu befeitigen? 
Sollte er Bedenken darin finden, daß Otto's Großvater, Heinrich der 
Stolze von Bayern, ein Bruder war von der Beatrix Urgroßmutter 
(won der Ehefrau Friedrichs von Hohenftaufen, Herzogs von Schwaben)? 
Hatte er viele Jahre Hindurd) ruhig ertragen, daß Ottafar von Böhmer 


) Abel, ©. 25 flo. 
30* 
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feine Gemahlin Adela verjtieß und eine andere Ehe fchloß, To konnte 
er mit nod) leichteren Gewiſſen den Dispens zu der Che zwiſchen 
Dtto und Beatrir geben. Aber die Sadje jollte feierlich behandelt 
und auch wohl von dem Papfte jede Verantwortung abgemwälzt werden. 
ein Legat (der Cardinal Hugolino) brachte aljo die Frage zu Wirz— 
burg vor; mandje Herren widerfpradhen der Ehe, ließen ſich jedoch 
zulegt überzeugen, und man fam überein, die Verlobung vom fird- 
lihen Standpunfte aus nicht beanftanden zu wollen, wenn Otto 
zwei Mönchsflöfter ftiften und ausftatten werde, eine Ent 
jcheidung, die auch zu unferer Zeit noch als kirchlich gerecht und 
politifch) Flug anerfannt werden müßte; denn die meiſten Eheverbote 
wegen zu naher Verwandtichaft jcheinen nur zu dem Zwecke vorhanden 
zu fein, um entweder den Einfluß der Schlüffelgewalt durch ſolche Hinder: 
niffe zu fichern, die fie heben oder feſthalten kann nad) ihrem Ermeilen, 
oder (die Evangelifhen) um Dispenfationsgelder zu beziehen. 

Diefe Entjcheidung wurde dem König Otto fofort befannt 
gemacht, er nahm jie an und befahl Beatrix zu rufen; die Herzoge 
von Bayern und Oeſterreich führten fie in die Verſammlung; tie 
wurde um ihre Zuftimmung zu der Verlobung mit Otto gefragt, 
gab dieje erröthend, erhielt des Könige King und Kuß und — wurde 
als ein Pfand für die Zreue der hohenftaufischen Partei, Mannen und 
Vaſallen, nach Braunſchweig gebracht. !) 

Dean hat jo oft beflagt, dar die Hohenftaufen, Friedrich 1. 
Heinrid” VI, Friedrich Il., durch ihre italienischen Züge und ihr 
Verweilen jenfeit der Alpen nähere Zwede in Deutſchland verjäumt und 
durd Streit mit den Päpiten und italienischen Republiken den deutichen 
Fürſten die Freiheit gegeben haben, ihr Streben nad) einer unab- 
hängigen landesherrlichen Gewalt glüdlic zum Ziele zu führen. Dieſe 
Betrachtung iſt auf Otto jehr anwendbar. Seine eigene Herrichaft, ver 
mehrt mit dem im Beſitz genommenen Reſt der hohenftaufiichen Güter, 
geſtützt durch eine Familie, vorerjt wenigftens von feiner Seite angefochten, 
da Welfen und Hohenjtaufen ausgejöhnt ſchienen, feine befannte Kriege- 
übung und Zapferfeit, feine freundfchaftliche Stellung zu dem Papjte, 
alle diefe Verhältniffe Schienen den Frieden Deutichlande und die 
Macht jeines Dberhauptes zu fichern, und wirflid wird berictet: 
„Zur Zeit Otto's war überall in Deutfchland der größte Friede und 
die allgemeinfte Sicherheit, jo daß ſich Jedermann vermwunderte, wie 


) Rergl. Schloffer, Weltgefh. III. ©. 363. Abel, &. 80 fig. 
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fogar während feiner (Dtto’S) Abweſenheit der Friede im Yande fort: 
dauern Fonnte.“ %) Freilich Hatte ſich ein anfangs freundfchaftfiches 
Berhältniß zwiſchen Kaifer und Papft ſchon oft an dent Punkte zer- 
Ichlagen, wo ihr Ehrgeiz ich begegnete, an den Grenzen der weltlichen 
und Eirchlichen Gewalt; das fonnte auch wieder gejchehen; aber e8 war 
nicht der Wunſch des Innocenz und aud) nicht fein Vortheil, daß ee 
dahin zwiichen ihm und Otto fommen möchte, denn es lebte doch 
noch der Knabe Friedricd) aus der von ihm lang befämpften Familie 
der Hohenftaufen; der Gehorfam bdeifelben in feinem Königreid) der 
beiden Sicilien wurde durd) die Freundfchaft des Bapftes mit dem 
König Otto verbürgt und zugleich die Trennung der italienischen und 
deutfhen Macht zum Wortheile der Kirche feitgehalten; Friedrich 
berrichte dann unter dem päpftlichen Einfluß in Sicilien und Neapel, 
in Mittelitalien der Bapft (alle ſeine Erwerbungen auf Koften des 
Reichs hatte Dito wiederholt am 22. März 1209 beftätigen müffen); ?) 
in Oberitalien waren die mächtigen Tombardifchen Republiken, die den 
Kaifer ale ReichSoberhaupt ehren und ihm etwas bezahlen mochten, 
aber doch auf ihre Selbitjtändigfeit keineswegs zu verzichten gemeint 
waren. Diejer Zuftand genügte im Ganzen den Plänen des Innocenz, 
und daher war es nicht falſch gemeint, wenn er Otto jchrieb: „Wir 
Beide find nun feſt mit einander verbunden, find Ein Herz und Eine 
Seele! Was hieraus Heilfames hervorgehen wird, das fann feine 
Zunge ausiprechen, Fein Verſtand ausdenfen. ‘Denn uns Zweien ift 
die oberfte Regierung diejer Welt anvertraut; find wir einträchtig im 
Guten, dann werden nad) dem Worte des Propheten Sonne und 
Deond an ihrer rechten Stelle ftehen. — Uns Beiden fann dann 
nichts widerftehen! “ 3) 


Unter den gefchilderten günftigen Verhältniffen wäre es wohl die 
Aufgabe eines weifen Regenten gewejen, das erjchütterte königliche 
Anſehen erft wieder recht feftzuftellen und die Grundlage deifelben in 


) Bergl. Hurter, Innocenz III. ®b. III. ©. 373. 

?) Berg, Leg. II. p. 216. Böhmer, Reg. p. 160. Hinzugefügt war 
die Garantie freier Wabl zu Kirchenämtern, freier Berufung nach Rom, verzichtet 
auf die Erbſchaft von Geiſtlichen, auf die Befignahme erledigter Piriinden, Unter: 
drũdcung der Ketzer, ewiger Dank gegen Innocenz bezeugt. 

bel, S. 34. In dieſem pomphaften Styl wird noch Mehreres geſagt; 
auch die zwei "Schwerter fehlen nicht. Innocenz war es damals Ernſt, wenn 
ſchon fih von felbft verftebt, daß von den zwei Gellirmen die Sonne am höchſien 
gehalten wurde und eigentlich nur ihr Licht die Erde und den Mond beleuchten ſollte. 


470 XI. Abſchn. Otto IV. (der Welfe). 


der Nähe zu ftärfen, nicht nach glänzenden Erfolgen jenfeit der Alpen 
zu traten. War e8 vielleicht, nach den Begriffen der Zeit, unver: 
meidlih, daß Otto eine Römerfahrt machte, um die Kaiferkrone zu 
empfangen, jo mochte das gefchehen, aber mit Borficht, damit feine 
Verwiklungen in Stalien die Rückkehr nah Deutfchland erſchweren 
möchten. 

Allein Schon die Zurüftungen Otto's zu dem Zuge fchienen 
größere Pläne anzudeuten. Sechstauſend Geharniichte in feinem 
Gefolge, die Fürften alle mit ihrer Begleitung bildeten ein ſtattlichet 
ja! ein furchtbares Heer, und mit diefem zog Dtto Ende Juli 1209 
von Augsburg her über den Brenner durch das Etichthal nad) Verona: 
„Stalien zitterte bei feinem gewaltigen Anzug!“ (fagt ein italienischer 
Chroniſt). ) Die Veronejer zeigten feindliche Abfichten, allein fie 
bereuten es bald, und büßten durch eine Geldzahlung, da fie Die Lieber: 
macht erfannten und durch innere Streitigkeiten beichäftigt waren. Im 
Uebrigen erichienen alle Ausfichten günftig; fchon nad) Deutſchland 
eilten Gefandte lombardiſcher Republiken dem König mit Gefchenfen 
entgegen. Denn aud) in Stalien waren bie Feinde der Hohenftaufen 
von den Welfen Gutes und die Ghibellinen waren von dem deutſchen 
König, von dem künftigen Kaifer nichts Schlimmes erwartend. Sur 
Zeit Barbarofja’s hatte die gemeinfame Gefahr der Unterdrückung im 
einem lang dauernden Kampfe gegen die Deutfchen nad und nah 
alle lombardifchen Kepublifen zum Schutze des PVaterlandes vereinigt; 
mit der Gefahr, während des deutichen Bürgerfrieges, war die Einig- 
feit wieder verſchwunden; in einem Streite zwiſchen Parma und Pte: 
cenza hatten ſich Cremona, Reggio, Modena, Bergamo, Pavia der 
erfteren, Mailand, Brescia, Como, Bercelli, Afti, Aleffandria, Novare 
der letzteren Stadt angeichloffen; e8 gab wieder zwei Hauptfactionen, 
statt einem Bunde. In dem Schooß der einzelnen Städte hatte ſchon 
die Krankheit um ſich gegriffen, die ihrer Freiheit ein Ende machte, 
Parteiung erzeugte Unruhen und Verfolgung, die Anardie Tyrannen; 
Haß genen die oberen Stände, gegen den Adel, ja! Unterdrückung 
deffelben, trogige Behandlung der Geijtfichfeit, großer Reichthum und 
gewaltthätige Sitten des Bürgerjtandes, Bürgerkrieg lieferte das Voll 
in die Hand ehrgeijiger Demagogen, die feine Herren wurden. Es 
ift die Zeit der Salinguerra, Romanos, Montikuli, Doara, Palavicini, 
de la Torre, der Efte. Diefe Abenteurer oder Epröklinge alter Familien 





') Murat. Ser. VIII. 667. 
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fauerten auf einander, zumal Ezzelino da Romano und Azzo von 
Efte (des Könige Otto Verwandter). Alte diefe Parteien famen dem 
König freundlich entgegen; denn jede hoffte denfelben für ſich zu 
geivinnen; rüdftändige Steuern und Geſchenke wurden ihm von allen 
Seiten gebradht; das mächtige Mailand öffnete den Welfen freudig 
feine Thore; Bologna Töfte fich ſchnell mit Geld von der Strafe für 
die Befigergreifung von Reichsgütern; Piſa fuchte den größten Eifer 
für das Reichshaupt an den Zag zu Tegen; Florenz war wegen 
zögerndem Gehorjam von dem faiferlichen Bevollmächtigten mit einer 
Strafe von 10,000 Marf belegt worden; dieſes Beiſpiel erwedte 
Furcht in Genua.!) Innocenz fing an bedenklich zu werden, daß fein 
Schilling ihm iiber den Kopf wachfen und daß der Welfe Otto ſich 
ebeit jo wenig päpftlid) zeigen möchte, als einft fein Großvater, 
Heinrich der Stolze. 

Schon bei einer Zufammenkunft zu Viterbo (im Auguft 1209) 
war, troß der füniglichen Ehren, die hier der Bapjt feinem Otto 
erweilen Yieß, diefe Stimmung hervorgetreten; einige der Garbinäle 
riethen von der Krönung ab; allein Innocenz konnte fo rafch nicht 
geitehen, daß er ſich verrechnet Habe, Otto zog prädtig in Rom ein 
und wurde, nach eidlicher Befräftigung jeiner früheren Zujfagen, am 
4. October 1209 zum Kaifer gekrönt; ?) der Weg zur Kirche war 
aber ſchon ſchwer durch das Gedränge des nicht freundlichen Volks 
zu finden; bald entftanden Reibungen zwijchen dieſem und den deutjchen 
Soldaten; ernfte Gefechte fodann. Innocenz bat Dtto dringend, Rom 
zu verlaffen, aber diejer fand es eines Kaifere und eined Führers 
mächtiger Schaaren nicht würdig, vor der Unzufriedenheit oder dem 
Droben der Römer zu weichen, er blieb 14 Zage, bi8 Mangel an 
Lebensmitteln ihn zum Aufbrud) nöthigte, und nun lagerte er in dem 
Kirchenftante, in der Mark Ancona, in Zosfana, zur Bedrüfung des 
Volls und zur großen Unzufriedenheit des Papftes. 

Gern hätte diefer gefchtwiegen bis Otto wieder jenfeit der Alpen geive- 
ſen waͤre, aber er konnte nicht; denn Otto, entweder liberhanpt unfähig 
das Glück zu ertragen, oder auf irgend ein Yand wirklich zu verzichten, 
deſſen er ſich zu bemächtigen hoffte, vielleicht in zu großem Vertrauen 
auf die fcheinbar fo günftige Stimmung ber Staliener, in zu großer 
Geringichägung der päpftlichen Macht, die in Stalien jo unanſehnlich 
erſchien; Dtto griff weiter und eignete fich die ehemaligen Reichslande 


2) Vergl. Abel, ©. 36 bis 47. 
) Böhmer, Reg. p. 161. 
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su, die Philipp und die er ſelbſt eidlich der Kirche abgetreten hatte; 
die Mathildifchen Güter namentlid. Nun erinnerte ihn Innocenz an 
den Eid; aber Otto erwiderte: Ach babe aud) dem Reiche geichworen 
(deſſen Mehrer zu fein); von diefem Eide mußte ich frei werden, che 
ich Reichslande abtreten fann.!) Um gar feinen Zweifel über feine 
Anſchauung der Dinge zu laſſen, belehnte er ſogar Azzo von Eſte 
mit dem Theile der Mathildiihen Güter auf's Neue, womit eben 
denjelben Azzo jchon Innocenz beliehen hatte, er erflärte ſich aljo 
ala herlehensherr jener Güter und fette damit den Papſt ab. Tas 
Neujahr feierte Otto in Zerni, und in vergebliden linterhandlungen 
mit dem Papſte fam deifen ganze Unzufriedenheit zu Tage; er fonnte 
den Treu: und Eidbruch nicht ungeahndet laffen, damit der Uebermuth 
der Könige ſich nicht Alles gegen das Oberhaupt der Kirche erlauben 
möge; er wollte nicht ohne Kampf jo viele Beligungen auf einmal 
wieder verlieren, die er mit Mühe, mit Sorgen und Glück der Kirche 
erworben hatte. Da nun Otto jeinerjeit® von jeinem angenommenen 
Standpuntte ale Mehrer des Reichs nicht herunter fteigen und die 
Reichsgüter nicht wieder herausgeben wollte, fo war die Entjcheidung 
auf dem Wege der Gewalt früher oder ſpäter unvermeiblid. Die 
gewöhnlichen Vorläufer waren heftige, drohende Schreiben des Papſtes, 
mit altteftamentlihen Figuren verbrämt, Schreiben, wie Philipp deren 
viele, aber mit weniger Grund als Otto, empfangen hatte. An 
Nebucadnezar wurde erinnert, an jeinen Uebermuth, an jeinen Fall 
und wie er zulegt, einem Thiere gleih, Heu gefreiien babe. Aber 
Otto antwortete kurz und falt: „In geiltlihen Dingen möget Ihr 
die oberfte Gewalt genieken; aber beachtet wohl, dak wir die weltlichen 
Dinge überall im Reiche zu ordnen gedenken!“ ?) Otto fonnte die 
veerheit dieſer Phraje kaum entgehen: denn es handelte ji ja von 
vändern und Gütern, nicht von geitlihden Dingen; auch verliek er 
fich nicht auf dag Argument, sondern fuchte vor allen Dingen feine 
Stellung in Ober und Mittelitalien zu ſichern und zog zu dieſem 
Zweck im Februar 1210 zurüd durch den Kirchenſtaat nad) Bologna, 

) Sic Chr. Godefrid. a. 1209 faat: Tie berühmte Mathilde babe, dazu 
verleitet (circumventa), ent dem Papfte, aber obne Yuflimmung ber Stände, 
Guter geibenft: frätene Kaiſer bitten ste wieder an das Keich gebracht, Otto aber. 
a8 ein damals nicht aut unterrichteter Mann chomo novus), bie Reititutien an 
Me Kirche verſproden. Nachher bitten ibn die Stände an der Erfüllung Meies 
Nerprechens achintert, Reiner. Leod. ad a. 1209 jaat dagegen kurz: Otto — 
sacramentum pro nihilo reputarit. 


0 Rähmer, Regest. imp. p. 52 bi3 55. Otito war cin ſchlechter Ber 
ner guten Sade, Dee er ſchon vorber verderden batte. 
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Parma (wo er einen Hoftag hielt), durch die lombardifchen Städte 
bis nad) Piemont, überall zwiſchen Städten und Herren Frieden ver- 
mittelnd (zwifchen Piſa und Genua, zwifchen Efte und Salinguerra). 
Nirgends zeigte ſich eine gefährliche Wolfe, itberall famen ihm Bezeu— 
gungen der Treue und Neigung entgegen. Selbft ein deutſcher Prieſter, 
der Erzbifhof Gebhard von Salzburg, reijte über die Alpen, um 
wiederholte Treue zu jchwören, und fei e8 gegen den Papſt.!) 

So fhien denn Innocenz in Rom machtlos, dem Otto ver» 
ächtlich, wenn nicht in Unteritalien das Königreich beider Sicilien 
und in diefem ein Hohenftaufe König gewelen wäre! Um Otto zu 
ftürzen, mußte ſich Innocenz mit diefem verbinden; aber dann fonnte 
ja ein Hohenſtaufe König von Deutjchland und Herr des ganzen 
Staliens werden! Das war ein ſchlimmes Dilemma für einen 
Dann, der, obwohl er ſich Statthalter Chriſti auf Erden nannte, 
Ströme von Blut und langen Bürgerfrieg hervorgerufen hatte, um 
da8 Haus der Hohenftaufen vom deutfchen Thron zu ftürzen. Auch 
wurden neue Unterhandlungen von ihm geführt und verfühnliche An⸗ 
erbietungen gemadt.?) Umſonſt! Dtto traute wohl feiner Verföh- 
nung, da Innocenz aud) ihm nicht mehr trauen konnte; oder wuchs 
mit feinem Erfolg feine Begierde; er wollte den legten Hohenftaufen 
aus feinem legten Beſitz verdrängen, die beiden Sicilien erobern und 
dann — glaubte cr nichts weiter fürchten zu müſſen. Schon im 
November 1210 rüdte er in das Königreid) des jungen Friedrich ein, 
der feine Yeindichaft gegen ihm geübt Hatte und im Gegentheil in feiner 
bedrängten Yage durch Unterhandlung den Stoß vergeblich abzulenten 
juchte.?) Seine Lage war bedrängt, denn er war noch ein Knabe, 
mit deſſen Krone bisher ehrgeizige Werräther gejpielt hatten, affo 
ohne Anfehen, ohne Flotte oder Zruppen, ohne Geld. Otto dagegen 
ftand an der Spike eines ftattlichen Heeres, obwohl er den größten 
Theil der Deutichen entlaffen Hatte, und die Pifaner hielten eine 


!) Berg, Monum. Leg. II. p. 218. Abel, ©. 125 (6), mißtraut ber 
Angabe der Salzburger Annalen, daß Gebhard dieſes uur gezwungen gethan 
babe (Quo reneunte). In der That! Warum fam er über die Alpen? 

) Abel, ©. 96, nimmt au, Innocenz babe fogar feine Erwerbungen in 
Mittelitalien opfern wollen, wenn Otto nicht auch noch Neapel und Sicilien bedroht 
babe. Die von ihm citirte Stelle auß Burchardi Chr. Ursperg. (f. ©. 185,5): 
Voluit dominus papa sustinere omne damnun quod sibi dominus Imperator 
in —75* ecclesiae Rom. intulisset — befagt dieſes jedoch nicht md es iſt nicht 
alaublidh. 


2) ©. bi Schirrmader, Friedrich II. Bo. I. S. 271 (26). 
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fchöne Flotte für feine UWeberfahrt nach Sicilien bereit. In dem 
Königreich Neapel hatte Otto feinen langen Widerftand zu beforgen, 
denn italienifche oder deutſche Verräther öffneten ihm alle Pforten, 
jo der Graf Peter von Gelano (Blutrichter Helnriche VI. bei deſſen 
Greuelthaten um Weihnachten 1194 in Palermo) die Thore von 
Capua, Diephold von Vohburg (ein deutfcher Haudegen aus dem 
Gefolge Heinrichs VI.) die Thore von Salernd. In den Winter 1210 
bis Frühjahr 1211 wurden die gemachten Eroberungen auf dem Feſt 
lande weiter ausgedehnt und im März 1211 Tag eine Flotte von 
40 pifanischen Galeeren in dem Hafen von Procida, um den lieber: 
gang nad) Sicilien zu maden; auch dort waren VBerräther zum Em: 
pfange bereit und namentlich die Araber, welche die Herrſchaft ihres 
chriſtlichen Fürſten nur ungern ertrugen.?) 

Innocenz, von ber Nothwendigfeit gedrängt, hatte, ale Otto in 
dad hohenftaufiiche Königreich einfiel, ebenfalls die Brücke Hinter fich 
abgebroden, im November 1210 den Kaifer verflucdht und alle jeine 
Unterthanen von dem Eid der Treue und des Gehorſams gelöft. In 
alien, wo Otto anwejend und gegen alle dortigen Parteien, die 
bon ihm mehr erwarteten, als fürdhteten, tüdjicht8voll war, jchien 
das wenig Eindruck hervor zu bringen. Aber Innocenz hatte jeine 
Kundfchafter und Agenten auch jenfeit der Alpen, wo die Sachen 
ganz anders ftanden. Zwar als Philipp ermordet wurde und bie 
Wahl Otto's beinahe unvermeidlich ſchien, hatten ſich alle, auch dir 
Dtto vorher feindlichen Fürſten beeifert, Gunft bei dem unvermeid: 
fihen König zu erwerben, und neue Vortheile durch ihn zu gewinnen. 
Ceitdem war diejer Eifer kühl geworden; man fah den Streit 
zwiichen dem Kaifer und Papft; man dachte wieder an Friedrich in 
Sicilien und man hatte einen gutem Vorwand, ihm neue Anhäng- 
lichkeit zu widmen; denn Otto that diefem letten Sproß des chr- 
würdigen Königshanfes der Hohenftaufen ſchmähliche Gewalt; men 
konnte den herriichen Dtto unmöglich Lieben, an den Abfall von dem 
König und eine jelbftftändige Politit waren die deutſchen Fürlten 
ihon gewöhnt, der Vorwurf eined Verrathes am Reich mochte 
ihnen ſchon als Tächerliche Llebertreibung erſcheinen; die Kirche hei. 
(igte den Verrath und nannte ihn Treue gegen Gott. Es war dabei 
möglicherweife zu gewinnen und umgekehrt bei der Irene gegen Otto 
zu verlieren, wenn zu deſſen nicht unmächtigen Feinden im Ausland 


I) Vergl. Abel, S. 50 bis 60. 
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auch deutſche Fürſten ſich geſellten und der Erfolg gegen ihn ent— 
ſcheiden möchte. Seine auswärtigen Feinde waren Innocenz und 
Philipp Auguſt von Frankreich, den Otto von Jugend auf, als er 
noch Graf von Poitou war, befehdet hatte und noch mit neuem Krieg 
als Bundesgenoſſe Englands bedrohte, wogegen Philipp Auguſt be- 
gierig dem Papſte ſich anſchloß, um dieſen Kaiſer zu ſtürzen; !) in 
Deutſchland ſelbſt aber erhob ſich bald gegen Otto ein entſchloſſener 
kriegskundiger Erzbiſchof, Albrecht von Magdeburg, der zwar mit zur 
Krönung nach Rom gezogen war, bald aber gefunden hatte, daß es 
nicht viel war mit der ihm von Otto verfprochenen Theilnahme an 
feinen geheimften Berathungen; entweder durch Geringſchätzung ver: 
let, ober weniger geehrt, als er erwartet hatte, oder Otto's Be— 
ginnen wider den Papft mißbilligend und die Folgen davon vorber- 
fehend, Ffehrte er fchon wenige Wochen nad) ber Krönung in die Hei— 
math zurück und zagte nicht, den von dem Papft wider Otto ausge: 
fprohenen Bann am 2. Februar 1211 öffentlid zu verkünden. 
Sigfried von Mainz war ftets in enger Beziehung zu Innocenz ges 
weien und geblieben ; er erklärte ſich ebenfalie gegen Otto; der Abfall 
drang alfo ſchon von dem Norden und von dem Rhein her gegen 
das mittlere Deutichland und berührte Thüringen; der Yandgraf 
Hermann von Thüringen, ein großer Schaufler und eifrig in ber 
Ausbildung der Landeshoheit gegen das Anſehen des deutfchen Könige, 
jest wahrſcheinlich von dem Könige Philipp Auguft von Frankreich 
ermuntert und durch die Ausficht einer Heirat feiner Tochter mit 
dieſem König verloct,?) rerchte den Empörern die Hand um fo mehr, 
al8 auch Dttafar von Böhmen ihnen nidjt fehlte. (Böhmen Hatte 
noch immer bei allen Berwirrungen ‘Deutfchlande gewonnen.) 

Sp reichte ein gefchloffener Bund gegen Otto ſchon von der 
Elbe bis zum Rhein. Die genannten Fürſten verfammelten fich zu 
Bamberg und fpäter zu Nürnberg; felbjt der Markgraf von Meißen 
erſchien, von welchem doch Walter von der Vogelweide gejungen hatte: 

„Und Meißens Fürft, der Hehre, 

Iſt auch ergeben fonder Wahn, 

Eh’ blieb ein Engel Gott die Treue fchuldig.‘‘ ?) 
Auch Sipfried von Mainz verkündigte den päpftlihen Bann. Er 
mußte mußte freilich bald aus ſeinem Kurfürſtenthume flüchten, weil Heinrich 

36% Abel, ©. 102. 

Origines 'Guelf. II. 570. 


2) S. die noch nicht votfiändi anfgehellte Gejchichte dieſer Verſchwörungen 
bei Schirrmader, I. ©. 58 bis 68. 


476 we, XI. Abſchn. Otto IV. (dev Welfe). 


von der Pfalz, Otto's Bruder, ihn in die Adıt erklärte und ver: 
beerend einfiel; allein die Nachricht von diefen Begebenheiten hatte 
bald Stalien erreiht und dort Alles verändert. Im Angeſicht der 
Flotte, die ihn nad) Eicilien überfchiffen follte, mußte Dtto den Ent: 
ſchluß unmuthig fallen, auf diefes Unternehmen zu verzichten und 
feine Feinde in Deutſchland aufzufuden. Doch zog er nicht raid 
zurück, fondern ſuchte zuvor in Stalien die Dinge fefter zu jtellen; 
‚er hielt noch im Januar 1212 einen Reichstag zu Lodi und ächtete 
jeine Feinde; dann zog er über die Alpen, um fie zu bändigen und 
hielt am 20. März 1212 einen neuen Reichstag zu Frankfurt. 

Die verfchworenen Fürften hatten wenige Monate zuvor in 
Nürnberg Otto abgeſetzt und Friedrich von Sicilien zum Gegenkönig 
erwählt. Zu ihnen neigten ſchon die Herzoge von Bayern und 
Ocfterreih, die Erzbilchöfe von Trier und Salzburg, der Biſchof 
von Speyer. Der Xebtere war zwar Otto's Kanzler geworden, 
ale er auf feine Seite trat; allein er war ein prädtig lebender 
Herr, die Einkünfte feines Bisthums Speyer genügten nicht für 
feine Ausgaben, Innocenz gab ihm nun, ganz gegen die kirchlichen 
Grundſätze, Meg dazu.) 

Dtto Hatte den VBortheil, daß er cin gefröntes Haupt und ein 
bewährter Kriegsmann war; er ergriff energiſche Maßregeln; fein 
Bruder Heinrich hatte den Erzbifhof von Mainz verjagt; jein 
tapferer Feldherr Truchſeß von Wolfenbüttel ſetzte ji) in Verbindung 
mit den thüringijchen Grafen (denen von Beichlingen, Stolberg und 
anderen), die fich eben fo gern von ihrem Xandesherrn, dem 
Yandgrafen, felbitftändig machen wollten, als diejer von 
dem König, und mit Mühe nur vertheidigte Yandgraf Hermann 
feine Burgen; auf dem Reichstag zu Franffurt erſchienen noch 
80 Fürften und Herren; die in ihrer Treue Wanfenden mußten 


I) Rert, Monum. Ser. X. p. 547. Albericus utrumque episcopatum 
tenuit, uterque tamen illi vix suffecit ad indiscretas expensas. Beweis ber 
wankenden Treue der übrigen genannten Fürſten find die Birgichaften welche ſie 
dafür leiſten mußten und leifteten, alg Otto über die Alpen fam, und daß he 
trogdem fpäter wieder abfielen. DBergl. Abel, ©. 104 bis 106. Schirr 
mader, I. ©. 72 fly. Befonders ſchamlos zeigte fih bier Ludwig von Bayern, 
der in Nürnberg an der Neuwahl Theil nenommen batte und nun mit 12 Edlen 
und 12 Dienftmannen Wide für Otto leitete; denn es verlobte fidy bald baranı 
fein Sohn Otto mit Agnes, der Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, des Katfers 
Dtto Nichte; daß bierdurh Pfalz an Bayern (Wittelsbach) kommen werde, war 
freilich damalg kaum zu erwarten, da der Wfalzaraf nody einen Sohn und cine 
ältere Tochter hatte. Much genirten Ludwig von Bayern die 25 Eide nicht, als 
er fpäter doch Otto verließ. 
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Bürgſchaft leiften (wie oben berichtet ift;)!) der Herzog von Brabant 
trat entichieden auf Otto's Seite. Der Erzhbiſchof Theodorich von 
Köln blieb demfelben treu, obwohl er eigentlich gegen Otto's Wunſch 
zu feiner Stelle gefommen war; aud) die Stadt Köln war, in 
Hinfiht auf ihre Verbindung mit England, nody immer welfiich 
gefinnt.) Den Ottakar von Böhmen entjegte Otto auf einem 
Reichstag zu Nürnberg (1212) feines Thrones und belehnte damit 
Wratislav, den Sohn feiner erften verftoßenen Gemahlin Adela, nicht 
ohne die Mitwirfung böhmifcher Herren.?) ‘Den Vorbereitungen und 
Worten folgten die Thaten; Otto zog gegen Magdeburg und ver- 
wüftete das Bisthum fo, daß die Bewohner des Yandes geflagt 
haben follen: „Kaifer Otto I. hat das Erzbistum geftiftet, Kaifer 
Dtto IV. hat es vernichtet! **) In feiner lebten Feſtung Weißenfee 
mußte fi) Yandgraf Hermann von Xhüringen vertheidigen und die 
Beſatzung fah ſich ſchon zum Rückzug aus der Stadt in die Burg 
veranlaßt, al8 Staifer Otto, wie zum Zeitvertreib von feinen Stürmen 
auf die Burg, zur Hochzeit mit Beatrir von Hohenftaufen, eilte, es 
war dieſes eine Maßregel der Politil, um durd ein unauflösliches 
Band feinen Einfluß in Schwaben und Franken bei den hohen- 
ftaufifhen Vaſallen zu fihern. Die Ehe wurde am 7. Anguft 1212 
vollzogen.®) Aber Beatrix, die früh nad der ' Ermordung ihres 
Baters eine Waife, dann die Verlobte jeined Gegners und fern von 
der Heimath erzogen wurde, war nicht dazu bejtimmt, in der Mitte 
zwifchen den beiden Parteien, als eine Tochter der Hohenftaufen und 
Gemahlin eines Welfen, lange zu ftehen; nad) vier Tagen ftarb fie 
eines plöglichen Todes.) Dtto, der fchnell zurüd in das Lager vor 
Weißenſee fam, ftürmte ohne Unterlaß; denn Eile that Noth; fchon 
verließen viele Schwaben und Bayern fein Heer, der fchnelle Tod 
der Beatrir bewirkte das Gegentheil von dem, was Otto bei der un- 
zeitigen Heirath beabfichtigt Hatte und — die Nachricht fam, der 
junge Friedrih von Sicilien fei diejfeit der Alpen. Otto Hatte 


1) ©. Abel, ©. 108. 

3) Theodorich, diefer wadere Mann, mußte bei dem fpäteren Umſchwung der 
Dinge als Empörer wider den Bapit fein Erzbisthum verlaffen und zu feiner 
Mechtfertigung nad) Ron gehen; der alte Ränkeſchmied, der vertriebene Erzbiſchof 
Adolph, vertrieb 1212 Theodorich. Chr. Godefrid. Colon., bei Böhmer, 
Font. II. p. 349. 

2) Chr. Godefrid. Colon. ib. p. 348. 

%v. Raumer, IH. ©. 169. 

6) Böhmer, Regest. p. 163. 

°) Reiner. Leod. ad a. 1212: nocte sana, mane mortua, 
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damals feinen ehemaligen Ton des Gehorjams gegen die Kirche jo 
verändert, daß man ihn bei dem Empfang der Nachricht zu jeinen 
Rittern fprechen läßt: „Höret wat nyer mere, der papenfeyfer (Biaffen- 
faifer) fomet!“ 1) Aber diefer Ton der Verachtung verhinderte die 
Wirkung der Botichaft nicht: „des nachtes fcheyden die ammechtlute 
(die großen Bafallen und Dienftmannen) von keyſer Dtto umd 
toghen to konig frederife.?) Im September 1212 gab Otte dee 
Belagerung von Weißenſee auf, zog fchnell über Erfurt und Würz 
burg nad) Schwaben, langte mit 300 Xittern vor den Thoren von 
Conſtanz an; aber drei Stunden vorher war Friedrich dort einge 
zogen und faud bald einen ebenjo fchnellen Fortgang, wie Otto uad 
Philipps Ermordung gefunden hatte. In Breiſach veranlakte der 
Uebermuth von Otto's Soldaten Aufruhr, auch diefen feften Play 
mußte er flüchtend räumen und froh jein, nad dem Niederrhein ent- 
weihen zu könuen. Sofort z0g er gegen den Haupturheber des Ab 
falls, gegen den Erzbiichof von Magdeburg, jchlug ihn, verwüſter 
das Erzitift,) ging dann nad jeinen Erblanden zurüd, um new 
Kräfte zu einem neuen Schlage zu fammeln. 

Die Yage der Dinge war jegt jo: in Niederjachjen behazptete 
ih Otto und lehnte ſich von da durch Weitphalen an das Erzbistkum 
Köln, auf deſſen Hauptitadt er ſich verlajen fonnte; von da ſchob er 
jeine Vorpoſten durch einen Bruder in der Pfalz; und das eroberte 
Erzbistfum Mainz bis an den Wittelrhein; am Niederrhein lehute 
er ih an Brabant und heirathete nad) der Beatrix Tod die ihm 
früher verlobte Tochter des Herzogs,“ der Graf von Flandern war 
jein Verbündeter, da derjelbe es mit Johann von England gegen Philipp 
Auguft von Frankreich hielt. Die beiden feiten Punkte, von wo aus Ouo 
mit nie raftender und graujamer Energie jeine Feinde felten erwartete, 
jondern jährli zum Kampf aufſuchte, waren Köln und Braunſchweig. 
Bon legterer Stadt her zog er 1213 wieder verwüjtend gegen Magde 
burg und Thüringen: freilich” mußte er ſich vor angeblid 60,0 
Böhmen, Mähren, Meifnern, Ihüringern und Schwaben zurüdzichen, 
die Friedrich herbeiführte: aber auch dieje zeritrente bald der Hunger 
in dem von beiden Theilen greulich ausgeplünderten Yande.d) m 


ee — — 


i) Magdeb. Schöffenchr. zum Jabre 1202. ) Tai. 

2) Reiner. Leod. ad a. 1213. 

*) Tiefeg erit im näciten Jabre 1214. 

®) Bohemi in Saxoniam profecti mole prelarum graves repatriaverunt 
Chron. Sampetr. ad a. 1213 und andere Stillen bi Schirrinacher, J. 
€. 284 (13). 
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Jahre 1214 zog Otto mit großer Heeresmacht dem Grafen von 
Flandern zur Hülfe gegen die Franzoſen; denn Philipp Auguſt von 
Frankreich und Friedrich II. waren verbündet, wie Johann von Eng⸗ 
land und Otto, ſein Neffe; mit jenen der Biſchof von Lüttich, der 
Graf von Los und andere niederländiſche Herren, mit dieſen der 
Herzog von Brabant und der Graf von Flandern. Otto hing an 
feinen engliichen Freunden und haßte Philipp Auguft, von jenen hatte 
er viele Unterjtüßung, von diefem Haß gegen Haß empfangen; er 
ſuchte den Tag der Rache. Bei Annäherung von Otto’8 Heer gingen 
die Franzoſen zurüd; die Deutichen und Niederländer folgten hitzig 
nad; die Sonne im Antlig ftürmten fie in größter Hige auf den 
Feind und trafen ihn bei Bouvines (am 12. Juli 1214).Y) In der 
Mitte des Heeres jtanden die Deutfchen, ihr Reichsadler auf einem 
Fahnenkarren (wie bei den Italienern die Stadtfahne auf dem caroccio). 
nen gegenüber Philipp Auguft mit der Oriflamme und feinen beſten 
Truppen. Die Deutfchen trieben Alles vor ſich her und brachten 
Bhilipp Auguft in Gefahr, indem fie ihn mit ihren Hafen . vom 
Pferde reißen wollten; die franzöfiihen Ritter ſchützen ihn; das 
Gefecht auf den Flügeln ging zu Gunften der Franzofen, die Grafen 
von Boulogne und von Flandern wurden gefangen; fo blieben bie 
Deutfchen allein auf dem Schlachtfeld und zogen fid) unbefiegt zurück, 
aber die Schlacht und ein großer Theil des Heeres war verloren; 
dem Kaiſer war fein Pferd getödtet und augenbliclid) hatte er die 
Führung deßhalb abgegeben, aber er übernahm fie bald wieder und 
wurde nicht verfolgt. ?) 

Otto hat ſich mit Ehre gejchlagen; aber dennoch war die Schlacht 
für die Franzojen glüdlih, für ihn alfo ſehr unglücklich ausgefallen. 
Wenn große Männer zuweilen durd) das Vertrauen auf ihren Stern 


ı) Böhmer, Reg. p. 164. 
2) Ein franzöfifcher Shronift (ana ngeführt von Schloffer, Weltgefh. III 2 
&. 366) fagt: Nec voluit rex (Ph Hippus) quod sui sequerentur fügientes, 

nisi tantum per unum milliare, propter loca incognita et noctis vicinitatem 
et ne cası quo viri magni, qui capti erant, evaderent! Richerius Senon., 
bei Böhmer, Font. III. p. 40, gibt ben Deutfchen dad Zeugniß: viriliter, 
sicut est moris eorum, Francis resistentes; p. 41 läßt er jedody dic Franzoſen 
einen Mann und cinen Knecht, die Deutſchen 30,000 an Todten und Gefangenen 
verlieren! In der Genealogia comitum Flandriae wird cbenfalld von Otto's 
Truppen, beſonders von 400 Brabantern gejagt: atrociter pugnabant; fie riffen 
die Ritter von ihren Pferden; dennoch unterliegen fie und verlieren einige hundert 
Gefangene. Perg, Monum. Ser. IX. p. 338. ©. Schloſſer J. c. Schirr— 
macer, I &. 95, faßt ben Tag noch unglüdlicher für Otto auf. Die Frauzoſen 
haben daraus begreiflich mehr gemacht. 
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fühn jind und wenn das Glück die Kühnen begünftigt, fo ift der 
Gegeuſatz diefer Erfahrung, daß der große Haufe dem nicht traut und 
nicht folgt, der Unglüd hat; die Freunde fliehen den Unglücklichen. 
Es läßt fid) aljo demfen, welden Eindrud auf den jchwantenden 
Einn der Furſten es machte, daß Otto und Philipp Auguft gegen 
über geftanden hatten und daß der Erjtere umverrichteter Dinge zurüd: 
ziehen mußte, während jeine Bundesgenoffen in Gefangenichaft kamen! 
Auch fiel nun die Unteritügung der Engländer und Niederländer 
borerft weg; sie hatten mit fich zu thun. Unter diefen Umftänden 
ſuchte Otto doch den Niederrhein durch Beſetzung der ihm befreundeten 
Stadt Köln zu behaupten. Allein da nun wahrſcheinlich die Hüflfe 
gelder aus England ausblieben, fo ruhte auf ihm — den nur noch 
fein eigenes Yand, ein Theil von Niederfachjen, unterftüßte — die 
Erhaltung eines Heeres; große Schulden drüdten ihn bald in Köln 
und leider! jnchte feine zweite Gemahlin, Maria von Brabant, bie 
Winde einer Kaiferin in großem Aufwand und Spiel.) Der Kaijer 
verlier heimlich eine Stadt, in der ihn große Schulden drüdten und 
309 an den einzigen jicheren Platz, der ihm blieb, nad) Braumfchweig 
(1215). Diejes war jtarf befeftigt; der tapfere Herr hatte noch 
immer eine Zchaar bewährter Vaſallen; England konnte ihn, fo lange 
der Kampf mit Frankreich) dauerte, nicht ganz verlaffen. Lmfonft 
zogen die deutichen Fürſten nicht gegen ihn; denn was war dabei zu 
gewinnen? amd Friedrich von Zicilien, den freilich jet beinahe gan; 
Deutichland als König chrte, hatte feine großen Schäge und Heere: 
aber er wedte ihm einen neuen Feind in Waldemar von Dänemark, 
welcher, den Wechiel deu Glücks bemerfend, mit Friedrih I. in Ver⸗ 
bindung trat, von diejem auf Koſten Deutihlands Ber: 
größerung juchte und erhielt, wie vorher von Otto, und da 
gegen einige Raubhorden gegen dielen jendete; der Neffe des Richaro 
vöwenherz jchlug dieſe zuriut und drang im Jahre 1216, wie 1217, 
in die Yänder jeiner Feinde, in das Erzitift Magdeburg, Hamburg, 
Bremen, Feuerſäulen vor ihm ber: im Frühjiahr 1218 ftürmte 
und verbrannte er noch Ajchersleben: aber da er nun heftige Mittel 
gegen ein altes Krankheitsübel braudte, jo erfranfte er heftiger umd 
beſchloß am 10. Mai 1218 jein Yeben auf der Harzburg in feinem 
43. Zahr.?) Dieſer fühne Haudegen ſtarb in feinem Bette. Ale 


I) Chr. Sampetr. nennt Nic eine alectrix puhlica. 
®) Reiner. Leod. ad a. 1216 sq. Cont. Bergensis ad a. 1218. Böhmer, 
pp 164 Soirrmader, I. S. 100 biö 110. 
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ihn Fieber und Durchfall ſchwächten und den Tod ahnen Tießen, 
fuchte er eifrig die Löfung vom Bann und verfpradh der Kirche unbe- 
dingten Gehorfam, mit Vorbehalt jedoch feiner Rechte an das 
Reich. Er erhielt noch Abjolution und ordnete feine Beerdigung im 
faiferliden Schmud; zum Beweis, daß er bis in feingı Tod Kaiſer 
geblieben fei, befahl er feinem Bruder Heinrich die Neicheinfignien, 
die heilige Lanze, die Krone, ein Kreuz und eine merkwürdige Neliquie, 
den Zahn des heiligen Johannes, bis 20 Wochen nad) feinem Tod 
zu verwahren!) Bon feinen übrigen Reliquien vermadjte er die 
Hälfte feiner Frau, die andere Hälfte der Kirche des heiligen Ylafiıs.?) 

Walter von ber Vogelweide jagt von Otto: „Sch wollte Herrn 
Dtto’8 Milde nad) der Ränge meſſen, da hat ich mid) an der Maße 
ein Theil vergeſſen!“ Kin Anhänger der Hohenjtaufen fpricht von 
ihm: „Er war wild, den Seinigen undanfbar; gegen Grafen und 
Herrn in Thaten und Worten verlegend.“®) Kin anderes Urtheil, 
aber das Urtheil eines Pfaffen, eines Ichändlichen, wie Schloſſer fagt,*) 
lautet fo: „Er begann den Räubern und Verbrechern Schreden ein- 
zujagen und fie vor Gericht zu ziehen, mehr aber weil fein Stolz 
fih wider fie empörte, als aus Liebe zur Geredtigfeit. 
Gegen Landes Sitte behandelte er Fürften, Grafen und Barone 
herabwürdigend mit Wort und That. Geiftliche Lehen wollte er 
mit Gewalt behalten und begann die Kirche und die Prälaten zu 
unterdrüden. Er heuchelte Gerechtigkeit, aber es war Stol;. 
Darum lobten ihn Arme, Mönche und Geiftliche (miedere), als 
einen Vertheidiger des Rechts, aber Gott erfand ihn anders in 
feinem Herzen!“ — Eine größere Xobrede, al8 dieſe der Chronica 
Urspergensis, ift wohl nicht auf Otto gehalten worden. Strenges 
echt gegen Vornehme wie Geringe, Sparjamfeit für das Neid), 
kaiſerliches Anfehen und Macht, deſſen bedurfte das deutjche Volk bei 


— ————— — — 


1) peincie folte die Reichskleinodien dem von ben Fürften einmüthig und 
rechtmäßig erwäblten König, oder dem, der ſchon erwählt worden, aus: 
fiefern, wenn leßteren die Fürften anerfannt hätten. Hiermit wahrte Otto das 
Recht feiner Parteigenoffen; es war eine ganz verftändige Verfügung. Vergl. 

Schirrmader, L ©. 110. Otto IV. war Fein edelmüthiger Patriot, 
wie Conrad I.; er war rauh, feſt, kühn, eigenfinnig, aber nicht fo fein, um durch 
jene Sertügung über die Reichskleinodien eine Verlängerung des Bürgerfrieges zu 


en. 
2) Böhmer, Regest. p. 65. Annal. 8. Rudberti Salisb. ad a. 1219. 
Chron. Godefrid. Col. ad a. 1218. 
2) Berk, Monum. Ser. II. p. 170. Böhmer, Reg. p. XIX. 
*) Weltgefch. III. ©. 369. Vergl. Pfeffinger, Vitriar. ill., Bertheidiger 
Heinrichs des Löwen. I. p. 585, Otto’3 IV. p. 597, und ber Welfen überhaupt. 
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ieinem berbaupt; die Prüfung jeines Herzenes mochte Gott an 
beim geteilt bleiben. Indeſſen ift das Benehmen des Otto ud 
des Innocenz gegen Philipp, fowie Otto's gegen Innocenz, umb bie 
Tracht, die fie darch ihre viele Arbeit gewannen, doch eim tröftlicher 
Beweis für den Zar, daß gerade Wege oft weiter führen alt 
unaerebte and frumme. Otto wollte Kaifer werben, mochte weh 
jo areied Elend daraus entitchen; dann wollte er Stalien, troß jeinet 
Eides und mrog der ungerehtfertigten Härte gegen Friedrich von 
Sicilten. Was erlangte er mit allen feinen Mühen, nach fo großem 
Ant? Innccenz Icheute nicht die unchriftlichften Mittel, um einen 
urn am den deutichen Thron zu befommen. Er befam ikea, um 
ide teibet wieder berunteritoßen zu muſſen. 


AL Abſchnitt. 


Sriedrid IR 


Wie man in Teutihland mach dem Tode Heinrichs VL übe 
das Erbe der Hobenitaufen berfiel und viele Herren von dem Meiche 
gute ſchnell ſich enmarten, ſo viel fte vermockten, alio war e& amd 
in Italien göchehen. Der Yurft Innocenz war fein Freund der 
deutichen Herrichait jenſeit der Alpen, wer wollte es ihm verbeuien? 
Wardaroſſa wur ın Nom auigetreten wie ein deutscher Cälar, Heinrich VL 
grawiam wir cin Tiberins. Warum tollten and Teutiche in Stalin 
derrichen. und war der Gedenke eines Gregor VIL oder Jmmecenz IL 
durchzuiudren. wenn QIurbland und Italien demielben Herrn 
Rdorcten? Eterd beim Arntrıtte feiner Regierung butte Daher Junocen; 
durch eine gut ungemendete Treigedigkett des römiche Rofl gewonnen 
und den Sitz etuer Karuerig wider Nun maren die Ilmftänk 
ganitig, wetter zu !ommer um? die umliegenden Provinzen mit em 
zu wrdinden. Ader Sure wur großostheild von deurichen Rittern 
deient,. Mir amt met der Poderiuufen mach Italien gezogen wartiu. 
um Wet Made au RXeadum durch tr Zchevert zu gewinnen; dire 
deuddce Daxdiyer zu rider. mer für dir Abiuhten det Pazfirt 
wii: Nun ec derute doen nt mumm: und es war im Zinn 

uunmcker Poltttit. melde Nuneceez; abe Fupit umd als (Yraliener 
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mit. Recht befolgte.e In erfter Linie ftand hier Markward von An- 
weiler, ein Günftling Heinrihe VL, Seneſchall, Herzog von Ravenna 
und Romaniola, ein furchtbarer Menih Schon nad) dem Sprüchwort: 
wie ber Herr, jo der Diener. Der Bann des Papftes fchredte ihn 
nicht, fein Lehen, die Mark Ancona, aufzugeben, jondern er zog nad) 
Neapel, um ſich dort auf ein angeblicdyes ZTejtament des verjtorbenen 
Kaiſers zu ftügen und die Herrichaft als Reichsverweſer an ſich zu 
reigen.!) Auch hatte er guten Erfolg und bedrohte fogar mehrmals 
den Kirchenſtaat; allein er fand e8 nah dem Tod der Kaiferin 
Conſtanze (1199) ebenfo ausführbar und noch anziehender, die Herr- 
tchaft der Inſel Sicilien zu gewinnen, überließ den Oberbefehl auf 
dem Feitlande einem feiner Genoffen, dem Diephold von Vohburg, 
umd Ichiffte aus Salerno nach der Hauptitadt Palermo. So war die 
Markgrafſchaft Ancona befreit und der Papft, um einen italienifchen 
Fürſten an ſich zu feljeln, verlieh fie dem Azzo von Ejte. Geringeren 
Widerftand als Markward leiftete dem Papſt Conrad von Urslingen, 
der Sommandant von Spoleto. Wegen feiner Weigerung, Spoleto zu 
räumen, vom Banne getroffen und ohne Macht gegen das aufgeregte 
Volk, verließ er jeine Beſitzungen und ging nad) Deutſchland zurüd; 
damit famen auch Reate, Alfifi, Foligno, Nocera, Perugia, Radikofane, 
Montefiaskone in des Papſtes Gewalt. Zunächſt fam nun Toscana 
in Betracht, denn die Lombardei war gegen den Einfluß deutſcher 
Söldner ſelbſtmächtig genug. Im Toscana ſtiftete Innocenz einen 
Städtebund unter ſeinem Protectorat und eine Klauſel dieſes Bundes 
war, daß nur derjenige als Kaiſer anerkannt werden dürfe, welchen 
der Papſt als ſolchen beſtätige. Hier war alſo glücklich eine 
zweite Lombardei geſchaffen; nur Piſa blieb unabhängig in feiner 
Bolitit und diefe war: ftets dem deutichen Kaifer zu dienen, 
um durd feine Gunft neue Privilegien und Befigungen zu 
erwerben, um an Seemacht zu fteigen.?) 

alien bis zur Grenze beider Sicilien war aljo — mit wenigen 
Ausnahmen — entweder Innocenz unterworfen, oder ihm verbindet 
und befreundet, die Herrichaft der Deutfchen bis an den Fuß der 
Alpen zurücgedrängt. Auch beide Sicilien jchloffen ſich ihm bald an. 

ı) Mit Heinrichs VI. Teitament ging e8 wie mit Cäſars; Markward war 
bes Antonius würbiger Nachfolger; ald er (1200) bei Palermo gefchlagen wurde, 
bebanpteten die Päpftlichen, das Teftament erbeutet zu baben und, wunderbar! 
dieſes Teſtament follte baupgaͤchad dem Papſte günſtige Verfügungen entbalten. 
Berge. Schirrmacher, J. ©. 261 

N Schloffer, —28 IM. ‚7 bis 10. Abel, S. 60 fly. 
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Tu Cm Armrım VL XA Conftanze, der Tochter normänniider 
Kimm: mr Im mine: te war 10 Jahre älter als Heinrid, 
r Suier ann: Ferm machte tie zwar zur Königin, aber a 
PUT ommar pr ar: Armee md ihr Volt; Gerüchte über die 
im-mwet ner Surcer moer iber ehr verbreitet und es wurde 
wm me Serpfing Re Schere geiprochen, obwohl jein Tod aus 
uorm:me Irmmer ng! Nah Heinrichs Tod wollte jeine 
Sie 19 ur oler Domer von den deutichen Herren befreien, an 
ren meine muome mar end war, als ihre Kraft und Rühnheit. 
nr Sur mon Rem EAC Don Yand und Geld; deutſche Treue 
zur m Summer wert Ein nur von dem Yeben und Thun dieler 
enorm mir Te Reim Hüte fürchtete mit Recht, daß fie 
"x sum vr Der u fh reißen und nicht für ihr Kind, 
cmert ür Um um Arm Ehrgeiz jorgen wollten. Auf Deutſchland 
et BE Sumronme wera Nüdiicht zu nehmen; denn die deutichen 
Surrler actten uraor? XSa. ihrem Söhnchen geleifteten Eid verachtet 
mE um sum mei für Om, zum Theil für Philipp erklärt; es 
zumderte ich mia zz um die Erhaltung der italienischen Beſitzungen, 
nd du fam es arte an auf das Wohlwollen der Italiener als der 
Tentichen, ferner zur” ein gutes Verhältnig mit dem Papfte. Freilich 
verdienten die uworugizniscen und italienifchen Herren nicht ein bischen 
men Bertraurn 13 28 fir lich ala die Deutſchen; fie waren vielleicht 
weniger fühm, zT verichlagener und jo habjüchtig wie jene. Aber 
um ut von Teadöen beherriht zu werden — und was jcheint 
ditterer de me Serrichaft der Fremden? — mußten jie Conſtanze 
unterliegen. Sr Kampi gegen jene deutichen Haudegen war freilich 
an Annerz. Conitenze batte ihren dreijährigen Sohn Friedrich von 
Simiem zu Velermo bringen und hier (im Frühjahr 1198) ale 
song wa Szcenen fronen laſſen:?) ſie fränfelte bald, fühlte das 
Arımmunz dese Toter und jah in der Zufunft ihr Kind allein, um- 
pre zer nezbaierigen Menichen, die cs um fein Gut und, wenn 
de RXtad &Xdurch zu ſichern war, aud um jein Veben bringen 
mandaen Die Mahnen Tancreds und jeiner unglüdlichen Familie, 


— 


Are eher oder ermordeten Verwandten, lagerten vor ihrem Gemüth. 


- ara Ace Geburt Friedrichs I. durch Conſtanze wurde befrittelt: 
Ron Kim sisnt Gemabl gemefen, babe nachber nit mebr geboren; 
N Cr Venus IT fa untergeſchoben; man fann folde Ausſtreuungen nut 
XSäCGCCOAS can. Chr. Parmens. von Salimbene in den Monum 
Mag 4: Vor Parmensem et Placentin. (Barnı. 1857) p. 16. 


! Kıtmer, ker. Imp. p. 66. 67. 
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Es ift fehr begreiflich, daß fie in diefer Noth an das Oberhaupt ber 
Ehriftenheit dachte, mit welchem nur ihr Gatte, nicht fie, in Feind⸗ 
ſchaft war, an den eifrigen und mächtigen Freund Italiens. Schon 
ihr Ahnherr, Robert Guiscard, hatte Gregor VII. ala Oberherrn beider 
Sieilien anerfannt, un ſelbſt dort um fo ficherer zu berriden; 
Sonftanze wiederholte diefe Anerkennung, ja! fie verzichtete, dem Papft 
zu Gefallen, auf das Vorredht ihrer Ahnen, die Einjeßung der Biſchöfe 
Siciliens von ihrem Gutdünfen abhängig zu maden.!) Sie ftellte 
endlich, ihr Kind durch ihren legten Willen unter den Schu und die 
Bormundichaft des Papſtes, vermadhte diefem hierfür jährlich 30,000 
Zarener und ftarb am 27. November 1198. Es hat zu allen 
Zeiten Erftaunen erregt, daß ein Hohenjtaufe von feiner Mutter 
der Bormundichaft eines Papftes unterworfen, das Yamm in die Höhle 
des Löwen freiwillig geführt werden konnte; es war eine Zumuthung an 
Innocenz, den legten Sprößling feiner gefährlichften Feinde 
zu ftügen und ehrlich für ihn zu jorgen; denn unehrlich durfte ein 
Mann wie Innocenz nad) dem Beweis eines jo großen Vertrauens 
nicht Handeln, ohne auf alle Würde zu verzichten, im feinen Augen 
und in denen der Welt verächtlich zu werden. Aber feine Klugheit 
fand doc heraus, daß es fih nur um eine vernünftige, falte und 
vorurtHeilsfreie Betrachtung der Dinge handle, um fein Amt redlich 
verwalten und doch hauptſächlich für die päpitliche Stellung 
forgen zu können. Nein Hohenftaufe war ihm an und für fi) 
gefährlicher, als ein Welfe — Heinrich der Stolze, Heinrich der Yöwe 
und Otto, fein Sohn, waren ja aud) feine Yammer — jondern ein 
Hohenftaufe war ihm nur gefährlich, wenn er König von Deutjdjland 
und Herr Italiens war. Gregor VII. hatte in den beiden Sicilien 
den fräftigften Rückhalt gegen Heinrich IV. gefunden. Diejelbe Lage 
wurde eben dadurd) wejentlich gejichert, wenn ein Welfe Deutfchland, 
ein Hohenftaufe beide Sicilien regieren, wenn unverjöhnliche Feinde 
bier und dort walten mochten; der Papft ftand in diefem Fall zwilchen 
Beiden in Rom und mußte ftetS von dem Einen unterftügt werden, 
wenn der Andere ihn angreifen wollte Gr nahm aljo die Vor: 
mundſchaft an und feine Herrfchaft oder fein Einfluß reichte damals 
von den Alpen bis nad Sicilien; Italien fchien von Fremden 
befreit — wenn man noch die übrigen Führer deutſcher Söldner⸗ 
fhaaren vertreiben und ihnen ihre Burgen entreißen konnte. Das 
war freilich feine leichte Aufgabe. 
9 Scloffer, TI. ©. 7. Hurter, Innocenz III. II. S. 87. 
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Diephold von Vohburg hatte nad) Markwards Abzug die Führung 
jeiner oder der allen deutſchen Bandenführern gemeinfchaftlichen Sache 
auf dem italienischen Feitlande übernommen; bon feinen Burgen herab 
fiel er bald in die Umntgegend Roms, bald in bie Abtei von Monte 
Caſino, bald in andere Gegenden, die dem Papſt gehorcdhten, verheerend 
ein. Endlich fand Innocenz den Mann, der ihm gewachſen war, den 
tapferen franzöfifhen Ritter Walther von Brienne. Walther hatte 
Tancreds von Sicilien ältefte Tochter Albina geheirathet und machte 
Anfprühe auf das Fürftentfum Tarent und bie Graffchaft Lecer, 
welche dem verftorbenen Bruder der Albina von Kaifer Heinrich f. 3 
als Lehen zugewiefen waren. Innocenz konnte diefen Anſpruch nicht 
unberückſichtigt laſſen; hatte dod) die Familie Tancreds fo viel ver: 
foren! Eodann ftand Walther an ber Spige einer auserlefenen Schoar 
frangöfifcher Ritter und mochte ihm in dem Kampfe gegen die deuftſchen 
Bandenführer helfen.) Wie aber, wenn Walther als Fürſt von 
Tarent und Graf von Lecce fiegte und ein größeres Heer unter feinen 
Fahnen fammelte? Konnte er dann nicht fiir feine Frau Anſprüche 
auf den Thron beider Sicilien erheben und ein beijetes Recht be 
haupten, als Conftanze und ihr Sohn? Aud wenn er das anfangs 
nicht gewollt hätte, es mußte ſchon deßhalb dazu fomnten, weil ber 
Sohn der Lonftanze feinen mächtigen und tapferen Vaſallen ohm 
Mißtrauen in feinem Reiche fehen fonnte, wenn die Gemahlin deffelben 
fogar Ansprüche auf den Thron hatte, und Mißtrauen erzeugt Miß 
trauen, Feindfchaft und Kampf; im Kampfe gebraucht jeder Theil für 
den Sieg, was ihm zu Gebote fteht. Innocenz fah das wohl dorame, 
und kaum möchte man ihn für fo entblößt von Menjchentenntaik 
halten, daß er geglaubt hätte: diefe, auf der Natur der Dinge, auf 
der Beihaffenheit des menfchlichen Herzens, auf dem Zuſtande ber 
damaligen italienischen Gefellfhaft und auf dem Parteiweſen, der 
Unruhe, Rachſucht, Rampfesluft, Sucht nad) Veränderung und Erwerb, 
auf nationale Antipathien gegründete, beinahe unvermeidliche Kataftropke 
werde durd einen Eid des Walther befeitigt werden können.) Et 





1) Deghalb fcheint ihn Innocenz vieleicht fogar gerufen und feine Ehe mu 
der Albina veranlagt zu haben. Bernard le tr&s. fagt: L’apostole parceque 
par son conseil et par son los avoit cele dame espousee, li donna du sien 
et li chargea gens et li commanda qu’il entrast dans la terre de la Puille 
Guizot, Collection des m&moires. 19. 248. > 

?) Schr verdächtig find die Ausdrücke des Innocenz in einem Schreiben an 
Walther von Brienne: „Du wirft durch Dein Unternehmen ſolche Vortbeile «: 
innen, bie wir fehriftlich weder erörtern wollen nody können.“ Huillard de Br. 

1. 92. Der Papſt Honorius III. fehrieb fpäter (1226) dierüber an König 
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blieb nicht allein bie Frage, ob Walther einen folhen Eid halten 
wollte, fondern ob er ihn bei eintretenden Umſtänden halten konnte? 
Innocenz indeifen ließ Walther ſchwören, daß er, bei Strafe des Bannes 
und des Berluftes feiner Anrechte (die Hiermit mittelbar anerkannt 
wurden), nichts gegen die Sicherheit, den Vortheil und die Ehre 
Friedrichs von Sieilien unternehmen werde — und war beruhigt, 
ober wollte e8 fein; er jtellte nun Walther an die Spige feiner eigenen 
Truppen und der Feldzug gegen Diephold wurde eröffnet. Diejer 
war den vereinigten Schaaren der Franzoſen, des Papftes und ihrer 
Berbündeten nicht gewachjen; er erlitt eine erjte Niederlage zu Fondi am 
10. Yuni 1201; zurüdgedrängt nad) Apulien, eine zweite bei Barletta 
(dem alten Cannä) am 6. October. Ja! Diephold wurde von dem Burg- 
vogt von St. Agatha verrathen und gefangen. Allein diefer Mann tauchte 
aus allen feinen linfällen wie ein Korfholz aus dem Waſſer wieder 
hervor. Innocenz fand im Mai d. J. rathjam, Rom zu verlaffen, 
wo fi) die Stimmung gegen ihn gewendet hatte, und nad Anagni 
zu geben. Hier wurde er frank, fchon für todt gejagt, und wie ein 
Lauffeuer verbreitete fich in dem eroberten neapolitanifchen Land mehr 
Unwille gegen die Franzofen und Päpſtlichen, wie vorher gegen die 
Deutſchen (eine in Italien gar nicht feltene Erfcheinung); ihre Be— 
fagungen wurben überfallen, vertrieben, Diephold feiner Haft entlaifen, 
und mit Mühe gelang es Walther von Brienne nebjt den Bevoll⸗ 
mächtigten des Bapftes, der Fluth zu widerftehen und ben dentichen 
Führer in Sarno einzufchliefen. Um jo fcehlimmer für fie! denn im 
der Morgendämmerung (am 12. Juni 1205) brad) Diephold plötzlich 
heraus, überfiel Walther mit den Seinen und nahm ihn gefangen; 
der franzöfische Graf ftarb an feinen Wunden. Bald Hierauf jpielte 
Diephold diejelbe Holle wie vorher. 

Huch in Sicilien gingen die Dinge denjelben Weg. Markward 
landete im Jahre 1201 vor Palermo, und der Verrath war ſchon zu 
feinem Empfange bereit. ‘Der Kanzler des Reiche, Biſchof Walther 
ons Troja, war wegen der von Gonftanze vermutheten Verbindungen 
mit Markward einst in das Gefängniß geworfen und faum auf päpit- 
liche Fürſprache entlaffen worden; was man von ihm befürchtet hatte, 
choten nun feine Brüder; fie öffneten Martward die Stadt und bald 


Friedrich: Walther von Brienne konnte fi zu Deinen übrigen Feinden gefellen und 

Das wäre ſchlimm geweſen; barım ift er lieber ben Nertheidigern des Reichs bei: 

eüt worben! Bergl. Schirrmader, I. ©. 263 (11). Mit vollem Bemußtfein 
möglichen Folgen ift Walther jedenfalls von dem Papfte gerufen worden. 
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war er Herr des ganzen Siciliens, geftügt auf feine deutſchen Söldner 
und verbündet ſowohl mit ficilianifhen Baronen, als den Sarazenen 
der Inſel. Diefe Herrfchaft war fo hart und fo ausſchließlich bei 
Markward, daß ein Theil feiner Verbündeten, namentlich der Kanzler 
Walther und feine Brüder, wieder mit dem Papft anfnüpften und 
Palermo mit ihrem Anhang bejegten. Der Papft fandte feinen Vetter, 
den Marſchall Yacob, mit Truppen nad) Mefjina, und von da rückte 
diefer, während Marbvard Palermo von ber einen Seite hart be 
drängte, auf der anderen Seite (am 17. Juni 1200) in die Stadt. 
Markward, der noch Unterftügung erwartete, fuchte vergeblich durch 
Unterhandlung Zeit zu gewinnen. in hitiges Treffen erfolgte, das 
mehrmals geworfene Heer des Marſchalls Jacob wurde ftets auf's Neue 
von ihm unter den Mauern der Stadt geordnet und erfocht endlich 
den Sieg. Zwar wurde nun Marfchall Jacob mit der Grafichaft 
Andria in Apulien belohnt, aber weder auf der Inſel, noch von dem 
Teftlande her genügend unterftügt, um auf lange Zeit die Früchte 
feines Sieges zu fihern. Er mußte die Inſel wieder verlaffen, und 
der von dem Bapfte nicht als Erzbiſchof von Palermo beftätigte 
Walther von Troja trat auf's Neue mit Markward in Verbindung, 
ja! er überließ ihm vertragsmäßig Sicilien und ging auf das Yefl- 
land, um da zu regieren. Er verband ſich mit Diephold, fiel mit 
diefem in den Bann der Kirche und mußte vor den Siegen des 
damal® mächtigen Walther von Brienne zurückweichen. Markward 
war indefjen wieder Herr von Sicilien geworden (außer Meffina). 
Bald darauf ftarb er in Folge einer Operation, die ihn von Stein 
ſchmerzen heilen follte (1202), und ein anderer jener deutjchen ‘Degen, 
die Heinrich VI. mit fich geführt Hatte, Wilhelm Capparonus, trat 
an feine Stelle, er bemädhtigte fih mit Palermo des jungen Könige. 
Der Kanzler Walther dagegen fchloß ſich wieder dem Papſte an umd 
trat abermals in deſſen Gunft; aber Erzbifhof von Palermo wurk 
er doch nicht.!) | 

So nun behauptete ſich Capparonus in Sicilien, Diephold 
auf dem Feſtlande. Was war zu thun? Innocenz ſchenkte 
Diephold Verföhnung und Löſung vom Banne. Diefer fuhr 
im November 1206 nad) Palermo und Capparonus lieferte an ihn 
ben in feinem Gewahrſam befindlihen jungen König aut. 
Zwar hatte Diephold vorher den Papſt als Vormund des Konigt 


1) Ausführlicher ſtellt dieſe Kämpfe bar Schirrmacher, I. ©. 16 bis M 
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und Reichs anerkannt und gefchworen, nicht ohne feinen Befehl Krieg 
führen oder Friede fchließen zu wollen; auch dem König Philipp (von 
Schwaben) bei einem Verſuch auf Sicilien in feiner Weife beizuftehen. 
Aber was find Worte eines folchen Abenteurers? Er hatte jett die 
Macht. Diefer Verlegenheit Half der Ehrgeiz und Verrath des Kanz- 
lers Walther ab. Bei einem freundlichen Gaftmahl wurde ‘Diepholb 
überfallen und ergriffen; doc verließ ihn fein Glück nicht ganz; in 
der Nacht entfloh er aus dem Kerfer nad) Salerno. Nun war bald 
wieder Getümmel überall; in Sicilien erhob ſich Capparonus, auf dem 
Heitlande kämpften fo zu fagen Alle wider Alle; die Neapolitaner zogen 
gegen ihre alten Feinde, die Cumener, und zerftörten die Stadt; der 
furdhtbare Conrad von Marlei (auch ein ‘Degen aus Heinrichs VI. 
Gefolge) fiel von feinen Schlöffern herab verwüftend in den Sirchen- 
ftaat ein. Endlich gelang es durch Truppen, die des Papftes Bruder 
Richard anführte, und durch Gold, Conrad von Marlei und Diephold 
zu beruhigen. Sie blieben im Befite ihrer Ländereien; des Papſtes 
Bruder wurde mit der Grafihaft Sora belohnt und ſchwur, unbe- 
Ichadet der König Friedrich ſchuldigen Treue, in Krieg und 
Frieden zum Dienfte des Papftes bereit zu fein. Dieſer 
reifte in das Königreich nad) St. Germano (1208), verfanmelte die 
Großen des Landes, ftellte 200 Ritter zur Unterftügung des Könige 
auf und feste Hauptleute über das Yand (die freilicd) bald gegen 
einander wieder den Landfrieden braden, ben fie fchügen ſollten). 
König Friedrich war jest volljährig geworden.) 

Um die Inſel Sicilien, wo nur Meffina und Salerno gehordten, 
in einen beſſeren Zuftand der Ruhe und Ordnung zu bringen, hielt 
Innocenz für angemefjen, dem jungen Friedrich) (er ging in das 
15. Jahr) eine Gemahlin zu geben, eine ältere Gemahlin, die ihm 
zugleich eine Mutter fein könnte, oder vielmehr eine foldhe, die ihn 
mit Truppen unterftügen möchte. Schon im Yahre 1202, ale 
Friedrich nicht 6 Jahre zählte, waren Unterhandlungen von Innocenz 
über die Vermählung Friedrichs mit Sancha, der jüngeren Schweiter 
bes Königs Peter von Arragonien, geführt worden, und mit Hinficht 
hierauf hatte Innocenz jogar einen anderen Vorfchlag der Vermählung 
Friedrichs mit einer Zochter des Herzogs von Brabant abzulehnen 
befohlen. Inzwiſchen war Gonftanze, die ältere Schweiter des Könige 


1) Innocenz forderte für feine Auslagen eine Entſchädigung von 12,800 Unzen 
(156,000 Thlr. Pr. C.)! Vergleiche über das Vorhergehende Abel, ©. 61 bis 
78. R. ©. 125 big 128. ©. 88. 131. 
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von Arragonien, Wittwe geworden, Wittwe des Könige von Ungarn. 
Sie wird wegen ihrer Schönheit gerühmt, aber fie war doch mindeſtens 
10 Jahre älter als Friedrich, und ein Grund ift nicht befannt, warum 
man nun die ältere Schweiter an die Stelle der jüngeren jeken 
wollte, wenigftens fein Grund, der aus dem Vortheil oder ber Neigung 
Friedrichs entnommen geweſen; im Gegentheil, Friedrich widerjtrebte.') 
Sollte wirflid) Innocenz geglaubt haben, daß die Zukunft eines Jüngz⸗ 
lings von nicht 15 Jahren bejjer durch eine Frau von 25 Jahren 
gejichert werde, oder follte der König von Arragonien auf eine nem 
Verſorgung der älteren Schweiter vor der jüngeren gebrungen haben? 
Am Jahre 1209 (im Auguft) kam Conftanze, von ihrem jüngeren 
Bruder, dem Grafen Alfons von Provence, und von 500 Nittern 
geleitet, herüber; die Ehe zwiſchen riedrih und Conftanze wurde 
vollzogen — da Friedrich fi) dem Willen feines Vormundes gebengt 
hatte — und Alfons begann die Barone zu befämpfen, bie ſich in 
Sicilien noch der Autorität ihres Königs widerjegten; er ftarb leider, 
als er im beiten Zuge war, und feine Ritter zogen nach Haufe. 
Aber der junge Friedrich, der von Natur mit ungewöhnlichen Anlagen 
ausgeitattet war, hatte ſchon viel in dem bitteren Kelch der Crfahrung 
getrunfen und viel gelernt. 

Während drei Hauptpartein — der Papſt, Markward, der 
Kanzler Walther mit feinem Anhang in Sicilien — und ebenjo af 
dem Feitlande die Päpftlichen, die Deutfchen, die italienischen Baroue 
um das höchſte Anfchen und den Beſitz kämpften, befahlen, verboten, 
in Adıt und Bann fich gegenjeitig erflärten, die Unterthanen herüber 
und hinüber riffen, Städte und Burgen belagerten, erſtürmten und 
erftörten, dag Yand verwüſteten, mitunter graufam gegen eimander 
wütheten, wie fie Heinrich VI. in Sieilien gelehrt oder durd fee 
gelernt hatte, während diejer Zeit war der Knabe Friedrich in Sicilien 
beinahe von Allen verlajfen, er fonnte nicht mit kämpfen um des 
Seinige; er hatte davon nichts; eine Zeit lang follen ihn die Bürger 
Palermo's abwechſelnd ernährt haben, und als er Alter wurde, als 
auf den Bejik des Knaben fchon mehr ankam, wurde er wie ein 
Sefangener gehalten (3. B. von Capparonus). Yu diefer Lage mumitt 
er zufehen, wie Deutiche, Franzoſen, Spanier, Italiener, Saragenen 


1) Abel, ©. 88. 132, legt die Worte aud den Briefen des Imnecen 
(XI. 4.): Confirmationem ejusdem facti (matrimonii) ek parte praefati regis 
(Friederici) non sine stadio nostrae sollicitudinis acccpti, mi Mein fe 
aus. 
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gegen einander um fein Reid; und feine Perfon fämpften, wie ftets 
der Sieger ein Stück feines Gutes an ſich riß, wie die Einfünfte, 
Zölle und Rechte von feinem Vormund und von deffen Widerfachern 
veräußert wurden. Mit Recht Hagte Friedrich ber Welt: .„Der Vater 
ftarb mir, ehe ich ihn ſah und Fannte, die Mutter wurde dem Finde 
entriffen, und wie ein geduldiges Lamm fiel ich in die Abhängigkeit 
von Dienern jeder Art und aus allen Nationen, welche itber Reich 
und Güter das Loos warfen und mir, der ich) von einer Hand in die 
andere fiel, jelbit das tägliche Brod nicht gönnten!“ N) 

Allein bald nachdem nun Friedrich felbft die Zügel der Regie— 
rung ergriffen Hatte, zeigte er, wie jchnell eine fo begabte und fo 
geſchulte Natur zur Reife gelangt; der Tod des Alfonfo hinderte ihn 
nicht, mit wachſendem Erfolg die Ordnung Siciliens herzuftellen ; 
zum Erftaunen des Papftes zeigte fich fein ehemaliger Mündel mitn- 
diger, als ihm Tieb war; der Kanzler Walther follte und wollte ihn 
ferner leiten; es gereicht dem Papſte nicht zur Ehre, daß er diefen 
ehrgeizigen, durchans unzuverläffigen Dann, den er felbft ſchon mehr: 
mals gebannt und vor dem er fogar Friedrich lebhaft gewarnt Hatte, ?) 
es gereicht ihm nicht zur Ehre, daß er diefe Windfahne nun Friebrid) 
ferner als oberften Nathgeber aufdrängen wollte. Aber Friedrid) 
mußte genug von ihm und jehüttelte ihn ab; er merfte wohl, daß 
Walther jet bei ihm des Papſtes Kundfchafter und Werkzeug fein 
ſollte. Innocenz ſchrieb hierüber zornig: „Friedrich ſei alt genug, 
um Knabenſtreiche zu unterlaſſen; es ſei ſchwarzer Undank, den Wohl- 
thäter ſeiner Kindheit zu verſtoßen (den Mann, welchen Innocenz 
felbſt eines verrätheriſchen Einverſtändniſſes mit Markward und 
Diephold bezüchtigt und in den Bann erklärt hatte).“ Drohend 
forderte Innocenz, den im Schutz des heiligen Petrus () ſtehenden 
Kanzler wieder in Ehren aufzunehmen und ſich treu nad) feinen 
Rathſchlägen zu richten! ®) Diefer etwas heftigen und fo höchſt un- 


) Wenn biefer Brief auch nicht echt ift, vielmehr das Werk eines Tateinifchen 
Schönrebners, ber im Namen des Knaben fpricht, fo ift der Inhalt doch wahr 
und der Ausdrud der Sache angemeifen. Berge. v. Raumer, III. ©. \ 
Abel, ©. 129. Man bat jegt andere, bisher um ebene Brihe Friedrichs ai 
jener Bat, bie baffelbe fagen. Schirrmacher, J. 5. 26 (5). 

*) Plas poteris de ipsorum (sc. familiarium) allauo dubitare, quem im- 

trix non sine causa forsitan aliquando tenuit ut captivum et nisi fuisset 
morte praeventa vel nostrum ei auxilium subvenisset, ipsum forsitan penitas 
ejecisset a regno vel adhuc in vinculis detineret. Epist. Innoc. (TI. 221. 
226. V. 4). 

2) Abel, ©. 91. 
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pajienden Permahnung (1210) war eine andere in einem noch fchlim- 
meren Zone, aber mit mehr Recht vorausgegangen, als das Tom: 
fapitel von Palermo mit Erlaubniß des Könige zur Wiederbeſetzung 
des erzbiihöflihen Stuhles fchritt, einige Domherren jedoch hiergegen 
an den Papft appellirten und Friedrich darauf heftig erflärt hatte: 
nur aus Rückſicht für den Papft und auf den geiftlichen Stand 
beitrafe er die Domherren mit einer gelinden Strafe für ein ſolches 
Tergeben, mit der Verbannung aus dem Reihe! Da Friedricht 
Mutter, Conjtanze, auf das Vorrecht der normännifchen Könige hin- 
jichtlich der Beſetzung der Bisthümer verzichtet hatte, fo durfte Inno 
cenz dieſes Verfahren Friedrichs und dieje Erklärung unpafjend finden; 
denn hatte das Kapitel das Wahlreht und war Streit in der Wahl, 
jo war — abgeiehen von einer nicht beftehenden bejonderen Lieber: 
eintunft — mehr das firchliche, als das weltliche Oberhaupt zur 
Entiheidung berufen. Aber wie fchrieb Innocenz! (am 7. Januar 
1209): „Friedrich ſei verführt, in Gefahr, in die Fußtapfen der 
graujamen Tyrannen zu treten, die wegen ihrer Verbrechen vom 
Erdboden vertilgt feien und wohl ewige Bein erlitten (Friedriche 
Rorfahren)! Mit dem zeitlichen hätteft Du ‘Did begnügen — Du 
bätteft daran denfen follen, daß ob der Vergehen Deiner Vorfahren — 
ſolch jchwere Zeit über Dein Reich hereingebroden ift!“ 1) Wie 
verblendet war doch der Papft, jolche Scjreiben an einen König zu 
richten und von diefem mehr als erzwungenen Gehorjam, fogar 
Dankbarkeit zu erwarten! Welche fürftliche Natur läßt ſich fo etwad 
bieten, welcher Sohn iſt nicht empört, ſolche Schmähungen jeinee 
Vaters officiell zu erhalten! Nur der Hochmuth, den eine Stellung 
wie die des Innocenz einflößen fonnte, erklärt fo etwas. Nor den 
Worten eines Statthaltere Chrijti follen die natürlihen Gefühle 
eined Fürſten, eine® Menſchen, eines Sohnes verjtummen! Hatte 
nicht Innocenz die deutichen Fürſten veranlaßt, die Wahl Friedriche 
zum König Deutfchlande und den hierauf geleijteten Eid für nichts 
zu achten; hatte er nicht mit aller Kraft ben deutſchen Thron den 
Hohenſtaufen su entreißen und einem Welfen zu geben geſucht! Hatte 
er micht Städte und Güter des Reichs in Italien an fich gerijien 
und ftets ängftlich darüber gewacht, daf fein Hohenftaufe aus Deutic- 
land einen Fuß nach Italien jegen und den bedrängten Knaben 
Friedrich unterftügen dürfe! Hatte er nicht ſelbſt ſich ohnmächtig 


y Abel, SM. 91. 
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gefunden, diefem eine genügende Stüße zu fein und zufehen müffen, 
wie ein Decennium hindurch deffen Land verwüftet, deffen Gut ver- 
fchleudert, deſſen Perſon geführdet wurde! Hatte er nicht einen für 
Friedrichs Königreich beider Sicilien höchſt gefährlichen Concurrenten 
in Walther von Brienne herbeigerufen, oder doch unterftügt! Was 
war denn für Ruhe auf dem Feitlande mit dem Geld erfauft worden, 
das Friedrich zu erjtatten hatte? Was beſaß denn Friedrih, als er 
volljährig wurde mehr von Sicilien als Palermo und Mefjina? 
Dur) feine Ehe mit der 10 Jahre älteren Conftanze und durch 
feinen Muth mußte er das übrige Yand wieder gewinnen, fo weit es 
nicht an Innocenz Berwandte, an deilen Bruder und Better ver- 
geben,!) oder in der Hand der unzuverläffigften Abenteuerer gelaffen 
war (3. B. eines Diephold, der fofort bei Otto's Erſcheinen den 
König Friedrid) verrieth). Zu diefen Handlungen ſolche Schreiben! — 
und Innocenz wollte Dankbarkeit erwarten! 

Der junge König, deſſen Vorfahren — wozu doch ein Barba⸗ 
roffa gehörte — als der Abjchaum der Erde, als die Beute der 
Hölle bezeichnet wurden, hatte von Jugend auf nichts als habfüchtige 
Verräther um jich gelehen; denfelben Verräthern, die der Papft 
vorher felbft mit dem Schwert feiner Heerführer und mit dem Fluch 
ber Kirche bekämpft hatte, follte nun der junge König Vertrauen 
fchenten, das forderte fein ehemaliger Vormund und drohte für den 
Fall des Ungehorjams! Der natürliche Eindrud war, dag Friedrich) 
auch jeinen Bormund, der fich einen Statthalter Chrifti nannte, für 
einen Verräther halten mußte, wie die anderen deutjchen Hau— 
degen, italienifchen Barone, Bifchöfe und Erzbifchöfe, deren Spielball 
er lange Zeit gewejen war. Mit dieſer Anficht über die Menſchen 
und über die oberjten Häupter in Kirche und Staat trat ein hoch 
begabter Fürft in das Leben. Mit Recht wird bemerkt, daß auch die 
Ehe des Yünglings mit einer zehn Jahre älteren Wittwe — wenn 
fchon er diefe achten und vielleicht in einer Art lieben Igente — nicht 
geeignet war, um die bejjeren Gefühle zu erweden oder zu beleben. 
Jugendliebe veredelt, fie gehört zu der natürlichen Vollendung des 
Menſchen; um diefe wurde Friedrich in feinem 15. Jahre gebradt 
und in das Reich der Sinnlichkeit eingeführt. Wie oft hat man 
ihm fpäter vorgeworfen, daß er finnlich war, wie oft, daß er fein 
Chrift, fordern ein Ungläubiger ſei; der Glaube wurde ihm aber 


) 6. oben und Schloffer, Weltgeſch. II. ©. 8. 
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wahrlich ſchwer gemacht, da er früh zweifeln mußte, daB die den 
Glauben hätten, weldye ihn lehrten; wie oft hat man ihm Lift umd 
Berftellung vorgeworfen! Aber er fah nur Lift und Verſtellung von 
der früheiten Kindheit an; jollte er denn meinen, dab man Füchſe 
und Wölfe wie Lämmer befämpfen oder regieren Tönne! ?) 

Die Quellen der Gejchichte find unlängft durch eine vollftändige 
Ausgabe der Chronit Parma’8 von Salimbene bereichert worden.?) 
Der Minorite Salimbene war ein tüchtiger, viel erfahrener und 
frommer Mann, der vollen Glauben verdient, da er über die Be 
gebenheiten jeiner Zeit jchrieb und ſehr oft über folche, die er jelbit 
erlebt hatte; er verdient Glauben in fo weit, daß er die Wahrheit 
fagen wollte; aber er fonnte nicht immer; er konnte nicht, weil 
er jelbft in vielen Vorurtheilen befangen war, ein unbedingter 
Anhänger der päpitlihen Gewalt, und wenn jchon ein Mann von 
Verſtand, dennoch in allen kirchlichen Dingen nur von diefem Stand- 
punkte aus urtheilend, und nicht ohne einen ſtarken, geiſtumhüllenden 
Aberglauben; fein Urtheil über Friedrich und deffen Zeit muß noch 
oft erwähnt und deßhalb diefe Bemerkung vorausgeſchickt werden. 
Ealimbene gehörte zu den begeijterten Jüngern des Sranciscus, 
welcher mit Recht den Namen des Heiligen trägt, und der Orden 
der Franzisfaner war damals in jeiner jchönften Jugendkraft.) Ob- 
wohl ſich Zalimbene der Gunjt der Päpjte befonders erfreute, fo gab 
e8 doch auch ſchon damals kaiſerlich gejinnte Brüder unter dem 
Orden, wie jpäter, als Yudwig von Bayern mit Johann XXII 
jtritt.*) Eine beiondere Hinneigung hatte Zalimbene zu dem frommen 
und gelehrten Bruder Joachim, der beinahe eine eigene Sekte in dem 
Orden bildete und zwar fein Aſtrologe war, aber doch, wie die 
Altrologen, aus gewiljen Anzeichen und aus Berechnung die Zufunft 
und bejtimmte Ereigniſſe in bejtimmten Zeiten vorausjagte, die jodann 
aber nicht immer eintrafen; jo 3. B. hatte Joachim dem Kaiſer 
Friedrich II., dem er ebenfalls nicht durdaus feindlich war, eine 
längere Regierung prophezeit und Zalimbene fonnte es kaum begreifen, 


') Xergl. über das Vorbergebende SE chirrmader. I. &. 28 bis 46. 

*) Sie it abgedrudt in den Monum. Historicis ad Provinc. Parmensem et 
Placentin. (Florenʒ 1857) Pre. I. 

®) Credo certissime, ſagt Salimbene, p. 55 I. c., quod mille fratres 
Minores sunt in online beati Francisci, cujus ordinis modieus et infmuw 
frater sum ego:; 1000 Mincriten, da3 war im Berbältniß zu jpäterer Zeit anc 
geringe Zabl. 

*%) Ze fat Salimbene ſelbſt p. 51 1. c. Frater Helyas apostataverat. 
adbarrens Fridericv. 
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als diefe Borberfagung nicht eintraf.!) Aus drei Gründen glaubte 
Salimbene, daß Friedrich II. ein feiner Mutter untergejchobenes 
Kind je: erftens weil Weiber jo etwas wohl zu thun pflegen; 
zweitens weil Merlin fchrieb: „Der zweite Friedrich wurde un- 
verbofft und wunderbar geboren!“ drittens weil der König 
Johann von Jeruſalem denfelben bei einem Wortwechfel anrief: „Du 
Teufel, Sohn eines Bettler!) Diefe auf geſchichtliche Fragen 
angewenbete Logik bezeichnet die Unfähigkeit des Salimbene, über bie 
Ereignifje des Tages und die darin verwidelten Perfonen ein jichere® 
und klares Urtheil zu fällen. ‘Dennoch bemerkt derjelbe mit wenigen 
Worten jehr richtig, warum zwifchen Friedrich II. und Innocenz III. 
keine Freundſchaft beſtehen konnte. 

„Im Jahre 1216 ftarb der Papſt Innocenz IL. — Zu deſſen 
Zeit war die Kirche in Blüthe und Kraft, ſie herrſchte über das 
römiſche Reich und über alle Könige und Fürſten der Erde; der 
Kaiſer Friedrich aber war ein verpeſteter, verfluchter, abtrünniger, 
ketzeriſcher, epikuräiſcher Mann, der die ganze Welt verdorben und 
in Stalien den Samen der AZwietradht und des Haſſes ausgejtreut 
hat, weldyer noch bis auf unjere Tage bejteht.“ ?) 

Das war es eben! Innocenz hatte mit Geiſt, Beharrlichkeit 
und Glück das Ziel des Gregor VII. nahebei erreicht, nicht allein 
die kirchlichen Befigungen ausgebreitet, jondern durd) die Anfachung 
des deutichen Bürgerkrieges zwijchen Hohenftaufen und Welfen das 
Haus ber erfteren, die Einheit und alſo die Macht des deutjchen 
Reiche tief erjchüttert, ein Enkel des Barbaroffa und der Normannen- 
könige mochte diejen Zuftand und diefes Verhältnig der Kirche, als 
Beherrjcherin des Staates, nicht duldend und gehorfam hHin- 
nehmen; er wollte die Umkehr, die Herrichaft des Staates, die Macht 
bes Reichs und der Kailer. Da Eonnte fein Friede beftehen, fondern 
eine Barteileidenichaft trat in die Melt, wie jie niemals ärger ge- 
weien iſt; und darum verdienen auch die Zeitgenojien, mochten fie 
auf der rechten oder auf der linken Seite ftehen, mochten jie kluge 
oder befangene Männer jein, nur einen fehr zweifelhaften Glauben in 
allen ihren Berichten, die Staat oder Kirche, Kaifer oder Papft 
berühren. 

Es war noch nicht lange her, daß Innocenz feinen legten hoch⸗ 
fahrenden Brief an Friedrich gejchrieben Hatte, als die Dinge eine 


1) Chr. Parm. p. 101 sq. 22 
") Fi de bocer Diabele, daf. 5 16. °) Daf p. 8. 
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andere Wendung befamen. Ein plöglicher Schiffbruch drohte der mit 
jo vielem Erfolge betriebenen italienifcyen Politik des Papſtes. Otto 
beharrte darauf, alle dem Kirchenftaate von Innocenz erworbenen 
Beiigungen wieder bem Reiche zu unterwerfen; er Hatte großen Ein- 
fluß in der Lombardei; er machte Anftalt, beide Sicilien zu erobern; 
Innocenz fchleuderte den Bannſtrahl; aber in Italien war teine große 
Wirfung davon zu bemerfen, ein tüchtiges Heer, eine ftarke Flotte 
(der Pifaner) und ein Fluges Benehmen gegen die mädhtigeren Städte 
der in ſich geipaltenen Lombardei fchienen Dtto einen vollen Erfolg 
zu verheißen. Innocenz fah jehr gut ein, daß Dtto in Deutid- 
land gefhwädht werden müfje, um ihn fodann in Stalien 
befiegen zu können; er fette dort alle Hebel in Bewegung. Heinrich 
von Neuffen, ein Abgeordneter der hohenftaufiichen Partei, juchte in 
Verona die Lombarden zu gewinnen; Anfelm von Yuftingen, aus 
derjelben Partei, fam nad) Rom, um von da weiter nach Balermo 
zu gehen. Eine neue Schwierigfeit und eine neue Gefahr für den 
Papft! Denn Friedrid war nun fchon felbftjtändig geworden, er hatte 
an den Tag gelegt, daß er regieren wolle und könne, den Papfte 
Schon zu ſehr; er war rechtmäßiger König beider Siceilien, und wenn 
er nun Deutichland dazu gewann,. fo waren alle Eorgen, Mühen 
und Erfolge des Bapftes dahin; er hatte dann vergeblich Jahre lang 
gegen den wilden Philipp gekämpft, der doch nicht König von Eicilien 
war; vergeblich einen Welfen auf den deutichen Thron gebradjt, wenn 
er ihn nun wieder herunterjtopen jollte, um einen Hohenſtaufen binauf- 
zubringen, der zugleich König von Sicilien war! Es fragte jid 
noch, ob Friedrid) den waglichen Zug über die Alpen machen wollte, 
wozu er eingeladen wurde. Die Steilianer mußten nothwendig diejem 
Wagſtück abgeneigt fein; denn aud) wenn es gelang, verloren fie ihren 
König und wurden Nebenprovinz, vielleicht auf's Neue der Qummel- 
plaß für noch mehrere deutfche Abenteurer, die jie Thon hinreichend 
geplagt hatten. Conſtanze wäre mehr oder weniger als eine Frau 
geweien, wenn jie ihren jungen Gemahl gern hätte jcheiden jehen, 
um einen fo entfernten und fo gefährlichen Thron zu fuchen. Aber 
Friedrih war von königlichem Zinn, jeiner hohen Abfunft bewußt 
und eingedenf; er erfanıte, daR der Thron Siciliens in Deutichland 
befeftigt werden müſſe, da aud Otto Sieilien erobern wollte, um 
fernerhin in Deutfchland ruhig zu fein. Friedrich ließ fich nicht halten, 
fchiffte fih am 12. März 1212 zu Palermo ein, landete in Gaeta 
und ging von da nad) Rom, um mit feinem ehemaligen Bormunde 
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zu unterhandeln.!) Innocenz empfing ihn mit Mißtrauen;?) aber 
was war zu thun? Die Würfel waren fchon Längft geworfen; Innocenz 
ließ fih daher noch möglichft viel von Friedrich verjprechen, ehe er 
ihm feinen Segen zur Reife gab. Der Papſt nahm einen Tebhaften 
Antheil an der immer ſchwankender werdenden Yage der Chriften im 
Drient. Diefer Antheil wurde noch ftärfer, als im Jahre 1204 
Conſtantinopel von Kreuzfahrern erobert und dort ein ſ. g. lateinifches 
Kaiſerthum errichtet wurde, fo daß der Papſt jteigende Hoffnung faßte, 
auch in Afien als höchſtes Haupt der ganzen Chrijtenheit 
anerfannt zu werden. Große Anftrengungen wurden zur Wer- 
wirklichung diefer Hoffnungen gemacht, überall die Pilgerfahrt nad) 
dem gelobten Lande ermuntert und Steuern auf die Geiftlichen, ja! 
auf die geſammte Chriftenheit gelegt (die jedoch nur ſchlecht bezahlt 
wurbden).?) Wahrjcheinlich hat Friedrich II. ſchon damals dem Papjte 
feine Mitwirkung zu einem Kreuzzuge verſprechen müjfen.t) 

Die Hauptſache war aber, den deutjchen Thron von dem ſiciliſchen 
zu trennen. Friedrich anerkannte das Königreich Sicilien als ein 
Lehen des Papſtes und ließ, auf Verlangen deſſelben, ſeinen Sohn 
Heinrich zum König Siciliens frönen.?) 

Zwei Könige Siciliens konnte e8 zugleich nicht geben; aljo 
hatte hiermit Friedrich für ſich auf jenes Königthum entjagt; allein 
er blieb Vormund feines minderjährigen Sohnes; als er jpäter 
denfelben nad) Deutjchland kommen laſſen wollte und zugleic) über 
die Kaiferfrönung unterhandelte, wurde (am 1. Juli 1216) diefes 
Verhältniß in demjelben Sinne geordnet, nämlich dahin, daß Friedrid) 
auf jede Regierung Siciliens, ſelbſt als Bormund feines 
Sohnes, nah der Krönung als Kaifer verzichten wolle; der Sohn 
Heinrich jolle alsdann aus der väterlihen Gewalt entlafjen 
und, in Uebereinftimmung zwilchen Friedrich) und den Papſte, bis zur 


I) Relictis et filio et uxore et terra viriliter iter arripuit ad accipiendum 
imperium. Chr. Ursperg. Böhmer, Reg. imp. p. 69. 

) Timebat hunc- sicut alium futurum fore Ecelesiae persecutorem. 
Hermanni Corneri Chr. 

8) Ein anfehnlicher Theil des Matheus Paris befchäftigt fich mit den Klagen 
iiber biefe Steuern. v. Raumer, II. ©. 194 fla. 812. 

4 ©. jedoch weiter unten. ®d. II. ©. 501 bis 504. 

5) Böhmer, Reg. Fridr. Nr. 30. 31. 823. Huillard Brecholles, 
Friderici II. Rom. et Siculor. regis histor. diplom. 201 big 203. Ueber bag 
Datum diefer Urkunde ift Streit. Winfelmann, Forfchungen zur d. Geſchichte, 
herausgegeben (Göttingen, 1860) von ber Mindener biftor. Gommiiffion. I. ©. 14. 
Allein fie find ſämmtlich aus der Zeit jener Verhandlungen zwifchen Friedrih und 
Innocenz. 

Geſch. d. deuiſch. Monarchie. Bd. II. 32 
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Mündigkeit deſſelben ein Verwalter der Regierung Siciliens ernannt 
werden, „damit feinerlei Verbindung zwifhen dem König- 
reih (Sicilien) und dem (deutfhen) Kaiferreih jemals 
beftehen könne.“ 1) 

Ver Friedrich II. einigermaßen richtig beurtheift, wird nich 
annehmen, daß er die letztere AZuficherung gegeben Hatte, ohne da 
hierzu in vorausgegangenen Verhandlungen und Zutagen der Grund 
gelegen hätte; er ertaufte die päpftliche Unterſtützung feine® Umer⸗ 
nehmens zur Eroberung der deutichen Krone durch Entfagung auf die 
Union derjelben mit der ſiciliſchen. Hierdurch hauptfächlich wurden die 
Bedenken des Innocenz gehoben. 


Ferner mußte Friedridy jene Erwerbungen, die Innocenz nad 
dem Tode Heinrih® VI. auf Koſten des Reichs gemacht hatte, beftä- 
tigen, auch andere der Kirche wichtige Bunfte zugeftehen, 3. 9. bie 
freie Wahl der Biſchöfe, und auf das jus spolii (auf den Rachlaß 
verftorbener Bifchöfe) wiederholt verzichten; 2) ferner den freien Vauf der 
Appellationen nad) Rom in allen geiftlihen Sachen geftatten; endlid 
mußte er den Berwandten des Papftes nicht allein ihre Erwerbungen 


——. - — m 


1 Monum. Germ. hist. Leg. II. p. 228. Huillard, I p. 469. Inne 
centio papae promittit quod postquam fuerit Imperii coronam adeptus filium 
suum Henricum emancipabit, regnumque Sicjliae ab Ecclesia Rom. tenendum 
ei relinquet et usque ad legitimam aetatem ejusdem per personam idoneam 
gubernari procurabit, ne aliquid unionis regnum ad imperium 
quovis tempore putetur habere. Winfelmann, ©. 16. 17. Zwifchen 
‚Neal: und PBerfonal: Union wird bier nicht unterfchieden, alfo beide audge: 
ſchloſſen; überdies legten einer Realunion Deutſchlands und Siciliens, einer 
gleichförmigen Regierung, Geſetzgebung und Verwaltung beider, bie Natur, die 
Verhältniſſe und Gewohnheiten jener Zeit zu Vieles in den Weg; ed wurde daran 
gar nicht gedacht; der ER der jegt |. g. Perfonalunion war ber med 
jener Verträge. Schmidt, III. 

2) Dieſes Recht war von —5 Umfang; es umjaßte alle bewegliche Hate 
auf den bifchöflichen Höfen, auch Korn, Wein, Vieh, dann die fimmtlichen Ein: 
fünfte von biſchoͤflichen Gütern bis zu Wiederbefegung des erledigten Stubls 
Lüntzel, Geh. von Hildesheim. II. ©. 2. Was die Könige in dieſer Beziehung 
aufsaben, das mußten die Päpſte unter dem Titel ber Annaten reichlicher zu e: 
werben und — aus Beutfchland nad Italien zu ziehen. In den Wormfer Gon: 
cordat von 1122 war binfichtlich der Biiherswahlen verordnet: Der ſolle Biſcho 
fein: quem totum capitulum vel maior et sanior pars ipsius duxerit eligendum; 
wein aber bierüber Streit entitand, fo follte der König nad dem Rath der Bifhör 
der ‘Provinz darüber entfcheiden, wer ber Würdigere fei? Kun wurde binzugefeßt: 
dum modo nihil ei obstet de canonica institutione; dadurch) wurde dem König 
bie Entſcheidung wieder entzogen; denn ob kanoniſche Mängel ver Wabl entgegen 
ftanden, oder nicht? dariiber fonnte nur der Papft richten. Für Sicitien war 
verabredet worden, daß zwar die Biſchöfe nicht vor ded Königs Zuſtimmung 
inthronifirt werben könnten, dagegen auch nicht vor der Zuſtimmung bed Papftes 
verwalten dürften; um Grunde eine ganz zwedmäßige Anordnung. 
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im Sicilifchen beftätigen, fondern auf die Oberlehensherrſchaft iiber 
die betreffenden Lande zu Gunften der Kirche zu entjagen!) 

Das war theuer gefauft! wer weiß, ob der junge unterneh- 
mende König nicht fchon damals in jeiner Seele verfchloß, was ihn 
gegen den Papjt erbitterte, und der Zeit ftillfchiweigend gedachte, wann 
er mächtig genug fein werde, um nur zu halten, fo viel ihm an- 
jtändig jet? 

Nach getroffener Webereinfunft mit dein Papſte ſchiffte Friedrich 
nach Genua und langte hier im Mai 1232 an. Bila hatte fich, wie 
oben erwähnt wurde, eng an Otto angeſchloſſen; darum ging Friedrich 
nach Genua, denn diefe beiden Städte waren zur See gleich mächtig, 
in fortdanernder Eiferfuht und fo folgte ſchon aus dem Bunde 
Piſa's mit Dito die Neigung Genna’s für Friedrid. Ebenſo war 
eo im der Lombardei; Mailand hielt noch mit Otto, alſo war Pavia 
für Friedrich und nad) mancher UWeberlegung, Warnung und Auf- 
mimterung wagte er am 15. Yuli 1212 über Montferrat und Aſti 
nad; Pavia zu gehen; von da ging er mit ftarfer Begleitung Nachts 
weiter und Aber den Yambro, wo ihn der inzwiſchen von Otto ab- 
gefallene Azzo von Efte empfing und über Cremona nad) Mantua, 
von da nad) Verona führte. Die Pavefaner, welche ihn an den 
Lambro geführt hatten, wurden auf dem Rückmarſch von den Mai- 
(ändern angegriffen, gefchlagen, gefangen oder niedergemadht. Won 
Berona aus an den Ufern der Etidh Hinziehend, ſodann links ab- 
weichend, gelangte Friedrich auf ungebahnten Pfaden nad) Chur, wo 
isn der Bifchof Arnold ale König empfing. Auf dem weiteren Zug 
fam ihm der Abt von St. Gallen mit 60 Rittern entgegen und 
führte ihn über das Gebirge Ruppen nad) Conſtanz. Schon war hier 
Otto angemeldet worden, der mit 200 Nittern bereit in Leberlingen 
(am Bodenfee) war; aljo trat ein Moment der Bejtürzung und Unent⸗ 
fchlofjenheit ein; aber die ſchwäbiſche Abfunft und der päpftliche Ein- 
fluß entfchieden für die Aufnahme Friedrichs. Drei Stunden ſpäter 
erſchien Otto vor den Thoren der Stadt, um den Pfaffenkönig zu 


) De. Huillard hist. diplom. Friderici II. T. Ib. p. 427. Licet ad 
retribuenda digna pro meritis beatissimo patri et domino Innocentio summo 
pontikci, germano tuo, nos insufficientes -- reputemus — omne jus quod 

in civitate Sorana cum Rocca Sorella, Arpino, Arce, Fontana, 
Pesclo Solido, Broeco, Rocca de Vivo, quas dudum tibi concessimus et 
hberedibus tuis cum Insula et Castellucio et terras Pagani -- sacrosanctae 
Ecchesiae Rom. in proprietatem concedimus ita tamen quod tu etc. 
®ergl. Böhmer, Reg. imp. p. 85. v. Raumer, II. ©. 357. Sdirr: 
mader, I. ©. 79 flg. 107. 
52* 
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vertreiben, wie er nun Friedrich nannte; aber er mußte unverrichteter 
Dinge abziehen.) So ging e8 nun in Schwaben und Eljaß, im 
füdlihen Deutichland überhaupt; jeder Verſuch Otto's, ſich zu Halten, 
wurde durch den rajchen Abfall der Bewohner zu dem Hohenſtaufen 
vereitelt; Otto blieb beinahe mit feinen Sachſen allein, die man haßte 
und, wo es anging, verfolgte, wogegen fie diefe Feindſchaft durd 
Mißhandlung vergalten (3. 3. in Breifah). Zu Vaucouleurs zahlte 
der Dauphin von Frankreich dem Hohenftaufen 20,000 Markt, um 
fie gegen den gemeinfamen Feind, den Welfen, zu verwenden. Auf 
die Frage des zu feiner alten Partei zurüdgefehrten Reichskanzlers, 
des Biſchofs Conrad von Speyer, wo er das Geld aufbewahren jolle? 
antiwortete der junge König freigebig: es ift nirgends beiler bewahrt 
als bei den Fürften! und das Geld wurde vertheilt, um Anhänger zu 
gewinnen. ‘Diefer Zauber wirkte, nicht allein Heinrichs VL Marſchall, 
der tapfere Gegner Dtto’8 vor Köln, der Räder des ermordeten 
Philipp, der alte Heinrih von Kalentin wendete ſich wieder zu dem 
König, deijen Ahnen er treu gedient hatte; ſelbſt Leute wie Diephold 
von Vohburg, der Friedrich noch unlängft in Italien verrathen hatte, 
alle die Wetterfahnen und Glüdsritter famen herbei.?) Hartnädige 
Widerjacher wurden von Friedrich bejtraft?) und beinahe ſämmtliche 
Fürften vereinten ſich bald um denjelben; aber fie fanden es klug, ihr 
Wahlrecht feitzuftellen und wählten ihn auf’8 Neue am 6. December 1213 
(zu Sranffurt); in Mainz wurde er, weil Otto Aachen beſetzt hatte, 
eine Woche naher gefrönt*) und leitete vorher den oben erwähnten Eid. 

Friedrich ſaß nun auf dem Throne feiner Vorfahren, aber er 
hatte für die Erhaltung dieſes Beſitzes noch viel mit einem Gegner 
zu fämpfen, der fein Recht und fein Schwert nur mit dem Leben 
zu laffen entjchloffen war. Wie Friedrid) dem Erzbifchof von Dlagde 
2) Böhmer, Reg. imp. p. 70. Stälin, Bürtemb. Geſch. II. ©. 159 fg. 
Abel, ©. 111 fig. 

2) Auch ber Sohn des Pfalzgrafen Heinrich (Heinrih der Jüngere) ſchloß 
fi Friedrih an, der Pfalzgraf ſelbſt blieb Otto treu; aber er trat die Pfalz: 
graffchaft feinem Sohne ab; als Heinrich der Jüngere 1214 jtarb, wurbe Ludwig 
von Bayern, aus dem Haufe Wittelsbach, damit belieben, und da Ludwigs Schu 
Dtto de3 Pfalzgrafen Heinrid Tochter Agues gebeirathet hatte, fo famen Nr 
Wittelsbacher, welche den Welfen fchon in dem bayerifhen Herzogthum nad 
folgt waren, auch in den Belig der Pfalzgraffchaft und der welfifchen Güter in 
Franken, welche die Welfen von den Hobenftaufen dur Heirath erlangt hatten 
Häuffer, Geſch. der Pfalz. I. ©. 67. 68. Abel, ©. 114. 

2) Stälin wenigſtens bezieht (S. 163) die Worte eines Zeitgenoffen: Pacem 
faciens multos fecit decapitari, auf Widerfpenjtige, bejier paſſen fie auf Räuber, 


Raubritter. 
4) Abel, &. 116. 136 (b). 
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burg und dem Landgrafen von Thüringen in dem Jahre 1213 mit 
einem Heere von Böhmen, Mähren, Meiknern und Schwaben zu 
Hülfe eilte und die Verwüſtung des Kriegs ſich von der oberen nad} 
der unteren &fbe hin verbreitete, ift fchon erzählt. Im Jahre 1214 
fuchte derfelbe die Macht Otto's am Niederrhein zu zerftören und 
zwang den mächtigſten Bundesgenofjen deſſelben, den Herzog von 
Brabant, zur Unterwerfung; von da z30g er nad) Bafel und verfammelte 
die Bifchöfe Burgunds, denen er mancherlei Zugejtändniffe machte, 
um die geloderten Bande zwilchen dem Reich und Burgund neiter- 
dings zu befeftigen; 1) auf dem Hoftage zu Metz fuchte er Otto einen 
ehemaligen, jetzt entfremdeten Bundesgenofjen entichieden abmwendig zu 
machen und zugleich Otto einen unangenehmen Feind im Rüden zu 
erweden; das foftete ein Stück vom Reich, die Lande nämlich jenfeit 
der Elbe und Elde, Holjtein, Hamburg und übe, nebft dem f. g. 
Stavien; Waldemar von Dünemarf, der fi) ſchon längſt in diefer 
Gegend mit Otto's Zuftimmung verbreitet hatte, erhielt jet diefen 
Theil des Reichs für ein Bündniß gegen Otto. Beide Könige, Otto 
und Friedrich, waren eben mehr Parteihäupter als Reichshäupter, fie 
fämpften nicht für das Reich, fondern um daffelbe, daher ver- 
fchentten fie auch Beide ohne Anftand einen Theil, damit fie das 
Ganze für fich gewinnen möchten, und das Reich fchien damals nod) 
groß genug, um ein Stück jenfeit der Elbe den Dünen zu laſſen.“) 
Otto wurde dadurch gezwungen, nad) feinen Erbftaaten zur Ber: 
theibigung zu ziehen und Friedrid gewann im nächſten Jahre (1215) 
Aachen, wo er von dem Erzbifchof Sigfried von Mainz am 24. Juli 1215 
gefalbt, gefrönt und auf den Stuhl Carls des Großen erhoben wurde. ®) 

Nach abgehaltener Meſſe, der eine Kreuzpredigt folgte, nahm 
Friedrich „aus eigener Begeiſterung,“ wie Raumer fagt,*) „zu aller 
Erftaunen, (angeblih) ohne Rückfrage beim Papft und ohne deſſen 
Zuftimmung“®) das Kreuz! eine Handlung, die Friedrich fein ganzes 


ı) Schirrmader, I. ©. 97. 98. °) Daf. ©. 99. 100. 
Das Erzbiöthum Köln war damals erledigt. Schon in Frankfurt batte 
1218 Friedrich die Krone empfangen; es ſcheint jedoch, daß entweder Aachen, welches 
bis dahin zu Otto gehalten, im Jahre 1215 aber ſich ohne Belagerung ober 
Sturm unterworfen hatte, durch ben Eindrud der neuen großen Feierlichkeit fefter 
ewonnen werben follte, oder daß man burch biefe Krönung in ber Reſidenz Carls 
eb Großen, wo ſchon fo viele Kaiſer gefrönt waren, einen allgemeineren Eindruck 
A fi Feilen beabſichtigte. Vergl. bie Stelle bi Schirrmacher, J. S. 282 (10). 


EN ber Sopenftaufen. un ©. 187. 
Schirrmacher, I 
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Leben Hindurd in eine Keihe von Kämpfen und Widerwärtigfeiten 
verwidelte. Er war freilich noch jung, aber fchon jehr erfahren, ja! 
frühreif durd eine ihm aufgedrungene Menfchentenutniß ber traurigften 
Urt, ein großer Politifer durch Nothwendigfeit geworden; eine von 
Klugheit verlaffene Begeifterung ift fonft in feinem Leben niemals 
und nirgends hervorgetreten. 

Wenn Friedrich, al8 er das Kreuz nahm, wirflih an einen 
baldigen Aufbruch) in das Morgenland gedacht hätte, fo müßte man 
eine Glüdesberaufhung dee Jünglings vorausfegen. Denn jelbjt 
feine Macht in Sicilien war damals noch nichts weniger als feſt 
und umangefochten; viele Wunden waren noch zu heilen, die feine 
Minderjährigfeit dort der königlichen Gewalt gefchlagen Hatte; in 
Niederfachjen ftand noch der tapfere Kaifer Otto, der nene Unter 
ftügung von England erhalten mochte; am Mittelrhein war der Pfalz 
graf Heinrich noch nicht unterworfen; Böhmen und Thixingen, 
Bayern, ja! ſämmtliche deutſche Fürften beinahe hatten ſchon oft 
die Partei zwiſchen Hohenftaufen und Welfen gewechjelt, je nach dem 
Glück der Parteihäupter oder nach dem eigenen Vortheil; fie blieben 
wanfelmüthig nachher wie vorher. Unter foldden Verhältniffen über 
das Meer ziehen und das gejunfene Reid) von Jeruſalem gegen 
Saladin wieder aufrichten zu wollen, wäre eine um fo umverant- 
wortlihere Thorheit geweien, ale ſchon damal® der Eifer für die 
Kreuzzüge im Abendlande nicht mehr jo glühend war als zuvor; bie 
Päpſte jtrebten ihn wach zu erhalten, aber die Begeijterung der Völker 
hatte abgenommen, zum Theil wegen dem jchledhten Erfolg der vor: 
ausgegangenen Züge, zum Theil wegen dem Mißbrauch der Kreuzes 
predigten zu Parteizweden, zum Theil wegen der damit verknüpften 
Schweren Yajten und Gelderprefiungen, oder weil die DBegeifterung 
wohl felten über ein Jahrhundert hinaus fich erhält.) Selbft über 

1) Hierüber ſ. Klagen durch das ganze bide Werk des Matheus Paris; 
die Mönche lieken fich bauptfächlich zu den Erpreffungen brauden; zuerft wurden 
die Leute gequält, das Kreuz zu nebmen, dann aber für Geld von dem Gelübde 
biöpenfirt (signatos hodie cras data pecunia a crucis voto absalrerunt). 
Schloffer, Weltgefh. III. ©. 156. Ter bärteite Stoß gegen ben ehemaligen 
Eifer für Kreuzzüge war der Mißbrauch der Päpfte, welche die Kreuzfahrer zu 
Heritellung ihrer abfoluten Macht in Kirche und Staat, zur blutigen Unterbrüdumg 
angeblicher Keger (der Albinenfer, Stedinger u. a.), zum Kampf gegen bie Heben: 
ftaufen oder andere Fürſten verwendeten; die Eroberung des Grabes Ehrifti verler 
man zwar nicht aus den Augen, aber der Wunſch biernadh trat vor amberen 
näber liegenten Zwecken zurüd. In ber folgenden Zeit (und befonders unter 
Annocenz IV.) dachte man in Rom mur wenig an jenes Grab und bot dech 


tändig allen Abfolution an, welche für bie Kirche bas Kranz nehmen, ober für 
en Kreuzzug Geld geben würden. Vergl. Hurter, Innocenz II. Bo IL ©. 348. 
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nommene Gelübde wurden läjlig erfüllt und die Pilgerfahrt mehr 
traditionell wie eine Pflicht frommer curiftlicher Fürften betrachtet, als 
dafür ein innerer Trieb und Eifer lebendig empfunden. Cinige Jahre 
zuoor (1212) war zwar eine Schaar von Kindern ihren Eltern ent- 
faufen, um einen Kreuzzug zu unternehmen; man hielt in Deutjch- 
land ihren Zug für etwas Wunderbares und glaubte ihn, trog aller 
üngftlichen Sorge für den Ausgang, nicht hindern zu dürfen; allein 
unterwegs, in Italien, trafen die arnıen Kinder auf härtere Menſchen; 
ihr Aublick erwedte hier fein Vertrauen, leider! nicht einmal Mitleid; 
fie kamen beinahe ſämmtlich elend um, oder geriethen in fchlechte 
Hände, wurden mißbraudt, in die Sflaverei der Muhamedaner ver- 
kauft, die fie vom heiligen Grabe hatten vertreiben wollen.) Solche 
Erfcheinungen waren nicht dazu geeignet, die Luft an den Kreuzzügen 
und das Vertrauen auf einen fie begleitenden göttlihen Schutz zu 
ſteigern. Abenteuer wurden dabei gejucht, Frevel gebüßt, in den 
italienifhen Seeftädten dadurch Handel und Schifffahrt belebt und 
erweitert, von den Ritterorden (den Templern, Zohannitern, deutfchen 
Rittern) dadurd große Güter in Afien und Europa erworben, von 
Fürſten und anderen frommen Seelen für einen heiligen Zweck 
geſchenkt; aber die Maſſe des Wolfe, die ein Jahrhundert zuvor leb⸗ 
haft nach dem Morgenlande verlangte, blieb nun lieber daheim. 
Wenn man deilenungeadhtet glaubt, daß Friedrich die Schwierigfeiten 
eines Kreuzzuges nicht beachtet habe, weil er jung war, fo bedenft 
man nicht, daß große Männer aud in der Jugend heller ſehen ale 
andere die nur durch eigene Erfahrung lernen, und daß Friedrich in 
feiner bedrängten Jugend fchon viel Welterfahrung gefammelt hatte. 
Jedenfalls muß man einräumen, daß feinem raſchen Entfchlufje eine 
fehr langſame, eine fehr bejonnene Ausführung nachfolgte. 

Dennoch wird die Anficht Raumer's durch eine jpätere Erklärung 
Gregors IX. unterjtütt, wonach Friedrich da Kreuz sede apostolica 
ignorante genommen haben joll, aljo freiwillig; die Frage bleibt 
dennoch, ob aus Begeifterung oder aus Berehnung? — Daß ihn der 

I) Navibus recepti et a piratis excepti Saracenis venduntur — puelle 
etiam multe — gravide revertuntur. — Hic cursus — multis perditionis 
<anea fuit. Histor. Novientens. monast., bei Böhmer, Font. II. p. 24. 
Ann. Argentin. ad a. 1212. Chr. Godefridi Col. ad a. 1212. Multitudo 
innumera pauperum utriusque sexus et puerorum crucesignatorum ... cessit, 
wnsaimi corde et una voce dicentium, se per siccum mare transituros. — 
Eodem anno fuit fames adeo valida, praecipue in Apulia et Sicilia, ut 


wmatres etiam pueros devorarent. Diefe letztere demerkung erflärt bie Miß- 
Handlung der armen Kinder. Chr. Parmens. p. 2 1. c 
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Farsı wicht vor Otto'e linterwerfung zur Ausführung zwingen werde, 
fsante Artedrüch fcher annehmen; denn um Otto zu unterwerfen hatte 
a Iumecen; III den Zug Friedrichs nad) Deutichland gebilligt; daß 
«de der Kup Friedrichs Anſtrengung gegen feine Feinde doppelt 
wünschen muxte, ging eben hieraus hervor; denn von dem Siege hing 
u der Krenzzug ab: umd einen Kreuzzug wünſchte der Papft aller: 
Kunze ver grzem Kerzen. Wirklich ift nicht befannt, daß vor Dtto’s 
Tad criedrich ein einziges Mal von Rom aus wäre zur Erfüllung 
ums Geluddes gedrängt worden, wohl aber, daß man in Rom alle 
Re um Tee med alſo für Friedrich) in Bewegung fegte; 
xdreia wagte durd Die Armahıne des Kreuzes nur in dem Falle 
«ums. NIE au feuze Pläne im Liebrigen gelingen würden. 

Rt Imrcer; IH. fam es hierüber zu feinen Verhandlungen; 
Xurr cc frech vg am 16. Juli 1216 zu Perugia am Fieber und 
wur ur: zumee moch bemüht, Genua mit Pifa, fowie die ftete 
um Auer deangenen lombardiichen Städte gegenfeitig auszuſöhnen, 
Aut dem xXtxenzzuge feine Schwierigfeiten durch ihren Swift bereitet 
wert under. Sem Nachfolger war ein jehr verichiedener Mann; 
une unmgmerrdeochener Sorgjalt auf das Wohl der Kirche bedacht, aber 
= milder um? werfößelicher, vielleicht in zu furchtiamer Weiſe. Gencins 
x Zubeilis. ermäblt den 16. Auguft 1216, gab fih den Namen 
Semwruns UI: er legte ein großes Gewicht auf die Befreiung Jeruſa— 
ana Nr cr ein frommer Chrilt war, und e8 gelang feinen Bemühungen 
det 1217. den König Andreas von Ungarn zu einem Kreuzzuge zu 
dewegen:; munde dentiche Fürſten, z. B. Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
von, tuſſen ſich an: dieler Kreuzzug blieb dennoch ganz erfolgloe. 
St meiden Jadre rüfteten die Niederrheiner (Köln eingefchloffen) 
am Rute von 300 Schiffen, jchifften nad) dem Mittelmeer und 
zulteten auf dem Wege nach Paläftina zu Lilfabon. Hier jagte man 
et, daß ste den Kampf gegen die Ungläubigen näher, daß fie ihn 
net aufjnedmen fünnten gegen die Mauren. Nur 80 Schiffe fegelten 
were: die übrigen im nüchjten Gahre auf dringendes Ermahnen dei 
Ws; ſie wurden jedoch durd Stürme an der ſyriſchen Küfte 
xbreut. 

Wie viele Kriege Friedrich nad ſeiner Krönung zu Wachen noch 
ar dem Vaver Orte zu führen hatte, iſt früher erzählt; endlich befreiten 
ar rd Gud und Der Tod von diejem Kämpfer für feinen Thron. 
vorder ven Innocenz IIL, dem rüſtigſten Kämpfer für den Altar, 

Kan ct konnte Triedrich freier regieren. 
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Zunächſt (im Jahre 1218) beichäftigte ihn das Ausſterben des 
berühmten Haufes der Zähringer (in der Hauptlinie). Auf feiner 
Burg zu Freiburg im Breisgau hatte Berthold, der einſt Philipps 
Gegentönig werden jollte, kinderlos das Leben bis zu feinem Ende 
möglichft zu genießen geſucht. Sofort bei der Nachricht von Bertholds 
Tod ernannte Friedrich feinen eigenen Sohn Heinrich (den er fchon 
zum Herzog von Schwaben erhoben hatte)*) auch zum Statthalter 
von Burgund; dem Herzog von Teck (aus einer Nebenlinie der 
Zähringer, die abgetheilt war) faufte er feine Anfprüche auf die Erb- 
Schaft ab. 

Grundſatz war noch immer, daß Reichslehen nur von männlichen 
Verwandten beerbt werden könnten; allein die verweigerte Belehnung 
pon weiblichen Verwandten des lebten Beſitzers war etwas Unge— 
wöhnliches, wenn jener feine anderen Nachkommen hinterlajfen hatte; 
fie galt für ein Zeichen der Ungunft, der Ungnade, der Härte, könig- 
tier Habſucht, und man fügte fich felten in Güte.“) Bertholds 
Erbſchaft war bedeutend, feine Reichslehen mit manchen Allodial- 
giitern vereinigt, die den weiblichen Verwandten nicht entzogen werden 
fonnten. Friedrich trieb denn auch fein Necht nicht auf die Spike, 
fondern erwarb ſich durch Mäßigung Dank. Ulrich) von Kyburg, ein 
Neffe Bertholds (Sohn der Schwefter Anna), erhielt die Erbgüter in 
Burgumd, ein anderer Neffe deifelben, Graf Egeno von Urah (Sohn 
der Schweiter Agnes), viele Allodialbejigungen in Schwaben; Anſprüche 
der Grafen von Savoyen und des Biſchofs von Laufanne wurden 
abgefunden; ebenſo der Markgraf von Baden im Breisgau; die 
Stüdte Zürich und Rheinfelden famen zu den Befitungen der Hohen: 
ftaufen; Bern, Solothurn und Freiburg wurden fönigliche reichsun⸗ 
mittelbare Städte; kurz dieſe Angelegenheit, welche jo verwirrt und 
blutig werden fonnte, endigte im Frieden und zu alljeitiger Zufrieden: 
heit; freilich konnten aud) Viele etwas aus der reihen Erbſchaft 
erhalten und unzmweifelhafte Anſprüche beſaßen Wenige. Nur mit 
Egeno war es zu einigen Gewalthandlungen anfangs gefommen und 
eine große Fehde fchien vor der Thüre, weil Herzog Theobald von 
Lothringen die Zeit zu einem Aufruhr benußte, allein diefer wurde 
raſch unterworfen und Egeno mit den übrigen Prätendenten ber 
‘ Zähringer Erbſchaft beruhigt. ?) 

) Shirrmader, 1. 


*) Bergl. Bd. J. S. 625 Mr 8 den Orlamündiſchen Erbfall Bd. II. ©. 216. 
2) Schirrmader, I. 11. 


506 XI. Abſchn. Friedrich II. 


Der König hatte in diefer Sache den größten VBortheil, nict 
altern durch Erhaltung der Ruhe und eigene Versicherung, fonbern 
fchon weil eine fürftlihe Herrichaft unter Biele vertheilt worden. Die 
Auflöfung der Macht Heinrichs des "Löwen, das Ausſterben der Zi 
ringer, das waren Ereignijje, die für die königliche Macht von großem 
Bortheil fein mußten. Erlebte doch noch Friedrich das Ausſterben 
der Babenberger in Oejterreih; die Markgrafen von Brandenburg 
und die Herzoge von Sachſen hatten jich durch Theilungen und ya 
große Ausgaben ſchon fehr erichöpft; Schwaben und Franten waren 
zum Theil in Friedrihs Beſitz. Schien es nicht, als ob durdy Aus: 
fterben, Auflöfen und Theilen der Fürſtenthümer der nur durch die 
Fürſten bejchränften Königsmacht eine neue Zukunft bereitet werde! 

Nah Otto's Tod zeigte nun aber der würdige Papft Honorius, 
daß er das Verſprechen des Königs für einen Kreuzzug ſehr eruſtlich 
genommen hatte; er verlangte die Erfüllung, da das Hindernik hinweg: 
gefallen war. Friedrichs Jugendbedrängniſſe hatten ihn nach umd 
nad zu großem, immer jteigendem Slüde erhoben. Der Uebermuch. 
ber Ehrgeiz und die Zwietracht der deutfchen und italienifchen Herren 
im Stalien und beiden Sicilien hatten ſelbſt Innocenz III. die Her 
ftellung der dortigen Königsmacht wünſchen laffen; fie wurde (zwar 
bauptjächlich durch Friedrich felbjt) hergeftellt; der Angriff des Kaiſere 
Otto auf den fleinen König von Sicilien madte den Papſt Innocenz IIL 
zum Bundesgenoſſen eines Hohenjtaufen, zum Beförderer jeine® Zuger 
über die Alpen. est, nad) Otto's Tod, war Friedrich deutjcher König, 
und noch war er faktiſch Herr von Sicilien, das er jedoch nad) dem 
Plane des Innocenz und nad, Friedrichs Verſprechen nicht behalten 
ſollte. Wie konnte er dieje Klippe umſchiffen, die deutiche und ſiciliſche 
Krone vereinigen? Er ftrebte unabläſſig auf dieje® Ziel; es war dafür 
noch viel zu thun; jetzt jollte er einen Kreuzzug machen und Ale 
unterbrehen! — Friedrichs nie verlegene Politik wandt ſich aus der 
Berlegenheit, indem er gerade das Verſprechen des Kreuzzuges und 
des Papjtes Wunſch nad der Erfüllung deifelben benugte, um vor: 
erft feine Macht in Deutſchland zu befeitigen. Friedrich ver 
langte in feinem Schreiben vom 12. Januar 1219 vier Dinge von 
dem Bapft vor feinem Aufbrud) in das Meorgenland: 

1. Den meltlichen und geiftlihen Fürften, welche das Lren; 
genonmten hatten, jolle der Aufbruch bis Johannis, bei Strafe dei 
Barnes, befohlen werden. (Sicher waren unter diefen Fürften einige, 
deren Entfernung aus Deutſchland Friedrich erwimſcht ſchien.) 
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2. Diepenfation von dem Gelübde folle nur denjenigen Fürſten 
ertheilt werden, welche der Kaifer zur Verwaltung des Reichs Heitimme. 
(Er wurde dadurch in den Stand geſetzt, den befonders zuverläffigen 
Fürften zugleich eine Gunft zu erweifen.) | 

3. Der Bapft folle Gehorſam gegen die Stellvertreter des Kaiſers 
einichärfen. 

4. Dem Pfalzgrafen Heinrich), jowie der Stadt Braunſchweig, 
die Auslieferung der Reichskleinodien befehlen (aljo zur Befeitigung des 
fetten Widerftandes gegen das fünigliche Anſehen Friedrichs beitragen). 

Der Bapft geitand dieſe fämmtlichen Forderungen zu und ver- 
fängerte, auf Grund der Bemerkungen Friedrichs, die Friſt zum Auf- 
bruch nach dem Deorgenlande.bie Michaelis 1219. 

Damals mag Friedrid) einen neuen Plan aufgefakt, oder, wenn 
er ſchon früher in der Ziefe feines politiichen Geiftes verborgen Ing, 
die Mittel zur Ausführung näher bedacht haben, wie er die Politik 
des Innocenz III. und bie der Kirche gegebenen Werjprechungen 
eludiren und die Verbindung der deutichen mit der ficiliichen Krone 
durchſetzen könne. Er hatte feinen Sohn Heinrich zum König Siciliens 
trönen lafjen und verjprochen, daß biefes Neid) unabhängig von 
Deutichland, unabhängig von ihm felbft, regiert werden folle.?) 
Gelang es nun, denfelben Sohn aud) zum Könige Deutſchlands er- 
nennen zu laſſen, fo vereinten jich ſpäter, ungeachtet der Abtretung 
der ſiciliſchen Krone an Heinrich, jedenfalls beide Kronen wieder auf 
einem Haupt; bei Friedrichs Xebzeiten Fonnte, nad) Umſtänden, dieſer 
in Deutichland, Heinrih in Sicilien wirkten und jelbftverftanden 
mußte ber Einfluß des Vaters und des mächtigeren von Beiden 
überall der beitimmende fein. Als diefer Plan in Rom verlautete 
und dort mit Beſorgniß aufgenommen wurde, betheuerte Friedrich 
feine reine Abfichten, jeine Liebe zur Kirche, „die ihn zuerft mit 
Mich genährt und endlih mit Gottes Hülfe zur feiten Nahrung 
erzogen habe.“ Auf eine Vereinigung beider Neiche ziele er nicht, 
fondern nur darauf, daß in feiner Abwejenheit gut regiert werde.*) 


1) Bd. II. ©. 497. 498. 

) Huillard, Frid. II. histor. diplom. Ib. p. 629. 740. Convenire, 
dum ipee in servitio Christi absens faerit, imperium melius gubernari et ei 
forte aliquid humani de se accideret, filium de hereditate securius fore. 
Darauf, dab der Bapft auf biefe Aeußerung vielleicht nichts erwiderte, folgt keines⸗ 
wegs ſeine Beruhigung durch dieſe glatten Worte; es war auch nicht leicht zu 
verneinen, daß durch Friedrichs Kreuzzug cine Valanz des beutfchen Thrones in 
nahe Ausſicht konmme, alſo entweder hierfür Vorſehung zu treffen, ober auf den 
Kreuzzug zu verzichten fei. 
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Ferner verficherte er auf verjchiedene von Rom an ihn gebrachte An- 
lagen, -daß die Freiheit der Bilchofswahlen von ihm nicht geftört 
werde; er habe in Sicilien nie eine Wahl befohlen, fondern nur zu- 
mweilen dringende Empfehlungen (!) an die Wähler gerichtet; im 
Kirchenſtaat, in Spolet und Hinfichtlich der Mathildiſchen Güter maße 
er fi) nichts an; höchſtens könnten hier Verſtöße feiner Unterbefehle 
baber aus Irrthum vorgefommen fein. Er ftellte nochmals Urkunden 
aus tiber die Freiheit der Wahlen, über die Freiheit der Appellationen 
von bifchöflicher Entfcheidung nad) Rom und über die Integrität dee 
firdlichen Gebietes von Radicofani bis Ceperano, Spolet, Narni.!) 

Inzwiſchen Hatte der Pfalzgraf Heinrich, den eine eigene Ge⸗ 
landtichaft des Papftes dazu aufforderte, die Neichskleinodien abge 
fiefert und dagegen einige Hoheitsrechte in den welfiihen Landen und 
den Titel eines Neichslegaten von Friedrich erhalten.?) Letzterer erhielt 
vom Bapfte eine neue Frift zur Antretung des Kreuzzuges bis zum 
nächſten Jahre 1220 und benußte diefelbe hauptſächlich, um die 
Krönung feines Sohnes Heinrid) ale deuticher König durchzuſetzen. 
Es fcheint, diefes gelang zur völligen Weberrafhung des 
Papftes; allein freilich nicht ohne AZugeftändniffe Friedrichs an die 
deutfchen Fürften. Am 26. April 1220 ftellte er eine Urkunde aus, 
worin er auf den Nachlaß der Geiftlihen, fowie auf Münze und 
Zoll in geiftlihem Gebiet verzichtete; die Münzen der geiftlichen 
Herren follen nicht nachgeprägt, ihre Dienftmannen und YXeute weder 
in Städten noch ſonſtwo ohne ihre Zuftimmung aufgenommen, ihre 
Güter nicht von den Voögten beeinträdjtigt, im Bisthum gelegene 
Lehen von Niemand, ſelbſt vom Raifer nicht, im alle der Erledi⸗ 
gung an fich gerilfen werden.) Wer ſechs Wochen im Bann if, 
verfällt zugleich in die Acht, wogegen die geiftlichen Herren dem König 


) Böhmer, Reg. p. 174. 1756. Schirrmader, I. ©. 114 bis 117. 

) Ann. S. RudbertiSalisb. ad a. 1219, bei Berk, Ser. IX.. Huillard, 
Ib, p- 584. 591. 592. Schirrmader, I. ©. 115. 

) Die Berordnung gegen Nachprägung ber Münzen wurbe noch öfter 
wiederholt; gute Nachprägungen bitte ınan immer geftatten mögen, aber dieſe 
waren wohl bie ſeltneren. Schmidt, III. ©. 116. 

Das Verſprechen, erledigte Lehen eines Bisthyums nicht an fi zu zieben. 
befchränfte in gewiſſen Fällen das Recht bes Kaiſers; denn wenn ber Vaſall eine? 
Reihsleheng, welches in dem Bistbum lag, ohne Erben farb, fo mar dat 
Lehen von Rechtswegen dem Kaifer erledigt; andere Leben, die aus eigentbümliden 
Gütern des Stifts verliehen waren, fielen freilid im Fall ber Griedigung an 
dieſes zurüd. Die Beſtimmung zeigt, daß viele garen, ben Kaiſer richt ausge: 
nommen, fehr darauf pahten, in ben Befit von Leben zu kommen. Schmidt, 
III. ©. 5. 
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Aiderjpenftige verfolgen und trafen helfen. In ihren Gebieten ſoll 
Niemand Burgen anlegen, Königsbeamte dort nicht richten, noch über 
Zoll oder Münze verfügen, die richterliche Gewalt des Königs jedoch 
an den Orte eines Reichstages, acht Tage vor deſſen Eröffnung 
und acht Tage nad) dem Schluß, vorbehalten. Wo ber König 
jelbft ift, da Herriht er und er allein.) Es ift von dieſer 
Urkunde ſowohl die Freiheit als der Verfall Deutſchlands hergeleitet 
worden,?) — beides, wie es jcheint, mit großer Uebertreibung. 
Die Herrſchaft der Fürften in den YXanden, worüber fie geſetzt 
waren, hatte jchon längjt eine immer fteigende Erweiterung erfahren; 
jo z. B. finden fid) Privilegia de non evocando vor und nad) diejer 
Zeit;?) ebenſo Verzichte auf die Gerichtsbarkeit der föniglichen DBe- 
amten in erzbiichöflichen Gebieten und Weberlajjung von Zoll und 
Münze;t) der Verzicht auf das jus spolii et reditus primi anni 
der Geiftlihen war ebenfalls ſchon vorher und zulegt 1216 gegeben.®) 
Feſtungen zur Sicherheit des Reichs anzulegen, war damals weder 
nöthig noch üblich, noch durch jene Urkunde ausgejchlojfen; Burgen 
des Königs in fürftlihem Gebiet zu bauen, fiel jeit Heinrich IV. ent- 
fchieden feinem Könige ein;®) die Aufnahme fremder Dienftmannen 
und Leute war an uud für fi nicht in der Ordnung;”) daß der 
Gebannte in die Acht, der Geächtete in den Bann falle, daß der 
Staat der Kirche und die Kirche dem Staat helfe, das lag ganz in 
den noch nicht erlofchenen Kechtsbegrifjen, auf welche ſchon Karl der 
Große gebaut Hatte. Kamen Staat und Kirche in einen unlösbaren 
Streit (wie zur Zeit der Salier und Hohenjtaufen), jo hörte ohnedem 
die Kraft und Wirkung jeder Vereinbarung auf; dann gab es Krieg 

1) Böhmer, Reg. p. 171. Reg. imp. p. 107. Berg, Leg. II. p. 235 3q. 
Ein Sin Daupipuntt der Urkunde Iautet: Quotiescunque autem ad aliquam civi- 


tatum eorum accesserimus sine nomine publice curie, nihil in ea juris ha- 
beant (offciales nostri); sed princeps et dominus ejus plena in ea gaudeat 


Bel. N Raumer, , 9i6- der Hohenft. IU. ©. 322 Eis 3931. Wirth, 
ss, der 


) Böhmer, Ren. N 1886. 

) Daf. p. 147. Huillardl. c. p. 

9 Pertz, Leg. II. p. 226. Hätte —* vwãter die Kirche nicht erworben, 
was bier der König aufgab! 

Selbſt Heinrich IV. hatte fie nur auf eigenem Boden erbaut. Die Beſtim⸗ 
mung war nicht gegen den König allein gerichtet, fondern „die aus dem Fauſtrecht 
bervorgewachfene Lichlingspaffion der Zeit war, Burgen und Schlöffer zu bauen. 
Gin jeder Berg, der dazu fchidlich war, flüßte dem benachbarten Edelmann oder 
Ben x 2 uhung dazu ein, er mochte gehören, wen er wollte‘ Schmidt, 


N) Heimlich geſchah fie nachher wie vorher. 
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und in diefem entſchieden Macht und Gewalt!) Wenn man jih 
nicht an Worte hält, fo ift nım die Frage: ob in der Sache darch 
Friedrichs Urkunde eine mwejentfiche Veränderung hervorgerufen wurde? 
Schuf er die Landesherren oder waren fie ſchon da? Oben find 
bereits mehrere Rechte erwähnt, welche die Fürſten längft erworben 
hatten; zu diefen Rechten fam, was ihnen jtets gehörte, ihr eigenes 
Land, ihre Höfe und Burgen mit Mannen und Leuten, ihre Vaſallen 
auf verliehenem Gut; beſonders aber das bereits erbfich gewer- 
dene Fahnenlehen, die Führung im Krieg. Zwar waren die 
Fürften des zweiten und dritten Seerfchildes in Reichskriegen nur 
Führer der Reichstruppen; diefe ftanden unter dem oberften Herrn, 
unter dem König, der den erjten Heerſchild hatte; allein dieſelben 
Truppen, welche für das eich auszogen (die Vaſallen, DMannen, 
Ritter) waren in anderen Kriegen ind Fehden in der Treue ihres 
Xehend= und Dienftherrn;, "und die Reichskriege waren viel feltener, 
als andere Kriege und Fehden. Die Gerichtsbarkeit über freie Männer 
gebührte von Rechtswegen feinem Fürſten; aber wie fehr hatte 
ſich ſchon die Zahl der freien Männer vermindert, durch wie vide 
Privilegien Hatten fchon die Fürſten bier und da die königliche Ge— 
riehteberfeit und das Grafenthum erblih erwerben! Das tönie 
liche WMichterreht war in der Urkunde durchaus nicht aufgegeben, 
fondern nur für den Fall, daß der König ohne fein Hofgerich 
erfjeine.?) Wenn man nun den bereits erworbenen Umfang der 
fürftlihen echte betrachtet, jo fehlte in der That zum Herrſchaft 
wenig oder nichts, ſie waren Herren in dem Yand, wo fie früher 
Beamte waren; vielleicht taufte Friedrich zuerit das Kind mit dem 
rechten Namen. Es gleiht dem Kampf mit der Windmühle, wenn 
man zuerft dariiber Wehe! ruft, daß Friedrich die Monarchie geopfert 
babe und dann bemerken mug: „Doch ſchloß die Conföüderation nicht 
fowohl neue echte in ſich, die erft jegt ertheilt worden wären, ale 
vielmehr eine Beſtätigung bereits herfümmlicher thatjächlicher Zuftände 
und die Abjtellung von Meipbräuchen.“ °) 

Die deutfchen Fürſten Hatten nicht nöthig, bei dem Papfte anzu: 


x Den größten Anſtoß bat es gefunden, daß in der Urkunde von dominis 
77 alſo von Landesherren geredet wird, denn hierin hat man die allzu frũb 
Anerkennung der aufgeidſten Monarchie des deutſchen Reichs in fe viele 
—RXE gefunden und auf Friedrich I. bat man den Stein gemerien, ihn 
u den Auflöfer der Reichseinbeit bezeichnet. 
2) Sine nomine publice curie. 
2) Höfler, Friedrich IL S. 62. Bergl. Shirrmader, I. ©. 191. 
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fragen, wenn ſie fich einen König zu erwählen gedachten;) aber im 
Rom erwartete man, daß Friedrich um Zujtimmung anfragen werde, 
ehe er fernen Sohn Heinrid auf den deutjchen Thron erhebe; oder 
man hoffte, daß namentlich die geiftlichen Fürſten nid fo ſchnell 
zuftimmen würden; gerade diefe Hatte Friedrich durch Nachgiebigkeit 
gegen ihre Forderungen gewonnen; nun aljo war eine Bereinigung 
der deutichen und jictliichen Krone nach Friedrichs Tod in Austicht 
geftellt; die Politif des Innocenz war eludirt; er hatte vergefjen, die 
Entjagung Heinrichs auf den deutjchen Thron ausdrücklich zu ftipu« 
firen, ald er Friedrichs Entſagung auf die ſiciliſche Krone mit der 
unverholenen Absicht forderte und erhielt, daß beide Kronen jtets 
getrennt bleiben müßten. Honorius hatte auf die Berträge jeine® 
Vorgängers nicht verzichtet, er hatte jich über die laut gewordenen 
Abſichten Friedrichs beſchwert, diefer Joldye nicht verfeugnet und fogar 
in Hinſicht auf den bevorftehenden Kreuzzug- empfohlen; aber 
die Durchführung derjelben ohne Zuftimmung Noms, mit deſſen 
Hülfe Friedrich) den Kaiſer Dtto zurücgedrängt hatte, war offenbar 
nicht erwartet, aud) von Friedrich nicht angefimdigt, ſondern mit 
Sclauheit allmälig vorbereitet und nun mit Uebersafchung gelungen. ?) 
Honorins hatte Schon jo Vieles nachgefehen in Hoffnung eines Kreuz. 
zuges, der ſich immer weiter hinausfchob ; nod) mehr nachzujehen und 
zuzugeftehen mochte er nicht gejonnen fein, als er die Nachricht 
empfing: Friedrich iſt Schon zu feinem Ziele gelangt, ohne Rom, 
nieht dur) Zugejtändniffe an Nom, jondern an diefelben deutichen 
Fürften, die man in Rom brauchen muß, wenn man in Deutichland 
etwas gegen Friedrich vornehmen will! — Zwar entichuldigte ſich 
Friedrich jofort, aber durch ein Märchen und durch neme VBerjicherungen, 
die nun jeden Werth verlieren mußten. Der Erzbikchof von Mainz, 
ſchrieb er, und der Landgraf von Thüringen hätten gar heftigen 
Streit gehabt, mar habe das Aeußerſte gefürchtet — das war fein 
Märden — da hätten die Fürſten ähnlicher Auftritte und heftigen 
Streites gedacht, die während des Königs Abwejenheit in dem gelobten 
Land auöbrechen möchten, und hätten, damit doch ein fünigliches 
Auſehen alsdann nicht fehle, ohne Friedrichs Mitwirfen Heinrid) 

N In den Verhandlungen zur Zeit Barbaroſſa's und Philipps von Schwaben 
hatten fie hierüber dem Bapfte die bejtinnmteften Srflärungen gegeben. Bd. II. ©. 452. 

) Man bat fi) verpflichtet gehalten, die Ehre Friedrichs von dem Flecen 
der Hinterliſt rein zu wafchen; in ber That fällt eine Vertheidigung aus dem 


fittfiden Standpunft ſchwer; Napoleon III. und feinesgleichen in Deutichland und 
Stalien kämen bamit gewiß zu Stande, 
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zum König erwählt — das war das Märchen. — Eine Vereinigung 
des deutichen Reichs mit Sicilien werde durchaus nicht bezwedit (eine 
Berfiherung, die nicht allein leer, fondern der Thatſache geradezu 
widerfprechend war, da Heinrich nun Rechte auf die deutiche umd 
auf die ficilifhe Krone erworben hatte); den Kreuzzug trete er jegt 
an — das war ebenfall® nicht ernft gemeint —; Andere, ſetzte 
Friedrich Hinzu, die ein Kreuzesgelübde auf fich genommen hätten, 
würden zu leicht durch höhere Kirchenbeamte von ihrem Gelübie 
gelöft! — Er wollte noch zu Hagen haben !*) 

Es iſt nicht zu glauben, daß Honorius durch alle diefe Ber 
jpiegelungen getäufcht wurde; fpätere Vorgänge bewiefen, daß er in 
tiefer Seele darüber verlegt war;?) aber follte er loßbrechen und dem 
treuen Sohne der Kirche — wie bis dahin Friedrich officieli ned 
immer genannt worden — die Maske abreiken? Er befand nd 
eben damals in- einer üblen Yage, von Rom ausgefchloifen, 
wohin ihn erſt jpäter Friedrih zurüdführen follte; e 
wünfchte jehnlid einen Kreuzzug und diefer unterblieb im Fall eines 
entichiebenen Zerwürfniſſes mit Friedrich; der Tadel fiel aledann auf 
den Papſt, wegen weltliher Differenzen das heilige Wert eines 
Kreuzzuges verhindert zu haben; der Ausgang eined Kampfes wit 
dem damals mächtigen Friedrich) war ungewiß. Dagegen wenn ber 
Papit denjelben an jeinem Veriprechen hielt und zur unausweichlichen 
Nothwendigfeit brachte, dafjelbe zu brechen oder zu erfüllen, jo hatte 
er im erjteren Fall die Chrijtenheit, im zweiten viele andere Chancen 
für fih. Saladins Reich war mädtig; ein Kaifer, der gegen dat 
jelbe etwas ausrichten wollte, mußte ftarf gerüſtet jenfeit des Meeres 
ziehen, in großem Aufwand jich erichöpfen; dus Miorgenland war 
ihon das Grab vieler Fürften, auch Barbaroſſa's und feines Sohnee 
Friedrih, geworden! Nie hatte Innocenz III. eine größere Rolle 
geipielt, als nad) dem frühzeitigen Tod Heinrihe VI. Mißlang der 
Kreuzzug und Friedrich lebte, jo fehrte er geſchwächt zurück; gelang 
der Kreuzzug, jo erweiterte dad Überhaupt der lateiniichen Chriften: 
heit, der Papſt, der dazu angetrieben hatte, jeinen Einfluß im 
u ı) Ex insperato presentes principes -- nobis insciis et nescientibes 
elegerunt eundem, fchrieb xrietrih. S. das lange und unwahre Schreiben vom 
Quli 1220 bei Huillard ]. c. p. 802. Ganz einfadh und richtig fagt dagegen 
die Magdeburger Schöppenchronif: „He bat de vorften dat je binrifen fonen fon 
to koninge leveten: des volgeden de vorſten.“ 

) Im Auguſt 1220 ſchrieb er an den Biſchof von Alba: Fridericus variis 


obstaculis sive propria voluntate usque nunc detentus, wolle doch jept endlib 
nach Yaliitina. Huillard, T. lla. p. 1. 
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Orient! — Es ſoll nicht gelagt werden, daß Honorius III. dieje 
Erwägungen anftellte; aber während er Friedrich mißtraute und ver- 
ftimmt gegen denfelben war, blieb er doch noch freundlich, wenigſtens 
neutral in anderen Dingen und förderte nur die Voranjtalten zum 
Kreuzzug; Schwäche oder Furchtſamkeit können hierzu beigetragen 
haben, aber es ift nicht nöthig, nur darin den Grund der Hand⸗ 
lungsweiſe des Honorius zu finden. Er that, unter den angenom- 
menen Vorausfegungen, das Beſte, was er thun fonute, wenn er 
von Heinrihs Wahl gar nicht ſprach, und endlich, auf vieles Drängen, 
äußerte: „Darum befümmere er ji nicht.” ") 

Friedrich traf nun Anftalten nad Italien aufzubrechen; zuvor 
ernannte er Vikarien (Stellvertreter) für einzelne Reichötheile,*) ferner 
Berwalter des königlichen Guts?) und Beiftände des jungen Könige,*) 
endlih in dem Erzbiſchof Engelbert einen Verweſer des ganzen 
Reichs und den Vormund des Königs.) Zu den Befugnifjen des 
zurücbleibenden jungen Königs mit feinen Beiſtänden und mit Hilfe des 
Reichsverweſers gehörte die Verwaltung nad) beftehenden Normen; 
für die von ihnen ertheilten Privilegien war überall die Beitätigung 
Friedrichs nachzuſuchen.s) Des Kaiſers höhere Gewalt blieb überall 
vorbehalten; er wurde nur vertreten. ”) 

In Stalin war während des deutſchen Bürgerkrieges das 
faiferliche Anfehen ziemlich in Vergefjenheit gefommen; bei Dtto’s 
Erfcheinung lebte es einen Moment wieder auf, in vielen Städten 
darum, weil Dtto ein Welfe war. Was war für feinen Nachfolger, 
den Waibling, zu erwarten? an Gelegenheit zum Eingreifen und zum 
Strafen wegen der Verachtung oder Anmaßung faiferlicher echte 
fehlte e8 nicht; der Vertrag von Conſtanz war noch gültig, aber 
wurde von den Lombarden nicht erfüllt und Friedrich war noch nicht 
gerüftet, den Kampf feines Großvaters zu übernehmen, er vermied 
Daher vorerjt jedes jtarfe Auftreten, umging Mailand und andere 
fampfgerüftete Städte und gelangte nah) Rom, wo der Papſt ihn und 
feine Gemahlin am 22. Wovember 1220 unter großem Jubel des 


1) Nil ad se pertinere (Winfelmann, ©. 18), eine unter anberen Um: 
Händen unbegreifliche Aeußerung eines Papſtes! 
& 2) Schirrmader, I. ©. 127. 294. 295. °) Daf. ©. 128 fig. *) Daf. 
. 180 


8) Schirrmacher iſt mit vielen Gründen der Anſicht, daß die letztere Er— 
nennung nicht fofort, fondern fpäter (1221) von Italien aug flattgefunden babe. 
©. 130 fig. °) Daf. ©. 132. 

1) Winkelmann, ©. 23 fly. a. a. O. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 83 
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Volks Frönte; nur einen Mißton gab der Streit der Pifaner und Florentiner 
über einen Heinen Hund, den ein Cardinal den Gefandten diefer und 
jener Stadt, aljo doppelt, verfchenkt hatte; die heftigen Leute verhöhnten 
ſich gegenjeitig bitter und famen in eine blutige Fehde.) Am Tage 
der Krönung wurde der Preis befannt gemadt, den fidy der Papft 
dafiir bedungen hatte: ?) 

1. Freiheit ber Kirche von willfürfihen Steuern, der Geiſftlichkeit 
von weltlicher Gerichtöbarfeit und zwar bei jchweren Strafen gegen 
jede Uebertretung. (Diefe Verfügung bezog fi) hauptſächlich «ui 
Stalien, wo ſich damals die mächtigen Stadtobrigfeiten viel und foger 
Unbegreifliches erlaubten, 3. B. bannte der Podeſta von Mailand den 
dortigen Erzbiſchof.) °) 

2. Die Verdammung der Ketzer und ihre Strafbebrohung.*) 

3. Die Aufhebung des Strandredtes. 

4. Den Schuß und die gaftlihe Aufnahme von Bilgern. 

5. Den Schuß des Ackerbanes, der Landleute, ihrer Geräthfcheften 
und Zhiere. 


— — — — — 


1) Dieſe Anekdote erzählt Giov. Villani in ſeiner Cronica (Fi 1829) 
IL p. 8. Villani ift für die nicht von ihm felbft erlebten Ereigniſſe immerhin 
eine unterbaltende, aber feine zuverläffige Duelle. Einen Anfang muß Alles baden, 
fo auch der Streit zwifhen Piſa und Florenz; vielleicht brachte denfelben das 
Hündchen zum Ausbruch; tiefer begründet war er bariı, daB Piſa's Mad alt 
die von Florenz neu war; daher die Giferjucht der beiden toskaniſchen Städte, dr 
von Italienern (!) bewohnt wurden. 


9) Berg, Leg. II. p. 243 sa. 

2) Schon im September 1220 batte hierüber Honorius an Friedrich und 
diefer an die Städte gejchrieben: Nos disponente Deo ad fastigium culmini 
imperialis electi, que pie ab illis (imperatoribus) et a sacratissimis Apostolis 
sive presulibus pro statu ecclesie — sunt edita conservare volumus incussa. — 
Cum ad aures perveniret nonullos vel cupidine ceca seductos quedam de 
testanda edidisse statuta prejudicantia Ecclesie libertatibus — cassamus ete. 
als Kegereien, bei Strafe von 1000 Mark. Huillard, T. Ib. p. 843. 84. 

*) Auch Kaifer Otto hatte fi bierzu bequemen müflen; Böhmer, Reg. 
4 51. Wir werden jpäter feben, wie die Verordnungen gegen Ketzer und di 

erfolgung bderfelben, welche zu jener Zeit von der Kirche wieberbolt verlangt 
wurden und von den Fürſten nicht vermeigert werden fonnten, obne fidy ſelbſt dem 
Verdacht der Ketzerei auszuſetzen, dennoch von ultramontanen Schriftſtellern dem 
Kaiſer aufgebürdet werden. Schon im Jabre 1212 wurden in Straßburg, eine 
wahren Prieſterſtadt, da man in einem Jahre (1207) daſelbſt 400 bis 500 Priener 
weibte, 80 Menfchen wegen angeſchuldigter Kegerei durch die Feuerprobe gerichten 
Die Betbeuerung ibres ortbodoren Glaubens half ihnen nichts und da fie in der 
Feuerprobe nicht beftanden, fo nabnı man feinen Anftand, fie zu verbrennen. Te 
erzäblt ein Prieſter mit Moblgefallen. Ann. Argentin. ad a. 1207. 1215. 
Friedrich Il. bat niemals ſolche Sceiterbaufen errichtet, fondern nur in wert 
reichen Eiklärungen feine Zuſſtimmung zu den ibm abgedrungenen Mafregeln erflärt, 
weil ibm ſeine politiſche Stellung allerdings näber am Herzen lag, als Humanitäl. 
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6. Neue Garantie für alle päpftlihen Bejigungen, namentlich für 
bie Mathildifchen Güter. 

7. Neues Verſprechen bes Streuzzuges. !) 

Man fieht, daR, abgejehen von unbedeutenden Nebenpunkten, 
beide Theile durch diefen Vertrag gelegentlid) der Krönung erreichten, 
was jie hauptjächlic) bezweckten, Friedrich eine Amneſtie für fein Ver— 
fahren hinſichtlich der deutichen und jiciliihen Krone, wofür er eine 
pomphafte Ankündigung des fünftigen Kreuzzuges mit den Worten 
ausgehen ließ: „Es möge die Kirche ſich freuen, und Wir alle mögen 
uns freuen!” u.j.w. Auf Worte fam es ihm nidht an; Honorius 
dagegen 309g das Band immer enger zujammen, wodurch Friedrich doch 
endlich) nach dem Orient gezogen werden ſollte. 

Friedrich, der nun Kaifer und am 15. ‘December 1220 auf 
Sicilien zurüd war, befand fich dennoch in einer jehr jchmwierigen 
Lage. Zwiſchen feinen beiden Reichen lag Italien, eine Reihe 
von mächtigen Republiken, in einer ſteigenden Entwicklung begriffen 
und durchaus abgeneigt, dem kaiſerlichen Anſehen ſich wieder zu beugen; 
ferner der Papit mit einer verſtärkten weltlichen und mit einer großen 
geiftlihen Macht, ganz einverftanden mit jenen Republiken, daß ein 
reeller Zujammenhang zwiſchen Deutjchland und beiden Sicilien nicht 
zu dulden jei. Friedrich war aljo darauf Hingewiejen, die Verbin⸗ 
dung zwiſchen jeinen Weichen dadurdy zu bewirken, daR er das alte 
kaiſerliche Anſehen aud in Mittel- und Oberitalien wieder 
herftelle; dazu bedurfte er großer Hülfsquellen, die ihm Deutichland 
nidyt mehr gewährte, denn die Hausmacht der Hohenſtaufen war nicht 
mebr ſtark genug; die deutſchen Fürften und Landesherren waren 
durchaus nicht geneigt, ihre Kräfte für die Herftellung einer faiferlichen 
Macht in Italien zu verwenden. Auch die königliche Macht in Sicilien 
war noch immer erjchüttert und man muß ohne Frage annehmen, daß 
für Deutſchland nichts beſſer geweſen wäre, als wenn Friedrich diejen 
Theil feiner Herrichaften vorerft weniger beachtet und in Deutjch- 
fand für die Herftellung der königlichen Macht vorzugsweiſe geforgt 
hätte. Allein auch dazu war der Weg dornenvoll; Friedrich war ein 
Abkommling normännifcher Könige, in Ztalien geboren und erzogen, 
dort hatte er ſchon Vieles gelitten und genoſſen; dort ließ jich eine 
Derrichergewalt nad) jeinem Sinn erringen; eine Herrichernatur war 


') Weil Honoriud bebauptete, daß Friedrich wegen ber Verzögerung des 
hg rc eigentlih Then im Bann fei, bequemte 1 diefer zu einer Buße vor 
der Krönung; jedoch im Stillen. Schirrmader, I. ©. 128. 
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er und hatte große Pläne, die er mit einer zähen Geduld verfolgte. 
Demnach beichloß er vor allen Dingen die Kräfte. des ſiciliſchen 
Reichs in voller Ausdehnung zu entwideln; aber dazu bedurfte er 
Zeit, und um diefe Zeit zu gewinnen, mußte er vorerft die Erfüllung 
feiner BVerfprechungen des Kreuzzuges hinhalten, wenn er ſie überhaupt 
erfüllen wollte, 

Nach diefen Berechnungen einer Politik, die fo wenig redlich war, 
als es Bolitit überhaupt zu fein pflegt, verfuhr num der fchlam 
Raifer. Ueberall behandelte er den Papſt mit größter Höflichkeit und 
gab in allen Nebenpunften nad); er gebraudjte die zuvorfommmendften 
Formen, ohne fich in der Sache etwas zu vergeben; er jah nicht auf 
das Kleine, damit er das Große gewinne; er rejtituirte der Kirche 
vollftändig Spolet und die Graffchaft der Mathilde.!) Dagegen 
fuchte er in feinem Königreich beider Sicilien mit großer Schnelligfeit 
und mit Nachdruck die königliche Macht durch ftrenge Prüfung aller 
Befittitel veräußerter Eöniglicher Güter und durch Bekämpfung alle 
Rebellen, bejonders der dortigen Sarazenen, herzuftellen; zwei mächtige 
Häuptlinge derfelben, Mirabetta und Benareth, wurden hingerichtet, 
da8 Volk mit Schonung behandelt und gewonnen.) Dem Papft 
erregte er mit feltener Zähigfeit immer erneute Hoffnungen des 
Kreuzzuges, die fih fo wenig als die vorausgegangenen erfüllten. 
Freilich Hatte er ftetS Fehr triftige Ausreden; feine noch geringe Macht, 
die Schlechte Unterftügung des übrigen Europa’s, feine bereits gebrachten 
und fortdauernden Opfer — denn er fendete Schiffe und Mann— 
fchaften nad dem Morgenlande; auch waren dieſes nicht allein Ans 
reden, fondern triftige Gründe, wenn Friedrid nur feine und jeinet 
Reiches Lage, wenn er die großen Gefahren des Zugs im Verhälmiß 
zu dem möglichen Erfolg erwog; aber e8 lagen feft übernommene 
Verbindlichkeiten vor; in der Ausficht des Kreuzzuges hatte man in 
Rom viel für den Kaifer gethan und viel überſehen; die Anweſenheit 
eines größeren Fürſten fchien zur Vereinigung und Kräftigung der 
Hrijtlihen Streiter im Morgenland unerläßlid. Da Friedrich die 
Stimmung in Rom und diefe Verhältniffe in Paläſtina kannte, und 
da er fich in feinem Leben niemals leichtfinnig zeigte, noch in Tänfchungen 
befangen war, fo muß er wohl jelbjt an feinen Aufbruch in nächiter 
Zeit geglaubt haben, als cr denjelben (1221) abermals für nahe 
bevorjtehend erflärte und Andere in folgenden poetiichen Ausdrüden 


) Huillard, T. IIa. p. 128. 
®) Huillard 1. c. p. 254. 398. 478. 
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zum heiligen Zug ermahnte: „Wohlauf, Ihr getreuen Ritter des Reiche, 
ergreifet fchnell die Waffen chriftlicher Ritterſchaft; Schon find die ſieg— 
reihen Adler des römifchen Kaiſerthums vorausgeflogen. Zwiefacher 
Lohn erwartet Euch, die kaiſerliche Gnade und die ewige Glüdjeligfeit. 
Erinnert Euch wie die römifchen Kaifer in älterer Zeit mit Hülfe 
ihrer bis zum Zode getreuen Ritter den ganzen Erdfreis unterwarfen.“ 
Solche Bekanntmachungen und andere Briefe an die Getreuen in ber 
Lombardei und Toskana, daß fie fi) zu dem Zuge bereit Halten 
möchten, „an den er bei Tag und bei Nacht denfe,“) waren beinahe 
zu ſtark, um fie nur für ein Mittel der Täufchung zu Halten; in- 
deffen folgte die That dennod den Worten nicht nad); aber 
Honorius verlor, beſonders nad, den Sturz von Damiate, eben fo 
wenig die Geduld den Kaifer fortdauernd zu drängen, als biefer, ein 
Verſprechen auf das andere zu häufen.?) Endlich (1223) wurde zwifchen 
beiden zu Terentino ein neuer Vertrag über die Ausführung des 
Kreuzzuges im Jahre 1225 gefchlojfen. Da Friedrichs erfte Gemahlin 
Conftanze (1222) geftorben war, fo erwarb fich Friedrich damals eine 
neue Braut, die jchöne Jolante, welche durch ihre Mutter Erbtochter 
des Königreiches Serufalem war; ihr Vater Johann von Brienne 
verwaltete diejes Königreich für jie, fo viel davon noch zu verwalten 
war.?) ‘Daneben liefen andere Verhandlungen mit Honorius her, 
in welchen überall der Kaiſer thunlichſt auszubeugen, zu bejänftigen 
und naczugeben beftrebt war, ohne jedoch jeinen Intereſſen etwas zu 
vergeben, ohne namentlich jedem Einfluß auf die Beſetzung ficilifcher 
Kirchenftellen zu entfagen.*). 

Wirklich waren um Johannis 1225 viele Vorbereitungen zum Auf: 
brud) nad) Baläftina von dem Kaifer getroffen; allein von anderer Seite 


ı) Huillard, T. IIa. p. 122 1. c. °) Derf. p. 190. 200. 221. 2851. c. 

9 Huillard, T. IIa. p. 327. 394. Chr. Parmens. p. 17. 1. c. Wenn 
biefer Johann fi) zum Streit wajfnete, zitterte er wie ein Rohr; um bie Urſache 
befragt, antwortete er: Für feinen Leib fürchte er nicht, aber für feine Seele, ob 
fie auch gut für das ewige Leben vorbereitet fei; und dann im Kampfe hieb biefer 
große, breite, dide und ſtarke Daun, der erfte aller lebenden Soldaten, mit einem 
eifernen Hammer wie ein Löwe oder Teufel um fich; fo ſchildert ihn Salimbene, 
p. 15 1l.c. Bei Schloffer, Weltgefh. III. 2a. ©. 144, wird er „ein geiziger 
Alter“ genannt. Beide Auffaffungen haben, nad) neuerer Art zu reden, eine gewiſſe 
Berechtigung, das heißt Johann von Brienne war ein tapferer Abenteurer, der 

fein Glück machte und gern bezahlt war; er lieh jedoch vorzugsweiſe ber 
Kirche feinen Degen und genoß dafür ihre Begünftigung; er wurde fogar Minorit. 
Salimbene Il. c. Gr trachtete nach Geld und Land und nad dem Himmel 
zugleich; nicht fehr verfchieden von Carl von Anjou. 

4) Huillard, p. 884 l.c. v. Raumer, III. ©. 858 fig. 378 fig. 
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war wenig geichehen und fogar die Anftalten des Kaiſers erſchienen nicht 
vollendet; er beflagte ſich, daß in England und Franfreid die Krauck 
predigt jo wenig Anklang finde und fing an, felbft Honorius ber 
Lauigkeit zu befchuldigen, hob die Größe feiner Schifferüftungen her 
vor u. ſ. w.y) Dadurch fah ſich der Papft veranlaßt, noch eine letzte 
Friſt einzuräumen, aber diesmal mit den feſteſten Anhaltspunften, ım 
den Kaiſer bei abermaligr Säumniß zu verderben. Der nm 
zu ©. Germano (im Yuli 1225) gefchloffene Vertrag beftinmte: 
der Kaifer zieht im Auguft 1227 nad Paläftina und hält dert 
während 2 Fahren 1000 Xitter; er rüftet 150 Schiffe unentgeldlid, 
um 2000 Ritter nebft ihren Pferden und Knechten (3 Pferde auf 
den Ritter) nad) Syrien zu bringen. Zur Sicherheit der Erfüllung 
zahlt er einftweilen 100,000 Unzen Gold. Tritt der Kaifer den 
Kreuzzug nicht zur beftimmten Zeit an, hält er nicht die verfprodjene 
Zahl von Rittern, oder bezahlt er nicht rechtzeitig die 100,000 Unzen 
Gold, fo ift er dadurd ohne Weiteres (ipso facto) im Bann; 
fehlt er in anderen Bunften, fo unterwirft er ſich fchon zum 
voraus dem firchlichen Ausfprud des Bannes. Diefer wird jedod 
wieder aufgehoben, wenn die einzelnen Gründe deffelben befeitigt 
fein werden.?) 

Diefer Vertrag beurfundet ganz unzweifelhaft, daß die Geduld 
des Honorius erfchöpft war und daß Friedrih, um einen Bruch zu 
verhüten, ganz beftimmte und unangenehme Zugeftändniffe nicht mehr 
vermeiden konnte. Er volljog num (im November 1225) die Ehe 
mit der Solante und bemutte die nächſte Zeit mit aller mögfichen 
Anftrengung, um Sicilien vollftändig zu beruhigen; die Sarazenen, 
welche auf der Inſel ein immer neuer Anlaß zu Fehden waren, fegte 
er auf das Feſtland im die Gegend von Yuceria; hier waren fie an 
feinen Schuß gewiefen und er wußte fie volksthümlich zu behandeln: 
er verlor dadurch Feinde in Sicilien und gewann eine Hülfsmacht in 
Italien, um andere Aufrührer und Feinde zu befümpfen. 

Nun wurde ein Reichstag nach der treuen Etadt Gremona aui 
Oftern 1226 berufen, die deutfchen Fürften und die lombardiſchen 
Städteobrigfeiten zu erfcheinen gemahnt; aljo hoffte der Herr Deutid- 
lands und Siciliens, im Mittelpunfte der Lombardei (alſo mit für 
diefe) das Wohl feines großen Reichs berathen zu fünnen. Dice 
Berathung follte der Anfang zu einer engeren Verbindung aller Theile, 





1) Huillard, p. 408 l. c. 
2) Huillard, p. 499 I. c. Böhmer, Reg. p. 178. 
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zu der Einigung der Wölferfchaften vom mittelländifchen Meere bis 
zur Nordjee werden. Aud war in Deutfchland Manches verändert: 
der Erzbifchof Engelbert von Köln war nicht mehr am Xeben; König 
Heinrich Hatte fi) in demfelben Monat, al& diejer ermordet wurde, 
im November 1225, verheirathet; der Kaifer war nicht überall mit 
ihm zufrieden und fonnte e8 nicht fein; andere wichtige Vorgänge 
hatten in Deutjchland ftattgefunden, aber der Kaifer, der noch mit 
Sicilien und den Anftalten für den Kreuzzug bejchäftigt war, mochte 
das Reich jenjeit der Alpen nicht bejuchen und er vermochte e8 damals 
nicht; alfo rief er die Fürften nad) Cremona und verband damit den 
Zwed der Anfnüpfung mit der Lombardei; indem er feine Herrichaft 
in Deutichland zu ordnen gedachte, wollte er die Herrichaft über die 
Lombardei wieder begründen. 


Dem Reichsverweſer, Erzbifchof Engelbert von Köln, einem 
überall geachteten Marne, bereitete feine Feftigfeit, fein Muth und 
feine Gerechtigkeit ein trauriges Ende durd eine Hand, die ihn vor 
fremder Gewalt hätte ſchützen follen.) Wären der Kirche alle die 
Güter treu befchütt und bewahrt worden, die ihr von gläubigen Seelen 
und nicht felten von argen Siündern zugewendet wurden, um durch 
diefe Treigebigfeit im ewigen Leben für ſich zu forgen, fo wäre ber 
Reichthum der Kirche über alle Maßen groß geworben. Allein wenn 
ihr von einer Hand und aus foldhen Antrieben gefchenft wurde, fo 
wurde fie dagegen von anderer Seite fortwährend durch den Eigennug 
des Adels und der Fürften beraubt. Die höchſte Verwaltungsbehörde 
ber Bisthümer und Abteien war im 13. Jahrhundert nur von ben 
Meitgliedern adeliger Familien beſetzt, und diefe forgten für fich und 
die Yhrigen. Freilich durften fie das Kirchengut nicht geradezu ver: 





) Wenn fchon bie Vita S. Enngelberti, bi Böhmer, Fontes II. zu 
fehr von falbungsvollem Lobe überfließt, um fie nicht zum großen Theil für ein 
Gedicht zu halten, fo find doc die darin erzählten Hauptfachen von feinem Zeit: 
genoffen wiberfprochen, nämlich die feite und dem Frieden wohlthätige Verwaltung 
Engelberts. Bergl. Seiberg, 8. und R.-Geſch. von Weftphalen, I. ©. 1483 fig. 
Vorher waren zu Beiltänden und Riathgebern des jungen Königs Heinrich der 
Shen! Conrad von Winterftetten, der Truchfeß Eberhard von Waldburg, ber 
Biſchof Otto von Würzburg und Werner von Bolanb beftellt worden, Männer, 
welche, ebenfo wie Engelbert, beweifen, daß Friedrich die erfte Eigenfchaft eines 
graßen Regenten befaß, inbem er tüchtige Leute zu den Gefchäften auszumählen 
FT Ne Würtemb. Gef. II. S. 167. Vergl. Schirrmader, L 
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äußern, aber wohl als Lehen austheilen, den Befig und Genuf 
deffelben übertragen, oder Anmaßungen überfehen, ver: 
pfänden u. |. w. Der Graf Frievrid von Altena⸗Iſenburg, dee 
Erzbifchofs Engelbert wüfter Neffe, hätte gerne die Abteien Eſſen und 
Terden als ihr Vogt geplündert, und weil Engelbert diefen Gelüſten 
ftandhaft ſich widerjeßte, haßte er feinen Oheim grimmig. Diele 
bot ihm, um die Sadje gütlich zu erledigen, aus eigenen Mitteln eine 
jährliche Rente. Allein der Haß des jungen Mannes war jchon feiner 
befferen Geifter Herr geworden; Webermuth und Vertrauen auf mächtige 
Verwandte und Freunde, auf die Bifchöfe von Münfter und Osnabrüch 
feine Brüder, auf den Herzog Walram von Limburg, die Grafen von 
Arnheim, Tecklenburg, Lippe u. A. famen hinzu; es war eine ftarfe 
Partei, die in gleichem Intereſſe fi zu Trotz und Gewalt gegen den 
gewilfenhaften Beſchützer des Kirchengutes vereinigte. Der Graf von 
Iſenburg ftiftete einen engeren Bund mit 25 Mordgenoffen, junge 
Herren, die feine DBegierden und feine Verworfenheit theilten. Die 
Darftellung in den Quellen ift fo, daß eine Mitwiſſenſchaft, ja! eine 
Leitung des Complots durch die Biſchöfe von Münfter und Osnabrüf 
angenommen wird. Der Erzbiihof Engelbert wurbe gewarnt, aber 
von feinen Neffen jelbit, die ihn häufig befuchten und feine Abſichten 
erforfchten, ficher gemadjt; als er zur Einweihung der Kirche von 
Schwelm durd einen Hohlweg ritt, von dem Grafen von Iſenburg 
begleitet, fällt die bewaffnete Mörderſchaar über ihn her, fein Nefie 
ſelbſt ermuntert fie: „Schlagt zu! fchlagt zu! auf den Schurfen, der 
feine adeligen Verwandten enterbt und Niemanden ſchont!“ Vergeblich 
ſuchte Engelbert zu entfliehen, er wurde graufam umgebracht und 
bald wachte neben feiner verlajjenen Leihe nur noch Gin treue 
Diener.) 

Dieſe große Frevelthat Hatte doch ihr Ziel überjprungen; ein 
Sturm des Unwillens über diefelbe durchzog Deutjchland; die Anhänger 
des Grafen von Iſenburg bückten und verftecten fih, um nicht ent- 
wurzelt zu werden; diejer ftand bald ganz allein und mußte entfliehen; 
Fngelberts Nachfolger hatte, che er die Verwaltung des Grsftifte 
übernahm, Race dem Mörder zu jchwören,; des Grafen Burgen 
wurden belagert, erſtürmt, dem Erdboden gleih gemadt, er felbft 
von dem König geächtet, nad) jeiner heimlichen Rückkehr aus Stalien, 


!) Annal. Godefridi, Mon. ad a. 1225. Engilbertus — pater nostrae 
patriae et decus Teutoniae heu a comite de Isenburg cognato ipsius mise 
rabiliter trucidatur. Caesarii vita S. Engelberti, lib. UI. cap. 7. 
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wo er von dem Papfte Abfolution erbeten und erhalten haben foll, 
in dem Gewand eines Büßers ergriffen, den Kölner Bürgern aus⸗ 
geliefert und graufam gerädert.) Er ftarb mit Neue und Stand- 
haftigkeit; mehrere feiner Mordgefellen erlitten diefelbe Strafe, aber 
feine von dem Grafen Friedrich der Mitwiſſenſchaft beichuldigten 
Brüder, die Biſchöfe, Teugneten. Doc war der Abſchen vor dem 
Verbrechen zu groß und allgemein, die Gemeinjchaft mit den der 
Anftiftung Verdächtigen zu gefährlich), als daß fie fieben Eidhelfer bei 
ihrem Erbieten der eidlichen Reinigung von der Anklage hätten finden 
können; fie waren dadurd) nad) dem Nechteverfahren jener Zeit eigentlich 
für fchuldig zu erflären; indejjen waren e8 Biſchöfe; der Gardinal- 
Legat Conrad erklärte fie zwar in den Bann, und ihre perfönlidye 
Verwendung in Rom, daß man ihnen ihre Bisthümer laſſen möge, 
hatte keinen Erfolg, von einer weiteren Beitrafung ift dagegen nichts 
befannt. Des Grafen Wittwe wurde mit ihren Kindern von Hans 
und Hof vertrieben. ?) 

Der Verluſt Engelberts blieb für den König ein höchſt empfind- 
ticher; fein Nachfolger in Köln hatte nicht daffelbe Anfehen im Reid), 
er fonnte kaum felbit feine Feinde abwehren; Graf Walram von 
Limburg ftand nicht an, eine ihm Täftige Kölner Burg anzugreifen 
und zu zerftören.?) 

Am 7. November 1225 war Engelbert fchon ermordet, fo daß 
man ihn wohl nicht am 18. November 1225 bei des Könige Heinrich 
Hochzeit zu Nürnberg ale Gaft erwartet haben fann;*) denn ein 
Bote mußte doch felbft damals in 10 Tagen von Köln nah Nürn- 
berg gelangen können. ngelbert würde an diefer Hochzeit feine 
fonderliche Freude gefunden haben; als ein Freund deutfcher Verbindung 
mit England, wie e8 ein Erzbifchof von Köln fein mußte, hatte er 
die Heirat des jungen Königs mit einer englifchen Prinzefjin ver: 
geblich bei dem Kaiſer befürwortet; Friedrich mochte fid) noch zu fehr 
dem Feinde Englands, dem franzöfiichen König, verpflichtet fühlen, 
am hierauf einzugehen, oder 309 er die Verftärfung feiner Macht in 

1) Annal. 8. Rudberti Salisb. ad a. 1226. In ber Vita S. Enngelberti, II. 
e. 17 beißt es: „Als cr (Friedrih von Afenburg) zu Rom nicht die geboffte 
Gnade fand, verließ er die Stadt und ging nach Lüttich.” Hier foll er entdeckt 
und nah Köln auSgeliefert worden fein. Vergl. Chron. Godefridi Colon. 
ad a. 12256. Gr war alfo zu Rom, erbielt dort oder erhielt nicht Abfolution, 
und fonnte unentbedt wieder in die Niederlande fommen. 

Vita 8. Engelberti, II. c. 13. 17. ReinerusLeod. ad a. 1225 sq. 


Vita 8. Engelberti, II. c. 9. 
4%) Schirrmader, I. ©. 146. 
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der Nähe vor. Der Bräutigam ſelbſt, dem auch eine ungarifche umd 
böhmifhe Braut angetragen war, foll für die legtere am meilten 
Neigung empfunden haben; aber des Kailers Politik fand die Che 
feines Sohnes mit Margaretha, der Tochter des Herzogs Luitpold 
von Oeſterreich, angemefjen, und diefe mußte demnad) vollzogen werden. !) 
Man darf fi) alſo nicht wundern, daß Heinrichs Ehe fpäter feine 
glüdliche war und daR der eigenwillige, von fchlechter Gefellichaft 
umgebene junge Mann, dem eine. erwünjchte Häuslichfeit fehlte, auf 
wilde Wege geriet; Stolz, Uebereilung, Ausjchweifung wird ihm 
vorgeworfen; jnnge Ritter und ehrgeiziger Adel umgaben ihn; „a 
begann der Ueppigkeit zu fröhnen, den Rath der Klugen in ben Wind 
zu fchlagen, verderbliche, finnlofe Gewalt zu Lieben.“ ) Er hatte 
zwar den Titel eines Königs, aber er durfte wenig aus eigener Macht 
verfügen; die Würde reiste den chrgeizigen jungen Mann, ohne ihm 
zu befriedigen. Nach dem Tode Engelberte wurde Herzog Ludwiz 
von Bayern zum Reichsverweſer beftellt; wahrfcheinlid, um ihn au 
den Thron zu feileln;®) aber Ludwig hatte feine Eide gegen Kailer 
Otto verlegt, warum follte er fie Friedric halten, wenn eine neu 
Verſuchung des Meineids an ihn trat? Die ihm übertragene Würde 
hatte feine dauernde Zreue gegen den Sailer, noch dauernde Freund⸗ 
ihaft mit König Heinrid) zur Folge. An dem, was Ludwig und 
Heinrih vollbrachten, konnte der Kaifer wenig Vergnügen finden; 
ſchon die Hinneigung Heinrichs zu England und jeine Abwendung 
von frankreich war feine hohenftaufifche Politik; ferner als Pfalzgraf 
Heinrich der Jüngere (1227) ftarb, erhoben Ludwig (der Keichever- 
wejer) und König Heinrich) Anſprüche an Braunſchweig (Erjterer weil 
fein Sohn mit einer Zochter des Pfalzgrafen verheirathet war, Letzterer 
weil der Kaifer Braunjchweig erfauft habe); *) jie zogen vor die Stadt 
Braunfchweig, aber fie mußten wieder abziehen, weil die Bürger ihre 
Treue den Brudersfühnen des Pfalzgrafen bewahrten. Noch ſchlimmer 

) Schirrmacher, I. ©. 140 bis 146. Daß Friedrich bierbei auf came 
Fünftige Erbſchaft in Defterreih gedacht baben fol, ift möglich: aber es Iebte ded 
noch ein Fräftiger Sohn Luitpolds und eine andere Tochter dejjelben. 

2) Böhmer, F. III. p. 27. Schirrmacher, I. ©. 817. Lanter, alö 
einzelne Thatfachen und der leichte Umgang fpricht gegen ben König fein ganzer 
Lebenslauf. 

2) Bergl. Schirrmacher, I. ©. 156. 

9 Berg, Mon. Leg. II. p. 319. Civitatem de Brunswick, cujus me 
dietatem proprietatis dominii a marchione de Baden et reliquam medietatem 
a duce Bawarie — emimus — pro parte uxorum suarum que fuerant quon- 


dam filie Henrici de Brunswick. Annal. Stadens. a. 1227 (bei Berg, Monum. 
Ber. XVI.). Schirrmader, I. S. 160 biß 162. 
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war ein Krieg, welchen der König Heinrich im Elſaß begiintigte, 
wenn nicht anfachte, ziwifchen dem Biſchof von Straßburg und einem 
Grafen von Habsburg einerfeits, und dem Grafen von Pfirt nebft 
den elfäffifchen Städten andererfeits. Urſache deffelben waren wahr: 
ſcheinlich Erbftreitigleiten zwifchen dem Grafen von Pfirt, der auf den 
König großen Einfluk hatte, und dem Biſchof von Strafburg.!) 
Trotz der Unterftügung des Könige wurde die lettere Partei (1228) 
geichlagen und ein verwüftender Kampf verheerte das Elſaß mehrere 
Fahre hindurch, ohne dak der eine oder der andere Theil weſentlich 
dabei gewann. *) 

Der Raifer mußte damals in den deutichen Angelegenheiten 
gewähren laffen, weil er in Italien zu jehr beichäftigt war. Die 
Lombarden hatten feinen Plan mit dem Weichstage von Gremona 
errathen und 15 Städte jofort am 2. März 1226 einen Bund auf 
25 Jahre erneut; fie beſetzen die Pälfe; wenige deutfche Fürften 
gelangten nad) Cremona; König Heinrich und fein Gefolge kehrten an 
den Beronefer Cluſen um; der Kaifer mußte am 5. Yuli gleichfalls 
in feine Staaten zurüdfehren; denn er war nicht zum Kriege gerüftet.®) 

Zum erften Mal war ein Plan dee Kaifers vollfommen ges 
ſcheitert; Zerwürfniffe ernfterer Art mit dem Bapfte Honorins traten 
hinzu. Ungeachtet diefer mit großer Langmuth die Zögerungen 
Friedrichs zur Antretung des Kreuzzuges zu ertragen fchien, fo war 
body diefe Langmuth großentheil® nur Schein und ging aus der be- 
drängten Lage des Bapftes hervor. Man darf annehmen, daR es 
Honorius mit dem Kreuzzuge zur Befreiung des heiligen Grabes 
recht ernſt war; allein er mußte gleihwohl in Billigfeit anerkennen, 
daß die Schwierigfeiten eines folhen Unternehmens für Friedrich, 
wenn er dafjelbe mit Ausficht auf Erfolg beginnen wollte, groß 
waren. Honorius traute jedoch dem fchlanen Friedrich überhaupt 
nicht mehr; die Politik des Innocenz war durch die Wahl Heinrichs 
zum rvömijchen König eludirt; wenn auch die Meathildifchen Güter 
und andere ehemalige Reichsbeſitzungen, welche Innocenz der Kirche 
angeeignet hatte, von Friedrich bis dahin nicht zurückgefordert wurden, 
fo waren doch Webergriffe feiner Beanten in diefer Beziehung vor- 
gefommen; vielleicht waren e8 Verjuche, wie weit man mit Honorius 


— — — — — 


N) Schirrmacher, I. ©. 1683 flg. 
. Argentin. ad a. 1228. Annal. Colmar. ad a. 1228 sg. Der 
Graf von Pfirt wurde von feinem Sohne umgebracht. Daſ. 
9) Schirrmacher, I. ©. 
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gehen dürfe; Triedrich hatte noch immer das Verfahren feiner Be: 
amten mißbillig. Wie aber, wenn feine Macht fich befejtigte und 
vergrößerte, fonnte er dann nicht durch Dtto’8 Beifpiel folgen? 
Friedrich Hatte wiederholt auf jeden Eingriff in die freie Wahl 
ſiciliſcher Biſchöfe verzichtet ; allein er Tieß mehrere Bisthümer längere 
Zeit unbejegt und bezog die Einfünfte der Bilchöfe für fich; da 
ergrimmte Honorius und beſetzte die Bisthümer aus päpftlicher Macht⸗ 
vollfommenheit, wozu er eben jo wenig befugt war; es folgen ftarfe 
Gegenmaßregeln Friedrichs; er übt Tandesherrliche Rechte über Spolet 
und thut den erften Schritt auf Otto's Weg.!) Zu diefen Gründen 
gegenfeitiger Unzufriedenheit kam noch, daß Friedrich nad) feiner Per: 
heirathung mit Jolante den Titel eines Königs von Jeruſalem ange: 
nommen und auf neue Abjichten des Ehrgeizes hingedeutet hatte. So 
wurde die Sache wenigftens ausgelegt, zumal von Johann von 
Brienne, dem Schwiegervater Friedrichs, der unzufrieden war, ben 
Titel und die Würde eines Regenten zu Serufalem an Friedrid 
abgeben zu müſſen. Er bejchuldigte den Kaifer der Mißhandlung 
der SYolante, verließ das Königreich beider Sicilien und erbot fid, 
dem Bapft als Bundesgenoſſen für gemeinfchaftliche Pläne der Rache 
an Friedrich, der fie Beide überflügelt Hatte.) Der Briefwechſel 
des Kaifers und des Papftes aus jener Zeit fchien nicht allein einen 
nahen Bruch zu verfünden, jondern er enthüllte entichieden, daß der 
bisherige Friede von beiden Seiten nur ein Sceinfriede war, daR 
Beide das ihnen zugefüigte Unrecht nicht überſehen und nicht vergeilen, 
fondern nur die Vergeltung bis dahin verichoben hatten, wenn andere 
Pläne gereift und die Gelegenheit günftig fein würden. Friedrich 
befchwerte fich jett über die Unterftügung, welche einft Kaijer Otto 
in Rom gefunden Habe, er deutete fogar (mit Unrecht) darauf hin, 
daß der Angriff auf Apulien |. 3. in Nom gebilligt worden; er 
rügte die Aufnahme verbannter Empörer von Seiten des Papſtes, 
die willkürliche Einſetzung der Biſchöfe, die unbilligen Anmuthungen 
wegen des Kreuzzuges. Honorius dagegen warf Friedrich Undank, 


!) Huillard de Bre&cholles, Ila. p. 548. 555. Note. 

2) Beral. Huillard de Brecholles, Ila. p. 525. Leber Zolante' an: 
gebliche Mikbandlung vergl. Giov. Villani Cronica, II. p. 21. Friedrich fol an 
unerlaubtes Berbältuiß mit Jolante's Couſine angeknüpft baben; aflen wenn 
fhon deffelben Ausſchweifungen zu allgemein erzählt wurden, um fie für erfunden 
zu balten, fo verdienen doch dit einzelnen Anekdoten, zumal die Anekdote Villani's 
feinen befonderen Glauben. Selbſt Salimbene (Chron, Parm. p. 16) it eine 
für folhe Anekdoten unzuverläſſige Quelle. 
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barte Berfolgung Unglüdlicher, Anmaßungen gegen die Kirche, Täu⸗ 
fhungen in Betreff des Kreuzzuges vor: „Webrigens ift die Hand 
des Herrn nicht ſchwächer geworden, um den Uebermuth der Dienfchen 
zu züchtigen! Laß im Glanze glüdlichen Erfolges nicht ab von der 
Demuth, welde Du in trüben Zagen zu erfennen gabſt.“ ) Es 
gehört feine tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens dazu, um zu 
wiſſen, daß folche väterlic) ermahnende, aber zugleich drohende Schreiben 
an einen jungen König mehr reizen, als verfühnen mußten. Aber es 
fam nod) ſchlimmer: als Friedrid einen päpſtlichen Vafallen, den 
Herzog von Spoleto, zur Erſcheinung auf dem Reichstag in Cremona 
aufgefordert und dadurch fich jelbit als Ober-Lehensherr hingejtellt 
hatte, verglih ſchon Honorius diefen Webergriff mit dem Hochmuthe 
des Nabuchodnoffor, der zulegt Heu gefrejjen habe; er erinnerte, was 
ebenfo unpaffend, als unchriftlich und ungerecht war, an Friedrichs 
Großvater, den großen Barbarofja, der zur Strafe feiner Ber- 
folgungen gegen die Kirche ertrunfen fei.?) Hatte denn Gott 
den in dhriftlichem Eifer unternommenen Kreuzzug abzuwarten, um 
feine Strafgerichte iiber den Kämpfer für das Kreuz walten zu 
laſſen? 

In einem ſpäteren Schreiben kam Honorius auf die hinterliſtige 
Weiſe zurück, wie Friedrich im Jahre 1220 die deutſchen geiſtlichen 
Fürſten für die Wahl feines Sohnes Heinrich zum römiſchen König 
gewonnen habe; ferner daß er dem Rainald von Averſa nebft den 
Seinigen perfönliche Sicherheit verfprochen, dieſes Verfprechen aber 
nicht gehalten habe, ungeachtet der Papſt dafür Bürge geworden fei. 
„Slaube nicht, daß wir diefes vergeffen werden, ungeachtet wir 
bisher wohlbedaht darüber gejchwiegen haben!*“?) Das 
war es eben, zriedrih wußte wohl und nun fchrieb ihm der 
Bapft felbft, daR er nichts vergejfen, jondern ftrafende Maß— 
regeln auf bejfere Zeiten aufgehoben habe; das war die Xage: 
der Bapit und der Kaifer hatten nichts vergejlen; fie zögerten nur 
mit der Eröffnung des Kampfes, bis der günftige Augenblick erfchienen 
fein werde; und diefer Kampf galt nicht allein der Frage um bie 
Herrichaft des weltlichen oder geiftlichen Oberhauptes; er -galt der 
Sicherheit, gewilfermaßen der Eriftenz des einen oder des anderen, 


1) Vergl. v. Raumer, III. S. 401 fig. 

?) Huillard de Breöcholles, II.a. p. 552. 

®) Quare non credas id esse oblivioni relictum, licet sit hactenus dissi- 
mulatione suspensum. Huillard, p. 596 1. c. 
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denn beide jtreitende Theile grenzten in Stalien hart aneinander.') 
Dozu fam, daß es ein Hauptpunft in Friedrichs Politik war, in 
Mittel- und Oberitalien wieder das Webergewicht ober doch einen 
fiheren Einfluß zu befommen, wie ihn fein Großvater Barbarojia 
noch am Ende feines Lebens und ebenfo jein Water bejejlen hatten; 
denn nur über diefe Brüde konnte er feine Macht in Deutſchland 
und in beiden Sicilien in die nöthige Verbindung ſetzen und be 
bedeutenden Rechte und Einkünfte des Reichsoberhauptes in den lom- 
bardifchen Städten, wie fie zulett der Vertrag des Barbaroſſa feft⸗ 
geftellt hatte, wiedergewinnen. Dazu hatte der Reichstag zu Cremons 
dienen follen; aber zum eriten Male icheiterte der Hug bedachte Plax 
des bis dahin glüclichen Kaijers und wahrfcheinlid mit durch Ho 
norius, deifen Politik feither fo erfolglos geichienen. In der An, 
wie die Nachricht hierüber aufgenommen wurde, fieht man die ge 
fpannte Aufmerkjamfeit und Furcht, welche Friedrichs wachjende Mach 
erregte ; man erkennt die Hand der römischen Politik darin, daß (wie 
oben erwähnt ift) alsbald Mailand, Piacenza, Brescia, Vicenza 
Padua, Treviſo, Zurin, Aleffandria, Bergamo, Bologna, Xodi, joger 
Verona und Mantua den alten Bund auf 25 Jahre ernenien.?) 
Die lombardiichen Städte anerfannten doc noch einen König (dem 
Kamen nad); fie vermochten gewiſſe Verpflichtungen ihrerfeits nicht 
unbedingt in Abrede zu ftellen; einen anderen lombardijchen König 
als Friedrich gab ed damals nicht, ja! er trug bie faiferliche Krone, 
mit welcher jeit Jahrhunderten die lombardiſche Krone verbunden 
war; wie fonnten die.genannten Städte auf die Nachricht Hin, daß 
ihr König einen Reichstag halten wolle, einen Bund ſchließen, der 
offenbar den Reichstag zu verhindern beftimmt war? Sie ginge 
bald einen Schritt weiter, brachen ihre Freundichaftsverhältnijie mit 
allen Städten ab, die dem Bunde nicht beigetreten waren, unter: 
fagten den Ihrigen allen Verkehr mit dem Kaifer, bildeten ein Yager 
bei Markaria, jperrten den deutichen Fürften den Zugang in die 
Zombardei ?) und dem Kaifer die Thore von Bologna und Faenza 


1) Etwas verfchieden ift das Verhältniß bei Schloffer, Weltgeſch. IN. 
©. 142 bis 146 aufgefaßt. „Honorius fchalt, Friedrich verſprach; Honorme 
traute — Friedrih — lachte!” — Aber Friedrich batte die läſtige Verkmdlihfet 
des Kreuzzuges auf ſich; das war fir Honoriug der Stein im Brett; er meb 
auf den Kreuzzug, Friedrich fand daB unbillig, weil e3 eben fo bedenflid war. 
diefen Zug zu machen, ala ibn zu vermeigern. 

) Huillard, Ila. p. 542. 

2) Chron. S. Rudberti Salisb. ad a. 1226. 
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Das war ein Krieg der Unterthanen gegen ihr Oberhaupt vor dem 
Erlaß einer Kriegserflärung, mitten im Frieden, ohne Rechtsgrund; 
e8 war ein Beifpiel, wie Thatfadhen die Welt und die 
Menſchen ftärfer regieren, als das Recht. Bon Friedrid) jah 
man fchon fo viel deutlich ein, daß er nicht der Mann war, auf 
halben Wege Stehen zu bleiben; unabläfjig, flug und glüdlih war er 
bis dahin von Schritt zu Schritt weiter zur BHerftellung feiner Macht 
vorgedrungen. Vorausjichtlic gab es für ihn feinen Halt, bis ihm 
Deutichland und Italien gehordhen würden und dann — deutete fein 
Titel eines Könige von Jeruſalem nod) auf das Meer und über 
das Meer. Die lombardiihen Städte frugen aljo nur, ob fie die 
Macht, nicht ob fie das Recht hätten, dem Kaiſer zu widerftehen und 
das Einverſtändniß des Papſtes mit ihren Schritten darf ficher 
vorausgeſetzt werden. 

Es zeigte ſich bald offenbar. Dem Kaifer kam diefe Schild⸗ 
erhebung feiner noch gar nicht von ihm beleidigten lombardiſchen 
Unterthanen offenbar zu früh; noch) war er nicht gerüftet, den Streit 
gegen den Papſt, gegen alle päpjtlich gejinnte Chriften und gegen die 
Lombarden zugleich, aufzunehmen. Er verhängte zwar die Acht über 
bie aufrühreriihen Städte und empfand gewiß in innerfter Seele die 
erlittene Schmach, verzieh Unrecht nicht fo leicht, als er es zufügte; 
aber als ein Euger Dann, der nie mit dem Kopf wider die Wand 
rannte, und um aus diejer Verlegenheit herauszufommen, zugleich um 
wit einem gewiſſen Vertrauen in die Gerechtigkeit des Bapftes zu 
paradiren und dieſen in einer ganz flaren Sache ale Richter auf 
feine Seite zu zwingen, bot der Kaifer dem Bapfte das Amt 
eines Schiedsrichter an. Das Oberhaupt der Chriſtenheit, 
Richter des Weltall (nad) feinen Anjprüchen) konnte nicht ablehnen. 
Aber Honorius trat ganz einfadh aus der gelegten Schlinge heraus, 
indem er einen für die Lombarden fehr günftigen Spruch erließ, un- 
geachtet aller Gerechtigkeit der Klagen Friedrichss. „Beide Theile 
entfagen allem Zorne (!), allem Haß und aller Verfolgung (!); fie 
laſſen wechjelfeitig die Gefangenen frei (einzelne Feindfeligleiten waren 
vorgelommen); der Kaiſer hebt die Acht und alle übrigen ausge: 
fprochenen Etrafurtheile auf, wofür ihm die Yombarden zwei Jahre 
hindurd 400 Nitter zum Kreuzzuge ftellen und die Ketzer nad) den 
beftehenden Gejegen verfolgen.“ Was war wohl Friedrih viel an 
dem Kreuzzuge und an den Kegern gelegen! Gehorfam in feinem 
Reiche und Beſtrafung der Widerjpenftigen wollte er haben; dennoch 
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nahm er den päpitlichen Spruch fofort und vor den lombardiſchen 
Städten an, gewiß um mit anjcheinender Großmuth und Frömmig 
feit aus einer Sache zu kommen, die er damals noch nicht anders zu 
behandeln wußte. Denn dag ihm mit der Ketzerverfolgung in den 
fombardifchen Städten und mit 400 Rittern in Baläftina feine Ge 
nugthuung für den bewaffneten Widerftand feiner Unterthanen und 
für die Verhinderung eines Neichötages in Italien geboten war; da} 
vielmehr diefer Spruch einer Zhorheit oder einer Verhöhnung fer 
ähnlich jah, fpringt in die Augen. Mit diejem Spruch ſchloß Hons 
rius feine friedliche Yaufbahn, das Grollen des fernen Donners hatte er 
zwar gehört, aber das Gewitter brach nad) feinem Tode aus. Er ftarb 
am 18. März; 1227; fein Nachfolger wurde der Kardinal Hugolinus 
(Gregor IX.), ein Neffe des Innocenz III., ein alter Dann, aber rüftig 
an Körper und Geift, in Gefchäften ergraut, ſtets entfchiedener Mai 
regeln Freund und ein eifriger Förderer der Kreuzzüge.!) Er forderte 
jofort die Yombarden auf, daR fie die Urkunden über Annahme des 
Spruches feines Vorgängers dem Kaifer zufertigen follten, um 
ſpornte diefen auf der anderen Seite zum Antritt des Kreuzzuges. 
Die Sprache Gregors fam fogleih von oben herab; er pries die 
Macht und perjönlichen Vorzüge Friedrichs, erinnerte ihn aber zugleid 
an ein erniteres, weniger finnliches Leben. „Wenn die Erkenntniß 
und die Liebe, diefe beiden Leuchten, erlöſchen; wenn diefe fiegreich 
vorausichwebenden Adler niederftürzen und ich in irdiiche Wolluſte 
verwideln, wie fönnteft Du alsdann nod) den Weg des Heiles 
vorausgehen ? * 2) 

Friedrich hatte zu lang ſchon gelebt, um durd) eine Ichriftlicde 
Predigt ein anderer Menſch zu werden; er dachte vielleicht, der Prediger 
madje jic) hauptjäcdjlic ein Vergnügen daraus, einem Kaiſer predigen 
zu können; allein bald traten Umjtände ein, die von den Worten zu 
Handlungen hinüber führten. Kine Maſſe von deutjchen Kreuzfahrern 
hatte ſich in Italien verjammelt, denn die Frift für Friedrichs Zug, 
wie jie der Vertrag von St. Germano bejtimmt hatte, lief zu Ende; 
Friedrich traf fortwährend Anjtalten und fprad) davon, Niemand 


1) Manche Schriftfteller geben ibm damals 80 Jahre und Tafien ihn über 
100 Zahre alt werden, was Böhmer, Regest. Imp. p. 331 mit Recht in 
Zweifel ziebt. 

2) Huillard de Br., III. p. 1 sq. Gregor fhildert die Reichsinfiquien 
nach ihrer weltlihen und myſtiſchen Bedeutung und ſagt: ne vexillum quod 
habes commune cum angelis, intelleetus vid. et affeetus, an id inclines ad 
quod habet commune cum bestiis et arbustis, sensum et nutrimentum ? 
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faubte, dag er ſich der jchon zum voraus übernommenen Strafe des 
Baunes ausjegen und zu Haufe bleiben würde; aber die Fahrt über das 
Meer mit einem bedeutenden Beer ijt feine Kleinigkeit, dad hat man bei 
er Krimerpedition jelbft in unteren Tagen geiehen ; es war nicht Alles 
ertig und nicht allein durch Friedrichs Schuld; große Hiße in Unter: 
talien erzeugte unter den dort angehäuften Pilgern aus dem Norden 
nftedende Krankheiten, jie ſtarben großentheil® dahin, unter ihnen 
er Landgraf Ludwig von Thüringen und der Biſchof von Augsburg; 
ndlich ſchiffte ſich Triedrih ein und man athmete auf; die Würfel 
denen geworfen; aber — nad dreitägiger Fahrt — fehrte der 
batfer zurüd und ging in das Bad von Puzzuoli, um ſich angeblich) 
on einer jchweren Krankheit, die ihn befallen haben jollte, wieder 
erzuftellen. Da entjanf Allen der Muth, die noch in Brundiſium 
md Hydrunt verfammelten Pilger zerjtreuten ſich. Friedrich war 
amals 33 Jahre alt, aber durchaus gereift in überlegender Klugheit; 
er Papit, ein Greis, fühlte wie ein Jüngling. So viele tapjere 
Männer, die auf den päpftlichen Ruf zu dem heiligen Zug herbei- 
eftrömt, nunmehr an den Küjten Italiens durch Krankheit dahin 
terben, feinen heißen Wunſch vereitelt, jein Anſehen herabgewürdigt 
u fehen! er kannte jich nicht mehr, und ſprach jofort über Friedrich 
en Bannfluh; eine unzweifelhaft höchſt übereilte Handlung; denn 
r mußte doch vorher bejtimmt wifjen, daB Friedrih in 
Bahrheit nicht franf war. Ja! am 11. November und auf 
Beihnachten 1227 betätigte er den Bannfluh und fam dabei auf 
(fies zurüd, was Friedrich jemals der Kirche anſtößiges gethan hatte, 
der gethan haben follte; das Kreuz habe er freiwillig übernommen 
md jelbft den Bannfluch auf jein Haupt und auf das Haupt aller 
Inderen herbeigerufen , die ihr Gelübde nicht erfüllen würden, „aber 
sr um unter dem DVBorwand eines beabjidhtigten Kreuz- 
uges feine eigenen Angelegenheiten befier und vollftändiger 
um Ziele zu führen“ (alſo wurde ihm Argliit und SHeuchelei 
ffentlich vorgeworfen); „er werde zu den gewohnten Vergnüglichkeiten 
n feinem Reiche hingezogen und ſuche die Verworfenheit jeines 
jerzens mit nichtigen Entſchuldigungen zu verdeden!“ (alfo wurde 
a dem Bormwurf des Betrugs der des veichtſinns und ſinnlicher Ver⸗ 
sorfenheit hinzugefügt).1) Noch bis auf diefen Tag ift ed nur eine 
3ermuthung, welcher man, je nad) der eigenen vorgefaßten Mei— 


ı) Huillard de Br., IIl. p. 23 sq. 
Bei. d. deutih. Ronarvie. U. II. 34 
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nung, leichter oder ſchwerer beipflichtet, daß Friedrihs Krankheit eine 
Vorjpiegelung war und nur, wenn dieje Thatſache feft ftimde, liche 
fih das Berfahren des Bapftes rechtfertigen. in fchwer franter 
Mann ftonnte doch nicht an die Spite eines Kruzzuges treten; der 
Kreuzzug mußte überhaupt in das Ungewiſſe hinaus vertagt werden, 
wenn gerade jest ein heftiger Streit zwischen Kaifer und Papft cur 
brannt wäre; war zu erwarten, daß ein Fürft, welchem das Ober: 
hanpt der Kirche den Gehorſam und die Zreue jeiner Unterthanen 
durch feinen Bannfluch rauben wollte, ein weitausſehendes Unter 
nehmen in einem anderen Welttheil beginnen könnte?!) Wach einem 
ſolchen Auftreten des Papſtes befreite auch Friedrich jein Herz wen 
dem Groll, der es ſchon längft bedrüdte, indem er ihm Worte verlich. 
Er erinnerte in öffentlichen Erklärungen an die Mißhandlung dei 
Grafen von Touloufe und der unglüdlichen Waldenſer durch die Päpfe; 
an die Erregung der engliihen Barone zum Aufruhr gegen Yehenı 
ohne Land von eben diefer Seite, und an den jpäter wider dieie 
Barone verübten Verrat. „Das ift die Weiſe, die auch ich erfanmt 
habe (als ihm die Krone dur Otto geraubt wurde). Hinter 
widerlichen Redensarten, wo Honig über Del, Oel über Od zu 
Mehrung der Süßigfeit und Milde aufgetragen it, verbirgt ſich die 
umerjättliche Blutſaugerin (die römiſche Kirche) — Gefandte gehen 
unaufhörlic under, nah Willkür bindend, löſend, jtrafend, — dumit 
diefe in Schafskleider gehüllte Wölfe alle Freien unterwerfen, al 
Friedliebenden beunruhigen und überall Geld erprejjen. — Es vereinige 
fich die Welt zur Nernichtung diejer unerhörten Tyrannei!“ Solche Korte 


— m — — — 


ı) S. Mathäus Paris histor. major. (Tuguri 1589) p. 332 sg. Böh 
mer, Regest. Imp. jagt: „Der Kaifer, durch deſſen Umkehr damals ter ganz 
Kreuzzug zerging (wie dem auch überbaupt jeitens der abgeſtumpften Deutjchen 
feiner mehr zu Stande Fam) fuchte fih damals mit Kranfbeit zu entjchuldigen: 
jedenfalls ungenügend; denn dadurch, daß er nach vielen Hinausfchiebungen ‘u. |. w. 
Was hätte wohl Friedrichs Leiche im Morgenland ausgerihtet? Höfler, ©. 
geſtebt zu: „Tie Frage, ob Friedrichs Kranfbeit nur vorgefpiegelt war — oder im 
der Tbat ihın die Meiterreife unmöglich machte? kaun nicht entſchieden werben.“ 
Dennoch billigt er den Baunfluch Gregors. Aus dem Schreiben eines pipkliden 
Legaten nimmt er ferner ala erwieſen an, dar mehr als 40,000 rüftige Strafe 
durch Krankheit in Apulien bingerafit worden feien, und aus den Notizen des 
Albertus Behm. (eines leidvenfchaftlihen Gegners des Kaiſers) entniuumt er, Di 
Friedrichss Saumſeligkeit, für dieſe 40,000 Streiter Schiffe berbeizuſchaffen — 
wahrlih Feine Kleinigkeit — die Urſache ibres Todes geworden! Ganz andert 
beſpricht Schmidt (III. E. 20. 21) dieſen Gegenſtand; er weiſt nad, daß cm 
König von Sicilien, 40,000 Streiter über See zu befördern gar nicht vermed! 
babe. — Gerechtigkeit bat Friedrich noch nidı im Grabe gefunden; man fann 
daraus auf die Yerdenjchait feiner Feinde einen Schluß bilden. 
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thtete bamals Friedrich an die hriftliche Welt und zumal an die Fürften.) 
teifich hatte er vorher oft anders geſprochen, aber mahrjcheinlich nicht 
jen fo aufrichtig.*) | 

Der Streit nahm eine ganz unerwartete Wendung; Friedrichs 
zeſundheit erftartte (oder wie Andere meinen, die Krankheit wich von 
im, weil fte nicht da war); er rüftete, nicht um die feindlichen Maß: 
geln des Papftes abzuwenden, jondern um nun wirklich den Kreuz— 
19 anzutreten und dadurch feinen wahren und ernftlichen Willen zu 
tigen. Es iſt doch wohl gewiß, daß er fein Enthufiaft, fein 
Schwärmer, fordern ein Mann des Elarften Blickes war, und daß 
r nach dem gefährfichen und vergebliden Unternehmen eines $reuz- 
sge® um fo weniger verlangte, als fogar fein chrijtlicher Glaube 
icht ohne Grund bezweifelt worden iſt. Wurde ihm doch jpäter vor- 
ervorfen, er habe Mofes, Chriftus und Mahomed in. eine Yinie 
eftelft und den einen wie den anderen als einen Irrlehrer bezeichnet! 
ber Friedtich verftand feine Zeit und kannte die Menjchen eben 
eßhalb, weit er mit nüchternem Blick umherſah; die Frucht feiner 
etben Ingend war es, daß er die Welt und ihr Zreiben liberhaupt 
[6 ein Schaufpiel, die Menfchen als betrogene Kinder oder ale 
detruger, PBapft und Bifchöfe, Könige und Fürften nur als die vor: 
ehmftn Schaufpieler betradıtete. Wer auf Beifall rechnen will, 
nf ſich nicht nach den abſoluten Geſetzen des Guten oder Schönen 
lchten wollen; denn fie werden nicht immer, vielleicht felten ver- 
unden; er muß die Saiten anjdjlagen, die Thon ohnedem in der 
Seuft feiner Hörer anflingen, oder doc) feine Miftöne durch das 
Aingehen auf ein ganz fremdartiges Thema hervorrufen; und noch 
ae es durchaus nicht an der Zeit zu jagen: „Die Kreuzziige ver- 
nlafien eine nublofe Verſchwendung der beiten Kräfte; fie find 
uchtlos;“ noch weniger durfte man die Eroberung der Erdfcholle, 
o die Leiche des Erlöfers ruht, für eine Angelegenheit von nicht 

) &. Mathäus Paris. p. 385 1. c. 

9) Berg. Huillard de Br., II. p. 386. 48. v. Raumer, Il. 
J. 826 flo. Höfler, ©. 57, tadelt Friedrich: „Seine Briefe nahmen den Ton 
Be Pontifilaljchreiben an; ein Toppelfinn trat an die Stelle des einfachen Ber: 
Andniſſes ber Worte und es verlangte der Kaifer von feinen Getreuen den Ge: 
oxſam für fi, welchen die Kirche allein von ben Gläubigen für fih in Anſpruch 
s nehmen vermag. In vielen Briefen wird mit dem Worte: fidelis, getreu, 
Henspflihtig und gläubig, ein förmliches Spiel getrieben!‘ Friedrich II. war 
af der 2 ı ber Politif, wie feine Gegner; er gbrandite diefelben Waffen und 
[außte nicht daran, daß man nur den Väpften Treue fchuldig fi. Wen man 
eilich den Gefchichten des Albertus Behm. unbedingten Glauben ſchenkt (f. Höfler, 
5. 58), fo bleibt nur Rob für Gregor und Tadel für Friedrich. 

94° 
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überaus großer Bedeutung erklären; am wenigften konnte fich der 
weſtrömiſche Kaiſer (da® weltliche Schwert der Chriftenheit) gleid- 
gültig hierin ermweifen, ohne fofort den größten Anftog zu erregen; er 
hätte durch ein ſolches Benehmen feine ganze Stellung, in der öffent: 
lichen Meinung jener Zeit verwirft. Als nun Gregor feine dreitägige 
Stefahrt, feine ganze Ausrüſtung, ſeine Krankheit und Rückkehr für 
eitel Spiegelfechterei erklärte und ihm fluchte, da fühlte Friedrich wohl, 
daß er durch ſeine frühere Zögerung dieſem Verfahren des Papſtes 
den Schein der Gerechtigkeit verliehen hatte und daß er nun vor der 
Chriſtenheit in dem übelſten Lichte ſtand. Sein Entſchluß war eben 
ſo ſchnell, als unerwartet und kühn. Vor allen Dingen ſuchte er ſich 
in Rom ſelbſt Freunde, alſo, nad) damaliger Sachlage, dem Papft 
Feinde zu erweden; das Volk erhielt Getreide, der Adel (die Frangi- 
panis, Verräther feines Enkels) Güter.) Er ließ jeine Vertheidigung 
gegen des Papſtes Anflage öffentlich vorlefen und fie wurde mit 
Beifall, des Papſtes wiederholter Bannfluch am Ofterfefte mit Deurren, 
Geſchrei und Toben angehört.) Gregor mußte nach Perugia fliehen 
und Friedrich, der ſchon Thomas von Acerra vorausgejendet und 
den Zod des Zultans von Damaskus erfahren hatte, fuhr am 
11. Auguft 1228 nad) dem Morgenland ab, trog Papſt und Bann, 
nur auf feine eigenen nicht cben großen Kräfte gejtügt. In einer 
großen Verſammlung zu Baroli unter freiem Himmel verlas er vor 
ber jein Tejtament und zeigte ji jo wie Einer, der nun troß aller 
ungercchten Verfolgung in Heiliger Sache zu jiegen oder zu fterben 
bereit jteht.°) Bei diejer unerwarteten Wendung der ‘Dinge bat ſich 
der alte heftige Papjt jo weit vergejjen, daß er Allen mit dem Bann 
drohte, die Friedrich Steuern zu dem heiligen Zug bezahlen würden! 
Er war jett eben jo jchlimm daran als Friedrich jelbit. 


Sriedrich, der mit den morgenländijchen Sitten und Berhältmijien 
längſt vertraut und in die politiiche Yage von Aegypten und Zyrien 
eingeweiht war, hatte voricyauend ein Bündniß mit Kamel, dem 
lüngeren Bruder des Sultans von Damascus, gefchloffen und im 


) Böhmer, Regest. Imp. 334. 

*) Contin. Scotorum ad a. 1228, bei Perg, Ser. IX. Ipsi BRomasi 
papam — contumeliis et blasphemiis aflicientes, ab injectione manuum vis 
abstinuerunt. 

2) Huillard de Br, III. p. 50. 
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Zertrauen hierauf den Aufbruch mit einer nicht ſtarken Macht nach 
Paläftina gewagt. Es ergibt ſich aus diejer jchon längit vorher ein: 
geleiteten Berhandlung mit Kamel der ſchlagendſte Grund, daß ex 
Friedrich mit dem Kreuzzuge Ernſt war; er wollte die Spannung 
zwifchen den beiden Brüdern benugen, um dad Königreich Jeruſalem 
leichter zu beſetzen. Ter Tod des Zultane von Damascus befreite 
ihn und Kamel zugleich von einem gefährlichen ;zeinde, und es fam 
nur darauf an, ob Kamel unter den veränderten limftänden den 
Bundesgenofjen Friedrich noch jo hoch anichlage als vorher?!) Schon 
auf der Inſel Cypern und jodann in Afton fand er große Schwierig- 
feit, fein Anfchen ale König von Jeruſalem geltend zu maden;*) er 
brang hindurd; als aber der Papit zwei Franziskanermönche nad) 
Syrien fandte, um allen Chriſten den Gehorfam gegen den gebannten 
Kaiſer zu verbieten, als die anfangs über feine Ankunft erfreuten 
Templer und morgenländiichen Chriften ihm hierdurch Feinde wurden, °) 
machte er jeine Befehle im Namen Gottes und der Ehrijtenheit 
befaunt. Die Tempelberren und Johanniter folgten ihm nad) Joppe, 
wo er fich verfchanzte und mit 800 Rittern nebit 10,000 Fußgängern 
feftfeßte. Kamel war nad) feines Bruders Tod der Freundſchaft dee 
Kaiſers nicht mehr jo bedürftig als vorher, indem er feinen Neffen 
David weniger fürchtete. Friedrich, Kamel und David jtanden mit 
drei Heeren in nicht großer Entfernung von einander; zwei von ihnen, 
die ſich vereinigten, jchienen den Dritten erdriiden zu fünnen. Friedrich 
fäumte nicht, Geſchenke an Kamel zu jenden und an ben früheren 
Bund zu erinnern; er empfing Gejchenfe zurüd und war glüdlicd) 
genug, nad) mehreren Verhandlungen den nadjftehenden Frieden zu 
erlangen: 
Herufalem, Bethlehem, Nazareth, Rama und das Land zwiſchen 

*) Weber biefe Verhältniſſe fiebe Schloffer, Weltgeſch. II. &. 150, we 
die Quellen morgenländifcher Schriftfiefler benußt find. Auch die Unterbandlungen 
mit den Mufelmännern und daß Friebrih, obwohl im Bann, mit fo Meiner 
Macht aufbrah, wird ibm von Höfler, S. 36. 37, vorgewerfen; aber wenn 
er babeim geblieben wäre, fo würde er nicht glimpflicher beurtheilt werden. 

2) Ueber Bricbridhe Verfahren auf Cypern fchleudert Böhmer fein Anatbem, 
Raumer, III. 434 ift anderer Meinung. Tie Einzelheiten find wie das Meiſte 
aus jener Zeit. Friedrich machte feine Rechte als König von Serufalem im 
voller Ausdehnung geltend; die Zbelym auf Cypern batten fich vieles davon anı- 
gemaßt; nun entftand ein Kampf ber Liſt und Gewalt. Bergl. H uillard R 

76 1. c. Math. Paris ad a. 1228. Primoque in Cyprum veniens — Jo- 
em de Ibelino et filios — minus curialiter cepit ad prandium Invi- 


tatoe. — Sicque per fraudem et violentiam regnum penitus occupavit etc. 
Math. Paris ad a. 1228. Templarii vero et Hospitalarii in adventu 


ejus flexis genibus adoraverant eum, genua ejus deosculantes etc. 
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Affon, Tyrus, Sidon und Jeruſalem wird den Chriften über: 
lajien, da8 ehemalige Reich von Zerufalem, mit Ausnahme 
einiger Burgen, dadurch hergeitellt. Die Moſcheen bleiben 
unverlegt und die Diuhamedaner dürfen unbewaffnet den Tempel 
bejuchen.!) Die Gefangenen werden gegenjeitig zurückgegeben; 
der Maffenitillitand dauert 10 Yahre.?) 

So erlangte Friedrich ohne Blutwergießen das jeit 42 Jahrern, 
jet Saladins Croberung, verlorene Zerufalem zurüd und hielt am 
17. März 1229 jeinen feierlihen Einzug. Aber am Grabe Chrifti 
waren die Chrijten noch entarteter, al& die Chriſten in Europa. Als 
der gebannte Kailer, um Anitoß zu vermeiden, mehrere Tage hindurd 
den Gotteadienjt nicht beiucht hatte, ging er endlih am Sonniag 
feierlich in die Kirdde, nahm die Krone vom Altar (da jie ihm fein 
Geiſtlicher aufiegen wollte), hielt zu jeiner Bertheidigung eine länger 
Rede und forderte zur Eintracht auf.?) Aber umjonit! Im Auftrage 


i) Tiefe Icgtere Beitimmung wurde nicht allein damals ven bem 
Ratriarhen ven Jeruſalem in jeinen Briefen an den Tarfi dem SKaifer bitter 
vorgeworfen, fondern jegar von neueren Scriftfiellen, z. B. Höfler, ©. 97. 
Borber war ber Tempel in der ausfchließlichen Sewalt der Wujelmänner; jept 
wollte man ſchon ibren Beſuch, ibre Berebrung, ala eine Entweihung der heiligen 
Statte anfeben! 

”) Huillard, Frid. II. bist diplom. III. p.86 eq, wo aud die Schreibe 
des Patriarchen zu leſen find Hierin Außert der Patriarch fegar, daß Kamel 
ven Kaifer mit Erett und Hobn bebankelt babe; denneh gab Kamel Jeruſalem 
wrüd. Huillard tbeilt III. p. 480 aud DaB E dreiken eine? Sranzefen über 
ven Kreuzzug mil, mwerin es im Gegentbeil beit: Li soudans honoura moult 
les messages. reger jeltt wurde ipiter der Hedereien be3 Patriarchen über 
erüffig und ſchried ibm, er Selle Friede balten. Derſ. p. 266. &. aud Math. 
Paris L c. 

) Bödmer fellt Friedrich einerieit# ala einen papſtlichen Heerführer bar. 
indem er faat: „Dem Kaifer fiel neben einer Betbeiligung mit feiner Sausmadt 
eigentlich nur die militärijhe Anfübrung und die Ausräitung der Flotte zu (Reg. 
imp. p. XXVII. Das Vebrige beſergte die Kirche“ (Gine „Slette für 40000 
Streiter? das war eine enorme Auigabe. Schmidt, a X. VG may weil 
kein, daR Friedrich verausiab, cin grekes Heer zujammengelauiener Sreugichter, 
nicht gebörig geübt noch veriergt. werde, wie viele verber, untergehen ; ein fleineres, 
geeröneted und verpflegtes Heer vermẽge bencre Tienfte zu leiten.) Böhmer 
benugt einige mergenlintiice Aneldoten, we Friedrich degreiflich neben dem Eultan 
in Scharen tritt (p. XXVIII daſ.. Sedann Welt er Friedrich die Aujgabe, die 
ihm webl auch mancher Träãumer jener Zeit geſtellt baben mag: „Die Borkiellun 
ver hriflichen Helfer von ibrer Aufgabe war, Jüchtigung der Feinde des Ghritten: 
thaınd, dauernde Wiederberitellung des cbrütliden Konigreibs im seböriger Aus 
dehnung“ ıp. IXIX daj. ). Tas alie jellte Friedrich mit einem übel feine 
Sausmagt gegen den mãchtigen Kamel dellbringen, gebannt vewm Parite, verratben 
m ei Per: und weil er nicht mü dem Leri würt die Mauer rannde, am 
ſchuidizt Bobmer die Ordensriner, „daß fie mit dieſct. von ibmen durrdhichauien 
viplessatiigen Eludirung ibrer Vearikerumg nicht zufrieen waren.” Den Grab 
dieſer Begeincrung wellen wir nıct umteriuden: eb war damals ver weliſiches 
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-des Patriarchen Gerold belegte der Erzbiſchof von Cäſarea alle Kirchen 
mit ftrengem Banne: ?) die Tempelherren fündigten Friedrich den 
Gehorſam und zeigten jogar Kamel eine Wallfahrt dejjelben an den 
Jordan an, um ihn gefangen zu nehmen (aus Neid über den Einfluß 
ber Denutichen, jagt ein Chronijt).?) Kamel, edler als dieje Chrijten, 
fandte das Schreiben dem Kuiler, der nun ftrenge Maßregeln gegen 
bie Ritterorden ergreifen, ihnen abgeionderte Feldzüge verbieten, den 
Zemplern Eingang und Ausgang zu Jeruſalem ohne jeine Erlaubniß 
unterjagen, die aufhekenden Monche vertreiben und ihre Zchmähreden 
mit Prügeln beitrajen fie. Friedrich jah und jagte voraus, daR in 
biefem verwirrten und ränfevollen Ghrijtenreiche fein Beſtand jein 
werde; er ftellte die Feſtungsmauern Jeruſalems ber, ordnete die 
Berwaltung und fuhr nad) Apulien zurüd. °) 
Treiben in den Orden; bie Begeifterung für bie Kreuzzüge hatte überhaupt abge: 
aowmen; fie waren zur Pflicht und zum Bußmittel fiir Viele geworden. Friedrich 
war allerdingd am wenigſten begeiltert, aber er richtete in dieſer Sache mit geringer 
Macht und Klugheit mehr aus, als der trefflihe Ludwig IX. von Frankreich mit 
Macht und echter frommıer Begeifterung. Ueber ber fjchlechten Zuſtand ber 
chriſtlichen Reihe im Diorgenlande, über die Etreitigfeiten und Ränke der Ritter 
orden, über bie Lauigfeit des Abenblandes vergl. man den Pobrebner des Qunocenz III. 


Hurter, ©. 218. 302. 3870. Tie Begeiſterung wurde nur noch künſtlich auf: 
gs! und — herrſchte nur noch bier und da bei Ginzelnen. Walter von ber 
oge 


Iweide faat: 
„Des Silbers, fürdt ich, kommt nicht wiel zur Hülf in Gottes Land; 
Großen Hort vertheilt nicht gern der Pfaffen Hand.“ (Ged. ver Kirenftod.) 


Die obige Darſtellung der Begebenheiten ftüßt ſich vorzugsweiſe anf ein Schreiben 
bed Deutichmeiftere Hermann von Salza aus Jeruſalem. ur ift bie Frage, ob 
Friedrich in feiner Rede den Papſt entjchuldigt oder angeflagt habe. Es fommt 
darauf an, ob man in bem Schreiben lief: excusavit (f. Berß, Scr. IV. S. 264) 
ober accusavit (Huillard, III. p. 99)? Die letztete Leßart dürfte allerbings 
vorgezogen werben; es iſt nad Allem, was vorausgegangen war und bei Friedrichs 
a er fehr unwahrſcheinlich, daß er damals die Partei ded Papftes genommen 

fol. Höfler, ©. 87, ift fehr entrüftet, daß Friedrich ſich die Krone felbfi 
anffebte. Hermann von Salza fagt: „Wir, bie wir Alle für bie Ehre der 
Kirche und des Reichs beferat und für bie Erhöhung von beiden bemüht find, 
wiberrietben, daß Friedrich einen Gottesdienſt vor ſich feiern laffe; nach Weber: 
empfing er bie Krone, ohne baß eine Weihe vorbergegangen märe und 

trug fie auf feinem Throne.‘ 

i) Huillard, p. 102 1.c. „Denn,“ fagt der Erzbifchof, „Friedrich durfte ohne 
unfere Zuftimmung, ſowohl aus Rüdficht für die Wiirde bed Patriarchats, als 
weil wir päpftlihe Legate find, nichts thun.“ Wäre dam wohl je ein Vergleich 
mit Kamel zu Stande gefonmen ? 

) Ann. Argentin. ad a. 1229. 

9) Die oben vertbeidigte Anficyt enthalten ganz einfach die Ann. Gotwiceng,, 
bei Pertz, Ser. IX. a. 1229. Imperator, licet ab apostolico anathemate 
onuteriatus, fidelis Christi peregriuus Jerosolimam cum paucis tendit. Ubi 
cooperante mirabiliter et misericorditer Deo ipsoque Soldano pie annuente 
dominieum sepulchrum — conäitionaliter et sine armis recepit. In biefem 
fanften Urtheil ift mehr Frömmigkeit enthalten, ala in den verbammenden An- 
flogen ber Eiferer. 


nu 
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Hier Hatte Friedrichs Statthalter, Rainald von Spoleto, weil 
der Bapft nad) Friedrichs Abfahrt den Bann nicht zurücknehmen wollte, 
Krieg begonnen und war in den Kirchenftaat eingefallen, wie es jcheint, 
gegen Friedrichs Wille, da er ihn jpäter dafür zur Berantwortung 
309.1) Anfangs hatte Rainald Erfolg; ſpäter jedoch drangen bie 
päpftlichen Heere unter dem Befehl des Königs Johann von SYerwjalem 
(dem feindlichen Schwiegervater des Kaifers) und unter dem Sapellan 
Bandolfo, mit dem Kreuze bezeichnet, durch lombardiſche Schaaren 
verftärft, in Friedrichs Land bis Benevent. Dieſe Kriege in SYtalim 
wurden noch graujamer geführt, ale jene in Deutichland; Rainald 
und fein Bruder Berthold Tießen Priefter Hinrichten, die den Aufruhr 
predigten; die Einwohner von Pruſa wurden farazenifchen Henkern 
zum martervollen Tode überliefert (zwei Jahre vorher hatte der Marl: 
graf Azzo von Eſte ſämmtliche Einwohner von Fratta umbringen 
loffen). Die von Friedrich abgefallenen Unterthanen ergriffen bald 
wieder feine Partei, weil fie auch der Kirche ftarle Steuern zu 
Kriegführung bezahlen follten und weil die päpftlichen Heere fich durch 
Plünderung für fchlechte Befoldung zu entjchädigen fuchten Die 
Nachricht von Friedrichs Rückkehr brachte alsbald die größte Wirkung 
hervor; die Yombarden zogen nad Haufe, die übrigen Truppen dee 
Papftes zerftreuten fi, fo daß es nur Mäßigung Friedrichs war, 
wenn er nicht jchnell zum Angriff auf die römischen Staaten über 
ging.) Die Aufreisungen des Papſtes gegen Friedrich hatten ın 
Deutfchland noch weniger Erfolg als in Italien; der Welfe Otto von 
Lüneburg wollte jih nidyt von den an ihn und an den König von 
Dänemark gejendeten Yegaten aufregen Lajfen; in den Niederlanden 
wurden diefe Legaten aus mehreren Städten verjagt und geplündert, 
Aachen und Lüttich) deßhalb in Bann erflärt;®) auch befuchten nicht 
wenige deutfche Fürjten Friedrich auf feine Einladung in Stafien, 
und der Papit, der anfangs den Bann zurüdzunehmen geweigert 
hatte, mußte ſich doch endlich überzeugen, daß feine Verfahren in gan; 
Europa viele Mifbilligung fand. England und Frankreich fendeten 

1) Ob es Friedrich hiermit Ernft war? fteht freili dahin; denn auf bem 
Wege nach Paläftina hatte er fich mit Necht über ben Papft befchwert, ber die 
Untertbanen eined Kreuzfabrers zum Aufrubr errege (Böhmer, Reg. imp. p. 1391 
und gegen einen Nachbar, der die feindlichiten Abfichten kundgab, durften feindliche 
Maßregeln nad den Grundſätzen des Völkerrechts, nah dem Geſetz der Geht: 
erhaltung mohl für erlaubt gelten. 

) Huillard, III. p. 145. 162 sq. Ungeachtet biefer Tefertion Niet 


r fletß in ber enaften Beziebung zu den Lombarden. Derf. p. 169 L c. 
Huillard, p. 115. 403. 404. Chr. Godefridi Col. a. 1238. 
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ihm feine Hülfe. Wie follte er den Kampf durdführen? Da feine 
Sache immer tiefer fanf, feine Lage wahrhaft gefährlich wurde, fo 
fah er endlich ein, daß feine Ausftellungen gegen Friedrich Kreuzzug 
und gegen den mit Kamel geichlofjenen Frieden ungerecht oder dod) 
erfolglos waren.) Schon hatte er aus Rom fliehen müffen und 
verdankte die Möglichkeit der Rückkehr nur außerordentlichen Natur- 
ereigniffen, einer ftarfen Weberfhwemmung der Tiber, die das Bolt 
als göttlichen Zorn über Gregors Vertreibung deutete.?) Mit Freuden 
Schloß er daher mit dem Kaifer im Juli 1230 den Frieden von 
St. Germano, und Friedrich wurde am 28. Auguft 1230 in Gegen- 
wart einer großen Volksmenge mit feinen Anhängern vom Banne 
gelöft.”) Die Bedingungen jenes Friedens waren folgende: 
Der Kaifer gibt allgemeine Ammeftie, insbefondere den von 
ihm abgefallenen Städten Gaeta und St. Agatha; dieje bleiben 
noch ein Jahr im Bejig der Kirche, alsdann werben fie zurück⸗ 
gegeben, aber ih einer Weife, daß die Ehre des römiſchen 
Stuhles darunter nicht leide; Schiedsrichter erfennen hierüber, 
wenn man fich nidjt einigen kann. Kirchliche Wahlen erfolgen 
nach kirchlicher Vorſchrift; Geiſtliche werden nicht vor weltliche 
Richter gezogen, noch außerordentlich befteuert; die Grafen von 
Averſa und Celano, Templer und Yohanniter, fowie vertriebene 
Geiftliche werden in ihre Rechte und Würden wieder eingejeßt. 
Gewiſſe (benannte) Fürften werden Bürgen bes Friedene.*) 
Der Hauptinhalt diejes Friedens war gegenfeitige Amneftie; der 
Koifer mit den Seinigen fam aus dem Bann; jeinen empörten Unter: 
thanen wurden die Strafen erlaffen; die beiden empörten Stüdte 
(Gaeta und St. Agatha) mußten bejonders gejichert werden, daR fie 
nicht dem Zorne des Kaifers zum Opfer fielen. Friedrich hatte num 
erreicht, deutfcher Kaifer zu werden mit einem allgemein anerkannten 
Anſehen, und feine in Sicilien erjchütterte Gewalt wieder hergeftellt; 
das Zerwürfniß mit der Kirche war äußerlich befeitigt, das quälende 
Gelübde des Kreuzzuges erfüllt. 
Auf erhaltene Einladung beſuchte Friedrich feinen Gegner Gregor 


) v. Raumer, IIL ©. 449 fig. 

7) Contin. Scotorum a. 1230. Es lautet wie im alten beibnifchen Rom, 
wie bei Liviu3, wenn man lieft: Tyberis alveum suum egressus vicina loca 
occupavit et in urbe Roma usque ad gradus S. Petri ascendit, unde Romani 

papam ad urbem revocaverunt. Hermannus Altahens. ad a. 1230. 

) Böhmer, Reg. imp. p. 144. 145. 

*%) Huillard, III. p. 207. 
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zu Anagni, und fie unterhielten fi) lange ohne alle Zeugen, mit 
Ausnahme des Großmeiſters vom deutſchen Orden, Hermann von 
Salza, der Friedrich bisher überall, in Deutichland, Stalien und 
Paläftina feit, Hug und treu, als echter Freund von Staat und 
Kirche, zur Seite gejtanden hatte!) Kaiſer und Papſt bezeugten 
öffentlich ihre völlige Verſöhnung und gegenfeitige Hochachtung; it 
Ihoben die Urſache des Zerwürfnifjes auf boshafte Zwifchenträger. 

Hermann von Salza wurde bald darauf nad, dem Norden abge 
rufen, um dort eine neue Wirkſamkeit zu beginnen, welche in ideen 
Folgen ſich bis auf unfere Zeit erftredt. Der Orden, deſſen Grof: 
meifter Hermann war, hatte folgenden Urfprung. 

Im Yahre 1128 war zu Jeruſalem von frommen Yeuten ein 
Hospital für deutſche Pilger errichtet und diefe Stiftung 1190 mit 
einer ähnlichen verbunden worden, die Xübeder und Bremer Sauflente 
vor Affon (während der Belagerung diejer Stadt) gegründet hatten. 
Die Brüder des Hospitald zu Serufalem vereinigten jid) nämlich mit 
den Menfchenfreunden vor Akkon, die unter einem Schiffszelte der 
Pflege kranker Ritter des deutichen Heeres ſich widmeten und in dieer 
Weife die Anftrengungen des chriftlihen Belagerungsheeres unter⸗ 
ftügten. Die Wohlthat diefer vereinigten Kräfte frommer MWohlthätig: 
feit wurde von Pilgern und Kriegern, von Fürften und Rittern häufig 
und danfbar empfunden, daher Stiftungen zum Beften des Hospitals 
im deutſchen Vaterlande gemadt. 2) Der Sohn des DBarbaroiia, 
Herzog Friedrih von Schwaben, lernte die Wohlthat der deutſchen 
Hospitaliter ebenfalls fennen und fegte einen deutfchen Ritterorden 
zum Schuß des gelobten Yandes und der dahin pilgernden Chrijien 
damit in Verbindung.) Durch die Uneinigfeit der morgenländtichen 
Shriften war jedoch die Stellung des deutjchen Ritterordens ebenſo 
unangenehm, als der Erfolg der Kreuzzüge überhaupt benadhtheiligt. 
Die Templer jtanden oft auf der einen, die Hospitaliter und deutichen 
Ritter auf der anderen Seite; lettere unterftügten den Kaifer Friedrich, 
während die erjteren gegen ihn wirkten. Die Templer wollten nicht 
feiden, daß die deutichen Ritter mit ihnen gleiche Tracht hätten 


BE Tafür wurde and Fein Orden mehr von Friedrich beſchenkt als der ſeinige. 
und vielleicht eben deßbalb der Orden und der Kaifer von ben auderen Ritterorden 
fo ſehr gehaßt. Vergl. Huillard überall. Vergl. über Hermann von Salıa 
Seriptor. rerum Prussic. in sp. III. p. 226. Chr. Petri de Dusburg. 1. 


pP. 82 sq 
9 Soigt, Geh. von Preußen. II. S. 12.28 flg. Chr. Petri de Dusburg, 
p. sq. 1. c. 

2) Daf. und Bd. II. ©. 416. 





Deg Orden ber beutfchen Ritter. 539 


1 weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz), und der Papſt, welcher 
ber widerſprechende Entſcheidungen gegeben hatte, traf endlich durch 
ſeiner Legaten die Auskunft, daß für beide Orden ein ver⸗ 
denes Tuch gewählt werden ſolle.) Hermann von Salza 
* wohl in feinem vorſchauenden Geiſte erkennen, daß die Wirk⸗ 
it der deutſchen Ritter im Morgenlande unter ſo trüben, ſchwie⸗ 
und durch kleinliche Eiferſucht erſchwerten Verhältniſſen nicht 

Dauer fein werde; der Orden hatte ſchon große Beſitzungen in 
Ihland; gern nahm er daher (1225) den Antrag an, den Sik 
ben nad) Kulm in Preußen zu verlegen. ?) 
Der Norden und Nordoften Europa’8 waren ſchon längft der 
aftand chriftlicher Betchrungsverfuche, Bremer und andere hanſea⸗ 
Handelsleute hatten durch ihre Niederlafjungen für kaufmännijche 
nehmungen in Livland auch der Verbreitung des chriſtlichen 
bens einen Anhaltspunkt gegeben; Miſſionäre, namentlich Mein⸗ 
aus dem Kiofter Segeberg, Hatten ſich ihnen angeſchloſſen; aber 
g mehr in der Richtung der Zeit, die Belehrung mit dem 
verte zu treiben.) So wurden denn Kreuzzüge gegen die 
ſchen Heiden, namentlih in Preußen und Yitthauen, Livland, 
md, Eithland unternommen; die Kreusfahrer erichienen und ver⸗ 
nden wieder, fie hinterliegen nur Brand und Berwüſtung, wie 
ihronik in Prußinlant fagt: 

„Daz fpil die chriſtnen tribin 

&o lang unz ba blibin 

2ot der Pruzin in dem jne 

Wol um tufint unde me 

Und do irgangin was ber val 

Der Pruzin, do hub ſich ein ſchal 

In vroudin, der bö wit irbal 

Bon den Pilgerumen al 

Wan in da jo wol gnelauc. 

Des faitin fi mit lobe dauc 

Ehrifte den Heilande 

Ind furen heim fein lande.“) 


Da fam man auf den Gedanken, feſte Sige zu gründen, Witter- 
ı zu bauen, das Land den Heiden zu nehmen. In ttoland 
ſich die Ritter vom Schwerte nieder, in Maffovien die Hitter- 





Voigt, Il. ©. 65 fig. *) Dal. ©. 69. 16: 


62. 
zeigt, 1. ©. 388 fig. v. Rutenberg, Gef. der Ofjeprovinzenn 


Seriptor. rer. Prussic. I. p. 855. 
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brüder von Dobrin; aber fie waren nicht zahlreich genug, um ihren 
Zwed zu erfüllen; der dentſche Drden dagegen beſaß ſchon großes 
Anfehen, bedeutenden Reichthum (durch viele Fromme Stiftungen md 
königliche Schenkungen), zahlreiche Deitglieder; man trug alfo Hermann 
von Salza (1225) an, mit den deutjchen Rittern die Rolle der älteren 
Orden des Nordens zu übernehmen und jene dem deutjchen Orden 
einzuverleiben; er that e& (1235) mit Erlaubniß feines Gönnert 
Friedrichs II., und jeine Erfolge waren fo groß, daB ein neuer ger: 
manifcher Staat an den Ufern der Oſtſee daraus hervorgegangen ift.") 

Friedrich durfte mit großer Genugthuung auf feine bisherige 
Laufbahn zurückſehen; zuleßt hatte er die heilige Stadt Jeruſalem 
den Chriften wieder geöffnet, fein läftiged Gelübde erfüllt umd den 
heftigen Bapft zur Aufhebung des Bannes genöthigt. Diefe Erfolge 
waren nicht allein dem Glücke beizumeſſen; denn obwohl Friedrihe 
Streitmadht in Paläftina gering war (bei Joppe nur 11000 Mann 
betrug), jo waren doc jchon vor dem Kriegszug viele günjtige Xer- 
hältniſſe dort von ihm vorbereitet und durch jeine perlönlichen 
Eigenichaften jene Erfolge weſentlich befördert worden. Die Yage bes 
Kaiſers mit jenem feinen Heer im Morgenland, von zabfreiden 
Feinden und von verrätheriihen Freunden umgeben, während der 
Papit den Bannfluch über ihn geichleudert hatte und fein Heer nebt 
dem der Yombarden in das wanfende Königreih Sicilien einrüdten, 
fonnte verzweifelt ericheinen. Aber Friedrich hatte die Zarazenen ın 
Eicilien von früheiter Jugend an fennen gelernt; er war mit ihren 
Sitten und ihrer Zprace vertraut und hatte dadurd auch Verbindungen 
mit ihren aſiatiſchen Glaubensgenoſſen unterhalten; Kunſt und Roclie, 
Pracht und Yebenägenuf, Freigebigkeit bie zur Verſchwendung, herricten 
damals in den von Arabern gegründeten Reihen: Friedrich war in 
allen diefen Dingen voraus, er itand dem deal ihrer Fürften nahe: 
denn er war auch tapfer, geitreih, thätig und melterfahren:; ieine 
großen Fehler ſelbſt: die übermäßige Frauenliebe, das Yeben voll 
Sinnengenuf, waren jeinem Anichen unter den Zarasenen nidt 
ungünftig. *) 

ı) Reigt, I. &. 460 bis 471 Aa. II. €. 162 fa. 328. Ueber bie weirert 
Rirlfamfet Dei deutſchen Ordene meiter unten. 

N) Weber Friedrichs Kennmis der arabiſchen Sprache, jeine meracnlintiiden 
Cinrihtungen am Heie, ieine ihonen Tatil, Gärten, Lunfſammlungen, Zıbic 
tbefen,, wiftenidaitlide Annalten überbanpt, über feine ‚steinebiafeit, Schörktt. 


ritterlicken Sinn, Titeln, Rammilie der Natur versl. vr. Naumer, Il. 
€. 557 fa. Wirtb. 11. S. 372 Ra Gr bat can Buch gejchrieben de Natura 
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Dieſes Anfehen und feine Verbindungen im Morgenlande hatte 
Friedrich längft dazu benupt, um ein gutes und rafches Ergebniß 
des Kreuzzuges auf dem Wege der Verhandlung und dur Stante- 
kunſt vorzubereiten; dadurd fanden ſich num jeine dhriftlichen Feinde 
arg getäufcht, die feinen Untergang gehofft und jein Fleined Heer ver- 
achtet hatten; denn bis dahin war man meiftens mit unzähligen 
Schaaren in das Morgenland gezogen, um die Ungläubigen mit 
dem Schwerte niederzumachen — und hatte freilich im Verhältniß zu 
den Anftrengungen wenig erreicht; das heilige Grab war nur von 
einem großen Kirchhof in Aſien gefallener Ghriften umgeben. Der 
Spott gegen Friedridd war nun verjtummt, die fichere Erwartung 
feines Verderbens getäufcht; der Papjt Hatte ihm zu St. Germano 
wieder den Segen der Kirche gegeben! 

Keineswegs Tieß ſich Friedrich durch jein Glück verblenden, oder 
durch feine Erfolge zur Unthätigkeit verleiten. Nun erjt recht begann 
er feinen ficiliichen Staat mit aller Energie in der Weiſe zu geftalten, 
die jeinem Geift ſchon längſt vorgefchwebt haben wird. Syahrhunderte 
zuvor, als dieſes andere europäiiche Fürſten verſuchten, ftrebte 
Friedrich den Lehensſtaat in Sicilien umzuftürzen und eine Monard)ie 
an die Stelle zu fegen. In Deutfchland waren die mittelalterlichen 
Formen nod zu feft ausgeprägt, um Ginrichtungen zu begründen, 
wie fie nun Friedrich in Sicilien verſuchte.) Hier lebte die alte 


 — 


et cura avium (Gesta Frid. II. bei Eckehard, T. II. p. 1026). Seine 
Richtung auf die Natur in Gegenſatz zu der damals vorherrſchenden fcholaitifchen 
Philoſophie (Ipse quoque Imperator de ingenii sui perspicacitate, quae prae- 
eipue circa scientiam naturalem vigebat, librum composuit, baf.) erflärt bie 
nicht unrichtige öffentliche Meinung über Friedrih in Europa; man wußte und 
fagte, daß er nach Wiffen trachte und wenig glaube. Schloffer faat, II. ©. 361 - 
" man von Tante, wie die ganze gebildete Klaffe, zu der Friedrich gebörte, 
über Religion, Cultur und Hierarchie dachte, jo wird man um fo mehr jür feine 
Nachruhm bedauern, daß er durch die erfte Acte, bie er dem Papſte ausftehte, io 
bald er in Deutſchland angelangt war, fi in ein Lügenſyſtem für fein ganzes 
Leben verwidelte.” (53 werben die Verfe angeführt, womit Dante Friedrich als 
einen Sfeptifer bezeichnete: 

— — Qui con pla di mille giaccio 

Quä entro e lo secondo Frederico 

Fl cardinale, e degli altri mi tacclo. 

ı) Joh. Vitoduranus fegt ihm felbft die Anficht in den Mund, dafs 
Deutfhland und die abendländifchen Staaten überbaupt für die Staatsferm no ch 
nicht reif feien, die ihm (Kriedrih) als die befte erfhien. Ni principes (dixie 
Frid. II.) Imperii institutioni meae assentirent, ego utique multo meliorenn, 
modum vivendi et credendi cunctis nationibus ordinare vellem. Atitdir«g, 
war fein Joſeph II.; er fah das Beſſere, aber zugleich, dag man fh voraılt Kar 
Deutfchland mit dem weniger Guten genügen müffe; nur in Sicilien fand ei tteie 
Hand und Iegte fie fofort an das Werk. 
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römifch-ficilifche Bevblkerung vermifcht mit Oftgriechen, Arabern, or: 
mannen, Zuden. ‘Der große Xandbefit war in den Händen der hohen 
Geiftlichfeit umd des Adele, des älteren fowohl als des jüngeren ner 
männifchen ; das Lehenrecht für die beiden letzteren Klafjen "war wid 
daffelbe, die Theilung der Güter in Erbfällen, der Uebergang auf 
weibliche und Eeitenverwandte verichieden beitimmt (die normänniiden 
&üter, nicht aber andere, erbte ausfchließlich der ältefte Sohn). Der 
Heine Zandbejig war in den Händen freier Bauern und Yeibeigenen. 
Die Steunverhältnijje diefer verichiedenen Klafien waren eben fo 
verichieden, wie ſie felbft von einander getrennt; die Kriegspflichtigkeit 
durchaus ungleich. 

In diefe Verwirrung einige Ordnung und in diefe Ungleichheit 
einige Uebereinſtimmung zu bringen, war eben fo ſeht ein Verdienft 
gegen die Bewohner und das Yand, ale ein Bortheil für den König, 
damit er über die vorhandenen bedeutenden Mittel der blühenden 
Juſel in einer beſtimmten Weite verfügen fünne. Schon Neger um 
Friedrich Hatten ſich in früheren Jahren damit beſchäftigt. um aber 
(1231) wurde die Reform hauptiächlich durch die Arbeiten des Pair 
von Binea vollendet, eined talentuollen Mannes, den Friedrich 
bervorgezogen und von Stuie zu Stufe erhoben hatte. Die periönlice 
Kricgspflicht des Adels wurbe gemildert, feine Yeiltungen dafür geregelt 
und in beitinmte Abgaben vermandeli: die Erblichkeit alter Lehen. 
ihr Uebergang auf weibliche und Zcitenvermwandten allgemein zugelaiien, 
die Theilung der Güter erleichtert: aber die Unabhängigteit des Adels 
von der Krone wurde vermindert. Heirathen⸗ und Güterverdußerungen 
von Zeiten dei hohen Adele beduriten königlicher Zuitinsmung: cbenie 
&e Errichumg von Aurgen. Den Zrüdten wurde die Zelbitvermaltung 
gelalien, Schöffen und Geſchworene aus den Bürgern für die Rechte 
pftege erwählt: jiedoch emannte übereH der König den leitenden 
Beamten den Bajulus', und ebenio die Richter (wie auch in Deutſch 
land der Grai vom Koma ermamnt. die Schöffen aus den Freien 
erwäblt wurden !: Eingange und Ausganzeiteuern, sogar gewiſſe 
Monopole ı;. B. ar Zaljpertasf: worden zum Weiten des foniglicen 
SEchades angeorinet oder beukebalien, das Munzweien geordnet. 


mr E. Si. 
Tub m ae det Turn fedirielisen ım> larıım Mrieres wet dem Yarfl 
web den Yemzekariia de Stcaera raten! amt it rlurmungsleier Etrenge m 
warn. iR se um wirt 2 von Nieren: mie ©. S&leiier, 
E46 .Jafte fen rantwe de See mt x: ibm @rrger eeike. 
ertimt je mu m ken nuneiiasmidum Neck” Das ven drmiedke 
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Den Grund- und Yajtenbühern wurde eine verbeſſerte Einrichtung 
gegeben und dadurd) der tleine Grundeigenthümer vor willfürlichen 
Auflagen geſchützt; über jtreitige Fälle jollten nicht mehr die Guts 
berrichaften, jondern die Gerichte enticheiden, der König bezahlte die 
Gerichte, die Parteien gewiſſe Gebühren an die fönigliche Kaſſe. Für 
bürgerlide Streitiachen wurde aller vorher beftandene Unterſchied auf: 
gehoben, ein Gejeg für Alte gegeben, Gottesurtheile abgeichafft und 
Beweis durd) Zeugen und Urkunden an die Stelle gelegt, Fehden 
uud Waffentragen ftreng verboten, Wehrgeld für ſchwere Verbrechen 
aufgehoben, peinliche Strafen, jogar Todesſtrafe an die Stelle geſetzt. 

Die Verwaltung wurde nad gewiſſen Abtheilungen gefchieden, 
Ortsbehörden, Tandicyaftliche und Reichsbehörden in fejter Stufenjolge 
angeordnet; ebenjo der Inſtanzenzug bei den Gerihten, hinauf bis 
zn dem Großrichter; dagegen die Patrimonialgerichtöberfeit durchaus 
aufgehoben; ob ein Werbrechen anf den Beſitzungen der Geiftlichteit, 
des Adeld oder der Bürger verübt worden, galt gleich; daſſelbe Gericht 
blieb in allen diefen Fällen zuftändig.*) 

Dean fieht, das der Adel durch diefe nene Ordnung der Dinge 
zwar in mandjer Bezichung erleichtert, aber am jchärfften und anf eine 
unferen Begriffen widerjtrebende Art in fönigliche Abhängigfeit gebracht, 
auf ältere Privilegien der Geijtlichfeit feine Rückſicht genommen war. 
Friedrich beflagte gewiß jehr, dar feine Mutter, Gonjtanze, auf das 
Brivileg ihrer Norfahren bei Belegung der Bisthiimer entjagt und 
daß er diefe Entjagung wiederholt hatte, als er nodı im Kampfe mit 
Dtto war. Jetzt, unmittelbar nad) der Friedensconferenz zu St. Sermano, 
firchte er auf dem Weg der Geſetzgebung die Geiftlichfeit einzudänmen. 
In weltlihen Sachen, verfügte er, jollten die Geiftlichen dem welt 
fichen Gericht unterworfen, Appeltation nad) Ron darüber nicht geftuttet 
fein (Ehefachen im Allgemeinen wurden wegen ihrer kirchlichen Leite 
von diefer Beitimmung ausgenommen). Die firhlichen Hüter wurden 
der Yandesbefteurung, wie andere, unterworfen. 

Die guten Folgen einer freien Verwaltung der Memeinden durch 
ſich felbft und einer Mitwirfung der Bürger im Wericht erfannte 


aufgeflellte Etenerverzeihniß (Höfler, S. 48) erinnert an einen meuen Zeltarig , 
man barf bie einzelnen genannten Artikel nicht für eben fo viele verfchieoene Steuern 
haften. Gingangsfteuer, Hafen: und Niederlage Gebilbr, Schifisgel, un mare 
die allgemeinen Steuerrubrifen; Ausgangszoll und Monopole teetea Ianyı ung 
bitdeten bie ſchlechteſte Seite diefes Steuerfuftens. 

1) Getadelt von Höfler, S 40. 
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Friedrich; lombardiſche Republiken wollte er jedoch nicht; deßhalb 
ernannte er Bürgermeifter und Yichter. 

Den Bauer fchüste fein Geſetz vor Willkür. 

Dazu ordnete er cine Verſammlung von Ständen, unter Zu 
ziehung der Bürger. Freilich fonnte der König dazu bejonders 
geeignete Männer abordnen und andere, die ihm mißliebig waren, 
entfernen; es war das aljo feine Verjammlung von Volksvertretern, 
fondern nur ein Mittel der Ueberwachung, eine Schranke der Beamten: 
willfür. Das Staatsbedürfniß wurde der VBerfammlung zur Bewilligung 
und gerechten Vertheilung der Steuern vorgelegt. An ein fchranfen: 
loſes Beſteuerungsrecht dachte man damals eben jo wenig, als an 
eine willfürliche Verweigerung der Steuern. 

Dieje Verfaffung war nicht geradezu aus dem Kopfe des Königs 
oder feines Kanzlers entſprungen; die Grundlagen dazu waren vor 
handen; die Stellung der Gemeinden, das Nechtöverfahren, die 
jtändifche Einrichtung (jelbjt die Bejchränfung der großen Deinifterialen), 
das war alles ähnlich in Deutichland und Stalien zu finden; das 
Verdienſt Friedrichs war, aus den vorhandenen Grundlagen und den 
zum Theil widerjprechenden Volfsrechten ein geordnetes Ganze gebildet 
zu haben, mit der unzweifelhaften Tendenz: 

eines gleihen Rechtes für Alle, einer Befreiung des 

Staates von dem überwiegenden Einfluß des Adels und 

der Geijtlichkeit. 

Dabei war an eine ungehenmte Erfüllung der Staatszwede 
durch hinreichende Geldmittel gedacht; auch daran, dag eine unbejchräntte 
Willkür der Beamten den Staat verderbe und daß der Konig die 
Stimme der Unterthanen in einer ftändiichen Verſammlung hören 
müſſe. Aus dem Schutte der Lehensverfaſſung mar bier eine 
Monarchie aufgebaut, eine Monarchie im 13. Jahrhundert! nicht die 
befte, nicht die conjtitutionelle Staatsform mit einer genügenden 
Beihhränfung der monardiichen Gewalt, aber dod auch feine Löwen⸗ 
gefellfchaft zum Beſten einzelner Stände, Freiheit in den umteren 
reifen des Staates durch Selbſtverwaltung der Gemeinden und Theil: 
nahme des Boll am Kechtsverfahren waren in Ausjicht geitellt. 

Dennoch blieb auch dieſe Verfaſſung Siciliens nur ein jchöner 
Gedanke. Denn damals, wie heute, widerjtrebten ihr die bevorzugten 
Stände am heftigſten, weil jie dadurch zu einer Gleichheit des Rechte 
Abgebracht werden follten. Friedrich II. mit feinem ganzen Haut 

telleicht darum noch jegt bier und da fo jehr gehakt, weil in 
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jener Verfaſſung der moderne Staat vorgebildet war, weil Hierarchie 
und Ariſtokratie mit ſeiner Richtung nicht beſtehen konnten. 
Seinen Sieg über den Papſt wollte er benutzen, um den päpftlichen 
Einfluß in jeinem Erbland zu beſchränken oder aufzuheben; aber der 
Bapft Ichlief nicht; er verband ſich nur um jo inniger mit den zahl» 
reichen Feinden des Kaiſers und es entitand ein Krieg auf Yeben 
und Tod. 

Die Mittel Friedrichs erichöpften ji in diefem Kampfe; um 
nicht zu unterliegen, überbürdete er feine Unterthanen mit unerträg- 
lichen Laſten; fie behielten faum das Yeben; was ſollte ihnen da eine 
Verfaſſung helfen? Diefe jelbit verſchwand unter der eilernen Ruthe 
der Nothwendigfeit.?) 

Friedrich hatte eine ftehende Truppe gebildet, eine anjehnliche 
Flotte geichaffen. Der Papft und die Kombarden fahen ängſtlich auf 
ihn bin. Letztere neigten zwar jchon ſehr zu der Auflöjung ihrer 
republifanifchen Verfajjungen durch Parteizwift und Zügelloſigkeit der 
unteren Volksklaſſen; der bevorftehende Kampf mit dem Kaijer hielt 
fie aber noch zuſammen. Da Friedrich abermals einen Reichstag nad) 
Ravenna auf den 1. November 1231 (wie früher nad) Gremona) 
berufen und feinen Sohn Heinrich dahin beſchieden hatte, jo beietten 
die Lombarden abermals die Alpenpäſſe und Hinderten die Verfamm- 
fung. Selbft mit den Genueſern überwarf ſich der Kaifer, weil jie 
einen Podesta (Stadtvorftcher) aus Mailand (alfo aus einer ihm 
feindlichen Stadt), ungeachtet ſeines Verbots, angenommen hatten. 
Indeſſen dauerte der hieraus entjtandene Krieg nur kurz, weil er den 
Intereſſen des ſieiliſchen und genneſiſchen Seeverkehrs zu fehr entgegen 
wor. Auch in Venedig fand der Kaiſer ehrenvolle Aufnahme, als er 
im Frühjahre 1232 nad) Aquileja reifte, um dort jeinen Sohn Heinrich 
und andere deutſche Fürften zu fprechen, da man ihnen den Weg nach 
Havenna verjperrt Hatte. Indeſſen konnte die neue Beleidigung der 
Lombarden nicht unbeftraft bleiben, wenn der Kaifer nicht ein für 
alle Mal auf jeine faijerlichen Rechte in Oberitalien verzichten wollte. ?) 


1) v. Raumer, II. ©. 473 bis 475. 
2) Höfler, ©. 53 fly. 
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afprochene Acht und alle Strafen werden widerrufen, 
arfür zugefügten Schaden von beiden Seiten Vergütung 
„geleiftet. Die Lombarden unterhalten zwei Jahre 
adindurd 500 Ritter in Paläſtina. Die Kirche be— 
prime die Zeit ihres Aufbrude.!) 
war jedoch Friedrich begreiflid) fehr wenig gedient. Die 
Hülfsvölker Hätten fi in Paläftina, wenn fie überhaupt 
Begangen wären, nur feinen Feinden anfchliegen mögen, und 
dort ohnedem unter Anführung des Johann von Ibelym 
il gegen Friedrichs Statthalter, den Marſchall Richard. 
Beflung des dortigen Streites war, daß jener Johann von Ibelym 
Mnrad, den Sohn Friedrichs von der Jolante, fondern Heinrich) 
ern, einen Cohn der Alifia, der jüngeren Schwefter Jolante's, 
Pronfolger in Jeruſalem anerkennen wollte und nad) einiger 
Bug die größere Zahl der chriftlihen Barone in Syrien für 
Bartei gewonnen hatte. (So zerftörten jene morgenländifche 
Br durch Ehrgeiz, Ränke und Streit ihre eigene, ohnedem 
re Eriftenz!) Ungeachtet des päpftlichen Spruches, der doch, To 
E zufriedenftellend er war, nur die vergangenen Streitigfeiten 
en Tonnte, ließ Friedrich von den Papfte nicht ab, ſondern 
. immer wieder feine Vermittlung, damit die Rombarden, die 
ich dem Recht noc immer als jeine Unterthanen betrachten wollte, 
Men Zuzug deutſcher Unterthanen nicht |perren dürften. Der Papſt 
Mtelte, aber lau und ohne Erfolg, bis ein bedeutendes Ereigniß in 
fehland allen Verhältniſſen eine andere Wendung zu geben ſchien.?) 


— — 


Pertz, Monum. G. h. Leg. II. p. 299. 
Vergl. v. Raumer, III. ©. 628 flg. Andere minder wichtige Verband: 
zwifchen Kaifer und Papſt: megen Gajtelo, wegen fortdauernder Befekung 
rüdung der Provence durch Päpftliche, die fich Kreuzfabrer nannten und 
Digenſer vertrieben hatten, wegen Beſchlagnahme der Güter der Tempel- 
n. f. w. find oben übergangen worden, da fie fümmtlih im Vergleich zu 
amptjache, zu dem Verhältniß des Kaiferz, des Papſtes und der Lombarden, 
Ebenpunbkte erfcheinen (vergl. v.Raumer, ©. 689. 640). In der Rrovence 
. feeilih damals eingeleitet, was jetzt kaum mebr beachtet wird, nicht allein 
erluft dieſes Landes für Deutſchland, wozu es nur zufällig, nicht durch Rage 
anded oder Verwandtichaft des Volks gehörte; fondern auch die an fich 
[üche Verbindung jener Gegenden mit Frankreich. „Zuerſt nahm ber Papſt 
bem Borwand der Keßerei die Landſchaft Venaiſſin an fidh; dann übte fein 
die Taiferlichen Rechte auf eine folche Weile aus, daß der Kaiſer ſich beftig 
serie, ber Papſt aber felbit füblte, wie er Anrecht babe und allerlei Aug: 
e vorbrachte, ohne feinen Anfprüchen zu entſagen.“ Illius tamen testimonium 
amus, qui testis in coelo est fidelis, quod non intendimus terram illam 
riis juribus vel usibus applicare, non in ea privatum prosecuti fuimus 
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Mean durfte weder von Friedrich erwarten, daß er die Kombarden 
aus jeiner Gewalt völlig entlajfen werde, nod) von den Lombarden, 
daß jie durch irgend welche Nachgiebigfeit die Handhabe zur Yortjegung 
eines Verhältnijjes darbieten möchten, das ihnen fchon längft drüden 
und ſchmachvoll erjchien. Faktiſche Unabhängigkeit vom Kaifer befapen 
fie damals; wenn fie diejelbe in irgend einem Punkte Friedrich opfern 
wollten, fo mußte die Frage entjtehen: Würde der Kaifer, der bisher 
feit und glücklich nad) feinen Zielen der Herrſchaft hinangeftrebt und 
einen Punft nad) dem anderen mit jeltener Gewandtheit erreicht hatte, 
würde Kaiſer Friedrich nicht jede Nachgiebigfeit der Lombarden benugen, 
um eine weitere Nachgiebigfeit zu fordern, um auf dem Wege einer 
allmäligen Reaction wieder bis zu den Gonftanzer Stipulationen, von 
da vielleicht weiter biß zu den Ronkaliſchen Beſchlüſſen, endlich vielleicht 
bis zu einer Füniglichen Herrichaft über Italien gelangen zu wollen? 

Triedrich fuhr in feinem angenommenen politiſchen Syfteme fort, 
den Bapit zur Vermittlung mit den Xombarden aufzurufen, was jener 
faum ablehnen und eben fo wenig redlid) vollzichen konnte; denn Recht, 
pofitives Recht, war auf Friedrichs Seite, aber dieſes kaiſerliche 
Recht von Leiten de8 Papſtes gegen die Yombarden durchzufeken, 
wäre einem Selbjtmorde gleihgefommen. Die Sefinnung dee 
Papites zeigte ſich jchon darin, daß er ji) Rainalds von Spoleto 
gegen Friedrih annahm, während diefer Rainald ji) vorher als Feind 
des Kirchenjtaates und als Prätendent von Spoleto gezeigt hatte, von 
dem Papſt wegen jeinem Einfall in den Kirdienjtaat gebannt umd 
von dem Kaiſer, weil er jenen Einfall ohne Auftrag unternommen 
hatte, geitraft worden war; !) demungeachtet unterjtügte Friedrich den 
Papit gegen die Nömer, die ihn abermal® aus Rom vertrieben 
hatten; freilid) war dieje Unterſtützung auch nur der Art, dag der 
Kampf genährt und im Gang erhalten, nicht jo, daR er beendigt 
wurde?) ir gleicher Weife erließ der Bapft im Juni 1233 einen 
Schiedsſpruch in Betreff der lombardiſchen Störung des Reichatager 
von RNavenna: 

Den Yombarden wird Alles vergeben, die ange 


—— 


1) Schon der Vater diefed Rainald, Konrad genannt, aus dem Gefchlechte er 
Urslingen, gebörte zu den bdeutfihen Haudegen, welche in Italien ihr Glüd zu 
machen fuchten, und nannte fi) 1188 Herzog von Spolete. Das Zerwürfnik 
zwifchen Friedrich und Rainald war vielleicht nur eine Maske; wenigſtens ſöbnten 
ſich dieſelben volllommen aus und im Jahre 1242 erſcheint Rainald wieder ale 
Statthalter von Tuscien. Stälin, Würtemb. Geſch. IL. ©. 588. 

*, Böhmer le p 158 
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fprodhene Acht und alle Strafen werden widerrufen, 
für zugefügten Schaden von beiden Seiten Vergütung 
geleiftet. Die Lombarden unterhalten zwei Jahre 
hindurh 500 Ritter in Paläftina.. Die Kirche be— 
ftimmt die Zeit ihres Aufbrude.‘) 

Damit war jedoch Friedrich begreiflid) fehr wenig gedient. Die 
italienischen Hilfsvölfer hätten fi) in Paläftina, wenn fie überhaupt 
dahin gegangen wären, nur feinen Feinden anfchließen mögen, und 
diefe waren dort ohnedem unter Anführung des Johann von Ibelym 
im Vortheil gegen Friedrichs Statthalter, den Marſchall Richard. 
Peranlaffung des dortigen Streites war, daß jener Johann von Ibelym 
nicht Conrad, den Sohn Friedrichs von der Jolante, jondern Heinrid) 
von Cypern, einen Sohn der Alıfia, der jingeren Schweiter Jolante's, 
als XThronfolger in Jeruſalem anerkennen wollte und nad) einiger 
Schmanfung die größere Zahl der criftlichen Barone in Syrien für 
diefe Partei gewonnen hatte. (Sp zerjtörten jene morgenländijche 
Chriſten durch Ehrgeiz, Ränke und Streit ihre eigene, ohnedem 
gefährdete Eriftenz!) Ungeachtet des päpftlichen Spruches, der dod), To 
wenig zufriedenftellend er war, nur die vergangenen Streitigfeiten 
betreffen konnte, ließ Friedrich von dem Papſte nicht ab, Tondern 
forderte immer wieder feine Vermittlung, damit die Yombarden, die 
er nad) dem Recht noch immer als jeine Unterthanen betrachten wollte, 
ihm den Zuzug deutfcher Unterthanen nicht fperren dürften. Der Papft 
vermittelte, aber lau und ohne Erfolg, bis ein bedeutendes Ereigniß in 
Deutichland allen Verhältniffen eine andere Wendung zu geben ſchien.?) 


1) Berk, Monum. G. h. Leg. II. p. 299. 

2) Vergl. v. Raumer, III. ©. 628 fig. Andere minder wichtige Verband: 
ungen zwifchen Kaifer und Papſt: wegen Gaftello, wegen fortdanernder Befekung 
und Bebrüdung der Provence durd, Päpftliche, die fid, Kreuzfahrer nannten und 
bie Albigenfer vertrieben hatten, wegen Beichlagnahme der Gier der Tempel: 
herren u. f. w. find oben übergangen worden, da fie fümmtli im Vergleich zu 
ber Hauptfache, zu dem Verhältniß des Kaiferd, des Papſtes und der Lombarden, 
als Nebenpunfte erfcheinen (vergl. v. Raumer, ©. 639. 640). In der Provence 
wurbe freilih damals eingeleitet, was jetzt kaum mehr beachtet wird, nicht allein 
ber Verluſt dieſes Landes für Dentfchland, wozu es nur zufällig, nicht durch Lage 
des Landes ober Verwandtſchaft des Volks gebörte; fondern auch die an fich 
natürlihe Verbindung jener Gegenden mit Frankreich. „Zuerſt nahm der Papfl 
unter dem Vorwand ber Ketzerei die Landſchaft Venaiſſin an ſich; dann übte fein 
Legat bie Faiferlichen Rechte auf eine folche Weife aus, daß der Kaiſer ſich beftig 
beichwerte, ber Papit aber felbit fühlte, wie er Unrecht habe und allerlei Aug: 
flüchte vorbrachte, ohne feinen Anfprüchen zu entſagen.“ Illius tamen testimonium 
invocamus, qui testis in coelo est fidelis, quod non intendimus terram illam 
propriis juribus vel usibus applicare, non in ea privatum prosecuti fuimus 
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Die Stellung eines Königs von Deutſchland war icon 
zu jener Zeit nicht mehr fo, daß er ähnliche Veränderungen des 
Öffentlichen Zujtandes, wie Friedrich in beiden Sicilien, erjtreben 
fonnte. Der König war in Deutihland nur ein Mittelpuntt 
geworden, der den Theilen des Reichs gleiche und ungeftörte Bewegung 
verlieh und ihren Zuſammenhang ſchützte. Selbſtſtändig in die innere 
Verwaltung und in die Entwidlung der einzelnen Länder eingreifen, 
fonnte er nur in wenigen Fällen (gegen Städte und Heinere Herren). 
Macht beſaß er nur durd) feine eigenen Lande und in geringem Maß durd 
die ihm verbliebenen Rechte und Güter des Reichs. Eigentlich wurd 
der Gehorjam der mächtigen weltlichen Fürften in gemeinjamen Reide: 
angelegenheiten nur durd) die Hausmacht des Königs und die Hülje- 
mad)t der geiftlichen Fürften, die mehr bei dem Reiche blieben, weil 
jie nicht in gewilje Familien übergehen konnten, fowie durch die Reiche: 
ftädte gefichert. Freilich beſaß Friedrid) das Herzogthum Schwaben 
und andere ſchöne Länder in Deutſchland; aber Hier konnte er feine 
jelbftftändige Entwiclung, wie in den meerumflofjenen beiden Sicilien, 
hervorrufen; der perjünlichen Einwirkung war in den feſten ariftolre- 
tiichen Zuftänden Deutjchlands viel weniger Raum degönnt. Nicht allein 
die Vorliebe für das Jüdliche Leben, ſondern aud) dieſe Verhältniſſe und 
jodann die Nähe des Papftes und der Yombarden, jedenfalls der bedent- 
lichjten Widerfacher, mochten Friedrich feither beftummt haben, jeinen 
Aufenthalt vorzugsweife dort zu nehmen und jeinen Cohn Heinridy ale 
König in Deutſchland allein gewähren zu laſſen, jelbjt nachdem der 
wackere Erzbiſchof Engelbert von Köln unter dev Mörderhand ſeines eigenen 
Neffen gefallen war. Es fehlte in dieſer Zeit nicht an mehr oder minder 
wichtigen Ereigniffen in Deutichland, die das Bedürfniß einer kräftigen 
Yeitung zu erfennen gaben. Vorzugsweiſe zu erwähnen jind folgende: 

l. Der Biſchof Otto von Utrecht 309 mit dem ©rafen von 
Geldern gegen jeinen enipörten Yehensmann, den Herrn von Kuvörde. 
In den Sümpfen der Niederlande verirrt, verwidelt, ergriffen, litten 
fie mit dem größten Theil der Ihrigen den Tod. Der Biſchof um 
der Graf wurden enthauptet; die übrigen Ritter im Sumpfe erſtick 
oder niedergemacht (1227). Die Vergeltung traf (1231) ihren Gegner: 
er wurde von den Utrechtern mit jenen Genoſſen gefangen und gerädert.") 
interesse, .— _ „Exit der Legat von Arles bewirkt hatte, daß die Streitigfeiten der 
fleineven Herren und Staaten jener Gegenden nicht mehr vom Kaifer, fendern 
vom Könige Frankreichs geichlichtet wurden, verſchwand der deutfche Ginfluß nad 


und nach gänzlich. Schloffer, Weltgefh. IIIb. ©. 38. 
I) Chr. Godefrid. Col. ad a. 1227. 1281. 
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2. Der Fehde zwiſchen dem Biſchof von Straßburg und dem 
Grafen Albrecht von Habsburg mit den Grafen von Pfirt, mit Egeno 
von Freiburg und mehreren Städten des Elſaſſes iſt ſchon erwähnt. 
Die letztere Partei wurde zwiſchen Baldotzheim und Hirzfeld auf das 
Haupt geſchlagen, aber von König Heinrich begünſtigt und ſetzte den 
Krieg fort (1229); ſie verbrannte mehrere Burgen des Biſchofs. 
Endlich 1230 gelang dem König die Friedensjtiftung.?) 

3. Die Markgrafen Otto und Johann von Brandenburg waren 
in demjelben Jahre (1229) in Fehde mit dem Erzbifchof von Magde— 
burg. Sie wurden gefchlagen und mußten ich vergleichen. 

4. Der Erzbifhof von Köln und der Herzog von Yüneburg, 

5. der Bilchof von Bamberg und der Herzog von Kärnthen, 

6. der Erzbiihof von Mainz und Conrad (Bruder Heinrichs 

von Thüringen) 

waren in diefen Jahren (1229 u. flg.) in verjcdhiedenen Fehden ver- 
widelt. Die Erjteren (4 und 5) erledigten fid) durd Vergleich, nad): 
dem die Unterthanen davon ihren Schaden weg hatten; ?) die Yeßteren 
beleuchten mit grellem Licht die Sitten der Zeit. Der Erzbifchof war 
mit dem Abt von Rheinharbsborn im Streit, weil Lebterer Steuer- 
freiheit für fein aus dem Hausvermögen der thüringiſchen Yiürften 
errichtetes Kofter verlangte. Der Abt mußte fich zur Nachgiebigfeit 
und fogar zur Kirchenbuße entichliehen, zu dreitägiger Geißelung, nadt 
vor dem Kapitelhauje fnicend. Als eben der Erzbiichof im beiten Zu— 
hauen war, überrafchte ihn der auf des Abtes Seite ſtehende Graf 
Conrad und wollte ihn im Zorne niederjtoßen. Kaum wurde er hieran 
verhindert, verwüjtete aber noch im Jahre 1233 die Belitungen 
des Erzbiihofs, ftürmte und zerftörte einen Theil der Stadt Friklar.?) 
Später pilgerte Conrad deßhalb reuevoll nad) Kom, vergittete möglichit 
den Schaden und fette ſich büßend vor der Kirche von Fritzlar wieder, 
indem er den Vorübergehenden eine Ruthe zu feiner Geißelung anbot. 
Nur ein altes Weib foll dem Zorne freien Lauf gelajfen haben.t) 

I) Die Grafen von Pfirt werden in ben Ann. Colmar. a. 1228 als homines 
regis bezeichnet. Ann. Argentin: a. 1228. 

) Chr. Godefrid. Col. ad. a. 1229. Cont. Sancrucens., I. a. 1238, 
bei Berg, Ser. IX. „Der Biſchof von Bamberg und der Herzog von Kärntben 
verrwfifteten gegenfeitig ihr Land durch Raub und Brennen; boch behielt der Biſchof 
überall die Oberhand, verbrannte und zeritörte Städte und Burgen des Herzogs.” 
Die Hirten wütheten und die Schafe wurden geichlagen. 

Ann. Erphordens. a. 1232. Die Weiber von Friglar follen daran durch 
Berhöhnung des Abziehenden Schuld gemefen fein: huben er Fender uff — bingin 


— — — obir dy zynnen, unde ſprachin daz er barin flobe. 
*) Bergl. Chr. Godefrid. Col. ad a. 1232 sq. et Chr. Erphord. a. 1238. 
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Neben der Einfachheit dieſer Sitten, die bis zur Rohheit hinüber: 
jtreift, ſteht die Geichichte der heiligen Efifabeth in ähnlichen Zügen da. 
Sie war Tochter des Königd Andreas II. von Ungarn und ber 
Gertraude von Meran, in ihrem 13. Jahre an den 2Ojährigen 
Yudwig von Thiüringen verbeirathet, fodann Wittwe dieſes 1227 auf 
dem Wege nah Paläftina zu Brundifium geitorbenen Fürjten umd 
Mutter dreier Waifen, eines Sohnes und zweier Töchter. Non ihrem 
Schwager Heinrich Raspe wurde fie nad) dem Tode ihres Gemahle 
aus Habjucht und Ehrſucht von Hab und Gut mit ihren Kindern 
in’® Elend getrieben, bis fie ihr Oheim, der Biſchof von Bamberg, 
aufnahm und ihr auf dem Schloſſe Bodenjtein anftändige Wohnung 
gab. Später nahm jie Heinrid) Raspe wieder auf; fie wohnte ab: 
wechſelnd auf der Wartburg und in Marburg, in großer Einfachheit 
und Srömmigfeit, man muß wohl jagen in Beichränftheit des Geiſtes, 
da fie fich die erlaubtejten Genüſſe, jogar das Bad, verjagt und ihrem 
Beichwater, dem finjteren Mönch, genannt Conrad von Marburg, 
gejtattet haben soll, jie jelbjt und ihre Dienerinnen bei dem gering 
fügigjten Anlaß (3. B. wegen einem verjpäteten Beſuch der Predigt) 
zu fchlagen und zu geißeln. Sie hielt das für eine von Gott über 
fie verhängte Demüthigung und diente bis zu ihrem Tode den Arme 
und Rranfen. Im Jahre 1235 murde jie heilig geſprochen.) 

Der ſoeben erwähnte Konrad von Warburg wurde von dem 
Papſte Gregor erforen, um Deutichland mit ähnlihhem Jammer zu 
erfüllen, wie das jüdliche Frankreich durch die Verfolgung der 
Waldenier. Er hatte wahricheinfich jelbit durch einen Bericht über 
angebliche Kerereien in Deutſchland bei dem Papſte die Anficht erwedi. 
daR auch hier die Reinheit des Glaubens nur durch Neuer und Schwen 
bewahrt werden könne.) In der That gab es Kekereien oder dod 
fegeriiche Richtungen in Deutichland, welche vielleicht feinen äußerlich 
nachweisbaren, aber doch einen inneren Zulammenhang mit den ehren 
der Waldenſer batten, wie ſich gewiſſe Ideen, die in der Richtung 


Konrad wurde nah Hermanns von Salza Ted Hodmeiter des beutfchen Ordens 
Rard ader dald naher (1241). v. Nutenberg, Geſch. der Oſtfeeprovinzen 
1. €, 129. 

i) Dieſe ungatiiche Fürſtin. en Röbmer (p. IXX 1. c.) u. a. bie Glen 
Teutoniend genannt, Fand in Heirich ven Baraula einen Beſchũützer gegen ibren 
rvauden Schwager Heintich Nadine (den Vianñentönia. v. Raumer, III. S. 674 
Die vielen Toranen der Neue. welcde dieſer Heinrich Rasre und andere Moͤnnci 

weichen Oerzens geweint daben ſellen. verleiben der Erzählung den Anſcen 

de 





Rommel, Heij. Sid. I Aum. 117 zu B. III. 
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ber Zeit liegen, zu verbreiten pflegen, ohne daß man den Zufammen- 
hang von Ort zu Ort nacmeifen fünnte; fie ziehen wie mit der 
Luft. Anlaß dazu war damals die Verweltlichung der Kirche im 
Segenfat zu den Lehren des Evangeliums; in Flandern, am Rhein 
traten dieje Erfcheinungen hervor; aber e8 war dabei nicht von den 
Abjurditäten die Rede, wie fie Sonrad von Marburg denuncirte, fondern 
von einer Rückkehr zum apoftolifhen Leben. !) „Um diefelbe Zeit 
(1232) erhielt Herzog Dtto (von Bayern) ein Schreiben von dem 
Bapft, die Predigermörnche, welche gefommen wären, um die Kebereien 
mit der Wurzel auszurotten, willig aufzunehmen. — Dan fah bald 
darauf allenthalben Echeiterhaufen anzünden. Arme, irrende Menfchen 
wurden vielmal — unjchuldig verurtheilt und verbrannt.*2) So kam 
e8 auch nad) Conrads Dennnciation. 

Es ift beinahe Mode in der Geichichtichreibung geworden, für 
Innocenz TI. und Gregor IX. eine gewiffe Bewunderung an den Tag 
zu legen und nicht mit Unrecht, wenn man fie als weltliche 
Regenten betrachtet und auf äußere Macdjtvergrößerung fieht. Allein 
von dem Standpunkte des ChriftenthHums aus, wenn von einer zweck⸗ 
mäßigen, gewillenhaften, vorfichtigen und heilfamen Sorge für die 
Gefammtheit der Chrijten und für die Beförderung echter Frömmigkeit 
bie Rede ift, verhält jih die Cache ganz andere. Es iſt hier die 
Geſchichte der Waldenfer und die des Grafen Raymund von Tou— 
fonfe einzufchalten, weil die Yage der deutfchen Könige, ſowie die 
Urfache des Verluftes mehrerer Provinzen des Reichs und die Gefchichte 
jener Zeit überhaupt, dadurch weſentlich aufgeklärt werden. 

Wenn die Sekte der Katharer (Patarener) in Italien fi) mehr 
in Grübeleien und Zweifel verwidelt, neben die Macht eines guten 
Principes (Gottes) die eines böfen (Satans) geftellt und Catan die 
Erſchaffung der Welt beigemeffen hatte, wenn fie auf diefe Vorausſetzung 
nicht allein gewagte Auslegungen der heiligen Schrift gründen, fondern 
auch das Sittengefeß abändern, 3. B. die Ehe für einen unbheiligen 
Bund erflären wollte, fo war vorauszufehen, daß mit ihrer myſtiſchen 
Lehre auch ihre Kirche früher oder fpäter zufammenftürzen müffe.®) 
Im ſüdlichen Frankreich dagegen hatte Peter Waldo eine praftifche 


1) Neander, Geld. der chriſtl. Relig. II. S. 650. 656. 

Gemeiner, Chronif der St. Regensburg. I. S. 831, mit Bezug auf 
todefrid. Monachi Ann. ad a. 1233. 

2) Neander, Kleine Gelegenbeitsihr. S. 64. Hurter, Innocenz II. 
&. 208 fly. ©. über die Keker jener Zeit überhaupt Giefeler, Kirchengeich. 
L. (2). ©. 520 bis 618, 
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Richtung genommen, die mit den Lehren der erften chriftlihen Kirde 
und mit den Verſuchen Arnold von Brescia ftimmte; der Reichthum 
und die Verweltlihung der Kirche überhaupt wurden von ihm vorzuge- 
weife angegriffen, !) und was für die römische Kirche ftets das 
Gefährlichfte war, die Geichichte Chrifti und der Apoftel, das Evan- 
gelium, wurde mit großem Eifer verbreitet. Waldus, ehemals ein 
reiher Mann, war durch den Tod eines Freundes von der Ber 
gänglichfeit alles Irdiſchen tief ergriffen worden und hatte ſich felbit 
und fein Vermögen dem Dienfte der Armen geweiht; feine Anhänger 
führten ein chriftlihhes Leben. Innocenz IIL fah ein, daß unter 
dieſen Leuten viel Gutes gejchehe,; er ſuchte das Gute fogar von dem 
Gefährlichen zu trennen und den Waldenjern einen Berein der pauperes 
Catholici mit gleichen Vorfchriften für das Xeben, jedoch unter 
Autorität der Kirhe, an die Seite zu ftellen, um in diefem bie 
Waldenjer aufgehen zu laſſen. Allein feine Bilchöfe wollten Lieber 
den guten Samen mit dem Unkraut vernichten und die Waldenjer 
waren ſchon zu weit von der Kirche entfernt.?) 

As der Biſchof von Lyon den Waldus in die hergebradhten 
Bahnen zurücd zu weifen verfuchte, antwortete Waldus ebenfo, wie 
zu unjerer Zeit der Erzbiichof von Treiburg dem Großherzog von 
Baden: „Man foll Gott mehr gehorchen als den Menſchen!“ ) Das 
Cölibat, die Saframente, die Feittage, Bilderverehrung, Anbetung der 
Heiligen, der katholiſche Pricjterftand wurden von feinen Anhängern 
heftig angegriffen umd dabei fortdauernde Berufung auf das Evan: 
gelium eingelegt. Man nannte diefe Leute Waldenfer oder Albigenier 
(nad) der Gegend des Albigeois, wo fie zahlreicdy wohnten); fie waren 
durch ihre durchgreifende Berufung auf die Bibel die Proteftanten des 
13. Yahrhunderts.*) Der Lobredner des Innocenz III. jagt: „Ale 


— — 





i) Suter, Innocenz III. ©. 15. Richter, Geld. der evangelifchen Kirche. 


2) Heander, Geſch. * S. 660. 661. 

9) Hurter, I. ©. 

*) Hurter, II ©. 20 230. Die Limburger Chronik (gedrudt zu Mainz 
1617) fucht bie Lehre der Waldenfer aus einer viel früheren Zeit berzuleiten; fie 
follen ſchon 600 Jahre vorher beſtanden haben. „Dieſer Unglaube war, daß man 
immer nicht andere Heilige anrufen ſollte; denn ſie beteten vor Niemand; item. 
daß zwei Wege wären; wenn ein Menſch geſtorben wäre, ſo führe er gen Himmel 
oder in die Hölle; item, daß ein purer Laye möge alfo wohl fonfecriren, als eir 
Biſchof; item, daß der Bifchof und der Papft fein Ablaß möchten geben; item 
baß das Gebot Almofen geben, Meilen und alten, das bielfe alle nichts di 
Seelen, denen man dag nachthäte“ u. f. w 

Ton einem berübmten Hiftorifer wird. bie Lehre ber Waldenfer als ber + 
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Gründe der baldigen Verbreitung diefer Lehre werden bezeichnet: 
Eitelkeit und Rührigkeit ihrer Befenner, ihr Tadel gegen die Geiftlichen, 
die Einfachheit ihrer Lebensweife. Wenn fie des Tags arbeiteten, fo 
lernten oder lehrten fie des Nachts, und der nur zehntägige Schüler 
fuchte bereitS wieder Lehrer von anderen zu werden. Einer ſchwamm 
felbft des Winters über einen Fluß, um einem anderen Unterricht zu 
geben. — Mehrere konnten das ganze neue Teftament auswendig. — 
Weil die Waldenfer die Glaubensartifel weniger befämpften, gegen- 
theild die Hauptfäge bderjelben annahmen und nur gegen die Ein: 
richtungen, das Regiment und die Gebräuche der Kirche eiferten, fo 
mögen fie weniger Anjtoß gefunden haben. Daneben befliffen fie fich 
eines ehrbaren Lebens, einer gewiſſen Bejcheidenheit, prunflofer Kleidung, 
großer Mäßigkeit, Züchtigfeit, Fleißes, ernfter Rede und Aufrichtigfeit 
in ihren Ausſagen u. |. w.!) 

Diefe Sekte mußte nothwendig der damaligen fatholifchen Kirche 
gefährlich werden, ähnlich wie die erften Chriften dem Heidenthum 
und zwar mit derfelben Waffe, mit den Evangelium in der Hand 
und im Herzen; nur war der Unterfchied, daß die fatholifche Kirche 
unter den chriftlichen Völkern des Abendlandes tiefe Wurzeln, das 
Heidenthum dagegen unter einem geſchwächten Menfchengejchlecht ſich 
überlebt hatte, al8 die Apoftel den Stab ergriffen. „Sobald Innocenz 


funden Vernunft und einer ordentlichen Polizei auf gleiche Weife widerſtrebend 
bezeichnet und dabei ein Zeugniß aus den Preuves de P’histoire du Languedoc 
angeführt. Man fah, daß gewiffe Frauen in die Gemeinde aufgenommen wurden; 
„fie ergaben fi Gott und dem Evangelium und verfpradhen, Fünitig fein Fleiſch 
zu eſſen, fondern nur Speife von Del und Fiſchen, nicht zu ſchwören, noch zu 
lügen, oder Wolluſt zu treiben, ſondern bis in den Tod der Sekte treu zu bleiben.’ 
Sodann beteten fie und ſprachen das Vaterunſer. Hierauf folgten gewiſſe un: 
ſchuldige Förmlichkeiten (Schloffer, Weltgeſch. III. ©. 192). In allem dem 
bürfte wenig Polizeiwidriges zu finden fein. Anfichten über erlaubte oder une 
erlaubte Speifen darf man ignoriren, fofern nicht etwa aus Nüdfichten der Ge: 
ſundheitspolizei eingefchritten werden muß. Mitunter waren freilich unter bie 
Waldenfer und Albigenſer andere minder unſchuldige Sekten gemiſcht, z. B. die 
Katharer. 

1) „Wie in Arnold von Brescia und feinen Anhängern regten fi die Klagen 
(über bie Berderbniß der Glerifei) in den MWaldenfern, und wie bei den Troubadourg 
kehrt dafjelbe Thema bei den beutfchen Dichtern wieder. — Durch das Gebot der 
Ehelofigfeit, mittelji deffen die Kirche den Glerus von der Welt losrig — hatte 
fie den Kampf mit ber unüberwindlichen Menfchennatur begonnen. — Der un: 
enbliche Widerſpruch zwiſchen der Forderung unbedingter Unterwerfung inter bie 
mit göttliher Vollmacht befleidete priehterliche Gewalt und der nadten Wirflichkeit 
des Lebens kam fomit dem Bolfe felbft zum Bewußtſein, und immer tiefer und 
tiefer befeftigte fich die Ueberzeugung, daß auch diejenigen, welche den Schlüjjel 
zum Himmelreih in der Hand hielten, doch nur fündige, doppelt ſündige Dienfchen 
feien. Richter, S 
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auf den päpftlicien Stuhl erhoben war, fprad) er von der erniten 
Gefahr, worin die Kirche fchwebe; von den Leuten, die Schlangengift 
in Babels goldenem Kelche darreichten; von Füchſen verfchiedenen 
Ausfehens, aber mit zufammengefoppelten Schwänzen; weil, ob ie 
MWaldenfer, Katharer oder Patarener fein, Ein Streben fie alle ver: 
eine, den Weinberg des Herrn zu durchwühlen.!) Er juchte befonders 
die Verbreitung der Bibel unter dem Volke zu verhüten und die 
Auslegung derfelben an die Priefter zu knüpfen.) Als aber feine 
hierüiber ertheilten Ermahnungen und die fanften Wege nicht fruchteten, 
als Waldus und feine Anhänger von dem eigenen Studium der 
heiligen Schrift nicht lafjen wollten, da in ihr ja das Fundament 
ihres Glaubens und die Anregung zu einem neuen Leben lag, io 
Ichrieb Innocenz den Biſchöfen in der Gascogne: „die Syrrgläubigen 
jollten von der Kirche ausgefchlojjen, ihres Vefiges beraubt, aus dem 
Lande verbannt werden; würden fie dennoch im Lande bleiben, io 
follten die Fürften gegen fie zu Felde ziehen.““) Ebenſo fchrieb er 
dem König von Franfreih: „Nur Drangfale des Krieges können die 
Anhänger Fegerifcher Zreulofigkeit zur Erfenntniß bringen.” Der 
Graf Raymund von Toulouſe verfuhr gegen die Waldenfer nicht mit 
dem Eifer, den man in Rom wünſchte. Er fiel darüber in Bann 
und zwar, nad feiner erften Xosfprehung, zum zweiten Mal 
durch den päpftlichen Yegaten Beter von Gajtelnau, einen rückſichtsloſen 
Eiferer. Diefen traf dagegen der Tod durch die Hand eines Dienit- 
mannes zu St. Giles an der Rhone (wahrſcheinlich ohne Vorwiſſen 
Raymunds). Keine Verſicherung der Unjchuld Half Raymund; man 
glaubte ihm nicht, oder wollte ihm nidyt glauben ; Innocenz bannte ihr 
wiederholt, jprad) das Interdikt über fein Yand, löfte die Unterthanen 
von dem Eid der Zreue, forderte zu Kriegszügen wieder fie auf umd 
ermunterte den Abt von Ciſterz fih der ade fräftig anzunehmen. 
Nur durd die Vertreibung ſämmtlicher Keter fünne Raymund Genug: 


) Hurter, ©. 242. 
2) Hurter, ©. 245. Hallam, Europe during the Middle Ages. Ill. 
. 412. 

p 2) Hurter, ©. 275. Mobin aber hätten die Waldenſer von der Kirche 
unberuhigt ziehen können? 

* Um den Vorwurf der Parteilichkeit abzuwenden, find wir dem Pobretner 
des Innocenz gefolgt. Früher batte Innocenz dem Bifchof von Metz aefchrieben: 
Desiderium intelligendi seripturas et secundum eas studium ad ornandi — 
commendandum; und — Ne, quod absit — cum zizaniis triticum evellatur. 
Innocentii III. epist. ed. Baluz II. cap. 141. 142. Tamals dachte er nicht an 
die MWaldenfer; damals hoffte er noch, dak man das Studtun der beiligen Chr 
auf das von ihm vorgefchriebene Maß befchränken werde. Neander, IT. S. 656 Na. 
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thuung geben.) Mit jenem Abte von Eifterz fonnte Raymund nicht 
zu einem DBergleiche kommen und Innocenz ſandte deßhalb feinen 
Notar Milo mit dem Domherrn Thedifius; „im Grunde aber, das 
war des Papſtes bejtimmter Befehl, follten fie alles auf den Rath des 
Abtes thun.”2) Sie brachten den geängjtigten Grafen dahin, daß er 
unbedingten Gehorfam und ſogar Theilnahme an dem Krenzzuge gegen 
die Waldenjer verſprach, bis an den Gürtel entblößt in dem Schlof- 
Hofe zu St. Giles Buße that und 7 Schlöffer, fowie die Graffchaft 
Melgueil, der Kirche zum Pfand feiner Treue übergab.) Nun kam 
zu Lyon auf des Papjtes Aufforderung ein großes Heer von Kreuz: 
fahrern zufammen (50,000 bis 500,000 nach übertriebenen Angaben). 
„Es ſchien bequemer die firdjlihen Wohlthaten in der Nähe zu 
erwerben, als in mühevoller Heerfahrt über Meer.““) Zum Anführer 
wurde der tapfere, Friegserfahrene, ſchlaue und beharrlicde Simon von 
Montfort erwählt. „Neben vielen Vorzügen fann er von graufamer 
Härte und ungemefjener Länderſucht nicht freigefprochen werben.“ 5) 
Der Zug ging zuerft gegen Raymund Roger, Vicegrafen von Beziers, 
obwohl derfelbe die Aufrichtigfeit jeines Fatholiichen Glaubens betheuerte. 
Da ſich die Stadt Beziers nicht ergeben wollte, fo rief der päpftliche 
Legat: „Wohlan! fo foll denn fein Stein auf dem anderen bleiben, 
fein Leben geichont werden!” Und fo geichah es! Denn Beziers 


) Hurter, ©. 291. Neander, II. ©. 676. „Innocenz III. war ebel 
enug, den Bericht der auf Verfolgung ausgehenden und reifenden Mönde für 
übertrieben zu erklären (Schloffer, Weltgefh. II. ©. 196, ironifch gefagt); 
allein dieß binderte ihn nicht, denſelben durch feine Briefe überall zu verbreiten. 
Ohne viele neue Unterfuchungen anzuftellen, erließ Innocenz an alle Bifchöfe und 
Erzbifchöfe im ganzen füdlichen Frankreich neue Briefe, fchrieb an König Philipp 
und forderte alle Gläubigen auf, dag verruchte Weſen mit Feuer und Schwert 
auszurotten.“ Dann folgt, was den Abt von Gitaur (Gifterz) betrifft und feine 
Kreuzarmee. Scloffer bat bier vorzugsweiſe aus den Archiven zu Paris 
geichöpft. 

) Hurter, ©. 295. 

») In Betreff des Grafen Raymund hatte Innocenz feinem Leguten Milo 
gefchrieben (Innocentii III. epist. lib. XI. ep. 232): „Seht Ihr, daß der Graf 
andere Keber nicht unterſtützt und felhft ruhig bleibt, fo fangt mit ihm nicht an, 
fondern laßt ihn vorerfi mit Fluger Verftellung (arte prudentis dissimulationis) 
bei Seite und vertilgt die übrigen Keger. — Sieht er nun ihre Niederlage, fo 
wird er wohl zur Beſinnung fommen, oder bleibt cr verhärtet (in malitia), dann 
kann man ben Berlafjenen etwas gelinder ftrafen. Dieſes empfehle ih Euch aus 
Vorſicht. Da hr jedoch dort anmwefend Alles beſſer kennt, fo verfahret fo oder 
anders, wie Ihr wollt (sic vel aliter procedatis).“ Scloffer, ©. 197. 

4) Hurter, ©. 300. 

8) Hurter, ©. 306. Kurz zuvor (S. 304) finden wir den eigenthümlichen 
Sap: „Frömmigkeit, Glaubengeifer und Sittenreinheit gab ihm (Montfort) jene 
Vollendung, in welcher er gleihfam die Kirche in ibrer Richtung zur Welt dar: 
fielt. Ein Schlächter wie Simon von Montfort eine Darftellung der Kirche! 
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wurde erftürmt, „ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechtes, Standes 
Alles niedergemegelt; — ſelbſt an den Stufen der Altäre gemordet; 
in der St. Meagdalenen » Kirche allein fanden 7000 ben Tod.“ N) In 
Carcaſſone vertheidigte fih Naymund Roger längere Zeit mit helden- 
müthiger Zapferfeit und verjchmiähte freien Abzug mit zwölf Gefährten 
anzunehmen, um feine Freunde nicht zu verlaffen. Cr würde nidt 
unterlegen fein, wenn bei diefer Belagerung nicht der graufame, aber 
unvergleichlid) tapfere Montfort den Befehl über die Kreuzfahrer 
geführt hätte.) Endlich nöthigte Mangel zur Uebergabe; den Ein- 
wohnern wurde Abzug im Hemde und Beinfleidern geftattet; Roger 
aber jollte als Geißel für die richtige Erfüllung des Vertrages zurüd- 
bleiben. Statt deifen ließ ihn Meöntfort in ein Gefängniß werfen 
und dort umbringen.d) Nun wurde Montfort zum Bicegrafen 
von Garcaffone und Beziers ausgerufen, der Krieg immer graufamer 
fortgeführt. Bei der Einnahme von Yavaur brachte man Alberich 
von Montreal, den Sommandanten, mit 80 Edelleuten vor Simon. 
„Ihr follt alle hängen!” rief Simon; die Galgen ftanden fchon bereit; 
derjenige für Alberich höher als die anderen, aber ſchlecht befeftigt, 
ftürgte er zujammen. „Um feine Zeit zu verlieren, ließ man ben 
Gefangenen die Köpfe abfchlagen.* *) 

So ging es weiter und der ländergierige Montfort, im Bunde 
mit ben herrichjüchtigen Legaten, wußte endlih den Grafen Raymund 
von Toulouſe, troß aller Betheuerungen jeiner Rechtgläubigfeit, zum 
Kriege zu zwingen, um ſich feines Landes zu bemädhtigen.5) Keine 
Reifen des Grafen nad) Rom vermodten etwas zu ändern; der 
Papſt war freundlich, Tieß aber feine Yegaten gewähren. „In Rom 
mochte man von dem Gang der Dinge im füdlichen Frankreich wenig 
Kunde gehabt oder verlangt haben,“ jagt der Xobredner des 
Innocenz II.®) und dentet damit ganz das Nichtige an; man ver- 
langte feine Kunde von dem, was man nicht befchlen, nicht einmal 
ausdrücklich gutheiten, aber auch nicht hindern wollte. Cimon von 
Montfort war ein großer Mordbrenner ; die Waldenjer follten aus- 
gerottet werden, aljo lich man jenen gewähren; denn der Graf von 
Zouloufe war für ein ſolches Werk nicht energiſch genug, obmohl 





1) Hurter, ©. 309. 

2) Vergl. Schloffer, &. 198 bis 204. 

®) Innocent. Epist. XV. Ad ultimum miserabiliter interfectus. Hurter, 
821. 


) Hurter, ©. 3983. 
8) Hurter, ©. 389. °) Derf. ©. 469. 


Tie Waldenfer werden im füblichen Frankreich vertilgt. 557 


eben fo wenig der Mann, um für einen anderen Glauben etwas zu 
wagen. Zuweilen wurden dem Papſte die Greuel zu arg; er fchrieb 
feinen Xegaten unmuthig:!) „ALS der heilige Vater die Klagen der 
genannten Würften und Herren gehört hatte — wurde er fehr zornig 
(estat grandament corossat) gegen den Xegaten und Grafen von 
Meontfort;“) aber es gejchah nichts; denn wenn man Philipp von 
Hohenjtaufen, dann den Schützling Otto niederwerfen, in England 
das große Wort führen und in Frankreich Ketzer ausrotten wollte, 
fo mußte man dod) hierzu auch weltliche Meittel verwenden und ließ 
Zeufel gegen ungehorjame Fürften und Apoftaten gewähren, um den 
Weizen mit dem Unfraut abzumähen. Nachdem Raymunds YBundes- 
genofje, der tapfere König von Arragonien, in der Schlacht von Muret 
(am 12. September 1213) gefallen war, mußte Naymund jeinen 
Herrſchaften den Rücken wenden, und erſt fein Sohn gewann, nad 
Simond Tod vor Zoulouje, Manchee wieder. Simons Herrfchaft 
verfiel nad) ihm; aber die Macht der Grafen von Toulouſe war 
doch gebrochen. Davon hatte der König von Frankreich den Vortheit; 
er fah daher einen mächtigen Vaſallen und noch dazu einen Ver: 
wandten untergehen, ohne auch nur eine Hand zu rühren, ja! er ließ 
ſich endlich felbft zum Kreuzzug bewegen, um die Keßer zu vertilgen 
und das Yand der Grafen von Toulouſe direct, oder durch Heirath 
der Erbtochter des Hauſes mit jeinem Bruder, zu gewinnen.®) Die 
Waldenſer verjchwanden im jüdlichen Frankreich, Annocenz erreichte 
.infofern feine Abjichten, dafür hatte er ja Kreuzzüge predigen und 
jo viel Schauderhaftes geſchehen laifen. Dean mag den Verſtand 
und das Glück, die Klugheit und anjceinende Mäßigung diefes 
Bapftes bewundern; aber von dem Chriſteuthum follte man dabei 
nicht reden. Der Zame der waldenfiichen Yehre, die an das erjte 
Chriſtenthum anfnüpfte, zerftrente fich durd) Oberitalien und Deutſch— 
land bis nad) Böhmen und Meähren.t) In Böhmen wurde der 
Boden für die Lehre des Wyclef und fodann für Huß vorbereitet; 








) Schloſſer, II. ©. 211. °) Daf. ©. 216. 

2) Schloffer, II. ©. 230. 231. 

4) Hurter, ©. 236. „Damit Niemand in Gebanfen ftehe, als wire Huß 
in Böhmen der erjte gewefen, welcher fidy dem römischen Biſchof widerfegt hatte, 
fo muß id anmerken, daß aus ber Hilterie klar ift, wie 60 Jahre vor Hufien 
Leute in Böhmen geweſen, welche von dem Papfte nichts gehalten. Diefe find 
aus Frankreich aus der Schule Petri von Malde gekommen. — Tiefe Leute haben 
(wie Lancelotus du Voisin, Hist. Franc. Lib. I fagt) aus Frankreich ihren 
Irrthum in alle Lande gebradt. Thuanus beſchreibet, wie fie find nad Böhmen 
gefommen.” Theobald, Huffitenfrieg (Breslau, 1750). ©. 4, 
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ohne Einfluß auf Luther und Calvin ift fie nicht geblieben und to 
dürfte die Meenfchenklugheit des Papſtes, der fie vertilgt zu haben 
glaubte, dennoh an dem ftärkeren Willen der Vorſehung gefcheitert 
fein.) Wir haben diefe Gefchichte beinahe mit Hurter's Worten 
erzählt, weil der Xobredner des Innocenz darüber glaubhaft erjcheinen 
wird, wa er von feinem Papſte zwar nicht ausdrüdlich fagt, aber 
doch nicht verjchweigen fann.?) 

Aus Deutichland hatten zu Rom die abgeichmadteften Keker: 
gefchichten Glauben gefunden; der Teufel jollte da in der Geftalt eines 
Froſches oder einer ſchwarzen Kate mit allerlei unfchidlichen Gebräuchen 
verehrt werden; ein fanatijcher, dumm-gläubiger Anfläger befchuldigte 
die Deutichen eines ſcheußlichen Aberglaubens, mit welchem jich ro 
Ausfchweifung verbinde; der finftere Conrad von Marburg (vielleidt 
jelbjt diejer Ankläger) erhielt den Auftrag gegen diefe Kegereien zu 
predigen, zu befehren und, wenn nöthig, zu ftrafen, ja! felbft einen 
Kreuzzug dagegen aufzubieten.?) ‘Diejes Nerfahren Gregore IX, 
wie jenes Innocenz III, grenzt an die blindeite "und ſchuldvollſte 
Nadjläffigkeit; denn wie hätte er jonft einen Menſchen mie den rohen 
Mönd Konrad von Marburg, mit der Keßerverfolgung beauftragen 
können? Ausgerüftet mit der Vollmacht des Papftes und des Land 
grafen von Thüringen zog diefer Wütherih in Thüringen und am 
Niederrhein (Erfurt, Grefeld) umher, verurtheilte ohne Beweis, ohne 
Gehör, mit Verweigerung aller gerichtlichen Schutmittel für Angeflagte, 
aller Firchlichen ZXroftmittel für Unglückliche (jogar der Beichte vor 
ihren Geiftlichen).t) Als jid) aber von dem Geringeren feine Wuth 


1) Alzbald nah der Berurtheilung des Huß (1415) und den Ausbruc der 
dadurch in Böhmen entftandenen Unruhen erſchienen dort 40 Familien der ver: 
folgten Waldenfer, Piccarden genannt. Schloffer, Neuere Geſch. Geſch. des 
15. Jahrh. ©. 160. Ihre Lehren waren denen der jpäter auftretenden böhmiſchen 
und mährifchen Brüder zwar febr Ähnlich, aber nicht gleich Gindely, Seid. 
der böhmiſchen Brübder. I. ©. 13 bis 16. 35. 36. 60. 88. 

2) v. Raumer, III ©. 292 flg., der Innocenz ſehr entſchuldigt. Böhmer, 
Reg. imp. p. 819. 

2) Die Anlagen ſtimmten fehr mit denen überein, welde man gegen die 
Katharer, Waldenfer, Stedinger und fpäter gegen die ‘Lempelberren erbob; aud 
die Gefchichte der Herenprozeffe entbält fehr viel äbnlihe Anflagen; der Teuiel 
und ber ſchwarze Kater erfcheinen überall. Rommel, Hefl. Geh. I. Anmerkung 
117 zu 8. II. 

*) Eodem die quo quis aceusatus est, seu juste, seu injuste, nullius 
appellationis, nullius defensionis refugio est damnatus et flammis crudeliter 
injectus. Chr. Godefrid. Colon. ad a. 1232. Innumerabiles heretici per 
magistrum Conradum auctoritate apostolica examinati, ac per sententiam 
saecularem (7) dampnati, combusti sunt igne. Ann. Erphordens. a 1232, ki 
Perg, Monum. Ser. XVI. Tiefen Henfer Konrad nennt Richerius Senus, 
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gegen die VBornehmeren fehrte, als aud die Grafen von Sayn, 
Henneberg, Solms, die Gräfin von Sog, den Feuertod zu fürd)ten 
hatten; als allgemeine Verwirrung, Unjicherheit, Schlechtigfeit der Ans 
geber und Feigheit der Zeugen (die gewöhnlichen Symptome der 
Schreckensherrſchaft) hervortraten, fo wirkten endlich die drei rheinifchen 
Erzbiſchöfe und zulegt König Heinrich, auf den Tagen zu Mainz und 
Frankfurt, Conrad entgegen.) Gregor ließ ſich bewegen, die unvor—⸗ 
jichtig ertheilte Vollmacht zurüctzunchmen; aber jchon che diejes Fund 
wurde, waren Conrad und jein Genoſſe, der Mönch Gerhard, am 
30. Zuli 1233 in Marburg von den Berwandten feiner Opfer 
erichlagen worden. Der Papft legte den Thätern zur Strafe eine 
Bilgerfahrt nad) Zerufalem auf, in Bupkleidern, mit einem Strid 
um den Hals, die Züchtigungsruthe zur öffentlichen Geißelung in der 
Hand.?) So haben die beiden bewunderten Päpfte, Innocenz II, 
und Gregor IX., gegen unſchuldige, glaubenseifrige Menſchen zwei 
Wiütherichen, wie jenem Montfort und diefem Conrad, unter dem 
Zeichen des Kreuzes zu raſen geftattet und die dringendften Bitten 
und Berichte über - jchauderhafte Greuel, die unter dem Vorwand 
riftlihen Eifers gegen Ketzerei geübt wurden, fonnten gar feine, oder 
nur zu ſpäte Abhülfe bewirken. War das Nachläſſigkeit, Schwäche, 
Sefühllofigfeit oder Politif? War es wirfli gute Politif, die 
Kreuzespredigt in diejer Weiſe gegen alle Feinde des Papſtes anzu- 


bei Böhmer, F. III. p. 57, satis honestus et religiosus! In Straßburg war 
fhon 1229 ein vornehmer und reicher Bürger, genammt Guldin, wegen Ketzerei 
verbrannt worden. 1233 predigte audy dort Conrad von Marburg. Ann. Colmar. 
a. 1233. In den Ann. Wormat. wird erzählt, daß ſchon 1231 ein Mönd, 
Conrad Dorfo, die Verfolgung von armen Ketzern begommen babe mit dem Beifall 
des Volks, zum Verdbruß der Geiſtlichkeit. Als das Wütben der Mönche gegen 
Unfehuldige fie bei dem Volke verhaßt gemacht, hätten fie fih an König Heinrich 
und bie Ssürften gewendet: „Wir wollen jegt reiche Yeute auf den Scheiterhaufen 
bringen, hr follt ihr Vermögen baben. In den bifchöflihen Städten foll der 
Bifchof die Hälfte befommen, ber König ober ein anderer Fürſt die andere Hälfte.‘ 
Tarauf fei es erft recht Toögegangen und die Keperverjolger bätten gejagt: „Wir 
verbrennen hundert Unſchuldige gern, wenn ein Schuldiger dabei iſt.“ Dieſe Er: 
zählungen beweifen die fchlechte Dieimumg der Wormfer von König Heinrich und 
den Fürften, denen fie (ad a. 1241 ib.) auch die Unterfchlagung des gegen die 
. Mongolen geſammelten Geldes nadfagen. 

I) Chr. Godefrid. Col. a. 1233. 

7) In ber Chr. Erphord., bei Böhmer, F. II. p. 891, wirb der ſcheußliche 
Mönch Sonrad vielleicht ironifch bone memorie genannt; denn es wird ſodann 
erzählt, daß derſelbe ſogar in einer Verſammlung von Biſchöfen laut für einen 
Ketzer erklärt worden, daß ſeine Anhänger ihres Lebens nicht ſicher waren, daß er 
alle Angeklagten, die nicht ſofort Ketzerei bekannten, verbrennen ließ, daß ſogar 
der Papſt ſich feiner Vollmacht ſchämte und kaum noch wußte, was er in dieſer 
Sache thun ſolle. 
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wenden, gegen Waldenfer, Stedinger, Kaifer Friedrih u. a.? Ti 
Springfedern der riftlichen Begeifterung wurden durch diefen Miß— 
brauch abgenutzt; Paläftina und das Tateinifche Kaifertfum zu Gon- 
jtantinopel gingen der Kirche wieder verloren; fpäter ganz Afien und 
ein Theil von Europa. Die römifche Kirche hat zu ſchnell gelebt: 
Innocenz III. erreichte den Höhepunkt der Macht, Bonifaz VII. 
ftürzte herab. Der Gerechtigfeit gefchieht ein Genüge, wenn man 
Innocenz II. und Gregor IX. mit der fanatifhen Richtung ihrer 
zeit etwas entjchuldigt, obwohl fie jreilic) beide mehr den Ton hierbei 
angaben, al8 nur anderen folgten. 

Mean dürfte geneigt fein, Friedrich wegen jeiner Ketzergeſetze noch 
härter als die beiden Päpfte anzuflagen; denn man kann mit ziem: 
licher Gewißheit jagen, daß er jelbft wenig rechtgläubig war. Man 
hat ihn jpäter nicht jelten ale durchaus ungläubig dargeftellt und 
diefer Punkt wurde in Bannbullen jtarf betont. Friedrich hat Diele 
Anklage zurüdgewiejen und genaue Nachrichten über feine inneriten 
Geſinnungen befigen wir nicht; allein jene volllommen freie Stellung 
den Päpiten gegenüber, die er nur nad den Rückſichten der Bolitil 
zwar höflich und zuborfommend, ſo lange damit etwas auszurichten 
war, aber nie mit wahrer Ehrfurdt, oder gar mit frommer Scheu 
oder Furcht ale Ztatthalter Chrifti behandelte, jein leichter Umgang 
mit den Muſelmännern, Teine Yebensweile und Bildung, feine rüd: 
Jichtelofe Ztaatsfunft, in welder chriſtliche Anſchauungen nicht zu 
entdecken jind, rechtfertigen jchr die Dleinung feiner Zeitgenojfen,?) dak 
er in jeinen Herzen wenig mit der chriftlichen Kirche und am menigiten 
mit der katholiſchen gemein hatte: die Kirche erihien ihm als eine 
beitehende Einrihtung und (Gewalt, die von einem König 
und Ztaatdmann notwendig zu berüdlichtigen war; ein Fürſt feiner 
Zeit, der Kegergejege und Negergeridite dem Andrängen der damaligen 
Kirchengewalt verweigert hätte, murte abdanfen; denn er jtand allein 
und alle Gewalten jtürzten über ihn her; das hatte Raymund von 
Toulouſe erfahren, ungeachtet er mur einen ſchwachen Schein dee 
Abfalls von der katholiſchen Kirche an ſich trug und feine Linter- 
werfung niemals verweigerte. Friedrich, den Gewiſſensangſt jelten in 
feinen Handlungen beenat zu haben Icheint, gab daher, was er ale 
Kaifer nicht weigern fonnte: es iſt ſogar möglid), daß ihm die 
Italienischen Neger als Republifaner verhakt waren,?) obwohl in den 


Dante, Inferno X. v. 119. 
Scdloſeer MM. S. 428. 
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lombardiihen „Städten die Katholifen nicht beſſer kaiſerlich gefinnt 
erfchienen und von dem Oberhaupt der Kirche in ihrer feindlichen 
Gejinnung gar fehr unterftügt wurden; allein ein ungeredhter Vor⸗ 
mwurf würde e8 fein, wenn man behaupten wollte, daß er die Verfolgung 
der Ketzer mit befonderem Eifer betrieben hätte.!) 

Bei feinem erjten Auftreten gegen Otto hatte Friedrid) den 
mädtigen Dänenkönig Waldemar II. durch Anerkennung feiner Herr: 


!) Böhmer, p. 151 1. c. Hier findet fih bemerkt: „Diefe Verordnung 
(Friedrichs gegen die Keker) gibt wohl den rechten Schlüſſel zu den betreffenden 
Borgängen in Deutfchland big zur Anklage gegen den Grafen von Sayn im Sabre 
1234." Wenn diefe undeutliche Bemerkung darauf hinmeifen follte, dag Friedrich 
der Urheber ber deutfchen Keperverfolgung gewefen ſei, fo würde barin eine arge 
Irrleitung enthalten fein, wie die Schreiben Friedrichs an den Papft und dieſes 
an jenen (Höfler, ©. 334. 3146. Böhmer, p. 338 big 342 ]. c.) beiveifen. 
Bon dem Papſt werden fogar die Mährchen von der Verehrung des Frofches, ber 
fhwarzen Katze, des blaffen Mannes als glaubwürdig erwähnt, zur Augrottung 
der deutjchen Keber ein Kreuzzug mie gegen die Waldenfer in Ausficht geftellt und 
für den fcheußlihen Gonrad von Marburg überall und bis au feinen Tod bie 
größte Theilmahme ar den Tag gelegt. Deutlicher erflärt fih Böhmer, p. 2441. c.: 
„Diele Keberverfolgung geſchah von drei verichiedenen Seiten aus. Einmal 
von ber Kirche, welche namentlich den Conrad von Marburg zum Keßerrichter 
befiellt hatte, ber aber dabei mit Leidenfchaft verfuhr und nad einem unbegreiflich 
fehlerhaften Gerichtäverfahren (?) den Ankflägern ohne Weiteres Glauben beimaß: 
ita ut semel accusato daretur optio: aut confiteri et vivere aut innocentem 
jurare et statim comburi! (Wie fann man eine folde Schänblichfeit cin Gerichts: 
verfahren nennen?) Dann vom Kaifer, welcher, obwohl felbft Fein Gläubiger, 
fi) mit ber Keßerverfolgung fehr eifrig beſchäftigte.“ (Vergl. die Gefege vom 
März 1232.) Hier (im Zufammenbang mit der Stelle p. 151) fcheint wirflich 
dem SKaifer die beutjche Keberverfolgung aufgebürdet zu werden. „Drittens 
von einzelnen Männern aus dem Volke, obne allen Auftrag nach dem 
Grunbfaße: vellemus comburere centum innocentes inter quos esset unus 
reus!“ — Diefe drei Seiten rebuziren fich doch wieder auf Kine, auf Kom. 
Denn nannte fih nicht damals der Papſt die Sonne des Weltall? Wurde nicht 
ihm die Entſcheidung und Leitung in allen kirchlichen Dingen wirflich überlafien ? 
Forderte er nicht bie Kegerverfolgung als Shriftenpflicht? Man vergleiche felbft die 
Schreiben des Honorius an Friedrich, z. ®. bei Huillard, Friderici II. hist. 
diplom. Ib. p. 843. Im cap. 13 des Concil. Lateran. IV. a. 1215, ift von 
Annocenz III. (in dem Titel der Decretalen: De haereticis etc. X. 5. 7) aus: 
geſprechen: Excommunicamus omnem haeresin — condamnantes hereticos. 
Damnsati vero praesentibus potestatibus saecularibus -— relinqyuantur anim- 
adversione debita puniendi etc. Tie Gonftitution Friedrichs II. vom 22. Nov. 
1220 ift beinahe wörtliche Wiederholung dieſes Beſchluſſes. Es war eine For: 
derung ber Rirche an die weltliche Macht, dar fie die Ketzer zu züchtigen und zur 
Kirche zurüdzuführen, eventuell am Leben zu ftrafen babe. Majer, Bropaganda. 
I. ©. 14. Marheinecke, Syſtem des fath. K. R. II. ©.178. Van Fanı von 
dem etbifchen Standpunft aus mit vollem echt behaupten, Friedrich hätte auf 
den Thron lieber verzichten, ald Menfchen wegen dem Abfall von cinem Glauben 
verfolgen follen, dem er ſelbſt kaum angehörte; allein ihn als Urheber ber Keßer: 
verfolgung bezeichnen zu wollen, ift fchreiend ungereht. Ganz einfach” und richtig 
fagt Battenbad in den Deutſchen Gejdh.-Quellen, ©. 339: „Bekannt find die 
Edikte gegen die Keßer, welche Friedrich II. erlajfen mußte, um feine Rechtyläubigfeit 
zu beweiſen.“ Schirrmader, I. ©. 220 fly. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 36 


* 


562 XV. Abſchn. Friedrich II. 


ſchaft auf deutſchen Boden gewonnen.) Durch Holſteins Oſtſecküſte 
den ſlaviſchen Völkerſchaften in Mecklenburg und Pommern (Abodriten 
und Wilzen) näher gerückt, erſtreckte Waldemar bald ſeine Herrſchaft 
über dieſe Lande, ſowie über Rügen, bis nad) Kurland, Liefland, 
Eſthland; kaum entzog ſich ihr die Stadt Riga (1220); Lübeck und 
Hamburg waren in Abhängigkeit; über die Elbe nach der Weſer hin 
reichte ſchon Waldemars Macht. Die ziemlich verbreitete Unzufrieden- 
heit der Deutſchen über dieſen Zuſtand der Dinge ſcheint den Grafen 
Heinrich von Schwerin zu einem hinterliſtigen Unternehmen gegen 
Waldemar aufgemuntert zu haben. Cr hatte während einer Pilger: 
fahrt nach Paläftina den Schutz feiner Lande Waldemar überlafien, 
fand ſich aber bei feiner Rückkehr jehr benadjtheiligt; den an Heinrich: 
Bruder abgetretenen Theil der Schwerin’fchen Güter behielt Waldemar 
nad) dem Zode jenes Bruders (ja! angeblid wurde die Treue von 
Heinrichs Frau durch Waldemar gebroden). einen Groll in jid 
verfchließend, veranlapte Heinrich eine Zuſammenkunft auf Lyoë, ſüdlich 
von Fühnen, lieg nach einem Zrinfgelag den jchlafenden König und 
feinen Eohn überfallen, ſodann gefangen auf jein Schloß Dannenberg 
bringen (1223). Die Verwendung der Dänen bei dem Papft und 
bei dem Kaiſer für ihren gefangenen König hatte wohl Verhandlungen 
zur Folge, brachte aber wenig Hülfe; denn der Kaifer verlangte ala 
Dberfehensherr Dünemarfs anerfannt zu werden, was Albredht und 
die Dünen nicht zugejtehen wollten.?) Graf Albredt von Orlamünde. 
Waldemars Neffe, wollte feinen Oheim mit Gewalt befreien, wurde 
aber im Januar 1224 bei Mölln geſchlagen und ſelbſt gefangen. 
Der Erzbischof von Bremen, Graf Adolph IV. von Schauenburg. 
und, aus Yiebe zu diefem, das Holfteiner Volk, fochten tapfer mit 
Heinrid von Schwerin. Da Waldemar nunmehr ohne Ausficht auf 
Befreiung war, jo entjagte er (am 27. November 1225) auf Holjtein 
und auf alle jlavischen Yande (aufer Rügen), verfprah 45,000 Mart 
Silber, ftellte Geißeln, ſchwur Urfehde und gab Foftbare Getchente. 
Auf fein Anſuchen erklärte jedod) der Papft Honorius den erzwungenen 
Eid für nichtig, und die Waffen mußten abermals entfcheiden. Ter 
Streit war beinahe ein nationaler geworden, nur der Welfe, Urt 
von Yirneburg (Otto das sind), jtand auf der Seite des ihm ver 


1) Tie Et: und Ger.:Berf. Lübecks von Frensdorf, ©. 66. 

*) Bei dieſen Nerbandlungen erwarb fi der ermordete Erzbiſchof Engelbert 
bon Köln das Berdienit, die Nechte des Reichs, tretz dringender päpfilicher Fer 
warnungen, feſt zu halten. Vergl. Shirrmader, I. S. 135 fig. 
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& 
wandten dänischen Königs; König Heinrich ermunterte die Deutjchen 
zum Widerftand und machte Anftalt, den Welfen Otto aus Braun- 
ichweig zu vertreiben; Hofftein, Medlenburg, Bremen, Sachſen ver: 
einigten in Lübeck ihre Zruppen mit denen der Stadt, da Waldemar 
das Land der Ditmarjchen (an der Nordfeeküjte Holfteins) gewonnen, 
Itzehoẽ und Rendsburg erobert, ja! die Ditmarfchen mit ihm zu 
ziehen gezwungen hatte. Am 22. März 1227 entichied bei Bornhöved, 
wo Waldemar von den deutichen Verbündeten aufgefudht wurde, ein 
biutiges Treffen gegen die Herrichaft der Dänen an der Oftjee. Vier 
Zaufend Dänen follen geblieben, Waldemar joll, jchwer verwundet, 
faum nad Kiel entflohen jein und cin Auge verloren haben; Otto 
von Lüneburg wurde gefangen. Die Grafen von Schauenburg famen 
wieder in den Beſitz von Holjtein bis an die Eider; an den Küften 
der Oſtſee erhob ſich die Macht der deutjchen Hanfeftädte, Lübeck und 
Hamburg wurden von da an felbitftändig;!) e8 wuchs der deutfche 
Einfluß im Often und Norden, von deutfchen Flotten gefördert, zumal 
von Fübe und Hamburg. Hauptſächlich wird die ſiegreiche Entfcjeidung 
bei Bornhöved der Zapferfeit der ‘Ditmarjchen beigemefjen, einem 
feinen deutichen Volke, von Fürjten und Nittern noch) ungebeugt, das 
unter der Oberhoheit des Erzbiſchofs von Bremen frei und unab- 
bängig in feinen Kirchſpielen lebte. Waldemar Hatte ihr Land beſetzt; 
ihre jtreitbaren Männer befreiten daffelbe in der Schladyt bei Born⸗ 
höved, indem fie entweder an dem Kampf gegen die Deutjchen feinen 
Antheil nahmen, oder fogar gegen die Dänen ihr Schwert fehrten.?) 
In dem 16. Yahrhundert ftieg der Ruhm der Ditmarjchen noch 
höher, aber ein anderes freies Völkchen der Nordfeefüfte war damals 
weniger glücklich. 

Die Stedinger wohnten zwifchen Weſer und Jahde; als fie fahen, 
dag der Graf von Oldenburg Cchlöfjer in ihrem Lande baue, als bie 
Beſatzungen das Volk und befonders die Frauen mißhandelten, griffen 
die bis dahin freien Männer zu den Waffen, eroberten und jchleiften 
die Burgen und befeitigten ihr fumpfiges Yand durch Dämme und 

1) Die St.: und Ger.Verf. Lübecks von Frensdorf, ©. 67. ©. Pfef- 
finger, Vitriarius ill. I. p. 507. Decretoria haec pugna Lubecensis 
civitatis libertati et Danorum jugum ferentibus Slavis.. Ab eo tempore 
Lubeck libertatem suam defendit. Im Jahre 1226 erklärte Friedrich IT.: Civitas 
Lubec. libera semper sit vid. specialis locus et civitas Imperii etc. Frens⸗ 
dorf dtöffer, IIb. ©. 113 bis 123. Chr. Godefrid. Colon, ad a. 


1224 big 1227. Waitz, Schleswig: Holiteing Geld. I. ©. 78 fig. v. Raumer, 
III. ©. 665 fly. 
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Gräben.) Denn leider! waren fie gleichzeitig mit der Kirche und 
mit dem Erzbifchof Hartwig von Bremen im Streit. Ein Geijtlider, 
der einer angejehenen Frau einen Grofchen, den fie ihm gegeben hatte, 
anftatt der Hoftie in den Mund ftecdte, wahrfcheinlih aus Aerger 
über die ihm zu geringe Gabe, wurde erjchlagen; das Volk Elagte 
überhaupt über die Sittenlofigfeit der Geiſtlichen und wollte ihnen 
weder Abgaben noch Zehnten geben. Dafür rächte fi) die Geiftlichkeit 
durch Kegergeichichten und Kegergerichte.?) Endlid) im October 1232 
fam es zum Kreuzzug und auf dem Ccheiterhaufen wurden ganze 
Familien vertilgt.?) Der Erzbiichof Gerhard wollte die Dämme zer— 
jtören und das Yand mit den Bewohnern unter Waffer fegen; allen 
den bedrängten Bauern jtand Dtto der Welfe von Braunjchweig bei; 
mit feiner Hilfe wehrten fie fi) tapfer und erfchlugen bei Himmels— 
famp zwei Hundert ritterlidde Herren; aber das gereichte ihnen nur 
zum größeren Verderben; die Geiftlichkeit fchredte den Braunfchweiger 
Otto mit der Drohung des Bannıes von dem Bunde mit den Bauern 
zurüd; zur Rache ihrer Standesgenofjen, oder zur Ehre des Kreuzes, 
oder um Beute jtrömten zahlreiche Ritter zufammen aus Holland, 
Brabant, Geldern, Cleve und Lippe; man erzählt 40,000 (?). „Noch 
rauchte das Yand der Albigenjer und die Trümmer der blühenden 
Städte bezeugten die Graufamfeit der Pfaffen; in Spanien entjtand 
die Inquiſition; in Frankreich brannten Sceiterhaufen; in den Nieder 
landen und in dem mittleren Deutſchland beganı Conrad von Mar— 


!) Ann. Erphord. a. 1232, bei erg, Monum. Ser. XVI. Matronae cum 
filiabus suis — ad ecclesiam veniebant, quod famuli de castro videntes, pe 
tita a domino suo licentia et obtenta, violenter sibi in uxores rapiebant 
Hac de causa incole castrenses comitis expugnantes de terra ejecerunt. — 
Unde (per episcopum Bremens.) heresis erimen impositum est eisdem; sicque 
dietus episcopus accepta a domino papa licentia, super illos multum populum 
cruce siemarvit, 

2) In der Chr. Erphord., tei Böhmer, Font. II. p. 390, wird ebenfals 
die Veranlaſſung des Kampfes erzäblt. In dem fumpfigen und dünn bevölferten 
Land der Stedinger waren nur einzelne Kirchen auf Meinen Anböhen erbaut; dabin 
famen fromme Einwohner mit ihren Töchtern gefahren; Icktere wurden von im 
Leuten des Grafen Otto geraubt und zur She gezwungen. Es waren reiche und 
ſchöne Mädchen freier Bauern, welche den rohen Kriegsleuten gefielen; aber bie 
Rerwandten derjelben jtürmten nun in wilder Gmpörung die Burg des Grafen 
Otto; diefer war Bafall des Erzbiſchofs von Bremen und wurde von teilen 
Vaſall, dem Grafen von der Yippe, unterftügt; allein Otto's Burg fiel und von dr 
Yippe wurde erfchlagen. Nun follte mit des Papſtes Erlaubniß ein Kreuzzug di 
Rache der freien Bauern betrafen. Der Sinn diefer Grzäblung ift von dan der 
oben mitgetheilten nicht verfchieden. Adel und Geijtlichfeit mißbandeln gemar 
Ihaftlihy das freie Yandvolf. Dieſes rächt fih und flirbt im ehrenvollen Kaımzi 
gegen die Uebermacht. 

»), Böhmer, Reg. imp. p. 334. 
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burg auf eine unverſchämte Weife feine Ichändliche Nerfolgung; nichts 
defto weniger war der Papſt in jeiner eigenen Reſidenz von Kekern 
umgeben und mußte fie dort endlich dulden, während er fie im Lande 
der Stedinger aufſuchen und verfolgen ließ.“ 1) Bolke von Barden- 
fleet, Zhammo von Hunthorpe und Detmar van Damme — ihr 
Name verdient die Unfterblichfeit wie der des Arnold von Winfelried, 
und ihre Thaten find wenigjtens eben fo gut beglaubigt; aber freilic) 
konnten fie damit die Freiheit des Vaterlandes nicht retten; — dieſe 
Helden führten ihre tapferen Yandsleute zum entſchloſſenſten Widerftand. 
„Sie fochten wie wüthende Hunde!“ fagt der Geiſtliche in feiner 
Beichreibung des Kampfes, „wie Löwen“ wirde er jagen, wären es 
Kreuzfahrer gewejen. Endli (am 28. Mai 1234) erlagen fie bei 
Altenefh an der Weſer, ummeit Bremen, einer allzu großen Weber: 
macht; „mit Yanzen und Scwertern durdbohrt, von Pferdeshufen 
zertreten, zu Gottes Ehre!” ruft Albert von Staden.?) Die tapferen 
Männer erfhlugen zwar 4000 Xitter; aber im ebenen Yand wurden 
fie umringt und von der Mehrzahl erdrüdt; ungefähr 2000 derfelben 
famen im Kampfe um; die wenigen, die übrig blieben, flohen zu den 
benachbarten Frifen.?) 

König Heinrich hatte bei allen diejen wichtigen Vorgängen feine 
Stellung einnehmen fönnen, wie fie eines deutichen Königs würdig 
erjchienen wäre, er juchte den Grund davon in den ihm von feinem 
Bater zu knapp zugetheilten Negierungsmitteln; aber er lag vielmehr 
in ihm felbjt und in feinem Benehmen, das Fein Hinreichendes Vertrauen 
unter Fürften und Volk erwecte.t) In feinem Hauje war fein Triebe, 


) Schloffer, Weltgeſch. IIIb. ©. 130. 

2) Ad a. 1234. Plurimi ex eis in Wisara se submerserunt. Si qui 
evaserunt sub coeli ventis quatuor sunt dispersi. Et ita manus Domini in- 
valuit super eos ut in brevi spatio eorum VImillia interierint. v. Raumer, 
II. ©. 685. Wirth, II ©. 367. Beral. Ann. Stadens. a. 1234, bier, Ser. XVL 

®) So berichtet Godefrid. in der Chr. Col. a. 1234. Die Stedinger, 
fagt er, wurden wegen ihrer Erceffe (melher?) und wegen Verweigerung von 

ehnten als Verräther von der Kirche in den Bann getban. Als ftarfe Männer 

berzogen fie ihre Nachbarn, blieben meiftens Sieger und wurden jelten beficat. 
Deßhalb wurde in vielen Sprengeln mit des Papſtes Wille dag Kreuz wider fie 

predigt. — Neben den großen Fehden fehlte es zu jener Zeit keineswegs an 

eineren ber Ritter unter einander und gegen die Fürſten; der Yandgraf von 
Thüringen 3. B. eroberte Felseck, die Burg des Grafen von Gleihen, und ließ 
23 Mann ber Befaßung enthaupten. Chr. Erphord. a. 1234. 

*) Incontinens fuit multum. Gesta Treviror. Tempore prosperitatis 
timorem Dei postposuit et tyrannorum usus consilio viros honestos con- 
tempsit; — fere omnia (sua) divitia anichilavit. Ann. Argentin. a. 1234. 
1285. Bergl. Bb. IL. ©. 522, 
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er dachte an Scheidung von Margarethe; !) er war jtolz gegen 
die Fürſten und umgab jid mehr mit Fleineren ehrgeizigen Herren, 
die durch ihn fteigen wollten, namentlicd) jpielten bei ihm die ſchwäbi— 
ichen Herren, die Neiften, Yuftingen, Urslingen, eine Rolle, die einit 
jenen Nater gegen Otto unterftütt und vielleiht nicht den, ihrem 
Ehrgeiz genügenden Yohn empfangen Hatten;?) er ftellte ſich auf die 
Seite der Bürger in ihrem Aufftreben zu felbjtjtändiger Gewalt, aber 
ihre Wiebe wußte er doch nicht recht zu gewinnen, nod weniger ihr 
Tertrauen. Im Jahre 1230 Hatte er jih nicht allein durd em 
Yandfriedenegejeß, jondern auch durd) die Ausführung deſſelben, dur 
die Zerjtörung mancher KRaubburgen verdient gemacht; aber er wurd 
beichuldigt, dar manche der zerjtörten Burgen feinen Feinden gehörten 
und nur darum, nicht wegen der Räuberei ihrer Inhaber, zeritört 
worden.) Doc hatte er am 1. Mai 1231 (wahrſcheinlich in Ueber: 
einftimmung mit jeinem Vater) ein zweckmäßiges Gejeg über dat 
Verhältniß der Reichsſtände erlajfen. Als der Kaifer mit dem Bapfte 
zerfallen war und der Yebtere in Verbindung mit den Tombardiichen 
Städten in Stalien Krieg gegen Erjteren begann, waren einige Rüd- 
wirfungen aud) in Deutichland bemerkbar; der Herzog Otto von 
Braunſchweig ließ ji) zwar nicht gegen den Kaifer gebrauchen; *) 
allein der Herzog Ludwig von Bayern ſchwankte offenbar und fchien 
der püpftlichen Einwirfung jich hinzugeben; der König, da er ohnedem 
mit jeinem chemaligen Vormund geipannt war, ergriff irgend einen 
Aulaß zur Fehde und zwang den Herzog zur Unterwerfung.5) Als 
diejer jodann, am 16. September 1231, auf der Brüde von Kehlheim 
jpagierend, überfallen und ermordet wurde, wollten Manche den König, 
Manche jogar den Kaiſer fir den Anjtifter des Mordes halten; man 
jprach von einem Wunde mit dem Alten vom Berge (von des Kaiſere 
morgenländiichen Neigungen und Verbindungen), man argwöhnte den 
Dolch eines von Friedrich gedungenen Affaffinen.) Es geichah dat 


y Schirrmacher, I. S. 181. ?) Taf. €. 183. °) Taf. ©. 282. 

%) (odefrid. Col. Otto contra imperatorem renuit aliquid attemptare. 

») Schirrmacher, 1. S. 166 Aa. Leber die Relien, Abenteuer und ver: 

dlichen Verſuche des Cardinal-Diaconus Otto, Deutſchland zu reeelutieniren unt 
ie von ibm angeſagten, aber nicht beachteten, vielmebr zurüdgeiviefenen Genclien 
zu Würzdurg und Mainz (7) ſ. Schiremader, I. S. 170 bis 180. 

%) S. dieſe je unwabrſcheinliche Fabel bei Godefrid. Col. (Böhmer, 
Kit. Ip. 864 und Höfler, () S. 77). Dagegen fagt Die histor. Imp 
(ei Meneken, Ser. III. p. 125) was ned beute richtig iſt: Der Herzog wurx 
wa einem MWanne durch Weſſerſtiche netöbtet; wer und weber jener war, war 

de. Wemeiner jagt in der Chronik der Gt. Regmabure, I. S. 329. 
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aber ohne hinreichenden Beweis und jelbjt gegen die Wahrfcheinlichkeit. 
Denn wenn Ludwigs Treue gegen den Saifer zwar fchwanfte, fo tritt 
doch fein fo hoher Grad von Feindſeligkeit zwiſchen Beiden, noch ein 
fo großer Vortheil des Mordes für den Kaiſer hervor, wodurch die 
Anwendung diejes extremen Meitteld von Seiten der Klugheit hätte 
entichuldigt werden fünnen. And wenn man von der Gittlichfeit 
Friedrichs feine befondere Meinung haben kann, jo darf man dod) 
an feinem berechnenden Verſtande nicht zweifeln.?) 

Wie über diefe Mordthat, jo gingen damals über die wichtigjten 
Berhältniffe unbejtimmte Gerüdjte überall um und verwirrten Die 
Menſchen; die Nachrichten find daher dunkel. Der Bapft Hatte 
Deutichland durch feine Legaten gegen den Kaiſer aufzuregen verjucht, 
dann wieder Friede geichlojfen; er ermahnte aud) die Lombarden zum 
Frieden, aber diefe folgten ihm nicht, und die Vermuthung lag 
nahe, daß dem Papſt diefer Ungehorſam fehr lieb war; die Ver— 
hinderung des Reichstages von Ravenna ift erwähnt; jie wollten von 
dem deutjch-italienifchen Kaiſerreich offenbar nichts wiljen, fondern die 


„Der Köni gab ih biefed Mordes in der Folge felbft ſchuldig.“ Indeſſen bezieht 
er fih dabei auf eine nicht zuverläffige Beweisſtelle: Anonymi Farrag. histor. 
rer. Ratisbonneus. ap. Ofele II. p. 504. Die Ann. Stadens. a. 1231 ſagen 
eben fo Furz ala unbegründet: Dux Bawariae, procurante Imperatore a quodam 
sicario occiditur. 

!) In ber Bannbulle vom 12. Juli 1245 beißt es von Friedrih: Ducem 
Bavariae — sicut pro certo asseritur — fecit per assassinos occidi. Der 
leidenfchaftliche Feind Friedrichs, Albert von Beham, bezicht fih 1246 auf denfelben 
Bannfluh; vier andere Cchriftfteller äußern den gleichen Verdacht und fagen: 
asseritur, creditur. Vier andere nennen feinen Mörder ober Morbanftifter. 
Böhmer fcheint die Meinung beftimmt zu begen, welche der Papſt hypothetiſch 
äußert. Höfler fagt (S. 78): „Der ſchlagendſte und, wie id) glaube, unwider⸗ 
legliche Beweis, daß an dem herzoglichen Hoje ſelbſt Friedrich als Ludwigs Mörder, 
reip. Anftifter des Mordes angefehen wurde, geht aus einer Stelle Alberts von 
Beham an feinen Gevatter, (!) den Herzog Stto von Bayern, hervor, im welcher 
jener geradezu den Kaifer einen parricida nennt!” Aber was ift dad für ein 
Beweis, dad Schimpfen eines Feindes? Mit größerer Waheſheinlichtent heißt es 
in ber contin. Praedicat. Vindobon. a. 1231, bei Berg, Scr. IX: Ludovicus 
transfoditur nutu Imperatoris, quoniam provocavit Allum in patrem. Allein 
für den Raifer und feine Schuldlofigfeit an diefem Morde fpricht, daß ber leiden: 
ſchaftliche Gregor IX. in feiner Bannbulle von 1239 jener Befchuldigung gar 
nicht erwähnt und daß ſelbſt Innocenz IV. darüber nichts Beſtimmtes zu jagen 
wagt, fondern nur: asseritur. Mit ber fteigenden Feindſchaft genen Friedrich 
wuchſen bie Anſchuldigungen, aber nicht die Beweiſe derſelben. Es war bes Papſtes 
eben fo unmürdig, für einen Bannfluch den Grund aug Gerüchten zu nehmen, 
als für deutſche Hiftorifer, himviederum ihr Urtbeil auf diefe Bulle zu gründen. 
Schloſſer, III. ©. 339. Stälin, Würtenb. Geſch. II. €. 177. v. Raumer, 
Geſch. der Hohenſt. III. ©. 688 und Häujfer, Geh. der Pfalz. J. ©. 77, 
nehmen feinen Mord an, der aus politiichen Gründen gefchehen wäre, fondern 
Rache eined vom Herzog perſönlich Beleidigten. 
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Schöpfung Carla des Großen follte in dem Grabe des Barbaroiia 
auf immer fchlummern. Doch famen noch mandjye deutfche Füriten 
nad) Ravenna — der König fam nit, er ließ fich leicht von den 
Lombarden zurüdjchreden; er wollte, wie es ſchien, die Schwie- 
rigfeit des Zuges nicht überwinden. So nahm der Kaiſer die 
Sache auf, indem er mit dem Benehmen des Königs auch in anderen 
Punkten unzufrieden war;!) doch verzieh er nicht allein, jondern über: 
fendete den: König durch den Reichskanzler Sifried, Erzbifchof von 
Regensburg, neue und erweiterte Vollmachten, um ihn zu einem freien 
Gehorfam zu jtimmen. Dennod fuhr der König fort wie zuvor, und 
nun drohte der Kaifer ernit; doch verzich er nochmals, als der König 
in Begleitung anderer Fürften ihm zu Cividale (in Friaul) begegnete, 
um Berzeihung bat und Fünftigen Gehorfam gelobte. Die Fürſten 
verbürgten fi für den Sohn (im April 1232).2) Allein in Deutjd: 
land fiel der König wieder in diefelben Hände, die ihn vorher ver: 
führt Hatten; er ſuchte fi) die Gunft der Städte in einer von dem 
Kaiſer nicht gebilligten Weife zu erwerben; er baute die zerftörten 
Burgen feiner Feinde, ungeachtet Kaifers Befehl, nicht wieder auf: 
er unterhielt geheime Verbindungen in Stalien; er ſuchte ihm wider: 
wärtige Fürjten zu fchreden, überzog 3. B. den Herzog Dtto von 
Bayern mit Krieg;?) er beläjtigte ihm nicht unbedingt ergebene Fürften 
und Städte mit der Forderung von Geißeln.“) Regensburg hielt zu dem 
Herzog Dtto von Bayern und mußte ji, als König Heinrich zur 
Beitrafung herbeizog, mit einer Geldſumme abfaufen. Diefe wurde 
Heinrihs Feinden und nur eventuell den Gewerb und Handel 
treibenden Bürgern zu entrichten auferlegt; denn der größere Theil 
der ritterlihen Geichledhter war für den König.) Allein weitere 
Fortfcehritte machte König Heinrich nicht, und feine Freunde jcheinen 
ihn endlich auf den Neichstage zu Boppard (1234) zu einer offenen 
Erklärung gegen den Bater gedrängt zu haben, um aus der In 
gewißheit der Yage herauszufommen und entfchiedene Bundesgenoſſen 
bei den Feinden des Kaiſers zu finden. Des Königs Marjchälle: 
Anfelm von Aujtingen und Walther von Zannberg, ſchloſſen am 

) Gr fd ſchrieb: wi opportunus venire poterat, suum negavit accessum. 
Schirrmacher, I. 325. 

) — I. S. 206. 

2) Den Vorwand ſcheint eine dieſem befohlene, aber noch nicht geſchebene 
Reſtitution des Ortes Neckarau an den Biſchof von Worms abgegeben zu haben 
Schirrmacher, J. S. 218. 


) Schirrmacher, I. ©. 225. 228. 232. 
6) Semeiner, I. ©. 329. 330. 
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13. November 1234 zu Mailand ein Bündniß mit den Lombarden zu 
gegenfeitigem Schuß und Trutz.) 

In diefem Bündniß wurde Heinrich al8 König der Lombarden 
anerkannt, aber als ein machtloſer König ohne Rechte und Einfluß; 
denn jene verwahrten fich gegen alle Steuern und Xeiftungen. Mit 
Frankreich fnüpfte der König Verhandlungen an über die Verlobung 
feiner Kinder mit denen des franzöfifchen Königs, während damals 
der Kaifer um die Hand der englifchen Prinzeffin Iſabelle warb.?) 
Dem Papfte Gregor IX. muß es immerhin zum Nuhme gereichen, 
daß er nicht wie Urban II. und Paſchalis den Aufruhr des Sohnes 
gegen den Vater hervorrief, lobte oder unterftügte, vielmehr an die 
deutichen Fürften fchrieb: 

„Dem König Heinrich, welcher uneingedenk des göttlichen Ge— 
fees und ein Verächter menfchlicher Bande der Liebe, feinem 

Vater felbit zum Steine des Anjtoßes werden will, follt ihr 

in feinem ſchändlichen Vorhaben weder rathen, nod) helfen, 

noch begünjtigen !“ 3) 

Heinrich Hatte inzwiſchen die Waffen ergriffen, um den Abfall 
der Fürften von feinem Vater zu erzwingen und zog mit dem Bilchof 
von Worms, Yandolf von Hoheneck, des Kaifers heftigftem Feinde, 
gegen die treue Stadt Worms. „Heinrich begehrt reuter und knecht 
von den ftädten, auf daR die ſtädt ihm dejto weniger zuwider und 
dem vater behülflich ſeyn möchten, und als ihm etlich ftädte hilf zu— 
ſchickten, begehrt er folches gleichfalls an die von Worms — welches 
die bürger gemeiniglich nicht thun wollten und ſagten, fie hätten 
faifer Friedrichen feinem vater gehuldigt.“ Hierauf überzog König 
Heinrich die von Worme mit Krieg und nad) den Oftertagen 1235 


) Verb, Leg. II. p. 306 sa. 

2) Schirrmader, I. ©. 242. 

®) Der Charakter des Papſtes Gregor IX. läßt nicht vermutben, baß er im 
Geheimen beförderte, was er öffentlich mißbilligte. v. Raumer, Gefch. ber 
Hobenft. III. ©. 692. Allerdings aber bedurfte derſelbe damals Friedrichs Bei: 
ftand gegen bie Römer; da fie der Kaifer von Viterbo aus beunruhigte, jo unter: 
warfen fie fih dem Papftee Chr. Godefrid. Col. ad a. 1234. riedri bat 
auch den Papſt fpäter entfchieden beichuldigt, daß er bei dem fraglichen Anlaß 
nicht aufrichtig gehandelt habe und Schloffer (III. ©. 408) findet in dem Ber: 
bältnig Gregors zu König Heinridy (in dem fpäter wieder ausgebrochenen Kampf 
zwoifchen Kaifer und Papſt und des Ießteren Geneigtbeit, den König zu feinem 
Werkzeuge zu machen) den Grund zu Heinrichs ftrenger Behandlung durch den 
Kaifer. Auffallend ift, daß nicht allein der Bifchof von Worms, fondern aud bie 
von Speyer, Würzburg, Augsburg, fowie ber Abt von Fuld, auf ded Königs 
Seite flanden, wenn auch nicht mit Ausdauer. Vergl. Schirrmader, L 
S. 288 fig. 287. 288. 
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berannte fein Heer die Stadt, ftürmte, nahm eine Norftadt, wurde 
aber dann von den Bürgern zurückgeſchlagen, als diefe ſich durch das 
Gerücht ermuthigt fühlten: der Kaifer ziehe ſchon über die Alpen 
herbei. Es war fo. Die Lombarden verlegten dem Kaifer nicht den 
Weg, da er ohne Heer fam;!) mit feinen angeblid) von Echäßen be- 
ladenen Kameelen zog er durch Bayern nad dem Rhein Hin.?) In 
der Nothwendigfeit, gegen feinen älteften Sohn ftrafend aufzutreten, 
gab er jofort dem zweiten eine angejehene Stellung, indem er Sonrad 
mit Elifabeth, der Zochter Herzogs Otto von Bayern, zu Landséhut 
verlobte. Da König Heinrid) dem Gegner des Kaifers, dem Grafen 
Egeno von Urach, Bejitungen in dem Breisgau zugewiejen hatte, ſo 
gab der Kaifer eben diefelben an den Grafen Hermann von Baden. 
Sowohl das geringe Anfehen des Königs als die allgemeine Achtung 
vor dem Kaiſer bewirften, daß Erfterer gar bald von allen Seiten 
verlajfen war und zehn feiner feiteften Burgen ohne Kampf in des 
Kaifers Hand fielen. Heinrich wurde jeiner Würde entjegt und nur 
ein treuer Anhänger feines Vaters vergaß nicht, den Sohn in feinem 
Unglück durch Verfühnung mit dem Vater retten zu wollen. Das 
war der fo beriihmt gewordene Hochmeiſter des deutfchen Nitterordene, 
Hermann von Salza. Die Bedingungen des Kaiſers waren billig: 
fein Sohn follte ihm alle feine Burgen übergeben und auf alle feine 
jtrafbaren Unternehmungen verzichten. Heinrich ſchwur Gehoriam, 
fiel aber bald darauf wieder im Reue und weigerte fi, Zrifels zu 
übergeben. Verhaftung folgte diefer erneuten Auflehnung; des Könige 
Freunden vergab der Kaiſer;) der König ſelbſt aber fam aus dem 
Gefängnig in Bayern in ein anderes Gefängniß zu St. Felice in 
Apulien, danı nach Neocajtro in Galabrien, zulett nad) Martorano, 
nie mehr zur „Freiheit; er ftarb am 12. Februar 1242, angeblid 
ohne Rene und gewiß ohne Vergebung.“) Friedrich, als er damala 
den Fürjten diefen Zrauerfall verfiindigte, jegte Hinzu: 





— — 


1) Zorn, Wormſer Chronik. ©. 74 flä. Ann. Godefrid. ad a. 128. 
Imperator cum multa turba et multis thesauris versus Austriam intrat Ger 
maniam. 

*) Ann. Colmar. ad a. 1235. 

3) Vergl. die ausführliche Darſtellung aller diefer Yorgänge bei Mintel 
mann, ©. 26 bie 43. 

*) Mathäus Paris monachus (Tiguri 1589), eine reiche Quelle jür die 
Geſchichte des Mittelalters, allein and eine ECammlung von vielen unverbürgeen 
Anefdoten, fagt bunfel, p. 401: Laxatis vinculis — dicitur filius pem 
venenum procurasse, 2ergl. Chir. Godefrid. Col. a. 1234. In einer anderen 
Stelle und in der Chr. Parmens. von Salimbene, p. 45, beißt 8: Bei en 
Transport nad Martorano babe fih Heinrich vom Pferd berabfallen laſſen un 
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„Vielleicht werden fich ftrenge Väter wundern, daß der durd) 
feine öffentlichen Feinde nicht überwundene Kaifer einem häus- 
fihen Schmerze erliege! Aber das Gemüth des fefteften Fürften 
bleibt doch den Geſetzen der Natur unterworfen, welde, um 
Kaiſer und Könige unbekümmert, den Gang ihrer Macht fort 
wandelt. Der Stolz des lebenden Königs konnte mid) nicht 
beugen; aber ich geitehe, daR mich der Tod des Sohnes tief 
bewegt und id, bin nicht der Erfte oder der Letzte von denen, 
die an dem Grabe ungehorfamer und dadurd ihnen einft ge- 
fährlicher Söhne weinen!“ 

Er forderte zu allgemeiner Trauer bei diefem jeinem Unglüd 
auf und Tieß für Heinrich im ganzen Reiche Scelenmefjen leſen.!) 
Auf die Erziehung Conrads aber verwendete Friedrich nah dem Falle 
feines älteften Sohnes doppelte Sorgfalt, warnte ihn vor dem Bei- 
jpiele des Bruders und vor den Schlingen des jugendlichen Leichtſinns: 

„Die Könige werden geboren und fterben wie andere Menſchen. 
Eind fie denfelben niht an Jugend und Weisheit überlegen, 
jo regieren fie nicht, fondern werden regiert; ihre Einfalt und 
Schlechtigkeit ftürzt mit ihnen jelbft ihre Völker in das Ver: 

derben.“ 2) 


Zwiſchen dem Tode Heinrichs und feiner Verhaftung lagen nod) 
viele andere Ereigniffe in der Mitte, deren Faden nun aufzugreifen 
ift. Friedrichs zweite Gemahlin, Solante, war vor jeiner Abfahrt 
nach dem Morgenland (im April 1228) gejtorben.?) Er dachte nun 


fei fofort wie todt gemwefen; 50 Jahre darauf ſchrieb man von Lebensüberdruß 
und Selbftmorb; fpäter wurde noch Viele über diefen Tod erfunden. In den 
Ann. Erphesford. a. 1238, bei Pertz, Monum. Ser. XV], fteht die falfche 
Nachricht: hoc anno Imperator filium suum a captivitate liberans gratie sue 
restituit. 

ı) Ein neuerer Schriftiteller ift geneigt, mwahrfcheinlich aus Widerwillen gegen 
Friedrich, in deffen Sohn einen Dann zu erfennen, „welcher möglihft über den 
Barteien zu ſtehen und dieſen ibre Stellung anzuweiſen beftrebt war.” Allein 
dieſe Anficht ift durch Thatfachen widerlegt (Höfler, ©. 70 bis 95), und felbfi 
das Urtbeil Gregord IX. ift dabei vergeffen, ſowie die Zeugniffe über Heinrich . 
Leichtfinn (S. 82). In der histor. Novientens. monach., bei Böhmer, F. III. 
p- 27, heißt e8 von Heinridy: Iste cepit quasi degener luxui deservire, con- 
silia prudentum avertere, tyrannorum praecipitum dementiam et consortia 
diligere, paternis monitis in firmanda pace non obtemperare. Freilich ſchreibt 
das ein Straßburger Chronift, der über die Befehdung feines Biſchofs aufgebracht 
if. Ann. Argentin. Gesta Treviror. 1. c. 

2) 9. Raumer, III. ©. 699. 

”) Böhmer, p. 138. 1. c. 
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an die Vermählung mit Yabelle, der Schweſter Heinrichs III. von 
England, einer durch Schönheit, Verjtand und Reichtum auege- 
zeichneten Prinzeffin. Herrlich ausgeftattet und zahlreich begleitet 
Ichiffte fi) Iſabelle am 11. Mai 1235 nah Antwerpen ein und 
wurde dort von einer Schaar Faijerlicher Ritter empfangen; bis nadı 
der mächtigen Reichsſtadt Köln wuchs die Zahl der Begleiter und 
ans Köln zogen ihr 10,000 feftlich gefleidete Bürger und Jünglinge 
entgegen; Ritterſpiele, Geſang der Geiftlihen und Orgelipiel (die 
Geiftlihen und ihre Inſtrumente waren auf Schiffen, die von 
Pferden über Land gezogen wurden; die Pferde aber ſah man nic, 
weil fie unter feidenen Deden verborgen waren); Geſang geſchmückter 
Sungfrauen begleitete jie bis zum Palaſte des Erzbiichofs, wo ſich 
das Feſt bis zur Nacht verlängerte. Friedrid) war noch einige Wochen 
am Oberrhein beſchäftigt; im uni aber ließ er Jfabelle nad) Worme 
geleiten und feierte dort vier Tage hindurch feine Hochzeit in einer 
höchſt glänzenden Weife.!) Die Zeitgenojjen erzählen von morgen: 
fändifcher Pracht und von Friedrichs aftrologifhen Träumen. ?) 

Ein Reichstag, der zu Mainz am 15. Auguft 1235 eröffnet 
und fo zahlreich wie wenige porher bejucht wurde, diente zu mehreren 
wichtigen Geſchäften. Die Abjegung König Heinrichs wurde beftätigt. 
Sodann ericdien der lekte aller männlichen Welfen, Otto von Lüne 
burg, um als Herzog belichen zu werden. Freilich hatte dicier 
Dtto in der Schladht bei Bornhöved gegen die Deutichen gekämpft, 
war gefangen umd mit ſchwerem Geld gelöft worden. Allein jchen 
von jeinem (Sroßvater, von Heinrich) dem Löwen her, waren zwiſchen 
diefer und der dänischen Stönigefamilie Fehr enge Verhältniſſe durd 
Bündniß, Unterftügung, Heirathen angefnüpft; Otto erfüllte in jeiner 
Hülfeleiftung für Waldemar eine Schuldigkeit, inſofern damals dic 

') Böhmer, Reg. p. 185. ®erg, Monum. Leg. II. p. 307. 

2) Hauptquelle it bier Mathäus Paris. Er erzählt p. 402 von vic 
Königen und eilf Herzogen, die bei der Hochzeit geweſen fein ſollen; aber welde? 
Ebenſo erzählt er, daß Friedrich den Eintritt eines gewiſſen Geſtirnes vor dem 
Vollzug des Reifchlafg abgewartet und fodann feiner Frau alsbald die Geber 
eines Knaben vorber gefayt babe. Wober wollte wohl Mathäus das wiſſen? 
Treigeiiteret und Aberglauben finden ſich freilih oft zufammen, aber bei Fricdrid 
kann man es doch nicht leichthin annehmen; es find Spuren vorbanden, daß ei 
der Aitrologie fpottete. Dagegen kann allerdings dem Matbäus ven der m 
liſchen Begleitung der Iſabelle erzäblt worden fein, daß der Kaifer jeiner Frau 
verfchnittene Mobren und vetulas larvas zur Bedienung gegeben babe, wie a 
ebenjallg mittheilt. Friedrich batte Gefallen an morgenländiicher Pracht: er füm 
nicht nit Zruppen, jondern mit vielen Schäßen und Kameelen nach Teuticlane. 


“fer morgenländijche Aufzug wurde fpäter benupt, um ibn als einen Zürfen 
ihamedaner, Heiden, Unchriſten darzuitellen. 
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nationalen Gegenſätze zwilchen Dänen und Sachſen nicht jo ausges 
prägt waren, wie fie e8 gegenwärtig find. Er hatte den EStedingern 
gegen Adel und Geijtlichkeit beigeftanden, jo lange er vermochte, was 
wir ihm anrechnen müjjen; er hatte die päpftliche Aufforderung zur 
Untreue gegen den Kaiſer abgewiejen, was bei einem Welfen große 
Beionnenheit verräth. Friedrich war ihm dafür auch wohl gewogen 
und hatte ihm die Belehnung mit Braunjchweig, Lüneburg und 
anderen Befigungen, als eines eigenen Herzogthums, zugejagt. 
Dtto übergab zuerjt jene Lande dem Kaifer mit gebeugtem Knie und 
empfing jie fodann als erbliches Reichslehen für Söhne und Züchter 
(nebjt dem Reichszehnten zu Goslar) zurück, verzichtete dagegen auf 
alle anderen Beſitzungen, die einjt der welfiichen Familie zugehört 
hatten, fowie auf die Gerichtsbarfeit über das Bisthum Hildesheim. 
Sein ohne männliche Erben verftorbener Vetter Heinrich der Jüngere 
von der Pfalz (Enkel Heinrichs des Löwen) hatte Otto feine Yänder 
vermacht; aber dieſes Vermächtniß war angefochten worden, weil die 
Pfalz fein alter Befit der Welfen, fondern erft durd Agnes von Hohen» 
ftaufen an die Welfen gekommen war; die Züchter des verjtorbenen 
Pfalzgrafen Heinrich verlangten daher den männlichen Seitenver- 
wandten vorgezogen zu werden; jie machten jedenfalls Anfpruch auf 
das Allodialvermögen ihrer Eltern, und hatten diefe Anſprüche an den 
Kaifer, gegen andere Gutsverleihungen, abgetreten. Diefer nun ord- 
nete die ganze Angelegenheit in der bezeichneten Weiſe; das welfifche 
Haus befigt nod) jett jenes an Otto verliehene Herzogthum (das 
Königreid) Hannover und Braunſchweig), und ift auf den Thron 
Englands erhoben worden, mit welchem es ſtets in vielen Beziehungen 
ftand. Die Pfalz dagegen bfieb bei dem bayerifch-wittelsbacher Haus, 
da Agnes, die Zochter der oben erwähnten Agnes von Hohenjtaufen, 
an Otto den Erlauchten aus dem Haufe Wittelsbad) vermählt war.?) 

Ein anderer wichtiger Reichsbeſchluß wurde zu Mainz für den 
inneren Frieden Deutichlands gefaßt. Schon vorher waren hierüber 


2) Bergl. Chr. Godefrid. Col. a. 1234. Böhmer, Reg. imp. p. 186. 
Im Jahre 1231 hatte König Heinrich unter Beirath der Fürſten den Rechtsſpruch 
erlafien, daß bie vier Reichsämter: dapiferi, pincernae, camerarii, marschalei 
nicht vertheilt werden noch auf Weiber übergeben dürften. Sodann: quod nulla 
mulier in aliquo feodo ratione hereditatis fratri suo succedere possit, Die 
Berthtilung anderer Leben, abgefchen von jenen vier Reichsämtern, unter mehrere 
Erben, und das Erbrecht der Töchter, waren dadurch mittelbar anerfamıt, dag 
Erbrecht der Schweftern und ihrer Familie bagegen ausdrüdlich abyewiefen. Auf 
Allodialerbſchaften hatte dieje Verfügung feinen Bezug. Pertz, Leg. II. p. 276. 
Böhmer, p. 201. 235 ]. c. 
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wichtige Beltimmungen von dem Kaiſer und feinem Sohne Heinrid 
erlajjen worden, die fi) hanptjädhlich auf die Städte bezogen. Mit 
der wachſenden Bevölkerung und dem fteigenden Wohlſtand derſelben 
entwidelte fid) eine Bewegung in den bürgerlichen Kreifen, welche nid 
allein der öffentlichen Ruhe, jondern befonders dem fürftlichen Anjchen 
und der Herrichaft des jtädtiichen Adels gefahrdrohend eridien. 
talien warnte. Es wurden deßhalb Genofjenfchaften und Zünfte 
verboten, die ohne Erlaubniß des Kaiſers und der Fürjten fich bilden 
wollten, alle entgegenjtehende Privilegien aufgehoben.) „So opjerten 
die Hohenftaufen die Gunſt der Städte für die Gunft der Füriten!“ 
jagen in Uebereinſtimmung die meiften Scriftiteller?) und man hat 
jene Verfügungen eben fo jehr der Furcht vor der wachjenden demo: 
fratifchen Freiheit, al® dem Haß gegen die jteigende Anmaßung der 
unteren Volksklaſſen, zugejchrieben. Auch ift es gewiß, daß Friedrich J 
und jene Nachkommen in ihren Kämpfen gegen .die lombardiſchen 
Republiken den Stoff zu diefer Furcht und zu diefem Haß in jih 
aufnehmen fonnten. Allein mehr als diefe Motive dürfte die Bolitif 
zu jenen Verfügungen hingewirft haben; denn die Hohenftaufen mußten 
die wachſende Macht der Fürſten mit einem gleich argwöhniſchen Auge 
erblicen, wie die wachſende Macht der Städte, und dennod gaben jie 
diefen, was fie jenen nahmen. Aber e8 war ihnen durch ihre Yage 
vorgejchrieben, nanentlic) durch ihren Streit mit mäd)tigen Päpjten, 
daß fie die Fürjten und namentlich die geiftlichen Fürſten ſich nicht 
entfremden durften; und gerade dieje Fürſten kämpften damals in den 
deutjchen Städten gegen die wachjende Unabhängigkeit der Bürger. 
Die Hohenjtaufen haben den Yetteren, wenn fie die Rückſicht gegen 


1) Dieſe Verfügungen find zahlreich. Schon am 23. Januar 1231 wurde 
ein Rechtsſpruch des Fürſtenrathes gegen conjurationes erlaſſen. Die Inſinuatier 
dieſes Beſchluſſes an die Stadt Regensburg (1232) erwähnt Gemeiner im feine 
Chronif (T. S. 332), zugleich eines anderen Beſchluſſes, daß alle Privilegien der 
Städte in einem für die dortige Geiſtlichkeit günſtigen Sinne auszulegen ſeien und 
daß in einer Stadt, wo der Biſchof das Münzrecht beſitze, keine andere Münze 
. umlaufen dürfe. Vergl. Pertz, Monum. Leg. Il. p. 278. Böhmer, p. 202l.c 
Friedrich verfügte zu Ravenna (1232): Volentes ut libertates et dona qua 
dilecti principes possident latissima interpretatione gaudeant — cassamın 
communia consilia, magistros civitatum, vel alios officiales, qui ab universitate 
eivium sine beneplacitu episcopi statuuntur. Perk, p. 285 l. c. las 
nad feinem Regierungsantritt batte Friedrich gegen Straßburg und Bafel, ſodanr 
genen Worms ähnliche Verfügungen erlajfen (Böhmer, p. 167. 171. 153 le 
Eihborn, $ 247); ebenſo gegen Verdun und Cambrai; 1219 gegen Geelai. 
Huillard, Friderici II. histor. diplom. Ib. p. 401. 402. 557. 664. 

2) Hillebrand, . St. u. R.Geſch. ©. 302. 
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Fürſten nicht hemmite, nicht wenige Privilegien gegeben.) Ungeachtet der 
Blüthe fo mancher wichtiger Städte Deutſchlands war damals dennod) 
die Macht in der Hand der deutjchen Fürjten und Friedrich hielt 
ſich an diefe, als an die ftärferen; er nannte fie: „geliebte Fürſten!“ 
nicht weil er ſie liebte, und er ſprach: „Durch Euch haben wir empfangen, 
in Euch ruht die Fülle unſeres Ruhmes, die Ihr zur Theilnahme an 
unferen Sorgen berufen ſeid!“ nicht weil er fich freute, daß die 
Fürſten einen Theil der Reichsgewalt befaßen, jondern damit fie ihm 
wenigjtens aud) feinen Zheil unverfünmert lafjen möchten. Er ver- 
fuhr nad den Umjtänden, nicht nad) einem juriftiichen Grundfag, 
nicht nad) Vorliebe oder Abneigung; ?) denn er wußte fehr gut, daß 
auch die Fürjten dem faiferlichen Anfehen verderblid waren und da- 
mal® mehr als die Städte, aber er mußte fie fchonen und ihnen die 
kaut ‚geforderten Maßregeln gegen ſ. g. Neuerungen in den Städten, 
gegen die verbotenen Verbindungen, zugeftchen, oder entjchieden gegen 
fie auftreten; dazu fehlte ihm die Macht.) Es wurde deshalb auf dem 
Tag zu Mainz verboten, eigene Yeute der Fürften und Geächtete in 
den Städten aufzunehmen, die Zurückſtellung angemaßter Güter an 
die Fürſten verordnet; die Pfalbürger follten abgejtellt werden.‘) Die 
Gerichtsbarkeit der Städte follte nicht willfürlich ausgedehnt, bürgerliche 
Lasten nur den Berpflichteten auferlegt, aud) die Bürger nicht von 
ſchuldigen Yeiftungen vückjichtlic) ihrer, in anderen Territorien befegenen 
Güter befreit werden. Daß folhe Beitimmungen gefordert und er- 
lajfen wurden, zeigt doch hinreichend, daß die Anmapung und das 
Unredt nicht allein auf Seiten der Fürſten war, fondern die Bürger, 
wie die Menfchen überhaupt, zum Mißbrauch ihrer Gewalt und 
Stellung hinneigten. Hier fonnte fein Kaifer Abhülfe verweigern; im 
Uebrigen ift nichts gewijjer, als daß Friedrich nicht aus eigener Be— 
mwegung, jondern auf das bejondere Andringen der Fürſten einſchritt; 








1) Sricbrih II. 1219 zu Gunften Straßburgs und Aſti's. Huillard, I.b. 
p. 582. 592; von Goslar, p. 647 daf.; von Nürnberg, Speyer, Regensburg, 
p- 700 bis 706 daſ.; 1220 von Moflesheim, Worms, p. 736. 761; 1226 von 
Hildesheim, Lübeck, p. 772. 777 dal. 

Schloſſer, III. ©. 387. Schirrmacher, I. ©. 201. 210. 
Jäger, Schwäb. Städtavefen. I. ©. 199. 

4% Man verftcht unter Pfalbürgern bald Unfreie, die fi in den Städten, 
befonder8 in den Borftädten, der Hörigkeit ihrer adeligen Herren entzogen (Pfaff, 
Geh. von Eplingen. ©. 80); bald ſolche Bürger, die auf dem Lande anfäffig 
waren und ald Bürger in den ftäbtifchen Schuß, in den Bund einer Stadt traten, 
die Macht der Stadt vermehrten umd die Anwendung derfelben zu ibren Gunſten 

egen mächtige Herren veranlaßten (Walter, D. R.-Geſch. $ 220). Das Mainzer 
erbot betraf diefe und jene. 
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diefe waren durch den allgemeinen Zudrang nad den Städten und 
die fteigende Größe derjelben für ihre fünftige Macht beängitigt. 
Darum wurde 3. B. den Einwohnern von Verdun durch fürmlichen 
Spruch in Gegenwart der Fürften die Errichtung von Gejellichaften, 
von DBefeftigungen, und die Erhebung von Steuern zu diejem Zweck 
verboten. Den Bürgern von Baſel hatte Friedrich fogar das Privileg 
zur Wahl eines Rathes ertheilt,; aber in Gegenwart ber Fürſten 
wurde ihnen durd) Rechtsſpruch des Erzbiſchofs von Trier dieſes 
Privileg wieder genommen und der Kaijer verjprady (1218) „Altes 
feftzuhalten, was im Wege der Ordnung vor ihm auf Rath und 
Zuftimmung der Fürften in Bezug auf die Rechte (commoda), die Ehre 
und Ruhe feiner Getreuen (debitam quietem) bejchloffen worden fei.“ 
Heinrid) hob 1227 ein Privileg wieder auf, welches er den Bürgern 
von Verdun, aus „allzu großer Beichäftigung (d. 5. übereilt) gegen 
die Ehre des Reichs und gegen fein, den Fürjten gegebenes Wort 
erteilt habe.“ Der Bilchof von Worms reifte nad) Stalien, nur 
um fi) über den Uebermuth der Wormſer Bürger zu bejchweren: 
alfe Fürften unterftügten ihn und Friedrich ließ zu, daB der von den 
Wormjern felbit erwählte Rath durd) einen anderen erjeßt werde.’ 
Dennoch blieben die Wormſer jowohl dem Kaifer Friedrich als jeinem 
Sohne Conrad treu ergeben;?) fie fchrieben dem Kaifer, daß ifr 
Biichof ihn und fie betrogen habe; der Kaiſer gab ihnen jogar Recht 
und anerfannte ihre Treue; aber daR er dennoch nicht entichiedener 
su ihren Sunjten verfuhr, lag im der zwingenden Gewalt der lm 
jtände, in der NRücjicht auf die Fürſten; auf Rath und erlangen 
derjelben hatte auch fein Sohn Heinrich alle Verbrüderungen in dr 
Stadt aufgehoben.*) 

9 Contra fidelitatem qua tenemur princibus. Huillard, Ib. p. 401. 
402 bi3 406. 557. III. 327. 

2) Der Biſchof ernannte nun neun Bürger (Geſchlechter, Patricier) und dei 
ernannten ihrerſeits ſechs Ritter; aus dieſen fünfzehn beitand der Rath. Böhmer. 
Font. III. p. 160 sq. Seit dem Jabre 1217 verfolgte der Biſchof Heinrich (ven 
Suarbrüden) den lan, die ibm über den Kopf wachſende Selbjtitindigfet de 
Bürger zu befchränfen; die Kürten unterſtützten ihn; König Heinrich die Bürxt 
ven Roms; in den Jahren des Streites zwiſchen Pater und Sohn (1231. 128. 
1233) waren auch dieſe Kämpfe am Ichbafteiten. In dem letztgenannten Jabı 
fon die Bereinbarung zu Stande S. bi Arnold, Verf.-Geſch. der Butiden 
Städte. Schirrmacher, ©. 190. 192. 201. 210. 214. Mebrmals verincten 
fpäter die Wormfer ihren früberen Rath wieder zu befonmen (1244. 1252) uns 
es brachen darüber, jerwie wegen der Verwendung des Umgeldes (der Accife) In 
ruben aus, die mur mit Mübe beigelegt wurden. 

®) Aun. Wormat. a. 1233. 1243. 1244. 1252. 


) Diplomata \Vormat., bei Böhmer, Font. 11. p. 219 sy. Arneld, 
II. E. 4 bis 16. 22 bis 33. 45. 65. 
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Unter denſelben Einflüſſen wurden die Geſetze zu Mainz erlaſſen, 
in welchen man fo häufig eine ariſtokratiſche Geſinnung der Hohen- 
ftaufen, oder den Mangel einer gefunden Politif hat erfennen wollen. 
Wer vermag, wenn er Meenfchen regieren will, von den bejtehenden 
Berhältniffen abzufehen und Macht zu erlangen, wenn cr nur feinen 
Neigungen folgt? 

Von anderer Natur war das Mainzer Geſetz, wodurch jedem 
fein Richter gewährleiftet, der Eingriff fremder Gerichtsbarfeit abge- 
wiefen, worin da8 Verbot gegen die Anlegung neuer Münzen 
und Zölle erneut, Verpfändung von Lehensgütern ohne Zujtimmung 
der Lehensherren und die Anlage von Burgen auf dem Gebiete 
geiftlicher Fürften ohne ihre Zuftimmung verboten wurde.) Beſonders 
wichtig war die Beitunmung, daß fein Yandesherr neue Gefege ohne 
Zuftimmung der vornehmeren Inſaſſen erlafjen dürfe. ?) 

Am 11. Februar 1234 hatte König Heinricd) zu Frankfurt den 
Rechtsſchutz durch Beitimmungen für regelmäßige Gerichtstage her- 
zuftellen, fowie gegen die Gewalt (Fehde), die ohne voransgegangene 
Klage verübt wurde, zu fihern geſucht. Strafen gegen die Friedens- 
brecher, felbft Berluft der gewaltthätigen Hand waren verfügt worden. ®) 
Man durfte gewiß die Unabhängigkeit der jtädtifchen Gemeinden ohne 
weſentlichen Nadıtheil für diejelben befchränfen, wenn man ihnen da- 
gegen Friede und Recht zu gewähren und den deutſchen Staat in 
diefer Beziehung zu der Grundlage zurüdzuführen vermochte, die ihm 
Carl der Große verheißen hatte. Allein mit den Hohenjtaufen gingen 
ihre Gejege in diefer und jener Richtung beinahe fpurlos vorüber. 

Die erwähnten Beitimmungen wurden in dem Mainzer Land- 
frieden von 1235 wiederholt: „Damit Niemand wegen erlittener 
Beihädigung Gewalt übe, jondern deßhalb beim Richter Flage, 


1) Bergl.v. Raumer, III. ©. 709 mit Pertz, Mon. L. p. 279 sq. in sp. 
p. 282, census etc. quod rustici constituerunt -- relaxantur. Die Verfügung 
wegen ber Burgen war fchon 1220 ergangen, aber vergeblidh, wie dieſe Wieder: 
bolung derfelben beweilt und folgendes Beifpiel. Auf dem Boden des Kloiterg 
Banz erbaut der fränfifche Ritter Schott die Burg Schottenan; er wird deßhalb 
ercommunicirt, aber fein Schn baut weiter. Der Vogt des Kloiters, der Herzog 
von Meran, baut nun ebenfall3 eine Burg auf dem benachbarten Berg zu jeinem 
Schuß, und wie er fagt, damit ibm der Biihof von Würzburg nicht zuvorkomme. 
„Run, klagt der Abt des Kloflerd, ‚war alfo unſere Kirche in Mitte der Wölfe, 
Denn was die von Schottenau übrig ließen, vaubten die Burgmannen des Herzogs.‘ 
Schmidt, III. S. 194. Endlich 1230 gelang es durch Uebereinkommen des 
Abtes mit zwei Biſchöfen und dem Herzog, dag die Burgen niedergeriffen wurden. 
®) Majoribus et melioribus terrae minime conquisitis. Berg 1. c. 
2) Böhmer, p. 204 l. c. v. Raumer, ©. 710. 
Geſch. d. beutfh. Monarbie. Bd. II. 37 
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follen die Fürjten und andere, die Gericht von dem Kaifer haben, 
nad) des Landes Sitte und Gewohnheit richten.“!) Wären Diele 
Berfügungen gehalten worden, fo würde die Fehde erlofchen fein. 
Allein, da Friedrich den Vollzug nicht überwachen fonnte, jo blieben 
fie auf dem Papier; die Fehde blieb oft ein nothwendiges Uebel, weil 
e8 an den nöthigen Gerichten fehlte, an ſolchen namentlich, deren 
Zuftändigfeit von beiden Theilen anerfannt wurde; und es 
lag in dem Geijte der Zeit, erlittenes Unreht mit dem Schwert zu 
rächen. (Mit befonderer Anerkennung muß erwähnt werden, daB 
Friedrich jchon bei feiner römischen Krönung verjucht hatte, die auf 
dem Felde beichäftigten Bauern nebjt ihrem Eigenthum und Vieh vor 
jeder Fehde und Gewalt zu jchügen; aber nicht mit durchgreifendem 
Erfolg.)?) Weiter wurde verordnet: 

1. Alte feit dem Zode Heinrichs VI. erhöhten Zölle werden aui 
den früheren Sa ermäßigt; alle feitvem angelegte Münzftätten auf 
gehoben. Unberechtigte Zollerhebung wird wie Straßenraub beitraft.?) 
Wer dreimal fchlechtes Geleit gibt, oder Wege und Brüden in 
ſchlechtem Stande erhält, verliert fein Geleite oder Zollrecht. Ohne 
Rechtsſpruch gilt feine Pfändung. 

2. Wer Burgen oder Städte erbauen will, muß es auf eigene 
Koften (nicht auf Koften feiner Leute) thun und darf dafür feinen 
Zoll erheben, bei Strafe des Straßenraubes. (Man jieht aus 
dem Verbot und aus der Starken Strafe, was damals in Deutichland 
vorging.) 

3. Weltliche und geiftliche Gerichte follen nad) ihrer Competen; 
ungejtört richten, Kirchenvögte ihre Pflicht thun; wer mit ihnen 
Kirhengut angreift, wird geächtet.?) 

4. Selbſthülfe ijt überall verboten. Nur wer auf jeine Klagen 
fein echt erhält, mag ſich ſelbſt helfen; aber er muß die Fehde 
vorher anjagen und die befriedeten Tage einhalten.?) 





1) Senkenberg, Reichsabſchiede. 1. Tb. p. 20. 

9) Senkenberg, daf. p. 30. 

®) Achnliche Berfünungen haben wir aus dent Jahre 1220 und 1234. Berp, 
Monum. Leg. II. p. 238. 301. 

*) Engelbert von Köln war wegen Bertheidigung des Kirchengutes von Eſſen 
gegen feinen Vogt ermordet worden. Verordnungen bierüber waren ſchon bäufs 
erlajfen. Berge. Perg, Leg. II. p. 302, mit Böhmer, Regest. p. 169 sı. 
Bisthümer und Abteien fuchten die Vogtei abzufaufen (derf. p. 198. 199. 208), 
oder, um ſich der Fleinen Tyrannen zu ermwehren, beftclten fie den König felbt 
zum Vogt (derf. p. 185. 197. 208). 

*)$ 5. Si quis jus non fuerit consecutus et necessitate cogente, op- 
portet eum diffidare inimicum suum, quod vulgo dieitur: Widerfage — tres 
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5. Es ſoll ein freigeborener Hofrichter mit einem Schreiber 
angeſtellt werden und täglich Gericht halten (nur nicht über Leib und 
Gut der Fürften und anderer hohen Vajallen).!) Diejen Neichöge- 
jegen wurde eine deutjch-amtliche Weberfegung beigefügt, und man 
bemerft von da an eine Zunahme deuticher Urfunden, wodurd) 
namentlih in den Städten die Bürger eine beifere Kenutniß ihrer 
Rechte erlangten. ?) 

Die Beitimmungen des Reichsgeſetzes vom Jahre 1235 find 
mit Unreht in der Weile gelobt oder getadelt worden, als ob 
von da an ein neues Staatsrecht begonnen hätte.d) Die wictigiten 
derjelben waren jchon ausdrüdlich vorher getroffen oder thatjächlich 
befolgt worden. Am meiſten Zadel haben die gegen die Städte 
gerichteten Verfügungen gefunden, die Beſchränkung derjelben in der 
freien Wahl ihrer Obrigkeiten und in dem Abſchluß von Biündniffen, 
Einigungen, fowohl untereinander, als in dem Inneren der. einzelnen 
Städte. (Schon am 27. November 1226 hatte König Heinrich den 
Bund der Städte Mainz, Bingen, Worms, Speyer, Frankfurt, 
Gelnhauſen, Friedberg aufheben müfjen, weil darin eine Nachahmung 
der lombardiſchen Bindniffe erblidt wurde.) Friedrich Hatte dieſe 


integros dies diffidans et diffidatus integram pacem servabunt. In den Zu: 
ſtande der Rechtlofigleit, den der Geſetzgeber bier als einen häufig wiederkehrenden 
förmlih anerkennt, wurde Gewalt unter Beobachtung gewijjer Formen und 
Friften ausbrüdlih erlaubt. „Bon denfelben Principien geben frühere Landfrieden, 
3. B. der von Friedrich I. von 1158, und fpätere, 3. ®. die von 1281, 1287, 
1303, die goldene Bulle, Kap. 17, und der Reichsabſchied von 1442 aus.“ 
Wächter, in den Beiträgen zur deutfch. Geh. ©. 50. Was man nicht ganz 
verbindern fonnte, das ſuchte man zu mildern. ©. oben Bb. I. ©. 52. 

I) Diefe wurden vor dem König und Genoifen verklagt. Schmidt, II. 
©. 140. Andere minder wichtige Beſtimmungen find übergangen (f. Perg l. c.). 
Der Hofrichter konnte gegen folche nicht entfcheiden, die ein privilegium de non 
evocando hatten, und das waren ſchon vice, wurden bald mehrere. Böhmer, 
Reg. p. 194. 197. 206. 

*) Jäger, Schwäb. Städteweſen. I. ©. 203. Eichhorn, $ 262. N. c. 
In ber Chr. Godefrid. Col. a. 1235 fteht: Teutonico sermone in membrana 
scripta omnibus publicantur, und Godfried konnte, als ein Zeitgenoffe, von 
der Publication des Geſetzes die ficherile Kenntniß haben. Taß unter ben Ga: 
rolingern und in dem jränfifchen Reich die Geſetze Tateinifch publicirt wurden, 
war in Hinficht auf die geringe Entwicklung der deutjchen Schriftiprache und auf 
bie gemifchte Bevölkerung, die beinahe nur den Beherrſcher, die Kirche und dieſe 

firhlig: zpolitiihe Sprade gemein batte, ſehr begreiflid. Tie Reichsgeſetzgebung 

ar fpäter überhaupt weniger thätig; Gewohnheit wirfte noch lange; endlich brady 
fi die Natur Bahn; amtliche Meberfegungen der lateiniich abgefaßten Landjrieden 
wurben gebräudlid. ©. Nove constitutiones Domini Alberti, das ijt der 
Landfriede vom Jahre 1285, herausgegeben von Dr. Böhlau (Weimar 1858). 
Die erſte deutfche Urkunde im Sreiturger Stadtardiv ift von 1258. Schreiber, 
Gel. der St. Freiburg. II. ©. 

5, v. Raumer, II. ©. 1 Wirth, II. S. 364. 365. Gihborn, $ 247. 
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Richtung von feinen Vorfahren geerbt; er theilte den Geſchmack mit 
den Fürſten feiner und jeder Zeit, nicht durch republifanifche Ber- 
brüderungen von jeinem Thron geftürzt werden zu wollen; es war 
ihm gewiſſermaßen aufgenöthigt, Städtebündniſſe für das Grab 
der Monardie halten zu müjfen. Denn was hatte feinem 
Großvater jo viele Arbeit gemacht und endlich) durch den Tag bei 
Legnano jo viele feiner Anftrengungen vereitelt? Wer hatte bisher 
Friedrich II. felbft verhindert, in feinem lombardiſchen Neid) aud) 
nur einen Reichstag halten zu dürfen?!) Ein weniger bedenflicher 
Punkt war die freie Wahl der ftädtifhen Obrigkeiten 
dur die Bürger, wenn nur dafür geforgt werden fonnte, daB 
dadurd die Föniglichen Einkünfte nicht leiden mödten. Die könig- 
lichen Rechte und Befikungen in den Städten wurden durch könig— 
lihe Beamte (den Vogt, Scultheiß, bajolus) verwaltet; die von 
den Bürgern ernannten Obrigfeiten fuchten fie an die Städte zu 
ziehen und hatten in Italien dem König das meilte entfrembet; 
jo würde es nicht weniger in Deutſchland gefchehen fein. Friedrich 
war übrigens in diefem Punfte feineswegs unerbittlich; er hatte 
ſchon mehrere Ausnahmen bei einzelnen Städten gemadjt.?) Allein 
wir haben bereits oben gejehen und hervorgehoben, daß die Für 
ften von ihrem König jene Bejchränfungen der ftädtifchen Frei- 
heit forderten; bejonders die Bilchöfe. Die Bildung von Zünften 
und Innungen (conjurationes), die Wahl der Stadträthe und 
Konjuln, war in Deutſchland überall der Anfang zur Emancipation 
von der Landesherrlichen, bejonders von der bifchöflihen Gewalt; 
Worms, Köln, Mainz, Speyer, Straßburg, Augsburg, Hamburg, 
Bremen und andere Städte waren auf diefem Wege zu dem Ziele 
völliger Imabhängigfeit gefommen, oder ftrebten dahin; in Lothringen 
(im Lüttich, Toul, Verdun u. j. w.) war hierüber fortdauernder 
Kampf. In Deutfchland ftand nicht der Kaifer den Städten ent: 
gegen, wie in Italien; fie waren jehr häufig verbündet,; die Landes 
herren waren hier die Gegner der Städte Was man tadelt, 
it nun gerade, daß der Kaiſer nicht entfchieden für die Städte Partei 

ı) Arn old, Berf.:Gefch. der deutfchen Freiftädte, welcher bie ſtädtefeindlich 
Politik Friedrichs beſonders bervorbebt, aber anerfennt, daß fie ibm ven im 
Fürſten aufgedrungen war (TI. ©. 3 flg.), jagt (S. 4 daj.): „Dan darf breil 
behaupten, daß auch Lei ung die Städte zulett auf die Vernichtung ber Faiferlichen 
Macht bingearbeiter bätten, wenn ihre Entwicklung je bis zur Blütbe der italienifchen 
Städte gedichen wäre.” Da Friedrich Kaifer war, fo wird er durch folde Be 


trachtungen nicht wenig entfchuldigt. 
®) Böhmer, Reg. p. 193. 194, 204. 





Friedensgeſetze zu Mainz. 581 


ergriff und dadurch verfänmte, der deutichen Einheit und Monarchie 
fowohl, al8 der bürgerlichen Freiheit, den wejentlichiten Dienft zu 
leiften.. Was hielt den jeinen Zeitgenojfen weit überlegenen, den 
genialen, rückſichtsloſen, ehrgeizigen, unternehmenden Friedrich ab, 
diefen Weg zu gehen? — er war unmöglid); das Vermögen 
der Hohenjtaufen war während der Kämpfe Philippe und Otto's, 
fodann nah Dtto’8 Tod in Deutſchland beinahe erjchöpft worden, 
und ihre Macht erfhien den vereinigten weltliden und 
geiftlihen Fürften gegenüber gering; dieſe Fürſten vereinigten 
fi unfehlbar gegen den Kaiſer, jobald er feinerjeits ein fürjtenfeind- 
fihes Syſtem in Gemeinſchaft mit den Städten befolgen wollte und 
die Fürften durften dabei auf die ihnen jtets bereite Unterſtützung 
des Bapftes hoffen. Der Kaiſer ſchloß ſich in Deutichland, weil er 
mußte, der jtärferen Gewalt an, um nur überhaupt eine Gewalt 
zu befigen. Der abjoluten Fürſtenmacht ſuchte er durd) die fchon 
angeführte Beſtimmung zu jteuern, wonad) wichtige Gejeke an die 
Einwilligung der vornehmeren Einſaſſen gebunden wurden. Den 
friedlichen freien WVerfehr der Städte, worauf dod) ihre Blüthe am 
meiften beruhen mußte, jcjütte er nad) Sträften gegen die großen umd 
fleinen Räuber jener zeit, wie jeine Geſetze gegen die Anlage von 
neuen Zöllen und Burgen beweijen. Wie weit mußte es gefommen fein, 
als man ohne Erlaubniß des Königs Feſtungen im Yande anlegen 
und nicht allein von da herab die beherrichten Yand- und Wajjer: 
ftraßen befteuern, nein! fogar die Koften des Banes durd eine 
willfürlide Steuer auf eigene Leute oder Reijende deden 
fonnte! Und fo weit war es gefommen, wie das Mlainzer Friedens— 
geſetz erweilt. Friedrich Tick es nicht bei diefem Geſetz, jondern er 
zerftörte die Raubburgen, wo er nur immer vermochte. 

Auch die Beitimmung wegen der Pfalbürger wird häufig und 
heftig getabelt.) Freilich möchte man wünſchen, daB ficdh recht viele 
freie Männer der Gewalt der Landesherren hätten entzichen fünnen 
und in diefem Beftreben nad) Unabhängigkeit lag der Grund, warum 
Ritter, die auf dem Lande wohnten, in das Bürgerredht der Städte 

1) J. Möfer fagt in der Vorrede zur Geſchichte von Osnabrüch (S. XII) 
auf feine Fräftige Art: „Die verbundenen Etädte und ihre Pfalbürger geben zwar 
ber Nation Hoffnung zu einem neuen gemeinen Eigenthum; allein die Hände der 
Kaifer find zu ſchwach und fchlüpfrig, und anftatt diefe Bundesgenoſſen mit einer 
magna charta zu begnadigen und ſich aus allen Burgen und Städten ein Unter⸗ 
haus zu erſchaffen, welches auf fichere Weife den Untergang der ehemaligen Land⸗ 


eigentbümer wieber erjegt haben würde, müſſen fie negen Solche Verbindungen und 
ale Pfalbürgerfchaft ein Neichögefet auf dag andere machen.‘ 
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traten, Pfalbürger wurden; fie wollten dadurd ſich und ihre Güter 
in den Schub der Städte bringen und dem Arme der Landesherren 
entziehen.) Aber eben deßhalb traten die Fürften diefer Beitrebung 
‚entgegen und es handelte jich auch Hier wieder darum, ob Friedrich 
denfelben zu widerftchen und für die Ritter aufzutreten vermochte? Er 
hätte e8 wohl gethan, wenn er es hätte thun fünnen. An und für 
fi) war e8 richtig, daß man nur die Einwohner einer Stadt ale 
ihre Bürger betraditen fonnte, und daR jene feltiame Bürger waren, 
die nicht bei der Burg und nit in der Stadt zu wohnen gedachten, 
fondern auf dem Yande.?) Nur die eigenthümliche Krankheit in der 
Gefellfchaft jener Zeit und der Kampf der Stände um ihre Eelbft- 
ftändigfeit Fonnte eine ſolche Erjcheinung erflären. Daß die Pfal— 
bürger aufgehoben wurden, dürfte weniger zu beflagen fein, als daß 
die landesherrlidhe Gewalt nit aufgehoben werden konnte; 
denn nicht durch jenes Verbot, jondern durch den Wachstum der 
fandesherrlichen Gewalt wurde die Reichseinheit verloren. 


Und fo wäre es denn allerdings der ſchwerſte Vorwurf gegen 
Vriedrih II, wenn er zuerft diefer Gewalt Vorſchub geleiftet, fie an- 
erfannt oder eingeführt hätte, wie mitunter daraus gefchlojfen wirt, 
daß zu feiner Zeit zuerft der Ausdruck domini terrae — in öffent- 
lihen Urkunden erfcheint. Allein es fiel dem Kaifer nicht ein, durch 
diefe Urkunden oder Gefege einen neuen ftaatsrechtlihen Zuftand zu 
begründen; im Laufe der Zeiten und lange vor Friedrich II. hatte 
ji) nad) und nad) die landesherrliche Gewalt fowohl durch erblich 
gewordene Reichsämter, als durch grumndherrliche und lehensherrliche 
Befugniſſe gebildet, ſo daß keineswegs die Sache neu und von 
Friedrich erfunden war, nur den Namen hat er derſelben etwa ge— 


1) Pfalburgerus erat civis extraneus liberae conditionis homo, qui sub 
principibus — praedia possidens ah Imperialibus et liberis urbibus jus cir+ 
tatis impetravit. Pfeffinger, Vitriar. ill. II. p. 984. 

?) Später, am 29. Juni 1255, (in dem Conventus civitatum Moguntin.) 
baben die Städte jelbit anerfannt, daß Bürger in der Stadt zu [eben bätten und 
eben um biefen Grundſatz bandelte es ſich bei dem Verbot ber Pfalbürger. 
Frankfurt rechnete es (1297) zu feinen Privilegien, „daß Pfalbürger von Martini 
bis Peterstag in der Stadt Reſidenz balten ſollen“ (Tbomag, Annalen. &. 200). 
Umgefebrt erkannten es (1349) die adeligen Herren in der IImgegend ven ranffur 
an, „daß ihre Untertbanen, die in die Stadt zieben, um dert ala Bürger zu 
wohnen, ungebindert zieben dürften;‘ nur die Pralbürger (die nicht in der Stadt 
wohnen und deunech Bürger fein wollten) müßten auf die Tuner des gefchleifenen 
Vertrages ab fein (nicht geduldet werden). Kirchner, Gef. von Aranffurt. 1. 
S. 174. Gegen ſolche richten fib auch fpätere Verfügungen Königs Ruprecht 
Mone, Zeitjchr. für den Tberrbein. VIII. ©. 22. 
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geben, den fie leider verdiente. Indeſſen jcheint jogar diefer Vorwurf 
völlig unbegründet zu fein; Herrn des-Yandes (domini terrae) waren 
die hochadeligen Herren allerdings ſchon von uralter Zeit her auf 
ihren adeligen Gütern, die fie durch ihre Mannen und Hörigen 
bauen ließen, oder gegen Zins verlichen hatten; dieſes grumdherrfiche 
Verhältnig wurde allmälig mit anderen Verhältniſſen vermifcht, die 
aus übertragenen Staatsämtern, aus dem herzoglidjen oder gräflichen 
Amt, entjtanden waren; und während eigentlicd) nur der Grundherr 
Landesherr war, jo nannte man fpäter ebenfo den Inhaber eines 
erblichen Reichsamtes.) “Diefer Begriffsverwechslung, welche aus der 
Erblichfeit der Staatsämter entitanden ift, Hat jid) gemiß nicht 
Friedrich zuerjt jhuldig gemacht.) Wenn man ihn zum Erfinder 
der landesherrlichen Gewalt machen dürfte, jo müßte man ihm 
auch die Erfindung der Yandftände zujchreiben; denn die angeführte 
Sententia (de jure statuum terrae) ift zu derfelben Zeit erlaſſen, 
als man, wie es fcheint, zuerjt von dominis terrae fprad). ‘Das 
Eine und das Andere ift jedoch nicht plößlich von Friedrich II. decre- 
tirt worden, jondern aus der allmäligen Entwicklung dentfcher Zu- 
ftände erwachlen.?) 

Dean fieht aus allen jenen angeführten Verordnungen, wie es 
ſchon damals in Deutichland ftand: Die Macht der Fürften und des 
hohen Adels, die Selbitftändigfeit der einzelnen Theile des Reiche, 
waren zu groß und der Einfluß des Kaifers zu flein geworden. In 
Italien hatte die fteigende Macht der Päpfte ihren Stüßpunft an 
den lombardifhen Städten, in Deutichland an den Fürften; dort. 
fchloß fi) die bürgerliche Freiheit, hier die Adelsgewalt an das Über: 


1) Vergl. Zöpfl, Altertbüimer. I. F 17. 

Wend (Heil. 2.:Geih. I. ©. 77) ſagt: „Friedrich II. ſah fih endlich 
(1232) genötbigt, die Gerichtsbarkeit der Landezberren in ihren Graf: und Herr: 
ſchaften feierlich anzuerkennen” u. f. w. Er fehildert, wie ſich fchon längſt vorher 
bie alten Gaugerichte meiftend aufgelöft und die Herren gewiffer Schlöffer und 
Diftrifte, die früher zu Grafen oder Schultbeißen (Gentenaren) beſtellt waren, bie 
Gerichtsbarkeit über afle Bewohner der Diftrifte angemaßt batten; was längſt 
begonnen und vollzogen war, wurde endlich formell anerkannt; mehr ift bierbei 
Friedrich II. nicht vorgumerfen. 

Es gab wohl kaum einen Fürften, der nicht ein abeliges& Gut mit einem 
Dingbof hatte, alfo dominus terrae, Landesherr, ſchon längſt genaunt wurde; als 
ürft blich er zugleich Landezberr fiber jenes Gut und dieſer Name ber Landes: 
erſchaft erftredite ſich ſodann über alle feine Befitungen obne Unterfchied. Vergl. 
Euler in den Mittb. für Gefch. und Altertb. in Frankf. I. ©. 291 fin. 
8) Es wird hiervon nod mehr die Rede fein. Bergl. Hegel, Gel. der 
Medienburg. Landftände ©. 1. 2. Weber die oben erörterten Vorwürfe gegen 
Friedrich II. f. Hillebrand, ©. 296. N. 2. 
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haupt der Kirche an, um in diefem Bund die gemeinjchaftfichen 
Intereſſen gegen den Kaiſer zu fchügen und zu verfolgen. Die Gr: 
werbung der beiden Sicilien dur die Hohenjtaufen Hatte die Yage 
der Päpfte in Italien bedenklicher, in Deutſchland beſſer gejtellt; 
denn die jiciliiche Krone entfernte Friedrid; von Deutſchland; ſie hatte 
dem harten, weit jtrebenden Heinrich VI. das Leben gefoftet und den 
Streit um Deutichlands Krone nach Heinrichs Tod angefacht. Mußte 
nun Friedrich IL. mit aller möglichen Anftrengung gegen den Papft 
anfämpfen, jo fonnte er nicht zugleich auch mit den italienifchen 
Städten und mit den deutichen Fürſten den Streit aufnehmen. 
Durch eine jolche Ueberhebung wäre jein Untergang in der 
fürzeften Zeit herbeigeführt worden. In ein gutes Nernehmen 
mit den italieniſchen Städten fonnte er aber nur fommen, wenn er 
die föniglihen Rechte fahren lieg, die jeine Vorgänger vertheidigt 
hatten. Tas wollte er nicht; denn er war ein König und em 
Hohenftaufe.!) 

Am jchlimmiten war es, daß Friedrich den Ausgang dee 
Kampfes nicht erlebte; denn was vermochten jchwache Nachfolger in 
einem jo äußerſt ſchwierigen Verhältnig? Schon war die Dämmerung 
der Zeiten angebrochen, die man mit Recht die Zeiten des Fauftrechte 
genannt hat; Raubburgen, willfürliche Zölle, Bedrückungen jeder Art 
häuften ſich bald; die große, damals und noch lange nachher jo befebte 
Rheinſtraße wurde dadurd allmälig der Nerödung entgegengeführt ; zwar 
erhoben ji) während dem Ztreite der Fürſten die Städte zur Macht; 
aber dieſe Macht war nicht groß genug, um das Vaterland der 
Hand der jtreitenden Fürſten und des raubenden Adels zu entreißen. 

Ten crnjten Perathungen des Reichstages folgten große Feit- 
lichkeiten nach; Ranmund Berengar von Provence und Raymund IV. 
von Toulouſe kamen nah Mainz, um von dem Kaiſer Belehnung 
und Ritterſchlag zu empfangen. Zodann frönte Friedrich — jener 


) Rotb von Schredenttein, Reichsritterſchaft. I. S. 240, ift Billig genug, 
zu demerken: „Als Friedrich II. zur Regierung fam, fand er ſowobl die Fürſten 
als dic Städte in fe mächtigem Auiſchwung beariffen, daß bierdurch bie kaiſerliche 
Oberberrſchaft in ẽðtage geſtellt war. Die Fürſten trachteten nach völliger Son: 
veränität und die Städte Deutſchlands mollten, nad dem Beiſpiel ihrer lombar 
diſchen Schweſtern, völlige unabhänniae Kerublifen werden. Beide fübrten zwar 
büufig den Kaiſer und deſien Nedte im Munde, aber beiden war ed im Grunde 
doch mehr um ihre eigene Macht au ıbum. Es mußte baber ſowebl den donaftifchen 
als vepudlikaniſchen Veſtrebungen Die Spitze abgebrochen werden, cine überaus 
jrcierige Aufgabe!“ Derielde set jedech hinzu: „welcher Aufgabe Kaifer Friedrich 

beflem geifia velig aewadſen geweiſen wäre, wenn er die nötbige Reinbeit Dr 

fehlen hätte. id quod erat probandum. 
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Zürfe, Heide und Ungläubige, wie ihn jeine kirchlichen Feinde bezeich— 
neten, der aber niemals diefen Feinden ein öffentliches Zugeſtändniß 
feines Linglaubens gönnte, fondern fortwährend den, einem Ober: 
baupte der Ghriftenheit anjtändigen Schein bewahrte — Friedrich 
krönte zu Marburg die Yeiche der Elifabeth von Thüringen, der heilig 
geiprodjenen frommen Dulderin.!) Der Schüler Epicurs (wie ihn 
Dante nennt),?) ſpielte dieſe Rolle vermöge derjelben Politik, weßhalb 
er die Geſetze gegen Keker vollzog; eine abjcheuliche und verächtliche 
Bolitif, das wird Niemand bejtreiten wollen! Vielleicht war Friedrid) 
nicht der Meinung, daß Freiheit der religiöfen Anfichten öffentlich 
und Allen gejtattet werden fünne; er war vielleicht hierin von jeiner 
Zeit beherrſcht; oder hielt er den kirchlichen Eifer und den Geift der 
Intoleranz für allzu mächtig, als daR er mit dem Kampfe gegen die 
ihm feindlichen Staatsgewalten zugleih einen Kampf gegen dieſen 
Geift feiner Zeit hätte übernehmen mögen, und huldigte demjelben 
bei der Krönung von Elifabeths Leiche. 

In Mainz war aucd Herzog Friedrid) von Oeſterreich erfchienen, 
ohne jedoch die Gunft des Kaifers zu gewinnen. Nach dem Tode 
feines Vaters Yeopold (1230) hatten fich gegen ihn die öſterreichiſchen 
Dienftmannen in einer großen VBerfchwörung und im Bündniß mit 
den Böhmen aufgelehnt, des Herzogs Schäte geraubt und feine Yande 
verwüſtet.) Er trieb fie aber bald zu Paaren, verbaud jich mit der 
Geiftlichkeit und den Bürgern gegen die Ritter und bfieb der Herr. 
Diefer Anfang und diefer Erfolg trugen wohl viel zu feiner Ber: 
wilderung bei, jo daß er zulett feine Hand wider Alle erhob, fogar 
gegen feine Schweiter, die er im Brautbett mit dem Schwerte über: 
fallen und zum Verziht auf jede Ausfteuer gezwungen haben foll; 
gegen feine Mutter, die er mit Drohungen aus dem Lande trieb und 
beraubte;*) gegen die Kaſſen der Klöfter, die er alle an einem Tage 
erbrechen Tieß;°) gegen die Bürger, die er in Wien zur Teftlichkeit 

. Chr. Godefrid. a. 1235. 1236. 


Suo cimitero da questa parte hanno 
Con Epicuro tutti i suoi seguaeci 
Che Tanima col corpo morta fanno. 


Inf. cap. X. v. 13. 

®) Contin. Garstensis, bei Bert, Monum. Scr. IX. ad a. 1230. Contin. 
Scotorum ad a. 1230. 1231. Contin. Sancrucens. ad a. 1230. 1231 baf. 

*) Contin. Sancrucens. II. ad a. 1235 baf. Mater etiam ipsius ducis 
Theodora propter penuriam rerum, quam patiebatur et propter timorem 
filii, ne se perpetuo includeret, de Austria fugiens venit in Boemiam. Tod 
heißt es überall von dem Herzog, weil er ein tüchtiger Haudegen war, inclytus dux. 

®) Fecit omnia claustra — uno die pariter irrumpi et inquiri pecunias 
proprias et alienas et invectas diripuit. Taf. ad a. 1236. 
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geladen und dann eine ihrer ſchönften Frauen zu feinem Willen 
gezwungen Haben joll; gegen den Kaifer, deſſen Befehlen er nicht 
gehorchte und deſſen aufrührerifchen Sohn er unterftügte,!) Als er, 
zur Rechtfertigung gegen viele Anflagen, im folgenden Jahre nah 
Augsburg vorgeladen und dort nicht erfchienen war, wurde er in de 
Acht erklärt und den benachbarten Fürften von Böhmen und Bayern 
der Vollzug aufgetragen. Da die Bürger und Ritter Oeſterreicht 
gegen ihren Herzog waren, fo hatte er bald nur noch wenige Schlöfjer 
in feinem Bejik.?) 

Die ſcheinbare Bezwingung diefes Fürjten an den Grenzen Italient 
Ihien dem Kaifer die Ausführung feiner Tängft gegen die Lombarden 
gerichteten Pläne zu erlauben; denn das Verhältnig mit denfelben wer 
unhaltbar und auch von den Tombarden eine Löſung durch Gewalt 
vorgefehen; ihre Verbindung mit dem Papſte fchien dem Kaifer gefährlich 
werden zu fönnen; aber andere günftige Umftände ftanden dieſem et 
zur Seite. Al Friedrid) feinen Sohn Heinrid) befämpfen mußte, 
waren die Römer mit dem Papfte im Streit und der Letztere bedurfte 
der Hülfe des Kaiſers; die Verhaftung Heinrichs und die Ber 
jöhnung des Papftes mit den Römern waren beinahe gleichzeitige 
Ereigniſſe. Als ſodann die Iombardifchen, welfiſch gejinnten Städt 
einen Angriff gegen alle Städte von faiferliher Gefinnung bejchlofien, 
mochte der Papjt diejen Zeitpunkt nicht günftig zur Theilnahme an 
dem Kampfe eraditen. Er mahnte beide Theile dringend zum 
Frieden. Friedrid) nahm zwar die angebotene Vermittlung an, fordert 


1) Er batte aud) 1235 Händel mit Böhmen, die der Kaifer vergeblih zu 
ſchlichten ſuchte. Der König von Böhmen foll fidy hierauf um Hülfe an den ven 
Ungarn gewendet haben, regem Ungariae cum ceteris quatuor regibus (?) in 
auxilium vocans, fagen die Ann. Erphord. a. 1285, bei Bert, Monum. Ser. XVI 
Tag wären ſechs Könige geweſen, gegen die allerdings der ftreitbare Oeſterrcicha 
im Nachtheil fein mußte. 

2) Daf. ad a. 1286. Böhmer, Reg. imp. p. 168. p. XXX. In de 
cont. Garstens. ad a. 1245 beißt c3 von Dtto von Bavern: qui dux Bawarie 
cum dux Austrie fuisset. Wann? Vielleicht 12369 In der cont. Sancrae. 1. 
ad a. 1235: „Friedrich der Streitbare fam nicht zu dem Kaifer, weil er jeine In 
nefchliffenbeit (stultitiam suam) und den ſcharfen Verſtand (sapientiam) N: 
Kaiſers fürchtete, ebenfo die vielen Anfläger und unter dieſen feine eigene, von Ibm 
beraubte Mutter.” 

Diefem Fürſten, der jo viele fchledhte und außer der Tapferkeit kaum am 
gute Eigenſchaft hatte, muB auch das Yob eines ruhmmürdigen Kampfes gegen die 
Mongolen verweigert werden. Neuerlich ift von Shwammel (Der Antheil Friedrich 
des Streitbaren an ber Abwehr der Diongolen, Wien 1857, ©. 21 fly.) gem 
worden, daß Friedrich während der Erſcheinung jener milden Horden im Gurer 
ih nur auf Koſten Ungarns zu vergrößern ſuchte und beiläufig allerdings lan 
Land vertheidigte, 
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ber nun fchon höhere Entfhädigung wegen der ihm durch bie 
tombarden veranlaßten Unkoſten, als ehemals; die Yombarden rüfteten; 
ein Theil bot ernitlic die Hand zum Frieden. Der Kaiſer berief 
uf den 25. Juli 1236 einen Reichstag nad) Parma; Azzo von Eite, 
er lange zwifchen Kaifer und Bapft fchwanfend, oder gern mit 
Beiden in gutem Vernehmen war, trat jett entjchieden auf die Seite 
er Zombarden, und er foll Jedem, der fid) mit dem Kaifer verbinde, 
a nur den Kaifer nenne, den Tod gedroht haben. Um ſo ſicherer 
saren Azzo's Feinde, Ezzelin und Alberico da Romano, auf Riten 
es Kaifers. Sie empfingen ihn am 16. Auguft 1236 feierlih in 
erona, als er mit 1000 Rittern feinem Vortrapp von 500 Nittern 
abin folgte, aljo mit einer Heinen Macht fam, die er aus eigenen 
Ritteln in Deutfchland aufbringen mußte und deren Verſtärkung in 
ſtalien er hoffen durfte.) Wirklich traf der Kaifer eine italienische 
Zerftärfung jenfeit des Mincio, eroberte Marcaria und Pontevico 
m Oglio, ja! drang bis zu dem ihm befreundeten Gremona durch. 
yier empfing er die Nachricht, daß zo von Efte Rivalta belagere 
nd Verona bedrohe. Alberico da Romano juchte vergeblich die erftere 
Stadt zu retten; aber ſchnell kehrte der Kaifer um und gelangte durch) 
men beinahe unerhörten Eilmarſch?) an die Ufer der Etſch zurüd, überfiel 
nd fchlug feine Feinde, langte verfolgend mit ihnen zugleich vor, den 
horen Bicenza’s an.?) Alsbald folgt Sturm, Eroberung, Plünderung 
nd Brand diefer Stadt. Dem Wüthen der erhigten Sieger fonnte 
weder der Kaiſer, noch Ezzelin Einhalt thun, obwohl diefer entichlojfene 
Rann (der Zeufel) einen deutfchen Führer niederftach, der adeligen 
kauen Gewalt anthun wollte. Padua und Treviſo jahen das fieg- 
sche Heer angſtvoll herannahen, als der Kaifer nad) Deutichland 
mkehren mußte. Friedrich der Streitbare war aus feinen Schlöſſern 
ervorgebrochen, hatte das Neichöheer überfallen und gejchlagen, die 


i) Chr. Godefrid. Col. ad a. 1236. Imperator — praemittit quin- 
sntos milites mensurnis stipendiis conductos ete. Die Lombarden gehörten zum 
eiche; die deutſchen Fürſten ſelbſt wollten fie daran feſtgehalten wiſſen, ſie ſetzten 
Ater Könige ab, angeblich weil fie dieſe Pflicht vernachläſſigt hätten; die Lombarden 
eigerten dem Oberhaupte des Reichs die Anerkennung tnzweifelhafter Rechte; bie 
netfchen Türften ‚durften alfo von Rechtswegen bdemfelben ihre Unterſtützung 
icht verfagen. Einen mächtigen König bätten fie dieſelbe nicht verfagt. Allein 
e Macht Friedrichs in Deutſchland war, ſämmtlichen Fürſten gegenüber, gering; 
e fürchteten keine Strafe wegen verſäumter Reichspflicht und die Reichsfürſten 
mien immer für das Reich wenigſtmöglich, damals gar nichts. Paucis sibi 
anmentibus (Imperator) milites de Suevia et Alsacia sibi assumit. Taf. 

) Ineredibili celeritate a Cremona usque Veronam in 24 horis. Ib. 

Böhmer, Reg. imp. p. 168 bis 170. 
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Biſchöfe von Freifingen und Paſſau gefangen;!) aber Friedrich zog 
mitten im Winter über die Steyerer Alpen, fein Sohn Conrad mit 
einem Reichsheer aus Schwaben nach Oeſterreich, Beide wurden von 
den Reichsfürſten kräftig unterftügt und in furzer Zeit abermals 
Herren von Defterreih.?) Herzog Friedrich) mußte fi in Neuftadt 
einjchließen und das Land wurde kaiſerlichen Statthaltern zur Ber- 
waltung übergeben. Friedrich ſchien Defterreih für fich behalten zu 
wollen und noch entichiedener Steyermarf. Er ſprach diefes in einer 
Urfimde aus, worin er dem Lande Rechtspflege nad) eigenen Geſetzen, 
Aufhebung des Ehezwange,*) jowie Vererbung der Lehen auf Töchter 
verſprach, Gottesurtheile und Zweikampf durch Urkunden und Zeugen 
beweis erjegte, neue Steuern und Münzen an die Einwillung der 
Stände band, die Aufnahme von Leibeigenen in Städten gegen den 
Willen ihrer Herren verbot,*) und zuficyerte, daß Steyermarf nicht 
mehr an öfterreihiiche Fürften fommen, fondern kaiſerliches Lehen 
bleiben werde.) 


1) Die Chronologie ift bier etwas zweifelhaft. Böhmer feßt die Unfälle der 
Fürſten gegen den Herzog von Defterreih in fpätere Zeit und läßt den Grund 
zu des Raifers Umkehr nad) Oeſterreich auf ſich beruben. Reg. imp. p. 170. 
In den Ann. Mellicens. (Bert, Monum. Ser. IX) fteft: Imperator ad er- 
pulsionem supradicti ducis — Austriam ingressus in Winna se tenuit, & 
cum id quod efficere conabatur non evaluit, mense quarto Austriam egre 
ditur, quibusdam comitibus relictis civitati pro praesidio. Vergl. aud cont 
Lambac. ad a. 1237 (Berg, IX I. c.) und contin. Garstens. ib. a. 1237. 
In der contin. Sancruc. II. ad a. 1236. 1237 wird erzäblt: 1236 allgemeiner 
Aufruhr gegen den Herzog; er fliebt, Fommt wieder und ſchlägt feine Kante. 
Tandem Imperator per Longobardiam intravit Styriam et subjugavit castra. 
1237 fommt dann der Kaifer nady Wien und bleibt eine Zeit lang da; jpita 
muß ſich fein Statthalter Graf Eberftein in Wien einjchließen, weil bei der allıx- 
meinen Unzuverläffigfeit des Landes Niemand au tranen war (propter infidelr- 
tatem quae tunc regnabat in terra). Stälin, Wiürtemberg. Gef. II. €. 187. 

2) Gegen Friedrich von Oeſterreich berrfchte unter den benachbarten Kürten 
folde Erbitterung, oder man fürchtete ihn fo, daß der Kaiſer mit demſelben feinen 
Separatfrieden zu fchließen verfprocden batte.e Böhmer, Reg. p. 187. Man 
begreift alfo in dieſem Fall die Fräftige Unterftügung des Kaiſers von Saten ver 
Fürften. 

3) Es war dad Recht des Königs, für feine Hofdiener (ministeriales) de 
Brautwerber in den ehemaligen Königs: Pfalzen zu machen, verfteht fi, wann der 
Stand ein gleicher war. Sein Vorwort durfte nicht zurückgewieſen werden. Dieſes 
Recht widerſprach ſchon den Anfichten damaliger Zeit und wurde in imme 
weiterem Umiang aufgeboben; jedod nur auf dem Weg der Privilegien. Rergl. 
Böhmer, Reg. p. 202. 206. 219. 

4) Bergl. v. Naumer, II. ©. 740. 

5) Höfler, ©. 100, ſcheint dem Kaijer bieraus ein Verbrechen zu mackn; 
wir bedauern, daß diefer Weg gegen Deutichlands Zerfplitterung, auf den aud 
Heinrich III. zurüdacfommen war und den Gar! der Große bezethuet hatte, nicht 
mit Erfolg durchgeführt werden fonnte. Abſetzung der Könige kommt fo iu 
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Hier ſchien das Schieffal den Hohentaufen zu winken und ihn 
an Deutfchland feſſeln zu wollen. Konnte er Defterreich mit Schwaben . 
und einen großen Theil Frankens behalten, jo wurde er wieder vor=- 
herrichend im füdlichen Deutſchland und auch iiberwiegend an Macht 
gegen die nördlichen Fürften; denn in Sachſen gab e8 damals zwei Herzog: 
thümer und die Markgrafen von Brandenburg waren nicht furchtbar. Die 
fleineren Fürften und Prälaten hatten dem Einfluß des Königs ſich umter- 
zuordnen. Aber die Beftegung der Yombarden war Friedrich, wie feinem 
Vater, Ehrenfache; der bisherige Erfolg ermuthigte ihn und er zog aber- 
mals über die Alpen. Ezzelin hatte inzwifchen die Paduaner gefchlagen, 
Gartura und Meonfelice "genommen, Azzo von Eſte wieder auf des 
Kaifers -Seite zur treten bewogen und felbft die llebergabe von Padua 
weniger durch Gewalt, als Ueberredung und Beſtechung gewonnen. 
Als er einritt, nahm er feinen eifernen Helm ab und füßte das Thor; 
denn bier dachte er den ik feiner Macht zu errichten und zeigte von 
da an, was in ihm lag. Die angejehenften Einwohner verbannten 
fi) bald jelbft, oder wurden verbannt und gefangen, obwohl Ezzelin 
ſich noch nicht offen ald Herrn von Padua erklärte, Tondern des Kaiſers 
Anfehen dort zu vertreten fchien. Bald ergab fid) Trevijo, und num 
erichien abermals der Kaifer mit einen nicht anſehnlichen Heere, zu dem 
aber viele taliener und 10,000 Sarazenen von Yuceria her ſtießen. 
Montechiara, Manta, Ferrara ergaben fid) ihm. In diefem Moment 
traten nun des Kailers und Papftes wahre Gefinnungen an’s Licht. 
Der Erftere fand Schonung nicht mehr geboten und ließ die Gefandten 
des Papftes, die ihn in feinem Siegeslauf hemmen wollten, nicht vor; 
der Yebtere jah, daR die Gefahr auf die Spike gefommen und Alles 
zu wagen fei, um micht zu unterliegen. „Siehft Du nidht, daß die 
Nacken der Könige und Fürften vor den Geiftlichen gebeugt find? — 
Gott hat den apoftoliihen Stuhl zum Richter des ganzen Erdfreifes 
gefett, ihn felbjt aber in allen Dingen, geheimen und offenbaren, 
feinem eigenen Urtheil unterworfen,“ — To hatte ſchon vorher drohend 
Gregor geſchrieben, und Friedrich, welcher damals noch nicht auf dem 
Punkte war, dieje ihm längft verhakten Anmaßımgen zurückweiſen zu 
fönnen, war Vermittlung anzunehmen bereit gewejen. Aber jegt 
glaubte er ſelbſt den Gonftanzer Frieden nicht mehr als Norm be- 


in ber deutfchen Gefchichte vor; warum follten Herzoge von Rechtswegen un: 
abfegbar fein? Ihr gemeinfames Intereſſe gegen den König machte jedoch die Ein- 
ziehung von Lehen ſchwierig; das batte ebenfalls ſchon genug III. erfahren unb 
Kaiſer Friedrich gab darum wahrfcheinlich die gewonnenen Lande wieder aus ber Hand. 
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trachten zu follen.!) Das Schwert mußte entfcheiden. Die Macht 
. der Mailänder, mit denen von Alefjandria, Bologna, Novara, Ber 
.celli u. a, vereinigt, z30g dem Kaiſer über den Oglio entgegen, dedie 
aber ihre Stellung von allen Seiten durch unangreifbare Sümpfe. 
Unfähig, jie bier mit einer ungefähr gleichen Macht anzugreifen und 
mit dem Berluft feines Heeres durd) längeres Zaubern bedroht, fnüpfte 
Friedrich Unterhandlungen an und, als auch diefe ſtockten, löſte er 
jcheinbar fein Heer auf. Die Lombarden, froh, in die Heimath ;u 
fommen, verließen: nun gleichjall® ihr Lager in fchlechter Ordnung 
Diefen Augenblid hatte riedrid) erwartet; am 27. November 1237 
bei Cortenuova ummingte er feine Feinde und zerfprengte fie; er 
kämpfte mit Ezzelin und dem ſchönen Enzius, feinem Sohne, an ber 
Spitze feines Heeres; ?) nur die heilige Schaar Mailands vertheidigte 
den Fahnenwagen bis in die Nacht, allein fie fonnten ihn nicht aus 
dem durch Regen verjtärften Sumpf herausziehen, und am nächſten 
Zag fielen felbjt dic einzelnen Stüde des zertrümmerten Wagens mit 
der Fahne, dem Kreuz und dem ganzen Lager dem Sieger in die 
Hände. Zaufende der Yombarden fielen, Tauſende wurden gefangen, 
bon ihren eigenen Landsleuten aus Bergamo verrathen, die vorher 
mit ihnen gehalten hatten. Den eroberten Fahnenwagen ließ Friedrich 
zu Rom auf dem Kapitol aufftellen und fchrieb den Römern: „&edentet 
der früheren Siegeszeichen der Stadt, die Euch Krieg führende Könige 
jandten.“ 3) 

Die Frucht diefes Sieges war der wadyjende Abfall der Lombarden 
von ihrer Hauptjtadt Meailand. Auch Mailand bot Unterwerfung an 
gegen allgemeine Amneſtie; alles Silber und Gold, alle Fahnen der 
Stadt follte Friedrich haben und 10,000 Daun für den Kreuzzug 
Dean rieth ihm zur Annahme diefer Bedingungen und als er zauderte, 


!) Friedrich hatte zu fordern: 

1. Die Rechte des Reichs, wie fie in den Gonftanzer Frieden feſtgeſtellt waren: 

2. Entſchädigung wegen dem Echaden, den ihm die Lombarben veranlaft 
hatten — nah Richterſpruch. 

Inſoweit war er juriftifch gerechtiertigt, wenn er damald mit der erilren 
Forderung allein ſich nicht begnügte. Indeſſen ſcheint er den Conſtanzer Fricder 
überhaupt nicht mehr auerkannt zu haben (Schmidt, IM. S. 30 bis 32) und 
darin lag Unrecht, das fi ftrafte, da aud feine Kräfte zur Durchfübrung dee 
Kanıpfes nicht ausreichten. 

2) Miele Ginzelbeiten entbält die Chr. Parmens. von Salimbene, p. 483. 
Ferner Chr. Placentin. p. 147 saq. 

5) Ergo triumphorum urbis memor esto priorum Quos tibi reges min- 
bant qui bella gerebant Böhmer, Reg. imp. p. 177. Bergl. v. Raumer. 
II. ©. 752 fig. Chr. Godefrid. Col. a. 1237. 


Friedrich ſiegt bei Gortenuova. 591 


fol ihm die Gräfin Caſerta gejagt haben: „Snädigfter Herr! Ihr 
habt ein fo jchönes Reich, Ihr habt Alles, was einen Menſchen 
beglücden kann; um Gottes Willen, warum wollt Ihr neuen Krieg?“ !) 
Friedrich aber forderte unbedingte Unterwerfung, weil ihn die Ehre 
nöthige, nicht weniger zu fordern. Aber der Ehre war durch den Sieg 
und die Unterwerfung Mailands genug gethan. Friedrich war nad) 
fo vielen in zäher Geduld, mit Klugheit, Liſt und Tapferkeit errungenen 
Erfolgen nicht mehr feines Ehrgeizes und Hafjes Meiſter genug, um 
bier ftehen zu bleiben. Hätte er die unbedingte Linterwerfung Mai- - 
lands erzwungen, oder die Stadt genonmmen, jo wäre er jo wenig am 
Ziel geweſen, als vorher. Es blieb Kom; die Linterwerfung der Kirche. 
Mäfigung des Siegers, Befeftigung der deutichen Verhältnifje, dürfte 
ihn auch dieſem Ziele näher gebracht haben. Freilich reden wir jo 
in Kenntniß des Ausganges und mit anderen Begriffen von Ehre 
als ein mächtiger König, ein glüclicher Staatsmann und Feldherr. 
Mailand rüftete jich zur äußerten Gegenwehr. Ezzelin von Romano 
wurde für jeine Dienfte durch) die Hand der Celvaggia, einer 
natürlichen Tochter Friedrichs mit reicher Austattung belohnt.) 

Die lombardiichen Städte waren, mit Ausnahme von Brescia, 
Biacenza und Bologna, jämmtlid von Mailand abgefallen; die 
genannten aber hielten fejt an dem Bunde, obwohl Friedrid ihnen 
fehr gern gute Bedingungen geftattet hätte; denn jie erfannten, daß 
Mailandse Fall das Grab ihrer eigenen Freiheit jein würde. Die 
Herrſchaft des Landes war aber für den Kaiſer niemald gejichert, To 
fange jene Städte unbezwungen baftanden. Noch nicht mächtig genug, 
um WMailand jelbjt anzugreifen, obwohl des Kaiſers Sohn Konrad 
(der 1237 zum König erwählt war) ihm aus Dentichland Hilfe- 
truppen zugeführt hatte, 309g Friedrich am 3. Auguft 1238 gegen 
Brescia.) Hier fand er jedoch heidenmüthigen Widerftand und die 

1) Chr. Parmens. p. 132. 

Böhmer, Reg. p. 190. Am 23. Mai 1238. Diefe Verbindung wird 
— zur großen Schande angerechnet und Ehre kann ſie ihm nicht eintragen. 
Dein man muß bedenken, daß ber junge und der alte Ezzelin nicht gleich waren, 
bie graufame Natur kam erft nad und nad zum Vorſchein. Die Efted und 
Anbere hatten fchon zu jener Zeit den tyrannifch:graufamen Einn an ben Tag 
gelegt; dennoch waren fie Nerbiindete deſſen, der fih Chriſti Statthalter auf Erden 
nannte. Es war ein Krieg mit Liſt und Gewalt zwifchen Kaifer und Papit; 
beide Theile erlaubten fih darin mehr, ala mit den Pflichten eines Gbriften oder 
Menſchen vereinbarih it. Scloffer, ©. 420. Solche Wege neben Ehrgeiz 
und Politik meiftenz; Ludwig IX., Wafhington wußten groß zu werden, ohne ihre 
Sittlichfeit aufzuopfern. 


8) Ueber die Wahl Gonrads zuerft in Wien, dann in Spever, ſ. Ann. 
Argentin. bei Böhmer, Font. II. p. 107. Ann. Godefrid. Col. daſ. p. 870, 
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Aunrue æet er Pelagermg üreme’s durch Arie L meeherheitee 
nd. Zetugerer mo Betagerte fetten die Serungesen m we Zee, 
mo as erh der Feinde am uerberhfichiten wirfte Lie Zürger 
enaumnterzer :hre Arennde mt dem Nufe der Frechet „um meshiichseisien 
Kamm. er aıter mupte nach dreimunutlicher Aitrengumg zınmerrubeeer 
Tinge sicher Tieies Mitfingern mar gerzte dammie mem Dem ur 
Shroe; em Age bare 'chiegen lafen,. ro dag die ermmmckagen 
- semde "ar aber, daij Zerjögerug des Sımores der Ulmergemg 
‚em erde. 

In eier Jet brach das Lingft unter der Arche glühembe sem 
anes mer Jiites mir den Fuufte uns den Folgenden Auküiten zu 
heilen Alanmme beruor. In em elenden Iureiumidher Söuirertäem :& 
Husum; war nach dem Tode Yes vierten Niunfers ı 1295, beidhlsiten 
zerder, der ummuindigen KEruder deirefber, Baiduin mer Surthe, 
wer Locher des ichon art gemmmmtcıe Nimmt Saba von erhal, 
zı vertuben und dterem zum Xauer ;ır ermirmer „\obamm far : 1337) 
mihrend Ver Zertbeiduumg Vontmurmogelz gegen die Pulgıren u 
sch ufer von Rice name. Ta rei VWaldein mach Gere, 
um neue Sulfe zu rue, umd Johaun uou Perhume Tühbere im Arab 
uhr 3238 come Zdwr durch Sulz. m von Bencedig aus od 
June u "Ira Bei ır XZumges rıhb erboten mi 
Juiiuer vermeisert Bette, Friedrie Ze Yeiemeierre zu buldigen, oder 
aus anderen (Winden, egrii Ser. mm groken VRerdruf ie 
Zupftes, Partei gegen die Yateiner c=> dte (riechen, lie Jodam 
von Berhune verhaften und die linzztiieumg der Yatziner in lm 
rantnoml von jenen Hirten aus verkzm bmwohl Friedrich Johan 
von Perhune bald wieder frei ließ, ’o zeigte er doch durch dieiet 
Benehmen weit ausſehende Pläne und erzürnte den ohnedem gereiten 
Papit noch mehr, weil Johann von Bethune bald darauf in Venedig 
jtarb und seine Gefährten ſich zeritreuten, 10 daß die Gefahr fur 
Konjtantinopef dringender wurde. Ferner: im XÜctober 12335 ver 
heirathete Friedrich einen natürlihen Sohn Enzius mit Adelaſia. 
einer reichen Fürſtin auf Zardinien, Witwe eines Piſaners Piecoan, 
und Enzius nannte ſich jeitdem bald König von Torre und Galura 
-  Defigungen feiner Frau), bald König von Sardinien. Dielen Tirel 
fonnte er nur von dem Raiſer als deſſen Yehendmann ableiten; die 

ite aber hatten jchon längjt die Oberherrſchaft auf Sardinien und 
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Sorfica in Anſpruch genommen und durd) Verträge mit Otto, Philipp 
und Friedrich zu fichern gejucht. Auf die päpftliche Abmahnung wegen 
der angemaßten Oberherrſchaft in Sardinien ließ Friedrich erfennen, daß 
die Rechte des Reichs auf diefe Inſel und alle anderen Mathildiſchen 
Beſitzungen unveräußerlich jeien. Diefes Argument (welches Otto IV. 
dazu gedient hatte, jeinen Eid gegen Innocenz II. zu brechen) konnte 
fpäter noch auf Anderes angewendet werden und Gregor mußte hierin 
das Bild einer gefahrvollen Zufunft erbliden.!) Beide Theile rüfteten 
fih nun zum entjcheidenden Kampf, und der Papft führte ihn, che er 
noch erklärt war, durch Aufforderung der Mailänder zu kräftigem 
Widerftand und durch Verbote, dem Kaiſer Beiltand zu leiften. Als 
Friedrich bei Ezzelin in Padua unter vielen Feſtlichkeiten vermweilte, 
verfündete am PBalmjonntag (am 20. März 1239) Gregor feierlich 
den Bann gegen ihn. Die von dem Papft angegebenen Gründe zu 
biefen äußerften Maßregeln waren meiftens ſchwach, zum Xheil offen- 
bar ungerecht. inter anderen Dingen wurde Friedrich die Anfiedlung 
der Sarazenen in Yuceria vorgeworfen, während der Papſt dieſelbe 
ſchon längſt jtillichtweigend ertragen hatte und die von Sicilien hers 
überverpflanzten Sarazenen dort ebenfall® unter Chriften wohnten. 
Die alten Klagen wegen Beſtenerung der Geiftlichfeit und Beein⸗ 
trächtigung der Tempelherren u. ſ. w. wogen nicht ſchwerer; Friedrich) 
feugnete, oder widerlegte in jeinen öffentlichen Darftellungen der Sache 
alle Anführungen Sregors; ale König von Sicilien erfüllte er nur feine 
Bflicht, wenn er nicht alle Güter, welche in geiſtliche Hand gebracht 
wurden, noch obendrein als jteuerfrei privilegiren und die Laſten 
feiner Unterthanen dadurch nicht vermehren wollte. Ucher den von dem 
Bapit wiederholt urgirten Puukt wegen Sardinien wußte er freilid) nicht 
ander® zu antivorten, als daß der Papſt verdrojjen fei, weil er die 
Verlobung des Enzius mit einer feiner Nidhten nicht habe erlangen 
können. 2) Es waren nicht die einzelnen angeführten Gründe, weßhalb 


1) ©. beſonders den Bericht der päpftlichen Nuncien bei Matheus Paris, 
p. 475 sq., wo Friedrichs concludente Antworten Punkt für Punkt entbalten find; 
ferner die vorige Note; ein fürmlicher Anfpruch Friedrichs auf Sardinien als 
Reichsland wird nicht erweisbar fein. Sie gehörte zu den Mathildiſchen Beſitzungen 
und auf diefe war früher von Friedrich verzichtet. 

2) Die Heiratb des Enzius mit einer fardinifchen Fürſtin öffnete Friedrich 
von felbft die Inſel, das mag für den Papit das Aergerlichſte geweſen fein; 
Friedrich fegte hinzu, der Papft babe Enzius eine feiner Nichten geben wollen, 
was aber des Kaiſers Würde nicht angemefjen befunden worden fei; dariiber babe 
fi der Papft fo febr neäraert. ©. Friedrichs Schreiben an Michard von Gorn: 
walli3 bei Matheus Paris, p. 488. Matheus tbeilt auch die oben bezweifelten 
Aeußerungen Friedrichs mit, p. 469. 

Geld. d. deutſch. Monardie. Db. IT. 38 
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Gregor den Bann ausſprach, fondern die ganze Sachlage drängte 
ihn dazu. Friedrich hatte jeine weiteren, dem Papftthum gefährlichen 
Pläne aufgedeft ımd — war gerade damals nicht im Vortheil. 
Die Ghriftenheit befam nun in öffentlihen Urkunden den ganzen 
Haß zu leſen, den die beiden Geftirne, Sonne und Mond (Kaifer und 
Papſt), welche gemeinjam die Erde regieren follten, ſchon längſt gegen- 
jeitig in fi) trugen und jetzt unverholen ausjpradjen. 

„er Papjt, von dem wir either glaubten, er gedenfe nur der 
Dinge, die droben find, iſt unerwartet ala ein Menſch, ja nod 
geringer befunden worden, da er Meenfchlichfeitt und Wahrheit bei 
Saite ſetzt. — Hütten wir aud den Papſt auf frevelhafte Weile 
beleidigt, jo wäre dennod) das regellofe Verfahren nicht gerechtfertigt, 
wodurch er feine innerlich fochende Wuth und Schlechtigfeit offenbart. 
Daher erflären wir — nicht zur Herabfegung feines Amtes, fondern 
nur wegen jeiner perjönfichen Fehler — daß Gregor nidyt würdig fe, 
Chrifti Stellvertreter zu fen. — Ihr, Könige und Furften des 
Erdfreifes, bedauert nicht bloß uns, fondern auch die Kirche; dem 
ihr Haupt iſt ſchwach und ihr Fürſt gleihlam ein briüllender Yöme: 
in ihrer Mitte figt ein ungetreuer Mann, ein befudelter Priejter, ein 
wahnmigiger Prophet.” Solche und ähnliche Schriften erließ Friedrich, 
nannte den Papit Pharifäer, Heuchler, golddurftig und bfutgiern, 
unverſöhnlich, ein reikendes Thier. Der Papſt blieb nichts fchuldig 
und ſchrieb am 21. Mai 1239: „Aus dem Meer iſt ein Thier auf 
neftiegen voll Namen der Yülterung, mit den Füßen eines Bären, 
dem Wachen eines wüthenden Yöwen und au den übrigen Sliedern einem 
Pudel aleih. Es öffnet feinen Mund zur Schmähung des göttlichen 
Namens md richtet giftige Pfeile wider das Zelt des Himmels und 
die dort wohnenden Heiligen.“ Lügen, Wolluft, Beftechlichfeit, Herrſch 
jucht, Unglaube, Ketzerei, Gottesläfterung, wurden Friedrich öffentlich 
von Gregor vorgeworfen und mit Anipielungen auf manche Gerücte 
über jenen belegt 3. B. mit Friedrichs angeblider Acuperung über 
drei falſche Propheten, über jeine Verachtung der Hoſtie u. ſ. w.). 
Friedrich Ttellte das Altes in Abrede, als ſchändliche Erfindung um 
gab nochmals die WBeichuldigung mit den Worten zurück: 

„Es iſt immer meine Abſicht geweſen. alle Geiftlichen, beſondere 
die höchſten, zu dem Standpunkt der apoſtoliſchen Kirche zurüdju- 
führen. Aber Dielen jetzigen &eijtlichen, welche der Welt und um 
Trunte ergeben ſind, gilt ihre Yuft mehr ale Gott!“ Kr rief mit 

Y De tribus impesteribus Moses, Christus, Mabamed. 
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Johann dem Scher:?) „Ein anderes Pferd ſtieg aus dem Meere 
auf, das war roth, und der darauf far, nahm den Frieden von der 
(Erde hinweg, damit die Yebendigen fid) untereinander erwürgten!“ 2) 


Ueber diefen Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt wirden viele 
redliche Gemüther beunrnhigt, weil anf beiden Seiten Unrecht war 
und weil, vom religiöſen Standpunkte aus betrachtet, beide 
Theile nid)t gerechtfertigt werden mochten, während jie ji) doch in 
ihren öffentlichen Anflagen nur auf diefen Standpunkt jtellten. Als 
die höchſte Aufgabe der Menſchheit war im jener Zeit daB Heil der 
fatholifchen Kirche anerfannt; wer diefer Anficht zu widerfprecjen 
wagte, war ſchon zum voraus in der öffentlichen Meinung verloren. 
Kaiſer und Papft ſprachen und jchrieben daher viel von Religion und 
verwirrten die Chriftenheit durch ihre widerftreitenden Briefe. „Diefe 
in der Welt verbreiteten Schreiben (de8 Papſtes),“ jagt Matheus 
Paris,8) „erfüllten die Herzen der Gläubigen mit Furcht, Entſetzen 
und Staunen und erregten Verdacht gegen die Briefe des Kaifers, 
obwohl aud) dieje ſehr viel Wahrfjcheinlichfeit enthielten. Diele 
Gemlither, die ſich vorher dem Einen oder dem Anderen zugewendet 
hatten, wurden wanfend. Obwohl der römische Geiz die Ehrfurcht 
ber Völfer mehr von dem Papft abgelenft Hatte, ala gut und ange: 
meſſen war, fo würde doch wohl, durd) die päpftlichen Briefe erbittert, 
die ganze Melt gegen den Kaifer, als gegen cinen offenen Feind der 
Kirche und Chrifti, ſich mit- Eruft und Eintracht erhoben haben; aber 
feiber! find viele Söhne von ihrem Water (dem Papjte) abgewendet 
worden und fie behaupteten, als Frennde des Kaiſers, daß ein un— 
verföhnlicher, eingewurzelter Haß jene Schmähreden und erfundenen 
Berdächtigungen aufgeregt habe.“ 

Die Religion gewann nichts dabei, daß von ihr in einem Streit 
fo viel die Rede war, der zeitliche Dinge allein betraf. Der Kaifer 
wollte Macht in Italien bejißen; der Papft flirdhtete den Einfluß 
einer ſolchen Macht und den Berluft jeiner Umabhängigfeit, voraus— 
gefett, daß es ihm nicht ſelbſt um weltliche Herrichaft in Italien zu 
thun war. Gregor IX. hatte und verdiente eifrige Bewunderer, wie 


— — — — — 


ı) Offenbar. IV. 4. 
N v. Raumer, IV. ©. 20 fly. Neander, Geſch. ber diriftl. Relig. I. 


438 fig. 
3) p. 494. 
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Innocenz III. und Gregor VII. unter der hierarchiſchen Partei; 
Friedrich II. hatte auf eben diefer Seite Haß und Furcht erwedt; 
andere beiwunderten feine große Perfünlichkeit, feine königlichen Cigen- 
Ichaften, fürchteten die Herrichjucht der Päpſte und die Habſucht der 
Geiftlihen ; für einen eifrigen Chriften mochten Friedridy gewiß fehr 
wenige, wenn irgend Jemand, halten;!) aber war Rom \erujalem, 
die Sardinäle Apoftel, der Statthalter Chrijti feinem Herrn getreu? 
da8 wurde von fehr vielen Ghriften jener Zeit ebenfalls gar fehr 
bezweifelt. 

Gregor ſuchte nun überall den Kaiſer Feinde zu erweden ımd 
für jih Unterftügung zu finden. In Frankreich) wollte er den Bruder 
Ludwigs IX., den Grafen Robert von Artois, zum Kampf gegen 
Friedrich dadurch verloden, daß er ihm die Kaiferfrone anbieten fie. 
Der Annahme wirkte Yudwig IX. entgegen. Otto von Braumfchweig 
und felbjt Abel von Schleswig hatten ſich jchon vorher für die gefähr: 
liche und ihre Schwachen Kräfte erdrücdende Ehre bedankt. Durch feine 
Legaten Geld in England, als zu einem heiligen Kriege, zu fammeln, 
gelang Gregor beijer.?) 

Nicht weniger ernft trat Friedrich entgegen. Die Geiftlichen, 
welche fich weigerten, Gottesdienſt zu halten, ftrafte er am Vermögen; 
die Einkünfte erledigter Stellen gab er häufig zum Lohn an die ihm 
Getreuen; lombardifche Mönche vertrieb er, befteuerte Kirdyen und 
Klöfter, unterfagte Verbindungen mit dem Papſt und ließ die in ſein 
Land fommenden Agenten dejfelben aufhängen; widerjpenftige Kföfter 
(Montecaſino) beſtrafte er; verdächtige Biſchöfe vertrieb er; Verdächtige 
Barone zwang er gegen die Yombarden zu ziehen. Kinen neuen Ab— 
fall des von den Lombarden zurücgetretenen Azzo's von Eſte wollte 
Friedrich dadurch verhindern, daß er deſſen Cohn Rainald und deiien 
ES chwiegertocdhter Adelajia als Geißeln nad) Apulien fendete. Adelajia war 
Tochter Alberico'8 von Komano und diefer wurde durch jene Mlafregel, 
obwohl er ſchon früher wanfend war, zum Abfall von Friedrich bewogen. 
Mit ihm ging Treviſo verloren. Azzo ſäumte ebenfalls nicht lange, 
den Abfall zu erneuen. Von nun an wechlelten glückliche und nad 
theilige Ereigniffe, Vortheile und Niederlagen beider Theile in dem 
italienijchen Kriege. In Oberitalien hatten Friedrich, Enzius und 


I) v. Raumer, IV. ©. 41, fcheint zu diefen Ausnahmen zu geböre. 
Vergl. Wirth, II. ©. 372. 

2) Hierüber kann man bie vielen Klagen und Verhandlungen bei Matbeaus 
Paris vergleichen. 
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Ezzelin die Oberhand. Aleffandria und der Markgraf von Montferrat 
traten auf ihre Seite. Friedrich zog deßhalb, unter Beftellung des 
Schönen und tapferen Enzius zu feinem Statthalter, nad) Tuscien, 
fuhte Rom gegen den Papft aufzuregen, Bologna zu bedrängen. 
Im Jahre 1240 gelang einem Heere der Verbündeten, durch ftarfe 
Beihülfe Venedigs (das mit Genua gegen den Kaifer war) Ferrara 
zu erobern und den alten Salinguerra in die Gefangenfchaft zu führen; 
Ezzelin dagegen fing Jacob von Carrara, einen guelphifchen Fürften, 
und ließ ihn hinrichten. ‘Der Kaifer nahm Ravenna, belagerte fodann 
Faenza (in Tuscien hatte er einen unehelichen Sohn, genannt Friedrich 
von Antiochien,!) als Statthalter zurückgelaſſen). Um Faenza Hülfe 
zu bringen und den Kaifer zur Vertheidigung feiner eigenen Lande 
zu nöthigen, griffen die Wenetianer unter Anführung des Admirals 
Johann Tiepolo die Küften von Apulien an, verwüfteten, verbrannten 
kaiferliche Schiffe und Städte, führten Faiferliche Unterthanen hinweg, 
und das ohne vorhergehendt Kriegserkflärung! Sie fanden an 
Friedrich einen Mann, der ſich auf Wiedervergeltung verjtand; denn 
er wiegelte Zara gegen fie auf; er veranlaßte feinen Schwiegerfohn 
Batates, ihre Befigungen im Orient, die Quelle reicher Einfünfte, 
anzugreifen; er bracdte den Bruder des Johann Ziepolo, Peter Tiepolo, 
in feine Gewalt und ließ ihn an dem Orte auffnüpfen, wo jener ohne 
Kriegserflärung wie ein Räuber geplündert hatte. Won Faenza ließ 
er nicht ab, und als die Weiber und Kinder aus der Stadt entfliehen 
wollten, mußten fie zurückkehren, weil Friedrichs Heer ihnen nur die 
Wahl ließ, jofort durd; das Schwert, oder fpäter durch Hunger 
in der belagerten Stadt zu fterben. Endlih am 12. April 1241 
ergab ſich diefelbe auf Gnade und Ungnade und — gegen Aller Er- 
wartung — fügte der Kaifer weder der Stadt, noch den Bewohnern 
irgend ein Yeid zu.?) „Mit der edelmüthigen Großmuth des Siegers 
fchonte ihrer der Kaifer, wodurch er viele Herzen gewann; denn ein 
edler Sinn wendet fih nur dann zur Barmherzigfeit, wenn er des 
Sieges über Aufrührer gewiß iſt!“) Vorher erjcheint Gnade als 
!) Mater fuit inclyta Beatrix, filia principis Antiochiaee Böhmer, 
Reg. imp. p. 276. 
Gratia et bona voluntate remissa.. Böhmer, Reg. imp. p. 188. 
Chr. Parmens. p. 52 bis 58. 
°) Matheus Paris, p. 5388. Als Friedrich während diefer Belagerung Fein 
Geld mehr hatte, machte er Papiergeld, oder vielmebr Ledergeld, mit Anweifung 
des Umtaufches bei feiner Kaffe: sı ordind di dare a’ suoi cavalieri una stampa 
in curio di sua figura — e quelle stampe permise di fare buone per la 
detta valuta, a chiunque poi l’arrecasse al suo tesoriere. Giov. Vilani 
Cronica IL p. 82. 
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Schwäche und ijt darum unklug, fo lange die Hoffnung beiteht, dak 
der Aufruhr bejiegt werden kann; will fie aber ertheilt werden, nachdem 
die Hoffnung zur Bejiegung des Aufruhrs verfchwunden it, jo wir 
jie mit Hohn zurüdgewiejen. Bald darauf ergab fid) dem Kailer 
DBenevent und dur) das Gebiet von Bologna z0g er näher auf Rom 
zu. Der Bapft und feine Genoſſen häuften nun öffentliche Beſchul 
digungen der furdtbarften Art auf den Kaifer, ſowohl erwiefene (dem 
Friedrich hatte Vieles zu verantworten), als unerwiejene; jeine Unter: 
thanen wurden mit Geld, oder mit Verjprechungen, mit geiſtlichem 
Lob, oder mit ‘Drohungen der Gewalt und de8 Bannes, mit den 
Schreden des zeitlichen und ewigen Verderbens, mit Gewalt und til, 
dur die Deittel des Zeufeld und der Kirche zur Untreue an ihrem 
Fürſten verlodt; durch Drohungen, Schreden und graufame Strain 
trat der Kaijer der Verlodung und dem Abfall entgegen. *) 

Beilpiele von des Kaifers graufamer Strenge, um dem Abiell 
feiner Unterthanen und Soldaten entgegenzutreten, find uns in Menge 
aufbewahrt, oft wohl in übertriebenen und falihen Schilderungen, dit 
der Wahrheit gemäß.?) Allein in einem Bürgerkrieg und Religione 
krieg, der in Italien geführt wurde, Ffonnte e8 daran von feiner Saite 
fehlen; ein Religionsfrieg war der Kampf mit der Kirche, ein Bürger 
frieg war der Kampf zwiſchen den italienischen Staaten, die theile 
auf Seiten des Kaiſers, theil® auf Seiten des Papſtes ftanden, und 
wie zur Zeit Barbaroſſa's Italiener gegen Italiener mit der größten 
Erbitterung fochten, jo auch zu der Zeit ſeines Enkels. Gefangene 
Xombarden wurden in den Gefängnijfen Cremona's graufam mißhandelt. 
an Armen und Beinen aufgehängt, der Zähne beraubt, um fie zur 
Auslöfung zu zwingen. „Die Erenonenfer waren am fchlimmiten gegen 
die gefangenen PBarmejaner, allein die Parmeſauer auf der Faijerlicen 
Seite waren nod) ſchlimmer und tödteten viele derjelben.“ 3) Gefangen 
Bürger Bologna's wurden von ihren Yandsleuten ertränkt; ) die päpft 
fihen Parmejaner folterten und verbramnten gefangene Männer un 
Frauen der Gegenpartei.?) Der fromme Salimbene erzählt: „Symen 
ftand auf Seiten der Kirche, war ein cdler, ftarfer und ſchöner Mann, 


1) Die letztere Seite der Sache, viel weniger bie critere, wird von Kötler. 
©. 112 flg., erzählt und dabei vielfach auf Albert von Beham Bezug genemmm: 
aber Albert war ein bitterer Feind des Kaifers, ein Teidenfchaftlicher, ungunerliitgt 
Mann, wie Höfler felbft, S. 120 bis 180, darthut. 

2) Chr. Parmens. von Salimbene p. 62. 77. 161. 

®) Chr. Parmens. von Salimbene, p. 162. 

*) Chr. Parmens. (T. II der Monum. Parmens. p. 12. 13). ®) Tb. p. lꝰ 
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mein Fremd, ein großer Krieger zur Zeit jenes großen Krieges; an 
ihn fchlojfen ſich Viele von verwildertem SZinn,!) die aus ihrer 
Heimath vertrieben waren, und folgten ihn, als wie ihrem Fürjten; 
jein Name wurde bekannt, denn er verrichtete viele merfwirdige 
Thaten brennend, fangend, zerjtörend, tödtend, wie e8 die Verwilderung 
in dem Krieg jener Zeit mit ſich brachte.“ 2) Salimbene Hatte nod) 
einen ſolchen Freund, der ein großer Gönner der Meinoriten war, den 
Erzbischof Philipp von Ravenna. „Dieſer hatte ein furchtbares und 
wildes Sefolge, 60 Bewaffnete, die er als Yeibgarde mit ſich führte 
und die ihn wie den Teufel fürchteten, faum wurde Ezzelino da 
Romano mehr gefürdtet.?) In jedem Minfel feine Palaſtes hatte 
er ein Gefäß mit trefflichem Bein in kälteſtem Waſſer; denn er war 
ein großer Zrinfer.“ %) Bei der Nachricht von dem Tode des Papftes 
Urban IV. „freute er jid) jchr, weil cr hoffte, Papſt zu werden, da 
er ſchon Yegat war und einen großen, berühmten Namen führte, auch 
für die Kirche viel gethan hatte; endlich weil ihm ein Zauberer zu 
Zoledo gewahrjagt, dag er in der Kirche hod) fteigen werde.“ 9) Wenn 
die beiten der damaligen Geiſtlichen mit ſolchen furdhtbaren Menſchen 
befreundet waren, als mit ihren Parteigenojjen; wenn die Kirche ſelbſt 
folche Nebenbuhler des Ezzelin zu ihren höchſten Würden ernannte, 
um ihren blutigen Arm zu gebrauchen, fo kann man fich denfen, daß 
die mit diefer Kirche jtreitende weltliche Macht gleichfalls furdhtbare 
Mittel anwenden mußte, um der Wuchlofigteit und dem Fanatismus 
zugleich widerjtehen zu können; und jie hat es gethan. 

Der alte Gregor juchte aud) in Deutſchland jeinem Gegner jo 
viele Feinde ald nur immer möglich zu erweden und jtellte Friedrich 
in zum Theil unfinnigen Briefen ala einen Mörder der Fürften 
feit und noch mehr durch das anmaßende Verfahren feiner Yegaten 
und bejondere des ſchon mehrfad, erwähnten Albert von Beham ver: 
fehlte er jedoch jein Ziel; die deutiche Geiftlichkeit fühlte ſich empört 
und die Bilchöfe von Kegensburg, Salzburg, Freifingen erflärten wie mit 
einem Munde: „Der römifche Hof hat ohne Zuftimmung der deutfchen 
Biſchöfe keine Gewalt in Deutichland; er mag ſeine italienischen 


— 





1) Qui erant amaro animo. 

2) Chr. Parmens. p. 158. 

®) Chr. Parmens. p. 205. 206. Es werden Beifpiele feiner furchtbaren 
Strenge angeführt, wie er bi Tienftvernahläffigungen durd Wajfer, Feuer, 
Rerler Todesitrafen verbängte. 

*) Chr. Parmens. p. 218. °) Taf. p. 219. 


600 XVII. Abfchn. Friedrich II. 


Schafe nad) Belieben fcheeren, uns aber hat Gott als Wachthunde 
gejegt, damit wir die Wölfe im Schafspelze von unferer Heerde 
abhalten.” 1y Milder ſchrieb der Biſchof Siboto von Augeburg: 
„Wenn Eure Heiligkeit von den Kriegsſtürmen, von dem Sammer: 
geichrei der Armen und der Bedrüdung der Kirche, welches Unglüd 
aus Eurer Zwietradht mit dem Kaifer emporwuchert, treue Nachrich 
hätte, fo müßtet Ihr Euch zur Heilung fo großer Uebel angetrieben 
fühlen.“?) Aber diefe Stimmen verhallten; die Feindfchaft war zu 
ſtark geworden. 

Während des Kaiſers Abiwefenheit in Italien hatte ſich Friedrich 
der Streitbare von Oeſterreich wieder aufgerichtet und den König von 
Böhmen zu feiner Unterftügßung durd) die verfprochene Abtretung 
eines Theiles von Oeſterreich bewogen. Als er nun wieder in den 
Beſitz feines Landes gekommen war, wechfelte er rafch die Partei 
und Schloß jih — um feiner Verfprechungen ledig zu fein — gegen 
Böhmen an den Kaifer an.?) Friedrich der Streitbare und Wenzd 
bon Böhmen befehdeten ſich nun eine Zeit lang; Otto von Bayern, 
der fic) den Anreizungen Gregors gegen den Kaifer, fowie den Ver 
ſprechungen der Kaiferfrone nicht unzugänglid, gezeigt hatte,*) wendete 
ſich ebenfalls zu diefem zurüd. 

Bald zeigte ſich für die gefammte Chriftenheit ein neuer Feind, 
der Kaiſer und Papſt, Deutiche und Staliener, große und Heine 
Tehden (im nördlichen Deutſchland) im Gefühle der großen und ge 
meinjamen Gefahr hätte verfühnen follen. Denn es nahten fich den 
deutfchen Grenzen die zahllofen Schaaren graufamer Mongolen, die 
Ihon China erobert, Afien durchzogen, Rußland befiegt, Ungarn nie- 
dergetreten, Polen und Schleſien verwüſtet hatten. Ein, im Per 
hältniß zu Jenen kleines Heer aus Schlefin, Mähren, Deutſchland 
und Preußen verfammelte fi zum Widerftande bei Heinrich von 
Tiegnig.5) Heinrich zog am 9. April 1241 den Mongolen entgegen. 





)» Raumer, IV. ©. 

2) Stälin, Wuͤrtemb. Schi. Il. ©. 190. 

®) Annal. Mellicens. a. 1240 (Berk, Monum. Ser. IX.) Post cujus 
(Winnae) redditionem predicto duci prosperis succedentibus, optimates ad 
eum redeunt, legati Imperatoris veniunt, letum nuncium, vid. gratiam Im 
peratoris portantes eidem. Cont. Sancruc. IH a. 1241. 

*) Böhmer, Reg. imp. p. 233. 

6) Wie fhon erwähnt wurde, hatten fi die deutfchen Ritter unter Hermans 
von Salza, auf Einladung des von den beibnifhen Preußen bedrängten Herzege 
von Maffovien, in Preußen nicdergelaffen. Dieſe Ritter zogen unter Poppo von 
Ofterne, dem Landmeiſter, zur Hülfe. 
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Sein erjter Heerhaufe und deffen Führer Boleslaus von Mähren fiel; 
zwei andere Heerhaufen unter Sufislaus von Polen und Mieslaus 
von Oberſchleſien wichen; Poppo von Dfterne wurde fdhwer ver: 
wundet; endlich fiel Heinrid) von Yiegnig felbit, der Führer des 
fünften Heerhaufens. Die Mongolen Hatten den Sieg, aber mit fo 
großem Verluſt, daß jie, nad) einem vergeblihen Verſuch auf das 
von Heinrichs Wittwe vertheidigte Yiegnig, den Rückweg nad Ajien 
nahmen. !) 

Zroß diefer großen Gefahren und Yeiden der chriftlichen Völker 
war der Streit zwiſchen Kaifer und Papft nicht unterbrochen worden ; 
fie befchuldigten ſich nur gegenfeitig der Gleichgültigfeit für das 
Schickſal der Chriftenheit, aber verjöhnten fich deßhalb Feinesiwege.?) 
Nun aber faßte Gregor in feiner DBedrängniß einen neuen, für 
Friedrich ſehr gefährlichen Plan auf; er berief auf Oſtern 1241 eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nad) Rom. Die Abjicht, durd den 
Mund und das Anjehen der Geſammtkirche gegen den Kaiſer durch⸗ 
zujegen, was ihm allein bisher miplungen war, lag am Tage und 
Friedrich bejann fich feinen Augenblid, die angefagte Nerfammlung, 
als Lediglich gegen ihn gerichtet, als ohne feine, des Kai— 
‚ fers, Erlaubniß gar nicht ftatthaft, als eine Zufammenberufung 

aller jeiner weltlichen Feinde, des Azzo, des Alberico, der heftigiten 
Sardinäle u. A. bei Strafe zu verbieten.) ALS fich dejfenungeachtet 
viele Bifhöfe aus England, Franfreih und anderen Landen unter 
Führung mehrerer Cardinäle zu Genua vereinigten, um von da nad) 
Dftia zu Schiffen, hatte auch Friedrich mit großer Anftrengung 
eine Flotte unter jeinem Admiral Anfelm de Mari und König 
Enzʒius gerüſtet, mit welcher ſich die dem Kaiſer getreuen Piſaner, 


) Angeblich trafen die Mongolen noch zweimal in dieſem und dem folgenden 
Jahre mit Deutjchen zufammen und des Kaiferd Söhne, Konrad und Enzius, 
erfochten an einen Seitenfluß der Tonau einen Giey, fpäter Herzog Friedrich ber 
Streitbare von Defterreih. Tie Nachricht vom Ciege Conrads am Delpheos 
berubt bauptfählid auf Matheus Paris. Schwammel (S 18 flg.) bat bie 
Unwahrſcheinlichkeit derſelben dargethan. Der Grund zum Rückzug der Mon— 
golen lag in den zwiſchen ihnen felbſt ausgebrochenen Streitigkeiten. Vergl. 
Stälin, S. 191. 

2) Böhmer, Reg. imp. p. 190. 

8) In dem Streite zwifchen dem Oberhaupt ber weltlichen und Firdhlichen 
Gewalt war die Entfcheidung einer Kirchenverfammhung unter Vorfiß des Papſtes 
nicht zweifelhaft; fein Einfluß eritredte fih auf alle Geiftlihe, der Einfluß des 
Raifers nur auf die deutfchen Fürſten. Was Höfler (S. 131 flq.) biergegen 
benierft, wird Niemand überzeugen. Matheus Paris, p. 525: Item dicit (dom. 
Imperator) quod dom. Papa ad Concilium publicos hostes et manifestos 
Imperii vocavit. 
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vereinten. Die bereits in See gegangenen Geiftlichen wollten eine in 
Rüſtung begriffene Verjtärfung der genuejiichen Flotte nicht abwarten, 
der genuejiiche Admiral Wilhelm Ubriachi !) der verbündeten Flotte 
nicht ausweichen, und jo fam es, unweit Yivorno, bei der TFelleninid 
Meloria, zur Schlacht und bald zur völligen Niederlage der Genueier. 
Drei ihrer Schiffe wurden verjenft, 22 mit allem Geld (aud) dem 
in England für den Papft gejammnelten) weggenommen, die ganze 
Geiftlichfeit und 4000 Genueſer gefangen weggeführt (amı 3. Mai 
1241).2) Acht Zage nachher jchlugen die Truppen Papia's jene von 
Mailand und der Kaiſer eroberte einen Plag des Kirchenftaats ua 
dem anderen. Der hochbejahrte Gregor bfieb ungebeugt, und wie 
die Dermittlung von Friedrichs Schwager, des Richard von Com: 
wallis, hochmüthig zurüd; da er jedod) gemöthigt war, im heißen 
Sommer gegen jeine Gewohnheit in Rom zu bleiben, jo erlag er am 
21. Auguft 1241 der Malaria (den Sumpffieber) diejer Stadt; 
ein Gegenftand der Bewunderung und des Haſſes für feine Zeit 
genojjen, gerechten Yobes und Tadels in der Gejdjichte.?) 


Der Kaifer Scheint Anfangs die Erledigung des päpftlichen 
Stuhles nicht ungern gefehen zu haben; denn dadurd) hatten jeine 
Feinde da8 Haupt verloren und er fuchte fie immer mehr zu unter 
werfen. Genua, das ſich gern mit dem Kailer verjöhnt hätte, wurde 
mehrmals durd) den thätigen Admiral des Kaifers, Anſelm de Mari, 
in nahe Gefahr gebradt. Die Genueſer rüfteten mit allen Kräften 
und ſuchten ſelbſt die Eailerliche Flotte bei Noli auf. Während 
deifen jegelte Anfelm gerade auf Senna, in den Hafen, nahm und zer 
ftörte Schiffe, jo daR die durch Feuerzeichen zurücgerufene Flotte der 
Senuefer kaum das Werderben abwenden fonnte. Anſelm ermartete 


ı) Ubriachi, Trunfenbold, ein Spott: und Schimpfname. 

») Böhmer |. c. p. 189. 

3) Böhmer |. c. p. 190 jagt bierüber: „Wenn in der äußerjlen Nold die 
Kirche fich nicht beugte, wie Fann dann geleugnet werden, daß deren Träger durk 
andere und beiligere Beweggründe aufrecht gebalten wurden, als welche in be 
Selbfifucht wurzeln?“ — Gregor war ein farker, heftiger, Teidenfchaftlicher Wann, 
dein Gefinmung nicht abzuſprechen it. Aber wenn die Unbeugſamkeit über di 
Gerechtigkeit der Sache zu entſcheiden bätte, fe würde Friedrich und fo würde jet 
Ezzelin der Teufel eine gerechte Sache eben ſo ſehr in Anſpruch nebmen durjen. 
Conceptos, quos tamen ipse sibi, suscitaverat dolores, impotens sustinere, 
viam carnis ingreditur, fayt Matheus Paris, p. 555, und fügt binzu, SF 
den Papſt beionders die Einnahme eier Burg in Gampanien durch Friedrich 8 
ſchnierzt habe; dieſe Burg babe er für feine Verwandten mit ben Beificuern zu 
Kreuzfahrt erbaut. 
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fie nit, um nicht eingeichloifen zu werden, wußte überall den 
Genueſern auszuweichen und überall zu erjcheinen, wo jie ihn nicht 
vermutheten (im Herbſt 1241 und 1242). Der Kaijer fieß Genua 
mehrmals, jedoch vergeblich, auch von der Yandfeite angreifen: dagegen 
jcheiterten alle Verſuche, Belagerungen und Stürme der Genueſer 
gegen Savona, den Waffenplak der Kaijerlihen. Im Ganzen behielt 
der SKaifer die Oberhand. Allein die ſtets wachjende Ungeduld der 
Shriftenheit nad) einem neuen Oberhaupte und die abſichtlich immer 
mehr verbreitete Meinung, dar der Sailer die Erfüllung dieſes 
Wunſches hindere, zwangen ihn endlih, ernſtliche Maßregeln zu 
gebrauchen, damit ein neuer Papſt gewählt werde. Oeffentlich hatte 
er dieſes nie gehindert, vielmehr als die Kardinäle nad) Gregors Tod 
von dem römischen Wolf jo fange eingeichlojfen wurden, bie jie einen 
anderen Papſt erwählt hätten, und vderhalb um Urlaub ihrer bei 
Meloria gefangenen Gollegen baten, hatte Friedrich diejen Urlaub 
ertheilt. Der Erfolg war zuerjt nur ein fruchtloſer Wahlverſuch; 
fodann die Wahl des alten Cöleſtin IV., der 16 Tage darauf wieder 
ftarb. Nun entflohen die Sardinäle dem römischen Volk und jchienen 
feitdem abjichtlicy eine neue Wahl zur Erhöhung der Ungeduld und 
der allgemeinen Aufregung gegen den Kaiſer zu verzögern. Dieſer, 
da feine und Yudwigs IX. von Frankreich Ermahnungen nichts ge- 
fruchtet hatten, bedrohte im Frühjahr 1243 Rom in der Nähe und 
verwüſtete die Güter der Gardinäle, jo daß fie ſich endlid zur Wahl 
bequemten.!) Sie fiel am 24. Juni 1243 in Anagni auf den 
Cardinalprieſter Sinibald Fiesco aus Genua, Grafen von Yavagna, 
einen durh Studium in Bologna rechtserfahrenen, von den Päpften 
in Gefchäften gebrauchten und geachteten, dem Kaiſer befreundeten 
Mann. Friedrich foll bei diejer Nachricht, jcharfjinniger als jeine 
Umgebung, gejagt haben: „Ic fürd)te, daR id) einen Freund nuter 
den Gardinälen verlieren und denjelben als meinen Feind — ale 
Bapft wiederfinden werde. stein Papit wird ein Ghibelline fein.“ 
Doch fendete er Glückwunſchſchreiben an Einibald, der ſich jetzt 
Innocenz IV. nannte.?) 


!) Böhmer J c. XXXIII ſagt, daß ‚sriedrich in biejer Zeit den Kirchenjtaat 
blind wüthend verwüftete. Zweckloſes Wüthen war aber feine Sache gar nicht. 

) Diefes anfangs freundlihe Verhältniß ſell bei Höfler, S. 140, zum 
Beweis der Echuld Friedrichs dienen; allein warum nicht and) umgefehrt? Die 
Umpflänbe der Zeit veränderten awifchen Kaifer und Rapft, was jrüber zwiſchen 
jenem und den italieniſchen Grafen beſtanden hatte; im dieſen Umſtänden muß 
man deßhalb auch die Schuld der Veränderung ſuchen, nicht allein in den Perſonen. 
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Den Anfang bes nenen Verhältniſſes bezeichneten gegenfeitig die 
freundlichften Erflärungen. Allein Friedrih, jo aufridhtig er damale 
den Frieden wünfchte, war doch dahin gefommen, daR er ſchließlich 
die päpftlihe Gewalt beugen, oder vor ihr brechen mußte. 
In feinen italienischen Erbftaaten war die Kirche den allgemeinen 
Geſetzen unterworfen und gehorchte; in Deutichland hatten alle Auf 
reizungen Gregors dem Kaifer feine erheblichen Feinde erwedt. Wenn 
er die Yombarden bezwingen fonnte, jo mußte der Papft, ohne jeden 
Schuß gegen einen fo mächtigen und nahen Fürften, fliehen, oder ſich 
unterwerfen. Wollte Friedrich die Yombarden gewähren laffen und 
ihre völlige Unabhängigkeit anerfennen, fo war die Furcht vor jeiner 
Macht auch im übrigen Stalien gebrochen und der Bapft fette ihm 
den Fuß auf den Naden. In Deutichland konnte er ſodann mög. 
(icherweife dennoch fein Anfehen erhalten, ja wie fein Großvater nah 
der unglücdlichen Schlacht von Legnano und nach dem Frieden von 
Koftnig diefe Macht vielleicht noch erhöhen. Aber das war alddann 
ein neues und unter folchen Verhältniffen felbft für einen jo beden⸗ 
tenden Mann jchwieriges Unternehmen, da eigentlich die Ruhe Deutid- 
lands zu diefer Zeit fi darauf fügte, daß jeder Reichsſtand im 
feinem Yande Herr war und eine Ausübung der faiferlichen Macht 
als Vermittlerin nur dann ftatthatte, wenn die Collifion zwiſchen 
mehreren Ständen zu jtarf geworden war. Aeußere Feinde wagten 
fi) nicht an das Reich. Wenn Friedrid) an eine Erweiterung det 
königlichen Anfehens in Deutſchland dachte — und gewiß that er 
das — So war offenbar fein Syſtem jeit vielen Jahren dahin ge: 
gangen, durch Kräftigung feiner Hausmacht in Italien und durd 
Einflup über die Kirhe — das füniglihe Anjehen in Deutichland 
fpäter zu heben; oder muRte man annehmen, dag er Deutichland aus 
Vorliebe für Italien, für das jchöne Yand jeiner Geburt, gering ge 
achtet habe, was bei einem Wanne von Friedrichs Herricherfinn nick 
anzunehmen ift. Alles fam alio zuletzt darauf an, daR die Ausjöhnung 
mit dem Papft den Kaiſer nicht hindere, jeinen Streit mit den Yombarden 
anesufechten. Umgekehrt konnte der Papit (und beinahe aus denielben 
Gründen) die Yombarden dem Kaiſer nicht preisgeben. Ja! er mufte 


Aödbmer nnd ſelbſt Höfler belieben Friedrich bäufig neben Ezzelin zu ftellen nme 
ſchon ihr Bündniß ala brandmarfend für den Kaifer darzuftellen. Dennoch faal 
Höfler, S. 140: „Er ſowebl (Innocenz IV.), als feine zablreidyen Anverwandten. 
waren Freunde des Kaiſers.“ Freunde cines Mannes, der dem Teufel gleichgeitelt 
wird? So fonnte wohl Annecenz fen Engel fein. Gr war ein Weltmenſch und 
Relitifer, Friedrich nabe verwandt, wie ſich fpäter zeigen wird. 
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diefen Kampf oder Streit vor feiner Ausföhnung mit dem Kaiſer 
oder doch gleichzeitig jo beendigt jehen, daR ein wahrer Friede daraus 
hervorging. Denn bob er vorher den Bann gegen Zriedrich auf 
und unterftüßte dejjen Feinde nicht mehr, jo war von diefen gewiß 
möglichjte Freundlichkeit und Zuvorkommenheit in der nächſten Zeit 
und fo lange, bis er der Yombarden Herr wurde, zu erwarten, aber 
auch nur fo lange, oder höchſtens bis zu dem Moment, wo der Papft 
verfuchen möchte, Friedrich entgegen zu treten. Die Herftellung feiner 
Macht in beiden Sicilien und in der Lombardei hatte Friedrich vom 
Sahre 1215 bis dahin unverrücdt im Auge behalten, auch zum 
großen Theil erreicht, und daß er davon lafjen werde, war nicht zu 
erwarten. Das Kaifertfum über dem Papſtthum war fein Ziel, 
umd Innocenz wollte eben jo viel und noch mehr als irgend einer 
feiner Borgänger den PBapft über den Kaifer ſtellen. Begreiflich 
war die Verhandlung zwiſchen Beiden bei einem ſchon fo lange Zeit. 
hindurdy in vielen und wichtigen Dingen geftörten Verhältniß äußerſt 
umfaffend und ſchwierig. Bei vielen einzelnen Punkten fam Anftand. 
Allein im Allgemeinen mußte der Friede beiden heilen fo erwünjcht 
erfcheinen, daß dieje Einzelheiten wohl überwunden werden mochten, 
wenn fi) nur in der Hauptſache ein Ausweg darbot. Der Kaifer 
‘forderte vor allen ‘Dingen aus dem Bann zu fommen; der Papft die 
Reftitution aller firchlichen Güter, und er wollte vorher feine übrigen 
Forderungen gar nicht benennen;t) endlich fam er mit der Forderung 
hervor, daß ſich der Kaifer feinem Sprud hinfichtlic des 
Verhältniffes zu den Kombarden unterwerfen müſſe. Allein 
Friedrich zweifelte nicht, wie ein folder Sprud ausfallen werde und 
fette der allgemeinen Forderung des Papſtes das bejtimmte Verlangen 
entgegen, daß die Yombarden ihm den Eid der Treue ſchwören und dafür 
Bürgfchaft leisten follten, wie jie vor einem Keichögericht von ebenbürtigen 
Richtern in Bezug auf die von ihnen ujurpirten Kegalien und andere _ 
Punkte Recht nehmen würden. Durch diejes Verlangen des Kaifere 
fam die Dieinung des Papftes zum Vorſchein; denn fragend bezwei- 
felte er, daß die Lombarden wirklich Reichsvaſallen feien; er ging 
alfo darauf aus, dem Kaifer die Gewalt in der Lombardei zu nehmen; 
dadurch wäre der Kaiſer genöthigt worden, feine Krone in Deutichland 
oder in Sicilien niederzulegen, da er dieje beiden Weiche zugleich 
ohne eine Verbindung derfelben durch Mittelitalien nicht 


ı) Papa terram sibi simpliciter postulabat et alia suo consilio reservabat, 
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regieren konnte. Hierauf ftocte die Verhandlung; der Abfall der 
Stadt Viterbo von dem Kaiſer zum Bapjte erjchwerte fie noch mehr. 
Der Lardinal Rainer Kapoccio (aus Biterbo gebürtig) hatte die un 
fugen Maßregeln des Faiferlihen Statthalters gegen Verdächtige be 
nugt, um die Unzufriedenheit feiner Mitbürger bis zum Abfall zu 
reizen; der Kaifer kam ſelbſt zur Wiedereroberung der Stadt herbei, 
zwei Stürme jedoch miflangen mit großem Verluſt fiir das kaiſerliche 
Heer und Friedrid) gab fih nun gern den Anjchein, als ob er bie 
Belagerung aus Gefälligfeit für den Papft aufheben wolle. Ein 
Vertrag wurde hierüber gefchlojfen und der kaiſerlichen Beſatzung der 
Burg von Viterbo freier Abzug verjprocdhen. Dean hielt nicht einmal 
dieſes Werfprechen, jondern die abziehende Bejakung wurde über 
fallen und niedergemadht, die Ueberlebenden in die Gefangenjchaft 
geichleppt. Als demnach des Kaiſers Wangfchale in die Höhe zu 
gehen ſchien, erlebte er das Schickſal der Mächtigen, deren Mach 
dahin ſchwindet, oder zweifelhaft wird. Falſche Freunde verliehen 
ihn: die Dlarfgrafen von Montferrat und Malespina, die Städte 
Bercelli und Alejfandria; Rom nahm den Papft wieder auf, feibft 
Adelafia, die Gemahlin des Königs Enzius, fuchte ihre Ausjöhnung 
mit der Kirche. Endlich ſchien man doch zur Ruhe zu kommen; des 
Kaiſers Bevollmächtigte beichworen am 21. März 1244 einen Frieden, 
wodurch der Kaiſer in geiſtlichen Dingen der Kirche Gehorſam 
verſprach, seine Achtung vor der firdjlichen (Sewalt und insbejondere 
vor dem Bann öffentlich bezeugte, ferner das kirchliche Eigenthum, 
alle gefangenen Geiftlichen mit ihrer Habe frei zu laſſen, Eutichädigung 
zu leiten und Almoſen zu ſpenden, Kirchen und Klöſter zu baum 
zuficherte.?) 

Friedrich erbot ich, mit der Erfüllung ded Vertrages durd bie 
Räumung eines Theiles des römischen Gebietes den Anfang zu 
machen, wenn ihn der Papjt vom Bann löfen und eine perjönlice 

!) Matheus Paris, p. 609. Zu bemerken if, daß der Kaifer, indem a 
die Anterwerfung verſprach, binzufeßte: Salva sint tamen ei honores et jura 
quoad conservationem integram Imperii et Regnorum suorum. Geiſiliden 
wollte der Kaiſer unbedingt, Weltlichen fiir ihre Vergeben jeit dent Ausfprud dee 
Bannes Vergebung ertbeilen. Ber dem Scabenerfag machte er eine Ausnabme 
für Kriegsfchaden: ubi non intelligit dominus Imperator damna hostiliter data 
Pan fieht, dag fehr Vieles in diefem Vertrag zweifelhaft blieb. Als Gegenleiſtun 
batte der Kaiſer die Löſung vom Banne zu erwarten und es fragte ſich ech: mer 
fol mit der Leiſtung anfangen? Colange bierüber nichts beftimmt war, jchrechte 
Alles in der Luft, und wenn ſich dann nene NVerbandlungen zerichlugen, fe it 


weder mit dem guten Matbeug ned mut font Jemand zu reden: der Karer 
brach feinen Kid, weil er nicht jofert erfüllte. 
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Zufammenfunft gewähren wolle. Der Papft ſchien die Zuſammen⸗ 
funft vorzubereiten, ließ jedod) dem Staifer Tagen, daR endlich dod) 
Alles von der Erledigung der lombardijchen Angelegenheit abhängen 
iverde. ?) 

Der Kaiſer ging nochmals auf dieſes Bedenken des Papſtes ein, 
aber, da ihm die Parteilichkeit dejjelben fiir die Lombarden gar nid)t 
zweifelhaft war, jo erfannte er ihn and diesmal nur unter der 
Bedingung ale Schiedsrichter an, daR die Yombarden wenigſtens 
zu erfüllen hätten, was fie ſelbſt vor dem Treffen bei 
Sortenuova angeboten.?) Wan jchien aljo über diefen Punkt Hin- 
aus zu komme, als am 30. Juni 1244 plötzlich die Nachricht 
eriholl: Innocenz ift von Rom entflohen! — Scon längſt hatte er 
Berbindungen mit dem Podeſta feiner Vaterftadt Genua angefnlpft; 
der Podeſta verheimlichte diefe feinen eigenen Mitbürgern und endete, 
unter dem Vorwand einer Fahrt au die Küſten der Provence, dem 
Bapit 22 Schiffe nad Civitavecchia. In eiliger und gefahrvoller 
Flucht erreichte der Papft diele Flotte, fodann nach heftigen Stürmen 
Senua, wo ihm das Volk entgegenfang: „Geſegnet ijt der da kommt 
im Namen des Herrn!" Die Begleiter des Papites antworteten: 
„Unſere Seele iſt entronnen, wie ein Vogel aus dem Stricke des 
Voglers; der Strick ift zerrijfen und wir find frei.“?) Friedrich er- 
fannte fofort das Gefährliche in diefer Wendung der Dinge und er 
ſoll gefagt haben: „Zonft machte ich gewöhnlich im Schachſpiele den 
Bapit matt, oder gewann ihm einen Thurm ab; jeßt verliere ich 
mein Spiel, weil die Genuejer ihre Hand auf das Schachbrett gelegt 


?) Si latenti morbo, videlicet de negotio Lombardorum, medicina non 
esset opposita, pax omnino procedere non valebat. v. Raumer, IV. ©. 1386. 

2) Böhmer (Reg. imp. p. 196. XXXIV et pass.) behandelt den Kaifer bei 
biefem Anlaß ſchlechtweg als einen Deeineidigen. Aber dev Eid des Kaifers oder vicl: 
mehr feiner Bevollmächtigten Tautete nicht auf Gehorſam in allen Tingen. Es fol 
nicht gefagt werben, daß Friedrich ein gewiſſenhafter Mann gemefen fei; aber fo 
einfach, wie feine Gegner dieſe Sache nehmen möchten, war fie nicht. Auch 
Friedrich war noch bei Yebzeiten feines Vaters cin Eid geleiftet worden. Innocenz III. 
hatte in feiner Parteinabme für Otto IV. diefen Eid befeitigt und davon dispenfirt. 
Höfler, ©. 11. Terjelbe ‘Bapft hatte den Eid Johanns von England, baß er 
feinen Welfen unterjtügen wolle, fir ungültig erflixt. Böhmer, p. 300 1. c. 
Innocenz IV. entband jpüter die Yyrangipani3 von ihrem Eide (p 856 baf.) und 
diefe Dispenfationen von geleiteten Eiden Seitens der Päpſte kamen häufiger vor. 
Friedrich II. war fhwerlich ein gläubiger Katholik und mochte den Papſt weder 
für den Statthalter Chriſti, noch für befugt halten, ibm, dem Papſt, nachtbeifige 
ide nah Willfür für ungültig zu erflären, vortheilbafte feit zu halten. Auf 
beiden Seiten war mehr Politik als Nechtlichfeit. Machte fih denn der Rapfl 
durch feine Flucht feines Wortbruches fehuldig ? 

3) Pſalm 124. V. 7. 
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haben.“ Der Papft dagegen fürdhtete Friedrich auch noch in Genua 
und flüchtete, obwohl fehr frank, bis nach Lyon, einer Stadt, die zwar 
damals noc dem Namen nad) zum deutjchen Reiche gehörte, in Wirklich 
feit aber nur ihrem Erzbifchof gehorchte und durd, die Nähe Frankreichs 
vor der entfernten Macht des Kaifers gefchügt war. Am 30. Januar 1245 
[ud Innocenz alle Könige, Fürften und Prälaten auf Johannis nad 
"Yon, um über Paläftina, das griechiich-Lateinifche Kaiferreich, die 
Mongolen und den Streit des Kaijers mit der Kirche zu verhandeln. 
Friedrich ſei gleichfalls vorgeladen. Der Bann wurde ſofort erneuert.!) 

Aus dem Norden fanden fih in yon wenige Bifchöfe ein; 
aus Friedrichs Staaten mit feiner Erlaubniß der Erzbifchof von 
Palermo. Es waren dort im Ganzen 140 Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
nebſt manchen fürjtlichen Gefandtfchaften. Umſonſt verjuchte der 
‚griechifch=lateinifche Kaifer für feine immer näher bedrängte Haupt- 
jtadt Theilnahme zu erregen: „Der Bapft jchwieg dazu!*?) Ber 
geblich wollten andere Biſchöfe die Heiligiprehung eines englifchen 
Erzbifchofed Edmund vorbringen. „Andere Angelegenheiten drängen 
uns, die feinen Aufſchub vertragen!“ erwiederte der PBapft;®) den 
Raifer follte, diefen mußte die Verfammlung verurtheilen. Umſonſt 
verſprach der dem Kaiſer getreue, muthige Geſandte Friedriche, 
Thaddäus von Sueffa, Hilfe gegen die Mongolen und die Shorames- 
mier, die Jerufalen genommen hatten, ſowie Entichädigung und Genug- 
thuung für die Kirche: „Wie viel hat der Kaifer ſchon verſprochen und 
nicht gehalten; durch Zögerung möchte er die Art, die jeßt an die Wurzel 
dringt, abwenden! Wer wird für ihm bürgen?“ rief der Papſt. 
„Die Könige von Frankreich und England!“ antwortete Thaddäue. 
„Ich will fie nicht; denn hält er jeine Verſprechen doch nicht, To habe 
ich mit den drei mächtigſten Fürſten zu thun ftatt mit Einem!“ ride 
der Papft. So ging es in der eriten Sitzung, und in den folgenden 
nicht anders;*) der Papſt fam immer auf die eine Sache zurüd, 
wiederholte alle längſt vergejjene Vormürfe gegen Friedrich (Togar den 
Frieden von Serufalem);>) ſchärfte den Verdacht feiner Hinneigung 
zu den Ungläubigen und warf ihm zulett Umgang mit muhamedaniſchen 
Mädchen vor. Umſonſt widerſprach Thaddäus ınuthig allen Be 
Ihuldigungen; umfonft bat er um Aufſchub bie zur Ankunft von anderen 


) Höfler ſucht ©. 145 glaubhaft zu machen, ber bitter gehaßte Kaifer babe 
fih dem Spruch feiner Feinde ruhig unterwerfen können. 

?) Matheus Paris, p. 642. °) Derſ. l. c. ) Dal lc 

°) Vergl. Höfler, ©. 150 fig. 
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GSefandten; er erhielt mit Mühe Friſt von 14 Tagen; die perfönliche 
Erfeheinung des Kaifers, um ſich ſelbſt zu rechtfertigen, wurde ver- 
boten; der Papft jagte, er wolle fein Märtyrer werden.!) Es war 
längft beichloffen und follte ſchnell vollbracht werden: die Abfegung 
des Raifers. In der dritten Sigung am 17. Juli 3245, fam 
der Papſt in vollem Pomp (im Hochzeitsfleide ſagt Matheus)?) in 
die Verfammlung, rief den heiligen Geift an, verglich unter vielen 
Thränen in einer jchönen Rede?) feine fünf Leiden mit den fünf 
Wunden des Herrn und verlas dann eine vorbereitete Bulle, worin 
die Abfegung des Kaijerd mit allen üblihen Formeln (Entbindung 
aller Unterthanen von dem Eid der Treue, Verdammung über alle 
Anhänger) ausgejprochen war. Da rief Thaddäus: „Dies ift ein Tag 
des Zornes, des Unglüds und Elendes;“) nun werden fid) die Ketzer 
freuen, die Chorawesmier herrichen, die ſcheußlichen Mongolen herein- 
brechen!“ Innocenz ſchob Alles auf Gott: „Das Meinige habe ic) 
nun gethan, Gott möge dad Weitere nach Seinem Willen thun und 
feiten.“ Er begann den Geſang: „Herr Gott, Did) loben wir!“ 
Seine Freunde ftimmten ein; dann war tiefe Stille und die Prälaten 
fentten ihre breunenden Fackeln zur Erde, bis jie verlofchen.®) 

Als Friedrich hierüber berichtet wurde, vief er: „Mich haben fie 


2) Bergl. Höfler 1. c. 
p. ea4. 


2) Satis eleganter. Matheus. 

*) Anfpielung auf das Kirchenlieb: Dies irae. 

®) In der Bulle war Alles zuſammengeſucht, was Friedrich den Gläubigen 
verhagt machen konnte; Gründe zur Abſetzung fucht man vergebeng. Uxoribus — 
Eunuchos non erubuit deputare custodes. Tas follte bei der Heirath der 
Sfabelle, alfo vor Jahren, ftattgefunden haben; auch die unerwieſene Anekdote de 
tribus impostoribus jeblte nicht. Wenn in diefer Weife der Papſt als Sitten: 
richter und Groß: Inquifitor Könige abfegen Fonnte, fo war er Herr der Welt — 
und das wollte er fein; auch die Zulaffung von Muhamedanern in Serufalem 
fam wieder zur Sprache, womit fich felbft der ſtrenge Gregor verföhnt hatte. ©. 
befien Brief bei Höfler, ©. 330. Die gewiſſenhafteſten Unterſuchungen, ob die 
Anfhuldigungen wider Friedrih als Ungläubigen gerechtfertigt waren ober nicht? 
haben Matheus Paris und Neanbder zu dem Ausfpruch bewogen: „Gott weiß 
es.“ Neander, II. ©. 430. „Vergleichen wir aber alle unter Chriften und 
Muhamebanern verbreiteten Erzählungen, fo müſſen wir ung doch zu der Meinung 
Hinneigen, ihn wenigſtens für einen Leugner der geoffenbarten Religion zu halten.‘ 
Die Formen, unter welchen der Bann ausgeſprochen wurde, waren fo gut berechnet, 
um auf die Phantafie düſter zu wirken, daß fie bid heute Nachahmung finden. So 
lefen wir im Frankfurter Journal vom 2. Juni 1858 aus Brüffel gelegentlidy 
der Berurtbeiling eines Maurerd: „Sämmiliche Lichter wurden gelöfcht und eine 
Zadel angezündet, bei deren unheimlich jlimmernden Scheine das Verdammungs— 
urtheil über den Bruder ausgejprohen ward. — Alsdann begab fih die ganze 
Berfammlung vor dad Thor und in den Hof, wo die Fackeln in taufend Stüde 
zerfprengt wurden.‘ 


Gef. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 39 
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abgeſetzt, der Papſt und feine Verſammlung? Mich der Krone be- 
raubt? — Bringt mir meine Kronen, daß ih ſehe, ob fie wirt 
verloren And?” und er fette die Kronen mit fcharfen Aeukerungn 
gegen den PBapit, mit funfelnden Bliden gegen die Anweſenden eine 
nach) der anderen auf: „Noch habe ich fie weder durch ben Park, 
nob durch das Goncil verloren und will fie nicht verlieren ohne 
blutigen Kampf!” war der Ausruf, dem er bis zu feinem Tod m 
Thaten getreu blieb. Neue gegenfeitige Auflagen gingen vera, 
die uns vielleicht auffallender erſcheinen, als der damaligen Welt: 
„Irrig jagt man, Conftantin habe zuerft dem römiſchen Stuhle 
weltlihe Macht gegeben; denn diefe Macht ift ihm ſchon nat 
gemäß und unbedingt von Chriftus, dem wahren KWuig wm 
Priefter in der Ordnung Melchiſedecks verliefen. Nicht bloß ei 
priefterlihe, fondern aud eine königliche Macht gründete Chriftu: 
und gab dem heiligen Petrus zugleich die Zügel des irdifdhen um 
bimmlifchen Reiches! "1) fo fchrieb der Bapft. Die Waffen unten 
über dieje ragen enticheiden. 

Vriedrih war in der von VBürgerfrieg zerrifjenen Lombardei 
(Die Bolognejer und Parmejaner brachten wecjjelsweife ihre Gefangen 
um's Leben.) Er fammelte raſch ein Heer und ftand 21 Tage lang 
am Zicino bei Abbiate den Mailändern und ihren Verbündeten gegen- 
über. König Enzius machte einen vergeblichen Verſuch jich mit ihm 
zu verbinden; glorreiche Gefechte gaben feinen enticheidenden Zi. 
In Parma, in Slorenz floß Birrgerblut, Hier durdy Verfolgung der 
Batarener oder Kutharer (einer Sekte mit befonderen abenteuerlichen 
Meinungen über die Natur Chrifti, Auferftehung, Verbindung zwiſchen 
Mann und Frau, gegen die römifhe Kirde und für fjtrenger 
Sittlichkeit). Der Kaifer bejtenerte die Geijtlichfeit zur Kriegrührung 
gegen den Papſt umd vertricb Zweidentige, namentlich die Bette 
mönche,?) bejtrafte Verräther eben jo graufam, als er eine in Apulien 
ausgebrochene Verſchwörung rajd) nnterdritdte; fein Sohn Friedrid 
gewann Florenz und vertrieb dort die Guelphen; Witerbo ſchlug ib 
wieder auf feine Zeite; diefelben Männer gingen bald zu dem Einen 
und bald zu dem Anderen über; Verrath und Verdacht war überall:’ 


1) v. Raumer, IV. ©. 

2) 3. B. Ann. Colmar. "gar. Fratres Predicatores expelluntar de 
Turego "tribus annis. 

*) Verſchwörungen wider Friedrichs Leben (1245. 1246) ließ diefer graufem 
beftrafen! Böhmer, Reg. imp. p. XXXIV. p. 208. 204. 
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der Kaiſer und ber Papft wurden gegenfeitiger Mordabſichten beichuldigt, 
unermiefen beide, ımd eben fo unmahrfcheinlich (1246).*) 

Um feine Partei überall mit Geld unterjtüßen und babei eine 
glänzende Hofhaltung führen zu können, forderte der Papſt in ganz 
Europa Beiträge, am meiften freilich von der Geiftlichfeit, und in 
vielen Ländern mit gutem Erfolg; der Norden (Polen, Dänemarf, 
Schweden) jteuerte, England war mehrmals im Begriff mit dem 
Bapfte wegen Übertriebener Ausbeutung feiner Hülfsquellen zu brechen, 
and der Bapft das Interdikt iiber das Yand zu erfennen; wahrjcheinlic) 
weil er jich dort im Vortheil fühlte.?) Friedrich ſuchte auch nad) dem 
Tode feiner am 21. December 1241 geftorbenen dritten Gemahlin 
Iſabella mit ihren Bruder König Heinrich III. von England in gutem 
Bernehmen zu bleiben; er jchrieb an diefen einen Brief voll Schmer; 
und Ergebung; allein Heinrich war durchaus ſchwach und furchtſam mit 
den Bapft ſich zu überwerfen, da er fon genug mit dem Adel zu 
hun hatte; es gelang dem Papſt aus England vieled Geld zu ziehen, 
obwohl König Heinrich einmal dahin gebracht war, alle Zahlungen 
nach Rom öffentlich zu verbieten. In Frankreich fielen ſolche An- 
maßungen und Bedrüfungen weg. Denn hier war ein chen fo 
frommer, als gerechter und allgemein geachteter König, Yudwig IX., 
welchen der Raijer und der Papſt für jich zu gewinnen trachteten ; 
Erjterer durch Anerbietungen einer bereitwilligen Hilfe gegen die 
Sarazenen und durd) die Erklärung, daß er fich feinem Ausſpruch in 
dem Streit mit Innocenz unterwerfen wolle, Letzterer durch bejondere 
Achtungserweiſungen, die jedoch weniger Gewicht haben modten, als 
Ludwigs IX. freiwillige Achtung für das Oberhaupt der Kirche. 
Ludwig fuchte aufrichtig, aber vergeblich zu vermitteln; 3) fein Adel 
bildete zu derfelben Zeit einen Bund gegen die Anmaßungen der 
Geiftlichkeit, um ihre gerichtliche Einmiſchung auf Keger-, Wucjer- und 
Eheſachen zu beſchränken; überhaupt fcheinen die romaniſchen Völker 
weltliche und firchliche Sachen stets ftrenger als andere geichieden und nur 
in m Tegteren den Geiftlichen den gewünſchten Einfluß gelaffen zu haben, 


) Vergl. die Briefe des Kaiſers und Papftes bei Höfler, S. 417 fig. In 
einer Brotelation bes Kaiſers war fehr richtig gefagt: „In feinem kirchlichen oder 
meltlichen Geſetz iſt dem Papſt anheimgegeben, die Regierung zu nehmen und zu 

eben. — Denn obwohl er und nady alter Gewohnheit zu weiben bat, fo kann 

er ung deßhalb eben ſo wenig abſetzen, wie dieſes andere Biſchöfe in anderen 

en vermögen, welche nach Gebrauch ihren König meiben.” Schloſſer, 
. 6. 


Dy ©. Matheus Paris. Gesta epise. Virdun., bei Fers, Ser. X. p. 526. 
” Richerius Senon., bei Böhmer, F. II. p. 5 


39° 


. 612 XVII. Abſchn. Friedrich II. 


jo daß unter ihnen der Riß mit der fathofifchen Kirche viel länger 
vermieden wurde, den eine blinde linterwerfung der Deutichen und 
Engländer, ſowie die übertriebenen Anmaßungen des römiſchen Hofe, 
endlich herbeiführten. ‘Dazu wirkte befonders Innocenz IV., der jede, 
auch jede Firchlihe Schranfe feiner päpftlihen Gewalt von fich jtie 
und die Macht eines großen Fürften durch den Reichthum zu erlangen 
jtrebte, den er überall und in jeder Weile zu fammeln beitrebt war 
(das Kirchengut deßhalb jcharf beiteuerte, Pfarrftellen unbeſetzt lieh, 
um die Einnahmen zu gewinnen, Bisthiimer und Stiftsftellen nad 
reiner Willfür befette, Kreuzfahrer gegen Geld oder Eintritt in feinen 
Kriegsdienit von ihrem Gelübde befreite); der einen prächtigen Hof 
hielt und dagegen die Lehren verbreitete, daß Chriftus feinen 
Nachfolgern geboten habe, nicht allein al& Briefter, fondern 
auch als Fürften der Welt zu gebieten. Das verfuchten die 
Päpfte, bis ihre Gewalt entichieden fcheiterte, zuerft in Frankreich zur 
Zeit Bonifaz VIII., fodann in Deutichland nachhaltiger. Zuvor nod 
mußte die Welt auf dem, von Innocenz IV. angebahnten Weg, einen 
Alerander VI. feine Unthaten vollbringen fehen.!) 


Der Erfolg der päpftlihen Aufregungsverfuche in Deutjchland 
war bi8 dahin nicht groß, felbjt der Herzog von Bayern mit Ueber- 
druß gegen die unverjchämten Zummthungen des Albert von Beham 
erfüllt und wieder eben To Kaiferlich geworden, wie Friedrich der Ztreit- 
bare von Oejfterreih.?) Die Schreiben der Bilchöfe find ſchon er- 
wähnt, und da an diefem Rom feindlichen Benehmen auch Zigfried von 
Regensburg vielen Antheil zu Haben fchien, jo fchidte Albert von 
Beham eine Bannbulle forwohl gegen den Kaijer, als gegen Sigfried 
nach Regensburg, denn ein Theil der dortigen Geiftlichfeit war päpjtlih 
gejinnt; aber die Bürger warfen jich heftig auf die andere Zeite und 
jagten diefe Geiftlichen aus der Stadt.?) Einige Zeit darauf gelang 


1) Diefes wird felbft von Höfler, S. 179, angedeutet und S. 289 berebntt, 
daB Innocenz zur Bekämpfung Fricdrichs etwa 400,000 Darf Silber getraut 
babe, für Heinrich Raspe, Wilhelm von Holland, ſchwäbiſche Grafen, Bilder, 
Soldaten. 

2) Ann. Stadens. a. 1239. 

8) Gemeiner, Ghr. der St. Regensburg. I. S. 337 flg., mit Bezug am 
Alberti Bohem. Schriften, ap. Oefele. I. p. 790. In Bawaria adhue nullss 
episcoporum obedit, sed omnes attentant perniciose resistere, Salzbargensi 
archiepiscopo persuadente. 
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e8 dem Bapite, einen beſſeren Eingang bei den Bilchöfen zu finden; 
die Treue Sigfrieds wurde fo offenbar wanfend, daß ihm der Kaiſer 
nicht nur das Kanzleramt nahm, fondern, zur weiteren Strafe deſſel⸗ 
ben, Regensburg zur Zelbitftändigfeit erhob, indem er der Stadt die 
freie Wahl ihres Nathes geftattete.e Man ficht aljo, daß er feinen 
Bund mit den Fürften gegen die Etädte geſchloſſen hatte, jondern in 
Gunft oder Ungunft gegen jene oder dieje den Eingebungen der Politik 
folgte. Sigfried rächte fih an der Stadt durch ein Interdikt; der 
Gottesdienft wurde verfümmert, weil die Bürger nad Eelbtjtändigfeit 
von ihrem Biſchof ftrebten; da auch diefes Mittel nicht half, fühlte 
ih Sigfried von Unmuth ergriffen und ftarb. Der Papſt ernannte 
nun einen noch beftigeren Nachfolger, Albert von Bittingau,') und 
fendete den Biſchof Philipp von Ferrara, einen jener Abenteurer, die 
im Dienfte des römischen Stuhles durch ein rücjichtslojes Auftreten 
für alle deſſen Anſprüche Glück gemacht hatten, als feinen Legaten 
nah Deutſchland. 

Die übrigen deutſchen Fürften fcheuten noch zu ſehr des Kaiſers 
Macht, oder waren zu gewiljenhaft, um fih zum Mittel dieſer 
Wühlereien herzuleihen; nicht des Kaifere Sohn Conrad, welder von 
den Päpftlichen verfucht wurde,?) nicht Otto von Bayern, nicht 
Friedrich von Defterreih, dem es doc jonjt nicht an rückſichtsloſem 
Ehrgeiz fehlte, nicht die Herzoge von Brabant, Sachſen, Braunfchweig, 
noch die Markgrafen von Brandenburg und Meißen bezeugten Luft, 
fih auf diefe Sache einzulaffen; ?) nur Heinrich Raspe, jener Landgraf 
von Thüringen, der feines Bruders Wittwe, die heilige Elifabeth, und 
ihre Kinder einft beraubt und verftoßen hatte, nur diefer harte und 
habgierige Mann Tier ſich durd) große Geldfpenden des Papſtes gewinnen, 
und Innocenz erpreßte aus England große Summen, um die Untreue 
des Raspe, der rheinischen Erzbiichöfe und anderer Fürften zu bezahlen. *) 


) Osmeinet, I. ©. 354. 
9 Somit, 195. 

chmidt, II. ©. 48 flg. 

Prodigaliter saginati, fagt Matheus Paris, p. 683. Ebenſo bie Ann. 
Trphord. a. 1246. Post hec rex Henricus magna a domino papa accepta 
pecunia quosdam principes et barones per eandem illis Jdistributam sibi con- 
ciliavit. Nicolaus de Curbio, cap. 21. 22: „Philipp (von Schwaben) bezahlte 
die Krone mit dem Opfer feines Stammgutes, Otto IV. mit englifchem, Friedrich II. 
mit franzöfiichen, Heinrich, Raspe und Wilhelm von Holland mit päpftlichem 
Gelbe.’ Böhmer, Reg. imp. p. V. Ter Name Raspe wird von der Burg 
Raspenberg hergeleitet (Hermann Corner. Chr.). Heinrich wird befchuldigt, feinen 
Nefien Hermann vergiftet zu haben; allein ohne Grund (Rommel, Heil. Geld. 
L ©. 806). Andere ſchreiben diefe Vergiftung, ebenfalls ohne Beweis, bem Abel 
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Die Beſtechung that endlich ihren Dienft,!) und am Himmelfahrttag 
1246 erwählten die drei rheinischen Erzbifchöfe zu Hochheim bei Würz⸗ 
burg Heinrich Raspe als ihren König, Bettelmönde, Kreuzpredigten 
und päpftliche® Geld gewannen ihm bald ein zahlreiches Heer; ber 
feinem Vater getreue Conrad jammelte gleichfatl$ ein ſolches umd ;09 
am 5. Auguft Raspe in die Gegend von Frankfurt entgegen; allein 
Feigheit, oder wahrfcheinlicher Berrath der Grafen von Würtemuberg 
und Gröningen, bewog fie mitten in der Schlacht zur Flucht, brand 
marfte ihren Namen, der damals zuerjt in Deutjchland wit einer nicht 
erfreulichen Auszeichnung genannt wurde, und zwang Konrad zum 
Richzug.?) Conrad bühte in der Schlacht bet Frankfurt fein Lager, vick 
Zelte und viele Manntchaft ein; der verlorenen Schlacht folgte weitere 
Abfall vieler Fürften und Prälaten.?) Heinrich Raspe hielt einen 


zu. Hermanns Dörfer waren verarmt, vermüftet, zum Theil durch Fehden gega 
den Abel, zum Theil durch bie eigenen Amtsleute. „Tu wart be — gan be 
mweget und Iyß der jungherrn Dorfern auch verbornen und verftoren unde fprad: 
das ber jungherrn Dorfern fulten keyne Freiheit haben bober (über) dei Fürſten 
thums Dorfen (nad) der Regel: Schlägſt bu meinen, flag ich beinen!). Unt 
dgrumbe fo wart dem frummen (?) jungen herrn ven ben eddel Tuben vergeben 
(Sift eingegeben). Rommel, Anm. 139 zu Bd. II. 

1) Schmidt, IH. ©. 49. 

2) Mathens Paris erwähnt eines Gerüchtes, daß bie Grafen vom Park 
beftochen worden. Conrad bat fie des Verrathes befhuldigt: Conradus autem 
rex fugiens imposuit Suevis, qui cum eo venerant, et multis amissis fageran, 
quod ipsi eum infideliter prodidissent. Urstisius T. IL p. 92. Seiler, 
S. 239. Dieſer Schriftſteller veferirt noch viele unchriſtliche Einwirkungen un: 
Maßregeln des Innocenz IV. in dieſem Streit, z. B. die Beſtrafung der Ker— 
wandten eines kaiſerlichen Anhängers und feiner Nachkommen (S. 258. 272); 
Sendung von Erzbiſchöfen in den Krieg (S. 259), von Mönchen zur Predigt de— 
Aufruhr? (S. 266), die Verleihung‘ firchlicher Kinfünfte für Tienfte im Kamp 
gegen den Kaifer, Errichtung von Kebergerichten, Predigt des Kreuzes wider den 
Raifer, fo daß endlich alle Ehriften für Keper erflärt wurden, die nicht der pipf 
lichen Fahne gegen jenen folgen würden (S. 295 big 299); Verſuch, den Scbn 
Eonrad gegen den Vater zu empören (©. 108). Terjelbe bemerkt (S. 295). 
„Die blutigen Fehden, der entfeglihe Bürgerkrieg hemmten die fo uöthige Rejerm 
der Sitten des Glernd wie ber Yaien und führten die Pipfle in eine Richtnna. 
von weldyer aus jie öfters mebr als Parteibäupter denn ala Väter der Chrüftenkit 
erfchienen. Allein dennoch werden die f. g. dDurcgreifenden und wurzelzerſtörenden 
Maßregeln des Innocenz IV. vertbeidigt, weil fie die \yreibeit der Kirche gereie 
und damit Alles gut gemacht baben fellen, was man fonft dagegen ſagen Könnte. 

Nach eimer anderen Anficht, die richtiger jein dilrite, bat ber Mikbrauch der 
päpſtlichen Gewalt und das Herabiinfen der Kirche zu einer woeitlich: nelitiidgen 
Macht der Neligion den größten Nachtheil gebracht, während Die Fribeit der 
Kirche innerlich zerftört und in eine Tvrannet verwandelt wurde Schen damals 
predigte man in Schwaben öffentlich: „Der Papſt it cin Steger, alle Bifchöfe und 
Prälaten And Eimonijten und Keter, ba Fein Menſch, auch Fein Papft und fin 
Biſchof den Gottesdienft ohne Keperei hemmen darf.‘ Stälin, Würtembrr 
Geſch. II. S. 197. 

°) Im Gegenſatz zu diefen verdient Die Treuc des Grafen von Hohenlobe cum 
Erwähnung. Er wurde bei Frankfurt, tapfer für Conrad fechtend, gefangen und 
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Reichstag zu Nürnberg, ftreifte bie an die Donau und ſuchte Schwaben 
u unterwerfen. Die Städte aber (Mainz, Worms, Frankfurt, Straf 
arg, Vieh, Regensburg, Erfurt) hielten alle feit an dem Kaifer, und 
uch das treue Reutlingen belagerte Raspe vergeblid. Dem König 
zonrad wurde im Herbjt 1246 Eliſabeth von Bayern vermäßlt; auch 
in Verſuch Raspe's auf Ulm fchlug fehl (er wurde angeblich von 
ſenrad vor der Stadt gefchlagen),!) und kehrte nun auf die Wart- 
urg zuräd; von einem Durchfall heimgeſucht, fterb derſelbe am 
1. Februar 1247 einen verdienten Tod.?) 

Kun fiel wieder Altes den Hohenſtaufen zu umd der Bapft ſuchte 
ergeblich durch Werbungen bei Lyon ein Heer nach Italier gegen 
jriedrich zu ſenden. “Denn die gevorbene Truppe wurde ımerwartet und 
lan von dem Grafen Amadeus von Savoyen aufgehalten, weil Ama⸗ 
eus heim lich feine Tochter Beatris mit Friedrichs unehelihen Sohne 
Manfred verlobt Hatte. Manfred war von feinens Bater das Land 
wischen Genua, Pavia und den Alpen zugeſprochen, auch Doffuung 
us die Belehnung mit Burgund eröffnet worden.?) Das aufgehaftene 
&pftliche Heer verlief ji, das Geld dafür biieb verſchwendet; die 
ombarden neigten überatt zum Frieden, der Kaiſer kam nach Turiv 
md ſprach van einem Zuge nach Lyon,“) „und dem Papſt wurde fo 
ange um jeine eigene Perion, daß. er den König von Frankreich bat, 
ine Fahrt (in das Heilige Land) zu verfchteben, bis ſich herausftelle, 
ms Gottes Abfichten mit Friedrich fein??) Da ereignete ſich m 


in Venehnen verfehlte nicht, felbit die Achtung eines Innocenz IV. hervorzuwufen, 
» daß ihm berfelbe am 19. Februar 1251 ſchrieb: „Nunmehr, nach Friedrich Tod, 
Imme as ſich * a Rice wieder volftändig anfchließen.“ Stälin, Würtemberg. 

ij Säge, anih. Staädteweſen. I. ©. 85. 

7) In den Ann. Zwiefaltens. a. 1247, bei Berk, Monum. Ser. X., ſteht: 
IImam obsedit, sed inacto recessit. M atheus Paris befchreibt dagegen p. 704 
ig ven Raspe verlorenes guetten und fagt: dolore tactus praeeordiali moritur. 

. Rommel, Hell. Geh. L. ©. 314 GStäfin, Würtemberg. Gef. EL. 
5. 195 bis 198. 

”) Das Königreich Arelat und Vienne hatte feit Friedrichs Regierung fehon 
aehrmals feine Beſitzer gewechſelt, die freilidy Vaſallen des Kaiſers waren, ohne 
tboch viel, oder auch nur etwas für ihren Lehnsherrn zu thun. Der Plan Friedrichs 
Dre bier ein neues Reich zwifchen Deutfchland und Frankreich hervorrufen; ba 

eiterte, fo blieb die ſcheinbare Verbindung mit Deutfchland noch etivag Länger, 
ie läne Frankreichs zur Bereinigung mit Burgund, Arelat, Toulouſe u. ſ. w. 
eften immer mehr und gelangen endlich au Zeit Ludwigs XI. &. oben Berfolgungen 
ee Waldenſer. Vergl. Huillard, Friderici II. hist. diplom. I.b. p. 358. 384. 


*) Bergl. Matheus Paris, p. 708. Böhmer, Reg. imp. p. 20. 
9), Chr. Parmens. p. 87. 
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Triedrich® viel bewegtem Leben Mehrere, wodurd) eine andere ımb 
die letzte Wendung für ihn herbeigeführt wurde. 

Während des Kaifers Söhne Enzius und Friedrich an verfchiedenen 
Punkten fiegreid das Feld behaupteten, jchmiedeten die aus Parma 
vertriebenen Guelphen einen Bund zur Ueberrumpelung diefer Statt. 
Des Faiferlichen Feldherrn Tavernieri Tochter follte ſich mit einem 
Herrn aus Brescia am 15. Yuni 1247 vermählen und große alt: 
lichfeiten den Tag verherrlihen. An demfelben Tage nahten fid) die 
Verſchworenen heimlich der Stadt; die Bürger Ichliefen, zum Theil 
berauſcht; Zavernieri zwar und der Podelta Heinrich Teſta eilten nod 
mit ihren Getreuen den Verichiworenen entgegen; allein al8 der Eritere 
ſchwer verwundet und der Leßtere getödtet worden, als die deutſchen 
Söldner (Söldner im wahren Einne, feine Reihstruppen, fondern 
bezahlte, in Stalien verwilderte Abenteurer, ein rohes und tapferet 
Gefindel), al8 auch diefe ruhig zufahen, gewannen die Guelphen völlig 
die Weberhand; des Bapftes Neffe, Albert Sanvitale, beſtieg den 
Biihofsfik, der ftarfe Gerhard von Gorregio wırde zum Podeſta er- 
wählt; von allen Seiten jtrömten ihnen Hülfstruppen zu, der Graf 
von St. Bonifazio, der friegsluftige Yegat Gregor von Montelongo. 
Enzius und der Kaifer zogen zwar zur Wiedereroberung herbei, ja! 
der Lettere ftand ſchon am 2. Auguft vor den Mauern der Stadt, 
und hier entftand bald um fo größerer Mangel, al® Enzius einen 
von Mantua nahenden Erſatz zurüdichlug.) Später jedoch gelang 
es dem Gardinal Octavian Ubaldini, mit Hülfe der Bürger von 
Mantua und Ferrara, in die bedrängte Stadt neue Norräthe einzu: 
führen; der Kaifer, um feinen Entſchluß anzudeuten, daR er Parma 
jedenfall8 nehmen wolle, baute neben diefer Stadt noch eine andere 
für da8 Belagerungsheer und nannte fie Vittoria. Allein im Monat 
Januar 1248 erfranfte er und ritt fodann, faum geneſen, dre 
Meilen weit zur Talfenjagd (am 18. Februar). Starter Hunger 
herrihte in Parıma.?) Des Kaiſers Heer überließ fi den 2er 
gnügungen und der Sorglojigkeit;$) die Belagerten aber waren hiervon 


1) Den Zug Friedrichs gegen Parma findet Böhmer, p. 208 |. c., unke: 
jonnen. . Parma war eine offene Stadt, Friedrich hoffte fie vafch zu nehmen, um 
ber Schlange des Nerratb3 den Kopf zu zertreten; er tbat das Seinige bau, 
allein die Sache mißlang. S. die Befchreibungen bei Matheus Paris, p. 762, 
wonach die Stadt beinabe in Friedrichs Hand gefommen wäre Es bedarf frealih 
Feiner militärifchen Talente, um ein mißglüctes Unternehmen zu tadeln. 

2) Chr. Parmens. p. 359. Parmenses fame coacti. 

9) Chr. Placentin. p. 182. Securitas que semper detrimentorum mater. 
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unterrichtet, machten einen plöglichen Ausfall, ziindeten Vittoria an, 
und Thaddäus von Sneſſa, der allein die Kaiferlihen zu ordnen und 
zu ermuthigen beftrebt war, ja! mit den Morten: „So find alfo die 
Mänfe aus ihren Löchern gefommen!“ ſich über den Angriff zu freuen 
ichien, Thaddäus, der treueſte und muthigfte Diener des Kaiſers, 
wurde ſchwer verwundet und dann graufam ermordet, weil ihn die 
Guelphen von Parma für ihren unverföhnlichjten Feind hielten. 
Friedrich fieht von Ferne die Feuerfänlen, eilt zur Hilfe herbei; allein 
fein Heer iſt fchon völlig geichlagen, fein Pager mit allen Koftbarkeiten 
und dem faiferlichen Schmud erobert; er muß fich jelbft zurückziehen 
und in Cremona die Refte feines Heeres fammeln.?) y 
Deutfchland war inzwifchen durd) manche Streitigfeiten bewegt. 
Der Herzog von Oeſterreich, den Friedrih an ſich zu ſchließen fuchte 
und biöher in der Irene erhalten hatte, war häufig mit Böhmen und 
Mähren in nachbarliche Streitigkeiten verwidelt und hatte fich zuletzt 
in einen Krieg mit den Lingarn eingelajfen (die Urſache war eine 
Grenzſtreitigkeit). ALS die Ungarn über die Leitha gingen, hielt es 
der Herzog für wenig ehrenvoll, ihnen auszuweichen, obwohl feine 
Kriegsmacht noch nicht verfammelt war. Am 15. Yuni 1246 warf 
er den Feind in der Schlacht, ftürzte aber bei zu rafcher Verfolgung 
unter fein Pferd, das von einem Pfeile getroffen war, und wurde in 
diefer Lage von einem Frangipani tödtlicd) verwundet. Heinrich von 
Babenberg, einft der Schuß Deutſchlands gegen die Normannen, fiel 
unter ihrem Schwert unweit Paris; Friedrich, diejer letzte Baben⸗ 
berger, unter dem Schwert der Ungarn, ein tapferer, aber roher und 
gewaltthätiger Fürft.?2) Seine ältefte Schwefter Margaretha hatte 


1) ‚Man erkennt die Urfache von dem Verluft Parma's, wenn man das Be: 
nehmen der bdeutfchen Söldner mit der nachftebenden Stelle vergleiht: Gin 
Söldner, genannt Baralupus, ein Mailänder, veranlaßte den Herrn Gregor Mon: 
telongo — und die anderen Herren jener Gegend, bie Feinde anzugreifen. Die 
Kirche, die Guelphen und Verrath nagten an dem Gerüfte der Hohenſtaufiſchen 
Macht.“ Schloſſer, IIIb. ©. 13. Bon dieſem Unglück Friedrichs bei Parma 
datirt Salimbene ſeinen Fall. 

2) Ob nicht zuletzt zwiſchen ihm und dem Kaiſer wieder Mißverhältniſſe ein: 
getreten waren, bleibt ungewiß; feine Nichte Gertrud fol Friedrichs Hand nad 
dem Tobe der Iſabella von England und mit feiner Zuſtimmung auggefchlagen 
und fih mit Wladislaus von Mähren verbeiratbet haben. Lorenz Tttofar, 
Grwerbung Deftreih3 dur Ottokar. Matheus Paris, p. 658. Wirth, II. 
S. 393. Vergl. auch Contin. Garstensis a. 1242, bei Pertz, Ser. IX. und 
a. 1245. In diefem Sabre foll der Herzog zu dem Kaifer nach Italien gezogen 
fein, um bie verſprochene Königskrone zu empfangen; aber ev fei infecto negotio 
zurüdgefommen; denn sriebrich batte die Hand der Gertrud nicht erhalten und fo 
verlor der Herzog von Oeſterreich die gehoffte Krone; im Jahre 1246 jtarb cr. 
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König Heinrich, des Kaiſers Sohn, geheirathet und von dieſem zwei 
Söhne geboren, dig bei ihrem Großvater, dem Kaiſer, erzogen werden. 
Conſtauze, feine jüngere Schwefter, war vor ihm geftorbeu und hatu 
von Heinrich dem Crlauchten von Meißen zwei Kinder hinsterlajien. 
Gertrude, die Tochter feines verftorbenen Bruders Heinrih, war an 
Wladislaus von Mähren verheirathet. Da in dem Freibrief vom 
1156, wodurd Oeſterreich ein Herzogtgun wurde, feftgejegt war, daß 
dieſes Herzogthum zuförderft auf die Söhne und ihre männlicher 
Nachkommen, fodann auf die Töchter des letten Beſitzers, oder, fo- 
fern diefe und jene fehlten, auf den von dem keiten Befiger ernanntes 
Erben übergehen folle; da e8 au männlicher Nachkommen und an 
Töchtern des Herzogs fehlte, derfelbe auch fein Teſtament hiuterlaſſen 
hatte, jo nahm der Kaifer von Defterreih und Steyermark als heim 
gefallenen Reichslehen Beſitz und vertheikte den übrigen Nachlaß unter 
die drei genannten Linien.) Von da au beginnt für Oeſterreich 
Steyermarf uud Mähren eine wahre Jammergeſchichte, die in enger 
Verbindung mit den Ktreitigfeiten zwilchen Kaifer und Papſt ſteht. 
Friedrichs Schwiegertochter, Margaretha, Hatte jich zwar nach dem Tod 
Königs Heinrich in ein Klofter bei Trier zurückgezogen; allein fü 
wurde jet von Innocenz veranfaßt, das Klefter zu verlaffen, um in 
Deiterreid) ihre Ansprüche geltend zu machen. Gertrude, die Witwe 
des Markgrafen von Mähren, fam in gleicher Abſicht dahin. die 





1) Heinrich der Erlauchte Fonnte hiermit zufrieden fein, deun die von feiner 
Fran Gonftanze binterlajfenen Kinder waren einen Grad weiter ven bem Ert 
laſſer entfernt, als ihre Taute Margaretba; fie waren mur gleich nahe verwandi 
wie die Kinder des verflorbenen Heinrich; fie konnten dennoch nicht gleiches Erb 
recht mit diefen anfpredhen, wenn die Nachtommen männlicher Seitenvermwandten 
um eimen Grad näber als die Nachfommen weiblicher Seitenverwandten gertelt 
wurden, wie in vielen deutjchen Landen Rechtens war. Bd. J. S. 625 fg. Unter 
diefer letzteren Vorausſetzung fanden aleih Margaretba und Gertrude. 

Kam nur die Nähe der Verwaudtſchaft zur Sprade. fo war War 
garetha einzige Erbin, falls Gefchwilter: Kinder nicht (jure repraesentationis) 
in das Erbrecht ihrer Eltern eintreten fonuter S. dal. 

Hatten die Nachkommen männlicher Verwandten ein unbedingtes Verzugs 
recht, fo war Gertrude einzige Erbin. 

Obwohl die Worte des sreibrieied von 1156 den Kaifer zur Einziebung des 
Lehens berechtigten, fo batte man nach dem Sinn deſſelben doch anders zu ur 
tbeilen; denn die Befugniß des Vaſallen, über daß Leben zu tefliren, wenn it 
weber Söhne nody Züchter binterlafje follte eine Vergünſtigung fein, wicht eme 
Beſchränkung. Hatte Friedrich der Streitbare von diefer Vergünſtigung feinen Gebrauch 
gemacht, und war der Webergang der Leben auf Seitenverwandte überbaurt mad 
damaliger Gewohnbeit fejtaeftellt, fo Fonnte ji nur fragen: Wer find dieſe im dem 
vorliegenden Fall? Wer find die nächſten? 

Allein wie hätten die vielen Streitfragen, bie in diefem Erbfall eingeſchlonen 
lagen, nicht von den kümpfenden Parteien benugt werden ſolleu? 
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Erſtere ſchlug ihren Wohnfi in Haimburg, die Letztere in Mödling 
auf, während Otto von Eberftein Statthalter des Kaijers in Wien 
war. Der Adel ergriff die Gelegenheit, um im dem herrnloſen 
Lande ſich zu bereichern, zu befehden, Bürger und Bauern zu berauben.!), 
Als Otto von Eberftein zu dem Kaiſer nad) Verona gegaugen war, 
ſetzte Friedrich Steyermart unter Meinhard von Görz, Oeſterreich 
unter Otto von Bayern. Diefer jedoch hatte feine Neigung, oder 
feine hinreichenden Mittel, ſich dem Papſte zu widerlegen und überließ 
da® Land der Gertrude und threm zweiten Gemahl, Hermann von 
Baden, ber wider den Raifer einen Kreuzzug verjprochen hatte, ftatt 
deſſen aber mit Bela von Ungarn in Streit fam und dadurch eine 
ſchreckliche Verwüſtung über Oeſterreich brachte; deun Bela fchonte 
fein Alter und fein Gefchlecht, er tränkte ſich im Blute des unſchuldigen 
Volkes.?) 

Ein anderer wichtiger Erbfall war nach dem Tode Heiurich 
Raspe's eingetreten und es drängt ſich auch bei dieſem die Frage 
natürlih auf: gab es denn fein Recht und Geſetz in Deutichlend? 
Die Anvwvort Tautet: nein! es ließ ſich aus dem öffentlichen Recht der 
Deutichen fein anerlanutes Princip zur Entſcheidung ſolcher Erbfälle 
herleiten.®) Heinrid) Raspe hatte feine Kinder; feine ültefte Schweſter 
Yatta war zweimal verheirathet (das erjte Mal mit dem Markgrafen 
von Weißen, dns zweite Mal mit dem Grafen Peppo von Henneberg); 
aus beiden Ehen hatte fie Söhne. Raspe's Bruder Ludwig hatte 
eine Tochter, genanst Sophie, die mit dem Herzog von Brabant ver- 
mählt war; aus diefer Ehe war ein Kind vorhanden (Heinrich, dag 
Kind von Heilen genannt). Raspe’s jüngere Schweiter, Irmingarde, 
war mit Heinrich von Anhalt vermählt und es fehlte gleichfalls nicht 
au Rachkommen aus diefer Ehe. 

Die in Betreff des vorigen Erbfalls erwähnten Fragen wieber- 
holten ſich meiſtens in diefem; Heinrich der Erkauchte war entſchieden 
der nächſte Erbe, wenn: erjtens die Nachkommen männlicher Seiten- 
verwandten feinen Vorzug genoffen und wenn zweitens die Nachkommen 


') Chr. Claustroneob. Facta discordia est inter ministeriales austrie, 
qui alternatim bona propria rapinis et incendiis devastaverunt. Contin. 
Garstensis a. 1246 bis 1248. Terra turbabatur, pauperes clamant, ecclesie 
spoliantur, inceudia committuntur et non erat angulus qui mon gemeret a 
pressure. _ 

) Stälin, Würtemb. Geſch. II. S. 310. 311. 346. Chr. Claustroneob. 
Mulieres mamillis precise ab ipsis tortoribus ei sunt presentate, super quas 
nulla humanitate motus est. 
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menidier Zrcrrermertet rohe mwenigitene um einen Grad niederer 
gerir mon DM I Nm orimalichen.‘) 

Zur mr Ausfeemger männlicher Seitenverwandten Vorzug 
ner ner men mrmer. 0 konnte Heinrich das Kind ein aus 
mrrame Sehr onserher: wenn ſolche einen Grad höher gerüdt 
nr u umer Denrih der Erlanuchte und Heinrich das Kind 
pn. "1.5 pe grerr Yermrich im die Stelle feiner Mutter (jure 
WERNE Smurmeren berabtigt war. 

em wre Ertnmhre rhiste sich noch insbefondere auf eine, 
= 2 X ner ertheilte Anwartichaft auf alle Lehen des 
Tea Mur mererhmie ch auch hier die Frage: konnte der Kailer 


ver rumeen. ner Iummertichuften darauf ertheilen, wenn zwar feine 
Fer mer Wr Zerermermmödte des verftorbenen Vaſallen vor: 


rem min’ Na Ier damils herrichenden Gewohnheit muß man 
sumerten. mem.“ 

It mm wm Inme des Katfers und nad) blutigen Fehden kam 
une Suraiend ur Nerer Suche zu Stande: hiernach follte bie 
sr [nerierumg mes ailerfeite anerfannten deutichen Könige Heinrich 
xr Irmiuge Tyirmger und Riederheſſen für fid) und Heinrich das 
ur? zrwemicheitlid vermulzen°) 

Dye Inte N Finde datte die Macht von Kaiſer Friedrich be- 
ng nr ss m Rom Kuotte eher, einen anderen deutjichen ?Fürjten 

var %r me xm Kutter um den Thron fämpfen mochte. 
> m Ann m junger Mann, der nad) einer Stellung 
zer Ne mar vr Them. Heinrich von Brabant, für fid) verichmähte, 
a Are une pie amd ihn dazu empfahl. Dieſer junge Fürſt, 
yr Mur Rüben zur Holland, war an Macht faum feiner ad 
wer Re Seifen Margaretha von Flandern gewachſen und taher 
zueitiegt, Areler sieruniörge Zugejtändnijfe zu machen.“) Cr wurd, 
x win And ua Gegenkonig haben wollte, von dem rheiniichen 


—— 


ur ur S. 88 Zu 62 
3 dm. 3a Wen I 88. 4 von Rommels Hell. Geſch. 
ax.nnı U & YA. S. 22 jagt bderfelbe: „Daß das Rerredt 
wr Au uf Recmandichaẽt) in einem zwar leidenſchaftlichen, aber an groß 
: var anime Nail: ihr armen Jeitalter“' felten mißbraucht worden id. 
Ins gr ver Suoter den Brabant mit Heinrich dem Erlauchten nicht zufrieden; 
= nz er säre: Wenzel ven Böbmen mit. Otte von Qranbenburg, 
—8 — en Detret au icinen Vettern Veopold und Ernſt, noch Karfer 
w or Apee Deeen griedtich, noch jenes Kaiſers Neffen und Vetrern 
58 ” Rama Täntre et Uneigennügigfeit feltener ala der Mißbraud 
pin a WU 


4 Kıımer. Big. merum et mp. Rom. inde a Conrado. I. p. 212. 
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Erzbifchöfen zu Woringen bei Köln am 4. October 1247 zum König er- 
wählt!) und er mußte, um Nitterheere anführen zu fönnen, jelbjt erft 
zum Ritter gejchlagen werden; diejer Fejtlichfeit folgte fein Zug gegen 
Aachen, das dem Kaifer treu war, wie die übrigen Städte.) Wilhelms 
Heer beftand aus f. g. Kreuzfahrern, die der Papft für ihn aufbot 
und bezahlte, oder aus Fürften, die dabei ihren eigenen Vortheil 
juchten, wie 3.8. Graf Wilhelm von Geldern, welchem für feinen 
Dienft Nimmwegen verpfändet wurde.d) Er mußte ein ganzes Jahr 
und 20 Tage vor der Stadt Aachen Tiegen, die fi, da fie vom 
Hunger längft gequält war, auf die faljche Nachricht von Friedrichs 
Tod, endlih am 20. Detober 1248 ergab. Der Pfaffenfönig (fo 
nannte man Wilhelm), wurde hierauf am 1. November 1248 in der 
alten Kaiferjtadt mit einer nachgemachten Krone von den rheinischen 
Erzbifchöfen gefrönt, eine Handlung, die ihrer jelbit ſpottete; denn 
Wilhelin war aud) nur ein nachgemachter König.*) Obwohl Wilhelns 
Macht nicht weiter als bis dahin reichte, wo er mit feinem Kreuzes- 
heere lag, fo zeigt doch die lange Zeit, die er ungeftört Aachen 
belagern durfte, daß auch Conrad von Hohenſtaufen wenig Unter: 
ftügung fand. 

Sein Bater konnte ihm feine Hülfe fenden, da er nad) dem 
Unfall vor Parma genug mit der Herftellung feiner italienischen 
Angelegenheiten zu thun Hatte. König Enzius gelang es zwar die 
vereinten Mantuaner und Parmejaner zu jchlagen; Ezzelin gelang es 
Feltri, Belluno, Dlonfelice und Ejte zu erobern; allein der Gardinal 
Ubaldini nahm dagegen mit Unterjtügung von Bologna und vieler 
Guelphen Ravenna, Forli, Imola, Ceſena und Faenza; er rüjftete 
gegen Modena. Deit unerwarteter Schnelligkeit zog Enzius herbei 
und griff jofort die VBolognefer an; der Kampf des eriten Tages 
blieb unentjchieden; am zweiten Tag war Antonio Yambertazzi mit 
2000 Dann den Bolognejern zu Hilfe gezogen; im Einzelfampfe 





1) Böhmer |. c. Flos militiae, Papae creatura et alumnus, nennt ihn 
Matheus Paris. p. 894. A primevo juventutis magis adamavit rigorem 
ferri quam nitorem auri — vicesimum agens annum adhuc fuit imberbis, 
robore decorus, cute candidus, crine nigerrimus, statura procerus, fagt ein 
großer Auffchneider, Johann de Beka. Böhmer, F. II. 

”) Die angeblichen, von Böhmer mit Recht bezweifelten Feierlichkeiten 
bes Ritterſchlags und der Krönung ſ. bei de Beka. Der Gardinallegat des 
Bapftes ſoli diefen Rebellen beim Nitterfchlag ermahnt haben: „dem römifchen 
Raifer in allen weltlichen Dingen zu gehorchen!” 

Schloffer, Weltgefh. IIIb. ©. 147. 

*) Böhmer, p. 2101. c. 
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mit diefem wurde Enzius Pferd durchſtochen; als er auf ein anderes 
Pferd gehoben war, fuchte er den Kampf berzuftellen und die Flucht 
der Modeneſen aufzuhalten. Allein vergeblih! Enzius und mehrere 
Führer wurden mit 200 Mann gefangen, die Uebrigen waren ett- 
flohen (da8 geſchah am 26. Mai 1249). Diefe Gefangenſchaft des 
tapferen, thätigen, fchönen Enzius war der zweite verderblicdhe Schlag, 
welcher den, zu diejer Zeit in Apulien verweilenden Kaiſer traf. Hier 
unterſtützte derjelbe den König Ludwig IX. von. Frankreich bei feinen 
Vorbereitungen zum Krenzzug, ſowohl aus Achtung für den König, 
als aus Bolitif; denn er fuchte dadurd) feine chriftlihe Geſinnung zu 
beweifen und behielt die Freundſchaft jenes frommen Fürften. Sanfte 
and harte Worte Friedrichs konnten Bologna nicht bewegen, dem ge: 
fangenen Enzius wieder frei zu laſſen. Im nächſten Jahre gewamı 
zwar Friedrichs Partei wieder Faenza, Navenna, Lodi und fogar 
Piarenza; der Podelta von Cremona brachte Parma eine ſchwere 
Niederlage bei; allein der treue Thaddäus von Sueſſa war vor 
Parma’s Mauern gefallen, der tapfere Enzius gefangen und nm 
fand ſich noc ein Verräther gegen den Kaifer in einem Mann, be 
er wegen feiner großen Fähigkeit und Xihätigfeit aus dem unterſten 
Stande zu den höchſten Würden emporgehoben, mit Hemtern und De 
lohnungen überfchüttet hatte, in Peter von Vinea, dem gelchrten, get: 
reihen Stanzler. Neid und Verläumdung waren gewiß ftarf gegen einen 
jolhen Günſtling. Allen es mag kaum Berläumdung geweſen je, 
al8 cr des Verraths beziihtigt wurde; denn Friedrih war weder ſo 
leidenichaftlich, noc fo unverſtändig, um auf falfche Angaben hin dar 
Bermögen feines alten Günftlings einzuziehen, ihn jodann öffentlid 
für einen Verräther erflären und blenden zu laſſen. Cine Erzählung 
jagt, Beters Arzt fei gedungen geweſen, dem franfen Kaiſer Gift zu 
geben, Peter habe den Kaiſer zu trinfen angetrieben ; Friedrich aber 
habe dem Arzt befohlen zuerjt zu trinfen, und diefer nun das Trinf 
gefäß umgeſtoßen; man habe Proben mit Thieren und Menſchen ımit 
verurtheilten Verbrechern) angeftellt, und wer von dem vertcjütteten 
Setränfe zu koſten bekommen, fei geftorben. Weber den Nerrath, der 
ihn rings umgab, brad) der Kaiſer in Thränen aus und lich nun 
Peter die Strafe der Hocpverräther Leiden.) Wahrjcheinlid) durd 

') Vergl. Matheus Paris, p. 739, welcher fagt, daß ınan den Papft für 
ben Anftifter der Vergiftung gehalten babe. Absorduit domini Papae fama pr 
hoe non medioeriter. v. Raumer, IV. ©. 260, glaubt die Ehrenrenung 


zweier großen Männer in der Weife vermitteln zu können, daß Peter feinekmer: 
ohne alle Schuld, aber doch Fein Giftmifcher gewefen (2), Man muß fih einnem. 
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dieſe Unglücksfälle erſchüttert, fiel Friedrich abermals in heftige Krankheit 
(fie wurde das heilige euer genannt). ALS er kanm hergeftellt war, 
verfammelte er eine bedeutende Truppenmacht, ſogar Sarazenen aus 
Afrika, und bejeßte einen großen Theil des Kirchenſtaates, während 
Innocenz Seinen Aufenthalt in Lyon kaum noch verlängern fonnte; 
denn er war dort verhakt und läftig geworden. Da erfranfte der 
Kaifer zum dritten Dial an der Ruhr, machte jein Teftament, beichtete 
dem Erzbifchof von Palermo und wurde von diefem in die Gemein- 
fchaft der Kirche wieder aufgenommen. Er ftarb am 13. December 1250 
in den Armen feines Sohnes Manfred.) Feierlich murde feine 
Leiche nach Sicilien gebradjt und in Palermo beigejegt. Er war alt 
56 Jahre weniger 13 Tage, 30 Jahre Kaifer weniger 3 Wochen. 
Man hat ihm die Grabjchrift gefekt: 


„Stolze Baläfte, was find fie? Was irdiſche Hoheit und Würde? 
Hat vor dem Tobe mich doch nicht? zu ſchützen vermocht.“) 


Friedrich wird gefchildert al ein Mann von mittlerer Größe 
and ftarfem Körperbau, mit edlen und feinen Gefichtszügen, von 
hellem, gewöhnlich heiterem Blick, blond.?) Leber feine ausgezeichneten 
Geiftesgaben bejteht faum eine Verſchiedenheit der Anfichten und jeine 


daß Friedrichs Unterthanen durch kirchliche Autorität von dem Eide der Treue 
gelöft waren; daß vieles Geld für den Abjall von dem gebannten Ketzer bezahlt 
wurde; und Peter Tiebte das Geld. Am meiften fpricht für Peter bag Urtbeil des 
nicht lange nad ihm lebenden Dante: 

Vi giuro che glammai non ruppi fede 

Al mio Signor che fu d’onor si degno. 

E se di voi alcun nel mondo riede, 

Conforti la mia memoria che giace 

Ancor del colpo che’'nvidia le diode. 
Inf. XIII. 74. Hiernach wäre Peter bei Friedrich verleumdet worden. Wir ver: 
mögen bier die abſolute Wahrheit nicht zu entdeden, fondern fprechen nur eine individuelle 
Meiming aus. Nach der Chr. Parm. von Salimbene, p. 79, hat Friedrich den Peter 
von Binea hinrichten lajjen, weil er von feinen Mit: Gefandten an dag Goncil zu Lyon 
befchuldigt wurde, mehrmals ohne fie heinilich mit den Papſte gefprodyen zu haben. 

') Böhmer, Regest. p. 195. Manfred war außerebelich von ber ſchönen 

Blanca Lancia geboren; eine fpätere eheliche Verbindung Friedrichs mit Blanca 
wird behauptet, ©. v. Raumer, IV. ©. 264. 


2) Tiefe Grabfchrift it aus fpäterer Zeit, die andere Grabſchrift lautet: 


Si probitas sensus, virtutum gratia census, 
Non foret extinctus Fridericus, 
Qui jacet intus. 


Böhmer, p. 210. v. Raumer. 


5) Pulcher homo et bene formatus sed mediae staturae fuit, fagt Salim- 
bene in der Chr. Parmens. p. 166, und jegt hinzu: Vidi enim eum et ali- 
quando dilexi. Stature communis, facie letus, colore subrufus, fagt Ben- 
venutus. Böhmer ſucht diefe Vorzüge Friedrichs durch das Urthei einiger 
Araber in Zweifel zu ftellen. Reg. imp. p. XXXV. Ron bem fchönen Enzius 
wird yefayt: Personam patris et imaginem referens. Terf. p. 274. 
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Geichichte gibt dafür Zeugniß. Größe und Herridaft waren ihm 
Yebenszwed, Geiſt, Muth, Beharrlichkeit, Talent als Krieger und 
Staatsmann wendete er zur Erreichung jenes Zwedes in einem jeht 
ungewöhnlichen Maße an. Er war lebensfroh und jtärfte ſich für 
ernitere Tinge durch heiteren Genuß. Daß er hierin das erlaubte 
Maß meijt überichritt, dab er, abgejehen von dem Glauben, aud in 
den Zitten und der Einrichtung des Lebens fein Chrift war, ilt 
ſchwer zu bezweifeln.) „Bemerkt,“ jagt Salimbene,?) „daß Friedrich 
gern jortwährend mit der Kirche im Ztreit war und fie, bie ihn 
ernährt, beihügt und erhöht hat, vielfach angriffj; er war ungläubig, 
ſchlau, liſtig, geizig (7), ausjchweifend, boshaft, zornig; zuweilen aber 
erſchien er als ein tüchtige Mann, wenn es ihm darum zu thun 
war, seine guten Eigenſchaften und ſeine Bildung zu zeigen; dann 
war er troitend, angenchm, einnehmend, vieljeitig; er fonnte leien, 
ſchreiben, jingen, Yicder und Geſänge dichten, konnte in vielen Sprachen 
reden und — um es furz zu jagen: wäre er gut katholiſch geweien, 
die er Sort und jeine Kirche geliebt, dann würden ibm wenige 
Fürſten in der Welt gleichgefonmen jein: aber, wie geichrieben jteht, 
Me ein Meiner Sauerteig eine ganze Maſſe verdirbt, io zerftörte er 
ale jeine guten Eigenichaften damit, dab cr die Kirche verfolgte.“ 
Der Wechſel in Salimbene's Geiinnung gegen Friedrich hängt mit 
feinem Webertritt zu der itreng püritlicen Partei zulammen. Kin 
Nutdiel wird es bleiben, wie cin vortreftliber Fürſt dadurd ein ver: 
werflider werden fonnte, ME er ſich der päpſtlichen Herridaft nicht 
jugen wollte. Was er von den Päpfiten Gutes und Schlimmee 
enradren butte, iſt Fruber erwähnt. Nicht allein mit ſcinen drei aner: 
ftunumm Gemadlinnen. Vonitanze, Jolante, tabelle, ſondern auch 
anfer der Ede zeugte er zablreiche Kinder: vier feiner Sohne, Conrad, 
Endius. Antoni, Wanted, waren Zierden der Rütterideft; ve theilten 
dr oder weniger ſeine Fedler und ſeine Tugenden. Ala cin ver 
Ränder Kurt eritrehre cr überall das Weite ſeines Reichs und öeiner 
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Unterthanen. Die Kunft der Finanzen verjtand er vortrefflih, da er 
die Mittel zu vielen Kriegen und zur Aufitellung einer bedeutenden 
Seemacht zu finden, außerdem noch fo große Pracht zu zeigen, jo 
großartige Anjtalten zu entwideln und überall mit freigebiger Hand 
aufzutreten ermöglichte. Als er nicht allein in Italien, jondern auch 
in Deutjchland gegen die Heere anzufämpfen hatte, die ihm Innocenz IV. 
aus den DBeilteuern der geſammten Ghrijtenheit entgegenftellte, konnte 
freilich ein arger Steuerdrud in jeinen Staaten faum vermieden 
werben; benn er ivar gegen jo bedeutende Mittel der -Gegenfeite bei- 
nahe auf die Einnahme aus beiden Sicilien beichränft.!) Er war 
freundlich) und großmiüthig von Natur, aber ftreng und fogar graufam 
gegen Aufrührer, wenn er diefe Strenge zur Behauptung feines An- 
ſehens nöthig erfannte. Dieſes trat bejonders nach feiner Abſetzung 
durd) das Concil von Yyon hervor. „Bei der Beltrafung ſolcher 
Berbrechen graufam zu fein, das ift Milde!“ war fein Grundfat,?) 
und dieſer Grundſatz entſpricht genau denjenigen, womit fo oft 
Inquiſition und Kegergerichte, Marter und Sceiterhaufen gerechtfertigt 
wurden. Schriftiteller, welche ein ſolches Verfahren der Kirche ftets 
vertheidigen, ja! jogar bewundern,?) Haben fein Recht, den Kaifer 
deghalb anzuflagen und neben Ezzelin den Zeufel zu ftellen. Das 
heißt Cäſar und Ziberius mit gleicher Elle meſſen. „So ftreng und 
herriſch die Maßregeln erjcheinen mögen, melde der Papft ergriff — 
fo find fie dody in der wüſten Auflöjfung beinahe "das Einzige, was 
einen Halt gewährt, und — es ift wohlthnender, das in fid) Ver: 
fallende ſchnell hinmweggeräumt, als in langjamen Zuckungen — dahin 
Schwinden zu jehen!“ bemerkt Höfler. Er hätte da, wo er den Papit 
genannt hat, aud) Friedrich Hinjegen mögen. Denn war der Bapft 
von feinem Recht als geijtliches Oberhaupt und von der Nothwendig- 
feit des Gehorſams aller Chrijten erfüllt, fo war es Friedrich nicht 
weniger von feinem faijerlichen Recht und von der Nothwendigfeit der 
weltfihen Staatsordnung.*) 





1) Vergl. Höfler, ©. 48 flg. 

®) Instar enim pietatis est in hujuscemodi sceleris correctione fuisse 
erudelem. Petrus de Vin. V.n. 2. 

2 Böhmer. Höfler, ©. 257. 

) Als ein ganz junger Mann, wenige Zabre nach dem Antritt feiner Re: 
gierung, bezeichnete er fi ala den von Gott erwählten Fürſten, ald den Schüßer, 
nit als den Schützling der Kirche; kaiſerliche Verfügungen fegte er Firchlichen 
voran: Nos disponente Deo, a quo est omnis potestas ad fastigium culminis 
imperialis electi, que pie ab illis (Imperatoribus) et sacrosanctis apostolis 
sive preeulibus pro statu ecclesie — sunt edita conservare volumus etc. 

Gef. d. deutſch. Monarchie. Bd. II. 40 
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Friedrichs Politik tradhtete von dem Seinen zum Großen iu 
tommen. Zuerit wollte er jeine Herrichaft in beiden Eicilien, ſodann, 
au? dieſer Grundlage, in Oberitalien befeftigen, und ohne Zweitel, 
wenn cr dielee Ziel erreicht hätte, würde er auch in Deutichland nad 
Krbebunga der foniglichen Macht geitrebt haben. Diefer Weg war 
brierig: man maß nad voller Kenntniß der Schickſale des Kaiſere 
nme Terzeugt jein: aber der umgekehrte Weg war gewiß nicht leicht, 
zeietere Seh Friedrich nicht mit einer Schattengewalt in Deutichland 
rer weile. Denn jein Erbgut und jeine Hausmacht waren 
XATXCE: er beiak weniger in Deutjchland, als vielleicht mancher 
zanı Kir ‚von Yöhmen, Bayern, Oefterreih); der Verſuch, die 
ax "ri Wrmwalt berzuftellen (wie etwa unter Otto I., Heinrid) TIL) 
wur 3: Aurften gegen ihn vereinigt haben. !) 


S&ctdxxxa Wen 1220 bei Huillard, I.b. p. 843. Auf die völlig baltlefen 
xpenae uw Richerius Senon, bei Böhmer, F. II. p. 45 bis &, 
mike Kmorrd den Herzog Tbeobald ven Lothringen durch eine Yankitreicherin, 
ae Sm coite Gemahlin und feine beiben Enkel (Kinder des Heinrich) vergiiten 
ae vente das mindeſte Gewicht zu legen. Eo oft Richer. etwas jdn 
wer ar von Anderen gehört hat, die es fahen, fagt er das ausdrũcklich. Fa 
Ne Aeipen, in weiteſter Ferne von ihm vorgegangenen Begebenbeiten verdient er 
era Nr Glauben der Geihichtöquellen, bie man auf beutfchen Poſtwagen ode: 
Drrdudnen fiber italienische Verhältniffe verninmt, und weniger; denn es if jet 
wer deichter, richtige Nachrichten zu fammeln; bie Rarteifucht jener Zeit fland auf 
vr Naar Runkt. Des Richer. Geift zeichnet fih am beften in feinen eigenen 
Sparer: Friedrich fuhr nicht fofort mit dem Schwert der Rache binein, ala ibm 
ze HYagenau gemeldet wurde, daß angeblich die Juden Chriſtenknaben ermerte 
Nu Gr wollte erjt unterfuchen. Sofort nimmt ber Ebtoniſt Beſtechung an 
ed ıuntı: „Da nun jener elende Kaifer die Juden für ein ſolches Verbrechen nid: 
wetrwrte, fo wird der bödhite Richter jenen und diefe in den Schluchten der Sale 
a ram nicht unterlaſſen.“ An derſelben Gefchichte zeigt dagegen ein Straf 
dar Abronijt (Ann. Argentin. a. 1236), welcher fih über die Berkrennung 
ww SO durch Sottesurtbeil überführten Ketzern vecht jehr erbaut, die Weisheit der 
wars. „Viele große Herren und Gelehrte zufanımenberufend, erforfchte er von 
Wedeten Mänuern, ob wirklich die Juden, wie man ausfprenge, beim Titerseite 
Ademtendlut nötbig gebrauchten? In diefem Falle müſſe er fie ale aus dem Reidt 
warden (Durch eine folhe Maßregel würden die Judenberren großen Schaden 
attten baben) Da man aber bierüber nichts Beſtimmtes erfahren konnte, ie 
an der Kaiſer den Juden weiter nichts, ala daB er fie vieles Geld bezablen liet.“ 
war er auch das letztere unterlaſſen, ſo wäre von feiner Gerechtigfeit zu reden.) 

iy Mit Bezug darauf, daß Friedrich nicht beide Sicilien fahren Tick, um ı 
Deulſchland au renieren, fant Böhmer, Reg. imp. p. XXV: „Daß Kriedrid 
umals am Scheidewege für ſich dem Rathe ber Weichlichkeit folgte (), task 
wa uuht am meiſten; daR er aber dennoch an ber Spitze des Reichs und dx 
wieuigdunes blieb und dieſe großen Berufe verfümmerte, war ein Berrait m Er 
ud Hſilcht!“ Meichlichkeit jenem unermüdlichen Kaifer vorzumerfen, ift Kaxrlıs 
Wan dem Kreuzzuge bielt Ftiedrich wenig; er war fein Schwärmer. Weil ‘talk 
und Heutſchland feine väterlichen Reiche waren, jo wollte er weder das cine noe 
Mad andere Fahren laſſen. Eine gerechte Keurtheilimg Friedrichs findet man be 
Hallam, Burope during the Middle Ages. I. p. 869. Bei Burkhardt, 
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Während Friedrichs Abmefenheit regierten Engelbert von Köln, 
dann Heinrich, dann Konrad fir ihn in Deutfchland. Obwohl diefe 
Abweſenheit hier gewiß ſehr zu beklagen war, fo herrfchte doch im 
Ganzen fo viel Ordnung, wie damals zu erwarten ftand, die Zeit 
etwa ausgenenmen, als der Sohn Heinrich und fodann die Pfaffen- 
könige Aufruhr anzettelten. Der Wohlftand und die Volksmenge ber 
Städte war bedeutend im Wachſen; Friedrichs Regierung war ihnen 
günſtig und fie bewiefen fi) dafiir tren, bis zuletzt. An eine völlige 
Emanzipation und an durchgeführte republifanifche Einrichtungen, wie 
fie bei den Lombarden waren, dachten die deutfchen Etädte noch 
nicht. Es frug fi, ob fie lieber unter den TFürften oder unter 
dem Kaiſer ftehen wollten; fie zogen den Lebteren vor, weil ſich unter 
ihm eine gemirgende Selbitjtändigfeit erringen ließ. Selbft die geift- 
fihen Fürſten, auf welchen einerfeits die Königsmacht in Deutichland 
noch hauptſüchlich beruhte, weil ihre Befigungen nicht erblich in die 
Hände beftiimmter Familien famen, fondern in einer ununterbrochenen 
Beziehung zum Reiche blieben, welche jedoch andererfeits dem päpft- 
fihen Einfluß am meilten unterworfen waren, felbft die geiftlichen 
Fürſten blieben der Aufforderung zum Aufruhr fo lange unzugänglid, 
bis fie Innocenz IV. durch große Geldſummen für feine Sade in 
Bewegung feste.) Während des Tetten Kampfes zwifchen Friedrich 
und der Kirche waren alle Gemüther in geipannter ungewiffer Er- 
wartung des Ausgangs. Im SYahre 1250 erflärten z. B. die Brei- 
facher, fie wollten dem Bifchof von Bafel gehorchen, wenn Friedrich 
unterliegen und von den mit Baſel verbiindeten Städten verlaffen 
werde. Ueberall jah man in gleicher Ungewißheit des Ausgangs auf 


Gultur der Renaiſſ. in Stalien, S. 8, wird Friedrich bingeftellt als das Mufter 
ber fpäter zablreihen Klaſſe italienifcher Tyrannen, als Vorbild moderner 
Fürften, der den Lehnsſtaat zerftärte und nur fteuerfäbine Unterthanen wollte; es 
iR dabei Manches richtig; aber Manches ift nicht berüdfichtigt, 3. B. bie Lage 
nicht, in welche Sriedrich der gegen ihn durch die Maßregeln der Kirche angezettelte 
Berrath während de3 Kampfes mit Innocenz IV. verfeßte; es werden ihm fogar 
die Kegerverjolgungen in die Schuhe geſchoben. Des Lehnftaates Feind war Friedrich 
und modernen Anfichten ergeben, obwohl ritterlich und poetiſch. Im Glück würde 
er feine Unterthanen durch großartige Staatzeinrichtungen gefördert haben; im 
Ungtüd mußten fie mit ihm leiden. 

Hermann. Altah. ad a. 1227: Principum eciam ac comitum et 
ministerialium sibi adtraxit ecclesia ut si ei fideliter ac perseveranter ad- 
hesissent, poterat pro sue voluntatis arbitrio triumphasse. In diefen Worten, 
womit die Erzählung der großen päpftliden Triumphe nefchloffen wird, liegt das 
Befenntniß, daB die übel ermorbene Gewalt fo vergänglich war, als bie Geld⸗ 
macht, womit fie erworben wurde. 


40* 
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den Kampfplatz Hin, wo ſich entfcheiden follte, ob Staat oder Kirche, 
Welfen oder Waiblinger fiegen würden. !) 

Wäre Friedrich nur einigermaßen Herr in der Lombardei gewor⸗ 
den, wozu nah dem Siege bei Gortenuova Ausficht war, fo fonnte 
die Rückwirkung auf Deutfchland nicht ausbleiben. Die Pläne mit 
dem Königreich Yerufalem und der Oberherrfchaft iiber das lateiniſche 
Kaiſerthum im Orient fann man freilich abenteuerlid nennen; allein 
wir leſen nicht, daß Friedrich dafür große Opfer gebracht hätte, und 
müffen nicht vergeſſen, daß alle italienische Seemächte damals nad) 
Einfluß und Beſitz in der Levante ftrebten, ſchon um den Handel 
und die Schifffahrt ihrer Städte zu Heben. Einen Moment jcheint 
Friedrih in Deutjchland verfäumt zu haben; denjenigen, als der 
legte Babenberger vernichtet ſchien und Defterreih in dem Belik 
Friedrihg war. Konnte er damals feinen Kampf mit den Lombarden 
aufgeben und Oeſterreich behalten, jo war er auf dem Wege Rubolphe 
von Habeburg. Allein der italienische Kampf war eben im Gang, 
die Ehre des Königs im Spiel, die Hoffnung des Sieges vorhanden, 
jolite er da eine böſe Zukunft ahnen (die uns freilich befannt ift) 
und feinem eigenen Siegeslaufe aus beredjnender Vorſicht ein Halt 
gebieten? Ehrgeiz und Leidenſchaft wohnten in Friedrich Herz wie in 
dem anderer großen Türften, und fie litten nicht, daß er mitten im 
Lauf nad) dem Ziel einhalten und nach einem anderen Punft hin: 
ftreben follte, weil jenes gefährlid) und dieler leichter erreichbar war. 
Wenn er jenen Moment zur Ausbreitung und Befeſtigung jeiner 
Macht in Deutfchland verjäumt hat, jo war er nicht weniger vor 
und nach der Schlacht bei Gortenuova zu fehr von jeinen biöherigen 
Erfolgen in Italien beraufht und jpannte damals die Saiten zu hod. 
Endlih darf man freilid) nicht vergejjen, daß Friedrich von einer 
italienisch normännifchen Mutter in Italien geboren und erzogen war 
und Stalien, das jüdliche Yeben und die gejellige Entwidlung, wie ſie 
damals in Eicilien, in alien und in der Provence, nicht ohne 
morgenländifchen Einfluß, jtattgefunden hatte, dem nordiichen Yeben 
vorzog, wodurd er anjcheinend verhindert wurde, in Deutichland den 
Stützpunkt jeiner Macht zu ſuchen und dagegen von dem ſüdlichſten 
Lande Europa's aus die Herrichaft über den ftreitbaren Norden 
gewinnen wollte. Endlich konnte dem jchnellen Geifte eines Friedrich 


— — — — — 


1) „Friedrich war noch nichts weniger als überwunden. Seine Grbfönigreide 
batte noch Fein Feind betreten; in der Lombardei hatte er die Hälfte der Slaͤdte 
fir ſich“ u. f.w Schmidt, II. ©. 59. 
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ſchon bei ſeinem erſten Aufenthalte in Deutſchland die Schwäche der 
deutſchen Königsmacht nicht entgehen, und da er hier nicht den Punkt 
ſah, wo er den Hebel für ſein organiſirendes Talent anſetzen konnte, 
fo zog er vor, dieſen Punkt dort zu ſuchen, wo ihm ſeine eigene 
Neigung hinzog, in Italien. Die Bemerkung, daR er durch den Sieg 
bei Cortenuova jeines Erfolgs zu ficher wurde, drängt ji auf, wenn 
man ihn bis dahin von Schritt zu Schritt glüdlich aufwärts fteigen 
fieht und von da an abwärts. Allein wer gerade den Punkt er- 
meifen könnte, wann dem vorher nie wankenden Glück wicht mehr 
getraut werden darf, der wäre größer als Friedrich II. und größer 
als Napoleon I., und wer jett noch) die Politik Friedrichs II., dieſes 
ausgezeichneten Geiftes, zurechtweifen will, der fett ſich jedenfalls auf 
einen hohen Thron. Durd) den frühzeitigen Tod war Friedrich nicht 
vergönnt, fein Spiel auszufpielen. Alle Springfedern der vömifchen 
Politit wurden gegen ihn aufgezogen, der Glaube und Aberglaube der 
Zeit benugt, Verrath und Treulofigfeit erweckt und belohnt, ja! 
Innocenz IV. vermünzte die Frömmigkeit feiner Zeitgenoffen, bezog 
und erprefte dadurch große Geldfummen, die er zur Beſoldung von 
Soldaten und zur Beitehung von Fürften gegen den Stalfer verwendete, 
Friedrich hatte den Letzten verftändigen Streuzzug gemac)t und in Paläſtina 
einen vortheilhaften Frieden dem abenteuerlichen Kriege negen die ftetd 
ſich erneuenden Kräfte Aſiens vorgezogen. Innocenz IV., felbft re- 
gor IX., opferten die Wiege und das Grab Chrifti, um - Ariedrid 
zu ftürzen. Denn fie richteten (wie Innocenz III. begonnen hatte) 
die Pilger und Kreusfahrer gegen die chriftlichen Feinde des Papſtes 
oder der Fatholiichen Kirche und verſprachen dafür gleichen Yblaf der 
Sünden, wie für die Wallfahrt nad) dem gelobten vVand. Sie er- 
Ichöpften alle äußeren Mittel der Kirche und die inneren, den chrift- 
Tichen Eifer und Glauben, um — Friedrich zu ftürzen.!), Dennoch 
blieb er unbeswungen, und was felbft Die Kirche verlor, wenn Warn 
und Interdikt, die ſtärkſten Delittel, längere Zeit hindurd) ohne ent- 
fchiedene Wirkung gebraudt werden mußten, das hatte man zur geit 
Heinrichs IV. erfahren.?) Friedrich war ungebeugt; zwar Enſlue 


5) Matheus Paris ersiblt an vielen Stellen, nafı auch bie Cntlinbung von 
bem Gelübbe bed Kreusiuees in England häufig won paärſtlichen Legalen hebt 
wurbe, um Geld zu maben. 

9) Auch damals warten die Brajen ven Ayburg bie Meiltlichen zu Vern nu 
ber Kirche und blieben erei Jabre ruhig im Bann, bis fie ber Ballen Ahiele 
Huillard, lla. p. 319. 
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den Rampfplag Hin, wo ſich entfcheiden follte, ob Staat oder Kirche, 
Welfen oder Waiblinger fiegen würden. ?) 

Wäre Friedrih nur einigermaßen Herr in der Lombarbei gewor⸗ 
den, wozu nad dem Siege bei Cortenuova Ausficht war, fo fonnte 
die Rückwirkung auf Deutjchland nicht ausbleiben. Die Pläne mit 
dem Königreich Yerufalem und der Oberherrfchaft über das Tateinifche 
Kaiſerthum im Drient fann man freilich abenteuerlid) nennen; allein 
wir leſen nicht, daR Triedrich dafür große Opfer gebradjt hätte, und 
müffen nicht vergejlen, daß alle italienifche Seemächte damals nad 
Einfluß und Befig in der Levante ftrebten, ſchon um den Handel 
und die Schifffahrt ihrer Städte zu heben. Einen Moment jcheint 
Friedrih in Deutjchland verfäumt zu haben; denjenigen, als der 
legte Babenberger vernichtet ſchien und Oeſterreich in dem Belik 
Friedrichs war. Konnte er damals feinen Kampf mit den Lombarden 
aufgeben und Defterreich behalten, fo war er auf dem Wege Rudolphs 
von Habsburg. Allein der italienifche Kampf war eben im Gang, 
die Ehre des Königs im Spiel, die Hoffnung des Sieges vorhanden, 
jollte er da eine böje Zufunft ahnen (die uns freilid bekannt it) 
und feinem eigenen Ciegeslaufe aus berechnender Vorfiht ein Halt 
gebieten? Ehrgeiz und Leidenfchaft wohnten in Friedrich8 Herz wie in 
dem anderer großen Fürſten, und fie litten nicht, daß er mitten im 
Lauf nad) dem Ziel einhalten und nad einem anderen Punkt hin- 
jtreben jollte, weil jenes gefährlid) und dieler leichter erreichbar war. 
Wenn er jenen Moment zur Ausbreitung und Befeſtigung jeiner 
Macht in Deutſchland verfänmt hat, fo war er nicht weniger vor 
und nad) der Schlacht bei Kortenuova zu fehr von feinen biöherigen 
Erfolgen in Italien beraufcht und ſpannte damals die Saiten zu hoc. 
Endfih darf man freilid) nicht vergeſſen, daß Friedrich von einer 
italienifch-normännifchen Mutter in Italien geboren und erzogen war 
und Italien, das füdliche Yeben und die gejellige Entwidlung, wie jie 
damals in Eicilien, in Italien und in der Provence, nicht ohne 
morgenländiihen Einfluß, ftattgefunden hatte, dem nordiſchen Yeben 
vorzog, wodurd er anfcheinend verhindert wurde, in Deutichland den 
Stützpunkt jeiner Macht zu ſuchen und dagegen von dem ſüdlichſten 
Lande Europa's aus die Herrſchaft über den jtreitbaren Norden 
gewinnen wollte. Endlich konnte dem fehnellen Geifte eines Friedrich 


1) „Friedrich war noch nichtd weniger ala iiberwunden. Seine Erbkönigreiche 
batte noch Fein Feind betreten; in der Lombardei hatte er die Hälfte der Städt 
für ih’ u. ſ. w. Schmidt, III. ©. 59. 
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ſchon bei ſeinem erſten Aufenthalte in Deutſchland die Schwäche der 
deutſchen Königsmacht nicht entgehen, und da er hier nicht den Punkt 
ſah, wo er den Hebel für ſein organiſirendes Talent anſetzen konnte, 
ſo zog er vor, dieſen Punkt dort zu ſuchen, wo ihn ſeine eigene 
Neigung hinzog, in Italien. Die Bemerkung, daß er durch den Sieg 
bei Cortenuova ſeines Erfolgs zu ſicher wurde, drängt ſich auf, wenn 
man ihn bis dahin von Schritt zu Schritt glücklich aufwärts ſteigen 
ſieht und von da an abwärts. Allein wer gerade den Punkt er: 
mefjen könnte, wann dem vorher nie wanfenden Glück nicht mehr 
getraut werden darf, der wäre größer als Friedrih II. und größer 
al8 Napoleon I., und wer jetzt noch die Politit Friedrich II., diejes 
ausgezeichneten Geiftes, zurechtweifen will, der fett fic jedenfalls auf 
einen hohen Thron. Durch den frühzeitigen Tod war Friedrich nicht 
vergönnt, fein Spiel auszufpielen. Alle Springfedern der römischen 
BPolitit wurden gegen ihn aufgezogen, der Glaube und Aberglaube der 
Zeit benugt, Verrath und Zreulofigfeit erwedt und belohnt, ja! 
Annocenz IV. vermünzte die Frömmigfeit feiner Zeitgenoffen, bezog 
und erpreßte dadurcd große Geldfummen, die er zur Befoldung von 
Soldaten und zur Beſtechung von Fürften gegen den Kaifer verwendete. 
Friedrich hatte den letzten verſtändigen Kreuzzug gemacht und in Paläftina 
einen vortheilhaften Frieden dem abenteuerlichen Kriege gegen die ftet8 
fi) erneuenden Kräfte Aſiens vorgezogen. Innocenz IV., felbft Gre- 
gor LX., opferten die Wiege und das Grab Ehrifti, um — Friedrid 
zu ftürzen. Denn fie richteten (wie Innocenz III. begonnen hatte) 
die Pilger und Kreuzfahrer gegen die chriftlichen Feinde des Papftes 
oder ber katholiſchen Kirche und verfpradyen dafür gleichen Ablaß der 
Sünden, wie für die Wallfahrt nad) dem gelobten Land. Sie er- 
fchöpften alle äußeren Meittel der Kirche und die inneren, den chriſt⸗ 
fihen Eifer und Glauben, um — Friedrich zu ftürzen.!) Dennod) 
bfieb er unbezwungen, und was ſelbſt die Kirche verlor, wenn Bann 
und Anterdift, die ftärfjten Mittel, längere Zeit hindurch ohne ent- 
Ichiedene Wirfung gebraucht werden mußten, das hatte man zur Zeit 
Heinrihe IV. erfahren.?) Friedrich war ungebengt; zwar Enzius 


!) Matheus Paris erzählt an vielen Stellen, daß auch bie Entbindung von 
bem Gelübde bed Kreuzzuges in England häufig von päpfllichen Legaten benußt 
wurde, um Geld zu machen. 

®) Auch damals warfen bie Grafen von Kyburg die Geiftlihen zu Bern aus 
ber Kirche und blieben drei Sabre ruhig im Bann, bis fie der Kaifer ächtete. 
Huillard, lla. p. 319. 
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gefangen, aber Conrad und Manfred, von dem wir mehr hören 
werden, ftanden neben ihm, während Wilhelm von Holland, ein 
Schattenkönig, felbft nach Friedrichs Tod, wie ein Schatten dahin 
ging. ') 


AR. Abfdnitt. 
Zwiſchenreich. 


— 


Während bis zum Tode Friedrihs in Stalien das Zünglein der 
Waage ſchwankte, ftand daffelbe in Deutfchland ftil. Beide Könige, 
Conrad, der Sohn Friedrichs, und Wilhelm von Holland waren für 
fid) nicht mächtig genug, etwas Bedeutendes zu unternehmen; jo ftand 
der Eine in Bayern, um von da nah Schwaben und dem Rhein zu 
dringen; der Andere jtand nad) der Einnahme von Aachen am Nieder: 
rhein wie gebannt; bezahlen konnten jie Beide den Fürſten nichts 
und dieſe machten es gerade fo, wie man von den Schweizern zu 
lagen pflegt; oder wollten fie die Entjcheidung in Stalien abwarten, 
um dann dem mächtigeren König zuzjufallen. In Regensburg hielt 
der päpftliche Biſchof Albert ftreng auf das Interdikt, verweigerte den 
Bürgern die Saframente, den Gottesdienst, Firdyliches Begräbniß; ja! 
feine Söldner lauerten auf Donaujtauf und fingen eine Anzahl der 
geachtetften Bürger; da famen der König und Herzog und vermüfteten 
die bifchöflichen Bejigungen.?) Der bedrängte Bifhof von Regens— 
burg und der Abt von Emmeran kamen angeblich) zur Triedensver- 
handlung nad) Regensburg, in Wahrheit mit dem Gedanken dee 
Meuchelmorde (1250). Der Bifdyof gab ſpäter vor, dag Cntrüftung 


1) Noch in feinen Teftament verordnete Friedrich bie Neftitution der Kirchen: 
güter nur bedingungzweife, nämlich wenn auch bie Kirhe das dem Reich Ent 
zogene reftituire. v. Naumer, IV. ©. 264. Böhmer, p. 210 L c. 

ı) Ta offenbar durch das Anterdift die Kirchen ſelbſt geftraft wurden unb 
die Gefahr einer Entfremdung frommer Ghrijten vorlag, fo fuchte der Papſt bier. 
gegen durch Indulte für gewiſſe Gotteshäuſer zu wirken; fie durften auserwäblten 
CEhriſten bei verſchloſſenen Thüren Gottesdienſt und Meſſe halten; allein es kam 
auch vor, daß ſich das Volk gegen die Auserwählten empörte, den Leichnam einer 
Gräfin aus der Erde riß, fie an den Haaren durch die Stadt ſchleifte und aui 
einen Ader warf, weil fie verordnet hatte, nicht 1mter den Gebannten begraben 
zu werden. Gemeiner, Ghr. der St. Regensburg. I. ©. 352 flg., mit Bezug 
auf Raynaldi Ann. Eccles. ad a. 1248. 
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über die VBerwüftung der Stiftsgüter ihn zu dem Gedanken gebracht 
habe. In der Nacht, da Konrad fchläft, erjtürmen gedungene Mörder 
und an ihrer Spite Gonrad von Hohenfels, ein Dienftmann des 
Biſchofs, fein Haus, ſchlagen mit Aerten die Xhüren ein, erjchlagen 
bes Könige Diener und dringen nad) feinem Schlafgemach. Allein 
der Graf von Eberſtein (Ewesheim) hat den Tumult vernommen, 
den König geweckt und feinem Bett entriffen, bamit er ſich eilig ver» 
ftede; er legt fich jelbit in des Könige Bett und leidet für feine 
Treue den Zod.!) Das Wejentliche diefer Zhatfachen fteht feit und 
jo kommt zweimal in der Geſchichte der Hohenftaufen ein Zug 
ihönfter Aufopferung braver Ritter für ihren Fürſten vor. Diele 
Aufopferung zeugt für die Diener und für die Herren. Vor den 
Zhoren der Stadt lauerte der Biſchof mit vielen Bewaffneten, um 
den Ausgang des Anſchlags abzuwarten; er entfloh, als er die Ret—⸗ 
tung Conrads erfuhr;*) der Abt von Emmeran wurbe gefangen, feine 
Abtei ſchwer mitgenommen und das Haus des Frevels niedergerijfen. 

Unterdejjen hatte der Papft die Erzbifchöfe von Köln und Trier 
zu einer fräftigeren Unterftügung Wilhelms vermocht, der Biſchof 
von Metz zog ihm mit einem zahlreichen Haufen zu; der Erzbifchof 
Chriftian von Mainz, ein frommer Mann, welder ſich zu friedlichen 
Dingen und nicht zum Krieg berufen fühlte, wurde deßhalb von dem 
Cardinal Hugo der Lauigfeit gegen die heilige Kirche angellagt, von 
diefem päpftlichen Legaten abgejfegt und Gerhard von Eppenitein, 
Wilhelms Anhänger, an jeiner Stelle zum Erzbifchof ernannt.?) 
„Geiſtliche und Weltliche follten die Waffen zum Beſten Wilhelms 
ergreifen und der erjte Biſchof von Deutichland ward abgejegt, weil 
er fich dejfen weigerte, anftatt daß man fonjt die Biichöfe abjekte, die 
die Waffen führten.) In Schwaben fielen die Herren nad) des 
Kaifers Tod kurzweg über das hohenftaufifhe Gut her; Andere 
fuchten Ihrem Raub die Weihe der Kirche zu verjchaffen und fendeten 
an den Bapft Innocenz IV. nad) Lyon, damit er für diefe Plünderung 


!) Continuatio Garstens. ad a. 1251. Eodem anno quidam ministerialis 

Episcopi Ratispon. dictus de Hohenvelse, ob graciam Ecclesiae regem Chun- 
um in camera sua in qua dormivit — nocte adgrediens — occidere dis 

ponebat. Hermann. Altah. ad a. 1251. ®emeiner, I. S. 857. Stälin, 
Wilrtemb. Gef. II. ©. 204. 

2) Foras muros cum multis armatis eventum rei sollicitus exspectabat. 
Böhmer, p. 268 1. c. 

®) Ann. Erphord. a. 1251, bei Ber, Monum. Ser. XVI. 


9) Schmidt, IH. ©. 62. 
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feinen Segen ſpende. Auch fehlte die gimftige und zu weiterem 
Zugreifen ermunternde Antwort nicht: 
„Nachdem der Herodes nicht mehr üt, fteht ein anderer 

Archelaus als Erbe feiner Tyrannei auf; ihr follt denmach 

willen, daR die wegen der angeerbten väterlichen Zreulofigfeit 

verdächtige und die von ihren Ur- und Großvätern hergebradte 

Tyrannei nachahmende Nachkommenſchaft Friedrichs II. niemalen 

das römiſche Reich oder das Herzogthum Schwaben erhalten 

wird. Die Kirche wird die Schlangenbrut der Staufen fomohl 
bon der Königs- und Kaiferwürde, als auch vom ſchwäbiſchen 

Herzogsamte fern zu halten willen.“ *) 

Der Herzog von Ted (in Schwaben) fiel zwar von Conrad ent: 
Ichieden ab: allein entweder um einen beionderen Dank von Wilhelm 
für feinen Uebertritt zu verdienen, oder um dem Bapft eine beiondere 
Ehre zu erweilen und von diejer Seite etwas zu erhalten, datirte er 
feine Urkunden nicht von den Regierungsjahren eines Kaiſers oder 
Könige, Tondern des Herrn Jeſus Chriſtus ale Oberhaupt dee 
Reiche.) 

Bei dieier Wendung der Tinge am Rhein und in Schwaben 
fonnte der König Conrad nicht ruhig an der Grenze Bayerns ftehen 
bleiben, tondern er vertuchte nochmale ſein Süd mit dem Schwert 
und brach «im Frühjiahr 12513 nach dem Rhein auf, obwohl von 
jeinem Schwiegervater Otto ſchwach ımteritügt; denn dieſem hatte 
der flüchtige Biſcher von Kegensburg die Böhmen in das Yand ge: 
rufen.” Sein NRertrauen war auf die Treue der Keicheftädte am 
Rhein geſtützt und cr irrte ſich nicht: Frankfurt belegte der Papit 
wegen Dieter Treue mit dem Interdift und beiahl den Geiftlichen die 


) Sdamist, M. 63. mit Beizz aut Rarnaldi Ann. Eccles. 

m Stalie, Säremt. Eis. II. &. 292 Mia 204. 

2) Sem: euneı, I. &. 357. Re side Dienſiertiakeit des Biſchofs Für den 
Yarıt Burd Die uns Tin su eben, Soonıe ton, wal er zu ſchlecht mar, nıd! 
anf Seinem Sıpa arleiiım ar mare rät wogen meoteret Verbtechen ni} 
wurn Km Meruriub zur Garn Stgefeet Tv. Naumer, IV. S. 32. 
Hermann. Altahens ad a 125°. Ter Herzog ren Bavern nabm cine eigen 
wich Rade an um Biker m le ane geinsseitise Münze ſchlagen (190 
Tran: x ven amiilr Bor m sort En) und dic Regensduraet Pienniæx 
im zeug vdande vemien JPirmemi 1 237 mit Sezug auf Die Chr. 
Ausustens En ı 12 mis min an Heraz irinniucdt dierzu angeai 


ii: Mt Sode wann Bir namens, NE er Bed Herzoi 
Sohn oz vom Warn u, Ze nz zamr Setttacs 2 die Wusrräaung zu 
Regeistuns uno Bätmna 8 um serie Ri zu Stande gelommmn 


wm 
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Stadt zu verlaffen.‘) Da Conrad von Worms auf Oppenheim zog und 
König Wilhelm gleichfalls von der anderen Seite herannahte, begfei- 
teten Conrad 2000 Fußgänger und 100 Schützen von Worms (die 
Hälfte aller waffenfähigen Männer der inneren Stadt).?) Iſt es 
nicht auffallend, daß man der Politik der Hohenftaufen vorwirft, jie 
hätten die Ritter und die Bürger nicht genug begünftigt, ja legtere 
fogar unterdrüdt, und daß dennoc gerade von den Xittern und 
Bürgern ihnen fo große Treue bewiefen wurde! Das muß den 
Vorwurf wohl als nicht ficher begründet erjcheinen laffen; denn Liebe 
und Treue wird nicht durch Geringichägung oder Unterdrüdung er- 
worben. Dennoch war die Macht Sonrads derjenigen Wilhelms und 
ber vereinigten Biſchöfe nicht gewachſen, da beſonders der Biſchof 
von Miet ein ftattliches Heer aufgebracht hatte: er verlor das Treffen 
zu Oppenheim (im Frühjahre 1251).°) Wilhelm, der Sieger, ver- 
feßte nunmehr Arles, Beſançon, Yaufanne fir 10,000 Mark an den 
Herzog Hugo von Burgund, um feinen Gönner, den Papſt Inno— 
cenz, in Lyon bejuchen zu können und mit ihm weitere Rückſprache 
zu nehmen. Mit großen Ehren wurde er aufgenommen; wichtiger 
jedoch war, daß er die Hand der Clifabeth, Tochter Otto's von 
Braunfchweig, am 25. Januar 1252 und damit mächtige Bundes⸗ 
genoffen im nördlichen Dentfchland erlangte.*) ‘Der mit einer falſchen 
Krone gefrönte König rettete ji) in der Hochzeitsnacht faum vor dem 
Zod; Teuer ergriff die mit Stroh belegten Räume des Schloffee ; 
Wilhelm fuchte mühevoll einen Ausgang und fand ihm nur durch die 
Leitung feiner de8 Weges kundigen Braut; die Krone aber verbrannte 
mit anderen Koftbarfeiten.®) 


Bald darauf (im Yuli 1252) hielt Wilhelm einen Reichstag zu 
Frankfurt. Er benahm ſich damals ungefähr ebenjo wie Heinrid) V., 


ı) Thomas, Annalen der fr. St. Frankfurt. S. 113. 


2) Zorn, Wormfer Chr. S. 92. Ueber Worms mar wegen feiner Treue 
für den Kaiſer mehrfach das Interdikt ausgeſprochen worden, die Parteinng nahm 
fo überhand in der Stadt, „daß ein Sohn wider feinen Vater, ein Bruder wider 
ben anderen war, in Summa ed war ganz Fein Pegiment und war Niemand 
fiber!” ©. 94. 98. Arnold, Berf.:Gefch. der beutfchen Freiſtädte. II. ©. 147. 


®) Böhmer, p. 209 1. c. 
*) Böhmer, p. 213 1. c. Ann. Erphord. a. 1252. 


6) Palatium — in quo quieverunt sponsus et sponsa in Brunswich — 
penitus exarsit --- corona regis exusta est et multae res pretiosae. -- Rex 
et Regina vix evaserunt, regina tamen regem, tamquam in domo esset notior, 
educente. Albert. Stad. ad a. 1251 sq. 
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als er mit Hülfe des Papftes feinen Vater vom Thron ſtoßen wollte: 
„Täglich wuchs er vor Gott und den Menfchen, ging in wollenem 
Gewand und mit nadten Füßen zu den Kirchen der Heiligen und 
vertheilte ftarfe Gaben.) König Conrad wurde feines Herzogthums 
Schwaben verfuftig erklärt, ebenfo feine Anhänger ihrer Lehen; vice 
andere Herren wurden dagegen für ihre Untreue mit Reichögütern 
belohnt.?) Wilhelm verſprach 3. B. an Diether von Kagenelnbogen 
300 Mark zu bezahlen, „aus dem erjten Gelde, welches er von dem 
Papit oder font woher erlangen werde;' 400 Mark wies er dem 
jelben an auf die Einkünfte von fünf Neichegütern.?) Sodann gab 
er verjchiedenen Herren Auftrag, den Erben des Gerhard von Cppen- 
ftein (wozu jener Diether gehörte) für erlittenen Schaden aus irgend 
welchen Reichsgütern nad der ihnen gut Dünfenden Schägung 
(secundum estimationem propriam) die gebührende Vergütung 
zu leiften.*) Ein Fürſt am Unterrhein, der nichts bat, verjchenft am 
Oberrhein, was er nicht fennt. Hier gilt e8 nur dem Augenblid; 
an Berechnung der Zufuuft, Haushaltung, Mehrung des Neiche, 
Sicherung des Throns, welchen der Pfaffenkönig eben bejtiegen hat, 
daran wird er fünftig denken. ‘Die Familie ‘Derer von Kageneln- 
bogen, die Wend fo gründlich dargeftellt hat, ift eines von den 
vielen Beifpielen der fürjtlihen Induſtrie auf Reichskoſten. Demſelben 
Diether fchenft jpäter König Richard — Reichsgut; König Rudolph 
Ichenft ihm ein Fuder Wein jährlih aus den Keihsgütern zu 
Nierftein. Der Graf von Kagenelnbogen macht fi im Jahre 1294 
zum Vaſallen des englifchen Königs (Eduard); aber freilich bekommt 
er dafür 500 Pfund Sterling engliihes Geld; Yudwig von Bayern 
gibt dem Grafen Diether (1330) 2000 fl. auf den Zoll bei Rhein— 
fels (auf Koften des deutſchen Handels) und das Recht, 24 Juden 
halten zu diürfen.?) 

Dean fieht in den von Wenck gegebenen Urkunden, mo das 
Geld der Fürften hHingefommen if. Sie mußten ihre Ritter und 


1) Ann. Erphord. a. 1252. 

») Böhmer, Regest. imp. p. 210. 211. 2312. 214 bi8 217. 

2) Tribur, Senke Biblot, Grumbflatt und Dornbeim. Allein dba die Kin 
fünfte von diefen Giltern inzwiſchen ſehr vernachläffigt und von anderer Seite 
geplündert waren, fo mochten fie möglicher Weife die 400 Mark nidyı deden. 
vielleicht auch mehr auswerfen; darum wird Nachzahlung von der einm om 
Rüdvergütung von der anderen Seite vorbehalten. Man fieht, das Verſprechen 
ift in's Blaue hinein; ein Schlußtermin für ben neu ift gar nich 
geſetzt. Wenck, ger L.-Geſch. I. Urk.“B. ©. 17. 9) Daf. ©. 22. °) Tui. 
©. 36. 52. 62. 127 
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Bafallen bezahlen, mit deren Ecwert fie für einen König, oder 
in ihren eigenen Fehden ftritten. Das Fuder Nierfteiner gibt Diether 
fofort als Afterlehen dem Ritter Ruher. Wozu? Für feinen Dienft 
gegen die Stadt Oppenheim. ‘Diefer Stadt machte Diether ein Fiſch⸗ 
waſſer ftreitig und erbaute, um fie zur Nachgiebigfeit zu zwingen, bei 
Biebesheim eine Schanze; dazu gab der Erzbifchof von Mainz unter 
der Bedingung Erlaubniß, daß in zwei Monaten die Schanze wieder 
siedergeriffen werde.) So ging das Reichsgut an Fürften und 
von diefen an Ritter für Dienfte, welche die PBlagen des 
Volks vermehrten.?), 


Doch alle Veräußerungen des Deichsgutes fonnten die Habfucht der 
Fürſten und NMitter nicht ftillen, am fchlimmften aber fühlten fich die 
rheinifchen Erzbiichöfe in ihrer Lage. Wilhelm konnte ihnen nicht viel 
bezahlen, weil er nicht viel hatte; er war ihnen durch feine Kriegszüige 
and Lagerung in ihren Gebieten läftig; dennoch hatten fie ihn zum 
König erwählt und er war ber Scütling des Papftes; fie konnten 
und durften alfo nicht offen wider ihn auftreten. Lange hielten fie 
ihren Unmuth nicht zurück; der Erzbifchof von Trier, obwohl er mit 
Wilhelm bei dem Bapfte Innocenz in Lyon gewejen war, ließ Wil- 
helms Leute überfallen, um jie aus feinem Gebiete zu vertreiben; ber 
Erzbifhof von Köln foll ihm fogar durch Feuer in einem Haufe zu 
Nuys haben nachſtellen laſſen!)) Man will zumeilen al8 Grund des 
bifchöflihen Zornes den Umftand betrachten, daß Wilhelm die Be— 
Schlüffe des Frankfurter Reichstages dem Papſt zur Beitätigung vor- 
gelegt Habe, in der That eine die Würde des Reichs mißachtende 
Handlung!) Nur waren jene Bifchöfe in diefem Punkte nicht fo 
zartfühlend, vielmehr hatten fie fich ohne Weiteres zu päpftlichen 


2) Der freigebige Kaifer Siegmund erfcheint ebenfalls in der Geſchichte Derer 
von Katzenelnbogen; er geftattete ihnen bie Erbauung einer Burg zu Rüſſelsheim 
am Main, offenbar eine Grunblage zu einer neuen Zollerpreffung; 
doch febte er hinzu: „anderen und unferen und des Reichs Landen und Straßen, 
barumb und dabey gelegen, an item Recht unfcheblih!” Wend, Hefl. L.Geſch. 
I. Url.:8. ©. 286. 

Es war immer ein Borbehalt; aber ſchwerlich mochte fih barauf Jemand 
verlafien. Endlich, als Die von Katzenelnbogen auszufterben fchienen, wollte Kaiſer 
Friedrich TII. für das Neid, oder vielmehr zur Hülfe für fi, benußen, was aus 
den Vermögen des Reichs gefloffen war. Gr gab (1461) dem König Georg von 
eben Anwartſchaft auf die Graffchaft Katzenelnbogen! Taf. ©. 259. 9 Daf. 

. 88. 52. 59. 


9 Schmidt, III. ©. 69. 
9 Wirth, Geſch. der Teutfchen. II. ©. 416. 
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Inſtrumenten gegen den Frieden des Reichs und gegen den Thron 
ſeines Kaiſers gemacht. Aber ſie ſollten jetzt ſelbſt darunter leiden, 
das war nicht ihre Meinung. Die Mißachtung des armen Königs 
ging to weit, dab man in Utrecht (am Site dei Biſchofs) mit 
Steinen nad ihm warf! ja! ein beuteluftiger Ritter zagte nicht, ſeine 
Gemahlin, die Königin Eliſabeth, auf ihrer Reife zu überfallen und 
zu fangen, um von dem König ein Löfegeld zu erprefien! !) In den 
Jahren 1253 und 1254 machte ihm feine Nachbarin, die Gräfin 
Margareta von Flandern, wegen Zeeland zu jchaffen; fie war ans 
ihrer eriten Ehe Mutter des Grafen Johann von Avesnes, zog jedoch 
ihre Kinder aus zweiter Ehe (die Dampierre) vor und wollte ihnen 
vorzugeweije ihre Befigungen zuwenden. Darüber fam fie in Krug 
mit ihrem Sohne Johann von Avesnes (der Wilhelms Schwager 
war). Johann nahm zwei feiner Halbbrüder durdy einen Lieberjali 
gefangen und erinnerte nun jeine Deutter an Frieden, „Icon um 
diefer Sefangenen willen.“ „Schladhte jie, graujamer Henkert 
fnecht! Foche und jicde den Einen mit Pfeffer, brate den Anderen mi 
Kuoblauh!“ Toll diefe Mutter geantwortet haben.?) Wegen Seeland 
verlangte Margaretha die Lehenshuldigung des Königs. Wilhelm 


antwortete ihr: 
„Word ic her man, et waer scande, 


Van Goede dat ten rike toe hoert.“ 


Die Gräfin ließ eine Yandung in Seeland verjuchen, aber ibre 
Yeute wurden in den Sümpfen bei Weitfappel erichlagen: 
„Onder versleghen en verdronken 


En in de zoute see versonken, 
Meer dan viftich dusent man.“ °®) 


Daſſelbe Schickſal traf nicht lange nachher den König; ala em 
Ritter und Herr tracdhtete er (1255) die freien riefen jeiner Hear 
ichaft zu unterwerfen (fie follten feine Yeute werden); und da er am 
28. Januar 1256 ſich auf dem Eiſe verirrt hatte, oder eingebroden 
war, erichlugen Banern den (angeblich) unbekannten Ritter, den ik 
haften, wie alle Seinesgleichen. So war des ruhmlofen Pfaffen 


1) Zorn, Wormſer Ebronik. ©. 104. 105. Chr. Hirsaug. ad a 135 
tin Joh. Trithemii Oper. ex bibl. Freheri, Frankf. 1601). Quam captivam 
aliquandiu tenuit, postea spoliatam omnibus clenodiis et rebus suis, abim 
permisit, in scandalum regis et patriae totius non medicum. 

®) Matheus Paris. p. 856. 

s) Melis Stoke, ba Böhmer, Font. II. Schloſſer, Weligeſch. IIIb 


146 bis 151. 
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königs Ende.) Andere Herren hatten zur felben Zeit den friefiichen 
Stamm der Worfaten angegriffen; ihr Ende war dajjelbe: „Einige 
adelige Herren und viele Ritter, furchtbare Räuber (praedones famosi), 
wurden erfchlagen.“ 2) 


Inzwiſchen war aud) Wilhelms Gegenkönig, Konrad IV., aus 
feinem fampfreichen Yeben abgerufen worden. Nach der Schlacht bei 
Oppenheim (1251) faßte er den rajchen Entjchluß, das jeinem Haufe 
abgewendete Deutſchland zu verlaffen und fein Glück in Stalien zu 
verfuhen. Er veräußerte, was er konnte, fammelte ein Heer uud 
ging liber die Alpen.®) Um nicht in der Lombardei aufgehalten zu 
werden, ging er von Verona nach Padua, von da an das Meer, 
fchiffte fich ein, landete in Apulien, übernahm die Regierung aus den 
Händen Manfreds, der fich nicht ohne Anftrengung und Glück gegen 
die päpftliche Partei erhalten hatte, eroberte Neapel und zog gegen 
den Kirchenſtaat. Allein ein ſtets wiederfehrendes Fieber — manche 
Zeitgenofjen hielten Gift für die Urfacdhe*) — raffte ihn ſchon am 
21. Mai 1254, im 26. Jahre feines Lebens, hinweg, „einen fried- 
fihen Dann, aber ftrengen Richter, iiber deſſen Tod Deutſche, Apulier 


1) Böhmer, p. 218 1. c. Ann. Stadens. a. 1256. 


Tue of dree of lettel mee — 
En sloeghene doot al onbekent.“ 


Melis Stoke. 

) Ann. Stadens. 1. c. Ueber ben glorreihen Kampf der Stedinger ift früher 
berichtet; von den Siegen der Dithbmarfen wird noch fpäter die Rede fein; alle 
diefe friefifchen Stämme von Holftein bis nah Holland waren in beſtändigem 
Kampf um Ihre Freiheit gegen Ritter und Fürften und erbielten fie das Mittelalter 

indurch. Viele Einzelheiten darüber enthalten die Ann. Egmundani, bei Berg, 
onum. Ser. XVI. p. 452. 464. 466. 467. 471. Ulneinigfeit wurde ihrer 
reiheit endlich verderblich Miller, Reichstagstheatrum unter Mar. Theil 1. 
. 629 fi. Wach smuth, Gefch. der d. Nationalität. II. ©. 19 fig. 

») Böhmer, p. 208 1. c. Bon da an gab es fein Herzogthum Schwaben 
mebr. Nah Carl dem Großen waren Herzoge in Schwaben: 1. Burkhard, der 
ermordet wurde, 2. Burkhard II. (I.); 3. Hermann (von Franken); 4. Lndolph; 
5. Burfhard ILL. (II.).; 6. Ottol.; 7. Hermann IL; 8. Hermann III.; 9. Emit L.; 
10. Emft IL; 11. Hermann IV.; 12. Heinrich (dev Kaifer); 18. Otto IL; 
14. Otto III. (von Echweinfurt); 15. Rubdolp von Rheinfelden; 16. Friedrich 
von Hohenſtaufen u. ſ. w. Kleine Schwäb. Chronik. S. 8. 

) 3. B. ber wenig zuverläſſige Richer. Senon., bi Böhmer, F. Il. 
p. 53, und Villani Cronica II. p. 57. Clystere, quod a medicis judicabatur 
in salutem, veneno mixto intulit sibi mortem, jagen die Ann. Argent, a. 1251, 
bei Böhmer, F. Il. Gbenfo und ganz beitimmt Martin Polonus daſ., 
auch Salimbene in der Chr. Parmens. p. 225. Man befchuldigte Manfred. 
Pfeffinger, I. p. 621. 
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und Lombarden tiefes Leid empfanden, nur die von der Kirchenpartei 
nicht!“ jagen gleichzeitige Schriftſteller.) Die geſuchte Ausſöhnnng 
mit dem Bapft Innocenz IV. war ihm mißlungen; diefer mußte nım 
aud) den Wechjel des Lebens erkennen. Bei der Nachricht ven 
Friedrichs II. Tod hatte er nah Sicilien gefchrieben: „Freuen follen 
jih die Himmel, und die Erde foll hüpfen!* 2) Er verließ alsbald 
Lyon, ging nach Genua, Mailand, Perugia, Anagni, überali mit 
Jubel aufgenommen, nur in Rom noch nicht fo freudig erwartet, dei 
er dahin zu gehen für räthlich halten fonnte. Bon Anagni aus ſuchte 
er Apulien durch Bannflüche und Verſprechungen in Aufruhr zu 
bringen; Manfred (welcher Sicilien damals als Statthalter verwaltete) 
wollte unterhandeln; allein man ließ ihm nur die Wahl, emtımeder 
Zarent zu nehmen, das ihm fein Vater vermadjt Hatte, und das übrige 
Reich der Kirche zu überlajfen, oder Krieg. Da Manfred den letter 
vorzog, jo bot num Innocenz die Krone beider Sicilien fruchtlos dem 
Karl von Anjou, Richard von Cornwall, Heinrih, dem eilfjährigen 
Sohne des verjtorbenen Kaiſers und der Iſabelle (wenn diefer Knabe 
eine Nichte des Papſtes heirathen wolle); endlich acceptirte König 
Heinrih HI. von England die ficlifhe Krone für feinen Zobm 
Edmund; aber damald erjchien Conrad ans Deutichland und nahm 
Bei. Als jedoch Conrad und fchon vorher Heinrid (der Sohn dei 
Kaifer und der Iſabelle — auch diejer durch Gift nad) unerwieſenen 
Anklagen —) geftorben waren, jo ergriff der Führer der Ddeuticen 
Truppen, Berthold von Hohenburg, mit Manfreds Zuſtimmung di 
Zügel der Regierung für den minderjährigen Sohn Courads (Conradir 
von den talienern genamt). Allein Berthold fand jeine Yage zr 
Schwierig und bald woechjelten fie die Rollen; Manfred wurde mi 
Bertholds Zuftimmung Regent. Schwache Interftügung und Nerratt 
der Seinigen bewogen endlich) Deanfred, dem Papſte die Regierung 
unter Vorbehalt der Rechte Conradins zu überlaffen; bald daran 
flüchtete er; denn er jah fi) von Ränken und Nacdjjtellungen umachen, 
vom Bapfte verfolgt, auch von Berthold verlajfen. Unter vielen 
abenteuerlichen Gefahren gelangte er nach Luceria, wo ihn die jeinem 
Vater treuen Sarazenen einliegen, von da nad Foggia, und war m 
fürzejter Zeit wieder Herr des ganzen Reichs. Wahrfcheinlich durb 
diefe Nachrichten heftig erjchüttert, erkrankte Innocenz IV, und jtart 


), Etälin, Würtemb. Geh. II. ©. 207. 
2) v. Raumer, IV. ©. 319. 
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ſchon bald daranf (am 13. December 1254). Bon den nachfolgenden 
Päpften Alexander IV., Urban IV., Clemens IV. fortwährend befehdet, 
aber ftets gfAdlich, übernahm endlich Manfred die Krone, ohne weitere 
Rückſicht auf Conradins Nechte; er Iebte in Freude und Xeichtfinn, 
in Glanz und Pracht, als Ritter und Dichter, bis er am 26. Februar 
1266 in der Schlacht bei Benevent Leben und Reich dem Schübling 
de® Papftes, dem Karl von Anjou, laſſen mußte Sein Tod war 
der eines Helden. „Er hätte fliehen können, er wählte aber jelbft den 
Tod, und die Feinde ehrten feinen Heldenmuth durch einen Stein- 
haufen, den fie über feinem Yeichnam aufhäuften. Sein rilhmlicher 
Tod erbitterte aber die rachſüchtigen Pfaffen, und Pignatelli, der Erz 
biſchof von Coſenza, ließ ihn aufgraben, zerftreute feine zerriffenen 
Gebeine am Fluß Verde umd verfluchte ihn noch im Tode.) 
Während Conrad und Wilhelm eine machtloſe Regierung geführt 
hatten, war fchon ein Theil Deutſchlands in fremde Hände gefallen, 
Defterreich an Ottafar von Böhmen, Steyermarf an Bela von Ungarn. 
Wir haben oben?) bemerft, daß nach des letzten männlichen 
Babenbergers Tod Defterreich eigentlicd) dem Reiche heimgefallen war, 
und daß Kaifer Friedrich den Fall fo behandelte, während er das 
Allodialvermögen des Babenbergers deſſen weiblichen Verwandten, den 
Schweftern Margarethe und Conſtanze, jowie der Nichte Gertrude 
überließ. Allein der Papit regte alle diefe Verwandte gegen den 
Kaifer auf, und als num Friedrih 1250, fodann in demfelben Jahre 
ber Gemahl der Gertrude, Hermann von Baden, zu Klojter Neuburg 
geftorben war, beſchloß (1251) der öfterreichiiche Landtag zu Trübenſee 
eine Gefandtfchaft an den Gemahl der Konftanze, an Heinrich den 
Erlauchten von Meißen, damit diejer einen feiner Söhne zum 
Herzog von Oeſterreich beftimme.?) Aber diefe Gefandtichaft 
ließ fich auf der Reife zu Prag von dem König Wenzel von Böhmen 


) Schloſſer, Weltgeſch. IIIb. ©. 48. 49. Er führt bier die ſchönen 
Berfe Dante’s Purg. IIL 114 an: 
Or le (bie Sebeine) bagna la ee e muove ' vento 
Di fuor dal regno, quasi lungo’ 
Ove le transmuto a lume spento. 
Per lor maledizion si non si perde, 
Che non possa tornar l’eterno amore, 
Mentre che la speranza ha flor del verde. 
Die göttliche Liebe kann Fein Fluch der Pfaffen erftiden und Manfred wird durch 
fie errettet werden. Bergl. G. Villani Cronica II. p. 152 29. 
2) S. Bd. II. ©. 617 flg. 
9 Weber die Verwandtichaft er des Erlauchten mit dem in Oeſterreich 
erloſchenen Fürſtenhauſe ſ. Bd. TI. ©. 617 fig. 
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bewegen, ſeinen Sohn Ottakar zum Herzog von Oeſterreich vorzu⸗ 
ſchlagen. Auch gelang es derſelben, bei ihrer Rückkehr nach Oeſterreich 
einen großen Theil der Landſtände für Ottakar zu ſtimmen (wahr: 
ſcheinlich durch diejelben Gründe metallifcher Natur, die in Böhmen 
auf die Gelandten gewirkt haben werden). Ottakar erfchien bald mit 
einem Heere in Oeſterreich und chelichte (er ein junger Mann von 
23 Yahren) die 46 jährige Margarethe (ältefte Schweſter des letzten 
Babenbergers, Wittwe König Heinrihe).!) Gertrude, die Witwe 
Hermanns von Baden,?) ging aber nad) Ungarn und überließ ihre 
Anſprüche dem König Bela, während die Stände von Steyermart 
Heinrih, den Sohn Herzog Dtto’8 von Bayern, zu ihrem Herzog 
erwählten. Wenn es jchon jchwer fällt, diefe verjchiedenen Anſprüche 
in dem Gedächtniß ruhig neben einander zu ftellen, jo fann man ji 
denfen, wel ein Zuftand wurde, als Ottafar, Bela und Heinrich 
um die öfterreichifchen Lande kämpften.) Deutſche, Böhmen, Ungarn, 
die in der Nähe nod) jtreifenden Mongolen und nicht am \enigften 
der inländifche Adel verwüſteten das ſchöne Yand furchtbar, bis endlich 
im Sahre 1254 ein Vergleid zu Stande fam, der Oeſterreich an 
Böhmen, Steyermarf zum Theil an Ungarn überlieferte.*) 


Im folgenden Jahre 1255 theilten die Söhne Otto's von 
Bayern, Heinrich und Yudwig (der Eiferne) das Erbe ihres Vaters: 
jener erhielt Niederbayern mit Yandehut, Straubing, Amberg, Zufzbad, 
Reichenhall, die Gegenden bis an den Böhmer Wald, letzterer Ober- 
bayern mit München und Ingoljtadt, fowie die Rheinpfalz. 


) ©. Bd. IL. ©. 617 fla. ?) Dal. 

3) Ralady, Geh. von Böhmen. Ha. ©. 138 fly. Heinrich der Grlaudie 
war Eidam Menzelg von Böhmen umd zu Diefer Zeit wurde ihm Die Grenzſtadt 
Canda von Wenzel abgetreten, wahrſcheinlich als Entſchädigung für das Auigeden 
feiner Anſprüche an Oeſterreich. 

4) „Alle Barteien — fowie viele unruhige Yandezchle durchſtreiften das Yan. 
plünderten und raubten. — Sie ſchonten nichts, ja felbit geiftliche Häuſer nic. 
Es waren diefer Raubherren zu viele, al& daß man nach beraeftellter Rube ver 
allen perfönliche Yußfabrt nach Mom bätte fordern können. Der Tapjt erlaubt 
daber unter der Bedingniß dee Schadencerfages ihre Abjelution im Yande ” Fontes 
rer. Austr. II 4. p. 328. Ann. Mellicens. a. 1254. Inter regem Unsanar 
et Ottakarım — amicabilis compositio intercessit, tali pacto, quod partem 
Stirie, vid. a monte qui dicitur Semtririch, «donec per montana in Agmuni 
veniatur, religuit regis dominio. Contin. Sancrucens 11. a. 1254. gu: 
Seftreih unter Ottafar. ©. 4 bi8 15. Hermann. Altahens. ad a. 1254. 
Otakerus inopinatam et optimam pacem fecit. 
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Micarb von Forniball a. Alfons von Catilien zu Koͤnigen ermäplt. 641 
Man fieht wie fih abermalß eines der mädtigften Fürftenhäufer 

durch diefe Theilung ſchwächen mußte, während ſchöne deutſche Länder 

in fremden Befig gefommen waren, und es fonnte damals einem 

Batrioten nicht entgehen, daß dem einzigen, noch lebenden männlichen 

Sproß der Hohenftaufen, dem Knaben Conradin, die Zügel ber 

deutfchen Königegewalt nicht anvertraut werben durften ohne Gefahr 

einer zunehmenden Anarchie, wenn nicht etwa fämmtliche Fürften ent 
fchloffen waren den Thron ihres jungen Könige mit Treue und 

Kraft zu ftügen; dazu waren jedoch mur ſehr wenige bereit, die 

meiften vielmehr wollten einen Schattenkönig, um fi die 

Trümmer des Reihsvermögens aneignen zu fünnen. Haus 

vermögen hatte Gonradin nicht viel überkommen, womit er die Fürften 

hätte loden fünnen, und man muß daher erftaunen, daß Papft 

Alerander IV. einerfeits Deutſchland fo wenig kannte, um die Drohung 

eines Bannfluches gegen die Fürften nöthig zu finden, die Conradin 

erwählen würden; andererjeits daß man damals in Rom fo fehr dem 

Haß und fo wenig der Bolitif dienen mochte! Hätte ſich nicht durch 

Verſohnung mit dem fo fehr geſchwächten Hohenftaufiichen Haufe, 

durch deſſen Beſchrankung auf Deutfhland, durch Unterftügung in 

und von Deutſchland, durch ein beruhigtes, vom Süden abgeſchloſſenes 
deutfches Reich mehr erreichen laſſen, als durch die Verwirrung jenes 

Mittelpunktes der Chriftenheit, indem man die Anarchie künſtlich 

fteigerte! Won dem chriftlichen Standpunfte foll hierbei feine Rede 

fein, denn diefer war feit dem ſchlauen, ehrgeizigen Innocenz IV. in 

Rom völlig verlaffen; auch in Deutſchland wollte man Anarchie, 

namentlich die rheinifchen Erzbiſchöfe wollten fie, um im Trüben 

fiſchen zu fönnen; und man erhielt fie. 

Da nad Heinrich Raspe's Tod in Thüringen die ſchon be 
ſchriebenen Unruhen entftanden waren, fo fuchte der Erzbifchof Gerhard 
von Mainz dort feine ſchon großen Befigungen zu vergrößern und zog 
mit feinem Oheim, dem Grafen von Eberſtein, erobernd in das 
Land; allein um einen tapferen Vertheidiger für ihren Sohn, Heinrich 
das Kind vom Heffen,!) zu gewinnen, hatte Sophia von Brabant 
ihre Tochter Elifabeth mit Albert von Braunſchweig verlobt?) und Albert 
308 jenen Herren entgegen; er fchlug fie und nahm fie gefangen; wenn 


) S. 8b. IL ©. 619. 620. 
) Rommel, Geh. von Heffen. II. ©. 26. 
Veit. d. deutf. Monarchie, Bd. IT. 4 
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wir nicht annehmen jollen, daß Herzog Albert ein Barbar geweien, 
jo müſſen wir die wahrjcheinlichere Vermuthung auffaflen, daR der 
Mainzer Eroberungszug von heidniichen Greueln begleitet war; dem 
Albert ließ den Grafen von Eberjtein an den Beinen aufhängen umd 
ben gefangenen Erzbiſchof in einen Kerker werfen. 

Das war nun zugleich eine fchöne Gelegenheit für Conrad von 
Hodjitaden, den Erzbiihof von Köln, um zum dritten Dial einen 
Pfaffenfünig auf den Thron zu fördern und ſich des Wahlgeichäftes zu 
bemädhtigen; aber woher ihn nehmen? bei weldyem deutfchen Fürſten war 
dabei zu verdienen? welcher deutiche Fürſt fonnte oder mochte noch viel 
für die Königsfrone geben? Für des Erzbiſchofs frühere Schüglinge, 
Heinrich Raspe und Wilhelm von Holland, hatte man in Rom bezahlt. 
Wenn nun ſchon nicht in Deutichland, fo fand ſich doch in England ein 
reicher Herr mit Eitelfeit genug, um für die deutſche Krone tüchtig be- 
zahlen zu wollen, das war Richard von Cornwall, der Bruder des Könige 
von England, welcer durch Monopole, Bergwerfe ımd Sparjamteit 
in England ein enormes Vermögen gejammelt hatte; er verſprach ımd 
gab 12000 Marf Zilber dem Erzbiihof Conrad für fi, 8000 Mart 
für den gefangenen Erzbiſchof Gerhard von Mainz (dem Löſung mit 
5000 Mearf zugelagt war), 9000 Mark jedem Herzog von Bayern, 
8000 mehreren anderen deurihen Fürlten.) Um nicht durch meit- 
läufige Nerhandlungen mit Rom in der raſchen Nerfolgung dee 
Zieles gehindert zu werden und zugleich, um ja feine feindlichen 
Empfindungen in Rom zu ermweden, ftellte Richard die urkundliche 
Verſicherung aus, dar Niemand an feine Wahl merde gebunden fein, 
wenn ihn etwa der Papſft verwerfen und jeinen Anhängern mit dem 
Banne droben wollte! 


Die Verhandlung über Richards Wahl muß mit zu großem 
Vertrauen auf deilen Gold oder ſonſt ungeſchickt geführt worden ſein, 
daß man nicht auch den Erzbiſchof von Trier dafür geminnen fonnte, 
welcher doch einſt mit Seinen Kollegen gemeinichaftlid” die Wahl 
Wilhelmo von Holland befordert hatte und gewiß nicht unerjättlid, 


Ye. Th. Wikes ad a 1256, bit Böhmer, Font. IL Schmitt, Ill. 
S. 75 Na. 

») Ft si forte a sanctiseime patre — summo pontifici --- fuerimas 
reprobati  dietusque summus pentifex, praenominatos cives et alivs fiel. 
ad advertendes eos a tidei nostrae cultu, per sententiam excomnmunicationt- 
artaverit — nos ipees dimittemus. Annal. Wormat. ad a. 1257. Kerr. 
Ronig Nudeldd and an Ztu. S. m Naumer, IV. 5. 109. 
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oder nicht fo neidvoll war, daß er jenen das Spiel verderben und 
für fi) noch ein beileres machen wollte. Allein e8 ift gewiß, diejer 
Erzbiſchof, Arnold von Iſenburg, veriprach den Fürſten, welche mit 
ihm Alfons von Gaftilien wählen würden, 20,000 Mark Silber, ein 
Verſprechen, welches einige anloden konnte, weil Alfons ein Zochter- 
enkel des ermordeten Königs Philipp war, andere eben darum, und 
weil der Bapit als Feind diefer Wahl zu fürchten war, abſtoßen mußte. 
Der Erzbifchof von Köln und Herzog Yudwig von Bayern kamen 
auf Frankfurt gezogen, um bier ihre Wahl zu vollbringen, indem fie 
die Stimme von Mainz für fi zählten. Allein fie fanden dieſe 
Stadt, wo ſeit Friedrid I. die Königswahl gewöhnlich geſchah,!) 
von ihren Gegnern, dem Erzbiſchof von Zrier und Albert von Sadjien, 
befeßt und, um den ihnen abgewonnenen VBorjprung gut zu madeı, 
erwählten fie ſchon am 13. Januar 1257 (außerhalb der Stadt) 
ihren Richard, die anderen darauf am 15. März ihren Alfons; die 
Stimme von Böhmen jpracdhen beide Parteien für ſich an; aber 
Ottakar Tieß fie ihren Unfug treiben und dachte wahrjcheinlid) 
felbit daran, dereinft die deutjche Strone zu erwerben, während er den 
übrigen Fürften fchon zu mächtig erichien; jedenfalls mußten Die 
Trümmer des deutjchen Reichs, wenn es immer weiter verfiel, an 
feinen großen Staateförper ſich anſchließen.?) 

Dean jieht bei diefer Wahl fchon die fieben Kurfürjten von 
Mainz, Köln, Trier, Balz Bayern, Sachſen, Brandenburg, Böhmen, 
beitimmt hervortreten, zum erjten Mal bervortreten, und dennoch 
ohne Anfechtung ihres Wahlredits. Wie die fieben Kurfürften diejes 
Dahlrecht erworben haben, ſoll fpäter erörtert werden.®) Hier 
fei nur daran erinnert, daß die Schwaben, weldye bei der Wahl 
Lothars II. noch eine bedeutende Wolle fpielten, damals (1257) 
fein Herzogtum, alfo feinen Herzog bejaßen; die Franken waren 
durh Mainz und Wheinpfalz bei der Wahl vertreten; Bayern 
und Sachſen hatten ihre Meitwirfung; die Nordmark (Wranden- 
burg) war allmälig zu bedeutend geworden, um ihren Zürften zu 
ignoriren; Böhmen war in alter Verbindung mit dem Ddeutjchen 
Reich, damals felbft mit Defterreih, Steyer und Kärnthen ver: 
einigt, konnte aljo eine Stimme fordern. Doch machte jedes der 


* Cicuſclager, Neue Erläuterungen ber g. B. 14. Walter, D. 
243. 


9 Vergl. Kopp 
) Bei der Wahl — von Habsburg. 
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genannten Fürſtenhäuſer in ſeiner Geſammtheit nur Eine 
Stimme geltend (die Erſcheinung, daß dieſe eine Stimme ſich 
ſpaltete und jeder der geſpaltenen Theile einen ganzen Wähler ſpielen 
wollte, tritt erſt ſpäter hervor)ſ. Die Biſchöfe von Speyer und 
Conſtanz, ſowie der Nachbar des letzteren, der Abt von St. Gallen, 
ließen ſich eine Reife nach Spanien nicht verdrießen, um mit 
Alfons Rückſprache zu nehmen und das von dem Erzbiſchof von 
Trier verfprochene Geld herüberzufchaffen. Allein diefer Alfons (der 
von feinen aſtronomiſchen, nicht von feinen politifchen Einfichten den 
Namen des Weifen erhalten hat) war zu Haufe zu jehr bejchäftigt, 
um in Deutfchland mehr als einen Titel erwerben zu können. Er 
fam niemals nad) Deutichland; Richard dagegen erichien mit vielem 
engliichen. Gelde und wurde von feiner Partei am 13. Mai 1257 zu 
Aachen gefrönt.!) Er ftellte mandherlei Urkunden aus und bezahlıe 
feine Anhänger.?) Al e8 mit dem Geld am Ende war, verliehen 
ihn dieje.®) 

Der Einfluß des Richard und des Alfons in Deutfchland war 
Null; fie gaben nur ihre Namen dazu ber, daß Anmaßungen in das 
Gewand königlicher Bewilligungen eingefleidet wurden, fowie zur 
weiteren Veräußerung von Reichsgut und Föniglichen echten, we 
noch etwas dergleichen zu veräußern war. Der Bapft nahm zwar 
fortwährend das Recht der Entjcheidung zwiichen Beiden in Anſpruch: 
aber die Ausübung eines ſolchen angemaßten Nechtes jchien ihm mehr 
bedenflich, ala nützlich oder räthlich zu fein. Zwiſchen den beiden 
Königen war fein Bürgerfrieg; aber diefer war überall und in allen 
Kreifen, weil feiner don beiden Königen herrſchte. „Weil feiner von 
beyden zum würflichen Belit des deutfchen Reiches Fam und jelbiger 
noch 14 Jahre ohne Oberhaupt blieb und nun unter diejer zeit 
jedermann that, was ihme beliebte, Befehden, Plündern und Rauben 
überhand nahm, jo kann man jich leicht vorftellen, wie geführlich ee 


1) Cum quo recedente (and England) asportata recesserunt irreditura 
septies centena librarum millia, multis peccatis cruentata. Matheus Paris, 
p. 919. Infinita pecunia principibus sibi faventibus praesentant. Annal. 
Hamburg., bei Bert, Monum. Ser. XVI. p. 384. Cr fell fogar der Stadt 
Worms 1000 Marf Silber für feine Anerkennung bezahlt haben. Zorn, 8. 
Chr. ©. 110. 


?) Böhmer, p. 219 sq. 
5) Cum autem rex Richardus pervenisset usque ad civitatem Basileam, 


defecit ei substantia; tunc reliquerunt eum principes Alemanniae, solum 
dicentes etc. fagt Albert. Argentinens, mit lebertreibung, aber in der Haupt: 
fache wahr, 
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ausgejehen.* !) Da ſich die Fürften und der Adel befriegten, befriegten 
fi au die Bürger; Mainz und Worms z. B. fochten auf verfchie- 
dener Seite.) „Damals zuerft entjtand jenes viel berüdjtigte Raub- 
ſyſtem. Es ftund in Deutichland To, daß wer der ſtärkſte war, der 
Ihob den andern in den Sad, wie er fonnt und möchte, die Keuter 
und Edelleut nährten ſich aus dem Stegreif, mordeten, verlegten die 
Päß; — daneben hatten etliche Herrichaften neue Zöll auf dem Rhein 
aufgericht; auc) war das arme Volk mit übermäßigen Schagungen hoch 
beladen.“®) — „Denn der tolle Uebermuth (furiosa insania) der 
Deutfchen, die über dem Rhein auf unbezwinglichen Burgen wohnen, 
ertrug die Ruhe nicht, und, um Geld zu erwerben, oder vielmehr zu 
erpreiien, jcheute man dort Feine Art von Verbrechen; von den 
einzelnen Schiffen, die auf dem Strom Lebensmittel oder andere 
Waaren herabführten, wurden von jenen Burgen herab, die man ja 
nicht umgehen konnte, ungewöhnliche und unerträgliche Zahlungen 
verlangt, die man Zölle nannte; die Burgherren erhoben diefelben 
ein jeder für fich und wurden dabei weder durch die Furcht Gottes, 
noch durch die Scheu vor dem König irre gemacht.“ *) 

Da wurde e8 denn ein aus der Nothiwendigfeit jtammendes 
Berdienft der rheinischen Städte, daß fie fid) zum Schuß gegen Raub 
und Erpreffungen der Fürften und Ritter zu einem Bündniß einigten; 
doch verdient der Mainzer Patricier Walpod (auch Watpod 5) genannt) 
einer bejonderen Erwähnung, weil er bei einem fo nützlichen Werke 
vor anderen thätig war.e) Das Wichtige für die Städte war: Er- 
haltung des Landfriedens, Aufhebung willfürlicher Zölle, Zerftörung 
der Raubburgen. Dazu verfprachen fie ſich gemeinfame Hilfe (bie 
Städte von Bafel bis Coblenz 100, die von da bis zur See 500 
Kriegsschiffe mit Matroſen und Soldaten). ”) 


) S. v. Stetten, Geſch. der Stabt Augsburg. I. ©. 71. 
) Arnold, II. ©. 69 fig. 

2) Zorn, Wormfer Chr. ©. 101. Wend, Hedi. Landesgeſch. I. S. 260. 
N Th. Wikes, bei Böhmer, Font. II. p. 455. 

°) Der Name kommt wahrfcheinlich von dem Anıte des Walbboten. 

°) Die Urkunden über den Bund ber Rheiniſchen Städte find gefammelt in 
ben Monument. hist. Germ. (vergl. Bert) Leg. II. p. 368 sq. 

7) Conventio civitat. Wormat. d. d. 6. October 1254. Statuimus quod 
civitates de Mosella usque ad Basileam centum naves bellicas honestas et 
cum sagitariis praeparatas —- praeparent etc. Auf die Sicherheit der Waffer: 
ſtraße unb auf ihre Befreiung von Zöllen fam es befonderd an, weil diefe Natur: 
firaße damals beinahe die einzige des großen europäifchen Verkehrs war. Daß 
bie Städte ſeewärts mehr Schiffe ſtellen Fonnten, begreift fi, und kann aus 
diefem Umſtand allein noch nicht auf die relative Stärke und Größe der Städte 
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Die Leitung des Bundes am oberen Rhein wurde auf Worms, 
die Leitung deſſelben am unteren Rhein auf Mainz übertragen; jähr⸗ 


gefchloffen werben; Straßburg und Mainz z. B. konnten fi mit allen am Unte: 
thein mefien, Köln etwa ausgenonunen, welche damals ſchon 120,000 Einwobner 
gezählt haben fol. Auf Mainz rechnet man 90,000, auf Gtrakburg damals 
60,000, fpäter mehr. Bafel war noch minder bedeutend. Regensburg fol ebenfalls 
eine Bevölferung von 120,000 Einwohnern enthalten haben. Bergl. Arnold, 
Geſch. des d. Städteweſens. II. S. 145 fig. 

Da zu jener Zeit Amerika nicht entdedt und der Verkehr mit dem ſchwarzen 
Meer minder bebeutend als gegenwärtig war; ba Polen und die Länder der Offer 
noch weniger Getreide Tieferten; da bie fehr bewölferten Niederlande das Ihrige 
für ſich brauchten, fo muß die Nahrung für jene große Zahl bewölferter Städte 
am Rhein bauptfächlih durch das umliegende Deutfchland berbeigefchafft worden 
fein. Daraus kann man auf die Bevölkerung des Landes fließen und erflären, 
warum in dem Mittelalter Teichter eine Hungersnoth entfland. 

Die Bevölkerung jener Städte verdünnte fich in den folgenden Jahrhunderten, 
fchwerlid” wegen bem Auffommen der Hanfefläbte, im Gegentheil, ber gefteigerte 
Wohlſtand einzelner NReichstheile wirft vortbeilhaft auf andere. Die Urfache liegt 
vielmehr in den unglüdlichen Zeiten des Fauſtrechts, der fleigenden Anarchie und 
dem Sinken des Reichs überhaupt. Auf die Hobenftaufen folgte das Zwiſchen⸗ 
reih; Bürgerkrieg war unter Adolph und Albrecht I., unter Ludwig von Bavern 
und Garl IV., unter Wenzel, Nupreht und Siegmund; dann Fam bie fchredlide 
Zeit der Huffiten, der elende Friedrich III. Vernichtet war das Anfeben ix} 
Kaifers, fein Wunder, daß Stadt und Land berunter famen. 

Um über jene Bevölferungsverhältnifie Ilarer zu werben, wäblen wir ba3 
Beifpiel von Worms, weldes mit Speyer im 13., 14. unb 15. Jahrhundert zu 
ben bebeutenben Städten des Rheins gehörte. 

Die Hälfte der waffenfähigen Männer ber inneren Stadt Worms zog 1250 
König Conrad zu Hülfe Es waren 2100 Maun; Arnold (IM. S.147) nimmt 
an, was allerdings nicht beweizlich ift, daß in den Vorſtädten ungefübr die Hälite 
der Bewohner wie in der inneren Stadt geweſen fei, mithin würden jene ebenfallg 
2100 waffenjühige Männer geftelt haben, die ganze Stadt 3mal 2100 gleich 6300. 
Bon diefen waffenfühigen Männern muß nun auf die Bevölferung der Statt 
gefchloffen werden. Arnold multiplicirt 6000 mit 10, nimmt alfe an, baf un: 
gefähr der zehnte Theil der Bevölkerung, die eine alte Sage auf mehr als 60,000 
angeben fol, unter den Waffen jtand. 

Bon welchem Jahr big zu welchem Jahr ging die Maffenpfliht? Wenn mir 
jeßen von dem 20. big zu dem 50., fo iſt das ebenfalls eine Annahme. 

Nehmen wir aus der politifchen Arithinetif von Bleibtreu die Tabelle XVIII 
(Tabelle zur Volkszählung nad) Altersflaffen, nad) Sterblichfeitätabellen für 10,000,000 
Bewohner), fo finden wir, daß die Bevölkerung vom 20. bis zum 50. Jahr etwa 
35 p6t. der Geſamnitbevölkerung beträgt. Die übrigen Berechnungen und Tabellen 
bei Bleibtren ergeben für die Alteröflaifen vom 20. biß zum 50. Jahr can 
minder günftiges Nefultat; wir nehmen daher an, daß auf fie 33%Ys pCEt., owı 
Is der Geſammtbevölkerung, fommen. Sonach müſſen wir, um bie Gejammt. 
bevölkerung berauazufinden, die Waffenfähigen mit 8, und annehmend, daR die 
Berölferung zur Hälfte aus rauen und Mädchen beitebt, die Waffenfäbigen alic 
aus der anderen Hälfte genommen werden, mit mal 3, alfo mit 6 multiplicren. 
Nun fommen aber noch die Tienjtunfähinen und Dienftbefreiten zur Spradk. 
Diefe betragen gegenwärtig in Frankreich, Belgien und anderen Ländern cm 
50 big 55 pet. Nehmen wir 50 p6t., fo müſſen wir die Waffenfähigen mit 
2mal 6, alfo mit 12 muultipliciren, um die Bevölkerung zu finden. 12mal 63V 
gleich 75,600. 

Indeſſen beruht dieſe Rechnung auf verjchiebenen unerweislihen Annabm 
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fiche Berfammlungen in diefen mittleren Punkten und in den nad 
beiden Seiten hin mehr entfernten Großftädten, in Straßburg und 
Köln, veranftaltet. 

Streitigkeiten unter den Städten follten Schiedsrichter ent- 
jcheiden.!) 

Der Sinn, welder damals und noch Jahrhunderte hindurch in 
allen deutichen Städten vorherrichend blieb, war eine feite Anhäng- 
lichkeit an das Reich; die weile Erkenntniß herrichte unter den 
Bürgern, daß ihr Wohl und Wehe, ihr Friede, ihr Recht und Wohl: 
ftand mit der Macht des Oberhauptes im Reiche in engfter Beziehung 
ftehe. Hierauf bezogen ſich die Abreden, daß fie das Reichsgut ſchützen 
wollten ;?) ferner, daß fie einen von fämmtlihen Fürften aner— 
fannten König gleichfalld anerfennen würden; endlich daß fie bei 
zwiefpältiger Wahl mit gemeinfamer Kraft ihre Neutralität be- 
haupten würden. Sie thaten wohl, durch diefe Abrede jede Theil: 


unb ift ferner bie Trage: Wie verhält ſich die Sterblichkeit in einem Lande (aus 
deſſen Sterbeliſten die Verecdhningen genommen find) zu ber eines anderen Landes7 
in einer Stadt zu ber auf dem Lande? Die Zahl ber Dienftuntauglichen- und 
Befreiten im 13. unb 19. Sahrbundert ? 

Unter Berüdfichtigung bdiefer Unterfchiebe ift die Zahl 75,600 wohl noch tiefer 
als auf 60,000 herabzufegen und wir möchten nicht unbedingt annehmen, baß die 
Stadt Worms im Jahr 1250 fo viele Einwohner hatte, weil 2100 Streiter für 
Conrad ausgezogen find. In Frankfurt am Main betrug am 24. September 1848 
bie De der Stabtwehrmänner bis zum 50. Jahr, nad) einem Bericht des Major 
Ehrhard 

4312 Dann (präfent), 
2045 ,, (nicht präfent), 
zufammen 6357. 


Eine Unterfuhung ber Tienfttauglichfeit hat dabei kaum ftattgefunden, da nur 
von dem Bienfte in der Stadt die Rede war. Die Zahl der Einwohner mochte 
damals etwa 55,000 betragen. 

Die noch vorhandenen Ringmauern von Worms, bie noch flehenden und zer: 
fallenen Kirchen, Thürme, Gebäude von Köln, Mainz, Speyer, Straßburg (und 
Heineren Städten, Andernach, Boppard, Wefel, Bacharach, Oppenheim u. f. mw.) 
ſprechen am lauteften für bie ehemalige Größe, Blüthe und Berölferung ber Städte 
an ber größten Verkehrsſtraße zwifchen den mädhtigften Staaten des Mittelalters, 
an dem breit ftrömenden Rhein. Die Limburger Chronik fagt: „In diefer Leit 
(Mitte des 14. Jahrhunderts) wurden geachtet, wenn fie zu felt zohen, mehr dann 
2000 (Limburger) Bürger. Hiernach würde Limburg an der Lahn damals eine 
Bevölkerung von mehr ald 20,000 Menſchen beſeſſen baben. „Zu Oftern, bie 
Gottes Leihnam empfingend, wurden geachtet mehr dann 8000 Menſchen!“ 

1) Schon 1226 bat König Heinrich, wie erzäblt wurde, einen Bund ber 
rheinifchen und wetterauiſchen Städte aufgelöfl. Weber die Bünduiffe in dieſer 
Gegend f. Arnd, Geſch. der Provinz Hanau. ©. 115 fig. 

2) Berg, Monum. Leg. II. p. 376. Et quoniam rege caruimus, sta 
—— bona etiam regalia regni quamdiu vacaret regnum, totis viribus 

endere. 
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nahme an einer Parteiung der Fürſten und an einem Bürgerkriege 
zum Voraus abzulehnen. 

Schon König Wilhelm anerkannte den Bund!) und er ernannte 
die föniglihen Scultheißen zu Boppard, Frankfurt, Oppenheim, 
Hagenau ale Schiedsrichter bei Streitigkeiten deifelben mit Dritten. 
Merkwürdig ift, daß er den Städten ausdrücklich geftattete, ſich 
jelbft zu helfen, wenn fein rehtliches Urtheil zu erlangen 
ftehe.2) Hierin ift ſchon ein vollftändiges Armuthszeugniß enthalten, 
das fih das Oberhaupt des Reichs ausftellt. Freilich beruht auf 
ähnlicher Grundlage das ganze |. g. Recht der Fehde. Denn Fehde 
war an und für fich verboten, aber erlaubt in jenem Fall, und doch 
follte in einem gut eingerichteten Staate der Fall der Rechtloſigkeit 
niemals vorausgeſetzt werden fünnen. Nicht allein die Städte, fondern 
wer überhaupt der Unterdrüdfung ſich nicht geradezu preisgeben wollte, 


. war benn allerdings in jenen Zeiten zur Selbjthülfe mit dem Schwert 


genöthigt; man fchädigte den Feind, wo man konnte, dur Sengen 
und Brennen, man warb Bundesgenofjen; wenn Fehde und. Ber: 
wüftung eine Zeit lang gedauert hatten, fo gab es einen Stillitand 
und endlich einen Vergleich (compositio). ‘Der Ueberwundene mußte 
dann feinen Schaden tragen und dem Weberwinder noch obendrein 
Entichädigung leiften. Das jah freilich einem Rechtsſtaate fehr wenig 
gleich.®) 

An Speyer 3. B. verbanden fid) Ritter im Innern der Stadt 
mit folhen außerhalb zu einem Bunde, den man am ridtigiten ale 
einen Näuberbund bezeichnen wird. Jene lauerten und zeigten an, 
wann ein reicher Bürger oder ein Geiftliher die Stadt verließ; dieſe 
überfielen und brandichagten den verrathenen Mann. ‘Der Unfug 
fam fo weit, daß man die Höfe der Bürger fürmlich belagerte und 
in Brand ſteckte. Rath und Biſchof mußten ſich nur durch eine 
Gegenverfhwörung zu helfen. Sie überfielen die Räuber in ber 
Stadt und confiscirten ihr Vermögen. Es bedurfte fpäter einer Ber: 
wendung des Raifers und Papftes, danıit nur die Kinder der Raub: 


!) Bert, Monum. Leg. U. p. 373. 375. Böhmer, Regest. p. 218. 
Die Stiftungsurhimbde von 1254 f. bi Schaab, Rhein. Stadte dund u. ©. 8. 
Neber den Stifter des Bundes, den Patricier Waldpod, daf. I. ©. 92. 

2) Berk, p. 375 1. 

®) Vergl. Ann. Wormat. ad a. 1258 sg. 1262. 1264 sq. Arnold, IL 
©. 67 bis 85. Freilich waren dieſe Fehden eine Gelegenheit der Bereicherung für 
die Sieger, wie in Mone's Zeitfehr. zur Gef. des Oberrheins bemerft wird, 
eben darıım aber der Verarmung für die Befiegten und an der Summe des Ge: 
ſommtwohlſtandes ging der Schaden durch Verwüſtung ab. 
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ritter von dem elterlichen Vermögen etwas zurüd erhielten.) Be- 
fondere Anerkennung verdient es, daß die Bürger auch den Bauern 
Schub verſprachen,) und ebenjo den Yuden.?) Freilich, ob jie be- 
rechtigt waren, Unrecht von den Bauern abzuwehren und von ben 
Juden?“) Das läßt fich juriftifch ficher beftreiten,; aber war denn 
Jemand berechtigt, den Bauern und Juden Unrecht zu thun? Gab 
es eine Rechtshülfe für Unterbrüdte? Das Blut, welches die Bürger 
bei einem folchen Anlaß vergoffen hätten, würde nicht zum Himmel 
geftiegen fein zur Strafe, fondern zum Segen. Zu Frankfurt waren 
die Juden bejchuldigt, die Taufe eines der Ihrigen mit Gewalt ver: 
hindert zu haben; darauf hin wurden fie mißhandelt, geplündert, er- 
mordet; fie zünden ihre Häufer an und werfen ſich in die Flammen; 
mit ihnen verbrannte ein Theil der Stadt.) Aehnliche Auftritte 
waren fchon fonft vorgelommen; e8 gereicht den rheinischen Städten 
zur Ehre, daß fie ſolche Greuel verhindern wollten. 

Die inneren Verhältniffe der deutfchen Städte waren nicht 
überall gleich; die Lage im Binnenland, an großen Strömen, oder 
an der See entichied hauptfächlic) darüber, ob fie mehr fich dem 
Sewerbfleiß, dem Zwilchenhandel, oder dem Seehandel und der 


Schifffahrt widmeten; hierdurch wurde nicht allein die Thätigkeit der 


Bürger, fondern auch die PVerfaffung der Städte bejtimmt; Die 
Demofratie wurde dort vorherrfchend, wo der Gewerbfleiß ſich unter 
viele Heine Zünfte vertheilte, in großen Fabrifftädten und in See- 
ftädten erhielt ſich länger ein ariftofratifcher Zuftand.®) Die wichtigen 
Städte in Schwaben und Franfen, Ulm, Augsburg, Nürnberg, 
Eßlingen u. ſ. w., hoben ſich durdy ausgedehnten Handel und haupt: 
ſächlich durch Gewerbfleiß, durch Wolle- und Leinenweberei, Färberei, 
Metallarbeiten, Gießerei, Bein- und Holzarbeiten, Gerberei und Leder- 
arbeiten ;”) Regensburg und Wien fuchten ihre Lage am Donauftrom 
zum Handel zu benugen und durch Stapelrechte die Bewegung beffelben 


1) Speyerer Chronik. S. 615 bis 619. 
Villani vero, quorum tutores esse volumus et defendere contra injurias, 
si pacem nobis servaverint. 
®) Et Judaei hac tuitione perfrui se gaudeant. Foedus pacis d. d. 
13. Juli 1254. 
9 Roth v. Schredenftein. I. S. 278. 
8) Der Rabbiner verlangte in * Todesangſt mit zwanzig anderen bie Zaufe. 
sn Jüdiſche Merhvürdigk. IV. Anh. 46. Böhmer, p. 2 
Vergl. Sartoriugs, Geſch. des Hanfeat. Bundes. II. ©. 209. 218, mit 
welchem bierin, wenn fchon nicht überall fonft, übereinzuftinnmen if. 
) Falle, Geſch. des d. Handeld. S. 123 fig. 
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innerhalb ihrer Mauern feſt zu halten. Ganz ſo verfuhren auch die großen 
Städte am Rhein, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, Köln, Brügge. 
Beide letztere nahmen jedoch auch lebhaften Antheil am Seevertehr 
und hatten Niederlaſſungen in London.) Die öffentlichen Zuſtände, die 
Sitten, die fauftrechtliche Gewalt, weldje damals in ganz Europa 
mehr oder weniger, bejonders noch in dem heidnifchen Norden vor- 
berrichend waren, machten es dem einzelnen Kaufmann unmöglich, auf 
feine eigenen Kräfte geftügt größere Handelsunternehmungen zu ver: 
ſuchen; den Schwachen ſchützte Fein Recht gegen Gewalt. Aus diejer 
Noth entftand die Tugend der genoffenfchaftlihen Verbindungen, 
zuerft innerhalb einzelner Städte zwilchen den Genoſſen deſſelben 
Gewerbes oder Handlungsziweiges, jodann die Verbindung der Städte 
jelbjt, um mit gemeinfchaftlicher Kraft die Waarenzüge ihrer Bürger 
zu ſchützen, Hinderniffe der Natur zu überwinden, mit Räubern und 
ritterlichen Schaaren zu fümpfen, vor Fürjten fi) Achtung zu jchafien, 
jelbft gegen feindliche Zruppen und Schiffe ſich zu vertheidigen; in 
diefer Weife hatten befonders die Städte, welche den Verkehr über 
die See trieben, ihre Kräfte einigen müſſen und in Skandinavien, 
Rußland, Polen, England, ihre Niederlaffungen durch feite Ber 
bindung unter einander (durch) |. g. Hanjen) gegründet; eine unter 
dem Namen des gemeinen deutfhen Kaufmannes befannte Ge 
feltichaft hatte zu Wisby auf Gothland große Yagerräume mit den 
nöthigen Einrichtungen zur Ausfhiffung, zum Aufenthalt und zur 
weiteren Fahrt geichaffen; ebenjo in Kiga, Nomwgorod, Bergen; di 


') In biefe Zeit (1258) fallen die Unruben zu Köln, welche bauptfächlich die 
Herrſchſucht zweier Erzbiſchöſe, des Conrad von Hochſtaden und des Engelbert ren 
Falkenburg, veranlaßten. Conrad war nuzufrieden mit den alten Geſchlechtern zu 
Köln, die allein den Rath befepten und aus denen er die Schöffen des Sericts 
ernannte; fie bielten fireng auf ibrem Vünzrecht und der Erzbiſchoẽ Conrad Han! 
wicht an, ſämmtliche Münzer (Hausgenoſſen) ihres Amts zu entfegen, ja amx 
in den Kerker zu werfen, zu Schöffen aber neue Leute (die nicht aus den & 
fchlechtern waren) zu ernennen. Dieſe machten ihre Sache zu ſchlecht und fidaı 
allen Theilen zur Laſt; die Geſchlechter kamen wieder berauf und nun fund 
Conrade Nachfolger, Engelbert, durch Anftiftung der Gemeinde gegen jene, wurd 
Parteiung unter ibnen jelbit, durch Feſtungewerke ın der Näbe der Stadi ur 
durch Bündniſſe mit fremden Herren die Stadt zu bezwingen; beſonders ſtanden de 
Weber auf ſeiner Seite; aber nicht allein bebaupteten ſich die Geſchlechter, ſondem 
es war Vürgerſinn genug in Köln, um gegen den gemeinſamen ‚yeind der Tat 
teiung zu entſagen. Der Erzbiſche wurde in feiner eigenen Schlinge aelanstı 
und auf den Thurm geſetzt, bis cr Die alten Fieibeiten der Stadt beftätigte. Tun 
Vegebenbeilen ſind in der Reimchronik eines Zeitgenoſſen (des Stadt'idreibeti 
Pagen) bdeſchrieben (berausgegeben zu Köln 1834). Hagen ſiedt ganz ı' 
Kelten dev Geſchlechter und jeiert die Geſchicke und die Tapferkeit der Famulu 
Dourtelt (eder Overſtultz) wie Homer Achill und Odyſſeus. 
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beutfche Auswanderung, die Gründung der deutjchen Ritterorden in 
den Oftjeeländern und Preußen, unterſtützten diefe Anfiedlungen, 
indem deutfche Bebürfniffe und deutfche Bevölferung weiter verbreitet 
und durch das Schwert der Abenteurer die Wege des Handelsmanne 
geöffnet wurden. Waren diefe faufmännifchen Verbindungen bie da⸗ 
hin gelangt, in einem Lande ausreichenden Schuß für ihre Nieder- 
faffung zu finden, fo ftrebten fie weiter nad Privilegien und er— 
zwangen in fpäterer Zeit (hauptſächlich im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert) durd vereinigte Gewalt häufig, was ihnen die Gunſt der 
Lanbeöfürften nicht mehr gewähren wollte. Durch alle deutfchen Städte 
und durch alle mittelalterlichen Zuftände überhaupt geht der Zug 
genofjenichaftlicher Beftrebungen und Vereinigungen durch; der Einzelne 
fand nur dadurch Sicherheit, Schuß feiner Internehmungen und Ge⸗ 
winn; an Gemeingeift konnte e8 nicht fehlen, da er nothiwendig war; 
er fchuf große Dinge, hHinterlieg manche vortrefflidhe Einrichtungen 
und fchöne Denkmale. Die Schattenfeite dieſes Zuſtandes fehlte 
ebenfall® nicht; denn fuchten die Ritter mit dem Schwerte fi) Reich⸗ 
thum und Lebensgenuß zu erwerben, fo fuchten die Bürger durch 
Geld, gemeinfame Betriebjamleit, Verftand und endlih, wo fie ver- 
mochten und zur Erreichung ihrer Zwede mußten, auch durd Ge- 
walt die Länder fich zinsbar zu machen. Mit Beharrlichkeit, Vers 
ftand, Lift und Gewalt erwarben fie VBorrecdhte in England, Skandi⸗ 
navien, Polen, Rußland und wo es nur anging; nicht felten zum 
Nachtheil der Eingeborenen durch die kurzſichtige Gewinnſucht ber 
Fürften, denen fie für Einfuhr und Ausfuhr oder auch fonft unter 
ber Bedingung de8 Monopols tüchtig bezahlten.!) Häufig geriethen 
fie dabei in Streit mit einander; eine Genoffenfchaft, eine Stadt 
wollte die andere aus dem Bereiche ihres Handels verdrängen ; 
Brivifegien fämpften überall mit Privilegien und die Ausgleichung 
wurde oft nur durch die Tegten Gründe gefunden; denn die Bürger 
wie bie Fürften und der Adel, wenn jie der Wortheil trieb, blieben 
nur ftehen vor der Schranke der Gewalt. Da wurden denn Köln 
am Rhein, Regensburg und Wien an der Donau, Danzig in Preußen, 
aber bejonders unter den |. g. wendiichen Städten damals und in den 
folgenden Jahrhunderten Lübeck durch Thätigkeit, Kühnheit, großartige 
Unternehmung und harte Selbftjucht berühmt. Diefe Stadt kam ent- 
fchieden an die Spike der deutjchen Seejtädte (des ſ. g. Hanfabundes).?) 


I) Sartorius, I. ©. 188. 806. II. ©. 80. 
3) Berg. Galle, Geſch. des db. Handels. I. S. 140 bis 167. 
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Hatten die großen Städte am Rhein das erſte Beiſpiel eines 
feſt organiſirten Städtebundes gegeben, ſo waren ſie allerdings nicht 
im Stand dieſen Bund zu einer ſolchen Blüthe zu entwickeln und ihm 


. ſolche Dauer zu geben, wie das von dem ſpäteren Bund ber groben 


Seejtädte berichtet werden fanın. Man hat den Grund hierzu in ber 
mangelhaften Verfaſſung des rheinifchen Städtebundes gefunden; allein 
der Bund mußte mit vielen anderen Nachtheilen fümpfen, die jenen 
Umftand beffer zu erflären jcheinen.!) » 

Es war zwar nicht zu leugnen, daß es der Reichsgewalt nad 
dem Sturze der Hohenftaufen an der, zur Erhaltung von Friede und 
Ordnung im Inneren des Reichs nöthigen Stärke gebrach und bem 
nad) die Glieder des Reichs in anderer Weile für ihre Sicherheit u 
forgen genöthigt waren; König Wilhelm hatte das, wie oben bemerkt 
wurde, ausdrüdlich anerfannt; allein die Fürften waren weniger 
geneigt diefem Beifpiel zu folgen, obwohl fie am meijten dazu bei: 
getragen hatten, daß die Krone ihr Anjehen verlor. Die Städte m 
der Ausbildung einer felbitftändigen Bundesgewalt gemähren zu Lafien, 
würde für jene am bedenflichiten gewejen fein; wie, wenn ſich dem 
Bunde immer mehrere Städte anſchloſſen? Straßburg, Speyer, 
Worms, Mainz, Köln und andere hatten fi) allmälig von ker 
bifchöflichen Oberhoheit beinahe gänzlich emancipirt; beftand und 
fräftigte fih ihr Bund, fo fonnte es faum fehlen, daR andere Ztädte, 
die jo weit noch nicht gefommen waren, ebenfall® dahin zu gelangen, 
den Bund zu verftärfen und jich in demſelben gegen Fürftengemalt 
su fchügen beftreben würden. Nie, wenn der verftärfte Bund ſich 
dem Kaiſer völlig angejchlojjen Hätte, um in Gemeinfchaft mit diejem 
fich den Fürjten entgegenzuftellen? Wie, wenn die Städte die Be 
wohner des Yandes auf ihre Seite zogen und den Fürjten in der 
Ausbildung ihrer landeäherrlichen Gewalt entgegentraten? Die Geſere 
gegen Aufnahme von Pfalbürgern waren aus diejer Beſorgniß der 
Fürjten hervorgegangen. Der Gegenfaß, weldyer jpäter immer mer: 
licher hervortrat, der Gegenſatz zwiichen dem Bürgerthum, das fi au 
Fleiß, Arbeit und Gewerb gründet, und zwilhen den Herren de 
Schwertes, die im wejentlichen bis dahin in Deutichland geherridt 
hatten, war jchon vorhanden, als der Bund der rheinijchen Stäbe 
gejtiftet wurde.?) Diejfer Bund mitten in Deutichland war den Ein 


I) Vergl. Eichhorn, F 247. N. 1. 
) Albertus Stad. bemerkt in ber Chronik zum Jahre 1255: Quidar 
validus civis in Moguntia coepit hortari concives sucs ut pro patria restar 


. 


ew 
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wirfungen und der Anfeindung der benachbarten Fürften und Ritter 
überall ausgefest; während das Reich durch PBarteiung für verjc)iedene 
Könige (für Richard und Alfons) zerriffen wurde, wußte ſich der 
Bund nicht in einer gleichen Neutralität gegen alle Theile abzuſchließen 
und feit zufammen zu halten. In den einzelnen Städten jelbjt 
waren noch zu viele arijtofratiiche Elemente, die fih an das aus— 
wärtige Ritterthum anfchlojjen; denn es herrſchten dort nod die 
Geſchlechter. Dean verfiel in den unruhigen Zeiten, als jede Reiſe 
außerhalb der Stadt ein iwagliches Unternehmen war, auf das Syitem 
der Bündniffe mit benachbarten Fürften oder Rittern in der Form, 
daß dieje auf fürzere oder längere Zeit Bürger der Stadt wurden, 
Dagegen einen gewilfen Sold erhielten, ihre Burgen der Stadt 
öffneten und umgefehrt, innerhalb der Stadt vor ihren Feinden Schuß 
fanden.) Wenn nun in diefer Weife mancher nütliche Bundes- 


randa invicem juramento se constringerent. Consensuerunt ei et aliae civi- 
tates plurimae. Vocarunt eum Watbodonem (Waldbote). Non placuit res 
Principibus neque militibus, sed neque praedonibus — dicentes esse sordidum 
habere mercatores super homines nobiles et honoratos principatum. 

1) Arnold, Berf.:Gefch. der d. Freiitädte. II. ©. 241 fly. Man bat viele 
Urkunden, welche die Aufnahme des Adels und felbit der Geiftlichfeit in das 
Vürgerrecht der Städte auf biefe Welfe bezeugen. Später traten ebenfo zu dem: 
felden Zweck, um Schutz gegen mächtige Nachbarn zu erhalten, ganze Gemeinden 
in baß Bürgerrecht anderer Gemeinden und die Schweiz vergrößerte baburdy ihre 
Kantone. one, Zeitfch. für den Oberrhein. VIII. ©. 2. 8. 4. 7. 28. „Anno 
Dom. 1352 wart bürger berre Eberhard von Randecke, der dechan, und berre 
Johanns von Sarwerde, canonide des ftift3 zu Spire und herre Johans, Gapel: 
berre zu fant Georien zu Spire, alfo, daz zu ber ftebte uzzoge (Auszug) fol dienen 
der dechan mit einem Helme und der von Sarmwerde mit einem Helme und ber 
von ſant Seorien mit einen ſchützen. pfaffe Valke — fol dienen mit ein ſchütze.“ 
©. 40 daſ. Die Stadt Freiburg im Breisgau nahm 1291 das Kloſter Thennen⸗ 
bach in ihr Bürgerrecht auf (Schreiber, Urkundenbuch der St. Freiburg. I. 
©. 119), die Gräfin von Tübingen 1360 (daf. S. 480), die Markgrafen von 

9 1804 (baf. ©. 175. 176) und viele Andere (daf. ©. 196. 259. 822. 
2. 894. 414. 415. 475). „Solche Edle, die jars vier, fünf mal oder me in 
ir hüfer riten“ mußten fich mit der Stadt „umbe ein ſatz“ (fefte Abgabe) vergleichen 
und bießen daher Satzbürger. „Welcher aber gang hushäblich in der flatt figen 
wil, der foll auch dienen, als ander die unſern“ (daf. II. ©. 465). Das Bürger: 
recht mußte in der Regel durch Erwerb eines cigenthümlichen Grundftüd innerhalb der 
Rädtifchen Mauern begründet werden. Mone, VIII 8.56. 57 baf. „Anno Dom, 1858 
bat herr burfart Biſchoff zu Coſtencz burgkrecht uffgenommen zu Coſtencz.“ Gr 
hatte 10 Spieße zu ſtellen. Den Bund rheiniſcher und wetterauiſcher Städte mit 
mehreren Sürften f. bei Arnd, Geſch. der Provinz Hanau, ©. 116 fl. Wend, 
Bei). L.Geſch. I. S 487. Wie am Rhein und in Schwaben, fe geſchah diefe 
ufnahme von fremden Bürgern als Bundesgenoffen, Kämpfer und Führer fiberall 
in deutfchen Städten, die folder Hilfe bedurften; fo beißt es noch fpäter (1445) 
in Falkenſtein's Hiftorie von Erfurt, I. S. 312: „Da nun das Rauben und 
Plundern anfing in Thüringen waren die Erfurter nicht forglos, fondern tractirten 
mit Landaraf Ludwigen zu Helfen auf 20 Jahr, ber nahm die Stadt in feinen 
Schutz und befam dafür jührlid 300 fl.” Vergl. S. 419 et pass. baf. Vergl. 
Schreiber, L ©. 258. 495. I. ©. 383. 
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genoſſe fir die eine oder die andere Stadt gewonnen wurde, jo wirkte 
auf der anderen Seite im Inneren ihrer Mauern fortdauernd ein 
fremdartige® Element, und viele Fehden mußten gegen die Feinde der 
den Städten verbindeten Fürſten und Ritter beftanden werden. Eine 
andere Wirfung diefes Verhältnijjes war, daß die Städte nicht mehr 
allein auf fich, auf ihre eigenen bewaffneten Bürger, zur Bewahrung 
ihrer Selbftftändigkeit bauten, fondern auf fremde Haudegen und ihre 
Leute. Wenn es dahin fommt, ift die Selbftftändigfeit immer in 
Gefahr; die Bürger fochten zwar nod lange mit und jie fodhten 
tapfer; aber neben ihnen nicht immer zuverläjjige Söldner, ne 
meiftens führten das Bürgerheer fremde Herren, Fürften oder Nitter, 
die außerhalb der Stadt eine Eriftenz hatten, deren Wohl und Bee 
alfo nicht völlig mit dem der Stadt verbunden war. Nicht allein 
bei vielen fleinen Gelegenheiten, fondern in den allerwichtigſten 
Momenten, in der Dlitte des heigeften Kampfes zwilchen Fürften und 
Städten, 3. B. bei Döffingen und Ejchborn, fiel dieſer Umſtand 
gegen legtere fehr nachtheifig in das Gewicht. ) Je häufiger de 
Fehden der Städte wurden, und in einer gewilfen Zeit des Meittel- 
alter8 war der Friede in Deutichland eine feltene Ausnahme — je 
läftiger wurde begreiflid) den gewerbtreibenden Bürgern das beftändig 
Kämpfen, die unausgefegten Streifzüge gegen ritterliche Raubherden 
und benachbarte Dynaſten; die Söldner und Stadthauptleute übr 
nahmen daher diefe Arbeit in ſtets ausgedehnterem Maße.?) In de 
durch dieſe Verhältniſſe eingetretenen Miſchung des Bundes de 
rheiniſchen Städte mit ariſtokratiſchen und fürſtlichen Bejtandtheilen, 
die ein von den Städten abweichende und oft entgegengejektet 
Anterejfe verfolgten, in der Parteiung des Reihe, Welche auch dir 
Städte auf verjchiedene Zeiten riß, in der hieraus entjteheuden Yoderumg 
des Bundes, dem Mißtrauen der Bundesglieder gegen einander un) 
gegen ihre Striegesoberften, endlich in der liebermacht der Füurſten. 
lagen gewichtigere Gründe zur Auflöfung, als in der Verfaſſung dee 
Bundes der rheiniſchen Städte. Dieſelben Urſachen trugen jedoch 








1) In Spever führten das ftädtifche Heer längere Zeit die Herren von Piohkr 
fein, in Worms die Grafen von XYeiningen. Ann. Wormat. ad a. 1262 9. 
Arnoldba.a X. 

2) Schon auf dem Mainzer Städtetag von 1256 war beſtimmt worden, daf 
die verbündeten Städte neben ibrer eigenen kriegeriſchen Ausrüſtung nad Karten 
Edldner halten follten, die jeder Zeit zu weiteren Zügen beveit wären. Arnel:. 
1. ©. 241. Verträge der Stadt Worms nit ritterliden oder fürſtlichen Haurt 
Taten liegen vom Jabre 1287 an eine Reihe vor; edenfo der Stadt Frankfun una 
Daf. ©. 243. 
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dazu bei, daß ſich die Wichtigkeit und Selbſtſtändigkeit der einzelnen 
Städte lange erhielt. Wenngleich Fürſten und Adel die Städte um 
fo ftärfer haften, als (im 14. Jahrhundert) durd die Vertreibung 
oder Niederdrüdung der ftädtifchen Geſchlechter das bürgerliche Element 
in denfelben mehr und mehr die Oberhand gewann, fo vereinigten fie 
fid) doc) jelten gegen die Bürger zur gemeinfchaftlichen Unterdrückung; 
vielmehr, wenn fie in Fehde mit ‚Ihresgleichen verwidelt waren, alfo 
gar häufig, fuchten fie das Bündniß einer reihen Stadt; dieſe gab 
ihren Operationen einen Anhalt und ihrer immer bedrängten Kaſſe 
Geld — gegen entjprechende Gegenleiftung — ; oder wenn einer 
Stadt von mächtigen Fürſten Gefahr drohte, fo warb fie — mit 
Geld — Bundesgenoffen unter den Fürften und Kittern. Das Auf- 
treten der Städte als einer dritten Macht im deutſchen Reichsſtaate 
verfchaffte ihnen Berüdfichtigung und, in fpäterer Zeit, eine Stimme 
auf den Reichötagen.) 

Die erjte berühinte Kriegsthat der Lübecker war (1227) ihre 
Theilnahme an der Schlacht bei Bornhöved gegen die Dänen; daran 
reihten fich weitere Kämpfe gegen diejelben und die erfte Hälfte des 
13. Zahrhunderts war noch nicht verfloffen, als die Yübeder auch zur 
See unter ihrem Admiral Eoltwedel an den Miündungen der Trave 
gegen diefen Feind fiegten (1246), ja! Kopenhagen einäjcherten.?) 
In dem Jahre 1241 hatten ſchon Yübek und Hamburg zu gegen: 
feitigem Schutz ein Bündniß geichlojfen, aus welchem ſich der für alle 
Zeiten berühmte haufeatifhe Bund entwidelte und im 14. Jahr⸗ 
Hundert befonder® ausdehnte.) Während die Unruhen am Rhein den 
rheinischen Bund jchwächten, ftärfte den Hanjeatenbund der aufblühende 
Seehandel; er erjtredte jich fpäter von den Küſten der Nordſee und 
Dftfee bis an den Niederrhein und bis in das Innere Wejtphalens. 

) Das Wzeiquiß der verbündeten rhein. Städte und Herren (1255) bei 
Arnold, II. S.7 

) Sartorius, I. ©. 140 fig. 

9 Cum Lubeca et Hamburgum — in dies majores vires et claritudinem 
acquirerent, petiisse vicinas Vandalicas et Saxoniae inferioris urbes ut certis 
legibus in eam confoederationem reciperentur (verosimillimum est). Pfef- 
enger, Vitriar. II. p. 832. Hirſch, Tanzigs Handels: und Gewerb3 : eich. 

©. 23 fig. (Fine Hanfa war urfprünglich cine Handelsverbinding, dann efn 
Bund überhaupt, und daber Hanſaſtädte gleich Bundesftädten. Pfeffinger, 
. 8380 1. c. Vergl. Sartorius, I S. 91. In fremden Urkunden erfcheint 
der Name der Hanfa zuerft 1343 in cinem Privilegium de3 Königs Magnus 
von Schweden. "Man kann nicht gerade jagen, daR 1241 durch den Bund zmifchen 
Lübel und Hamburg die Hanfa entftanden ift; fie batte fein beſtimmtes Geburts— 


jahr; aber jener Bund mar ein erites bervorfpringendes eignib zu längerer und 
ausgebehnterer Genieinſchait zwiſchen den Städien. Daf. S 
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Er theilte ih in drei Kreife: erftens den Wendiſchen, die Städte au 
der Dftfee, in Mecklenburg, Bommern, Holjtein, wozu fich jedoch au 
Hamburg rechnete und wo Lübeck Hauptort war; zweitens den Ober 
heidifchen bi8 an die Weſer, welcher viele Städte im Inland begriff 
und wo Braunfchweig Hauptort war; drittens den Weſtphäliſchen 
mit dem Hauptort Köln, weldier auch Preußen begriff.) Später 
wurde Preußen mit dem Hauptort Danzig als ein eigener Kreis an- 
gejehen. Diefe Kreife conferirten unter ji; dann verjammelte man 
fich auf gemeinfamen Hanjatagen und Lübeck hatte den Vorſitz, führte 
die Correfpondenz und die Aufficht über die auswärtigen Comptore, 
obwohl diefe Ehre zeitweife von Köln beftritten war. Diefe Stellung 
mußte der erften Seeftadt werden, die auf dem Meere überall be 
theiligt war und die zahlreichjten Matrofen und Schiffe hatte. Die 
Berfaffung des Bundes entwicelte fich nicht durch Urfunden, fondern 
durch Gewohnheit.) Die Seefahrten und Kämpfe wurden nid 
durch Söldner, fondern durch Bürger beſtanden; mit deutjchen Fürften 
und Rittern famen die Seejtädte weniger in Berührung als der 
Bund der Rheinftädte. Aber andere Urjacdhen, bejonders die völlige 
Auflöfung des Reichs in einer Zeit als England, Spanien und die Nieder: 
lande auf der See mädjtig wurden, ftürzten aud) fpäter die Hanſa. 

Die Zeit des Untergangs der Hohenftaufen war durch andere 
tragijche und furdhtbare Ereignijfe merkwürdig; damals wüthete Ezzelino 
der Zeufel, den Dante in fiedendem Blute büßen läßt, damals ver: 
banden ſich mehrere Städte gegen feinen Bruder Alberico, belagerten 
und fingen ihn durch Verrat der Zeinigen; der Podejta von Treviſo 
ließ, nad) einem vorber bei faltem Blute gefahten Beſchluß, deſſen 
ſechs Söhne morden, ihm die zerriffenen Gliedmaßen in's Angeſicht 
werfen, feine Züchter entehren und dann verbrennen, endlich den ge 
marterten und fchredlidy bejtraften Vater zu Tode peinigen.?) Wie 
Alberico gethan hatte, fo geihah ihm wieder; aber er, und noch mehr 
fein reulos in der Gefangenſchaft geftorbener Bruder E;zelin, waren 
doch in der Geſchichte auf immer gebrandmarfte ſcheußliche Tyrannen; 
jene Rache vollführten Bürger! konnte ihre Freiheit beftehen? Damals 
(am 18. Januar 1256) tödtete Herzog Ludwig von Bayern zu 
Donauwörth mit eigener Hand die unfchuldigen Frauen feiner Gemahlin 


) Warum? ift noch nichtermittelt. Voigt, Gel. von Preußen. V. S. IN. 

I), ©. Sartoriuß, II. ©. 45. 91. 98 Eihhorn, D. St. und X: 
Geſch. $ 434. 

2) v. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen. IV. ©. 441 fig. 


Der Hanfabund. Zehen überall. 657 


Maria und Tieß diefe felbjt enthaupten, auf einen durchaus nicht 
begründeten Verdacht der Untreue Hin;!) damals verlieh der Erz- 
bifchof Philipp von Salzburg heimlich diefe Stadt, nur weil er von 
dem Gapitel an den päpftlichen Befehl erinnert wurde, daß alle 
Bifhöfe die Weihe ſechs Monate nad ihrer Wahl, bei 
Strafe der Suspenfion, zu empfangen hätten; er verließ die 
Stadt heimlich um bald darauf mit Truppen zurüc zu fehren und 
ringsum zu rauben und zu plündern, wozu feine aus Böhmen, 
Defterreihern und Ungarn gemifchten Söldner nur zu ſehr die ge- 
eigneten Leute waren. Zu diefer Bedrängniß fam ein päpftlidyes 
Interdikt über das Bisthum, wodurd nichts gebejjert wurde, und 
die Wahl eines Gegenbifchofs mit Namen Ulrich); diefer führte nun 
Bayern herbei, die den Anhängern Philipps vergalten, was jene 
ihren Widerfachern gethan hatten. Jener Kampf war ein Borfpiel 
zu dem anderen zwifchen Dttafar von Böhmen und Heinrid) von 
Bayern (1257), den Grenzitreitigfeiten hervorriefen. Ottakar wollte 
Heinrich überfallen; aber diefem zog dießmal jein Bruder Yudwig, 
der fonft felten mit ihm einig war, jchnell zur Hülfe, die Böhmen 
mußten das Land räumen, ihr Heer wurde aber noch am 25. Auguft 
1257 bei Mühldorf erreicht und zum Theil in den Flur geworfen, 
zum Xheil in feinen eigenen Verſchanzungen verbrannt und nieder- 
gemadjt.?) Der Bapft mifchte ſich auf eine, feiner Würde fehr un- 
angemefjene Art in die Bedrängniffe des unglüclichen Erzitiftes Salz: 
burg; denn nicht wie ein Gregor fuchte er dabei fein Anjehen zu 
behaupten, fondern nur feine Kaffe zu füllen. Ulrih, der erwählte 
&egenbifchof, verſprach für päpftliche Beftätigung 4000 Mark Silber; 
aber er konnte nicht bezahlen und deßhalb traf ihn der päpftliche 
Bannjtrahl; nun verglich fi) das Kapitel wieder mit feinem Gegner 
Philipp, salva reverentia et obedientia papali. Ulrich aber ging 
nah Rom und verſprach abermal8 gute Zahlung, der Biſchof von 
Smuillace fam zum Empfang über die Alpen; abermals fonnte Ulrich 
fein Verſprechen nicht halten und fiel zum zweiten Dial in Bann; die 
Helfer der beiden ftreitenden Bilchöfe, DOttafar von Böhmen und 
Heinrih von Bayern, ergriffen jeder den Beſitz der Theile des Erz- 
bisthums, die ihnen zumächft gelegen waren; bis zum Jahre 1267 
wurde um den geiftlichen Sit gekämpft, den endlich weder Philipp 
noch Ulrich, fondern ein Dritter durd) Wahl des Kapitels und Be— 


?) Cont. Sancruc. II. ad a. 1256. 
?) Hermann. Altah. ad a. 1257. 
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ſtätigung des Papſtes erhielt. Was litt nicht das arme Volk unter 
dieſen Ränken des Ehrgeizes!) Damals hatte der Biſchof von 
Brixen Streit mit ſeinen Vaſallen und verwüſtete ihre Güter; ſie 
aber verbrannten die Stadt Briren; nicht weit davon wüthete Ezzelin.?) 
Damals ſuchte der Biihof von Augsburg die Vogtei über die Stadt 
mit Liſt und Gewalt zu erringen. 3) Damalst) machten der Erz 
bifhof Conrad von Köln und fein Nachfolger Engelbert den Angriff 
auf die alten Rechte der dortigen Gefchlechter und auf die Yreiheit 
der Stadt; als ihnen nichts gegen die Gefchlechter (die Schöffen) 
gelingen wollte, wendeten jie fi an die Zünfte und kamen bis nahe 
zur Herrſchaft, als endlich das bethörte Wolf fi wieder aufraffte 
und, von den vertriebenen Schöffen unterftügt, mit Blut feine Freiheit 
erfämpfte.d5) Mit Zülih war Köln im Kampfe; in Trier tritt der 
Erzbiichof mit dem Kapitel; in Würzburg entftand der jo oft wieder: 
holte Streit um die Steuerfreiheit der Geiftlihen zwilchen diejen umd 
den Bürgern.) Dazu kam eine ftreitige Biſchofswahl, die mit den 
Waffen zu entjcheiden war, und Fehde mit dem Grafen von Orla: 
münde. Thüringen erduldete fchon feit einem Menſchenalter durd 
den Streit der Fürften und der Bafallen gegen ihren Oberherrn 
alle Xeiden der Anarchie, Blutvergießen, Hunger und Pet.) m 
Jahre 1252 drangen mit Sonnenaufgang verfleidete Ritter in bie 
Stadt Mühlhaufen um fie zu plündern; die aus dem Schlafe erwacten 
Bürger trieben fie wieder hinaus und erfchlugen einen großen Theil.) 
Damals verfocht dort Albert von Braunjchweig die Anfprüche Heinrichs 
des Kindes gegen Heinrich den Erlauchten von Meigen.?) Derfelbe 


) Noch im Jahr 1273 batte das verarmte Salzburg Geld an römiſche 
Wechsler wegen dieſer Sache zu bezahlen; Ulrich hatte das erzbiſchöfliche Siegel 
entwendet, in Rom verfegt und verfchrieben. Hec perscripsimus, fagt der an 
führte Ehronifl, posteris nostris, ut sciant sigillo suo cavere. 

2) Annal. St. Rudberti ad a. 1255. 1256. 1258. 1260. 1267. 1273. 

») Paul v. Stetten, Geſch. der Stadt Augsburg. J. ©. 71. 

) HSauptfächlih in den Jahren 1256, 1257, 1258 und folgenden. 

2) Reimchronik ber Stadt Köln von Hagen. Anno 1262 — cives Colo 
nienses ceperunt portas et urbes armata manu — tempore Engelberti 
1263 wurde Gngelbert gefangen und blich zwanzig Tage in Köln verbafte. 
1265 belagerte er Köln, aber vergeblih. Annal. Agrippinens., bei Fat Moa. 
Ser. XVI p. 736. Arnold, Berfaij.:Gefch. ber d. Freiſtädte. I. ©. 426 fi. 

°e) Tie ſebr für Die Geiitlichfeit geſtimmte bandfchriftliche Chronik is Pistbumi 
Würzburg jagt S. 87: „Die Bürger unterftunden ſich — alle Geiſtliche ſollten 
fronen, ſieuern und andere bürgerliche Befchiwerung tragen; ein Aufruhr bierüber und 
nm andere Streitpunfte folate dein anderen 1266, 1274, 1277, 1285, 1288. 129%. 

’) Chren. Erphord. ad a. 1248 sq. 

“) Annal. Erphord. a. 1252, bei Perg, Monum. Ser. XVI. p. 39. 

”") Annal. Veterocellens. a. 1263 ib. 
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jpielte auch in Niederſachſen (1257) eine Rolle in den, das Yand 
verwüftenden Fehden. Als nämlich der finderloje Bejiger der Burgen 
von Affeburg und Wolfenbüttel dem König Wilhelm nicht Huldigen 
wollte, entjegte ihn diefer feiner Reichslehen und verlieh fie an Albert 
von Braunjchweig; allein der Biſchof von Hildesheim wollte diefem 
die Alfeburg nicht laſſen und zu feiner Hülfe z0g der Erzbijchof 
Gerhard von Mainz verwüftend in das Braunjchweiger Yand; es 
kam zum Treffen; der Erzbiſchof und jein Genojje, Graf von Eber- 
ftein, wurden gefangen; den Yebteren ließ Albert vor der Ajfeburg an 
den Beinen aufhängen, den Erzbiſchof ſetzen, bis er 5000 Mark 
Löfegeld bezahlte.) In dem Kampfe für Heinrich das Kind geſchah 
ihm jedoch am 12. October 1264, was er gethan hatte; Albert wurde 
bei Halle geichlagen, gefangen und mußte 8000 Mark Löſegeld be- 
zahlen. Heinrich das Kind entjagte hierauf den Beſitzungen in 
Thüringen und behielt nur Helfen mit den Städten au der Werra.?) 

Aus diefen Einzelheiten kann man erjehen, wie es in Deutjchland 
im Ganzen ausſah; es fehlte eine zügelnde Macht unter diejen ver- 
wilderten Gemüthern; „faſt alle Waffenfähige hielten es für ſchimpflich, 
fih einem friedlichen Urtheilsfpruche zu unterwerfen; der unbändige 
Breiheitsfinn, das Gefühl der Kraft, verlangten ein Gottesurtheil 
durch die Waffen.“ 3) Fehde war alfo überall. Am Rhein hatten bie 
Städte mit den Nittern zu fämpfen, die fid) damals bejonders 
gewöhnten, ihre Dienjte für und gegen die Städte theuer zu verfaufen 
und dur Sold, Beute und Raub zu erhalten.*) Das Herz blutet, 
wenn man lieft, mit welchem Uebermuth diefe Räuber den friedlichen 
Bürger behandelten, wie fie mit brutalem Hohn fengten und brennten. 
Setzten ſich dann die Bürger zur Wehre und übten Vergeltung, fo 
waren größere Herren einen Stiliftand herbeizuführen geneigt; endlich 
mußten die Bürger noch Schadenerjag bezahlen. Durch diefe Miß— 
Handlung litt das einjt mächtige Worme.d) In Oeſterreich war, 


1) ©. oben. Lüntzel, Geſch. von Hildesheim. II. ©. 260 fig. 
Rommel, Gef. von Helfen. II. ©. 23 fig. 

9 Lüntzel, II. S. 118. 

4%) S. namentlich die Ann. Wormat. ad a. 1257 sq. de Jacobo milite; 
Diefer Rathherr und Biürgermeifter zu Worms, Schiedsrichter zwifchen mehreren 
Städten, wurde ein wahrer Räuberhauptmann; feine Vettern und Neffen raubten 
Güter und Menfchen, zu Waffer und zu Land, nach feinem Beifpiel und oft unter 
feiner Anführung. Das war ber Herr von Stein und fein am meiften berüchtigter 
Neffe Eonrad Sulgelod. 

°) Zorn, Wormfer Ehronil. S. 80 bis 100. 106 bis 108. 118. 120. 127. 
Arnold, Berf.:Gefch. der d. Freiſtädte. II. ©. 89 bis 98. 
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wie im übrigen Deutſchland, jeder Graf oder Biſchof ein ſouveräner 
Herr, der mit anderen Grafen und Bifchöfen Krieg führte, Waffen- 
ftillftand oder Friede ſchloß — nad) Belieben.) Berthous, Abt von 
Fuld, ftrafte die Raubritter von Ebersberg mit dem Schwert; aber 
er felbjt fiel jodann durch Mord. ?) 

Damals verſtieß der lebensfrohe und friegeluftige Ottakar von 
Böhmen jeine alte Gemahlin Margaretha von Oeſterreich — fie ftarb 
im Klofter zu Krems — und verſuchte ficy glücklicher, als gegen 
Heinrich von Bayern, gegen Bela von Ungarn; er bejiegte diejen am 
13. Juli 1260 bei Kreffenbrunn, nahm ihm Steyermarf ab um 
heiratete jodann deſſen fchöne Nichte Kunigunde — die ſpäter Urſache 
feines Todes wurde.?) 

Der Schattenfönig Richard hielt fi) während diefer Verwirrungen 
theils in Deutfchland, theils in England auf; in Deutfchland 1257, 
1260, 1262 (als er Ottafar mit Böhmen, Mähren, Defterreich und 
Steyermark belieh), 1268, 1269. In diefem Jahre heirathete der 
ihon alternde Mann die ſchöne Beatrix von Falfenftein und wurde 
von einer jugendlichen Yeidenfchaft zum ihr beherricht.*) Drei Jahre 
jpäter (am 2. April 1272) jtarb er am Schlagfluß.?) Aus dieler 
Zeit Richards in Deutfchland Haben wir von vielen Schentungs- 
urfunden, aber von feinen Thaten zu berichten. Richard hatte im 
England viel gegen die dortigen Barone zu fämpfen und wurde am 
12. Mai 1264 nad) der Schlacht bei Yewes von ihnen gefangen, am 
9. September 1265 nad) der Schlacht bei Eveaham wieder befreit; 
Teutjchland befiimmerte ji) hierum gar nicht; in England Tpottete 
man über die fojtbare deutiche Krone. 


Während der Gefangenſchaft Richards und vorher ſchon war & 
flar, daß dieſer Fürſt Deutichland nicht aus der Berwirrung zu retten 
vermöge. Hier und da ermachten wieder Freunde der Hohenjtaufen 
und blieften auf Conradin hin, der freilich (im Jahre 1252 geboren‘ 
noch ein Knabe war, aber Ichöne Anlagen zeigte. Alm jo befriaer 


!) Fontes rer. Austriac. II. 1. p. 100. 

ı) Rommel, I. S. St. 

*) Ann. Mellicens. ad a. 1259. 1260. Kurz, Tellreib unter Ottiakar. 
&. 10 bis 27. 

Schloſſer, Weltgeſch. II. S. 154. 

») Böhmer, Reg. p. 219 bis 222. 

“Böhmer, p. 221. 


Verfolgung Conradins durch die Päpſte. Conradin zieht nach Italien. 661 


traten ihm die PBäpfte Urban IV. und Clemens IV. entgegen, gleich 
wie vor ihnen Inuocenz IV. und Alerander IV. heimlid) dahin gewirkt 
hatten, daß Conradin aud) Schwaben verliere, wenn jcdyon jie öffentlid) 
Theilnahme für jein Geſchick Heuchelten. !) Der Haß gegen die Hohenftaufen 
war in Rom Glaubensartifel geworden, Urban IV. nannte fie ein 
ſchändliches Geſchlecht, in dem id) die eingemwurzelte Bosheit in 
gleichen Beftrebungen von dem Vater auf den Sohn vererbe; Clemens IV., 
den Stamm der vergifteten Schlange, das DOttergezüdt. Die 
Maßregeln der römischen Surie gegen Conradin, ihr Bannftrahl gegen 
feine Freunde, Entiegung aller Geiftlichen, Lehensberaubung aller 
Weltlihen, Vermögensconfiscation aller Kaufleute, die Conradin unters 
ftügen würden,?) zeigen nicht allein die Furcht der Päpfte vor den 
Hohenftaufen, jondern deuten eben jo jehr die Hoffnungen an, welche 
fi) auf Conradins Perjönlichkeit jtügen fonnten. Die Feinde drängten 
ihn durch ihren Haß, die Freunde durch ihr hoffnungsvolles Vertrauen 
feinem Schidjal entgegen. Der bildſchöne und veriprechende Jüngling 
war bei feinem herben Oheim, Ludwig von Bayern, erzogen worden 
und nicht allein diejer, Jondern auch viele ſchwäbiſche Große, 3. 3. der 
Graf von Würtemberg, hatten manche jeiner Güter und Rechte an 
ji zu ziehen geſucht. Spätere Zhatjachen betätigen den Verdacht, 
daß Gonradin, dem freilih im Verhältniß zu der früheren Größe 
feines Gejchlechtes in Deutſchland wenig übrig blieb, von denjelben 
Leuten zu einem Zug nad) Italien und zu weiteren Veräußerungen, um 
die Koſten zu deden, angetrieben wurde. Ging es ihm dort ſchlecht oder 
gut, jo durften fie eher bei den Hohenftaufiihen Gütern bleiben, als 
wenn Conradin in Deutichland heranwuchs. Trotz dem Widerjprud) feiner 
Mutter, aber von Yudwig von Bayern und jeinem Stiefvater, Mein— 
hard von Görz, ſowie von dem jungen Friedrich von Oeſterreich 
ermuntert und begleitet, zog Conradin, jechszehn Jahre alt, im Herbſte 
1267 über die Alpen nad) Verona mit 10,000 Abenteurern. Ale 
bier das Geld fehlte, machte Yudwig von Bayern gegen neue Ver: 
pfändungen einen Vorſchuß, z0g aber bald darauf nit Deeinhard von 
Görz und 7000 der anderen Genoſſen nad) Deutſchland zurüd.?) 
So ftießen jie ihren Mündel in das Verderben. Conradin, den aud 
mande angejehene Shibellinen Italiens und Anhänger feines Haufes, 
ſowie Feinde des harten Karl von Anjou, herbeigerufen hatten, 
ı) Stälin, Würtemb. Gefh. IL. ©. 209. 210. 


9) v. Raumer, IV. ©. 547. 580. Stälin, II. €. 215. 216. 
®) Schmidt, III. ©. 90. 
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erhielt von diefer Seite, von der Stadt Pifa, dem Prinzen Heinrich 
von Gaftilien, einem Abenteurer, der fich zu jener Zeit zum Senator 
und Herrn Roms aufgefchwungen hatte, ferner von den unzufriedenen 
Sarazenen Luceria's, fowie von der Familie der Lancias, Gapecre 
und von anderen Großen Apufiens und Siciliens, Unterftüßung, fo 
daß ihm Stalien zu durchziehen und die Grenzen des Reiche feiner 
Väter zu erreihen gelang. Durch das enge Thal bei Pietrafecca 
war er in das herrliche Thal bei Zagliacozzo gekommen. Hier rüdt: 
ihm der damalige König beider Sicilien, Carl von Anjou, der Günftling 
der Päpfte, von Alba her entgegen und am 23. Auguft 1268 fam ee 
zur blutigen Schlacht. Heinrich von Gaftilien warf mit Spanien 
und Ytalienern die Provenzalen und Franzofen, Conradin den Marſchall 
von Couſance. In dem Augenblid jeboch, als fich die Deutfchen, 
. wie nad) gewonnener Schlacht, aufgelöft und der Plünderung über: 
faffen hatten, brady Carl mit einer friihen Schaar hervor und zer: 
fprengte ſie. Heinrich von Caftilien, der fiegreih auf das Schladt 
feld zurückkehrte, Tieß fi) durch verftellte Flucht der Franzoſen gleich 
fall® zur Auflöfung feiner Ordnung verleiten und wurde fodann felhft 
in die Flucht getrieben. Diefe Erfolge verdankte Garf von Anjon 
dem Nitter Erard de Valery, der die Bewegungen der Franzoſen 
geleitet hatte.) Heinrid von Gaftilien wurde auf feiner Flucht zu 
Monte Cafino verhaftet und, nach verfprodhenr Schonung de 
Yebens, an Carl ausgeliefert; dajjelbe Schidjal hatten Conradin unt 
Triedrih von Üejterreih, die zuerft nad) Rom, von da aber nad 
Ajtura geeilt waren, um fih nad Sicilien einzufhiffen. Sohanne 
Frangipani, der Herr von Aftura, ließ ihnen, als fie ſchon zur Ser 
waren, nachſetzen und ihr Schiff zurückbringen. Nachdem fie erkannt 
waren, jchwanfte Frangipani, deilen Familie von Friedrich II. fo vide 
Begünſtigungen erhalten hatte, bis fein Schloß von allen Seiten 
durch Carls VYeute umringt war. Lest, ala ihm der Tod getroht 
wurde, wenn er Gonradin beſchütze und als ihm viel verfproden 
wurde, wenn er ihn ausliefere, entichloß fih Yrangipani zur Aut 
lieferung. Karl von Anjou, der die Anhänger Conradins bienden, 
verbrennen und zu Hunderten hängen ließ, fand dennoch in Neapel 
fein Gericht, das Konradin verurtheilen wollte, nur der zum Richter 
ernannte Robert von Bari machte cine, feinen Namen auf immer 
brandmarfende Ausnahme und Carl bejtätigte, gegen die Anſicht der 

) Giev. Villani Cronica. IL p. 184 294. Sälojfer, Weliged. 
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übrigen Richter, ein Zodesurtheil, welches nur Robert von Bari 
geiprodyen hatte, Tieß zu Neapel auf öffentlihem Plak ein Scaffot 
errichten, und fah aus einem Fenſter dem Schaufpiele zu, das feinen 
Urheber unter die Zahl der gemeinften Tyrannen ftellt. Als Robert 
von Bari das Todesurtheil verkündete, entjtand unwilliges Gemurr; 
Graf Robert von Flandern, Carls von Anjou eigener Schwiegerſohn, 
konnte feinen Unwillen nicht meiftern, fprang hervor und ſchlug Robert 
von Bari nieder. Die Anftalten zur Hinrichtung durften jedoch nicht 
gehenimt werden. Conradin, dem letzten Augenblid nahe, ſprach mit 
Faſſung: „Vor Gott habe id) ale Sünder den Tod verdient, hier 
aber werde ich ungerecht verdammt. Ich frage — ob der des Todes 
würdig ift, welcher feine und feiner Völker Rechte vertheidigt? Und 
wenn ich ſchuldig wäre, wie darf man die Unſchuldigen graufam 
ftrafen, welche mir treulich anhingen und gegen Niemand jonft in 
Pflichten ftehen?“ Er warf feinen Handfchuh zum Blutgerüft hinab, 
umarmte feinen Freund Friedrich und die anderen Genoſſen und 
fprad) nochmals: „Jeſus Chriftus, Herr aller Kreaturen, König der 
Ehren! Wenn diefer Kelch nicht an mir vorübergehen foll, fo befehfe 
ih meinen Geift in deine Hände!“ fnieete nieder, richtete fich 
noch einmal auf und rief: „OD Mutter, welches Leiden bereite ich 
Dir!" Hierauf empfängt er den Todesſtreich; fein Freund Friedrich) 
fchreit laut auf und Alle weinen; auch Friedrichs Haupt fällt. Es 
folfen noch mehr ale Zaufend hingerichtet und am Strande des 
Meeres in ungeweihter Erde begraben worden jein.!) 

König Enzius machte nad) dem Tode Conradins einen Befreiunge- 
verfuh und kam dadurd) in härtere Haft; denn vorher fehlte es 
ihm nidyt an Gefellichaft und Unterhaltung vornehmer Bolognefer, 
ja! er ſoll mit Lucia Vidagola der Stammherr des Geſchlechts der 
Bentivoglio geworben fein. Die Vereitelung der Flucht brach dem 


!) Friedrich, der Freund Conradins, war burch feine Mutter Gertrub aus 
bem öfterreihifchen Haus der Babenberger und zumal nad Margarethens von 
Defterreih Tod nächſter Erbe des Landes, das er jebech nie erbielt; fein Vater 
war Gertrudend zweiter Mann, Hermann von Baden. Aehnliche Echidjale und 
emeinfame Crzichung verbanden ihn mit Sonradin. Tie einfachite Erflärung des 
Einns, ben Gonradin mit dem Hinabmerfen des Handſchuhes vom Blutgerüfl 
verbunden haben kann, ift, daß er damit Garl von Anjou vor einen höheren 
Richter forderte. Andere fagen, diefer Handſchuh fei als ein Zeichen für Peter 
von Arragonien, ben Eidam Manfreds, beſtimmt gewefen, daß Gonrabin ihm 
Apulien und Sicilien Übertrage; denn die Herrfchaft des Llutgierigen Garl dauerte 
nicht. gend, Truchfeß von Waldburg, Verwandter von Conrads redlichem 
Bormund, des Biſchofs Eberhard von Gonftanz, ſoll den Handſchuh aufgehoben 
haben. v. Raumer, IV. ©. 617. 


664 XXI. Abſchn. Zwiſchenreich. 


ſchönen und tapferen Mann das Herz, wie ſein Teſtament ſich aus 
drückt: „Wenn ich an die glorreiche Tugend und ruhmvolle Macht 
meines Vaters, an meine Brüder und Verwandten, dieſe Könige und 
Fürſten, dachte; ſo ward der Wunſch nach irdiſchen Dingen und der 
Schmerz über die Laſt des mic) feindlich niederdrückenden Schichkſals 
doppelt lebhaft: jegt aber erinnert mich jchwere Krankheit jo dringend 
an das bevorjtcehende Ende, daß alle andere Gedanken und Wünſche 
dahin fallen.“ Er jtarb am 14. Mär; 1272, 46 Jahre alı. 
Salimbene!) bejchreibt ih beinahe genau, wie feinen Vater: „Cr 
war ein muthiger, sehr tapferer, beherzter Mann, ein erfahrener 
Krieger, unterhaltend, ein Dichter, fette ſich kühn den Gefahren aus, 
war jchön, von mittlerer Statur. — Nach meinem Urtheil war er 
der beite von Friedrichs Zöhnen.“?) Cr erzählt, daB ihn ſeine 
Wächter zu Bologna einjt wollten verhungern lajjen; ein Deinorite 
aber habe ihre Hartherzigfeit überwunden.) Sein Bruder Friedrich 
von Antiodhien war 1258 (inopinata morte, vielleiht durdy Gift) 
geitorben.!) Kaiſer Friedrichs Tochter Margaretha, die an Alben 
den Entarteten von Meißen verheirathet war, mußte den lebens 
gefährlichen Nachitellungen ihres Mannes entflichen; der beftellte 
Mörder wurnte jie. Im Schmerze des Abjchieds biß fie einem ihrer 
drei Söhnen in die Wange, daher wurde diefem der Beiname: 
Friedrich mit der gebilienen Wange In dem Jahre ihrer 
Flucht (1270) endigte zu Frankfurt am Main der Tod ihre Yeiden.’: 
Sie überlebte die fünf ungludlicen Brüder, Heinrich, Konrad, Friedrich. 
Heinrih, Manfred und den Neffen Conradin; nad) ihr jtarb En;iue. 


'!\ Chr. Parmens. p. 156. 

?\ Tieies jagt Salimbene, p. 244 1. c. °) Taf. p.156 1. c. 

*% Bohmer, p. 277 1. c. Teen Schn wurde an Tpier Carl3 ren Ameu 
(war): im deiſen Auftrag geblendet, geberfi. Pfeffinger, I. p. 607. 

N Der Ort ibres Begräbniñes in ‚stanfturt iſt ungewiß. Dr. Nömer ırn 
een peried. Blättern der Altertb.:Ter. zu Kafiel u. |. w. S. 345, 
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XXIII. Abſchnitt. 


Rückblick auf die Zeit der Hohenſtaufen und Bemerkungen über 
wichtige Verhältniſſe im Reich. 


Heinrich V. hatte am Schluß ſeines ſturmbewegten Yebeng eine 
Gewalt neben der ſeinigen anerkennen müſſen: die Geſammtmacht 
der Stände, der weltlichen und geiſtlichen Fürſten. Die Verbindung 
zwiſchen ihm und dieſen Fürſten war ein ſtarker Grund für den 
Papſt, um ſich einem Frieden mit dem Kaiſer geneigt zu erzeigen und 
das Wormſer Concordat endlich abzuſchließen. Denn die Entzweiung 
zwiſchen den Kaiſern Heinrich IV. und V. und zwiſchen den Fürſten 
gab den Päpſten die Gelegenheit, den Frieden des Reichs zu ſtören 
und das Oberhaupt deſſelben durch ſeine eigenen Unterthanen zu 
bedrängen. Wenn ſchon der Kaiſer noch immer eine hohe Stellung 
behauptete, weil Deutſchland in ſeiner Geſammtheit der mächtigſte 
Staat Europa's war, jo gab dieſe Stellung doch mehr Ehre ale 
Macht, eben weil die Stände gelernt Hatten, ji) an einander zu 
Schließen, vereinigt dem Kaiſer zu imponiren und ſich immer unab- 
hängiger zu machen. Den Herzogen von Bayern, Schwaben, Sachſen, 
Brandenburg, Böhmen und Yothringen, als einer verbundenen Macht, 
war der Kaifer faum gewachſen, jelbft wenn alle geiftliche Fürſten, 
die Erzbijcdhöfe von Mainz, Köln, Trier, Deagdeburg, Bremen und 
andere. Biichöfe auf feiner Seite ftanden. Dieſe hielten es jedod im 
Gegentheil mehr mit den weltlichen Fürften. 

Freilich Fonnte fi) der Kaifer jchon damals einigermaßen auf 
die Städte, ſowie auf die minder mächtigen Fürſten und Ritter ſtützen; 
denn Bürger, Grafen und Ritter fühlten wohl, daß nur die Macht 
des Kaifers jie vor der Macht der Herzoge und Markgrafen, der 
Erzbifchöfe und Biſchöfe Ichiigen könne. Allein alle diefe, im Reid) 
vereinzelten Kräfte bedurften, um etwas zu vermögen, eincd mächtigen 
Mittelpunttes. Heinrich V. war zwar als Fürft nod) ein mächtiger 
Herr, feine Beſitzungen in Franken und Schwaben fehr bedeutend; 
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aud) erkannte er die Bedeutung des Reichthums für die Erhaltung 
der Macht und erflärte es für die Pflicht des Kaifers, das Reichsgut 
und die Keichseinfünfte möglichjt zu bewahren.!) Allein fie waren 
Ihon zu fehr gejunfen, um damit eine kaiſerliche Macht zu ftügen.?) 

Vielleicht hätte das Reichsgut wieder durch Heimfall von Lehen 
ergänzt werden fünnen. Allein e8 wurde Grundfag, daß ber Kaiſer 
Fahnenlehen nicht über ein Jahr behalten dürfe.?) Ohnedem würde dem 
Kaiſer aus der Einziehung der Lehen zu große Mißgunſt entftanden 
fein; es fanden fi dann immer entfernte Verwandte des letzten 
Najallen, die Anſprüche machten, oder andere Männer erwarteten 
einen Lohn durch die Belehnung mit dem heimgefallenen Gut. And 
wurden Privilegien zur Veräußerung und Erwerbung des gelichenen 
Reihegutes ertheilt und hiermit der unwiderrufliche Uebergang deffelben 
in dritte Hand ausgeſprochen.“) 

Hierdurch befam die Reichsverfaſſung allmälig eine andere Geftelt. 
Die dentihe Monarchie und ihr König hatten fchon längft einm 
großen Theil ihrer ftaatlichen Rechte auf die |. g. Randesherren dur 
Pefchnung übertragen; diefe Form, der Lehensftaat, beftand zwar 
fort und der König erſchien noch immer als Inhaber der Ober: 
gewalt, der alle anderen Gewalten untergeordnet fein follten; allein 
nicht nur durch die Crblichfeit der Lehen, fondern auch durch den 
ſich ſtets vergrößernden Umfang der landeeherrlichen und durch den 
ſich vermindernden Umfang der königlichen Rechte vermandelte ſich 
die Monarchie ihrem Weſen nah in einen Bundesſtaat, 
indem nur ein Theil der allgemeinen Aufgaben dee 
deutſchen Staatslebens gemeiniam der ganzen Nation 
porbebalten blieb, ein anderer getrennt von den einzelnen 
Stämmen des Rolfe zu erfüllen war.) Nur zu wenige Auf: 


ı) Edenſe Heinrich VI Er widerrief am 5. März 1192 die Beräußerung 
der Adtei Grin an das Riätbum Strafkurg. weil es nit erlaubt ja, hi 
Nadaqut odne deſondere Urſache zu vermindern. Das war leider! nidt be 
Sıundjag Ar jähitiden Kaiict. Böhmer, Regest imp. et reg. inde a (un 
rad p. 149. 

n Sibern. KR Na Yang, Hitler Entwiclung. ©. 48 bit 86. 

9) Au Aciem Vox fanı man mid bin, daß das Reid ein leerer Begrin 
wurde und Mas Uedermaß dee Ucdele veranlafte ehr rät) in ber Wablcapitu 
dation Jocrdée II rt NIS ID Ste entgegengcierie Beſtimmung: „Der Rat 
Ne, zuꝛ Unterdoltung doe Nabe. dee beimgejalicnen Sehen einziehen. ES dmiM, 

144 


dNuer. Rec. inde a Coaurado. p. 200. M2. 204. Reg. imp. ind 
an Ic 
id. Tas Von dos Bundeüftaates, Kieler Monats ſchrijt (1855, Zum) 
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gaben des dentichen Staatslebens wurden fernerhin für gemeinfam 
erachtet, kaum mehrere ale in dem jetigen Bund der deutfchen ſou⸗ 
veränen Staaten, wenn jchon die Formen des Reichs und die Figur 
des Königs noch lange an die “alte Monarchie erinnerten. Das 
Streben und das Widerftreben, daß aus diefem fortdauernden Schein 
abermals eine Wahrheit, ein Wefen werden folle, ift ein großer 
Theil des Inhalts der folgenden Geſchichte.i) 

Die Stände (Fürften) wurden die Käthe des Kaiſers in der 
Regierung des Reichs und ihre Zuftimmung mußte eingeholt werden, 
foweit von allgemeinen Reichsangelegenheiten, von Neichögefegen und 
Reichstriegen die Rede war.?) Bei bejonderen Angelegenheiten (3.82. 
Belehnungen, Ertheilung von Privilegien) handelte dagegen der Kaiſer 
damal8 ohne fie.) Außerdem wurden immer mehrere erträge 
zwifchen den Kaiſern und Ständen über ihre gegenfeitigen Rechte ge- 
fchloffen und diefe enthielten eben fo viele Befchränfungen der Monarchie 
zu Gunjten der Fürftengewalt oder des hohen Abdels.*) 

Kaifer Lothar ftand vor feiner Thronbeſteigung lange Zeit an 
der Spitze der Oppofition gegen Heinrid) V.; als Kaijer machten ihm 
die Hohenftaufen zu fchaffen; weniger noch al8 es der Fall geweſen 
fein witrde, wenn er fid) mit dem Papfte entfchieden verfeindet hätte. 
Bis dahin fam e8 nicht, aber nahe daran, weil der Gegenfat zwiſchen 
Kaifer und Papft in der Natur der damaligen PVerhältnifie begritndet 
war; Lothar ftarb vorher, nicht ohne einen bedeutenden Aufſchwung 


') Deutfchland war und blieb, der Form nad), noch lange ein Lehensſtaat; 
der neu eintretende Künig belieh die Kürften, gab ihnen das Fahnenlehn; allein 
von ben alten Bafallenpflichten, von ber Verbindlichkeit, dem Herrn in allen Ge⸗ 
fahren mit Treue beizuftehen, wußte man fchon zur Zeit der Hobenftaufen nicht viel 
mehr. Die Reihsftände hielten fih nur zu beftimmten und begrenzten Leiftungen 
für König und Neich verpflichtet; fie gingen nie darliber hinaus und thaten oft 
wen 


2) Schmibt, III. ©. 143. 146. . 

2) Später traten auch bierin Beſchränkungen des Kaiſers ein; er mußte bie 

f. g. Willbriefe der Kurfürften einholen. An eine Gonititution mit feſten Grund: 
fügen muß man überhaupt nicht denfen; diefe bildete fich erit, als die Kaifer 
nur noch eine Schattengemwalt batten. 
*) 3. 8. per sententiam principum — judicatum est nullum principatum 

-- nomine concambü vel cujuscunque alienationis ad aliam personam 
transferri ab Imperio, nisi de mera voluntate principis presidentis et ministe- 
rialium ejusdem principatus. Diefer Fürftenfpruch vernichtete den urfprünglichen 
Gedanken eines Fürftentbums als eined Reichsamtes. Huillard, I.b. p. 464, 
d. d. Mai 1216. Stälin, Würtemb. Geld. II. ©. 549. Ferner: Fridericus 
(1218) sententiam archiep. Trevir. a curia sua confirmatam approbat, qua 
deeiditur se nec posse, nec debere in civitate Basil. consilium instituere sine 
opkscopi ejusdem civitatis assensu, eine Beſchränkung der königlichen Macht zum 

achtheil der Bürger. Daf. p. 557. Eichhorn, 66 260. 292, 
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row me Zibitbemuftiein manchen päpftlichen Anſprüchen 
aaerceirze, das hatte er alsbald nad) Yothars Tod zu büken, 
zer he ie verlttichfere Konrad ımterjtügte, obwohl er cin Hohen 
2... var Das Verfahren dieſes Yegteren gegen Heinrich ları 
20.2 zmärfersgen: Politik führte ihn zur Gewalt; denn ein 
are,  azaag mi einigen Beligungen in Franken und Schwaben 
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gerade in dem dringendſten Moment wollte er weitere Unterſtützung 
des Kaiſers nur für mehreren Lohn (für Goslar) verkaufen. Sein 
Zurückziehen ſtürzte des Kaiſers italieniſche Unternehmungen und — 
Heinrich. Denn er war inzwiſchen im Norden furchtbar und läſtig 
geworden; Friedrich J. erhielt und benutzte die Gelegenheit, ihn noch 
tiefer zu beugen, als fein Water gebeugt worden; das ſächſiſche Her⸗ 
zogthum wurde in fehr verfleinertem Maßſtab den askaniſchen, das 
bayerifche dem wittelsbacher Haufe übertragen; Schwaben, Burgund 
und viele Herrfchaften befaß der Saijer und fein Haus; abermals 
Ihien die deutfhe Monarhie das Uebergewicht über die 
Fürftengewalt zu erringen. Ja! die in Stalien jcheinbar ver- 
eitelten Pläne Friedrichs belebten ſich auf's Neue durch die Ehe feines 
Sohnes mit der Erbin beider Eicilien. Heinrich VI., diefer energifche, 
rüdfichtslofe und graufame Fürft, wollte den Faiferlihen Thron 
erblid) machen, und obwohl ihm diefes nicht gelang, jo war doch 
jeine Macht im Steigen, als fein frühzeitiger Tod wiederholt Alles 
in Frage ſtellte. Whilipp, fein Nachfolger, mußte den größten Theil 
des noch immer beträdjtlichen Familiengutes veräußern, um den von 
der römischen Kirche unterftübten Otto zu überwinden; als Otto, 
nad) Philipps Ermordung, das kaiſerliche Anfehen in ziemlich herri- 
ſcher Weife geltend zu machen juchte und ſich zugleich mit der Kirche 
überwarf, gab er feinen Feinden gewonnencd Spiel und der Jüngling 
Friedrich II. ftieß ihn mit leichter Mühe vom Thron. Inzwiſchen 
hatte Dtto abermals einen Theil des Hohenjtaufifchen Vermögens 
zerftreut, indem er fi nad) der Heirat mit Beatrir als Herrn 
biefes Vermögens betradjtete und jeine Anhänger damit bezahlte. ?) 
Viele haben Friedrich getadelt, daß er nicht feine Herrichaft in Italien 
aufgegeben und ben bdeutjchen Thron mit neuer Kraft erbaut habe; 
Niemand Hat gezeigt und erwieſen, wie das lettere damals gelingen 
konnte? Mit der Verjchleuderung des füniglichen Vermögens war 
auch das königliche Heer verſchwunden, die königlichen Dienftmannen. 
Die Neichsftände hatten zwar bei dem Aufgebot des Königs, im 
Berhältniß zu dem Reichsgut in ihrem Beſitz, Truppen zuzuführen; 
aber nur in beftimmten Fällen, auf beichränfte Zeit; damit war 
damals wenig anzufangen.?) Vorliebe für Italien mag ihn mitbes 


1) S. da8 ausführliche Verzeihniß der Hobenftaufifchen Güter bei Stälin, 
Würtemb. Geſch. II. ©. 230 bis 246. 

2) Der Nömerzug zur Krönung war ein Fall, in dent der Raifer ein Mecht 
zum Aufgebot der Fürſten batte; ebenfo wenn das Reich angegriffen wurde; zu 
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jtimmt haben; allein dort hatte er eine fichere Herrfchaft; in Deutid- 
land waren die Trümmer der kaiſerlichen Gewalt erft wieder zu 
jammeln. Wir glauben feit, daß Friedrich I. auf diefe Aufgabe 
nicht verzichtet, fondern den Plan gefaßt hatte, durch Italien 
Deutfhland wieder zu gewinnen, wie Andere durch Deutid: 
land Italien gewannen. Die Hausmacht Friedrichs U. lag im 
Italien; konnte er damit die alten Eaiferlichen Rechte wieder vereinen 
und dieje beleben, konnte er da8 Uebergewicht über Rom erhalten, 
jo war der entfiheidende Schritt auch fir Deutſchland getan. Deun 
in Deutjchland vermochte damald das Geld viel, fehr viel, und 
leider! ſelbſt bei geiftlichen Fürften. Mit Geld war leicht ein 
deutiched® Söldnerheer zu jammeln, und dieſes Heer würde für die 
faiferlihe Macht eine ganz andere Stüge geworden fein, als die 
Vehenstruppen. Die finanziellen Hilfsquellen Italiens waren damals 
die größten Europa’s, und wer in Italien herrichte, der hatte Geld 
und deutjhe Söldner; das haben Heinrich VI. und Friedrich IL 
in beiden Sicilien bewiejen. Wenn der Kaifer mit dem Bapfte einig 
geworden wäre, oder wenn der Erſtere den Letzteren überwogen hätte, 
fo würden die deutjchen geiftlichen Fürjten feinen Ungehorjam gewagt 
haben. Aufwärts jtieg Friedrichs Glück durch großen Verſtand, 
Muth und Ausdauer — bis zur Schlacht bei Cortenuova; talenwolle 
Söhne: Conrad, Enzius, Friedrich, Manfred, jtanden hinter ihm. 
Allein damals jpanıte er den Bogen gegen die Yombarden zu ſtraff; 
die Saite riß; dennoch fümpfte er bie an jeinen zu frühzeitigen Tod 
gegen die Macht des Papjtes, gegen religiöfen Fanatismus und Be— 
geifterung für Freiheit, gegen Verrath und Gewalt. Veit ihm jtürzte 
die deutiche Monarchie zujammen und die unwürdigen Schattenfünige, 
Wilhelm und Richard, verjchleuderten neuerdings das jchon tiei 
geſunkene Vermögen des Reihe. Das war die faijerloje zeit, 
ale die Macht der deuticen Fürſten ſchon bis zur Unabhängigkeit 
vom Reich hinaungeſtiegen und Deutſchland faum nod ein Bundes 
jftaat wear, vielmehr ein jchlecht zufammenhängender Staatenbund, 
jofern man nicht auf Worte und den juriſtiſchen Urjprung der 
Verhältniſſe. fondern auf das wirklich Beitchende und feine Folgen 
binjicht. 

Dennoch nur Deutſchland noch mächtig genug, um von feiner 
anderen Kriegorzugen dedurtte co der Zunimmung der Fürnen. Sie vermeigeria 


dieſelde jogaar Rardarea zu cinem Zug nach Ungarn; Friedrich II. unterftüdten 
malen gar mit. Somidi, IIL ©. 146 Sy 
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Ceite her einen ernitlihen Angriff befürchten zu müſſen. In den 
Gegenden, wo Heinrich der Löwe feine Herrſchaft ausgebreitet hatte 
(in Holſtein und Schleswig, Medienburg und Pommern), ſetzte ji) 
nah dem Sturze Heinrichs zeitweile Waldemar I. von ‘Dänemarf 
feſt; Otto IV. und Friedrid) IL machten ihm aus Politik bedeutende 
Koncefjionen und gaben Schleswig auf; allein bald darauf warf jeine 
Gefangenschaft und die Schlacht bei Bornhöved das Gebäude feiner 
Macht wieder nieder; die genannten Länder und Brandenburg germa- 
nijirten fih von da an immer mehr; der deutiche Orden fette ſich 
in Preußen feit, in Lienland, Kurland und Eſthland; deutjche Colo- 
niften verbreiteten fich über das flavifche Land und gründeten Städte 
an den Küften der Dftje. An Mähren, Kärnthen, Steyermarf, 
Krain war e8 derſelbe Fall; Meißen und Raufig wurden dem dentfchen 
Staatsförper fürmlid) einverleibt; Böhmen gehörte, wie längft zuvor, 
zum bdeutichen Neid), obwohl feine Bevölkerung weniger deutiche Be⸗ 
ftandtheile aufnahm und die Abhängigkeit feiner Herzoge zeitweife 
eine fehr Loje von ‘Deutjchland war. Unter Friedrich I. hatte ſelbſt 
Polen die deutfche Oberherrſchaft anerfennen müſſen; die deutichen 
Städte erhoben ſich an feinen Grenzen. In feiner Zeit hat Deutſch— 
land mehr von dem durch Germanen und Slaven wechſelsweiſe be- 
fetten Lande erobert, al8 in diefer Zeit der Hohenjtaufen; und bieje 
Eroberung war großentheils die Folge der wachſenden Cultur Deutſch⸗ 
lands, die feine Handelsleute und Landbauer verbreiteten. ?) 

Freilich wurde am Schluſſe derjelben Periode der Abfall von 
Niederburgund immer fichtbarer; die Grafen in Provence, Vienne und 
Savoyen anerfannten deutfche Oberhoheit nur noch mit Worten.?) Es 
war dieſes in der Natur der Verhältniſſe begründet, weil Friedrich zu 
viel in Stalien zu thun hatte, um fi) nad Niederburgund wenden 
zu fünnen; das Land zerjplitterte ſich in verfchiedene Herrfchaften, wie 
die deutjchen Herzogthlimer, war weit von Deutſchland abgelegen, von 
einer romanifchen Bevölkerung ftarf beſetzt, auch damals Gegenitand 


i) Eihhorn, FF 254. 255. 

2) Eihhorn, G240. Friedrich verfchenfte nicht viel mehr alg einen Titel, wenn 
er 1215 Wilhelm von Dranien zum König von Arles und Vienne (Taupbine, Pro: 
vence und Forcalquier) ernannte. Später wollte er feinem Sohne Manfred in diefen 
Gegenden eine Macht gründen und denfelben mit der Tochter deö Grafen von Savoyen 
vermäblen. Huillard (T. I.b. p. 353) glaubt, daß Wilhelm von Oranien 
nur Vicefönig geworden; Wilhelms Sohn übertrug an Garl von Anjou (1220): 
quidquid juris habemus vel habere debemus praedicto regno. (Daſ.) Hier: 
durch wird Huillard's Vermuthung beftätigt; denn bätte jener wirflih Königs⸗ 
rechte erlangt, fo würde er bei der Gejfion deutlicher gefprochen haben. 
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der ritterlichen Epeculation eines Simon von Montfort und der anderen 
Kreuzfahrer, die im Namen der Kirche pfünderten und eroberten. 
Vergeſſen hatte Friedrich II. feine Rechte nicht; ) aber die Zeit, fie 
fräftiger geltend zu machen, war nod) nicht gefommmen und fam nicht, 
da Friedrich der Päpfte nicht Herr wurde, die in Burgund den Ara; 
fahrern viele Anmaßungen gegen die Waldenjer erlaubt hatten und fie 
gegen den Kaifer ſchützten.?) 

Biel Schwerer wog zu Gunften der faiferlihen Macht die Trennung 
und Schwächung der Herzogthümer und Fürftenthümer, als der Verlnuſt 
einer fo fern gelegenen und fremden Provinz nadıtheilig empfunden 
wurde.?) Denn jede Theilung eines Landes zerriß deifen Zufamme: 
hang und die Einheit der fürftlichen Familie, nad) dent herricdhenden 
Grundſatz: „Theilung bricht Erbe!““) Das Herzogtfum Sachſen 
war mit dem Sturz Heinrichs des Löwen herabgeſunken und des 
anhaltifche Haus konnte nicht entfernt die alte Macht deffelben erneuern; 
das aus den alten welfiihen Befigungen 1235 gegründete Herzogthum 
theilte fi) nicht lange nachher in die Lande von Braunfchmeig 
und Lüneburg.) Das Haus der Markgrafen von Brandenburg 
wurde bald jo zahlreid), daR jeine Glieder in tiefe Armuth verjanfen. 
Die Wittelsbacher theilten ihre Lande in Ober- und Niederbavern, 
Dber- und Unterpfalz; in Straubing, Ingolftadt, Yandehut, München 
entjtanden Fürſtenſitze; dazu waren dort viele Grafen und Dynaſten 
(die Bogen, Dachau, Falley u. a.) unabhängig,®) und ebenſo die 
Bisthiimer Salzburg, Augsburg, Regensburg. In Xyrol entitand 
das Herzogthum Meran, in Schwaben erhoben jid) die Aürtemberg, 
Ted u. A. Es gab reichdunmittelbare Herzoge von Küärnthen, von 
Steyermarf, Markgrafen von Krain, Patriarchen von Aquileja; in 
Niederlothringen Herzoge von Brabant und von Yimburg, Fürſten und 


1) S. feine Verfügung an Raymund von Touloufe und an Marfeille, bei 
Huillard, IIa. p. 477 sq. 

2) Huillard, T. III. p. 248. 

®) Am Ende des 12. Jahrhunderts batten duch Ausſterben der ‚zürten 
bäufer viele Vereinigungen ftattgefunden: 1190 Thüringen mit Pfalz-Sachſen, 1191 
Rotenburg mit Schwaben, 1192 Stever mit Oeſterreich, 1198 abermals Telerras 
mit Stever, 1200 Yalz: Burgund mit Meran, 1210 Yanfig mit Meißen, 1214 
Rbeinpfalz mit Bavern; erlofchen twaren Die Fürſtenthümer Herzogs Weli (1191), 
der Zäbringer in Freiburg (1218), der Herren von Meran (1248). Ficker, Bem 
Reichsfürſtenſt. S. 251. 252. Jene Vereinigungen von Fürſtenthümern waren 
der königlichen Macht ungünſtig; allein ſie kamen am Ende der Periode ſelten 
»der gar nicht mehr vor. 


) Sdcemidt, II. S. 153. °) Daf. ©. 152. °) Taf. ©. 155. 
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Grafen von Jülich, Geldern, Holland, Namur, Yuremburg, Zütphen, 
Berg. Franken theilte jih in die Bisthümer und in die Pfalzgraf- 
Ichaft (die Konrad von Hohenjtaufen, der Bruder Barbarofja’s erhob). ') 

Wenn des Kaiſers Macht dadurd) gehemmt war, daß er feinen 
Reichskrieg ohne Zuftinnmung der Fürften führen fonnte, fo wurde die 
fürftliche Macht nicht minder dadurch beeinträchtigt, daß ihre Vaſallen 
gleichfalls nur mit ihnen zogen, wenn fie wollten — und gegen Kohn. ?) 
Es liegt am Tage, daß die zunehmende Theilung und Schwächung 
der herzoglichen und fürftlihen Gewalt in Deutfchland einem 
mächtigen Kaijer großes Uebergewicht verfprady, und daß 
die Monardie abermals Hoffnung hatte, allmälig ihre an 
die Stände verlorenen Rechte wieder zu gewinnen. Aber 
wo war ein mächtiger Kaijer? Der Kampf von Philipp und Otto 
hatte die kaiſerliche Macht und die Mittel des hohenſtaufiſchen Haufes 
erfchüttert und aufgezehrt. Friedrich II. Fämpfte fein Leben hindurch, 
um eine Stellung wieder: zu gewinnen. Nicht fern vom Ziel mußte 
er den Kampf heftiger als zuvor erneuern und ftarb, ehe eine Ent- 
fheidung gewonnen war. 

Man wirft den Hohenftaufen vor,?) daß fie an diefem Mip- 
glüden Schuld geweſen, weil fie jich nicht mehr auf die Städte und 
Kitterfchaft gegen die Macht der Fürften geftügt hätten. ‘Diejer Vor⸗ 
wurf it zu prüfen und dabei Einiges über das Verhältniß der Städte 
und Ritter zu bemerten. 

Allerdings waren die deutihen Städte auf dem Wege, zu der 
Bedeutung der italieniihen Städte aufzufteigen, und wären fie fo 
weiter voran gejchritten, wären fie dann dem Kaiſer auch treu zur 
Seite geblieben, jo würden diefem ohne Zweifel dereinft die Mittel 
zur Hand gewefen jein, um eine Auflehnung der Fürjten zu Boden 
zu Schlagen. Allein es find einige Unterſchiede zwiſchen deutjchen 
und italienischen Städten hervorzuheben, weldje diefen und jenen ein 
verichiedenes Ziel ftedten. 

Zur Zeit des großen Barbaroffa und feines großen Enkels war 
die politifhe Entwiclung der lombardifchen Städte — Mailands, 
Bavia’s, Bologna's und der übrigen — zu einem gewiſſen Schluß— 
punkte gefommen, bis zur allgemeinen Theilnahme der Bürger 
an der Verwaltung des Staates; die Bedeutung des Reich— 


1) Eichhorn, $ 240. v. Raumer, V. ©. 49. 

2) Schmidt, II. ©. 167. 

9) Selbft Eihborn, a. a. O. 
Gel. d. deutſch. Monardie. Bd. II. 48 
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Dienftmannen (Ritter, Deinifteriale) hatten fi) zur Beſorgung gemein- 
Ichaftlicher Angelegenheiten, zur Verwaltung eines gewijlen Vermögens, 
zum gegenfeitigen Schuß in der Stadt und vor der Stadt, zur Regie 
rung der übrigen Einwohner verbunden; aber nicht weiter; die Ritter 
wollten Meitregenten im Rath fein, aber nicht unbedingt dem Rath 
unterworfen, 3. B. wollten fie nur folde Steuern zahlen, zu 
denen ſie gejtimmt hätten. 

Wenn ſchon die Deitglieder der Innungen und Zünfte urfprünglid 
börig und dem Hofrecht unterworfen waren und meiftens ımter der 
Aufſicht eines dienſtmänniſchen Vorftehers ftanden, jo war doch feit 
dem Urſprung dieſes Verhältnijfes bis zum 13. Jahrhundert viel 
verändert. Schon die falifhen Kaiſer Hatten der Stadt Worms 
Privilegien für ihre hörigen Bewohner ertheilt;?) dieſe Privilegien 
jollten die Stadt belohnen und gewinnen, Beweis, daß die Klaſſe der 
ehemals Hörigen in Worms jchon etwas bedeutete; genoſſenſchaftliche 
Verbindungen geben zu allen Zeiten Kraft, und fie gaben diefe den 
Zünften in den Städten am Rhein um fo mehr, als diefe Städt 
im rajchen Aufblühen waren. Wenn auch zur Zeit Friedrichs IL. die 
Zunftgejege zu Worms noch mehr auf gegenfeitigen Schuß der Zünftigen 
und auf den Ausichluß Dritter von ihren Gewerben, als auf de 
Erweiterung ihrer politifchen Rechte gerichtet waren, fo wirkten fie 
doch jpäter aus dem gewerblichen Kreis in den politifchen der Stadt 
hinüber, weil es in der Natur der Menſchen liegt, vorwärts zu ftreben 
und Sich anderen Menſchen möglichſt gleid) zu jtellen, ein Streben, 
welches ınit dem Glück wächſt. 

In dem benachbarten Speyer waren ähnlihe Zujtände Ce 
regierten in diefer Stadt: 

I, die Freibürger (Freie auf eigenem Grund und Boden iek 
daft), von welchen uns ausdrüdlicd gejagt wird, daß fie nur Feldbau 
und Kriegodienſt betrieben und andere Beichäftigungen unter ihrer 
Wurde hielten: ) 

> die Mannen und Yeute des Biſchofs (Ritter) und reiche 
Dandels oder Gewerbsleute. Dieſe werden bezeichnet ala: gejreite 
Vente und gebörten zu feiner Zunft.®) 


YE Arnold. I S. 250. II. ©. 35. 

% Epepenr übronif von Lebmann, 5. 318. 

N wanypanın. ©. 818. 321 (5). 669. Chartularii, Denariales. 
N 81. In Spever ſcheinen nicht fowobl freie Männer auf bifhöl: 
in das Verhältniß von Leuten und Schutzpflichtigen eingetreten, 
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Neben diefen beiden regierenden Klaſſen, die fid) in ähnlicher 
Weife zu Worms in dem gemeinfchaftlichen Beſitz der Regierung 
befanden, lebten zu Speyer: 

3. die Hörigen oder eigene Leut; „fie waren alle Handwerfer 
und Knechte und ſämmtlich vom Regimentsftand, Kriegs - und anderen 
föblichen Handlungen ausgeſchloſſen.“1) Kaijer Heinrich V. hatte jedoch 
ſchon die Hörigfeit derfelben aufgehoben und ihnen die Hörigkeits— 
abgaben erlaffen.?) Die Zünftigen wurden feittem Neubürger im 
Gegenfag zu den Altbürgern genannt; den leteren (den Geſchlech— 
tern) verblieb aber noch immer ausfchließlih Gericht und 
Verwaltung der Stadt. Die Neubürger wurden in 13 Zünfte 
eingetheilt; die Altbürger blieben unzünftig, wenn fchon zu jedem 
Gejchäftsbetriebe berechtigt. Cie wurden Münzer und Hansge: 
noffen genannt, weil fie das Recht der Münze und des Wechfels 
hatten, auch hierzu ein gemeinfchaftlicheg Haus, in welcdem fie das 
Aſylrecht genofjen (d. h. fie durften nur bis an die Schwelle des 
Haufes verfolgt werden und mußten fid) dem Rechtsverfahren bei 
dem für fie beftehenden privilegirten Gerichteftand unterwerfen).?) 

Allein die Neubürger wollten weiter fommen; fie hatten 
nun ihre gefeglihe Genofjenihaft, ihre Vorſteher, fie waren frei; 
follten fie fich ftetS von den Altbürgern regieren lafjen? 
Sollte ihre Zahl und Kraft fie nicht zur Mitregierung erheben? 
So weit famen fie unter den Hohenftaufen nod) nicht; allein ſchon 
befegte ein Ausfchuß der Neubürger in Gemeinjchaft mit den Alt- 
bürgern die frei gewordenen Kathsftellen.*) Der lette Schritt, den 
fie zu thun hatten, war ihre Zheilnahme an dem Rath felbjt, und 


als umgekehrt Hörige and ber Hörigfeit entlaffen und dadurch gefreite Leute und 
Mitglieder der Stadtgemeinde geworden zu fein. Sie mibmeten fi) zum Theil 
dem Nitterdienfte, zum Theil bürgerlichen Gewerben. 

1) Lehmann, ©. 819. 

2) Hierdurch hatte der König nicht allein bie Treue von Speyer belobnt, 
fondern auch den Bifchof beftraft, welchem die Abgabe zu zahlen war. Friedrich I. 
beftätigte bad Privileg. Taf. ©. 529. Da in dem Privileg lediglich Neubürger 
und Altbürger entgegengefeßt werden, jo müflen fih die beiden oben unter 1. 2. 
genannten Klaſſen ſchon damals zu Giner verfchmolzen haben. Das Ausſterben 
ber erften Klaſſe und der Neichthum der zweiten, ſowie der gemeinfchaftliche Ritter: 
dienſt waren wohl bie Urfache der allmäligen Verſchmelzung. 

8) Lehmann, ©. 320 fig. 

*) Lehmann, ©. 811. Philipp von Schwaben ertbeilte der Stadt das 
Recht, fich felbft einen Rath von 12 Perfonen zu wählen, ald Speyer fich bereit 
erflärt batte, fein Heer über den Mein zu feren, fiir Lebensmittel, gegen Zahlung, 
zu forgen und ben König mit 80 Rittern in die Stadt aufzunehmen. Taf. ©. 564. 
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fie jcheinen anzunehmen, daß zu jeder Zeit Zünftige unter den 
Rathmannen Pla genommen hätten!) Es ift jedoch fem 
Grund zu erfennen, warum in Frankfurt die Zünftigen fo viel 
Schneller als in anderen Städten zu dein Ziele der Gleichberechtigung 
und zu einer theilmeifen Bejegung des Raths gefommen fein follten;?) 
es iſt nicht wahrjcheinlich, daß die minifterialen Dienftmannen einer 
Stadt, die in ihrem Urfprung nur der Hof ihres königlichen Herrn 
war, dem gelammten Deutichland das Beiſpiel der Standesverleug- 
nung gegeben und die Meorgenröthe einer Gleichheit aller Bürger 
zuerft entzündet hätten. 

Zu Freiburg im Breisgau waren die Verhältniſſe wiederum 
fehr verjchieden.?) In dem von Berthold V. von Zähringen 1120 
begründeten Stadtreht war vorgejehen, daß zu Freiburg Feine 
Hörige oder Dienftmannen des Herrn wohnen durften.*) 
In diefer Stadt der freien und gleihen Bürger waren mithin 
alle Standesverhältnife anfangs jehr einfach; dennoch brachen Un- 


Piſtor vorfommt (S. 185. N. ka. a. DO.) Ter Name Wigandus Piftor war 
alfo wahrſcheinlich erblih und der Beruf, welcher zu dem Kamen Veranlaffung 
gab, wurde vielleicht ſchon Tänaft nicht miehr von jenen betrieben, die den Namen 
führten. Mit einer ängfllichen Gründlichkeit bat Fichard, Entfiehung von Fraukf. 
©. 119 flg., nachgewiefen, daß die Namen Piſtor, Saruufer u. ſ. w. nicht auf 
den Beruf eines Bäckers, Fleiſchers u. ſ. m. fchließen laſſen. Tie anvertraute 
Berwaltung, der Nitterdienft, ber gefchloffene Stand der Minifterialen, ibr Anſehen 
und Vermögen erhob fie int Kauf der Jahrhunderte zu einer böberen Stellung und 
es ift durchaus nicht anzımchmen, daß fie im 13. Jahrhundert aus freien Stüden 
bie Zünftigen zur Gleichheit mit ihren ritterlichen Gefchlechtern erboben bätten. 
Dazu bedurfte e3 der Revolution, des revolutionären Geiftes, der fi über ein 
Bolt verbreitet, wenn dag biftorifche Recht zu ftraff feftgehalten wird und dennoch 
nit dem Leben nicht mehr im Ginflang ftebt. Die Revolution Fam, aber erft ein 
Jahrhundert fpäter, nicht allein in Frankfurt, fondern in Deutfchland überhaupt. 
Berg. Bluntſchli, Geh. von Züri. I ©. 147 flg. Lancizolle, Geſch. 
des db. Stäbtewefend. ©. 56. 
— H Römer, ©. 42. Die von ihm angeführten Beweiſe aus dem 14. Jahr- 
hundert paffen jedoch nicht auf das 18. Derſelbe entwidelt ©. 30 flg., daß bei 
der Unterfchrift: universi cives oder totum commune, alle heimatbberedytigten Be: 
wohner der Stadt zu verftehen fein — eine Behauptung, welche folgerichtig 
wäre, wenn ſchon im 13. Jahrhundert dag volle Bürgerrecht in Frankfurt den 
Zünftigen zugeflanden bätte. 
N) Auch in Bafel hat Wurfteifen ben Zünften fchon 1213 einen 
8 im Rath einräumen wollen. Er wirb grünbli widerlegt von Ochs, I. 
. 276. fig. Sie gelangten dort erſt im 14. Jahrhundert dazu. Ebenſo in 
Ausgsburg. PB. v. Stetten jun., Kunft: und Gewerb-Geſch. von Augsburg. I. 
©. 2 bis 6. Wir haben ſchon bemerkt, daß mit der Entwicklung von Frankfurt 
die Ulms große Analogien darbietet und if überall Jäger zu vergleichen, 


. 182 fig 
2) ©. Bd. II. ©. 275 fin. 
9) Schreiber, Urk.B. der St. Freiburg. I. ©. 12. 
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ruhen aus; die 24 auf Xebenszeit erwählten und ſich felbft ergänzenden 
Rathmannen begründeten ein Patriciat, einen Stadtadel; fie wählten 
nur in dem Kreiſe ihrer Familien; es traf fie der unter ſolchen Ber 
hältniffen nicht unwahrfcheinlihe Vorwurf der ſchlechten Werwaltung 
und der Verſchleuderung des Stadtvermögens; fie fügten ſich aber 
den Wiinfchen der Gemeinde (1248), „weil jeder in fich getrennte 
Staat untergehen muß,“ und es entitand die eigenthümliche Eimich 
tung, daß neben den lebenslänglichen 24 Rathmannen andere, jährlich 
wenigftens einmal wechjelnde 24 Rathmanıen aus der übrigen freien 
Gemeinde erwählt wurden; von den vier Bürgermeiftern follte Eine 
den feiten 24, drei den jährlich wechjelnden 24 angehören. Tide 
vier Bürgermeifter konnten den von dem Stadtheren beftätigten 
Schultheiß zu ihren DBerathungen ziehen. Ueber die Entjcheidungen 
der 24 feiten Rathsmänner hatte die Bürgergemeinde als Dberhof yı 
richten. Eigenthümlidy war hierbei, daß nur Einer der 24 wechfeluden 
Kathemänner, oder Einer aus der Gemeinde, die Entſcheidung ber 
24 feiten Rathsmänner angreifen konnte; die Gemeinde entſchied nad 
Mehrheit.?) 

Hier war alfo jeder Bürger Staatsanwalt zum Schub des 
Geſetzes und ein Bürgergericht entjchied in letter Inſtanz! 

Diefes Stadtrecht wurde (1293) in einigen Punkten beftätigt, 
in anderen abgeändert, und zwar in Uebereinftimmung des Grafen 
Egen von Freiburg mit der Gemeinde.?) Dem Grafen blieb de 
Beitätigung des Schultheigen und die Ernennung eines Bürgermeiſtere 
(aus den Bürgern). Nach dem Tode eines Grafen foll deffen äfteiter 
Sohn in Freiburg Herr werden und, wenn fein Sohn da ift, bie 
ältefte Zochter dejjelben. Bei den Beitimmungen über die Rathswahl 
erfennt man die Zeit der jtändifchen Sonderungen: erftens Einer der 
24 feften Rathsmänner, zweitens ein Kaufmann und drittens em 
Handwerker aus der Bürgerfchaft (die ihrerfeits von ihren Standet 
genojjen hierzu erwählt werden) cooptiren ein Jeder einen ihrer Standet 


') Priores 24 conjurati causas judiciales suis discutient sententiis, et & 
quispiam de secundis aut de universitate quamcunque sententiam ipsorum 
minus legitimam reclamaverit, aliamque sibi videtur justior assignans, tum 
consensus universitatis est requirendus atque ea sententia cui major pers 
aut sanior consenserit merito praevalebit.e. Schreiber, S. 53 bis 55. 

3) Schreiber, Urk.“B. I. ©. 123 fly. Nach dem kinderloſen Ableden 
Bertholds V. von Zäbringen (1218) folgte ibm in der Herrfchaft über Freibura 
der Sohn feiner Schweiter, Egeno von Urach. Terjelbe mußte fich jedoch mr. 
Kaifer Friedrich II. wegen einiger beimaefallener Reichöleben und anderen Ar 
ſprüchen des Kaiſers abfinden. Schreiber, Geld. von Freiburg. II. ©. 3 Rz 
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genojfen; mit dieſen ſechs tritt der (fejte) Bürgermeifter und ein 
von ihm cooptirter Bürger, mit diefen act tritt der Schuftheiß zu- 
fammen. Diefe neun müſſen binnen vierzehn Tagen die Lücke im 
Rath ergänzen; jährlih auf Johannis wählen fie auch die 24 
wechſelnden Rathsglieder.) Ueber die Zünfte wurden durch den 
(feften) Bürgermeifter Zunftmeifter gefett, welche ihre Kriegsoberften 
und Borjteher waren. ?) 

Ein lebendiges Bild bieten die Zujtände der einft mächtigen deutfchen 
Reichsſtadt Strafburg dar.?) Aud) hier war ehemals, wie in Worms, eine 
fönigliche Pfalz, aber fie erhielt ſich nicht lange neben der biſchöflichen, 
vielmehr wurde zu Straßburg der Biſchof ſchon früh durch königliche 
Verleihung alleiniger Herr der Dienftmannen und Hörigen; neben 
ben erfteren behanpteten die freien Geſchlechter, welde fid in 
diefer alten Stadt erhalten hatten, allerdings eine politifche Stellung, 
aber man erfennt aus diefer felbft, daß der Einfluß der Dienjtmänner 
überwiegend war. Wahrfcheinlich mußten diefe, ale fie ſich von dem 
Bifhof mehr und mehr emancipirten, den freien Geſchlechtern ihrer: 
ſeits einige Conceffionen machen; diefe und jene verbündeten ſich 
zu gemeinfhaftlihem Vortheil gegen deu Herrn der Stadt. 
Der Blutbann wurde noch Tange Zeit durch einen von dem König 
damit beliehenen Vogt geübt; allein alle übrigen wichtigen Aemter, 
namentlich) das Amt des Burggrafen, des Schultheißen, des Münz— 
meiſters und Zöllners, zum Theil aus dem Gefinde, den Dienit- 
mannen des Biſchofs, und zum Theil aus den freien Gefchlechtern 
beſetzt.) Raſch blühte die Stadt empor und daß die Annahme einer 
Bevölkerung von 90,000 Einwohnern im 13. Jahrhundert oder im 
14. nicht übertrieben ift, zeigt die große Bedeutung derfelben bis an den 
Schluß des 15. Jahrhunderts, indem bei allen Anjchlägen für Reiche: 
hülfe Straßburg fo hoch wie irgend eine andere Stadt gefchäßt wurde; 








) Schreiber, II. ©. 182. 

N) Schreiber, II. S. 133. 140. Es verftebt ſich, daß auch die Freiburger 
Gemeinde immer weiter in ihrer Selbfiftändigfeit ftrebte; im Jahre 1383 erwarb 
fie das Schultheißenamt von dem Herzog von Tefterreih, auf welchen die Herr: 
Schaft übergegangen war; der Handel wurde aber in Folge einer anderen 
Differenz; mit bem Herzog wieder rüdgännig (1892); dagegen revocirte dieſer 
ee iiber Berfprechen gefchehene Verpfändung des Amtes. Daſ. II. ©. 35. 88. 

. 269. 

») ©. Königshoven, Clfälfer (oder Straßburger) Chronik, fortgefeßt und 
erläntert von Schilter (Straßburn 1698). 

) Vergl. die alten Stadtart. der Elſäſſer. Chr. S. 700. Bertrag von 1268 
zwifchen Bifchof und Stadt. &. 729; auch S. 608 bis 618. 
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zeigt auch ſchon die große Anzahl von Kirchen und Klöftern in und 
bei der Stadt; der Münfter, die Thomaskirche und 30 andere Gottes- 
bäujer.!) Die Haupterweiterung der Stadt fand im Jahre 1200 
ftatt?) und noch ein ganzes Jahrhundert hernach herrfchten die Ge 
ſchlechter ungeftört durd den von ihnen jelbjt erwählten und ergänjten 
Rath, ohne alle Theilnahme der übrigen Bürger; der Bilchof hatte 
nur den Rath zu betätigen, bei Antritt feines Amtes einen Schult— 
heißen (jedoh nur aus Straßburger Dienftmannen oder Bürgern) 
zu erwählen, den Burggrafen (nur aus feinen Dienftmannen), den 
Zöllner (aus den Bürgern), den Münzmeifter (aus den Straß— 
burger dienftmännifchen Gejchlechtern, Hausgenoffen).) Je länger 
diejes Verhältniß dauerte, je mehr emanzipirte fi die Stadt von dem 
oft abwejenden Biſchof und felbjt die von ihm lebenslänglich beftellten 
Beamten widmeten ihre Dienjte mehr den Bürgern, als dem Bildyof, 
da fie jenen mit ihren Familien angehörten. Walther von Gerolderd 
beihloß, als er Biſchof wurde, diefen Yortichritten der Emanzipation 
ein Ende zu machen und feine Autorität in dem vollen Umfang 
gegen die Bürger zu behaupten. Als er die erjte Meife las (im 
März 1260), erichien der Abt von St. Gallen zur Verherrlichung 
de8 Tages mit 1000 Xittern, der Abt von Morbach mit 500 und 
viele andere Herren von Adel. Er dachte jofort zu imponiren ; allein 
der Aufzug jchredte die Bürger nicht; fie wollten ſich ihre Obrigfeiten 
nicht von dem Biſchof feren laffen und jo fam cs ſchon im Juni 
1261 zum offenen Brud. Der Bilhof baute Burgen, die Yürger 
ariffen feine Haldenburg an und zerjtörten fie. Zuerſt verſuchte der 
Biſchof nun geiftliche Mittel, er rief alle Geiftlihe aus der Stadt 
und belegte diefe mit dem Interdikt; allein zwei Straßburger Geijtlice 
folgten ihm nicht und fremde Geiftliche verrichteten die Sacramente 
in der Stadt; die Bürger blieben feit. Da verfammelte der Biſchoi 
viele Ritter und belagerte die Stadt. Diefe hatte aber auch ihre 
Verbündeten unter den Grafen von Habsburg, Kyburg u. a.; ce fam 
zu häufigen Scharmützeln. Einſt blieben bei einem Zug nad) Brüſch 
wickersheim einige arme Bürger dort zurüd, weil ihnen der neue Wein 
allzu gut ſchmeckte; „fie wollten den Ort nicht verlaffen, obmohl 
dazu ermahnt und beinahe hinausgeſtoßen; ungefähr Zehn bfieben bei 


i) Elſäſſer Chr. S. 274 fly. 9) Taf. ©. 271 bis 274. 

3) Bertray von 1263. Hiernach konnten freie Geſchlechter eben fo met! 
Anfpruc anf das Echultbeißenamt machen, als Tienflmannen; aus diefen wur 
ber Zöllner, daygenen der Burggraf und Münzmeiſter aus jenen genommen; bi 
Zutheilung war alfo einigermaßen zum Belten der Dienjtmamucen. 
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dem Wein. Da überrajchten jie die Feinde, die jene num in ihrer 
Zrunfenheit grüßten und ihnen den Wein vorhielten. ‘Die Feinde 
danften ihnen für den Gruß, bieben ihnen die Arme und die Beine 
ab und tödteten fie, was ihnen in dem Treffen bei Hausbergen ver- 
golten wurde.“ ALS nämlich wieder ein Theil der Bürger ausgezogen 
war, ſah es der Biſchof von feiner Burg und fam nebft feinen 
Rittern mit verhängtem Zügel herab, um jene von der Stadt abzn- 
ſchneiden; die anderen Bürger zogen aber zu Hüffe und bei Haus- 
bergen fam es zum Zreffen. „Der Bifchof focht an jenem Tag wie 
der tapferjte Soldat mit eigener Hand, als Strieger bewaffnet; zwei 
Pferde wurden unter ihm getödtet;“ er wollte nicht weichen, mußte 
eö aber endlich doch. Sechszig feiner Ritter wurden getödtet, fech®- 
undjiebzig gefangen. Da die Bürger für diefe zu großes Löſegeld 
forderten, jo wollte fie der Biſchof mit Yift befreien; aber der An- 
ſchlag mißlang; am 22. Februar 1263 ftarb der Bifchof, wie man 
fagte, aus Kummer und Xergernif. Sein Nachfolger wurde fein 
Vetter Heinrich von Geroldseck, derfelbe, welcher troß Interdikts in 
der Stadt geblichen war und immer für Anerfennung der von den 
Bürgern angefprochenen Freiheitsrechte geftimmt hatte.!) Aehnliche 
Greignifje Jah die folgende Zeit nicht wenige, befonders in den Nieder: 
landen, und das Glück der Waffen entjchied bald für den einen, bald 
für den anderen Theil, im Ganzen zu Gunften der Städte?) 

Dir fehen aus dem Beifpiel der angeführten Städte, was ſich 
noch durch viele andere Beiſpiele nachweiſen ließe: im 13. Jahrhundert 
verfhmolzen fich die oberen Stände (der regierende Theil der 
deutichen Bürgerfchaften) immer mehr zu einem Ganzen; ?) dod) hatte 
felbit dieje Verichinelzung 1250 nod nicht völlig ftattgefunden, viel 
weniger war an eine Gleichheit der übrigen Stadtbewohner, oder gar 
an italienische Demokratie in ‘Deutichland ſchon damals zu denken. 


u 





— — 


1) S. Gotfridi de Ensmingen Argentin. Relatio de conflictu apud 
Husbergen. Bei Böhmer, Font. III. p. 120. 

9) Vergl. Eichhorn, F 310. Ein Aufftand der Zünfte zu Straßburg (1808) 
mißlang. Daf. F 803; dadurd wurde der Mebermuth der Gefchlechter geſteigert; 
bie Ranfereien und Mordanfälle der Zorm und Mülluheim (1382) bradıten die 
Zünfte an bie Gewalt; 1874 wütheten die Nosbeim und Rebſtock fo genen ein: 
ander, wie die Weißen und Schwarzen zu Piſtoja. Inzwiſchen wurde bie Ber. 
Wir, der Stadt immer beinofratifcher. Elſäſſ. Chr. ©. 304. 307. 311. 312. 
762 fig. 

®) 3.8.31 Boppard 1291: Ministeriales dicent sententias cum scabinis. 
Zu Neuß: Sex scabinos instituemus, — sex scabinos Burgensens eligent. 
Zu Frankfurt: Milites, scabini, ceterique cives Frankenfordenses. Bei Kraut, 
Grundriß. p. 47. N. 32. p. 48. N. 40. p. 50. N. 68 sa. 
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Die Fürften (und die Reichsgewalt mitunter) gingen noch darauf aus, 
alle neuen . Verbindungen und Verbrüderungen als Verjchwörungen 
(conjurationes) ftreng zu verbieten, damit die Neuerungen im den 
Städten unterdrüdt würden und die Fürften ihr Anfehen behaupteten. 
Dod waren ſolche Verbindungen im Geifte der Zeit und im einer 
unbedingten Nothwendigfeit tief begründet; der Einzelne konnte damals 
nicht vorwärts fommen, er vermochte ſich kaum vor fremder Gewalt 
ohne Genoſſen zu ſchützen. ‘Daher hatten alle Stände ihre Verbindungen, 
Mönche, Geiftliche, Ritter, PBatricier; jie hatten ihr gemeinfames Eigen- 
thum (Häufer) und nannten fi) daher Hausgenofjen, oder ihre |. g. 
Zrinfftuben, wo nad) dem Wein und bei dem Wein auch die gemein: 
ichaftlihen Angelegenheiten beiprochen wurden. Was halfen Xerord- 
nungen gegen den natürlichen und unvermeidlihen Lauf der Dinge! 
Die Affociationen dauerten fort, bis fie fih durch Mißbrauch felbft 
zerftörten. Auf diefem Wege ahmten bald ‚die deutichen Städte 
(Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, Köln, Verdun, Baſel, Yirtid 
und jo viele andere) !) das Beiſpiel der italienischen nad), indem fie 
die bifchöfliche Autorität mehr und mehr dur die Bildung unab 
hängiger Stadträthe und durch die freie Erwählung von Conſuln 
abzuftreifen verfuchten; zu diefem Zweck vereinigten ſich die bevorredhteten 
Bürgerichaften, und fie benugten dazu die Kraft der zünftigen Bewohner, 
ohne dieſen jedod) gleiche Nechte zu ertheilen.?) Sie benugten auch 
flug die mitunter jchwierige Yage der Könige und Fürften, ihr Bedürfnik 
nad) Bundesgenoifen in dem Bürgerfrieg, ihre Geldnoth, ihre Gunſt. 
An den Pfalzen felbjt wurden den Herren derjelben allmälig die 
Dienftmannen entfremdet, die &erichtsbarfeit unabhängig. Verord 
nungen fonnten den Gang der Dinge bis zu diefem Ziel mohl hemmen, 
aber nicht verhindern; was man zu einer Zeit verweigert hatte, gewährte 
man aus Noth in einer anderen; was man heute gewaltjam unter: 
driicte, mußte man morgen entgegenbringen. Die Bürgerjchaften 
gingen gemeffenen Schritte immer voran, bis fie zu dem legten Akt 
ihrer fteigenden Unabhängigkeit gelangten, zur Befreiung von der 
königlichen oder fürftlichen Vogtei, oder von dem königlichen Schultheißen: 
amt, wodurd fie die ganze Gerichtsbarkeit und den etwaigen Reit 


!) Vergl. Huillard de Brecholles überhaupt, kei. I.b. p. 557. 644. Ila 
» 87. III. p. 432. 442. Rudolfi, Gesta abbat. Trudonens. Gesta episcop. 
Virdun. bei Pertz, Ser. X. 

%) Ueber den Zeitpunkt, wann jich in ben meilten Städten der Stabtratb, ber 
ſicherſte Beweis ibrer fteigenden Unahbängigfeit, gebildet bat, |. Segel in der 
Kieler Wionatsfchrift (1854) ©. 176 fig. 
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föniglicher oder fürftlicher Verwaltungsredhte an ihren Rath brachten. !) 
Leider vergalten die zur Zeit der Zalier und ſelbſt zur Zeit der Hohen- 
jtaufen ihrem König nod) fo anhänglichen und für ihn opferbereiten 
Städte, ald ihre Macht geftiegen und die der Könige ſehr gejunfen 
war, fie vergalten in fpäterer Zeit eine jo jchöne Unabhängigkeit nicht 
durch vermehrte Xeiltungen an das Reid), das ihnen dieſe beneidens- 
werthe Stellung gewährte, jondern fie entzogen fi) immer mehr den 
Opfern für das Ganze und zulegt glaubten einige derfelben genug 
durch eine dürftige Beihülfe zum Nömerzug zu thun. 

Die Formen der Rathswahl, die Anzahl und Amtsdauer der 
Käthe (Conjuln) war in den deutjchen Städten verjchieden. In Köln, 
Mainz, Speyer, Worms wurde der Rath auf Lebenszeit erwählt, 
wahrſcheinlich aud) in Regensburg, ebenfo in Augsburg, Ulm, Franf- 
furt; in Straßburg bald jährlih, bald auf längere Zeit, ebenjo in 
Schweizer Städten?) Meeiftens ergänzte der Rath fi felbft (3. 8. 
in Freiburg,) in LXübed,*) in Frankfurt). Und er ergänzte ſich nicht 
einmal aus der ganzen Gemeinde der Bürger, fondern hier und da 
nur aus gewillen Yamilien.?) Es gab in einer folhen Stadt raths⸗ 
fühige Familien, andere Yamilien, die, abgejehen von der Unfähigkeit, 
in Rath zu kommen, das volle Bürgerredht befaßen und von dem 
Rath zu bejonderen Gejchäften zugezogen wurden (die Wittigften);®) 
Yamilien der Hörigen, Zünftigen, die an den Staatsgefchäften gar 
feinen Theil hatten, und es lag in der Natur der Sache, daß bie 
Wellen der Zeit gegen dieſe fünftlichen Schranten eine nivellirende 
Wirkſamkeit üben mußten. ”) 

In Bezug auf Fehden und Krieg, neue Geſetze (Willfüren), 
Auflagen konnte der Rath in der Regel nichts ohne die Gemeinde 


1) Freiburg erhielt fchon 1220 von dem Herzog von Sarnen das Privileg, 
fi feinen Bogt felbit wählen zu dürfen. Kraut, ©. 48. 9. Erfurt erlangte 
biefed 1288, Braunfchweig faufte damals das Saittheißenamt, Frankfurt erft 
1872, Augsburg 1426 (daf. S. 58. N. 108 flg.) und fo andere Städte. Vergl. 
a bei Bert, Ser. X. Gesta abbat. « udon. und Gesta episcop. Virdun. 

Droyſen, Gef. der preuß. Politik. I. S. 77 fig. Berlin, Frankfurt a. d. O., 
Perleberg, Stendal, angeblich mehr als baden Städte und Flecken in ber Mart 
Brandenburg gelangten im 18. Jahrhundert zu dieſer Sehititänd feit von ihren 
Fürften. Ebenſo Nürnberg, wo die Formel gebraucht wurde, der Fönigliche 
Burggraf gebiete und die Bürger ſammt ihm. Derſ. J. S. 128 

Arnold, ©. 800 big 438. Elſäſſer Chr. ©. 729. 

2) ©. Bd. II. ©. 680. 

4) Die St. u. er Verf. Lübedd von Frensdorf, ©. 101. 

) Frensdorf, ©. 200 fig. *) Derf. a. a. O. 

) Bon Freiburg if dieſes oben erwähnt; von den anderen Stäbten bören 
wir daſſelbe in dem nächſten Buch. 


686 XXI. Abſchn. Rüdblid auf die Zeit ber Hohenſtaufen zc. 


(der bevorrechteten Bürger) bejchließen; die Gemeinde fuchte ihm hierm 
möglichjt zu binden. 

Nur eine blinde Parteilichfeit könnte zu der Anficht gelangen, 
daß die deutjchen Städte in diefem noch rein ariftofratifchen Zuftande 
feine großen TFortichritte des Gedeihens gemacht hätten; der wachſende 
Wohlſtand jämmtlicher Einwohner, ihre vermehrte Anzahl, ihre Waffen: 
tüchtigfeit gab ihnen die Kraft, in der folgenden Zeit die Gleichheit 
der Rechte zu erfämpfen. ‘Die Obrigfeiten lebten fein thatenloies 
Yeben dahin, geſtützt auf Privilegien, fondern aud) fie waren in fteter 
Uebung der Kräfte, um die Unabhängigkeit der Stadt zu erringen: 
jie jagen im Kath und führten im Felde. Noch vorhandene Deuf- 
mäler bezeugen, was man fir öffentliche Gebäude, Kirchen, Rathhänſer, 
dort Großartiges unternommen und amsgeführt hat. Ihre eigenen 
Wohnungen adjteten die Bürger gering, errichteten fie meiftens aus 
Holz; die Häufer der Reichen feft, von Stein, aber nicht fchön; fie 
hatten dide Mauern, kleine Fenſter, burgähnlichen Verſchluß; ) der 
Geſchmack für ſchöne Brivativohnungen fam erjt jpäter auf; it 
geichieht für diefe viel, für Kirchen, Nathhäufer, Thürme wenig. 
Paläfte im 17. und 18. Jahrhundert, Eifenbahnhöfe und Brücken 
im 19. werden der Nachwelt von den verjchiedenen Richtungen in den 
verjchiedenen Jahrhunderten Kenntniß geben.?) Mit den hölzernen 
Häuſern im engen Straßen hängt auch die damald große Zahl der 
Fenerobrünſte zufammen. Ganze Theile der Stadt Worms wurden 
dadurch fieben Mal im 13. Jahrhundert zerjtört, ja mehr als du 
Hälfte der Stadt, jo daR fie einer großen Brandjtätte glich. In 
Strapburg waren von 1130 bi8 1288 fünf große Feuersbrünſte; in 
Regensburg 1152, 1176, 1190, 1212, 1273. Kirchen und Thürme 
ſtürzten zuſammen. Aehnlich war es in anderen Städten.?) mt 


1) Dieſe ſteinernen Häuſer bießen Kemmenaten, das erfte in Frankfurt wird 
1253 erwähnt. Schwab, Geh. von Mainz. I. S. 216. Des Can. Baldemar, 
Beſchreibung von Frankfurt, berausgeg. von Guler (1858). S. 85. 

9) Rürnberg war zur Seit des Krieges zwifchen Heinrich IV. und V. ven 
Vetterem zerſtört worden; es bedurfte einige Zeit zur Erboluug; feine berrliden 
Kirchen jind daber fpäter begonnen, als die in den Nbeinftädten gebauten, die 
vorenzkirche 1274, die Sebaldusfirhe 1309. Mülluer, Annalen von Nürmkberr 
w. 112. 210, 

a Elſkſſer Cbr. ©. 275 flg. Arnold, TI. S. 220 fig. Ochs, Seid. & 
wet. Vaſel. 18. 347. II. ©. 4. Im Jahre 1294 brannten in Bafel 600 Hiuic 
ub, 10 Menſchen kamen dabei um. „Es war auch St. Emmerau (zu Regene 
buy an dieſen Jahr wiederum ein Raub ber Flammen“ (1062). Gemeiner. 
br de St. Regenoburg. L ©. 174. „Im Jahre 1130 verderbte wieder cu 
wenn Wand die Stadt.” Daſ. ©. 222. Im Jahre 1152 war ein feld 
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am Ende des beſprochenen Zeitraumes wurde mehr auf Ordnung und 
Remlichkeit der Straßen gejehen; dennoch gab es noch fein Bilafter, 
feine Straßenbefeuchtung; Dimgerhaufen und Schweinftälle in der Stadt 
waren nichts Seltenes.!) Zur Zeit der Salier gab es feine ftädtifchen 
Baupläne, fondern wie im Spiele des Zufalls gruppirten ſich die Häufer 
und die Kirchen; große umbebaute Flächen blieben dazwiſchen (daher 
die Eintheilung in Kirchfpiele). Die große Zunahme der Bevölkerung 
zur Zeit der Hohenftaufen veranlagte nun den Anbau in vielen engen 
Straßen; erft Später fanı Ordnung in den Wirrwarr. Nicht fo wurden 
Darmftadt, Carlsruhe, Mannheim, Berlin erbaut! Auch die Feftunge- 
werfe beftanden anfangs nur aus Erdwällen, erft fpäter in feften 
Mauern. Man erinnert ſich, daß Heinrid) IV. die Köfner im Feftungs- 
bau unterrichtet hat. 

Ungeachtet man nun die deutjchen Städte vermöge ihrer jteigenden,, 
und großartigen Entwiclung den italienifchen an die Seite zu ftelfen 
verfucht fein fünnte, fo wird man bei einigem Nachdenken doc) leicht 
erkennen, daß der in ihnen fortdauernde Einfluß der Fürften, die Ber- 
bindung der Dienftmannen und Batricier innerhalb der Stadt mit 
dem Adel und Nitterftand außerhalb, die Stellung der Stadträthe 
zu den zinftigen Bewohnern Veranlaffung zu einer Maſſe von 
Rückſichten und Zurüchaltungen in der äußeren Bolitif der Städte 
ein mußte; die innere Politik war jchon verwickelt genug; wie konnte 
man dazu nach Außen eimen fühnen und ungewohnten Pfad gehen, 
im Berein mit dem Kaiſer Fürften und Adel ftürzen wollen? 

Noch ein großer Unterſchied zwifchen Deutichland und Sytalien 
fag darin, daß hier die Städte beinahe die Kräfte des ganzen Landes 
m fid aufgenommen hatten; und wenn nod) einzelne firftfiche Herr- 
haften in der Lombardei beftanden, die Scala, de la Torre, Eite, 
Ezzelin, Salinguerra, fo war es doch hauptfächlich durch den Beſitz 


Brand, „daß die Leute gaben bie Flucht auf das Feld.” Taf. S. 247. Im 
Jahre 1217 war wieder Brand und 1273 ein fo ftarkes Feuer, daß der Dom 
abbrannte Daſ. ©. 267. 308. 412. In Falkenſtein's Hiflorie der Stadt 
Erfurt findet mar ebenfalls pass. viele Feuersbrünfte angegeben, die ſtärkſten 1472, 
von einem Mönche angelegt. Daf. I. ©. 337. 

1) Nah einer Freiburger Verordnung von 1408 fol Niemand den Mift 
länger als drei Tage auf ber Straße liegen lafin. Schreiber, Urk.-Buch. IT. 
©. 162. In Frankfurt hatte man defien noch genug im 18. Jahrhundert; Stadt: 
beleuchtung entitand hier erft während des fiebenjührigen Krieges. Gemeiner 
bemerkt in ber Chr. der St. Regensburg. II. ©. 868: „Dieſem angejchenen be 
güterten Geſchlechte (Matheus Rantinger) verdankt auch biefige Stadt (Regensburg), 
daß ihre Hauptfiraßen um diefe Zeit (1408) und folglich früher, als in 
mancher anderen großen Stadt, mit Steinen gepflaftert worben mar!” 
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großer Städte (Verona, Ferrara, Padua u. |. w.). Aber in Deutid- 
land überwog die Macht der Fürjten in Sadhfen, Bayern, 
Schwaben, Franfen, vereint mit der Macht der Bisthümer, 
diejenige der Städte no um ein großes Theil. Eben darım 
drohte damals ein oftenfibler Bund des Kaijers mit den vereinigten 
Städten — wenn fie zu vereinigen waren — gegen die hierdurd 
gereizten und ebenfalls fich vereinigenden Fürften, dem Kaifer und den 
Städten den fichtbaren Untergang (jelbjt wenn man von einer Zheil- 
nahme des Papftes an dem unfehlbar jchweren Kampfe abjieht). 
Endlich war ja gerade die Macht und der noch junge Freiheit® 
trieb der lombardifchen Städte der Stein des Anftoßes für Barbaroſſe 
und Friedrich II. geworden. Der Vorwurf, den man den Hohen 
ftaufen macht, ift eigentlid der, daß jie die deutichen Städte nicht 
auf den Punkt jener italieniihen Republiken durch ausgedehntere 
"Selpftftändigfeit erheben wollten! Wenn man ausſchließlich an bürger: 
liche Freiheit und Gleichheit denkt, jo mag jich der Vorwurf hören 
laffen, obwohl nicht zu verfennen it, daß die Hohenftaufen auch in 
diefer Beziehung mittelbar viel für die Städte getan haben, weil 
fie kräftige Stügen der Ordnung waren, auf welcher die Wohl⸗ 
fahrt der Städte, die Zunahme ihrer Macht und Freiheit beruht. 
Allein die Politik der Hohenjtaufen fonnte unmöglich darauf hin 
gehen, die Fürften zur äußerjten Feindſchaft zu reizen und ji auf 
den Beiftand von Städten zu verlajfen, welche eben fo gut dem Bei- 
fpiel der Yombarden folgen, al® dem Kaiſer die Treue bewahren 
mochten. Zwar jagt ein großer Gewährsmann,!) daB die Yage der 
deutfchen Städte fie wiirde abgehalten haben, ihre Unabhängigfeit zu 
einer Auflöfung des Reichs in ein Aggregat kleiner Herridaften zu 
mißbrauchen. Ein Gelehrter unferer Zage mag die Politif auf eine 
ſolche Möglichkeit jtügen wollen; ein Staatsmann jener Zeit konnte 
e8 ſchwerlich. Wir leben in der Zeit der Gentralijation; jomohl in 
der reinen als in der conftitutionellen Monarchie und jogar in der 
Republik wird centralifirt; überall joll Ein Wille (ſei es aud dr 
eined Parlaments, einer conjtituirenden Berfammlung) durchgreifen: 
eine dem Ganzen widerftrebende Bolitif einzelner Staatsgebiete wirt 
als lächerlich), abjurd, ftrafwürdig angefehen und ſchwer geahndet. 
Bir müffen daher winjchen, daß überall den einzelnen (Sebieten, 
Städten, Gemeinden möglichſte Freiheit gelajlen und dadurd die 


') Sihborn, D. €t.: und R.:Gefdh. FF 244. 246. 


Poltik der Hobenftaufen gegen die deutfchen Städte. 689 


mechaniiche Ztaatseinrichtung Frankreichs vermieden werde. Allein in 
der Zeit der Hohenjtaufen, in dem deutjchen Mittelalter, war die Ab- 
fonderung und der Widerſtand der einzelnen Reichsgebiete gegen das 
Ganze an der Tagesordnung; die völlige Freiheit des Ungehorſams 
galt für die jchönfte Unabhängigkeit; dadurch eben iſt Deutichland fo 
tief gejunfen. Che die Kaiſermacht wieder hergeftellt war, auf Zu— 
kunft ſpekulirend, die Städte einftweilen zu emanzipiren und im Ber: 
trauen auf ihre Weisheit mit den Fürſten und dem Papjt zugleich 
fämpfen zu wollen, nein! dieje Politik war nicht die Politik der 
Hohenftaufen! 

Darum waren fie jedod) noch nicht von einer ſyſtematiſchen 
Feindſchaft gegen die freiheitliche Entwidelung der Städte bejeelt; fie 
fhügten nur ihre eigene Autorität und darım waren auch die 
deutſchen Städte den Hohenftaufen ebenjo zugethan, wie ihren Vor— 
fahren, deu Königen aus jaliichem Geichleht.) Man ſucht über: 
haupt zu viel Syſtem oder feit gewurzelte Standesanfichten und 
Vorurtheile bei diefen Herrichern, die oft in jo ſchwierigen Um— 
ftänden waren und jo viel Mühe hatten, von einem Tag auf den 
anderen fortzufommen, daß ſie Ledigli nad) der überwiegenden 
Noth handelten. Wor einer jyjtematifchen Neorganijation des dieichs 
mußte der Kaifer feine eigene Stellung und die Sicherheit jeiner 
Krone im Auge behalten. Hieraus erklärt jich der Wechſel in den 
Berfügungen der Hohenftaufen, welchen man wohl nicht Gedanfen- 
Lofigfeit vorwerfen wird. Friedrich II. erlaubt im Jahre 1218, dap 
Orte, die Jahr- oder Wochenmärfte halten, auch eigene Gerichtsbar- 
feit üben dürfen. In demjelben Jahre verbietet er den Straßburgern, 
neue Einrichtungen ohne die Genehmigung ihres Bilchofs zu treffen. 
In dem Jahre 1219 verleiht er Denen zu Goslar das Privileg, daR 
wer dort ein Jahr unangefochten wohne, nicht mehr hörig fein ſolle 
(ein beinahe allen Städten zu Theil gemwordenes Privileg) ?) und 
fehentt ihnen die Reichsſteuern; diejelbe Gunjt verleiht er 1220 an 
Mollesheim; er gibt Denen von Anweiler Speyerer Recht, befreit jie 
von Hörigfeitsabgaben, jogar von der Gerichtäbarfeit des Vogts u. ſ. w. 
Den Nürnbergern jegt er den Kaiſer ſelbſt zum Vogt, d.h. er befreit 
fie von anderen Vögten; fie follen nicht zum Zweifampf verpflichtet | 
fein, nicht vor fremde Gerichte gezogen werden (ebenfalls Privilegien, 





— — 


1) Arnold, Verf.-Geſch. der d. Freiſtädte. I. S. 205. 225. 
N Kraut, Grundriß. S. 48 (47). 52 (92. 93). 
Beih. d. deutſch. Monarchie. Bd. IL. 44 
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die nach und nad) allen Städten zu Theil wurden).) Schon 1207 
hatte Philipp der Stadt Regensburg das Recht zur Ernennung ge 
wiffer Obrigfeiten gegeben: „Der Inbegriff der von ihm (ſowie von 
Friedrich I. und Heinrich VI.) ertheilten Rechte Half zu der völligen 
Unabhängigfeit, nad) welcher Rath und Gemeine aus allen Kräften 
emporftrebten.“ 2) Friedrich II. beftätigte diefes Recht 1230 und fügte 
viele andere Freiheiten Hinzu, die man jekt Grundrechte nennen 
würde; bie Bürger follten vor fein fremdes Gericht gezogen werben, 
gegen willfürfiche Verbannung, in ihren Hausfrieden, in ihrem Erb 
vermögen, in dem ihnen verliehenen Gut geichütt fein, Stabtftenern 
entrichten. Der letttere Punkt war für die Freiheit der Stabt wichtig: 
denn ohne Abgabenerhebung fonnten die Magiſtrate keine Anftalten 
zur Sicherheit treffen; 1245 erhielt die Stadt das Recht ſich ihren 
Rath zu wählen. Auf den Kaiſer ftüßte ſich Ddiefelbe gegen ben 
Herzog von Bayern, dem 1229 auch Freifingen von feinem Bifchef 
zum Lehen gegeben worden; diefer Vertrag wurde vernichtet. Die 
Geſchichte von Regensburg ift insbefondere zur VBeurtheilung der Bo 
litif Friedrichs II. wichtig; denn er felbjt erklärte 1245: „Wiewohl 
wir vor einigen Jahren zu Ravenna — alle Rathscollegien — die 
ohne Willen der Biſchöfe gefett worden, aufgehoben hatten, demumnge⸗ 
achtet aber Biſchof Sigfried meineidig geworden ift — und unfer 
Gunſt verloren hat; als bewilligen wir euch — daR ihr fiirbas einen 
gemeinfamen Rath haben möget!“s) Mean fieht aljo, daR Friedrich 
nicht aus Worliebe fir die Fürften oder für die Städte, fondern ſo 
handelte, wie es zur Erleichterung feiner immer ſchwierigen Stellung 
dienen mochte.) Am Jahre 1244 trotzt Mainz jeinem Erzbiſchof 
die verlorenen alten Freiheiten wieder ab, von Friedrich hierin unge 
hindert und unbeſtraft; auch italienischen Städten hat er mancherlei 
Freiheiten verlichen.) Barbaroſſa, der Mailand und Mainz fo fchmer 
bejtrafte, befreite I184 die Wormſer von dem Zeichen der Hörigken. 
von der Abgabe des Befthauptes und gab ihnen die Beſtätigung 
äfterer Privilegien, 6) Mean erfennt in diefen Verfügungen fein Unter 


2) Kraut, ©. N. 43 bis 46. 

2) Semeiner, ir "ber St. Regensburg. I. S. 296. 8) Daſ. S. 844. 

) Beral. Notb vo. Schredenftein, Reichsritter. I. &. 267 

°) Gemeiner, I. &. 321 fla. S. Huillard de Bröch. I. b. p. 64H 
736. 867. TI. p. 37. III. p. 232. 492. 444. Böhmer, Reg. imp. p. iX 
P. 93. 99. 100. 102. 103. Arnold, I. S. 383. Höjler, ©. 69. Wir daben 
in der Geſchichte Friedrichs II. ſchon Mehreres hierüber angeführt. 

9) Kraut, S. 51. N. 91. Aehnliches geſchah für Hamburg, vübeck, Bremen. 
Eriver. Joͤn (Barbareifa) haben die angeſehenſten Städte die Beitimmung eder 
Fuwellerung ihrer Rechte zu verdauken.“ Fichard, Entſtehung von Frankfurt. ©. H. 
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drückungsſyſtem jtädtifcher Freiheiten; Freunde wurden belohnt, Feinde 
beftraft, mochten e8 Fürften oder Städte fein.) Auch die Ertheilung 
und Entziehung von Privilegien geichah nicht auf immer, fondern jie 
wurden gegeben und genommen als Lohn oder Strafe für die Zeit, 
warn das Eine oder das Andere angemeſſen erichien. ?) 

Eben fo wenig jeheute ſich der Kaifer andere Rechte je nad 
den Umftänden zu geben oder zu nehmen.) Wir fommen mit 
unferen Rechtsbegriffen bei diefem Zuſtand der Dinge nicht aus. 
Etwas war, Hinfichtlidd der Beurtheilung von Privilegien, wie es 
fheint, von der Lehre der römischen Yuriften, die fie dem Barbaroſſa 
vortrugen, übrig geblieben, von der Lehre: den Fürjten bindet fein 
Sefeg!*) Denn er ift die Duelle, der Urgrund von allem Recht; be: 
findet der Kaifer, daß Recht Unrecht, oder daß Unrecht Recht jei und 
verfügt er demgemäß, fo hört jeder Widerſpruch auf; es gibt feine 
höhere Inſtanz; oder: „alle Gunſt des Kaiters hat die Worausfegung 


) Lancizolle, ©. 49 aa. 0. v. Raumer, Gef. der Hohenftaufen. 
V. &. 270. Vergünſtigungen der beiden Friedrich Für Rothenburg, Pfullendorf, 
Regensburg, Wetzlar, bei &. B. Schmid, die mebdiatif. Reichsſtädte. 

2) Wir leſen bei Huillard de Brech. I.b. p. 402, daß Raifer Otto IV. 
(dum esset catholicus) dem Biſchof von Cambrai zu Lieb, alle Freiheiten in befjen 
Kefidenzitadt, namentlich ein älteres Geſetz, der Friede (pax) genannt, unterdrückt 
le Friedrich IL. beftätigte Dagegen 1215 den Bürgern die Privilegien der Vorfahren; 
päter nahm er diefe Gunft aus Rückſicht für den Bifchof zurüd. Daf. p. 402. 
406. 425. In ber Gefchichte Friedrichs II. ift über deſſen Verhältniß zu den 
Städten und über feine Gefege ſchon Vieles bemerft (ſowie Arnold in der Berf.: 
Geſch. der d. Freiftädte diefen Punkt aus der Gefchichte von Worms ausführlich 
erfäntert),. Am Ganzen genommen, bleiben wir bei der Anficht fteben: die Hohen: 
ftaufen waren den Städten nicht feindlich; die wachſende Macht der Städte wihrend 
und zum Theil durch ihre Regierung drängte die Bürger zu einer volftäindigen 
Emancipation von den Fürſten; biefe riefen die Fönigliche Autorität dagegen zu 
Hülfe und die Könige defretirten, mas fie ben Fürſten im ihrer Lage nicht ver: 
weigern fonnten; aber die Defrete halfen wenig, weil fie nicht ernftlih ausgeführt 
wurden und weil die Beranlaffung dazu, die wachfende Macht der Städte, fort: 
dauerte. Die meiften Städte erreichten troß berfelben ihren Zweck und die Städte 
in ihrer Geſammtheit ebenfalls; denn fie erlangten eine gemeinfame Vertretung in 
dem Rath ber beutfchen Nation. Anderer Meinung ift Arnold, IL ©. 14 fig. 

s) Huillard de Brech. I.b. p. 622. Universos mancos et reditus extra 
eivitatem Nordhusen tam obligatos quam liberos ad ipsam ecclesiam per- 
tinentes -— libere restituimus ecclesie memorate, nullum infeudatum 
de cetero waretantes de feudis eorundem, quoniam nec per 
srun — neque per nos ipsos obligari vel feudi nomine vel alio jure 
poterant ipsa bona. Ferner die concessiones et dona in Herzogthum Spolet 
und den Mathildifchen Gütern nimmt Friedrich II. (1219) alle zurüd. Daf. p. 671. 

er: cassamus — alienationem factam aliquo modo a quondam comite 

uidone (von Guido Guerra, dem Pfalzgrafen von Tuscien). Taf. IIa. p. 59. 
Dem Biſchef von Safjena beftätigt er feine Privilegien mit dem Zuſatz: Volumus 
‚etiam — ut omnia scripta de predictis facta a quadraginta annis infra — 
robur non habeant. Daſ. p. 87. 
) Princeps legibus solutus est. 


44* 
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der Treue und fie hört von jelbjt auf, wenn fie mit Untreue gelohnt 
wird;“ faiferliche Urfunden und Gnadenbriefe find daher an dieſe Be: 
dingung ſtillſchweigend gefnüpft; der Kaifer verleiht die Gunft und richtet 
darüber, wie lange jie dauern kann; er richtet, wenn Zweien diefelbe oder 
widerjprechende Gunft verliehen ift, welcher von beiden daraus weichen 
muß, oder, wie man fich ſonſt dieſe, nad unferer Rechtsanjchauung 
jonderbaren Verfügungen erflären mag; Thatſachen bleiben fie jeden: 
falls, wenn man fie auch nur jchwer unter einen rechtlichen Gejichte- 
punkt stellen kann. Nicht allein der Kaifer, befonders auch geilt: 
lihe Fürſten erlaubten ſich, ertheilte Recdjte zu widerrufen, indem 
fie ſich durch das ſ. g. heilige Recht der Kirche über jedes 
pojitive Gejeß hinweg hoben (wie das noch zu unſeren Tagen 
geſchieht). So erflärte der Bifchof von Bamberg (1259), man hai 
zuweilen von ihm Privilegien zum Nachtheil jeiner Kirche erwirkt; 
er aber verfüge, daß die hierüber bereits ertheilten und zufünj- 
tigen Urfunden fraftlos jein jollten.) Wenn man fi Ber: 
träge gegen die Staatögejeße zu fchliegen erlaubte, jo konnten weder 
dieje Verträge, nod) die Geſetze, noch die Privilegien auf feſte Achtung 
Anſpruch machen. Der Biſchof von Trient z. B. und mehrere Herren 
ſicherten fi) zu (1211), daß auf einem gemeinſchaftlichen Schloß 
Feder von ihnen gegen die Reichsacht geſchützt fein folle, „und 
die Söhne der Geächteten behalten ihre Lehen, jowie ihr Allode!“?) 

Der Biſchof Alderid) von Trient nimmt (1241) eine dem 
Belegrin von Dog auf den Zehnten ertheilte Belehnung zurüd, wei 
diejelbe rechtmäßig nie habe geichehen fünnen.?) 

Diefes war derjelbe Biſchof, über welchen Kaiſer Friedrid I. 
(1236) erflärte: es jei ihm zu Ohren gefommen, daß er und jeine 
Beamten die Leute zu Sopramonte itbermäßig durd willkürliche Steuern 
drüdten und Diejenigen, welde nicht zahlten, ihrer Güter 
beraubten oder im Kerker zu Tode marterten. Friedrich 
firirte dephalb die Steuern und nahm die Gemeinde in jeinen be 
jonderen Schutz; wer fie ferner bejchwere, jolle eine Strafe von 
30 Pfund Gold bezahlen.) 

Unter dem Nachfolger des Alderid) erklärte dag Domkapitel zu 
Trient (1256): Der Biſchof Egno habe den Grafen Albrecht von 
Tirol unrechtmäßig, und mit eimem Schaden des Bisthums von 

') Datas — vel dandas — nil valere. Fontes rer. Austriac. II. 1. p. 4? 

) Fontes rer. Austriac. II. 4. p. 238. 

») Fontes rer. Austriac. II. 5. p. 378. *) Daf. p. 369. 
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100,000 Marf Silber, erblih für männliche und weibliche Nachfom- 
men mit gewilfen Gütern beliehen: „Um mm nicht der römischen 
Kirche im Allgemeinen in dem Sriege, den fie gegenwärtig gegen den 
Ketzer Ezzelino da Romano führt, zu Schaden, und aus Furcht, das 
Verderben auf unjere eigenen Perſonen, die Ztadt und Diöceſe Trient 
zu leiten, wagen wir zwar nicht gegen die Belchnung, welche Graf 
Meinhard von Görz als Gemahl einer Tochter des Grafen von 
Zirol verlangt, gegenwärtig ſchon offenen Widerſpruch zu erheben, 
zumal da der Ketzer Romano von drei Zeiten und der genannte 
Graf Meinharb von der vierten Zeite die Stadt Trient bedrängt, fo 
dad im Falle einer Weigerung diefe leßtere mit dem Bisthume ver- 
foren wäre, während wir und ſchon ohnedem in großer Noth und 
Bedrängniß befinden, weil viele aus den Klerikern und Laien von 
Stadt und Land Anhänger des Grafen jind; — wir jtimmen jogar 
bei, daß der Biſchof Egno die Belehnung vornehme: jedod) erflären 
wir, daß ſie erzwingen jei und für die Zufunft eine gül- 
tige Kraft nicht haben fönne, und zwar aus dem Grunde, weil 
Graf Meinhard feine Anforderung in einem Zeitpunfte ftellte, io der 
Biſchof nicht anders Handeln fonnte, wenn er nicht die römiſche 
Kirche, feine Perſon, die Stadt und das Gebiet Trient in angen- 
ſcheinliche Gefahr ftürzen wollte.“ 

Diefem Protefte trat ſodann der Biſchof Egno bei und erklärte, 
er werde zwar dem Grafen Mleinhard die verlangte Belehnung er- 
theilen, jedoch nur weil er gegenwärtig nicht anders handeln Fünne, 
nod) anders zu handeln wage. !) 

Wie wollte man mun fertig werden, wenn fein Vertrag und 
fein Geſetz mehr ſchützte, wenn heimliche Reſervationen gegen die 
feierlichjten Handlungen die Kraft derfelben vernichten Jollten? Wenn 
ſelbſt Kirchenfürjten, nach bedachtſamer Berathung mit ihrem Kapitel, 
lieber zum Voraus ihren Eid für nichtig erflärten, al8 einen Schaden 
für ihren Staat auf fid) nahmen? — Unter jolden Verhält— 
niffen entfhied am Ende die Madt und Gewalt.?) Doc 
ſuchte man dafür nach einer rechtlichen Form, und da Kaiſer Adolph 
von Naffau ein Feind des Mleinhard und feiner Familie war, jo 





') Fontes rer. Austriac. II. p. 386. 387. 

) Ohnmächtige Hülfämittel gegen biefen, von der Geiitlichfeit mit hervor: 
gerufenen Zufland waren es, wenn der Bifchof von Trient (1277) verfügte: Von 
nun an darf dad Schloß Buon consiglio feinem Herm mehr abgetreten werben, 
bei Strafe ber Nichtigkeit und des Banned. Wenn Furcht und Habſucht Eide 
brach, fo brach fie auh Bann. Fontes rer. Austriac. II. p. 410. 411. 
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erflärte derjelbe ſpäter (1296): „Weil die Kirche von Trient unte 
ihren Bilchöfen Egno, Heinrich und Philipp jehr viele Unbilden und 
feindliche Angriffe erlitten durd) weiland Meinhard, Herzog von 
Kärnthen und Grafen von Tirol, fo daß die Bifchöfe genöthigt waren, 
fehr viele Verleihungen, Belehnungen, Schenkungen und Veräußerungen 
von Kirchengütern an bejagten Meinhard vorzunehmen; fo erflären 
wir alle dieje Entäußerungen vermöge königlicher Machtvollkommen⸗ 
heit für ungültig, auch wenn die Verjährungszeit feitdem fchon ver: 
ftrihen wäre!“ ®) 

Weil man die Widerruflichfeit fo leicht nahm, war man auf 
wenig ängftlid über den Umfang der Privilegien; einzelne Herren 
erhielten perjönliche Freiheit von allen Eingangs: und Ausgangsfteuern 
zum bejferen Betrieb ihres Handele.?) Zumeilen wurde die Wider 
ruflichfeit in einer eigenen Klaufel ausgeſprochen und jpäter ein 
Privileg gegen die Wirkſamkeit diefer Klaufel ertheilt.?) Aber wer 
fhütte gegen die Aufhebung eines Privileges, daß ein Privileg nicht auf 
gehoben werden dürfe? — 

Stand nun ſchon zur Zeit der Hohenftaufen das öffentliche 
Recht auf jo ſchwankender Grundlage, jo wurde die Verwirrung nad 
ihrem Untergang und während Conrad und Wilhelm, Richard und 
Alfons nur den Zitel von Königen trugen, ungemein groß. Dieſe 
Noth trieb und ihre geitiegene Macht ermuthigte die Städte zu Bünd— 
nijfen, wodurch jie jih in Ermangelung eines Kaiſers ſelbſt helien 
wollten; jie mußten zur Zelbjtregierung greifen, weil die Selbſt 
erhaltung davon abhing.*) In diefen Bündniffen jpricht ſich überall 
die Schnjucht nad) einem Kaiſer, jowie die Hoffnung der Hülfe durd 
diefen aus; aber dieſes geichieht nicht im Gegenſatz zu den Fürſten, 
nicht feindlich gegen den Adel; mochte man hierüber fühlen und denen, 
vie man wollte, man wagte es nod) nicht auszuſprechen, weil ee 
su gefährlich gewejen wäre; ja! man nahm bald Fürſten und Add 
in den Bund der rheiniſchen Städte, man nahm fie als Bürger der 
Städte auf, und das war der Keim des Verderbene.®) 

Da in den Städten Handel und Gewerbe mehr und mehr in 





y Fontes rer. Austriac. II. p. 419. 
) 3.8. Rapmund Peitinare. S. Huillard de Brech. III. p. 55. 
9) Clausulam: salvo mandato et ordinatione nostra removet. Huillard 
de Bröch. Il a. p. 303. 
) Vergl. Jäger, Shwä. Städteweſen. I ©. 88 fla. Pfaff, Gef. ven 
Shlindan ©. 9. 
») Wend, Heſſ v. Geſch. J. S. 329 fin. 
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den Vordergrund traten, da jich die Dienjtmannen und freien Herren 
auf dem Lande als Bitter immer ausschließlicher dem Waffenhandwert 
wibmeten (zum Theil in Ehren, zum Theil mit Schande); da ſich 
demnach die ichtung der Bürger und Ritter mehr und mehr trennte, 
verließen letztere zum Theil die Städte; andere freie Männer, die auf 
dem Lande die Bedrüdung der Mächtigen fürdteten, zogen ein.!) 
Zwar entjagten aud) die Bürger nicht den Waffen und mancher 
Patricier erwarb ſich Ruhm auf Zurnieren und im Krieg;?) aber 
häufig fahen ſich dod) die Städte veranlaft, jene Herren, die nur in 
der Rüftung lebten, zu Führern ihres Heeres, zur Vertheidigung ihrer 
Mauern zu berufen, und jo waren ihre Feinde oft in ihrer Mitte, 
ja! an der Spike der Bürger. Der Nachtheil dieſes Verhältniſſes 
für die Städte ift klar; die entfcheidende Schlacht bei Döffingen (im 
14. ZYahrhundert) ging dadurd) verloren. ?) 

Der Politif der Hohenjtaufen wird auch vorgeworfen, daß jie 
Sich nicht genug auf den Stand der Ritter gegen die Fürften gejtütt 
hätten. Sie waren die leuchtenden Vorbilder dieſes Standes und 
ritterliche® Wejen jenem Fürſtenſtamme tief eingeprägt. Barbaroſſa 
ericheint überall als der vorderfte Ritter feines Heeres; kaum ijt er 
einer gefährlichen Verfolgung entgangen, fo wirft er zu Pavia ben 
Handſchuh in die Yuft und fordert jeine Zeinde zu neuem Kampf. 
Im Orient und Occident, im Süden und Norden war jein Name 
berühmt und ein Provenzaler Dichter der folgenden Generation ſingt, 
weil er von großen Männern der Vergangenheit reden will, von dem 

Emperes Ferris! und 

Rois Loeis.*) 
Friedrich II. und feine Söhne, Conrad, Enzius, Friedrich, Mlanfred, 
find tapfere, zum Theil abenteuernde Nitter, voll Geiſt, Kraft umd 
Muth. Selbſt der graufame Heinrid) VI. zeigte jid) auf Turnieren 
und im Feld, war Sänger und Nitter; ſelbſt der milde Philipp führte 
feine Heere mit Muth und Talent. Gonradin wirft vom Scaffot 
den Handichuh herab. Jener Vorwurf fteht mit dem Leben der 
Hohenftanfen im Widerſpruch und bedarf einer näheren Prüfung. 

1) Jäger, I. ©. 89 fig. 

?) Arnold, II. ©. 188. 

5) Der hanfeatifche Bund wendete fi nach Norden und Tiien, auf das Meer, 
nach dem Seehandel; er wirfte viel für bie deutſche Golonifation in den Oſtſee⸗ 
provinzen, verbreitete weit ben deutſchen Kamen; fiir die inneren Verbältniſſe 
Deutſchlands fommt er meniger in Betracht. Bartbold, Geſch. der d. Städte. 


I. ©. 1 flo. 
4) Schloffer, Weltgeib. II 1. S. 307. 474. 
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Nor allen Dingen fragt e8 fih: wer waren diefe Ritter, 
die von den Hohenftaufen zur Herftellung der Königsgemalt 
gewonnen werden follten? — Entſcheidend wäre ihr Beiftend 
jicher gewejen, denn in ihrer Hand allein ruhte damal® das Schwert, 
womit Könige und Fürjten ihre Kriege und Fehden ausfämpften. Der 
alte Heerbann der freien deutfchen Männer, der ehemaligen Herren des 
fränfifchen Bodens, des einft in Deutjchland herrſchenden Volle, 
beftand nicht mehr und an jeine Stelle waren die Ritter getreten. 
Unter diefen nun waren allerdings no Abfümmlinge jener freien 
Deutſchen, injofern entweder die Ahnen derjelben ausnahme- 
weije jo glüdlid waren, ihr freies Erbgut (Allod) behaupten und ans 
ihrem Einfommen die ritterlichen Ausgaben beftreiten zu können; oder 
injofern fie Lehengüter erworben und dadurd ihren Wohlftand er- 
halten hatten; oder infofern fie in das Verhältniß von Dienft: 
mannen (Minifterialen) eingetreten waren. Einen anderen großen 
Theil des Kitterftandes bildefen die Abfümmlinge von Hörigen, 
die ebenfalls Dienjtmannen waren und von Dienftmannen ftammten. 
Den unfreien Dienjtmannen (Minifteriafen) wurde die Verwaltung 
eines fürftlichen oder füniglihen Gutes, die Belegung einer Burg, 
irgend ein Amt bei Hofe, oder jonft ein ministerium übergeben, im 
Laufe der Zeit machten fie fi) ihren Dienftherren durch Tapferkeit 
und Kriegsübung, oder durd) Klugheit und guten Rath wichtig, wurden 
dafür belohnt, reicher und angejchener; Meinifteriale wurden geheime 
Räthe, Miniſter ihrer Herren (wie man jie jegt nennen würde), oder 
ihre Kriegsoberiten und Burgmannen. 

Dejjenungeachtet wurden fie im gechtlihen Sinn nicht frei, ſondern 
blieben Eigenthum ihres Herrn;!) fie gehörten zum Gute defjelben, 
wurden mit dem Gute veräußert und wechſelten in diefer Weiſe den 
Herrn, während ihr Rang und Vermögen unverändert blieben: 
jedoch ſollten jie nicht wiltfürfich, fondern anftändig und rechtmäfig 

) S. Bd. J. S. 26.103 fla. Bd. II. S. 262 flg. Die Minijteriale des Kings 
bießen im 13. Jahrhundert die Getreuen des Reichs, fideles Imperii. Huillard 
de Brech. III. p. 349. Ten Getreuen wurden libertini (Freigelaſſene oder Hörige — 
der Ausdruck bedeutet bald dieſes bald jenes) aleichgeitellt. Fontes rer. Austriac. 
I. 1. p. 40. Der Heriog von Kärnthen fagt 1251: Quicumgque meorum 
ministerialium, libertinorum, seu quorumvis fidelium. In einer Urkunde ven 
1233 beißt e2: omni familie nostre — ministerialibus sive servilis fuerint 
eonditionis. - Mancipia, sive militaris sen vulgaris — conditionis, best # 
in einer anderen; Attinent jure proprietatis. in ciner dritten. Krant, Grundrik. 
S. 36. N. 18. 19. 29. 


2) Huillard, I.b. p. 390. 398. 825. Il a. p. 40. 51. 717. Seibert. 
V. u. Mi.Geſch. von Weitpbalen. II. S. 115. 464. IT. 8. 256. 
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behandelt werben.) Sie ſelbſt durften ohne. Zuftimmung ihrer 
Herren nichts veräußern, weder ihr Dienftgut, noch ihr bemegliches 
Vermögen, auf dem gewiffe Abgaben ruhten.?, Wenn fid) Deinifteriale 
von verfchiedenen Höfen verheiratheten, wurden die Kinder getheilt; °) 
ihre chefichen Yerbindungen waren befchränft, an die Zuftimmung 
des Herrn gebunden, ja bekanntlich konnte der König die Ehe einer 
minifterialen Jungfrau mit einem feiner Getreuen fordern, und nicht 
allein der König, fondern auch andere Dienftherren.*) Die Kinder 
von Minifterialen folgten der ärgeren Hand, wurden minifterial, 
wenn Vater oder Mutter e& waren.) 


Aus diefem Verhältnig der Dienftmannen ergab fi) von jelbit, 
daß fie von freien Vaſallen (Hinterfaffen) durchaus unterjchieden 
wurden und im Rang niedriger ſtanden.“) Dienftmännifche Ritter 
durften fich nicht „edel* nennen.) Lange Zeit wurde zwiſchen Lehen- 
recht und Hofrecht, zwifchen Beneficium (Lehen ſchlechthin) und Hof- 
fehen ftreng unterjchieden.?) Won den Dienftlehen fonnte fi Nie: 
mand einjeitig ablöfen, denn er hörte zum Gute des Dienftherrn; der 
Vaſall dagegen blieb in feiner perfönlichen Freiheit völlig ungefränft ; 
er hatte, nur fo lange er das Lehen genoß, dafür die verjprodenen 
Dienfte zu leiften.?) 





— 


1) Schwahenfpiegel. ©. 229. 3. 5 flg. „Da ez in an ir lip, oder an ir 
ere, oder an ir erbe get, da follen ir genozen umbe fprechen.” Gegen willfürliche 
Behandlung ber Knechte überhaupt, ihre Vernachläſſigung, Vertreibung von Hof, 
Mißhandlung war damals vorgefehen. Daf. ©. 58. 2. 1 big 5. 

2) Huillard I. c. °) Taf. p. 811. III. p. 349. 

“) Fontes rer. Austriac. II. 1. Ille vel illa heres contrahunt matri- 
monium ad voluntatem ipsius abbatis. Die Aufhebung dieſes Heirathszwanges 
war ein Gegenftand Föniglicher Vergünftigung. Fichard, Entſtehung ber freien 
Stadt Frankfurt. S. 109. Rudolph I. ſuchte damit die Minifterialen Steyermarks 
zu gewinnen. Kraut, Grundriß. ©. 37. NR. 31h. 

9) Fontes rer. Austr. II. 5. p. 174. 

6) 3. 9. fagt Biſchof Bernhard von Hildesheim 1140: praesentibus liberis 
quibusdam meis hominibus et ministerialibus. (Yüntel, Geſch. von Hildes- 
beim. II. ©. 190.) Im Jahre 1150 und 1151 ſagt derfelbe: Nobiles, seu liberi 
homines mei (daf.); 1152 unterfcheidet er wieder liberi ac ministeriales; 1227 
werben bort entgegengeſetzt Vasalli et ministeriales; bei der Ehe eines Freien mit 
einer Dienſtmanns-Tochter erbte der Sohn nur die Mutter (daf. S. 91). Auf 
S. 91 bi 97 werben daſelbſt fernere Beifpiele ber Unterſcheidung zwiſchen jreien 
Bafallen und Dienſtmannen aufgeführt. 

) Ochs, Geſch. von Bafel. I. S. 466 big 472. 

N) Kraut, Grundriß. ©. 38. N. 39. 40. 41. 

°) Fontes rer. Austriac. II. 2. p. 92. Gin Vaſall fchreibt: „darumb fo 
fag id) uweren gnab föllich Tehen uff!“ weil der Lehnsherr im Fehde mit einem 
Freunde bes Vaſallen ftand. In gleichem Fall durfte der Tienfimann feinen Dienft 
nicht verlaffen. 
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Wie war es nun möglich, dab freie deutiche Männer aus 
freien Stücken ihrer Freiheit entfagten und in den Stand der nit 
voll freien Minifterialen, der milites servientes,!) eintraten? Dice, 
auf den eriten Blick beinahe umnbegreiflihe Thatſache erklärt jid 
geichichtlich jo: 

Die Maſſe der ritterlihen Miinifterialen bildete in einer zeit, 
ale die Kriege Deutichlande ausſchließlich durch Ritter geführt wurden, 
einen im jich wichtigen Stand; denn Anſehen und Achtung werden immer 
. da jeim, wo die Krait und die Macht find. Das Nittertbum, weldes 
dee Vaſallen und Miniſterialen zuſammen übten, fchloß fie an em- 
ander, bob beide und beionders die Miniſterialen; diefe und jene 
ſtiegen an Reichthum durch fortdauernde Güterverleifungen. Nach 
und nad ſchloß man durch fefte Regeln zujanımen, was anfangs nur 
durch den Beruf der Waffen zujammengeführt war; es entitanden 
zuerjt durch Gewohnheit und jodann durch ausdrückliche TFeftjtellung 
Ordensregeln für die Glieder des Ritterftandes, wie fie für die Glieder 
der geütlichen Orden beitimmt waren. Dean verlangte nun zur Auf: 
nahme in den Nitterjtand vier freie Ahnen, während Dienit- 
mannen und ihre Söhne jchon von Geburt an durch amtliche Pflicht 
dem Nitterjtande beitimmt waren. Privileg wurde, was die Standei 
perpflichtung der Deinifterialen war.?) Auch wenn man einen orden® 
gemaßen Anipruch zur Nitterichaft hatte, muRte man doc vorher 
Knappe. Waffenträger (famulus, armigerus) gewejen jein.) Sodann 
erbielt man den Nitterichlag und hatte das ſchöne Gelübde zu leijten: 

die Kirche, die Zitte, dad Recht, Wittwen, Waifen und Arme 
beichüueen, dem König gehordyen zu mollen.*) 

Aus dem Zulammenjchlieken des Kitteritandes folgte dar Aus 
deren Dritter: nicht mehr jeder Freigeborene fonnte Ritter werden.’ 
ov entwickelte ſich allmälig cine neue ritterlide Standeschre,; mochte 


Yyınael,S 108 ac. 

GuMaxt. Tom. II. Constit. Imper. p. 380 hat eine Xererdaum 
erw IV. wongach nur Nitterföbne Ritter werden follen. 

vündel. & 102 a. a. O. Ueber das Berbälmif der Snappen, Bentten 
wire Die Dider S. 84 Na. 

Vaıanı Mumie S. 12. R. 2.6. 9. 10. 

Yan Nr Nabaadiihied von 1497 unterſcheidet N 13: „die von Adel, « 
we Nun road Ne von Adel, je Ritter jean.“ 

N Xeidoadid von 1197, ba Perg, Monum. Leg. II. p. 18. Di 
Aus wawwietum Diavvaerum sc rusticorum statuimus. ne cinculum militam 
AMMMMMAMX. 
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immerhin noch längere Seit unter den Rittern jelbjt der Unterſchied 
zwilchen freien Vaſallen und Dienftmannen beachtet werden; gegen- 
feitige Achtung konnte den Herren nicht fehlen, die allein da8 Schwert 
zu führen verftanden; gemeinfame Verachtung des unbewaffneten 
Volks fehlte gewiß nicht; der Reichthum wurde mit in die Waagjchale 
der Ehre geworfen und dadurd) mochte ſchon oft der Dienſtmann 
ichwerer wiegen als der Vaſall. Am frühften vereinten fi in den 
Städten die freien Gefchlechter mit den Dienftmannen zu einer 
herrſchenden Gemeinde und nach und nad) griff diefe Nivellirung der 
verichiedenen Klaſſen des Kitterftandes auch auf dem Yande um fid. 
Unter diefen Vitterftand, der von gemifchter, von freier und 
unfreier Abfunft war, wurden unbedingt binabgedrücdt die Nach⸗ 
fommen der freien Männer, die wegen Armuth aus dem Heer— 
bann in fremden Schug getreten waren, die S. 9. pfleg— 
baften;?) hinaufgerüdt zu den freien Vaſallen wurden bie unfreien 
Dienftmannen. ?) 

Das Cinftrömen fo vieler freien Meänner in einen Stand, der 
ihre Freiheit minderte, um Grundftüde zu erwerben, trug jehr viel 
dazu bei, daR ſich der Unterfshied zwifchen Vaſallen und Dienftmannen, 
zwifchen Lehen und SHoflehen, allmälig verwifchte; und umgefehrt die 
allmälig fteigende Annäherung beider Klaſſen des Ritterſtandes ver- 
wijchte mehr und mehr den Linterjchied der rechtlichen Verhältniſſe; 
Vaſallen wurden Dienftmannen und Dienjtmannen wurden Vaſallen, 
wenn dadurd) Vermögen zu erwerben war; man überjah die form 
um der Sache Willen, verzichtete auf einen höheren Rang der Geburt, 
um ein größeres Gut und dadurch mehr Anjehen zu eriverben.?) 


1) Auch Biergelde wurden fie genannt und ihre Stellung trat derjenigen ber 
börigen Bauern febr nahe Eichhorn, F 843. Stobbe, Tie Stände be 
Sachſenſp. in der Zeitichr. für d. Recht. Bo. XV. 

) v. Fürth, Die Minifterialen. S. 181. 485 flo. 

9) Eichhorn, F 195. 344. Böhmer, Regest. imp. inde a Conrado. 
p. 149. 166. 174. 201. 213. 216. 220. Fontes rer. Austr. IL 5. p. 91. Ob: 
wohl bier noch der Unterfchiedb zwifchen vasallis liberis und ministerialibus jeft: 
gehalten wird; obmohl ferner die Dienftmannen noch immer milites servientes, fami- 
iares, servi, fogar mancipia genannt wurden, fo findet man doch fchon, daß 
biefelben Leute Dienſtmannen des Einen und Wafallen ded Anderen waren. Daf. 
IL. 2. p. 92. Tie Bermifchung der Berbältniife führt eine Bermifchung ber Aus: 
brüde herbei, fo daß man zumeilen nicht mehr erräth, wovon die Rede il. So 
. 8. erklären: Filii UÜlrici de Leupsach — heredibus Domini de Schoenen- 

b, daß fie proprietatis titulo adstricti feien und daber sub pena eorum que ab 
ipeis feudaliter possiderent, treu dienen wollten, tanguam servi dominis. (Es 
fcheint, fie hatten Lehen und Hoileben zugleich. Daſ. II. 1. p. 124 anno 1271.) 
Ter Akt von Niederaltaich läßt fi 1235 aus der Hand eines Viinüiterialen einen 
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aurhundert findet ji, dar Dienſtmannen ihre 
wtheilten und Vaſallen hatten.) An ritterlicer 
ine sich dieſe und jene gleih,?) d. h. ſie maren beide 
eer'child, infofern cebenbürtig; aber dennoch durften 
tn Jahrhundert nicht über freie richten und gegen 
wit von Yeben, Ehre und Eigen die Nede war.?ı Tiee 
ar 0 Ingleichheit, welche oft diefelben Perſonen neben, uber 
were Tente, mußte endlich ausgeglichen werden, und ie 
> muptläclic durch die Gemeinſchaft dea Nitterthume: 
un md Tienitmannen wurden zuſammen al& Ritter in dad Feld 
Me Ritterwürde als Belohnung ausgezeichneter Dienſie ver 
a, donige und Kürten wurden Ritter, 3. B. Wilhelm von Holland, 
> 2 ben zum Nönig erwählt war. Ritter oder Nichtritter? das 
wie allmälig ein viel größerer Interjchied für Die Stellung ın 
x Wecitichaft, ala die Frage der Abſtammung von den Ulrfreien 
&: Vorwen. Doch fanı die (Hleichheit nur nah und nah: e 
nder 'ich eine ausdrückliche Beſtimmung, dar Minifteriale, wenn lic 
‚ia: Vehenslente waren, im Leheneſachen nurtheilen duriten 
wur Jahre 12225;5) es findet fih, dak, um die Gleichheit auker 
Name zu Stellen, Dienftleute ausdrücklich für Lehensleute erflärt wurden 
nm Jahre 12194. Ummgekehrt finder ſich, daß man Veheneleute 
Spalten‘, weil ſie vom michreren Herren Yehen beſitzen fonnten. 
vedurch ihre Irene im alle der Colliſion zwiichen den Herren ır 
Joretiel kommen mochte, durch einen betonderen Eid band und im 
adurch einem Yehensherrit ausſchließlich verpflichtete; I hierdurch wurdr 
cr. hemines ligii amd den Dienſtmannen näber gerüdt.*) 


Sort orenamen und gibt ihn zum Leben dem Carl von Verdenvelt, qui fuit + 
einpere xerrus noster. Tal h. 136. Daſſelbe Verbältniß indet ſich bar! 
aner Uekunde vom Jabie 1234 idei Kraut, Grundrifß. S. 12. M. 165. N 
a Ueennde von 1313 (bi Stiberß, Yo und N. Geſch. Werñtphalens. III 
> 18) verst es: Vommmne est jus omninm ministerialium nostrornum, nel 
ben tendalta, que a nabis ılependent, per que aliquis de nostris ministerial' 
kan per nos est infenlarus ete. 

iy Fraute Grimdriüß S. 86 128%. 87 1837). 

NY Wlene zum Zubleniv. TE 12. 

Sachicrv. III. 19. Scmeabenir. 229. 

Yon then Tendrih IE: Omnibus ministerialibus vel sine enmpe# 
jueenmtis aule unperiats attinentibus sienifieo. Huillard de Brechel-- 
Nıp M 

yyrayı Auen 2 12:17. 9 Tal S. 12 114. 

\y,egi, Mao var H:ldeobeim. II ©. 108 

2 Day par In. Snsalchtnmgepeihtche zwiſchen zwei Schr nabe geruier 
Nest vi aussgeglidenen Verbäliniſſen. Au den all. Ne de 
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Was die Vermifchung und Gleichjtellung der alten Klaſſen des 
Heerjchildes noch erleichterte, war nicht allein, dag die Dienjtmannen 
die Erblichkeit ihrer Dienftgüter cben jo gut erlangt hatten, wie 
unter Conrad II. die Vaſallen die Erblichfeit ihrer Lehengüter,) jon- 
dern der leichte Uebergang aus einer Klaſſe des Heerjchildes in die 
andere. Ein Mann des hohen Adels (ein Semperfreier) wurde zum 
König erwählt; jeine Söhne, die ihm nicht auf dem Throne folgten, 
gehörten zum hohen Adel; als Geiftlihe kamen jie in den zweiten, 
“als weltliche Fürjten in den dritten Heerfchild; in den vierten nur, 
wenn jie fein Fahnenlehen empfingen; verloren jie oder ihre Nach— 
fommen ihr adeliges (patrimoniales) Gut, jo traten fie (die Edel- 
geborenen) in den füunften Heerſchild jo lange, bis fie ein ſolches Gut 
wieder erlangten; oder fanden jie ein vortheilhaftes Dienjtgut, jo 
wurden fie Dienftmannen und traten damit in den ſechsten Heer— 
Ihild, aus welchem jie jedody durch Emancipation wieder ausjcheiden 
und alsdanı die Wanderung rückwärts nach den höheren Heerſchilden 
antreten fonnten.?) 


Allmälig wurden daher in vielen urkundlichen Rechten Vaſallen 
und Dienjtmannen dicht neben einander gejtellt,3) beide gemeinschaftlich 
nur unter dem Namen der Ritter bezeichnet.) Die Reichsminiſterialen 
traten fogar neben den hohen Adel, freilich nur, wenn jie jehr reich 
und begütert, jehr mächtig und cinflußreich waren; alsdann fand der 
hohe Adel feinen Auſtand ſich mit ſolchen Weinifterialen chelich zu 








Nachkommen des Dienſtmannes Burchard ausfterben würden, beftiimmte 1196 jein 
Herr, follte fein Dienſtgut zur Hälfte an die Nachkommen der Reinswith jure 
ministeriali, zur Hälfte an jene der Mathilde jure hominii fallen. 

1) Kölner Dienftrecht: mortuo patre senior filius obsequium patris accipiet 
et jus serviendi in curia in suo officio ad quod natus est obtinebit. Roth 
v.Echredenftein, Reichsritterſchaft. J. S. 190. Magdeburger Dienitregt. Kraut, 
Grundriß. ©. 38 (45). 

) Roth v. Schredenftein, I ©. 316. Geſch. der Familie von Yandau, 
aus dem Haufe der Grafen von Würtemberg. 

®) Kraut, ©. 43. 44. 

*) Kraut, ©. 43 (28). Schon die Glojfe zum Sachſenſp. IIL 42 batte 
deutlih Hörige von Tienftmannen zu unterſcheiden gefucht; denn „de denjtmanne 
dened um mal, bat ig umme bat gut. ver be eigene dene umme nichts.’ — 
Der Schwabenfpiegel will zwar nicht leugnen, „dat alle Dienftliute beißent 
igen; aber ‚man eret ji mit difem namen davon daz fi der fürjten eigen ſint“. 

. 253. 3. 12, 

In den Urkunden früherer Zeit, in welchen zwifchen den Zeugen genauer 
unterfchieden wurde, kamen zuerit die principes, dann die nobiles, dann die liberi 
und zulegt die ministeriales; allein am Ende des 12. Jahrhunderts wurden leßtere 
mitunter neben, mitunter über die liberi geſetzt. Ficker, Bon Reichsfürſtenſtand. 
Th. I. S. 77 fig. 
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verbinden und etwa, um eine völlige Ebenbürtigfeit der Nachkommen 
zu bewirken, die Gunft des Kaiferd und feine dispenfirende Gewalt 
anzurufen.!) Unter Carl IV. wurde deßhalb endlich (1354), umter 
Beirath von Grafen und Treiherren, förmlich) decretirt, daß fein 
freier und adeliger Herr durch die Uebernahme von Dienft: 
mannsgütern an feinem Adel oder Geburtsftand irgend 
Rachtheil erleide.?) 

Allein im 13. Yahrhundert war diefe Sleichftellung noch nit 
jo volltommen durchgebildet; die Vaſallen waren ihren Lehensherren 
zur Treue, die Dienftmannen zu erblicher Treue verpflichtet; daß 
fie zum heil von Hörigen ftammten, war noch nicht vergejien; mm 
waren zwar die Hohenjtaufen tapfere, wagende, beliebte lieber des 
Nitterftandes, Vorbilder in einem fchwunghaften Leben voll Gefahr 
und Genuß, freigebig und prächtig; allein Vaſallen und Dienft: 
feute gegen ihre Herren aufzumwiegeln, einen Umfturz und 
eine Auflöfung aller Bande der Treue und des Gehorfams 
zu begünftigen und zu veranlajjen, das lag einem Barba— 
rojfa und einem Bhilipp ferne; Heinrih VI. und Friedrid 1. 
bätten e8 in einem Kampfe der Verzweiflung vielleicht ebenfo gethan, 
wie man ihnen (und vor ihnen Heinrich IV.) Söhne und Dimmer 
verführte; jo weit famen fie jedoch nicht herunter. 

Konnte der Verſuch aud nur gelingen? Womit wollten die 
Hohenjtaufen die Ritterſchaft leichter an ſich ziehen, als ee 
gürften vermodhten? Wer fonnte am meilten Güter und Yehen 
verleihen? Darauf fam es an. 

Neigung der Ritter ihren Herren entgegenzutreten, zeigte ſich 
mitunter, namentlic) wenn es jid) davon handelte, beijere Rechte zu 
erlangen ;®) die Deinifterialen des Biſchofs von Utrecht glaubten ſich 
(1159) im ihren Rechten verlegt, machten eine Verſchwörung und 
übergaben jic) dem Grafen von Geldern. Darauf überfielen jte den 
Biſchof in feiner Feſte; diejer jedoch vertheidigte ſich, Ichleuderte Fels 
maſſen herab auf die Scjlöffer der Miinijterialen. Der Graf von 
Holland wird von ihm herbeigerufen und kommt mit einem wilden 
Bolfe (mit Friefen), raubt und plündert furdtbar. Kaifer Friedrich 
ließ diefe Fehde durch den Erzbiſchoff von Köln beruhigen.) Ti 


') So 3. B. verbanden fi die Grafen von Hanau mit dem Herren veu 
Münzenberg. Roth v. Schredenſtein. J. ©. 292. 314. 346 fly. 

) Kraut, Grundrig. S. 42 (21). 9 Daſ. S. 42 (14). 48 (29). 

*) Annal. Egmundan. a. 1159, bei Perts, Monum. Ser. XVT. 
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Minifterialen der Grafen von Arnsberg trennten ſich zwiſchen zwei 
feindlichen Brüdern in zwei Parteien und traten jelbftitändig auf.") 
Aber welh ein verzmweifeltes Spiel wäre es geweſen, den Aufruhr 
gegen die Fürften vom Thron aus zu ſchüren und dadurch alle Fürſten 
gegen den Thron zu vereinigen! Doc, verfäumten die Hohenjtaufen 
nicht, die Rechte der unteren Stände einigermaßen zu ſchützen; neue 
Verordnungen der Fürften jollten der Zuftimmung der davon berührten 
fürrftlichen Yeute bedürfen. ?) 

Die Orduung der fieben Heerfchilde wollte vom König bis zum 
Bauer jedem Bewohner des Staates eine feite Stelle, einen beftimniten 
Rang, em begrenztes Recht und eine entjprechende Pflicht anmweiien; 
in dem unglücklichen Bürgerfrieg von beinahe 50 Jahren umter 
Heinrih IV. jtürzte die Monarchie der Ottonen und erften Salier 
zufammen; Heinrich V., der jelbft daran gemwühlt hatte, konnte fie durch 
feinen eifernen Willen nicht wieder aufrichten; er mußte ſich in dem 
Kampf gegen die Päpfte mit den Pürften vertragen, in bie neue 
ariftofratifche, jtändiiche oder Yehensverfajjung, deren Ausdrud der 
Heerſchild war, mußte er jich refigniren.®) Yothar II. und Conrad III. 
waren während der andauernden Kämpfe zwiſchen Hohenjtaufen und 
Welfen nicht in der Yage die Monarchie gegen die Stände wieder 
aufrichten zu fünnen; ſie bedurften derjelben zu jehr gegen ihre Feinde. 

Friedrich I. hatte den Willen und die Einſicht, um die königliche 
Macht wieder heben zu wollen und- zu fünnen; allein in ihm lebte 
gewiß die Erinnerung, wie fein Vater und Oheim dur die königliche 
Macht bedrängt worden, als fie Fürften waren; er jcheute fich auf 
demjelben Weg zu gehen und er zog namentlid vor, ben Kampf 
zwifhen Hohenjtaufen und Welfen abzujchliegen; denn er 
gehörte beiden Familien an und der Lebenslauf feines Oheims Konrad, 
die unabläffige Spannung während deijelben, mußte Friedrich den 
Schlachtruf: „Hie Welf! hie Waiblingen!” verhaßt maden. Er 
gab affo Heinrich dem Löwen jeine beiden Herzogthümer zurlid, Tieß 
ihm die Herrichaft von Meer zu Meer (ein zweites Königthum in 
Deutichland) und richtete die Nation auf änßere Kriege. Als jedoch) 


!) Annal. Egmundan. a. 1164. bei Berg, Monum. Ser. XVI. 

») Böhmer, Reg. imp. p. 220. Reg. imp. inde a Conr. p. 197. 

2) Alle diefe, von der Form entlichenen Bezeichnungen treffen die Sache nicht; 
ein Staatenbund war damals Teutfchland noch nicht; ein Bundesitaat auch nicht; 
denn dieſer feßt gleiche Glieder voraus, während Teutfchland noch immer eine 
f. g. einheitliche Spitze hatte. Aber je tiefer die Macht des Königs ſank, je näber 
trat man thbatfählih dein Bunbesftaat. 
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feine Anftrengungen in Stalien, großentheils durch Heinrichs LUndant, 
ihr Ziel verfehlten, gelang ihm der große Erfolg, jemen zweiten 
König in Deutſchland dennoch jtürzen zu fünnen. Selbſt jeine vor: 
ausgegangene häufige und lange Abwejenheit in Italien mag hierzu 
beigetragen haben; denn während der Kaifer fern war, jahen und 
fürchteten Heinrichs Genoffen deifen Stolz, Glüd und Macht; jeine 
Nachbarn griffen ihn jämmtlid an, nicht aus Uebermuth, jondern in 
dem Zrieb der Selbfterhaltung. Der tyrannilche, aber jühige Sohn 
Barbaroſſa's erbte eine weit vergrößerte monardifche Gewalt, wollte 
jie erblih machen, jtarb jedoch nad furzer Regierung. Nun wurde 
im Bürgerfrieg zwijchen Philipp und Otto IV. das königliche Ber- 
mögen wieder zerjtreut; der Letztere erntete, was er geläet hatte, ale 
ihn der Verjuh von dem Papjt und den Fürſten unabhängig zu 
werden, den Thron fojtetee So fand Friedrich II. die arifto- 
fratifch-jtändifche Verfajjung zum Nadtheil der monardı- 
ſchen Gewalt fejt begründet, ala er nah Deutichland fam 

Nach diefer Verfaſſung wählen die deutihen Fürſten ihren 
König, der jodann in Rom zum Kaifer gefrönt wird. Er 
regiert mit ihrem Rath und beruft fie dephalb an jeinen Hof, wo 
jieben von ihnen die jieben Reichserzämter verwalten; Reichsgeſche, 
Reichskriege beichließt er mit jämmtlicden berufenen Reichsſtänden 
auf den Reichsſtagen. Er hat (einige Städte und Yande ausgenommen ı 
un Reid) die Handhabung des öffentlichen Friedens und die Führung 
ded Heeres lehensweiſe und erblid) gewiſſen Fürſten überlatjen, ibnen 
das Fahnenlehen ertheilt.e Damit diete widhtigite Beſchränkung 
der füniglichen Gewalt fortbeitche, haben die Fürſten dem Grundiar 
Geltung verihafft, daß der Kaiſer ein eröffnetes Fahnenlehen nic! 
über Jahr und Tag behalten dürfe.) 

Den Grafen war die Yeitung der Gerichte und die Führung 
des Heerbannes (der Unterbefehl im Gau) gleichfalls lehensweiſe um 
erblich übergeben. Yundgrafen, Gaugrafen nannte man dk 
Grafen jolder Gaue, die ih noch unzertrennt erhalten hatten, 
aljo wenige: denn die Grafen jelbit hatten zur Trennung dieſer 
Bezirke Vieles beigetragen, indem ſie gewilje Territorien in der Nah 
ihres Stammſitzes ihrer Derridaft zu unterwerfen und die freien 
Männer ihrem Gericht, ihrem Tingbof, unterzuordnen, aljo de 
Bezirt der alten Braficbaftsgerichte zu zerreißen und zu verfleinern 


I) Sàachj. Laudrecht. Bd. III. Art. 60. 
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bejtrebt waren; die Srafichaft diejer Herren, die von den früheren 
Srafichaften fehr verjchieden war, wurde dann meiſtens nad) ihrer 
Burg benannt.!) 

Gebiete, die nod) nicht lehensweiſe Fürften oder Grafen zur 
Berwaltung übergeben waren, wurden durd) königliche Vögte oder 
Schultheiße (oder durch beide zugleich, nach einer gewiſſen Abtheilung 
der Gejchäfte) verwaltet.?) Allein auch aus diejen Aemtern gejtafteten 
jih immer häufiger unwiderruflihe Lehen. (Au den reichs- 
unmittelbaren Städten fuchte man jid) umgefehrt der Vögte und 
Schultheißen zu entledigen.)?) 

Die königliche Gewalt bfieb jedoch die höchſte im ganzen lim: 
fange des Reichs; wo er inmmer war, regierte der König umd richtete, 
die Fürften mit anderen fürjtlihen Genoſſen, andere freie Männer 
durch jeinen Hofrichter.*) 

Aemter (das Herzogtum, die Grafſchaft, Vogtei) waren, ale 
ſolche, urjprünglic eben jo fehr untheilbar, als perjönlid, 
nicht erblih. Die Widerruflichfeit eines Amtes veritand jid) von 
felbft; fogar das Lehen konnte bei verlegter Treue widerrufen werden.) 





1) Stälin, Würtemb. Geſch. II. ©. 651 biß 656. Es erflärt fi aus 
biefer Veränderung in dem Wirkungskreis der Grafen, die früber ein Fönigliches 
Amt verwalteten, jeßt aber mehr Herren auf einem adeligen, patrimonialen Gute 
(Ding: Herren) waren, daß fie in diefer Periode nicht mehr zu den Fürſten gerechnet 
warden (fhon 1188 nicht). Ficker, Bon Reichsfürftenftand. Thl. I. ©. 111. 

9) Euler, in ben Mittb. für Gefchichte und Alterthum in Frankfurt (1860). 
I. ©. 282 fig. 

8, Eichhorn, 66 290. 324. 

.. 4) NReichsgefeß von 1285. Eichhorn, F 287 fly. Mißbrauch zerjtörte ober 
minberte ſpäter auch dieſes Recht, wie ſich bei ber Geſch. des R.:8.:&er. und des 
R.-Hofraths zeigen wirb. 

Der Eigenthiimer eines adeligen Gutes, eines Patrimonialgutes, einer ville 
lominica war Herr des Laudes, dominus terrae, wie Friedrich II. die Fürſten 
nannte. Jene Grundherren wurden nicht felten mit bem Fahnenlehen und mit 
der königlichen Gerichtsbarkeit belieben. Ob nun der Name „Landesherr““ mehr 


u won biejen fürftlichen oder von jenem Cigentbumsverbältniß hergeleitet werden 
, muß? mag noch lange von dem Gelehrten beftritten werden. 3b. II. ©. 682. 


- Euler, ©. 295 bai. 

8) Nachdem bie Lehen erblih geworden (Bd. II. ©. 14 fig. Eichhorn, $ 259) 
galten fie wie ein f. g. dominium utile; es fehlte jedoch das Recht der freien Ver: 
fügung; fie blieben inmer in Beziehung zum Lehnsherrn. Kaifer Lothar verordnete: 
Ut nullus Feudum, seu partem Feudi, audeat vendere, seu impignorare, vel 
quocumque modo alienare, sine permissu majoris Domini, ad quem Feudum 
spectare dignoscitur. Pfeffinger, Vitriar. illustr. I. p. 65. Tas Reichsgut 

ing unwiderruflich verloren, wenn ein Vaſall das Recht erhielt, fein Yeben als 

—* Eigenthum zu veräußern; denn damit war der Heimfall ausgeſchloſſen. 
Eine folhe ganz allgemein gefaßte Erlaubniß, die näberer Erörterung bedarf, findet 
fih bei Huillard, IIa. p. 159. Quicunque aliquid de bonis imperii nomine 
feodi possidet, id tanquam proprinm conferre valeat. 
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Da nun aber das Yehensverhältnig in allen Beziehungen %s# 
Lebens mehr und mehr Eingang fand und die häufigite Form aller 
Kechtsübertragungen wurde, jo gewöhnte man jic) daran, auch das 
Fürften- und Grafenamt als geliehen, als erblich und theilbar 
zu betrachten, wie die Lehen erblih und theilbar geworden 
waren. 

Die nachtheiligen Folgen der XTheilbarfeit fir die Macht und 
den Mohljtand der Fürften und Herren find oben !) erwähnt. 

Allmälig bildete fi) eine andere Abtheilung der Stände, welde 
denen des Heerichildes nicht mehr entiprah, oder vielmehr einen 
weiteren Fortfchritt in dem Untergang der alten Wolfsfreiheit bedeu- 
tete. Die freien Männer des Heerbanne, die fein Lehen, aber em 
eigenes Gut hatten, waren ehemals der vornehmjte Theil der Nation; 
in Franken gab es angeblich neben ihnen gar feinen Adel, unter anderen 
Stämmen war er nicht zahlreich und ohne politiiche Vorrechte. In 
dem Heerfchitd bildeten dieſe f. g. Ihöppenbar-freien, das heißt 
die ala Mitglieder und Urtheiler zu dem Volksgericht (zu dem Ding) 
berufenen freien Männer noch einen anfehnlidien Theil; fie ftanden 
neben den freien Yehensmannen und im ange der Geburt über 
den Dienjtmannen; jie waren alle von Geburt ritterbürtig. 
Allmälig verdinnte ſich ihre Anzahl; wer auf feinem Gut reich genug 
blieb, um Nitterdienft leijten, Pferde mit Waffen und Knechten er: 
halten zu können, verſchmähte jelten die jid) häufig darbietende Ge: 
legenheit zum Erwerb eines Leheus, ja! jogar eines Dienftgutes: 
denn mochte er einerjeite damit in jener Zeit allerdings noch etwas 
von jeinem Geburtsrang aufgeben, andererfeit8 nahmen jein Xer: 
mögen und aljo ſein Anjehen zu.2) Nur in einzelnen Dertlichkeiten, 
weldye die Natur durd) Berge oder Ziimpfe zu einer leichteren Ver— 
theidigung der Freiheit angelegt hatte, in Schwaben (Schweiz) um 
driesland, erhielten jid) die alten freien Gemeinden unverfürzt nebet 4 
dem neuen Nitteradel und dünkten ſich ſelbſt vornehmer ale W 





1) In dieſem Abſchuitt. 

2) „Die ſchöffenbar Freien (Edelfreien) mit freiem Eigenthum ſtanden in it 
Freiheit Fürſten und Grafen gleich; aber die böchſte Freiheit obne Waffenũbum 
wuͤble ſie nicht vor dem Verſinken (Vüntzel, Geſch. von Hildesb. IT. S. 108), 
wogegen Die Dienſtleute, ſchon durch ihre Abſtammung aus der Unfreihbeit, dam 
durch das Dienſtmannenrecht ena verbunden nnd äußerſt zablreich, durch ibr 
Waffenkunde unentbehrlich, in dem Rathe ber Fürſten und in der Geſellſchaft ir 
erſte Stelle einnahmen“ (dal. S. 257). Es iſt ſchon bemerkt, daß am Ende det 
12. Jabrhunderts in öffentlichen Urkunden Miniſteriale neben und über mer 
geſetzt wurden. 
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Dienſtmannen; daher der Kampf, der Zorn, das Blut der ſpäteren 
Schlachten. ?) 

Diefes Aufwärtsſtreben der ritterlihen Dienftmannen und das 
Hinabdrüden der Landbewohner zeigte jich bejonders im Nechtaver- 
fahren. Jene waren urfprünglih in feiner Weife jchöppenbar frei; 
fie durften nicht über Freie im Volksgericht richten, noch gegen fie 
zeugen; man gejtattete es denſelben jpäter, jofern es nidht an 
Leib, Ehre oder Erbe ging?) Bald fühlten fich diejelben zu 


2) Dem f. g. fiebenten Heerſchild wurbe von Friedrich I. daß Mecht ber 
Waffen förmlich abgefprohen und als Vergünſtigung dargeftelt, wenn ein Land: 
mann Schwert und Lanze befigen durfte Constit. de pace a. 1156. $ 2, bei 
Pertz, Monum. Leg. II. p. 3. Si quis rusticus arma vel lanceam portaverit, 
vel gladium, judex — vel arma tollat, vel 20 solidos pro ipsis accipiat a 
rusticcooe Man fann ba, was bier oben über die Ältere Monarchie und Freiheit 
des Volks, über den Lehensſtaat mit feinen fieben Heerfchilden und über bie weiter 
fortſchreitende ariftofratifche Verfaſſung gefagt worden ift, auch anders, 3. B. fo 
wie Görres ausdrüden (Deutfchland und die Revolution. ©. 153 flg.): „Als 
die Zeutichen ang ihren Wäldern die Bollwerke des Römiſchen Reichs erftürmt, 
da nahmen auch fie in ihren Naturjtaat im ‚Sortfchritte ber Zeit mebr und mehr 
von ber geiftigen Einheit des monarchiſchen Principd auf, das jet durch das 
Ehriftenthum feine Begründung in einer böberen Welt, und von da feine Meibe 
und Delegation erlangte. — 

„Als in ber folgenden Zeit die Einheit, von Gar! dem Großen in feinen lang: 
wierigen Kriegen vielleicht allzu ſtreng gehandhabt, durch manninfaltige VBerhältnifie 
geſchwächt, nachließ in ihrer, das Ganze durchdringenden Gnergie, da flieg das 
automatijche Princip, mehr und mehr Raum gewinnend, höher und böber gegen 
die Mitte auf, und gliederte nun ben ganzen Staatsförper, die Vielbeit immer 
bindend in eine Erponentialreihe fich ftet3 übergeordnieter Einheiten, bis die letzte 
fi .in die Faiferlicde Macht verlor, in eine Stufenfolge in ihrer Würde und Be: 
deutung abfallender Organe alfo aus, daß jedes Tiefere ala bie Wurzel des Höheren 
erſchien. So bildete fich, indem die kaiſerlichen Beamten ſich mit der Demokratie 
ber Befider in eine bewaffnete Ariftofratie vereinigten, das ganze Xeben- 

ſtem des Mittelalters in feinen fieben Potenzen durch die ficben Heerſchilde aus. — 
o hatten alle Befitenden, inden fie wie beim Eintritt in ben Staat die perfön: 
fiche Freiheit, ſo ihr Gut an die Gemeinschaft bingegeben, um es gefeftet und 
gewährt durch Alle wieder zu erhalten, fich im jener ſiebenſach gegliederten Maſſe 
z wechfelfeitiger Leiftung und wechfelfeitigem Schuß in eine wohlbewahrte Schilder: 
g zufammengefchloffen, die nun im die Mitte der Zeiten trat, und alles 
simatblofe (?), was fie ſich nicht angeeignet und was fonft die 
"Gewalt der Waffen ihr bezwang, als ber Leibeigenfhaft verfallen, in eine, 
-Obgleih milde Dienſtbarkeit verurtheilte.” — 

Bon diefem Bild muß man uur etwas poetifchen Firniß abftreifen und fich 
burch den rebnerifhen Schmuck nicht abhalten Taffen, bis in den Hintergrumd der 
Wahrheit zu fehen. Die bewaffnete Geſellſchaft, die ſechs erften Klaſſen des Heer- 
— Adel und Ritter, befanden ſich damals im Ganzen wohl, wenn ſchon die 

nzelnen häufig durch ſehr unangenehme Fehden heimgeſucht wurden; öffentliche 
Ordnung und Sicherheit waren keineswegs durch die Schilderburg gedeckt. Was 
aber am meiſten gegen jenes geſellſchaftliche Ideal ſpricht, das iſt die Gewalt, 
welche von jenen höheren Ständen gegen das Volk geübt, der Frevel, der an ſeiner 
eit begangen wurde. 
- 9% Sid. Landrecht. B. 2. Art. 12. Schwäb. Yandredyt. Art. 81. 
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vornehm, um vor dem Bogt (in dem Centgericht) neben den 
freien Bauern zu richten und zur zeugen, von ſolchen gerichtet zu 
werden, die nicht Ritter (aljo nad) neueren Begriffen nicht ebenbürtig) 
waren.!) Man mußte fie nun ausſchließlich in der höheren Zuftan; 
(in dem Ding) verklagen, oder wurden für fie eigene Hofgerichte ge: 
bildet.) Dean unterwarf dagegen ſämmtliche Freie, die nicht Ritter 
waren, der unteren Inſtanz (der Vogtei). 

Nur in den Städten blieben die chemals ſchöppenbar Freien in 
diefem Rang, wenn fie aud nicht Ritter waren (man nannte das 
ſchöppenbar frei nad) Weihbildredht, im Gegenſatz zur fchöppen: 
baren Freiheit nach Yandredit, wozu die Nittereigenfchaft gehörte).”) 

ad) der allmälig gebildeten oder fich bildenden neuen Abtheilung 
der Stände gab es num: 

I. Adel, und zwar 

1. hohen oder höchſten Adel (Fürften, Grafen und Fre: 
herren); *) 
2. niederen Adel (Ritter, Lehnsmannen und Dienftmannen). 

II. Bauern, die zum Theil freier Geburt, aber in Schug und 
Abhängigkeit, zinsbar und jteuerpflichtig geworden, zum Theil Hörige 
waren, allmälig ſich zu einer Klaſſe vermifchten.5) 

Ueber diejes Verhältuiß belchrt das folgende Beiſpiel: 

Dem Herrn von Zrimberg war das Ehrenrecht verliehen, den 
Sentgrafen des freien Märkergerichts zu Altenhaslau bejtätigen zu 
dürfen; alsdann erichten der Gentgraf vor ihm und überreichte ihm 
an einem weißen Stabe ein Paar weiße Handſchuhe. Dieſes vom 
Kaiſer verliehene Chrenreht war der Anfang; darauf wurde Ipüter 
die Anmaßung gebaut, das Geriht mit Steuern und Dienjten u 
belaften; was die Furcht nicht gab, das erzwang die Gewalt, Trim: 
bergs Schwert. Auf dem Todbette fühlte er Reue und bekannte ur 
kundlich ſein Unrecht; aber ſein Sohn wollte leben, wie der Vater; 

1) Eichhoru, $ 248. 9) Daſ. 

2) Eichhorn a. a. CD. Im Jahre 1234 erhielten die Bürger von Augaburz 
das Privileg, in allen Gerichten neben denen von Adel Recht fprechen zu dürfen 
P. v. Stetten, Geh. der St. Augsburg. ©. 93. Sie wurden alle ve. 
günftigungsweife wieder neben die. dienjtmännifchen Ritter geſtellt, über weide 
jie geftanden hatten, fofern jie nicht von Unfreien abſtamniten. 

4) Innerhalb diefes hoben Adels unterſchied man freilich zwifchen Furſten 
die Mitglieder des königlichen Hof- und Fürſten-Gerichts waren, und andere 


Herren; die Graſen, als ſolche, waren nicht mehr Fürſten. Ficker, S. 93 is 
a. a. O. 


Stobbe, Die Stände des Sachſenſp., in der Zeitſchr. für deutſches Rect 
XV. S. 361 bis 363. | 
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die Erpreffungen gingen weiter; Kaifer Carl IV. gebot (155 4) Erſatz dee 
Erpreßten; aber es blieb beim Alten, das heißt die (Sewalt wurde 
allmälig zum anerfannten hiftoriichen Redt.!) In diefer Art wurden 
freie Yandleute zinsbare Bauern und zinsbare Bauern aud) Hörige.?) 
Später ift e8 umgefehrt gegangen und 1848 haben ehemals Hörige 
das letzte Zeichen dieſes Verhältniſſes, die Zinſen oder Yaften, mit 
furzem Prozeß abgefchüttelt. 

II. In den Städten fehlte der hohe Adel. Die Gefchledhter 
(Patricier) ftammten zum Theil von Urfreien, zum Theil von Dienft- 
mannen ab (aus dem fünften und fecheten Heerfchild), jie ftanden 
alfo den Nittern gleich; die Zimftigen den Bauern (Hörigen); aber 
ihre genoffenfchaftliche Verfaſſung gab ihnen Kraft und verfprad, ihnen 
bald eine beſſere Zukunft. 

Ein hervorragender Zug biefer Zeit ift die allgemeine Jagd auf 
Lehen und Dienftgüter, auf den Erwerb von Grundeigenthum als die 
Bedingung des Mohlftandes und der Macht. Um Lehen zu erwerben 
wurden fogar Kaifer und Könige Vaſallen ihrer Unterthanen.?) Man 
darf fragen: wie ſich das mit der oft gerühmten Ordnung des Yehen- 
Syſtems vertrug? — Es fam vor, daß Heinrih von Egna den 
Bifhof von Trient mit einem Grundſtück belieh), um darauf ein 
Haus zu bauen, und daß in derjelben Urkunde der Biſchof dafjelbe 
Haus wiederum dem Heinrih von Egna als Lehen übertrug, jo daß 
bezüglich deſſelben Gegenftandes der Biſchof Vaſall und Lehensherr, 
von Egna Lehensherr und Vaſall war.) Es wird ſonach fein über: 

1) Arnd, Gef. der Prov. Hanau. ©. 67. 68. 

) Man zog im 12. Jahrhundert viele freie Bauern aus Flandern (denn 
Hörige hätten nicht ziehen dürfen) in das nördliche Deutſchland (nad) Niederſachſen, 
Holftein); fie ließen fi, dag Golonatrecht mit der Abgabe des Beſthauptes (fonfl 
ein Zeichen der Hörigfeit) gegen übrigens gute Bedingungen gefallen. Lüngel, 
Geld. von Hildesheim. I. ©. 395 bis 398. 

9) Böhmer, Reg. imp. inde a Conrado. p. 172. 246. Stälin, Würtemb. 

Geſch. II. ©. 644. 

9) Fontes rer. Austriac. II. 5. p. 89. Bemerk. daf. ©. 5. Merhvürbdig 
iſt noch ein anderer, dort beurfundeter En peter von Givezzano trägt dem 
Biſchof Albert das Schloß Bosco (bisher fein freicd Cigenthum) zum Yeben auf; 
der Biſchof verleiht dafjelbe Schloß dem Peter von Civezzano ſammt der Lehen?: 
berrlicyfeit über den bortigen Bezirk. Doch fol es dem übrigen dortigen Bewohnern 
frei ftehen, ob fie unter des Bifchofs Herrichaft bleiben, oder unter die Civezzano's 
treten wollen. Beide Herren verftändigen fich ferner fiber die Tochter eines gewiſſen 
Dtolinus dahin: 

a. Heirathet diefelbe fpäter den Zucolin, fo behält fie ihr Haus (casale) als 
bifchöfliches Lehen; Zucolin dagegen tritt dennoch unter bie Lehenäherrlichkeit des 
Peter von Gioezzano. 


b. Heiratbet fie Zucolin nicht, fo wirb ihr Haus unbedingt ein Lehen des 
Peter von Civezzano! 
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mäßiges Gewicht auf die Ordnung und Unterordnung des Yehen- 
ſyſtems gelegt, noch auf die Treue der Mannen gegen ihre Herten, 
wenn ausgejprochen wird: die Hohenjtaufen fonnten nicht die Xitter 
gegen die Fürſten aufbieten, fie Eonnten nicht durch Verlockung zur 
Untreue einen Umſturz herbeiführen wollen. Leider ftand die Treue 
mehr auf dem Papier als im Yeben; zu häufig entichied die Macht 
der Herren und die Furcht der Leute über treue Pflichterfüllung oder 
unlöblihe Vernachläſſigung. Allein jo viel tritt um fo viel beftimmter 
hervor: Wer die Mannen zum Abfall von ben Fürften ver 
leiten wollte, der mußte ihnen mehr als dieje zu bieten, 
der mußte ihnen reichlichere Güter zu verleihen haben. 

Um aljo auf dem angegebenen Wege durch Heranziehung der 
Ritter Macht zu gewinnen, hätten die Hohenftaufen diefe Macht, das 
ift einen Reichthum an Gütern, bereits befigen uud dann wieder 
wegichenfen müſſen. In der That kämpfte Philipp durch dieſes 
Mittel gegen Otto IV., welcher Geld aus England und vom Papite 
bezog; eben dadurd) wurde aber die Macht Philipps und feines Haujes 
geihwädt, weil e8 verarmte. 

Belehnung wurde in diefer Zeit (wie ſchon erwähnt ift) die all: 
gemeinfte Form der Veräußerung von Grundftücden, Rechten, Renten, 
Bergwerten, Quellen, Gewäjfern, Fifchereien, Zöllen, Aemtern. Ta 
Stadt Genua wurde von Friedrih II. in diefer Form die gefammk 
Staatägewalt übertragen. !) 

Zölle wurden gegen gewijje Verpflichtungen, nämlich Erhaltung 
von Brücken und Wegen, Bezahlung von Zins u. d., verpadhtet. 
Die Könige gejtatteten jedod nicht jelten die Erhöhung von Zölle, 
denn diefe Gunft Foftete fie nichts.) Der Zins wurde meiftene m 
Naturalien entrichtet. 

Als ein bejonders einträgliches Recht, das verfiehen wurde, galt 
die Minze Dennoch ift, wenn das gejeglihe Schrot und Km 
eingehalten wird, eim Gewinn bei Ausmünzungen nur möglich, fallt 
der Preis des Metalle nebſt den Koften der Prägung ſich niedrige 


') Huillard, I.b. p. 442. 461. 861. 867. IIa. p. 384. ID. p. 9i. 
Das Nichteramt über die Keßler in Franken wurde ein chen, dag Recht, m 
Hermersbeim eine Badſtube zu halten, ein chen. Mone, Zeitfchrift für den 
Oberrbein. IL ©. 8. 287. Böhmer, p. 172. 2041.c. ®end, Heil. L. Geid 
1. &. 333. Eichhorn, $ 286. Noch aufjallendere Beifpiele ſ. ©. 713 (R. 9 

m) Wenck, Urk.B. zu Bd. II. Nr. 182. Man findet dort auch andere Gin 
Fünfte, welche die Herrſchaften vermöge königlicher Verleihung erhoben: Bei Ba: 
fingen im Werth von 20 Pid. Silb. 4 Denare (a Sch.); Bei einer Klage im 
Werth ven 20 Pid. Silb. 6 Tenare ( Sc). 
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ſtellen, als der Betrag des dafiir ausgegebenen Geldes. Ein Münz— 
meiſter alſo, der unter allen Umſtänden gewinnen will, wird den 
Gehalt oder das Gewicht der Münzen verringern müſſen. Beides 
haben die Münzbeliehenen reichlich gethan.!) | 


Mit den geringhaltigen Ausprägungen mußte der Preis Des 
Silbers fteigen, aljo der Wortheil der Münzer bei ferneren Aus— 
prägungen verloren gehen, da der Ankauf des Metalles theurer wurde. 
Da indeffen mit dem Recht der Ausmünzung das Recht des ſ. g. 
Wechſels verbunden und eben jo wie jenes in der Hand 
der Obrigfeit war, jo half man jich auf die einfachſte und auf 
die abſcheulichſte Art. Man verrief die vorher ausgeprägten 
ſchlechte Münzen und nahm fie nur zu einem herabgejeßten Preiſe 
als Metall in der Münze au; hierdurd) wurde einerjeits das Steigen 
des Preifes fir feines Zilber aufgehalten, amdererjeits der Münze 
Prägmetali zugeführt; dieſes wurde dann abermals tüchtig legirt und 
zu einem übertriebenen Werth mit Zwangscours ausgegeben.?) Diefe 
Ausprägungen und Herabjegungen de& geprägten Geldes um ein 
Viertheil des ihm vorher von der Münze beigelegten Werthes erfolgten 
bei manchen Münzſtätten jährlich!) 

Des Münzmonopols, einer fo wichtigen und einträglicdien Sache, 
juchten fi) daher die Fürften und Ztadtobrigfeiten kraft föniglicher Ver— 
leihung zu bemächtigen; denn die Stadtobrigfeiten hätten einen großen 
Bortheil dabei gefunden, eine gute und danernde Ordnung in dag Münz— 
wejen zu bringen und damit eine ſchwere Krankheit zu Heilen, an welcher 


1) Das Münzpfund Carls des Großen war ſchweker ala die Kölnifche Mark, 
welche man in biefer Zeit den Miünzberehmungen zum Grunde legte; denn bie 
roßen Handelöbeziehungen von Köln veranlaßten, daß man auch anderwärts 
Rölner Gewicht berüdfichtigtee Bode, Tas ältere Münzweſen. S. 9. Jenee 
Carol. Pfund batte 12, bie Mark nur 8 Unzen; eine Zeit Tanga vechnete man 
das Pfund zu 16 Unzen; dann wurde dafjelbe nad nud nach der Warf gleich 
eftelt und ſank fpäter mit der WVerfchlechterung der Münzen ned tiefer binab. 
m 13. Jahrhundert prägte man 2 Pd. Hälter (von Schwäbiſch-Hall fo be 
nomnt) auf eine Mark; im 14. Jahrhundert 3 Rfd.; im 15. Jabrhundert 4 Pfd. 
Die Benennung blieb diefelbe, allein Gewicht und Gehalt fanfen immer tiefer. 
Da man nicht überall gleich prägte, wurde eine nähere Bezeichnung beigefügt, 3. 2. 
Speyerer Häller. Beinabe gab es fo viele Währungen ala Städte. Stälin, 
U. ©. 780. Arnold, TI. ©. 248 a. a. O. Auf 2 Pfd. Häller (oder 480 
Denare) murde in Schwaben ein Schlagſchatz (Ausprägungskoſten) von 82 Tenaren 
berehnel. - 

) Rode, ©. 12. 28. 

®) Bobe, ©. 12. 23. Es ift oben ein Beifpiel angeführt worden, wie der 
Seriog von Bayern den Silbergebalt ber Pfennige 224mal geringer machte und 
gleichzeitig das ältere gute Geld verrief. 
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der Verfehr des Meittelalters leiden mußte — die Ereditlofigfeit. 
Wie fonnte man auf Borg verfaufen, wenn man nidyt wußte, welchee 
Geld dereinft gezahlt werde? Das fahen jene Obrigfeiten wehl 
ein, waren jedoch zu ohmmächtig dem Uebel zu fteuern; die guten 
Münzen verfchwanden ftets, die fchlechten ftrömten immer herbei; die 
jtädtifchen Münzſtätten folgten daher dem Strom und fuchten das, 
für die Erwerbung des Münzregals ausgegebene Geld durch die be 
ſchriebenen Wortheile bei Schlechter Ausprägung und Wechſel gleid- 
falls wieder beizubringen. !) 


Das Münzreht wurde häufig in dem Hans oder Hof eines 
Biſchofs von deifen Dienftmannen betrieben und diefe Hausgenofien 
genannt; Münzer — Hausgenoſſen — dienftmännische Gefchlechter — 
wurden daher mitunter identische Bezeichnungen. ?) 

Der Ausſicht auf eine Vergrößerung der königlichen Macht durk 
die Theilung der Herzogthimer, Fürſtenthümer und Graffchaften, weil 
iiber viele Schwache leichter al8 über wenige Starke zu herrſchen iſt, 
jener Ausfiht ift ſchon erwähnt worden.) Die Kreuzzüge wirkten 
indeffen diefer Hoffnung entgegen, da fie einen großen Theil de 
Adels Hinwegrafften und dadurd die Herrichaften und Güter wieder 
mehr in einzelnen Händen concentrirten. Selbft die Folge der Zer 
fplitterung, das Sinken der Macht und des Reichthums einft großer 
Familien, warnten allmälig; und weil der Grundfag: „Theilung 
bricht Erbe!“ ſich fo nachtheilig erwies, fo vermicd man die 
Theilung, man blieb in gemeinfhaftlidem Befig (Muiſchar, 
Sanerbichaft) und thgilte nur die Einkünfte;“) oder man jdles 
Familienverträge, ftiftete Miajorate und Fideicommiſſe.*) 

Aus den Heimfalle der Yehen hätten die Kaifer eine grokt 
Erweiterung ihrer Macht erwarten dürfen, wenn nicht der ermähnte 


) Bode. 

) 3. B. in Speer. Lehmann's Ghr. Arnold, L ©. 258 bis Mi. 
270 bis 277. 

3) S. diefen Abfehnitt. Ter Grundſatz der Iheilung fand in dieſer Reriode ned 
volle Anerkennung. Beiſpielsweiſe beſtimmten 1313 Rudolph und VLudwig ven 
Bavern über ihre Söhne: „Vordernt ſi iren tail an ander, ſo ſulen ſi gleich tailen“ 
u.f mw. Ficker, Vom R.⸗F.“St. ©. 258. 

4) Eines der erjten Beifpiele gab, wie es feheint, dad Haus Brandenburg: 
aber die Einkünfte wurden fchmal. Rider, daf. S 254 fla. 

5) Eichhorn, 8233. Wend, I. ©. 312. 380. 541. Am Schloß Tannen 
berg (das zuletzt ein Raubneſt wurde) hatten die Grafen von Kapenelubogen an 
Sechstheil. Es fanden noch viel kleinere Tbeife ftatt. Fontes rer. Austriac. I. 
p. 192. D. Rechtsſprüchw. von J. 9. Hillebrand, ©. 81 fig. 
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Grundfaß aufgefommen wäre, daR es Pflicht der Kaifer fei, eröffnete 
Tahnenlehen wieder zu vergeben, und wenn nicht das Inſtitut der 
Belehnungen in feiner weiteren Ausbildung cine völlige Veränderung 
erlitten hätte. Weibliche Yehensfolge war an und für fi) ein Unding;!) 
denn der Vafall war urfprünglid) Soldat des Lehensherrn. Allein 
da das Lehensrecht beinahe an die Stelle des Eigenthumsredhtes trat 
und die Familien ihr Gut zu behaupten trachteten, jo wurde dennoch 
die weibliche Lehensfolge mehr und mehr üblich, der Heinfall aljo an 
und fiir fich feltener.?) Freilich wurden in diefer Zeit die Lehen gar 
nicht mehr ausſchließlich fir Kriegedienfte, fondern für die verfchiedenjten 
eiftungen und aus den verfchiedenften Gründen verlichen.?) 


Als die Kreuzzüge den Adel weniger hinwegrafften, traten viele 
Herren in den geiftlihen Stand „damit die Yolge der Gütertheilung 
(die Verarmung) vermieden werde.“ *) 


1) Daher die Nechtöregel: ‚Reben fallen nicht anf bie Spindel!“ Die deutſch. 
Rechtsſprüchw. von Hillebrand, ©. 78 flg. 


2) Philipp gab Leben an die weiblichen Eiben von Gfle: Licet legum sanxit 
auctoritas feminas a civilibus et publicis officiis posse removeri. Böhmer, 
Reg. imp. p. 23. Später wurden folche Weiber :Zchen immer häufiger. Derf. 
Reg. imp. inde a Conrado I. p. 216. 222. Wend, ©. 559 a. a. O. Font, 
rer. Austriac. II. 4. p. 153. 269 und andere Beiſpiele. Couradin forgte (1267) 
dafür, daß dic Lehen der Burggrafen von Rürnberg (dev Hobenzollern) auf ibre 
mweiblihen Nachkommen übergehen möchten, wenn feine männliden da feien. 
Stälin, Würtemb. Geſch. I. ©. 527. Einzelne Burgen und Orte wurden fo: 
gar den Töchtern erblih überlaffen, auch wenn ihre Brüder mit ihnen erbten. 
Tef. ©. 676. In Zürich wurden um die Mitte des 18. Jahrhunderts die Töchter 
für fähig erflärt, in Lehen zu fuccediren, wenn Feine Söhne da waren. Bluntjchli, 
Geſch. von Zürich. I. ©. 298. 

*) Wend erzählt (S. 520) die mährchenhaft klingende Gedichte, wie Denen 
von Franfenberg dafür ein Leben gegeben wurde, daß fie einen Gfel nah Darm 
ftadt fendeten, wenn eine Frau ihren Manı gefchlagen und deßwegen auf dem 
Eſel durch die Etabt zu reiten batte. In der Stabt Heidelberg war noch zu 
unferer Zeit das Amt eines Schornfteinfegerd ein Lehen. Ebenſo in dem Bisthum 
Trient; nicht weniger dad Waſchen des bifchöflichen Leinengeräthes. Fontes rer. 
Austriac. Il. 4 p. 7. 


q) MWend, ©. 484 „Noch gab es in den damaligen Stammesherrfchaften 
fein anderes Gritgeburtörecht, ala welches in aufßerorbentlichen Fällen zum Beften 
der gefammten Güter mit Ginwilligung aller Erben feitgefeßt wide. Alſo gelobten 
die drei Grafen von Walded (1270) — demjenigen ihrer Brüder diefe Herrſchaft 
zu überlaſſen, für welchen ſich Sophia, die älteſte Tochter des Landgrafen Heinrich 
entſcheiden würde.“ Sophia wählte den jüngſten, noch minderjährigen Sohn. 
Rommel, Gef. von Helfen. IL ©. 86. Später fuchte man nicht allein bie 
ne zufammenzubalten, fondern durch die | g. Grbverbrüderungen der 

amilien eine künftige Vergrößerung vorzubereiten. Untheilbarkeit und Erftgeburt 
wurde zuerit 1495 fir Würtemberg feftgeitellt. Ficker, ©. 260. Eichhorn, 
SS 300. 801. Wend, S. 410 a. a. O. Wilhelm von Kapenelnbogen fliftete 
eines der erſten Maiorate. 
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In demfelben Verhältnif, wie der Kaifer zu den Fürften, ſtanden 
diefe wieder zu ihren Vaſallen und Dienftmannen; der Beirath um 
die Zuftimmung der Letzteren wurde in wichtigen Angelegenheiten 
erfordert (wenigftens wenn man auf ihren Beiſtand zählen wollte).!) 
Friedrich II. forgte nicht allein für die Fürften, wie man oft behaupten 
will, fondern er fuchte auch ihre PVafallen und Mannen ſicher zu 
jtelten ; deßhalb beitätigte er den Fürjtenfpruh: „Kein TFürftenthum 
darf ohne Zuftimmung des Oberherrn und jeiner Mannen veräußert 
werden.“ Zwar gaben nicht die Mannen Anlaß zu diefer Verfügung, 
fondern der Herzog von Bayern, der mit einer Gebietsabtretung eines 
Theiles des Regensburger Bisthums unzufrieden war, weil er ſich 
als dejjen Oberleheusherrn betrachtete.) Dennoch wurde das Zu: 
ftimmungsrecdht der Mannen in der bezeichneten Weife gewahrt und 
dadurch zugleid) ihre geftiegene Bedeutung anerlannt. Ebenſo wurde 
die Gejeßgebung in den verfchiedenen Herrichaften an die Zuftimmung 
der vornehmen Vaſallen gebunden.) Rom Bolfe war freilich bei 
alle dem feine Rede, ſondern nur von der Ariftofratie.e Es bildete 
fih demnach die ftändijch-arijtofratiiche Verfajfung ſowohl im Reich 
als in den einzelnen Gebieten weiter aus; wurden in diefen die vor: 
nehmen Mannen zu Rathe gezogen, jo betheiligten ſich bald im Red 
ausſchließlich die fieben Rurfürften, wenn der König gewählt wurde, 
oder wenn er die wichtigſten Beſchlüſſe zu faljen, zum Beiſpiel, wenn 
er große Yehen neuerdings zu verleihen hatte. 

Da nun in dem Xeben jener Zeit die Führer im Kriege (die 
Fürjten) und die Soldaten (die Ritter und Gefchlechter) herrichten, 
die übrigen Bewohner Deutſchlands beherrſcht wurden, jo fragt e⸗ 
fih, ob unter dieſen Verhältniſſen durd die anempfohlene politiick 
Combination, nämlich durd) Trennung der Fürften von den Rittern 
und Städten, der königliche Einfluß im Neid) hätte verftärkt werden 
mögen? Konnte man gegen den hohen Adel den jpäter ſ. 4. 
niederen Adel in's Feld Stellen? Kine monardiiche Wühlerei wäre 
hierbei nicht zu umgehen gewejen; denn in einem unmittelbaren Ner 
hältnig ftanden die Mannen feineswegs zu dem König, Tondern zu 
den Fürſten und Herren, gegen die fie der König Hatte aufregen 
mürfen. Sodann mußte man die Ritter und Bürger, als die beiden 


— 





') Eichhorn, F 309. 
?) Huillard, 1.b. p. 464. 
®) Eichhorn, $ 264. 
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föniglichen Bundesgenoſſen (nad der oft gemachten Vorausſetzung), 
fi) gegenfeitig annähern. Aber auf Bereinigung der höheren und 
niederen Stände war damals feinesiwegs der Trieb gerichtet, jondern 
auf Abfonderung und Abftopung der ehemals gleich Berechtigten; 
namentlich ſuchte ſich die Pitterfchaft nad) den in der Bildung be- 
griffenen Ordensregeln von dem übrigen Volk, das den Pflug führte, 
oder Handel und Gewerbe trieb, zu ifoliren und die ritterlichen 
Gewohnheiten als Geſetze zu Fryftallifiren. 

Die gefellfchaftlihen Stellungen waren feſt angewielen,; aud 
dem König die feinige; wenn er willfürlich heraustreten, oder andere 
aus der ihrigen herausreißen wollte, jo mußte er eine allgemeine Ver: 
bindung gegen fich erwarten. Am meiften Ausficht hatte er nod), 
wenn er feine Vergrößerungspläne an den Tag legte, dabei aber ein 
fefter, Triegsfundiger Dann war, der anderen llebergriffen zu begegnen 
wußte. Hierzu war freilid ein Aufwand nöthig, der fich nicht immer 
aus ber Föniglichen Kaffe beftreiten ließ, zuweilen aber fonnte dabei 
auch auf Koften des Friedbrechers, oder in anderer Weife, etwas 
für den König erworben werden. Triedrid) I. hatte diefe Vortheile 
volfftändig zu benugen gewußt; allein er war aud) ein feltener Mann. 
(Die Geſchichte Rudolphs von Habsburg, Heinrichs VII. und Ludwigs 
von Bayern wird das Gefagte noch mehr erläutern.) 

Eine Steuerverfaffung, nad) welcher das Bedürfniß dee Landes, 
oder des Landesheren, den Maßſtab der Steuerpflicht abgegeben hätte, 
und worauf fi) der König zu ftüßen vermochte, gab es damals in 
Deutſchland nicht. Beftimmte Güter und beftimmte Rechte waren 
das Vermögen des Königs, ſowie fämmtlicher Yandesherren, und 
darüber Hinaus hatten fie nichte.!) 

Diefe Zuftände waren Friedrichs IL. organifirendem Herrichertalent 
entgegen; er hat es ausgeſprochen; in Sytalien fchten ihm mehr ge 
Lingen zu fünnen und gelang ihm mehr, wurde er Herr in Italien 
(wie er in Sicilien wieder König geworden), To ftand alsdann der 


1) Wenn in außerordentlien Fällen mehr gefordert wurde, fo mußte ber 
Landesherr wiflen, daß er diefe Forderung mit Gewalt durdhfegen könne; für ver: 
pflichtet hielten fich die Hinterfaffen de3 Landes in der Regel nur: 1. die Koiten 
bes Reichsdienſtes, 2. der Landesvertheidigung, 3. der Nuslöfung des Landesherrn 
aus der Gefangenſchaft, 4. der Ausſtattung einer Fürſentochter, 5. ber Feſtlich⸗ 
feiten, wenn ein Fürſtenſohn Ritter wurbe, berbeizufchaffen. Ueber das Maß biefer 
ſ. g. Beten beſtand meiſtens ein Herfommen. . Eichhoru, $ 806. Hillebranb, 
&. 448. 
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Papſt unter feinem Einfluß und er Tonnte den Hebel weiter für 
Deutſchland anſetzen. Dem Freiheitsfinn der Yombarden verdantte 
der Papft feine Rettung und die Hohenftaufen ihren Sturz.!) 

Wir haben in der Gefchichte Friedrichs IL. gefchen, daß er mit 
befonderem Fleiß und Geſchick die Finanzen in feinem Königreich 


1) Nach den Annales Aquenses, bei Böhmer, Font. III. p. 397 fly. 

hatte der Kaifer zur Zeit Heinrichs VI. noch folgende Höfe: 
I. In Sachſen: 

l. Licendices, 2. Melia, 3. Nisana, 4. Budesin, 5. Altenburc, 6. Gislera, 
7. Altensteda, 8. Walfersteda, 9. Warnesteda, 10. Waleshusen, 11. Tulleda, 
12. Ostrobeda, 13. Werla, 14. Goslaria, 15. Ilohenberc, 16. Poleda, 17. Gruna, 
18. Iskinwege, 19. Mulchusa, 20. Merseborc; 

II. In Rheinfranken: 

1. Tijla, 2. Humacja, 3. Aquisgrani, 4. Compendinm, 5. Oura, 6. Reimaia, 
7. Syncika, 8. Hambrestein, 9. Andernaca, 10. Bobarda, 11. Ingleheim, 
12 Luthers, 13. Brie, 14. Tydonisvilla, 15. Floringia, 16. Salotra, 17. Surie, 
18. Hasela, 19. Nerestana, 20. Triburia, 21. Franconevort; 

II. In Bayern: 

1. Nuremberc, 2. Grenda, 3. Scibol, 4. Butingu, 5. Wizenborc, 6. Nurem- 
bere castrum, 7. Havemberg, 8. Gradinga, 9. Nuremberc super Danubium, 
10. Crusa, 11. Neuerenwat, 12. Turenberc; 

IV. In der Lombardei: und fonften: 

I. Septima, 2. Turrin, 3. Susa, 4. Avilanu, 5. Polszascum, 6. Cara, 
7. Tastusta, 8. Vivel, 9. Saluza, 10. Albinga, 11. Seduna, 12. Tarcul, 13. C» 
valar, 14. Canella, 15. Naum, 16. Bubianacum, 17. S. Beorgium, 18. G# 
munda, 19. Marona, 20. Zeca, 21. Retor, 22. Bipont, 23. Basiliadus, 24. Vi- 
giula, 25. Trenibal, 26. Lombel, 27. Montilin, 28. Curana. 

In diefer Aufzählung fehlt Schwaben, wo die Hohenftaufen ihr Stammgut 
hatten. Da alle die genannten Höfe in Sadjfen 5 servitia gaben, Merfeburg aba 
40, jo würde dieſes zuſammen 135 betragen. Weiter unten beißt es aber: Iste 
curie de Saxonia dant regi tot servitia quot sunt dies in anno ct quadrag. 
plus (glei 400). Gin servitium bejtand aus 30 Edyweinen, 30 üben, 5 Ferkeln. 
50 Hühnern, 50 Giern, 90 Käſen, 10 Gänſen, 5 Rarın Bier, 5 Pfund Riefie, 
10 Pfund Wachs, Wein aus dem königlichen Keller. In der Lombardei gaben 
viele Höfe Geld und es wird bemerft: tantum dant, quot nullus potest enar- 
rare ncc investigare, nisi prius veniamus in Lombardiam. ine genaue Ueber: 
jicht der Einkünfte kann man aus der Urkunde nicht gewinnen, man erficht aber 
daraus immerhin erftens das Vermögen der Föniglichen Kammer, zweitens dic 
Lebensart der Zeit und drittens die Maffe der Waldungen und Sümpfe, we de 
Schweine gemäjtet wurden. 

Außer diefen Cinfünften aus den Füniglicyen Höfen bezogen die Könige cine 
Steuer in den vielen Städten (Pfalzen), eine Bede von nit überall gleich de 
ſtimmter, wabrfcheinlich berfämmlicher Größe (Hluillard, I.b. p. 501): Cor 
ventni de Salem cuncessimus ut cum nobis precipientibus ad opus nostrum 
fit per civitates et suburbia nostra collecta ut domus eorum — sint im 
munes. Bern wurde von jeder Abaabe befreit, jedoch follen Häufer und Grune 
ſtücke auf Föniglichem Boden für 100 Schub Länge und 60 Schub Breite 12 Denare 
bezahlen. (Derſ. p. 541.) Damit die Füniglichen Einkünfte nicht leiden, wird 
für Goslar vererdnet, daR Fer Kirche gefchenfte Gebäude wieder veräußert werden 
müſſen; denn die Kirdie war frei. (Derf. p. 648.) Zu Mollegbeim fellen ale 
Güter dem König bezablen: quod prius consueverunt. Die meiften Klöfter batten 
einen Zins an den König zu bezahlen, wie man aus den bierüber ertbeilten Im 

t ficht. Huillard, I.b. p. 532. 578. 650. 76‘ sq. IIL p. 388. 400. 
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beider Sicilien verwaltete und durch die ihm hier eröffneten Mittel 
den größten Theil jeiner enormen Ausgaben beftritt. Italien war im 
13. Zahrhundert durd) die Benugung und Ausbildung jeiner reichen 
Naturkräfte, ſowie durch Handel, Schifffahrt und Gewerbe, das reichite 
Yand der Welt. Der Herr Italiens wäre der reichjte Fürft gewejen; 
wurde Friedrich Herr diejes Landes auch nur jo weit, daR ihm die 
fombardiichen und tosfanischen Städte wieder jtenern mußten, als ihrem 
Kaijer, jo gewann er große Deittel zur Berfügung in Deutſchland, 
und in Deutſchland waren mit Geld nicht allen Zoldaten, fondern 
auch Güter wieder zu gewinnen. 

Wie viele königliche Güter mochten verfegt (auf Wiederlöjung 
verfauft) fein! Aus diefer Verſetzung wurde in der Negel Eigenthum 
für den Gläubiger, weil der Schuldner jid) nicht im Stande befand 
die Pfandſumme zurüczubezahlen. Allein da8 Recht der Wiederlöfung 
beſaß der Schuldner, wie wir aus vielen Urkunden erjehen und be- 
weijen könnten, wenn es fich nicht ganz von felbft verjtände.!) Wie 
viele Hohenftaufilche und andere Königliche Gitter mochten in Deutſch— 
land auf vollftommen rechtlihen Wege durch Einlöjfung wieder zu 
gewinnen fein und mit Summen, die für den Reichtum Staliens 
noch mäßig waren! Die Ausfiht zur Machtvergrößerung in ‘Deutfch- 
land war aljo günftig genug, wenn Friedrich feine Herrichaft in 
Italien befeftigte und dadurch Reichthum gewanı. 

Denn man freilic; einen Blid auf das Syſtem wirft, das von 
Vielen als das jtantsrechtliche Syſtem jener Zeit aufgeftellt wird, 
und welches den Gedanfen Gregors VII. entjpricht, jo follte man 
nicht glauben, daß es der Yombarden zum Schuge der päpftlichen 
Macht bedurft hätte. Die Wohlfahrt der Chriftenheit, jo lautet jenes 
Syſtem, ift von Gott dem Papfte als Statthalter Chrifti 
auf Erden anvertraut, er ift der Hirte der geſammten Chriftenheit 
und befitt als folcher allein die Fülle der ganzen Kirchengewalt über 
den Erdboden.?) Chriſtus hat feine Gewalt in weltlihen Dingen 
dem Kaifer verliehen, jedoch unter Oberauffidht des Bapftes. ®) 
In geiftlihen Dingen ift der Papft Alleinherrſcher (episcopus 








"2 Das Recht der Wiederlöfung wurde fogar weiter verkauft und veräußert. 
„Jutta, Wittwe Conrads von Dornberg, tritt dad Einlöſungsrecht auf das Dorf 
Ertzhauſen an Ph. und MW. von Falkenſtein ab (1264). Siffried von Runkel ver: 
fauft an Graf Gerlah von Naſſau -- die Löfung auf alle dejfen Güter zu Diez’ 
u. f. w. (1326). Wend, Hell. Landesgeſch. Urk.:Buch, ©. 82. 113 

2) land, Geld. ber hriftl. Kirchenverſ. Bd. IV. Abtbl. 2. & 61 fg. 
3) Eichhorn, $ 286. 
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generalis). Erzbifhöfe, Biſchöfe, Cardinäle (die zur Papſtwahl 
berechtigten Biihöfe und Diakone der römifchen Provinz), Legate, find 
jeine Gehülfen. Er übt die Oberaufficht über bie gefammte Kirde, 
gibt die Gefege beruft die Concilien und Synoden und betätigt ihre 
Beihlüffe (ehemals ein Recht des Kaifers);!) er beftätigt die 
Biſchöfe und läßt fie durch feine Bevollmächtigte weihen; fie Teiften 
ihm den Eid des Gehorſams; er dispenfirt felbft vom Rechte; er 
empfiehlt nnd befiehlt die Anftellung von Geiſtlichen; kurz was im 
den faljchen Decretalen Iſidors verlangt wurde, das ſchien nunmehr 
nad, diefem Syſtem wirklich Rechtens zu fein.?) 

Man war von dem Wormfer Loncordat (1122) wieder einen 
großen Schritt abwärts gefommen; auf Einen Menſchen war das 
Heil der Welt gelegt; der Papſt war nad) diefer Theorie allmächtig 
auf Erden.3) Gregor hatte nicht weniger behauptet; allein weder er 
noch jeine Nachfolger konnten ihr Syſtem gegen die wiberjtrebende 
weltfiche Macht durchführen, das Mormfer Concordat war einft die 
Vermittlung zwifchen den fich befämpfenden Anſprüchen und Gemwalten; 
nun fiel auch diefe Schranke darnieder und Männer, wie Alerander II. 
und Innocenz III., fchienen der weltlichen Macht den Fuß anf den 
Naden zu fegen. Zwar bleibt zwijchen Theorie und Wirklichken 
meift und es blieb aud) damals zwifchen beiden ein um fo größere 
Unterfchied, al® die vom Bapfte genommene Stellung vom Kaiſer 
nicht anerfannt, fondern ale Anmaßung betradtet war. Mußte ju 
der Kaiſer ſelbſt bezüglidy der ihm in dem päpftlidden Syſtem zuge 
wiefenen Rolle überall den größten Widerfpruh und Ungehorſam 
erfahren, wo er nicht mit Gewalt durdygreifen fonnte.. Man aner: 
fannte feineswegs in Frankreich, England, Spanien, ſein weltliche 
Oberhoheitsrecht über die geſammte Chriftenheit; mau würde es au 
nicht anerfannt haben, wenn er ſich als Lehenemann des Rapftet 
unter deifen Oberaufjicht hätte ftellen wollen. Das that er abe 
feineswegs; nicht Lothar, wicht Barbaroſſa, noch feine Söhne und 
Enfel; am derbften widerſprach der Schützling des Innocenz II. 
der Melfe Otto IV. Selbft das zu jener Zeit Jo gebräuchliche Bild 


1) Dieſes Recht des Kaifers wurde von anderen europäifchen Staaten nie! 
mehr anerkannt, als xriedrih I. das Goncil zu Pavia berief. Innocenz IV. be 
rief das Goncl nad Xyon, trog allem MWiderfpruch Friedrichs II. 

2) Eichhorn a. a. DO. und $ 815 fin. 

°), Vergl. Giefeler, K. Geſch. Il (2), ©. 227 big 286. 
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der beiden Schwerter (des Kaiſers und Bapftes) trägt das Gepräge 
der Gleichheit beider Gewalten.) 


Trotz diefer mangelnden Anerkennung des päpftlihen Syſtems 
durch die weltliche Gewalt, trug daſſelbe doch jeine Früchte und Teitete, 
namentlich in der Belegung von Kirchenftellen, nur zu fehr ab von 
den Grundfäten des Wormſer Concordates. Selbft das von Friedrid) II. 
für Sicilien feftgeitellte, veritändige Verhältniß bei der Beſetzung von 
Bisthiimern, konnte nicht aufrecht erhalten werden; die hierin aus⸗ 
geiprochenen Kegeln: „Die Geiftlichfeit wählt, der Erwählte 
muß, um amtiren zu Fönnen, vom Kaifer und Papft,; von 
Staat und Kirche anerfannt werden!” bejtritt man ziwar nicht 
bireft in Kom; aber auf die päpftliche Gewalt über die Kirche wurde 
eine Maffe von Ausnahmen begründet, welche die Kegel bei- 


1) Sächſ. Landrecht, I. Art. 1. „Zwei Schwerdt lieg Gott auf Gröden zu 
beſchirmen bie Ehriftenbeit, dem Papft das geiftlih, dem Kaiſer das weltlich u. ſ. w.“ 
Die Erläuterung des ſchwäbiſchen Landrechts (Vorr. Art. 9. 10): „Die befaldh 
Gott 8. Peter beide; da3 weltlich Schwert des Gericht? das leihet der Bapit 
dem Kaiſer!“ enthält cine andere, dem Papfte günftigere Deutung (Schmidt, III. 
&. 289), welcher jedoch der Sachlenfpiegel in den Morten widerfpridt: „Cb nun 
wohl der Bapit erlaubt bat, fich zu verheirathen im fünften Grad, jo mag er 
boch fein Necht fezen, da er unfer Land oder Lehenrecht mit fränfen möge.” Und 
die bdeutfchen Fürſten fchrieben an Hadrian IV.: ‚Die Schranken ber Kirche 
können und wollen wir nicht überfchritten jeben und erfennen nicht an, was 
darüber iſt.“ Leberhaupt zeigt eine Maffe von Stellen, daß die Anmaßungen 
der Päpfte keineswegs von den weltlichen Gewalten anerfannt waren (vergl. Eich: 
born, $ 261). Zn einer Zeit, ba ſich Anfichten und Parteien befümpfen, fann 
unmöglid aus den Aeußerungen der einen Geite das NAnerfenntniß der anderen 
gefolgert werben. In dem Dialogus Clerici et Laici (kei Böhmer, Font. II. 
p. 400, einer im päpftlihen Sinne gefchriebenen Abhandlung) findet ſich ebenfalls 
das Bild ber zwei Schwerter (in passione Domini nostri — duo illi gladii 
mystici utramque justitiam — spiritualem et secularem — praefiguraverunt) 
und es wird bierauf, fomwie auf ben Spruch: „Ich gebe dir die Schlüffel des 
Himmelreichs!“ das ganze päpftliche Syftem gebaut. Die Abfegung bes Biſchofs 
Adolph von Köln wird durch folgende Gründe zu redhtiertigen verſucht: „Der 
Vapft trägt das Schwert der geiftlichen Gerichtsbarfeit, er kann deßhalb einen 
unwürdigen Bifchof eben fo gut abfeßen, ald er denfelben durch Bejtätigung ber 
Wahl und Weihe einfeßt; er kann Geiftlihe und Weltliche von dein Eide ent: 
binden, ben fie einem unwürdigen Bifchof geleiftet haben; ben Biſchöfen ift bie 
landesherrliche Gewalt, das Herzogtbum, übertragen worden; füllt aljo der Biſchof 
durch päpftlihe Abſetzung weg, fo Fällt mit ibm der Landesherr. Der Papſt 
allein bat die biſchöfliche Gewalt, Biſchöfe und Prieſter find nur feine Gehülfen 
(vocati in partem solicitudinis, solus papa est in plenitudine potestatis). 
Die in biefer Abhandlung gezogenen Zolgerungen find meiſtens logifh und 
richtig; die Grundlage derfelben ift das oben geſchilderte päpftliche Syſtem, bie 
päpſtliche Oberaufficht, die Beſetzung von Kirchenftellen durch den Papft jure de- 
volutionis. Jene Grundlage war fein Fels, fondern Saud. Aus dem Dialogus 
fiebt man, dag damals in Köln die Geiftlihen den Biſchof allein wählten, 
die weltlichen Herren der Wahl beivohnen und zuftimmen konnten. 
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nahe ummwarfen. Die Weihe der Bilchöfe war felbft durch das 
Wormfer Goncordat den Püäpften vorbehalten; fie behaupteten nicdt 
mit Unrecht, daß nur jolche geweiht werden fünnten, gegen die fein 
Anftand obwaltete,!) und nahmen deßhalb ein Recht der Be- 
jtätigung der Wahl in Anſpruch; Hieraus war zu folgern, daß die 
Wahl nicht beftätigt werden müffe, aljo vernichtet werden möge, 
und jo famen die Päpſte jchon dahin, daß fie Herren der Wahl 
wurden, ohne den Boden des Concordats zu verlaffen ; jie hatten, 
wie in allen anderen Dingen, den Vorzug, daß fie fich bei ihren 
Handlungen auf heilige Pflihten für bie Kirche berufen 
durften, aud wenn jene aus weltliden Bemweggründen 
lediglich hervorgingen; während der Kaifer, wenn er einem 
erwählten Bifchof die Belehnung verweigern wollte, ftets hören mußte, 
daß er aus weltlichen Abfichten den Frieden der Kirche ftöre.?) 

Dean ging nım in Rom einen Schritt weiter. War die Wahl 
zu einem Kirchenamt nicht bejtätigt worden, weil fie an kanoniſchen 
Fehlern litt, fo verordnete das Lateranenjiihe Concil (1179) unter 
Wlerander III., daß in diefem Fall das Wahlrecht auf die zumädft 
borgejegte Behörde übergehe; der nadlälfige Wähler follte de 
durch beftraft werden. Diefes j. g. jus devolutionis bezog fich aber 
anfangs nicht auf Bildyöfe und Aebte. Im Jahre 1215 erftredte 
e8 Innocenz III. auf einem anderen Lateranenjiichen Concil auch auf 
diefe.?) Damit war man aljo wieder einen großen Schritt weiter zu 
der direften Wahl durch die Püpfte vorgedrungen, ohne geradezu das 
Soncordat umzuſtoßen; Niemand fonnte Richter über den Papft jein, 
ob er mit oder ohne guten Grund eine Betätigung verjagt 
habe; denn er nannte jich ſelbſt den Richter der Richter. 

Schon bald nad) der Aufjtellung diefes neuen Grundiages wurdk 
derjelbe von Gregor IX. (1227) mit auffallender Energie durchgeführt: 
der Domprobjt Gottfried zu Kegensburg, angeblih ein TLeichtfinniger 
Dann, wurde durd weltlichen Einfluß zum Biſchoſ ermählt: 
die angebliche Mehrzahl der Chorherren eilte nah Rom, um jid 
zu bejchweren umd Gregor Tier fie nun in Rom jelbjt in jeiner 


canonica institutione (8. 367 e); ob cin kanoniſches Hindernik genen die Wad 
beitche? konnte die weltliche Macht nicht entſcheiden; war alje gleich einem Ride 
oder Abt von König die Inveſtitur verſprochen, ſo hali dieſes nichts, wenn der 
Papſt einen kanoniſchen Fehler bei der Wabl herausfinden fonnte. 

*) I. H. Böhmer, jus Eceles. I p. 324 29. 

5) J. 4. Böhmer. 1. p. 400 5. L c. 
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Gegenwart eine andere Wahl vornehmen.!) Offenbar hätte der Kaiſer 
diefem Vorgang auf Grund des Wormſer Concordats widerjprechen 
fönnen, da diefes nicht dem Bapit, fondern dem Kaiſer die Entjcheidung 
bei zweilpaltigen Wahlen in die Hand gab; allein Friedrich II. hatte 
damals jeine Gründe den Streit zu vermeiden und bejtätigte die neue 
Wahl, ja! machte den fchlauen Biſchof Sigfried zu feinem Vice⸗ 
fanzler, nicht ohne fpäter bereuen zu müſſen, daß er ſich auch in 
diefem eine Schlange im Buſen erzogen hatte.) Gregor IX. war 
in dem oben erwähnten all noch bejcheiden, im Vergleich zu dem, 
was jpäter geihah; denn als z. B. 1291 die Wahl des zum Erz. 
biichof von Salzburg Ermwählten wegen unfanonijchen Alters von dem ' 
Papit beanjtaudet wurde, ernannte er ſelbſt jofort einen anderen an 
dejien Stelle;?) ebenjo, als zu Paſſan (1313) die Biſchofswahl 
zweifpaltig war, ernannte der Papft einen Dritten und diejes Ver- 
fahren wurde fürmlich zur Negel.*) 


War nun dur diefe Neuerungen das Grundgeſetz durchlöchert, 
fo wurde es bald mehr und mehr aus einander geriſſen; der Papit 
verjegte Biſchöfe und ernannte fofort andere für die hier- 
durch erledigten Stellen; beidem Verzicht eines Biſchofs geſchah 
daffelbe.?) Er fette Biſchöfe ab (Chriftian von Mainz, weil er nicht in 
Krieg ziehen wollte).) Päpitliche Willkür trat nun bald an die Stelle 
aller Verträge ; Päpſte Hatten fich mitunter eine Bitte erlaubt, daR 
gewilfe Perſonen bei Vergebung einer Pfründe berüdjichtigt werden 
möchten (zuerjt Hadrian IV.) Was fonnte man dem heiligen und 
mächtigen Vater verjagen, wenn er zum Beſten der Kirche um eine 
ſolche Berückſichtigung bat? zumal wenn man in anderen Fällen 
feine Gefälligkeitt in Anfpruh nahm, wenn man unbefähigte 
Berjonen ermwählte und dann aus der Fülle päpftlicer Gnaden 
Dispenje und Indulte erwirfte?”) Allein Alerander III. bat 
und befahl zugleidh;®) „Die päpftliche Bitte, jo zudringlich aus- 
geiproden, daß fie dem Befehle gleich fam, bereitete auf dem Wege 


1) In nostra praesentia constituti de mandato nostro ad eligendum sibi 
Episcopum secedentes in unum, jagt Gregor in der von Gemeiner (CEhronik 
der Stadt Regensburg. I. ©. 515) mitgetheilten Bulle. 

3) Gemeiner dal. 

2) Kopp, Gefh.:Blätter. I. ©. 167. 9) Daf. ©. 113, 114. 

6) J. H. Böhmer. I. p 331 sq. 373. 

°c) Schmibt, III. ©. 239. 

) J. H. Böhmer. I. p. 252, 253. 

5) Mandando rogavit. J. H. Böhmer. Il. p. 338. 
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der Ihatjachen die Rechtsanſprüche vor, welche die Inhaber des 
päpftlihen Stuhle im 14. Jahrhundert erhoben.“ !) Das Abjchlagen 
diefer Bitte würde gefährlich, wirde al® Zeichen der Auflehnung be 
trachtet worden fein; um noch ficherer zu geben, Tendete der Papfi 
jpäter fofert BVollzicher feiner Bitten an das Kapitel.) Warum alle 
nicht geradezu bejehlen, wenn man mit befehlender Wirkung bitten 
fonnte? Auch das geſchah; die PBäpfte ernannten ohne Weiteres 
zu firhlihen Stellen und zwar, wie die englifhen Barone 1231 
Hagten, ernannten jie Fremde, Speichelleder, Unwürdige; ) fa! jie 
warteten die Erledigung ſolcher Stellen gar nicht ab, fondern ertheilten 
fie zum voraus für diefen Fall, oder behielten ſich ihre VBeſetzung 
vor — fraft päpſtlicher Allmacht.“) 

Aber widerſprach denn Niemand dieſen Anmaßungen als der 
Kaiſer? und warum nicht? 

In der Zeit der Hohenſtaufen ſuchten die Fürſten und der 
Adel Deutſchlands die ſtändiſch-ariſtokratiſche Verfaſſung, die Bürger 
Italiens juchten ihre republifaniiche Unabhängigkeit durchzuführen; is 
Deutfchland und Stalien diente die Verbindung mit dem Bapfte 
gegen den Kaijer als Mittel zu diefem Zwei, und wer den Bapil 
brauchte, der fonnte jich der Anerkennung feiner weitgreifenden Au 
jprüche oder Anmaßungen kaum entziehen. In anderen Fällen war 
man dazu freilich nicht geneigt. Wenn der Papſt einem Fürften im 
Wege Stand, wenn er ihm oder den Seinigen die Beftätigung zu einem 
einträglichen Amt verjagte, fo befannen ji die Wenigiten auf die 
andere Seite zu treten und den Kampf der Hohenſtaufen zu unter 
ſtützen. Wie die großen Herren die Vehensgüter der Kirche an ſich 
riſſen, iſt ſchon erzählt; 5) wie fie die Bisthiimer und Abteien durd 
Mißbrauch der Vogtei- und Schutzrechte bedrängten und beraubten, 


— — — — 


) So geſchah es in Frankreich ſchon durch Hadrian IV. Reuter, Aler. UL 
Thl. II. S. 107. 

2) Pontifices pro majori earım (precum) observantia executores statim 
solebant constituere qui contra reluctantes ordinarios collatores prec# 
executioni darent. J. IL. Böhmer. Ill. p. 338, 339. 

®) Extraneos, parasitos indignosque. Matheus Paris. ad a. 1231. 

*) Non expectandum esse ducebat Pontifex casım, quo vacarent Erde 
siae, sell vel ante expeetativas dabant, vel henefieia suae collationi reserr* 
bant. Dieſes geſchah freilich erſt durch Johaun XAIL (1317) und Benebitt X. 
(1335). J. U. Böhmer. II. p. 361. Eichhorn, F 317. Neander, Sad 
der chriſtl. Religion. II. S. 440. Ter Ausdruck päpftlicher Willfiir gegen die rer 
ihnen umgeſtoßenen Rechte war die Form in den Bullen: Non obstante. Rerat 
Gieſeler, 8. Geſch. II (2). S. 236 bis 282. 

9 Swnidi II. &. 3. 
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ſieht man am graffeften aus der unglücklichen Geſchichte des ehrwürdigen 
Erzbiſchofs Engelbert von Köln; jedoch weiß man e8 aud) aus un- 
zähligen anderen Beifpielen; die Könige wurden nur deßhalb fo oft 
zu Rirchenvögten erwählt, um die Stifter den raubfüchtigen Händen 
der Großen zu entziehen.) Im Jahre 1190 beklagt ſich der Biſchof 
von DBafel: „Einige Grafen und Ritter, im Vertrauen auf ihre 
Macht, werfen fi) zu Vögten unferer Kloftergüter auf; fo hat neulich 
der Graf Diether von Froburg das Benefiz unferes Arcidiafonen zu 
Bartenheim als Vogt beſetzt und gröblich beſchädigt.““) Zur Zeit 
&onrads III. fchildert der Abt von Fuld die ehemaligen Reichthümer 
feines Kloſters; aber die Weltlichen, fagt er, nahmen die Höfe (villi- 
cationes) weg und entrichteten dafür nicht den fchuldigen Zins, nur 
fteben, wer vierzehn, mur drei, wer fieben zu zahlen verpflichtet war. 
Bürften und Bauern eigneten ſich die ihnen zunächſt liegenden Grund⸗ 
ftüce zu; ale nun der Abt. diefe geraubten Felder zurücknehmen 
wollte, gab ed Mord, Berftümmlung, Augenausreißen. Aber der Abt 
ging feft feinen Weg, baute Bieberftein und jorgte, wie er jagt, nidht 
allein für die äußeren, ſondern auch für die inneren Verhältnijje des 
Koftere,?) nämlich) für das Kloftergebäude und den Tiſch der Mönche, 
fo daß er ein ewiges Gedächtniß hofft. „Die Fürften,“ meint er, „da 
fie nicht beachten, welches Anjehen dieſes Kloſter vermöge feiner 
heiligen Stifter genießen follte, werden — Gott wende e8 — dafür 
ewigen Fluch ernten.“ Im Sachſen, Bayern, Schwaben, Heilen, in 
der Wetterau und Aheinpfalz nennt er immenfe, unglaublidye Befiungen 
des Kloſters. „Aber leider! der Geiz (der Fürjten)! der Geiz wird 
fie ewig verdammen!“ Er beichwert ſich beionders iiber den Yand- 
graf Konrad von Thüringen und deijen Sohn.*) Wlan half fid 
gegen foldhe Ungebühr auf die eigenthümlichfte Weife: Synodalbeichlüffe 


I) Friedrich II. übernahm bie Bogtei der Abteien Lorſch, Sirfan, Wangen, 
Dbenbein, Schefteröheim. Huillard de Bre&cholles, I.b. p. 384. 390. 599. 
628. 695. Böhmer, Reges. Imp. inde a Conr. I. p. 124. 197. 198. 199. 
200. 201. 202. 
) Mone, Zeitfhr. für ben D.:Rhein. IV. ©. 218. Lüngel, Geld. 
N Hildesheim, gibt IT. ©.3 bis 9. 34 cine ganze Reihe von Verfügungen, um 
bie Schutzvogte abzuſchaffen oder ihre Gewalt zu befhränfen, ſowie Schußbriefe 
für die Klöſter, worin nicht felten Gegenftände weltlicher Natur von Bapfte ent: 
fchieden werben. 
9) Laboravi etiam in interioribus. 
*) Gesta Marcuardi abbat. Fuldens. bei Böhmer, Font. III. p. 168. 
Borrede p. XXXVIII 
Nuf ihrem Todbette ergriff zuweilen Reue die Spoliatoren der Kirche und fie 
fürchten Ablaß ber Sünde durch neue Stiftungen. Fontes rer Austr. II. 1. p. 26. 
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wurden eriajien ı 1261 zu Mainz) und vom Papſte beftätigt, wonad 

e Zöhne der Nirdenräuber und derer, die Geiftliche einjperrten oder 
mißbundelten, ie ein Benefiz erhalten durften; das Interdikt jolle 
den rt treffen, wo die Mißhandlung geichehen ſei — Beſchlüſſe, 
die zu hart und ungerecht waren, um durchgeführt werben zu fönnen.!) 
Ju dem folgenden Jahrhundert (1319) dachte Papft Johann XXIL 
Me Sacht fürer zu greifen, indem er dem Probjte von St. Weiden 
auimey), über die Unbilden der Herren von Gemmingen, von Vuffelu 
un) Auninger gegen das Kloſter Yichtenthal ein Urtheil ohne Appellation 
zu fallen und den Vollzug durch Drohung des Bannes zu fichern — 
cdenialle vergeblich. Die Anmaßungen der Vögte dauerten fort bis 
ın dae I6. Jabrhundern* 

Wefanntiih war auch in den italieniichen Republiten der Ge 
keriam ren die Füpite nichts weniger als unbedingt; die Sagen 
der Tünite uber Ungehorſam und Ketzerei der Bürger waren laut um 
Kita. Sur Zeit ſeines guten Kinveritändnijjes mit dem Papfıe 
mait ticdrich II. terbalb dee befannten Ketzergeſetze erlajien.‘) 
Ti Aurien Niicböie nahmen ;war feinen Anftand um päpftfice 
Niäraum mahrunimben: denn einerſeits dachten fie dabei mehr an 
K>. ald an Ne Folgen tür das Reich und die Kirche; fie wollten 
Mama in Dad Amt: anivrerieite gönnten jie lieber dem Papfte 
anı Nein Bir. ala Io Erbiidcien: jener war fern und dide 
N em wur a2 ircmNT. Ne muren ihre Standeagenoiien aut 
Nam AN QUiear a N: geitluben und adeligen Derren, die 
an m Nein mr Xx NRabte zur Wahl verjammelten, 
Jahr any mern, ur! xz Rurit weilte die Wahl nicht beitätigen, 
wm he an Ka ge zıeber. 2 muſte er alabald den größten Wider 
Rand vor Zum en ten Üchorde erfahren. Durch dei 
mer mel mu x Ninrirftung der weltlichen Herren 
wm wiss m NT DIN cz Biichois indireft aufgehoben: 
erw I San NS ze Nabe Ippenger durchzuführen, ale et 
La INT un wzenz Sem’ Aber gene famen, als man ik 

DER Turn Keane gmam berte, durch eine andere wicht 
er MEERE ade deiſtand ja beinahe uusichliehiub 
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aus vornehmen Herren aus großen Familien; ſie waren milites 
mit der Tonfur.!) 

Um jenes Syftem der päpftlichen Obergewalt über die Ehriftenheit 
durchzuführen, dazu gehörten Männer von großen Kigenfchaften, muthig, 
feft, ehrgeizig, Flug, die alle Umſtände benusten, wie Alexander TIL, 
Innocenz III, Gregor IX., Innocenz IV. Dennoch famen fie, wenn 
ihre Gegner ein Barbaroſſa oder Friedrich II. waren, in große Be— 
drängniß und nur die lombardifhen Städte retteten fie vor 
der Ueberwucht des weltliden Arms. Ga! Innocenz IV. 
fühlte ſich felbft mit diefer Unterſtützung fo unficher, daR er eigentlich 
die Flucht ergriff und fi) in yon an Frankreich anlehnte, wo der 
heilige und gerechte Ludwig lebte. Diejen Schritt haben fpätere 
Bäpfte nachgethan und find dadurd zum großen Nachtheil für die 
Kirche fo lange in franzöfifche Abhängigkeit gerathen, bis die Kirche 
ſich mit größter Gefahr für die päpftliche Gewalt zwifchen franzöfifchen 
und römifchen Päpſten theilte, endlich aber durdy die Kirchenver: 
fammlung zu Coftnit wieder vereinigt wurde. Es handelte ſich in 
diefem Streit zwifchen Kaiſer und Papſt nicht mehr um die Be— 
fiimmungen des Wormfer Soncordats; das war fo gut wie vernichtet 
und die Päpfte hatten den gefchilderten ungebührlichen Einfluß auf 
Belegung von Kirchenftellen fiegreich davon getragen; es handelte fich 
um mehr, um die Durchführung von Gregor VO. Syſtem. 
Innocenz III. kämpfte dafür gegen Philipp von Schwaben und Otto 
den Welfen; Gregor IX. ftarb in, dem Kampf; Innocenz IV. floh 
aus feinem Vaterland und als er durd) Liſt, Gewalt, Beftehung und 
den frühzeitigen Tod Friedrichs II. ald Sieger erfchien, mußte er doch 
no die Erfolge Manfreds von Hohenftaufen erleben. Nach dem 
Sturz dieſes Haufes ſchien in Deutfchland nichts mehr widerftchen 
zu können; alle und jede Angelegenheiten zogen die Päpfte ala höchſte 
Richter an ſich und entfchieden fie nicht etwa fir den Schwachen und 
Unterbrücten, fondern nad) Einfluß, Gold und weltlichen Rückſichten.“) 
An der Verachtung, die fie einflößten, an dem Mißbrauch ihrer 

1) Bergl. hierüber Hallam, Europe during the Middle Ages. II. p. 268. 
Ein Mittel, ihren Willen in vielen Dingen durchzuſetzen, fanden die Päpfte be: 
fonder3 in den vielen Vorfchriften iiber verbotene Ehen, movon fie jeboch bispen: 
firen fonnten; der Dispend war ein Mittel des Erwerbs von Macht und Gelb. 
Deri. II. p. 294. Die fpäter fo verrufenen Annatengelder waren damals noch 
nicht in ber Uebung, felbft für das Pallium Feine gefegliche Tare beſtimmt; aber 
e3 mußte dennoch viel bezahft werben und Deutfchland war jchon arg von Rom 


beſteuert. Schmidt, III. ©. 240 fig. 
N) Neander, S. 439 a. a O. 
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Gewalt und an dem Miderjtand der hiervon Betroffenen tdyeiterten 
fie, in Frankreich mit weniger Erfchütterung als in Deutſchland, weil 
weife Könige (Ludwig IX., Earl VIL, jelbft Yudwig XIV.) die Rechte 
des Staats der Kirche nicht Preis gaben. !) 

Es verjteht ji von jelbit, daß bei jolden Verhältniſſen die 
ficchlihe Gerichtsbarkeit immer weitere Ausdehnung fand; Geiſtliche, 
jelbft wenn ſie Verbrecher waren, wurden den weltlichen Gerichten 
beinahe überall entzogen; nur nicht in Lehensſachen; denn bier hatten 
jie mit dem Adel zu thun. Der Grundfag, daR die Kirche über 
iede fündlihe Handlung richten fünne, mithin über jede 
Streitfadhe, fam in diefer Periode durchweg zu anerfannter 
Seltung.®) 

Den Sendgerichten juchte man eine immer grökere Ausdehnung 
zu geben.) ‘Dreimal des Jahres jollte jeder Weltliche vor denſelben 
zu erſcheinen verpflichtet fein. Sie wurden hauptſächlich ale ein 
Finanzmittel von der Geiftlichleit benugt, die kirchlichen Bußen regel- 
mäßig in Seldftrafen verwandelt. *) 

Durch diefe Ausdehnung der geiftlichen Gerichtsbarkeit wurde die 
volfäthümliche Entwicklung des deutfchen Rechts, wie fie fich aus deu 
Urtheilsfprüchen der Schöffen und den Weisthümern höherer Gerichte 
hätte bilden mögen, nicht wenig gehemmt. Die geichriebenen Geicke, 
indbeiondere die Kapitularien der früheren Zeit, waren meiſtent 
unanwendbar geworden und vergejlen; die Autorität der Richterſprücht 
(Weiothümer) nahm um fo mehr zu, ale die Richter Männer dee 
Volko waren, die jeine Bedürfniſſe und Anidauungen kannten.’ı 
Auein in den geiftlihen Gerichten war immer Hinneigung zun 
romiſchen echt, Ichon wegen der Sprache und des Flaren Auadrude. 
Das Anſehen deilelben jtieg um 10 mehr, als fih in Klöſtern und 
Stifteichulen der Zinn für wiljenjchaftliche Studien befebte. Denn 
die Reichogeſetze, Verträge zwiſchen den Betheiligten, NRichteriprüdk 
und Volksanſichten, waren Ichwer in einem abgerundeten Hechteiyiten 


Ampere, Histoire Jitter. de la France. T. I. p. 159. 

! uidbern, $ 3230. Hallam, Europe during tbe Middle Agen Il. 
m Das Sündliche widerjprict der Gerchtigleit und das Gewicht, weldet 
ir Kanone, im Interene dieſes Soſtems, auj Recht und Billigkeit im Geam- 
up an dem nacktten Geſet (den rigor civilis) Icaten, battc einen nicht au ver 
lennenden Cinſuße aui Be Umbildung des römiſchen Syſtems. Gamard ın 
alla Wonatdichrut (Rraunſchweig, 1863). S. 1046. 

Yan 88 LS. 311 ra 

HIEKmidt. TE S. 262 Na. 

Yoabbern 28. 
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zu vereinigen; die Entdeckung der Pandekten durch Irnerius lieferte 
ein ſolches fertig in die Hand der Tioctoren!) und die Begiinjtigung, 
welche das römifch-faiferliche Hecht von den Kaifern Friedrich I. und 
II. erfuhr, ijt befannt. Das Corpus Juris war ihnen ein allgemein 
gültiges Geſetzbuch, in welches jie ihre eigenen Verordnungen einfügten: 
„Zur Ehre des allmächtigen Gottes und der heiligen Kirche haben 
wir einige Geſetze erlaffen, die Zhr in Eure Geſetzbücher einfchalten 
ſollt!“ schrieb Friedrich II. den Profeſſoren zu Bologna.) Dee 
päpſtliche Recht wurde nun auch in einem eigenen Werk (in dem 
ſ. g. Decreto Gratiani, einer Zuſammenſtellung früherer Arbeiten) 
und in ſpäteren Nachträgen ſyſtematiſch geſammelt.“) Deutſche Rechts— 
bücher folgten nach, die jedoch von keiner geſetzgebenden Gewalt, ſondern 
von rechtsgelehrten Männern zuſammengetragen wurden ;*) ſodann 
Stadtrechte, Landrechte, Lehensrechte, Dienſtrechte, die für beſtimmte 
Orte und Städte eine öffentlich ausgeſprochene Geltung erhielten.*) 
Allein es war ſchon ſpät geworden; das römiſche und kanoniſche Recht 
gewannen eine immer allgemeinere Geltung;) das einheimiſche Recht 
wurde immer mehr zurückgedrängt. Zumal in dem Strafrecht zeigte 
ſich der wachſende Einfluß dieſer Verhältniſſe; noch im Sachſenſpiegel 
ift das Compoſitions⸗ (Wehrgeld) Syſtem enthalten; in den Schwa⸗ 
benfpiegel tritt fir viele Fälle Talion an die Stelle; die An: 
ſchanungen des mofaischen Rechte dringen mit dem kanoniſchen echt 
vor; der Staat, die Obrigkeit, ergreift das Schwert der Gerechtigkeit 
mehr und mehr und ftraft Vergehen, die unmittelbar nicht den Staat, 
fondern den einzelnen Bürger berühren. Diejes auf einem hohen 
Standpunkt aufgeitellte Princip findet durch grauſame Strafen und 
fpäter durch ein ſchauderhaftes Strafverfahren (dur Inquiſition und 
Zolter) eine rohe Anwendung. ”) 

2) Eichhorn, 65 259 Dis 267. 

) Huillard, Ila. De . 

») Eihhorn, $ 271 fig. J. U. Böhmer, Jus Eceles. I. p. 9. 

3.2. ber . 9. Sachfenfpiegel von Eike von Repgow, in fpüteren Ilm: 
arbeitungen Schwabenfpiegel genammt. In neuerer Seit bat man noch mebrere 
Umarbeitungen aufgefunden. Ficker, Entſtehungszeit des Sachſenſpiegels (1859). 
Derjelbe hebt in feinem Werk vom Reichsfürſtenſtande (S. 19) hervor, daR es 
zweifelhaft bleiben muß, ob der Berfafler des Sadyfenfpiegels, fowie der Verfaſſer 
des Schwabenſpiegels, nur das in ibrer Gegend bekannte oder ein überall geltendes 
Recht vortrugen? und er verneint das letztere. Cichhorn, $ 277 flg. 

Ruh re N —9 flg. Stobbe, Geſch. des deutſchen Rechts, Die 

— * en Er Talion im deutſchen Rechte, Zeitſchr. für 
b. Reit. XYIIL €. a u 
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Was wir jchon oben von dem Yauf der Dinge in den Städten 
während der Zeit der Hohenftaufen erwähnt haben, fprady hinreichend 
von der Zunahme des Wohlftandee. Zwiſchen den Städten umd 
Fürften fam es noch felten zum offenen Kampf; zwifchen den Zümften 
und den Stadträthen eben fo wenig; der Keim zu folchen Kämpfen 
reifte für die Zukunft und inzwifchen hatte das Meiſte innerhalb der 
ftädtifchen Deauern ein fröhliches und gedeihliches Anfehen.tı Die 
Umsrdnungen und Gewaltthaten während des Interregnums waren 
allerdings ehr ftörend fir den aufblühenden Handel und Berlekr; 
allein da8 Jahrhundert der Hohenftaufen hatte, durch Ordnung im 
Reich, der Thätigkeit und dem Wohlſtand der Bürger ſchon einen 
ſolchen Anftoß gegeben, daR fie einige Widertvärtigfeiten ertragen 
konnten; fie fuchten ſich durch Bündniſſe zu ftärken; die Fehden und 
Unruhe des Yandes führten ihnen viele Bürger zu, die an einem be 
friedeten Ort Zuflucht gegen die Gemaltthaten der Fürften und 
Ritter ſuchten; ein großer Theil der Freien, die weder Ritter waren, 
noch Hörige werden wollten, wendete fi) den Städten zu. Selbit 
der Hörige konnte nicht mehr angefochten werden, wenn er ein Jahr 
ruhig in der Stadt gelebt Hatte; die Herren hatten zwar viel über 
den Mißbrauch diejer Gewohnheit zu flagen, aber der Mißbraud, 
den fie felbit mit ihrer Gewalt auf dem Yande trieben, füllte dennob 
die Städte Damals wurde das deutiche Volt zur Zee mädtig, 
nicht durch eine Reichsmarine, Tondern weil jeine Bürger in dm 
Seeſtädten Schiffe auf allen befannten Dieeren hatten, die Erzem- 
wife des deutichen Kunſtfleißes über die Welt verbreiteten, namentlih 
aber die Küſten der Nord: und der Oſtſee mit Colonien beietten, 
wie einit die Griechen die Küſten von Kleinaſien, Thrazien und 
Italien. Tie Bedeutung der Städte des Inlandes ımd ihrer aroim 
Genoſſenſchaften fir gewiſſe Zweige dead Verkehrs war nicht geringer 
Als z. B. die Münzer in Regeneburg von dem Herzog und Biicet 
in ihren aulthergebradten echten chifanirt wurden, namentlich die 
Aufnahme der Schwiegerſohne in ihre Genoſſenſchaft durch Verbot 


) Fin Vorbote der friteren Auflcbnung der Ziünfte gegen Die Gefchlechter 
war in dicier Seit das Auftreten der Regeneburger Vierbrauer gegen ten Rate. 
veranlact durd Mi Berdet. wihrend großer Thenerung zu brauen; die Braun 
iuchten ſegat dei dem Herzege ven Bavern Hñliet nnd es entitand cin lanıı 
Stieu. Ten Brauan wurde endlice dei Strar der Verbannung jede Veruän 
diaung mut dem Herzoge von Badern ga de Stadt verboten. Grit Lem⸗ 
Nudeled icdlichtete die Sa Gemcine:. Ebrenik der St. Regenebuta. L 
S. 409 die 414. 
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des Herzoge und Biſchofs Schwierigkeit fand (denn berechtigt zum 
Eintritt waren nur die Söhne), jo wuhten fie Vergeltungsmaßregeln 
anzuordnen und den Verkehr fo zu erfchweren, daß ich die Fürſten 
jpäter mit ihnen verglichen. !) 

Diefem erfreulihen Bild in den Städten muß ein düfteres von 
dem Zuftande des Yandes entgegengeftellt werden. Die ſchutzpflichtigen 
Bewohner (felbjt wenn fie aus freiem Gefchlechte waren) erlagen 
immer mehr dem gemeinfamen Drude der Herren und Ritter, näßerten 
fi) mehr und mehr dem Zuftande der Hörigen, der Bauern im 
eigentlihen Sinn. 

Nachdem es in vielen Yanden den Herren (dem ritterlichen Adel) 
gelungen war, die freien Yandbemohner ihren Gericht zu unterwerfen, 
zins- und dienftpflichtig zu maden, kam es nicht weiter auf den 
Geburtsftand derjelben an; die Bauern, welchen diefes Verhältniß zu 
drüdend, oder das Yeben in den Städten anziehend war, entliefen 
dahin (wie ſich unzweifelhaft aus den hiergegen erlaffenen Reiche: 
gejegen ergibt). Bei alle dem vermehrte ſich in diefer Zeit des 
deutichen Auffchwungs die Bevölkerung fehr: es fehlte daher nicht 
an Arbeitern auf dem Lande; der Bau deflelben wurde denen, die an 
die Stelle der Entwichenen traten, unter gleichen Bedingungen über: 
tragen, wie jenen, die es verlaffen hatten, gegen Zins und Dienfte, 
mit Unterwerfung unter das Hofgericht; oft auch mur auf Seit, ale 
Meiern, mit Yandjiedelredht. Nicht allein, daß alsdann die Grund» 
herren feinen Bortheil dabei fanden, daß der nen angejiedelte Bauer 
hörig wurde; e8 war ihrem Wortheil oft geradezu entgegen; denn 
den börigen Bauer Fonnte man nicht willfürlid) vertreiben, ihm nicht 
auffagen; man konnte ihn feiner anderen Gemeinde und feinem anderen 
Herrn befiebig zumeijen; bei jenen nicht hörigen fam es nur darauf au, 
daß fie gehorchten, arbeiteten und zahlten; dad Recht, fie vertreiben zu 
dürfen, wurde mitunter urfundlich fejtgeitellt.2) Durch das Zuſammen⸗ 
wirken diefer verjchiedenen Urfachen wird es gefommen fein, daß in den 
alten fruchtbaren Provinzen, wo ſich dic Bevölkerung am meiften ver- 
mehrte und zugleid die ftärffte Einwanderung in die Städte erfolgte, 
die Zahl der Hörigen fich verminderte. Gleichzeitig verſchwand das alte 
freie Yandvolf auf eigenem Boden mehr und mehr ?) und an feine 


1) Gemeiner, I. ©. 400 

3) Sternbera, Zeitſchr. für d. Recht. Bd. VII. ©. 98 fig. 

2) Vergl. Bd. I. S. 606. Bd. II. ©. 277. Böhmer, Exereit in Pand. 
Exere. XIX. $ 1689. Schmidt, IM. ©. 182 bis 186. 
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Stelle trat die Volksklaſſe, für welde man fait übereinjtimmend 
überall die richtige Bezeichnung findet: „ber armen Yeut“ (Misera 
contribuens plebs).) An dem Meer und in den Bergen gelang 
e8 den Yandbewohnern, ihre Freiheit zu ſchützen, weil ihnen die Natur 
des Landes, Sümpfe, Yandengen, Bergihludten, zur Vertheidigung 
und Selbſtſtändigkeit ginftig waren. Dadurch gelang den fieben 
friefiichen Seelanden ihre Yreiheit zu behaupten und durch eine ge 
meinfame Verfaſſung zu ftärfen; jie behielten ihr eigenes friefilces 
Volksrecht und bildeten dajfelbe auf ihren Yandtagen durch neue 
Sagungen aus. Der Pfaffenkönig, Wilhelm von Holland, juchte fie 
zu sınterjochen, iwie andere Herren, und wurde unerfannt, aber ale 
Feind, weil er ein Ritter war, erfchlagen.?) Bald nach diejer Zeit 
finden wir Urkunden, wodurch fich die freien Männer zu Schwiz, 
Uri und Unterwalden mit Erfolg vor der landesherrliden Gewalt zu 
ichügen verfuchen. ®) 


) Im Jahre 1136 verlieb Kaifer Lothar den Abte von Hersfeld dad Eigen 
vecht über alle, die fi auf feinem Gebiete niederlaffen würden, alfo auch übe 
Freie, die in biefe Lage Fame. Böhmer, Reg. imp. inde a Conrado. |. 
p. 119. Friedrich I. geftattet dem Biſchof von Würzburg, fich im Dienſte der 
Lente zu bedienen, „welche gewöhnlih Freie genannt werben.” Daf. p. 157. 
Freie Leute übergeben fich und ihre Güter dem Reich, bezahlen Zins, um fürf: 
licher HSerrfchaft zu entgehen. Reg. imp. p. 10. Dem Bifhor von Würzburg wire 
1205 yeftattet, Abgaben von den Eigengütern der freien Leute zu nebmen: ta 

ing war der Anfang der Unfreibeit. Daſ. p. 19. Eichhorn, F 306. Ba 
Gründung des Klofterg Mur beißt es: „Chemals gebörte diefer Ort nur Frern, 
aus welchen jetzt noch einige übrig ſind.“ Kraut, Grundrik. S. 54. Wr. 17b. 
(Schon angeführt.) 1108 übernehmen Freie bei Erfurt Zinsgut, 1237 werden 
ſie in Weftphalen förmlich Leute. Daſ. 13a. 17c. In dem Sadjenfpiegel werten 
die Freien cingetbeilt: 1. in fchöffenbar Freie (Mittelfreic); 2. Bicrgelde (Files 
bafte, Yandfafjen). III. 45. $ 4. 6. III. 73. $ 1. Gloſſen zum Sachſeuſpiegel. 
I. 54. $ 1. III. 26. 45. Die Biergelde werden bier niedriger geſtellt als di 
Pfleghaften; fie find nur Pachtleute, haben Meierſchaft, d. b. der Grundbefit 
iſt ihnen nicht feſt verlieben, fordern nur „gaſtes wije‘ (wie der Sadhfenfriexi 
jagt, 111. 45. $ 6), und wäbrend fie früher für Freie erflärt wurden (Kraut, 
Grundriß S. 55 [34)), unterwirft fie das Görliker Stadtrecht, wenn fie nit 
drei Huben Yandes befigen, der Hörigfeit. Krant, Grundriß. ©. 55. Wir. 3; 
eine andere Liegnitzer Urkunde fpricht ausdrücklich: „Dorfir daz fint gebur 
(Bauern), dv wir auch latin (Laſſen) beifin und dy fint nit vollin (oäflig) ha 
und darby fint auch czu vornemen czinslute, biergeldin.” Daf. ©. 56. 3. 4. 
Hier ſieht man den allmäligen Uebergang von der Freiheit zur Unfreibeit. 

») Eichhorn, $ 285 b. fig. 

3) Heinrich VII bejreit 1231 die tapfereu Männer von Urt von der Ika 
herrlihkeit der Srafen von Habsburg. Böhmer, p. 202 1. c. Rudelpbh ven 
Haboburg verordnet bald daranf, daß Fein Dienfimann Richter der freien Männcı 
u erben und Unterwalden ſein dürſe. Reg. imper. p. 250. Tas Uniernehmen, 
dleſe freien Weiner dennoch der Laudeshoheit zu unterwerfen, wurde ber Anlak 
aa unſterblichen X baten. 
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Die Sitten eines Volks jtehen nie außer Zuſammenhang mit 
den politifchen Zuftänden deſſelben. In den Städten waren darum 
die Bürger jener Zeit manuhaft und tüchtig. Zum Theil waren ic 
mit der Regierung der Stadt, mit den Waffen, mit dem Yandban 
beihäftigt, zum Theil mit dem Handel und mit den Gewerben; 
da8 Leben von der Hände Arbeit erhält kräftig und außerdem 
mußten ſämmtliche Bewohner der Stadt diefe mit den Waffen 
vertheidigen, jowic an Kriegszügen fir dag Reid oder den Bund 
der Städte Theil nehmen, Waffenübungen gingen alfo ftets neben 
dem Betrieb der Gewerbe ber und erfrifchten den Muth, ftärkten die 
Kraft der Bürger. Dan weiß ſchon aus der Geſchichte Heinrich IV., 
wie geſchickt die Kölner Schützen waren; das Fußvolk der Städte 
war das cerite, welches wieder in den Kampf mit den Ritterſchaaren 
zu treten wagte; freilich) wurde es nur im Inneren des Reiche ge: 
braucht und meiftens nicht ferner als einen Tagesmarſch von der 
Baterftadt.!) Auch die Sitten der Fürften und des Adel waren im 
Ganzen damals einfach genug (König Wilhelm wäre beinahe ver- 
brannt, weil in dem Palaſt gar viel Stroh lag); nur bei Feſten 
und bejonderen Gelegenheiten ging es unmäßig ber; ganze Yand» 
ichaften, Völkerſchaften verfammelten fich dabei; es wurde in gefähr- 
lichſter Weife turniert und furchtbar gegejfen und getrunfen.?) 

In der Zeit der Reformation und im 18. Sahrhundert, bei 
dem Aufſchwung der deutjchen Literatur, hören wir von einer lebhaften 
Teilnahme und von einer ſchönen Regung des Geiſtes unter dem 
deutfchen Nitterftande; ebenfo in der Zeit der Kreuzzüge; der Kampf 
für den Glauben erweckte die Begeifterung der edlen Gemüther.?) 
Das Leben in den Waffen war die Schule des Muthe, aber and) 
der Gewaltthätigfeit. Ein greuliches Bild bieten die deutſchen Söldner: 
Ichaaren dar, welche in Italien durch rohen Sinnengenuß die Ent- 
ichädigung für ein Leben in Gefahr, Kampf und Abenteuer fuchten.*) 

1) Eichhorn, $ 294. 

N Wie der Grabifchof Adalbert traktirte, if erzählt. Andere Beiſpiele bei 
Schmidt, III. ©. 104. Auf dem Reichstag Barbaroffa’s zu Mainz 1182 
erfchien allein Philipp von Köln mit 4060 Bewaffneten. 

2) Winsbeke, Väterliche Ermahnungen eines alten Ritterd an feinen Sohn. 
Gervinus, D. Dichtung (4. A.), I ©. 426 fly. 

*) Dem Bürgermeifter von Stralfund, B. Saftrow, erzählten feine Reife: 
efelen in Stalien: „Staliener wären böfe Buben, aber Deutfche, wenn fie fi 
ange in Weljchland aufgehalten hätten, wären noch ſchlimmer, wie ich wohl gehört 
bätte: Tedesco Italianato se un Diabolo incarnato.“ Diefe Erzählung war aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts; aber cd war, ang ganz begreiflichen Urſachen, 
nicht auber im 13. Jahrhundert, als fo viele deutiche Abenteurer in Italien ihr 
Gluͤck ſuchten. B. Sajtromw, v. Grote ©. 19. 
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Das Streben nah Maht und Gut war die Seele der Handlungen 
der meilten Fürften und Herren; das Schwert in der Hand bahnten 
fie ji den Weg, ſogar die Glieder des geiftlichen Standes. Viele 
Geſetze verboten in der carolingifchen Zeit den Bifchöfen das Hand: 
wert des Krieges. Schon in der Zeit der Bürgerfriege unter 
Heinrih IV. und V. war aber nichts weniger felten, als dar Biſchöfe 
in das Feld zogen. Unter den Hohenftaufen waren Erzbifchöfe (3. 8 
Keinald von Daffel und Chriftian von Buch) dic berühmteften Feld 
herren; mandje fielen mit dem Schwert in der Hand im Kampf 
gegen einander.!) Geiftliche ermordeten ſich.) Conrad von Bußnang, 
Abt von St. Gallen, bewarb fid) 1229 bei König Heinrich in einer 
Fehde gegen den Bayernherzog mit feinem Banner, „Borreiter 
und Berbrenner“ fein zu dürfen.?) Und nicht allein die Kailer, 
auch die Päpfte (3. B. Innocenz IV.) benugten den tapferen Arm 
mancher Prälaten; aber dieſes Kriegshandwerk der Biſchöfe made 
fie oft zu gemeinen Raubfürften; Brand und Verwüftung waren ihr 
Ruhm.) Daher waren die Sitten der Bilchöfe und Aebte oft auf 
dem miedrigiten Standpunkt und Werordnungen fonnten hiergegen 
nicht fteuern.d) Das Cölibat beförderte wilde Ehen und Aus 
ſchweifung.s) „Der Bifhof Gerhard von Trient verfammelte (1224) 
alle Dombherren, Mönche, Erzpriefter, Prälaten, Priefter und Kleriler 
der Stadt und des Bisthums umd forderte fie auf, ihm zu befennen, 
ob fie ſich des Koncubinates Schuldig gemacht hätten, indem er frait 
einer päpftlihen Bulle die Vollmacht habe, fie, gegen die Zuſage der 
Beiferung, loszuſprechen. 

„Hierauf erflärten Alle, diefer Sünde ſich ſchuldig 
gemadht zu Haben und gelobten Befferung.“ ) 


) Chr. Erphord. ad a. 1237. De Beka bei Böhmer Il. c. ©. 141. 

2) Chr. Erphord. ada. 1235. Hermannus Altahens. ad a. 1232. 1281. 
v. Raumer, Gefch. der Hohenftaufen. VI. ©. 98 fig. 127 flo. 

8) Roth v. Schredenftein. 1. ©. 235 

*) Hermannus Altahens. ad a. 1199. Episcopus Pataviensis — mirs- 
biliter castellis devastatis contrivit eos, multis ibidem pereuntibus. ad a 1:08. 
1232. Man denfe an Ludwig von Worng und Philipp von Köln. 

5) v. Raumer, VI. ©. 13 flg. 248 fly. „Es iſt cin plumper Kunflarir, 
lafterbafte Pfaffen mit der Kirche identifiziren zu wollen, doppelt plump, als dieſe 
niemals verſäumt bat, Donnerworte zn ſprechen“ u.f.w. Roth v. Schredenftein. 
I. S. 252. Die kirche blieb trotz der Tafterbaften Nfaffen immer auf die ann 
liche Yebre anfgebant; diefe wurde aber mitunter durd die laſterhaften Piañen. 
welche die Kirche vegierten, verunſtaltet; und Schlechtes Beiſpiel der Geiſtlichken 
ſchadete mehr, als die Donnerworte balfen. 

o) v. Raumer, VI ©. 235 fig. 

?) Fontes rer. Austriac. II. 5. p. 336. 337. Doch war in anderen 
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Wenn Heinrih IV. durch Burgen jeine Herrſchaſt zu jichern 
beftrebt war, jo ahmte ihm fpäter der Adel hierin überall nad). Aus 
jeinen Feiten herab ftreifte er nach jeinen Gegnern und zwang das 
Volk zu mwillfürlichen Xeiftungen, insbejondere zur Entrihtung von 
Zöllen. Das Recht der Fehde bejtand noch immer, wenn ſchon ein- 
geichränft auf beftimmte Zeiten.) Wenn man fi) eine Zeit lang 
geichlagen Hatte und beide Theile matt wurden, wenn die Telder ver- 
wüjtet, die Burgen aber nicht leicht zu erftürmen waren, jo fam es 
gewöhnlich zu einem Schiedsſpruch; der ſchwächere Theil mußte Ent- 
Ihädigung für die geübten Frevel zahlen.?) Allein das wäre bag 
Erträglichjte geiwejen, wenn ſich nicht die fchändlichiten Räubereien 
daran gefnüpft, oder vielmehr daraus hervorgebildet hätten. „Jacob 
von Lizzana und feine Meitfchuldigen befennen (am 26. Juni 1234) 
ihre Eigenmächtigkeiten und Feindfeligfeiten gegen den Bifchof von 
Trient, die Räubereien, die fie fih zu Schuld kommen ließen, die 
Gewaltthätigfeiten gegen Einzelne, die fie gefangen nahmen, ein- 
ferferten,, blendeten, und ergeben jich unbedingt in die Gewalt des 
Biihofs — der ihnen jedocd weder ein Verſprechen, noch eine Hoff- 
nung gibt.“?) Der Bilchof behält (am 4. Yuli 1234) das Schloß 
des Lizzana und gibt ihm (am 6. Juli 1234) dafür 2240 Pfund 
Benetianer Pfennige nebſt Zinſen.“) Derſelbe Biſchof muß andere 
Raubburgen brechen;5) er muß aber aud) fehr verdächtigen Herren 
den Bau neuer Raubburgen erlauben; denn er läßt jich bei diefer 
Erlaubnig ausdrücklich verfpredien, dag niemals Straßenräuber oder 
Feinde des Biſchofs aufgenommen werden jollen.e) ‘Die Frau Kobi- 
toſa von Arco hinterläßt dem Bistum und einigen Anderen ihr Ver⸗ 
mögen und enterbt ihre Yamilie, „weil fie ihren Vater bis zu feinem 
Zod in Banden und Kerker feftgehaften haben und jie felbft im 
Gewahrjan bis zu ihrer Flucht.“)) And wie wenig vermag der 
Bischof, gegen ſolche Gewaltthaten einzufchreiten! „Er erklärt (1340), 
Ländern zu biefer Zeit da8 Volk mit den Goncubinat ber Geiftlihen wohl zu: 
frieden und verlangte es angeblich fogar: „weil der Pfarrer doch nicht enthaltſam 
leben könne und es darum beſſer ſei, daß er eine beſtimmte gar babe, ala daß 
er die rauen Anderer beläftige. Floto, Heinvih IV. (II. V.) 

) Eichhorn, $ 347. 

) S. z. B. Stäfin, Würtemb. Gef. II. ©. 522. Leber das Fehderecht 
wird noch ausführlicher geſprochen werden. Man hat daſſelbe gewiſſen geſetzlichen 
Regeln unterwerfen wollen, allein es artete in willkürliche Selbithülfe aus, wurde 
mit wilder Grauſamkeit geübt und man achtete ſelbſt den Sottesfrieden sicht. 
Roth v. Schredenftein, Reichsritterſchaft. I. ©. 236. 


8) Fontes rer. Austriac. II. 5. p. 861. *) Daf. p. 353. °) Taf. p. 367, 
*) Daſ. p. 367. °) Taf. p. 398. 
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Herr Friedrich) von Gaftelbarco habe für feine Frevelthaten, namentlich 
für den beftellten Mord des Syndicus von Garduno und für die 
Beherbergung feiner Mörder erftene 100 Mark Silber zu bezahlen, 
zweitens die Echlöffer Nomefino und Albano abzutreten. Dafür 
werden ihm jedoch die verdienten Yeibesitrafen erlaflen und er wird 
in ferne übrigen Güter, Lehen und Alloden wieder eingefeßt; er ſoll 
aber von nun an fiir das Wohl des Bistums ſorgen!“ ) Des 
ging Alles in einem Bistum an Deutſchlands Grenze vor, ähnlich 
aber an vielen Orten. Ein Beweis von der Größe des Uebels if 
ed, daß fräftige Kaiſer demjelben jo oft fteuern mußten, und wenn 
jie die Öffentliche Sicherheit Herftellen wollten, jo wurde der Anfang 
ſtets mit einer Zerftörung der Burgen bes raubenden Adels gemadk. 

„In einer Anzahl viel gelejener Hiftoriiher Werke wird die 
Sache ftet3 jo dargeftellt, al8 wäre der ganze Adel ohne Ausnahme 
raubjirchtig geweſen und die ganze Bürgerichaft ohne Ausnahme 
ehrbar und friedfam. Gemaltthätigfeit und Raubſucht waren aber 
ein allgemeines Gebrechen der Seit, und der Hauptunterſchied 
zwifchen den Räubern des Mittelalters und denjenigen unferer Tage 
befteht genau genommen darin, daß man fid) damals auf der Land 
ftraße in Beſitz fremden Gutes fegte, mit den Waffen in der Hand, 
wobei man welegentlich gehenft wurde, während man diefe unangenehme 
Prozedur jetzt vermeidet, infofern man durd erlaubten Börſe— 
ſchwindel u. ſ. w. zu Geld und Gut gelangen kann, ohne 
fi in feinen Sejinnungen über den ſchlimmſten Banditen 
zu heben.“ 9) 

„Daß es verfommene Edelleute und Ritter gab, welche den 
Raub fürmlich geſchäftsmäßig betrieben, läßt ſich nicht im Abrede 
ftellen. ® 

„Dan irrt jich aber, oder täufcht fih, wenn man die ganze 
Ritterſchaft als eine ſich vom Fette des Yandea mäſtende Raub— 
bande darſtellt.“ 9) 


I) Fontes rer. Austriac. IT. 5. p. 428. 

YyNotbv Schredenftein I S. 272. 

2) Auf dieſen Seyenftand it och zurückzukonmen. Schmidt, II. & M 
erwähnt des fchönen Rittergelübdes, aber auch was Urban IT. von der fehlechten 
Erſullung deſſelben zu Clermont geſagt, ebeufo Peter von Blois und was in NT 
Urſperger Ebronif ſteht: Unde timor (Ottonis IV.) cecidit super harones et 
mliten Hi namgne in Alemannia plerumque sunt praedones Die Tummien 
lugen gu Verwildernng bei, da man ſich hier Spielend wicht ſelten todtjchlug. 
— Ivol, 


Sitten. . 1735 


„Die Begriffe über Mein und Dein waren im Mittelalter faft 
noch fchärfer ausgeprägt, als in der Gegenwart, und Raub wurde 
durch die allgemeine Anficht gebrandmarft (?); dagegen fehlte es voll- 
ftändig an einem geordneten Wechtäverfahren, und das Uebel der 
Selbjthillfe war ganz allgemein. Um ein wirflide® oder angeb- 
fiches Recht ausüben zu können, war in vielen Fällen die Fehde das 
einzige Mittel. Wer irgend eine Berechtigung befaß oder zu be- 
figen glanbte, vertheidigte biefelbe mit allen ihm zu Gebote 
jtehenden Kräften. Daher die vielen Friedensbrüche, die Tehden. 
Einer jeden ehrlihen Fehde mußte ein Nechtstitel zu Grunde 
fiegen. Freilich waren gewijjenloje Leute im Betreffe derfelben nicht 
wähleriſch, und ſelbſt die ehrlichite befte Fehde war nichts amderes, 
als ein Krieg im Seinen. ?) 

Dieſe Aeußerungen eines Freundes der mittelalterlichen Zuſtände 
werden hervorgehoben, weil fie zum großen Theil richtig find und 
jene Zuftände treffend ausmalen. Recht war fchwer zu erlangen; es 
beftand das eingewurzelte Uebel des Fehderchts;?) es gab ehrliche, 
aber aud) fehr viele unehrlicdhe Fchden, denen nur Anmaßung und 
Raubſucht zum Grunde fag;?) Raub, Mord und Brand waren ftete 
im Gefolg der Fehde, ohne angemaßtes Recht, um der Zubfiftenz 
willen, zu vauben, hielten freilich viele Ritter für eben fo ehrlich, ale 
eine unehrliche Fehde auf Grund willfürlicher Anmaßungen; das eine 
führte ganz von felbft auf das andere, wie z. B. eine merkwürdige 
Urfunde der Herren von Padberg bezeugt, worin fie ſich gegen die 
Stadt Marsberg in Weftphalen verpflichten, „hinfüro gegen die Ange 
börigen der gedachten Stadt feinen Straßenraub mehr begehen zu 
wollen.“ 4) Der Adel war damala der Herrichende Etand unb 
ihm fällt der Unfug am meiften zur Yajt; aber Bürger und Bauern 
raubten gelegentlich ebenfalls, wenn fie durften, fo wie gegenmärtig 
hauptfächlich Kaufleute dem Börfenfchwindel hufdigen und fehr häufig 
Vürften und Miniſter durd) die Erridtung von Spielhänjern und 





) Roth v. Schredenftein. ©. 801. 802. 

) Dierüber ausführlich unten. 

2) Der Ausdruck: „ehrliche Fehde und unehrliche“ bezog fich nicht auf das 
zum Grunde liegende Recht; denn hierüber konnte nur der Ansgang des Kampfes 
als Gottesurtheil entſcheiden; ſondern es handelte ſich dabei um die Beobachtung 
der Formen, um richtige Anſage, Gottesfrieden u. ſ. w. 

4) Dieſe Urkunde iſt freilich erſt vom Jahre 1322. Seiberß,Y:u.R.:Gefch. 
von Weſtphalen. III. S. 176. Indeſſen war es während des Juterreguums nicht 
beſſer um den öffentlichen Frieden beſtellt. 
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Speculationsgejellihaften (j. 9. Banfen) denjelben befördern und 
beſchützen. | 

Edle Seiten in dem deutichen Ritterthum, Tapferkeit, Treue und 
Aufopferung, können gar nicht geleugnet werden; ſie jind erzählt in 
dent Leben der Hohenftaufen, als Barbarojja und Conrad IV. durd 
die Pingebung ihrer Getreuen errettet wurden; jie glänzen. hervor in 
dem Leben Friedrichs des Schönen von Oeſterreich; auch für den 
Glauben opferten Viele ihr Leben im Veorgenland und im Kampje 
gegen die nordiiden Heiden; !) aber dieje edlen Züge ericheinen io, 
wie man jie bei noch rohen Völkerſchaften vermiſcht findet mit Härte 
gegen die Untergebenen, mit Grauſamkeit gegen die Feinde. 

Einen betrübenden Eindrud erhält man aus der Geſchichte des 
runden Ordens, wie ritterlihe Aufopferung und Frömmigkeit jih 
mu Habencht, Brutalität und Graujamfeit vereinigen, um ein Wen 
Aacucuider Bekehrung zu ftiften.?) Es ijt unzweifelhaft, daß viel 
Nuribe Ritter Vermögen und Veben in die Schanze jchlugen, um die 
Herden des Nordens zu befehren, und dennocd trägt der Orden der 
Aurichen Ritter mehr den Charakter einer adeligen Raubgejellichait, 
als eines chriſtlichen Vereins an ji. „Während des Kreuzzuges gegen 
Freußen (1219) lockte gar viele Ritter nur irdiſcher Gewinn theile 
am eroberten Yande der Ungläubigen, theila an crträumten Reich 
thbumern. Andere, meinend, das Yand müßte erit zur Wiüſte umge 
wandelt und das Unkraut des Heidenthums erjtidt und bie zur Wurzel 
auagerottet werden, trieb der wilde Glaubenseifer zur volligen & 
mechtung und Pertilgung des heidniſchen Volks, weil dann erit der 
reine und wahre Glaube werde gedeihen fonnen.“ °ı Der Panıı 
Honorius juchte fie zwar eines Beſſeren zu belehren, aber ichr ver 
gcblih. Man bemerfte nun freilich bald, daf aus Trunimern und 
Zchun ſelten Saaten keimen und beſchloß durch die Ermerbung un! 
dauernde Beſetzung des heidniſchen Landes die Bewohner deſſelben zu 
Chriften zu machen, oder andere chriſtliche Bewohner an ihre Steue 
zu bringen. Wie einſt in Gallien und Italien die Germanen cn 
Tpeil des eroberten Yandes für ji nahmen, jo verlanaten aud die 
Neuticen Nitter in Livland ein Dritetheil des Yandee. Der Kan 
inradb ihnen diefe Forderung zu.*) Der jteigende Bei des deunike: 





1) Hallam, Europe during the Middle Ages. III. p. 475 22 um. 
®| cher die geiſtlichen Ritterorden überbaupt j Eicrcer Kıramaa 


2. S. 378 bis 384, ni - — — 
u Krtal, Geſch. don Preußen. I. S. 448. Ta: S M7 JR 40 
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Ordens erwedte ihm nicht allein die unterdrüdten Einwohner des 
Landes zu Feinden, fondern auch die Geiftlichleit wurde mißvergnügt, 
daß ihr fo vieles entgehe; fie klagte den Orden in einer Weife an, 
wie man jpäter in Frankreich die Tempelherren wegen abjcheulicher 
Lafter und gottvergeffenem Leben angeflagt und auegerottet hat. ‘Doc 
war der Erfolg nicht derfelbe; denn auf dem deutjchen Orden beruhte 
im Norden die chriftliche Kirche, und der Papft wurde hier nicht zu 
einer ihm unlieben Entjcheidung von einem Philipp dem Schönen 
gedrängt.) Die Einwohner des alten Preußenlandes hatten das 
traurigfte 2008; ihre Zapferfeit erfocht manchen Sieg gegen die Kitter, 
aber immer neue Züge und eine befjere Kriegsfunft der Deutjchen 
behielten endlich die Oberhand; zwifchen Tod oder Taufe blieb jenen 
nur die Mahl. An die Stelle der durch den Krieg, Vermwüftung, 
Hunger und Krankheiten ausgerotteten Preußen wurden dann Coloniften 
aus allen Ländern berufen, die entweder ala Freilehensleute (Wi- 
thinger) ein ftenerfreies Yand erhielten mit der Verbindlichkeit, dafjelbe 
zu vertheidigen, oder Land mit Kulmer Stadtrecht (die j. g. Kölmer), 
wofür fie einen Zins, befonders aber einen Zehnten zu zahlen hatten. 
Die Städte Kulm, Elbing, Thorn, Marienberg blühten hauptjächlich 
durch beutfche Einwanderer empor.?) Die alten Bewohner, die fi 
befehrt Hatten, wurden größtentheil® Bauern und Hinterfaffen, das 
heißt die am meiften durd) Laſten gedrücten Landbewohner, ohne jeden 
Antheil an der öffentlichen Verwaltung, vielmehr mit Willkür behandelt.?) 
Sie konnten ihr Loos nicht immer ertragen und bradyen zum Aufruhr 
aus, deſſen Ende noch größerer Drud und beinahe Ausrottung war. 
Ueber Frohnden zum YBurgbau murrten die Unterthanen des Drdens 
am meilten, und e8 fcheint, daß man ein fcheußliches Mittel ergriff, 
fie zum Gehorfam zu zwingen; man nahm ihre Kinder zum Pfand.t) 
Dennoch wagten die Ritter mit Unterjtügung fo jchwer gefränfter 
Leute einen Zug gegen die in Kurland eingebrochenen Yitthauer. Am 
Durbenjee trafen fie auf den Feind und wurden durch Verrath der 


1) Voigt, Geſch. von Preußen. II. ©. 3. 136. 145. *) Daf. II. ©. 297. 
II. ©. 380. 403. 444 fig. 458. 470. 

8) Weber die Reife diefer neu Befehrten zum Chriſtenthum fpricht der Artikel 9 
eined Vertrags von 1249: Sie wollten nicht mehr zwei oder mehrere rauen 
nehmen. Boigt, Il. ©. 627. „Denn die Heirath beitand (bei diefem Volke) in 
einem Kaufe des Weibes, und der Mann, befonders der begüterte, konnte auch 
zwei ober drei rauen nehmen.” v. Mutenberg, Geſch. der Oftfeeprovinzen. 


©. 41. 
*) Das Nähere hierüber bei v. Rutenberg, ©. 171. 
Geſch. d. deutſch. Monarchie. Bd. IT. 47 
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mitgezogenen Kuren umzingelt und niedergemadt.!) Nun brad der 
verhaltene Grimm und der Aufruhr von allen Seiten los; ſchauder⸗ 
hafte Maßregeln fteigerten ihn. Der Vogt Walrad auf Lenzenberg 
am frifchen Haff lud die Leute, welche im Namen der aufgeregten 
Bewohner um Erlaß des Pflugfornes baten, weil Frohnen und 
Schaarwerke ſchon zu hart drüdten, zum Gaftmahl ein, ließ dann die 
Thüren verrammeln und verbrannte die Burg mit feinen &ften! ?) 
Hierauf entftand ein neuer Vernichtungsfampf zwiſchen den Wittern 
und Preußen; lettere jiegten in vielen Treffen; aber immer new 
Kitter- und Kreuzesfchaaren wurden gegen fie gefügrt; ihre Kämpfer 
minderten ſich, ihre Anführer fielen und nach acht Jahren wurden fir 
wieder völlig unterdrüdt, fofern fie nicht ausgerottet waren; es wurde 
ftill und öde im Land; dann famen neue Coloniften.?) 

Eine Hauptjächliche Aufgabe in dem Werke von Nutenbergs 
Scheint der Nachweis zu fein, daß der deutfche Orden unter der Mask 
der Frömmigkeit eine Reihe von fehaudervollen Thaten verübt md 
ein Wolf auggerottet hat, um feine Herrichaft an die Stelle zu ſetzen 
Diefer Nachweis ift gegeben und eigentlich nicht erft durch den genannten 
Schriftſteller, ſondern ſchon in dem ausführlichen Werfe von Voigt;!) 


1) Der Verrat war unter ſolchen Umſtänden begreiflih; Aber bie Arſachen 
des Verraths wird geftrittn. Daſ. ©. 177. 178. 

2) Voigt, III. ©. 189 fig. Tiefe Erzählung würde unglaublich erfchenen, 
wenn fie nicht durch die Folgen der greulichen That, durch einen allgemeinen Auf 
ruhr an Wabrjcheinlichfeit gewönne, Die Entfeyuldigung des Vogt ſoll geweſen 
fein: Die Leute fein Schon früher wegen diefer Sade bei ihm und zu Tiſche ge 
wefen; da hätten fie die Lichter augaclöfcht und ihn ermorden wollen. Aber wer 
mag alauben, daß Leute, die fih fo bei dem erſten Gaſtmahl benonmen bätten, 
zu einem zweiten gekommen wären! 

3) v. Rutenberg, I S. 211. Im Jahre 1343 erfchlugen die wie Hunde 
und Ärger gehaltenen (Fitbländer in der Nacht vom 23. April 18,000 Dänen und 
Teutfche; fie belanerten danıı Neval; der Hochmeilter Fam über fie und erſchlug 
10,000; die Anftifter wurden mit Diartern hingerichtet. ,Na folfer Victoria vs 
eine grote fröwde und froblodendt by dem denetfchen Stadtbolder fo wol, alfe br 
allen Dudeſchen im Lande unbe in der Stadt Reval geweſen, do find fe utb ber 
Stadt by hupen gelopen, unde de doden Eörper mit fröwden beſichtigt.“ Werk 
de? Hiärns. Daſ. I. ©. 356. 

+) Geſch. von Preußen, 9 Binde. In der Chronik ded Peter von Dusbdurg 
findet man dieſe Geſinnung bäufig ansgefproden, 3. 8. (Script. rer. Prussic. 
l. p. 88): Cristus tetigit gracia sui spiritus quorundam principum corda (des 
Otto von Braunſchweig, des Biſchofs von Merfeburg und des Heinrich von Shmun 
burg) qui anno 1252 intraverunt terram Prussicam cum multitudine arm 
torum, quorum singuli terminos dietorum apostatorum potenter pertrassire 
runt, incendio et rapina destruendo oceidendo et rapiendo, quousque omaim 
deficerent. Ferner (p. 184 daf.): Umnde — attendentes (der Großmeifter und 
bie Ritter) quod impunitas scelerum intencionem auget delinquendi, ommes 
illos fecit justo Dei judieio (!) diversis supplieiis trucidari et sic iterum 
pax reddita Christianis. Wen vastatio, combustio, destructio handelt beinabe 
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der Unterſchied ift nur der, daß erfterer Schriftfteller von Grimm 
iiber bie Henchelei, Rohheit und Grauſamteit, welche in diefer Gefchichte 
vorwalten, ergriffen ift und die Urheber brandmarft; der [egtere wirft 
über das bdüftere Bild einen Roſenſchimmer, ohne die Thatſachen zu 
leugnen oder zu entftellen; denn nicht alle deutjche Ritter waren ver- 
worfene Rünber, e8 waren echte, tapfere und edle Ritter darunter, 
und der Zweck des Ordens war die Verbreitung des Chriſtenthums; 
dee Zweck war ein großer, aber die Mittel abſcheulich. Die Ordens: 
regel lautet jeher ſchön: „Drei Dinge find die Grundfeiten eines jeden 
geiftlichen Lebens, Das Eine, das ift Kemjchheit ewiglich. Das 
Andere ift Verzicht eigenes Willene, das ift Gehoriam bis in den 
Tod. Das Dritte ift Verheiiung der Armuth, daß der one Eigen⸗ 
thum lebe, der da empfähet diefen Orden.“ !) Soldye Gelübde wider 
die Natur find aber ſchwer zu Halten; es gehört dazu ein reiner umd 
unerfchätterlicher Eifer de8 Glaubens, den Wenige haben; diefe werden 
dann leicht Tanatifer und üben, wenn es ihnen an Gemüth oder 
Bildung fehlt, graufame Thaten; die Andern, welde ihr Gelübde 
vergeiien, finten um fo tiefer, weil fie jich über ihre Kräfte hoch ver- 
ſtiegen Baben. Dan denke ſich eine Maſſe Itarfer Männer, die nie 
ans den Waifen kommen, die ihr Leben in Gefahr und Anjtrengung 
verbringen — Womit werden jie fi in den Momenten der Ruhe 
entfchädtgen? Durch ein Leben in Armuth, Keufchheit und Gehorjam? 
Es ging denn auch bei dem deutfchen Ritterorden, wie bei den Mönd)e- 
orden; der Anfang war gut, aber die gute Zeit dauerte nicht lang; 
dann kam GSenußfucht, durch Trägheit unterftütt, an die Stelle der 
Frömmigkeit, Die Entartung der Mönchsorden und Ritterorden war 
nur in der Form verjchieden; Heuchelei befledte jene, Brutalität ver- 
unftaltete dieje; 2) anftatt der Armuth fuchten beide Wohlleben und 
Reichthum, Keuichheit war weder hier noch da, Gehorfam häufig den 
Oberen verweigert. Große Mißgriffe vermehrten ein Uebel, welches 
in der Natur der Dinge lag; denn Papft Alerunder IV., ver lebhaft 
von dem Nuten des Ordens für die Verbreitung des Chriſtenthums 
im Norden und von der damals den Orden bedrohenden Gefahr 
durhdrungen war, erflärte (1256), daß Brandftifter und andere Ver- 


jedes Blatt diefer Chronik. So geichab es bei allen Erobernngskriegen gegen bar: 
barifche Völker, die ihrerfeit3 den Groberern nichts fchuldig blieben; das beſonders 
Widerliche dabei iſt nur die Einmiſchung religtöfer Kormeln, Rührung der Kerzen 
umd berglehen, wenn von Raub und Mord die Rede iſt. 
) Boint, Gefch. von Preußen. VI. ©. 412. 
v. Nutenbera, ©. 122 fig. 
47° 
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brecder von jedem Bann und jeder Acht oder Strafe frei fein jollten, 
wenn fie das Schwert für den Glauben ergreifen und den Gehoriam 
des Ordens geloben würden! !) Es ift nicht nöthig, ein Bild dieſer 
Ritter und ihrer empörenden Thaten zu entwerfen.?) 

Doc blieb der Ordensſtaat lange Zeit mit einem gewiſſen 
Schimmer umhüllt; er war das Ideal feiner Zeit, eine militäriſche 
Arijtofratie, Schwert und Herrichaft in einer Hand, das Krem au 
dem Mantel, viele linterthanen und Güter, Nitterfpiele, Krieg und 
Jagd, fein König, jondern nur ein Hochmeifter, der nach den Geſetzen 
des Ordens zu regieren hatte und dem Gericht feiner Ritter unter: 
worjen war, wenn er dem Geſetz zınvider handelte; in jeder Ordens 
burg ein Komthur in gleicher Stellung.?) 

Macht hatte der Orden nicht allein durch jeine großen Yändereien, 
jondern durch eine Maſſe von Rittern und Abenteurern, die ihm 
fortwährend aus Deutichland zujtrömten umd jeine Burgen bejckten. 
Dieſe Burgen und Ordensritter waren der Anlehnungspunft für die 
von Zeit zu Zeit zujtrömenden Deere ded Kreuzes. Machten dieie 
auch feine dunernden Croberungen und vermwüfteten das Yand, ver 
ſchwanden jie Jchnell, wie jte gelommen waren, jo wurden doch immer 
mehrere Der Eingeborenen, die noch Tür ihr Baterland und den Heiden 
glauben itreiten wollten, binmeagetilg. Auch gab es Hochmeiſter, die 
ſich den Anbau des eroberten Landes umd jeine Beſetzung mit Colonijten 
and allen Seltgegenden, am metten aus Teutichland, angelegen ſein 
liefen. Zwar der Wenbau wurde damals in Preußen getrieben.*) 
Tie Städte in Preusen. Riga in Yivland, Reval in Eſthland, blühten 
durch Kunde Einmanderena. Riga fralih murde durd die Miß— 
aunit doe Drdens jahre, der den Nechehum und die Unabhängigkeit 
der Burger bdererdete und idren Bund mit dem Biſchof von Riga 
furcdtete. von same Ser mir berabgeſtürzt.) Und wenn der 
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Landbau nirgends auf einen hohen Punkt gebracht werden kann, mo 
die Bauern Fein Eigenthum befiken, fondern nur Laſten tragen, jo 
erfennt man leicht, daß feine Verordnungen diejes in Preußen ändern 
fonnten; denn, abgejehen von den Städten und ihren Gemarfungen, 
war das übrige Volk zur Hörigfeit hinabgeftoßen, durch Laſten erdrüct 
und durchaus unwürdig behandelt. Hörig wurden alle im Kriege 
Gefangenen, Alle, die das Chriſtenthum nicht annehmen wollten, oder 
davon wieder abfielen; um fo größer aljo der Widerftand war, um fo 
häufiger der Abfall wegen graufamer Mißhandlung, um fo mehr 
wurden die Eingeborenen ausgerottet, oder in die Hörigfeit hinunter- 
geftoßen.!) Sie waren doch wohl noch glücklicher als die Knechte, 
weldye deutfch lernen mußten, weil es den Deutjchen verboten war, 
mit ihrem Gefinde preußifch zu ſprechen, und weldye in Wahrheit wie 
Hunde behandelt wurden; denn es war dem Herrn geftattet, feinem 
entlaufenen Knecht, wo er ihn fand, mit einem Pfriemen das Ohr 
zu durchftechen und ihn fo, wie den Hund an der Leine, nad Haufe 
zu führen! 2) 

Durch diefe Thatſachen wird freilid) die poetiſche Vorſtellung 
von deutfcher Milde und edlem Ritterweſen fehr beeinträchtigt; allein 
die Ritter in anderen Ländern waren nicht beifer, eher fchlimmer, 
und nicht den Rittern allein, auch den Fürften, der Geiftlichkeit und 
den Bürgern, auch den Bauern (wenn fie fonnten) läßt ſich in jener 
rohen Zeit gar Vieles vorwerfen; die Zeit, ihre Sitten und An- 
Schauungen, fpiegelt fich in allen Thaten der Einzelnen wieder. König 
Dttafar von Böhmen hat zwar fein Leben Hindurd mit dem Papſte 
fi) gut zu halten gewußt, doch war er fein frommer Chriſt, wie fid) 
jpäter zeigen wird; er war ein glänzender, unternehmender, tapferer 


die Stadt Riga belagert und genommen (1292 und in den folgenden Jahren); 
der Kaifer und der Bapft waren weit; Leßterer ergriff mitunter die firengiten 
Maßregeln , leitete Prozeffe cin und drohte dem Orden in jeder Weife. Aber -- 
was ben Untergang der Templer befchleunigte — ber Geiz und das Gold, Be: 
ftehung des Papſtes oder feiner Räthe, half dem Orden, ſowie auch feine entfernte 
Lage an der Grenze der nördlichen Heiden. Dieſes ift unzweifelhaft nachgewieſen 
bei v. Rutenberg, I. 301 bis 307. Weber bie Behandlung Riga's und feiner 
Biſchöfe. Daf. S. 235 bis 298. Die Klagſchrift des Bifchofd von Niga gegen 
den Orben (vom Jahre 1805) gibt Voigt, IV. ©. 284. Papft Glemens V. 
verordnete im Sabre 1309 die Unterſuchung, 3. B. über folgenden Punkt: „Daß 
bei einem Gaftınahle, zu welchem mehr als 800 femgallifche Edle geladen, durch 
den Orden biefe Gäfte graufam ermordet worden und daß in Folge diefer That 
alle Semgallen vom Shriftenthum abgefaflen.” Diefer Punkt fol von mehreren 
Zeugen beftätigt und von dem Orden nicht beftimmt geleugnet worben fein. 
v. Rutenberg, I. ©. 285. 
1) v. Nutenberg, I. S. 60. 126. 361. 366. *) Daf. ©. 298. 
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König, der feine Waffen ebenfall® gegen die Preußen und Yitthauer 
trug, vielleicht wur um Ruhm, vielleicht au um Yand zu gewinnen 
(1255).?) Bei diefem Anlaß wurde Königsberg geftiftet und — 
Ströme Bfutes wurden vergoffen. Denn, fagt der Chrontft Mathens 
ganz einfach: „Die niet gedoopt enwas, fy moften fterwen.“?) In 
einer Zeit, als man die Ermordung der Heiden jo einfach oder ger 
königlich und heldenmäßig, chriftlih und fromm fand, erklären ſich eike 
Graufansfeiten gegen jene von felbjt und beſonders ihre Unterjochung; 
denn das Leben war für fie eine unverdiente Gnade. Eine Heider 
fahrt wurde damals fo betrachtet, wie jet etwa ein Zreibjagen, di 
Heiden waren das Wild, die Ritter die Jäger.) Sogar ein Dice 
ahnt feine Rohheit ger nicht, wenn er eine joldge Fahrt beſchreibt, 
die edle Helden lobt, die nach einem Dorf der Heiden tommen, we 
eine Hochzeit gehalten wird und fofort die Brandfadel hineinwerfen: 

„Sin Tank mit Heiden wart getreten, 

Daz ir wol fechzig bliben tot. 

Darauf das Dorf mit fewr rot, 

Daz e8 body in bie Lüfte prauu.““) 

Bei folgen Anfichten der Könige und der geiftlichen Hirten, 
nad) folchen Sefängen der Dichter, kann man nicht allein die Xitter 
verachten wolfen. 

Als dieſer Fanatismus verraucht war, als die Kreuzzüge ihr 
Ende erreichten, als ſogar der ritterliche Geiſt durch die Anwendung 
von Soldtruppen und durch Pulver und Blei allmälig erloſch, nahm 
es mit dem Drden fein ſchleuniges Ende. Kaiſer und Reich gaben 
ihm nichts mehr, aber fie verlangten Beitrag zu den Reichslaiten: 
die Yandesfürjten Steuer von den in ihren Territorien gelegenen 
Ordensgütern.d) Bald entjtand fogar ein Gelüften zur Einziehung 
des Ordensgutes aus denjelben Gründen und Vorwänden, weßhalb 


') Acltere Chronik von Cliva, in den Script. rer. Prussicar. I. ©. 685. 

2) Voigt fagt hierüber: „Ueberall bewies der König Schouung und Min, 
wo cr Bereitwilligfeit zur Grgebung und zum Empfauge der Taufe fand. (!) Nur 
der alte Götzendienſt war feiner Seele ein Greuel (7) und gegen ibn umd jeine 
Anhänger kannte er Fein Meitleid und Fein Erbarmen, beim nur dem Glauben an 
den einzig wahren Gott und an den Erlöfer, der durch fein klares Wort du 
Finſterniß ded Irrglanbens alter Zeit verdrängt, war das Schwert geweiht, dus 
unter dem Kreuze in's Land der Heiden getragen worden, und der Kreugiahre 
erkannte feinen Wertb des Dienfchenlebeng an, wo das Gebot noch nicht deacht 
ward: Du ſollſt nicht andere Götter baben neben mir!“ 

3) Taf. die Befchreibungen. J. S. 348. 372. 

+, Der Dichter Suchen wirt. Voigt, €. 288. 

?) Boigt, Gef. des d. Ordens. R S. 481. 491. 


Indeunverfolgung. 743 


einft die Templer unterdrückt wurden; man behauptete — und häufig 
mit Recht — daß der Ritter träges und üppiges Leben der Beſtim— 
mung des Ordens und den Vorausſetzungen der für denſelben ge- 
machten Stiftungen wicht mehr entſpreche.) Die Städte fielen ab; 
die benachbarten Mächte drängten (beſonders Polen); der Gehorſam 
entivich aus den Orden ;?) es war zeitgemäß nnd nothwendig, daß 
der letzte Hochmeifter Albrecht von Preußen den Ordensmantel weg: 
warf und als Bafall von Polen ein Landesfinit wurde. Nun war 
Altes wie vorher — mur die früheren Bewohner waren vertilgt und 
ein anderes Miſchvolk an ihre Stelle getreten —; das Khriftenthum 
freilich war vorgedrimgen; aber bedurfte e& dazu folcher Mittel? 

Ein trübes Bild der Sitten und des tiefen Standpunftes ber 
Menſchheit zeigen die Indenverfolgungen, die zum Theil der Haß 
gegen den Judenwucher, zum heil der Aberglaube Hervorricf. Acker⸗ 
beu und (Gewerbe vermocdten die Juden nicht zu treiben, weil fie 
fein Land Hatten und in die Zünfte nicht aufgenommen wurden; der 
Kriegsdienft und der Staatödienft war ihnen verſchloſſen; alfo blieb 
ihnen nur der Handel, der Schacher und Wucher übrig. Der letztere 
jtieg um fo viel höher, als ihre Forderungen ungewiſſer waren, weil 
fie eft von ihren verſchwenderifchen Schufdnern wicht bezahlt, oder 
mit Gewalt zum Nachlaß gezwungen wurden. Gewinn und Berluft 
mußte ſich durch Wucher ausgleichen.?) Der Drud, den fie ımter 
dieſen Berhältnifien auf viele Schuldner übten, erzengte den allge 
meinen Haß, der alle Vorurteile wider fie und ihren Glauben be- 
günftigte umd die graufamite Verfolgung Hervorrif. Nie ift die 
Wahrheit der Volksfage bewicten worden, daß die Juden ihre Opfer 
Gott durch Chriſtenblut augenehmer machen wollten; aber begreiflich 
war auch der Haß des verfolgten Juden gegen die Chriften und 
vielleicht der Fanatismus einzelner Juden groß und blutdürſtig; der 
Stande am jene Greuel war nicht zw vertilgen und, wie ſchon erzählt 

’) Voigt, Gef. des d. Ordens. I. ©. 499. 

7) Um von dem TDeutfchmeifter eine Unterſtützung von 7080 fl. zu erhalten, 
mußte ibm ber Hochmeilter 1518 einen Tbeil einer verfaſſungsmäßigen Rechte 
opfen. Voigt, Geſch. von Preußen. VI. S. 

2) Der Zinsfuß im 13. Jahrhundert war FM dem vorgefchrittenen Jialien 
doch über TO pCt., in England, Frankreich und: Deutſchland über 20 pCEt 
Hallsm, Europe during the Middle Ages. IH. p. 402. Der berühmte Philipp 
Auguft von Frankreich ging am Ärgften mit dei —8 um; halb Paris ſoll ihnen 
verſchrieben geweſen ſein; er ſtrich alle ihre an: Pielt ſich ſelbſt jedoch 
Ys vor; ſpater vertrieb er das ganze Voll. Daſ. I — In Deutehland 


fürchtete man: übrigens ben Wucher der Lombarden Pat Toeniger al& ben ber 
Juden. Schmidt, II. ©. 110. 
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worden ift, man nahm riedrid II. übel, daR er nur Beweis über 
die behaupteten Greuelthaten der Juden forderte.) In Frankfurt 
Iprengte man 1241 aus, die Juden hätten die Taufe eines der 
Ihrigen nicht leiden wollen, was doch von einem fo ſchwachen Theil 
der Bevölkerung nur thörichte Vermeſſenheit geweſen wäre; es ent- 
ftand Kampf, ein Theil der Stadt ging in Flammen auf; die meiften 
Juden wurden erichlagen. In Erfurt waren 1266 ähnliche Auf- 
tritte; der Erzbifchof von Mainz ſprach über die Stadt das Interdilt 
und fie mußte Strafe bezahlen, aber nicht den “Juden, jondern dem 
Erzbifchof.*) 

Diefe Verfolgung der Juden ging von dem Volke, nicht von 
der Kirche aus; dieje hat nie die Juden fo hart wie die Sekten, bie 
Katharer, Manichäer, Waldenjer, die Proteftanten und die Ketzer 
überhaupt, behandelt. Denn die Juden jtanden außerhalb der Kirche, 
fie waren nicht abgefallen, erfchienen nicht gefährlich für die Kirche, 
ihr Scidjal gab Zeugnik für die hriftlihe Wahrheit; ftreng ortho 
dore Chriften und talmudiihe Juden finden fid) noch heute, we 
immer, leichter auf einem Boden vereinigt, als viele der chriſtlichen 
Sekten untereinander.) Der Franziskanermönch Berthold predigte: 
„Die Kaifer habent die Juden in den rieden genommen — daz jie 
gezügen (Zeugen find), daz unſer Herre gemartelt wart von in; — 
ſwaz ir (fo viel ihrer) den Endecrift (Antichrift) überlebt, die werden 
vor dem jüngiten tag alle zu crilten!“*) Und hiermit übereinftim: 
mend jchrieb Innocenz III.: „Die Juden find die lebendigen Zeugen 
der Wahrheit des chriſtlichen Glaubens. Der Chrift darf ſie nicht 
vertilgen (!), damit er die Erkenntniß ſeines Geſetzes nicht vergeſſe.“ * 

Sie genoſſen durd ihre Ablonderung von der übrigen Bevölle 
rung aud Privilegien, oder wenigitens ihnen günjtige Rechte: z. 2. 
verordnete Friedrich II.: Wenn die Juden in Regensburg Gold kaufen 
oder verfaufen, jo jollen ſie hierüber nur vor ihren eigenen Richtern 


'!) Böhmer, Reg. imp. p. 265. v. Rıxumer, V. S. 304. 

”) Falkenfſtein, Hiñnorie Eriurts. I. S. 107. 

’) v. Meier, Tie Provaganda. I. S. 105 fg. 

% Bertbold's Tredigeen, berausgea. von 8lına, ©. 12. 

) Surter, Innecenz II. S. 311 Ag Edbenſo ſchrieb neh 1791 Rius V1. 
an den Gardinal la Rochefoucault: Discrimen intercedit inter homines, qui 
extra cremium Ecclesise semper fuerunt, quales sunt Infideles atque Judaei 
atque inter illos qui se Ecclesiae ipsi (?) per susceptum haptismi sacra 
mentum subjeverunt (die Tretittantn ; %ı Primi enim constringi ad 
aarhelicam obedientiam non debent: contra vem alteri sunt cogendi Meier, 
S. 11x ı UV 
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zu Recht ſtehen (denn es war Grundfag der Zeit, daR jeder vor 
feines Gleichen gerichtet werden jolle und damit hing zufammen, daR 
die Juden auch nur durch Zeugniß der Ihrigen überführt werden 
fonnten)!!) | 

Sie waren nod) immer Kammerknechte, YLeibeigene des Königs; 
um den Erwerb dieſes Regals bejtrebten fi), wegen der damit zu— 
fammenhängenden Beftenerung der Juden, mit gleichem Eifer Fiürſten 
und Städte. In Frankfurt z. B. war cin Theil der Juden von 
dem Kaifer an den Erzbifchof von Mainz, ein anderer an die Stadt 
verpfändet ; jpäter erwarb fie die Stadt ausſchließlich;“) fie erhielten 
dann ein eigenes Gemeindegeſetz, die SFudenftättigfeit; in Worms 
einen Rath von zwölf Juden, der fich ſelbſt ergänzte, einen diefer 
Käthe ernannte jedoch der Biſchof von Worms, um fi) an diejen 
bei allen Verhandlungen mit der Judenſchaft zu halten, da8 war der 
ſ. 9. Zudenbifchof.?) 

Ein Erwachen des chriftlichen Geiftes zur Zeit der Hohenftaufen 
läßt fi) namentlich in vielen Städten Ytaliens und im Süden über- 
haupt nicht verfennen. Das wahre Chriſtenthum, das Xeben nad 
dem Vorbild des Erlöfere, wurde hier und da an die Stelle des 
Formendienftes zu fegen verfudt. Leider nur, da die officielle Kirche 
eine ganz entgegengefeßte Richtung Hatte, miſchte ſich zu Häufig 
Schwärmerei in diefe Beſtrebungen; ein Aberglaube trat zuweilen an 
die Stelle des anderen, Sekten breiteten fih aus, die felbft eine 
verderbliche fittliche Nichtung hatten (3. B. die Katharer, welche die 
Ehe für findhaft erflärten).*) Selbft unter den beffer gefinnten 
Möndjen verbreitete jich, im Angeficht der kirchlichen Verderbniß, hier 
und da ein Geift der Schwärmerei, ein Trieb nad) Abjonderung von 
der Kirche, Seftenwejen.) 

Segen diefe in der Kirche beunruhigenden Ericheinungen wurden 
nun Ketzergeſetze erlaſſen und die erften Inquiſitionsgerichte von 


) Huillard de Brech. histor. diplom. Frid. II. T. I. p. 421. 427. 

2) Souhay, Anmerf. zur Frankf. Reform. I. ©. 288. 

®) Arnold, II. ©. 216. 

) v. Raumer, II. ©. 270 fi. Man bat den Katharern freilich oft 
Unrecht getban, indem man ihre Aeußernngen gegen die Che ans der Ausge— 
laffenheit und Neigung zu der venus vulgivaga crflären wollte, ſowie feiner Zeit 
Kniper Dolling und in umferer Zeit die Morinonen dieſes Verhältniß betrachtet 
oder behandelt haben. Die Katbarer waren im Gegentheil für die Ertöbtung der 
Sinnlichkeit und gegen jeden Beifchlaf. Sie und die Panlicianer vergaffen oder 
vernachläjfigten die Lehre bed Paulus über biefen Punkt. 

- 8), Neander, Gefch. der chriftl. Rel. II. ©. 461. 639. 642. 
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Innocenz III. eingerichtet.!) Keberverfolgungen der ſcheußlichſten, w- 
chriſtlichſten, unmenjchlichften Art entftanden im ſüdlichen Franfreid 
und in Deutichland; jene Ketzergeſetze waren eme Ausgeburt der 
tyranniſchſten Willkür und Ungerechtigkeit; von dem Biſchof ernamnte 
Richter erfannten ohne Appeltation über Freiheit md Leben; Berdacht 
galt für Beweis; die Liebertretung der Eltern wurde an den Kinder 
beitraft. ?) 

Zu dem Glauben, der in diefer ftarsen Weile feſtgehalten wurde 
gehörte auch der Glaube an die Reliquien der Heiligen und ik 
wundervolle Kraft; ihre Gebeine (meiftend nicht echt) und ie 
Kleidung wurde noch immer al8 Bann⸗ und Zaubermitiel beugt’) 
An den Gräbern geihahen noch immer vielfältige Wander.“) 

Die Sittlichfeit der Chriften wurde dagegen nntergraben, ik 
VBerwilderung und Gemeinheit befördert durch die Lehre vom Wblek, 
durch den Kauf und Berfauf der Sündenvergebung, wie die heiten 
Worte des berühmten Predigers Berthold gegen diefen Linfug erweiſen: 

„Die anderen Jäger,“ jagt er, „find Männer, die neulich ar: 
erſtanden find; fie heißen Pfenmigprediger und find dem Teufel die 
liebſten Knechte. Denn der fährt in bie einfältigen Yeute, predigt md 
ruft: er habe von dee Papfte Gewalt, daß er Dir alte Dem 
Sünden abnehme um einen Heller. Und der fügt und kröut den 
Zeufel alle Tage mit vielen taujend Seelen. Ihr ſollt ihnen nice 
geben; dieweil Ihr ihmen gebt, verfauft Ihr Euch im den ewigen 
Tod. Und fie ermorden Euch und weilen Euch weg von der reden 
Buße, die Gott geheiligt hat.“ 5) 

Waren Schon die Indulgenzen urfprünglic nur die Vertaufcemg 
einer Strafe mit einer anderen, die weniger drüdend war,®) jo hat 

) Eichhorn, 322. 

2), v. Ranmer, VI. ©. 292 ji. Eichhorn, F 322. J. H. Böhmer, 
Jus Eccles. IV. p. 826 sq. Neander, Geſch. der chriſtl. Rel. II. S. 675 A. 

3) Beweis iſt das Grab der heiligen Eliſabeth; die Verehrnng ihrer Gebeint 
war aber nur ein hervorſpringendes Beiſpiel. v. Raumer, VI. S. 287. 

*) Hermann. Altahens. ad a. 1228. Im Jahre 1261 ſchrieb mau dem 
Papſte Alerauder aus Oeſterreich: 37 Jahre hindurch habe ſich ein Eremit durd 
ſtrenges Leben, durch Hungern und Frieren ſo gepeinigt, „Daß nun die Güte 
Gottes häufig am Grabe beifelben durch glorreihe Wider ermweife, melde aus 
gezeichnete Stelle derſelbe im Himmel begleite.” Fontes rer. Austriac. IL 1. 
p. 155. Er wurde vom Papuͤe heilig geſprochen und die Wunder an feinem 
Grabe vermehrten fic. 

>) Berthold's Predigten, herausg. von Kling, ©. 384. 

°) Der Etaat betrafte in der Regel Feinen Frevel gegen Ginzelne; die Ber 
legten konnten Wehrgeld fordern; aber die Kirche ftrafte für die Verletzumg der 


Religion und Sittlidyfeit; dieſe Strafe oder Buße wurde auf dem Wege ber In: 
dulgenz verwandelt. 
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doch Urban II. 1095 zu Clermont jedem Kreuzfahrer Ablaß für alte 
Bußen gegeben, die er für irgend welde Sünden feines Lebeus 
Schuldig geworden ſei. Von da an wuchs der Mißbrauch und 
Innocenz II. fuchte vergeblich zw wehren.) Er vermehrte das Uebel, 
indem er auf dem vierten Lateranfchen Goncil (1215) das erfte allge: 
meine Beichtgebot gab; die Beichte führte wieder zur Buße, die Buße 
zum Ablaß. Der Erlaß äußerer Kirchenftrafen und die Anordnung 
äußerer Bußmittel (die Indulgenz) wird jtets vwerwechjelt mit der 
nothiwendigen innerlichen Reue, Umkehr und Wiedergeburt. Yu 
manchen Ablagurfunden ift nur von dem Erlaß von Bußtagen die 
Rede;?) in anderen aber von dem Erlaß der ärgften Sünden, ſogar 
gegen Vater und Mutter, wenn an einem gewilfen heiligen Platz Geld 
der Kirche geopfert werde; °) in anderen wird ganz deutlich ſowohl der 
Erlaß von äußeren Bußen, als der Sünden felbft unterſchieden.“) Wie 
in der Zeit der Salier wurden in diefer Weife Verbrechen und Frevel die 
Meittel kirchlicher Bereicherung.s) Diefe Verwechfelung zwifchen dem 
Ablaß äußerer Kirchenftrafen und der Heilung der Sünde felbit, ift 
ſpäter von der Kirche autorifirt worden und hat zur Reformation 
den bauptjählichen Anlaß gegeben; dennoch Hat dag Concilium 
Tridentin. den Ablaß wiederholt empfohlen‘) und fogar zu unferer 
Zeit, gelegentlid) der Wallfahrt nach Trier zu dem angeblichen Kleide 
Ehrifti, hat man derfelben Lehre und demfelben Irrthum van bijchöf- 
licher Seite Vorſchub geleiftet. 

Die Kreuzzüge konnten die Bildung, die Weltfenntniß, den 
Ideenkreis der deutfchen Ritter erweitern; allein auch die Genüſſe dee 
ſüdlichen Lebens wurden ihnen dadurch zugänglicher, Begierden gewedt 
und fonjt unbefannte Ausjchweifungen hervorgerufen. 

Bon Blutrache hört man in bdiefer Zeit wenig; aber andere 
ſchwere Verbrechen nahmen zu und Todeöftrafen wurden häufiger 
volljtredt, weil die Wchrgeldbuße zum Schu der Gefellichaft nicht 
mehr zu genügen fchien, vielmehr der Sedanfe einer nöthigen Ab- 
fchredung vor ſolchen Verbrechen durch graufame Strafen, oder ciner 


) Eichhorn, $ 323. 

) Seiberg, 8: u. R.:Gefh. von Weftphalen, Urf. vom J. 1252, 1276, 
1371. Tb. TI. ©. 340. 457. Th. IT. ©. 591. °) Urk. vom J. 1249, baf. TI. 
©. 322. *) Urf. von %. 1240, daſ. II. ©. 278. °) Daf. I.b. ©. 106. 

9 Stets, Das rümifche Buffacrament. $ 31 fly. S. 152. $ 47. ©. 193. 
Vergl. auch in ber Histoire du protestantisme Francais (Paris 1857, Mars et 
Avril): Authenticit& du fameux livre des taxes de la chancellerie da Rome. 


p. 540 sq. 
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Handhabung des von Gott verlichenen obrigfeitlichen Amtes durd 
angemefjene Vergeltung fchiwerer Sünden, immer mehr Eingang fand. 


Man wurde leider erfinderifh), um diefer Aufgabe zu genügen 
und, infofern man früher für Meenfchenleben ji” mit einer Geld: 
buße genügt hatte, fam man nun von einem Extrem in das andere; 
die Sraufamfeit der Verbrecher wurde von derjenigen der Richter über: 
boten; der Tod des Verbrecher? genügte nicht mehr, fondern durd 
Qualen und Martern follte der Grad jeiner Rohheit oder ſeines 
böjen Willens ausgeglichen werden.!) Das neue Syſtem wurde der 
Welt an den XThoren der Stadt Worms in allzu ſyſtematiſcher 
Weile kundgemadt; denn der Galgen ftand dort an der Mainzer 
Straße; die Verftimmlung des Kopfs wurde am St. Andreas: 
Thor vorgenommen; die der Hände am St. Martins» Thor; 
Sceiterhaufen brannten an der Hodhheimer Straße.) Dod ge 
nügte man ſich nod) mitunter mit Geldbußen, oder fubftituirte diele 
ihweren Strafen, wo man es jett nicht mehr thun würde; z. B. wer 
im Bisthum Trient einen Gemeindewald anzündete, bezahlte 30 Pfb. 
Silber und verlor die rechte Hand, wofern er fie nit bei dem 
Biſchof einlöſte.) Wer fid) in Regensburg auf Verbindungen 
zum Nachtheil der öffentlichen Ruhe einließ, bezahlte 100 Pfd. Silber, 
oder wurde ihm fein Haus niedergeriffen; hatte er weder Geld noch 
Haus „fo flah man im ab die Hant.““ Die älteren Anfchauungen 
über Buße und Strafe waren erjcjüttert, neuere noch nicht feitgeiteltt, 
Sondern Verwirrung erariff Deutſchland in diefem Punkt, wie in 
anderen ftaatsrechtlichen Begriffen mehrere Jahrhunderte Hindurk. 
GSottesurtheile und Zweikampf zum Beweis ſchwerer Verbrechen, oder 


) „Den Dieb foll man benfen (eine Diebbeit unter 5 Sch. gebört zu Haut 
und Haar); Mörder und die den Pflug berauben fol man vadbrechen (menn der 
Werth 3 Pf. if). Schwabenſp. cap. 114. 66 1 bis 4. Auf Nothzucht itand 
Begrabung von Yebendigen. Ann. Colmar. a. 1274. Falſchmünzer wurden - 
wie fie durch Sieden der falfchen Münze diefer einen tänfchenden Ueberzug acgeben - 
ihrerfeit3 in fiedendem Maffer verbrannt. Cocti. Daf. a 1275. Auch Pbilipr 
von Schwaben hat die heißen Leidenfchaften feiner roben Söldner in Abnlide 
Weiſe beftraft. Das Nädern Fam damals nıchr in Aufnahme (Man verglede 
in den erwähnten Annalen die Schidfale des Herrn von Rapolftein, des Schultbeiken 
Röffelmam.) In Worms ftand diefe Strafe auf Mord; rauen aber, die ıbıc 
Männer tödteten, wurden verbrannt. Anch Blenden, Händeabbauen, Kneden- 
brechen kam bei fchwereren Berbredyen vor. Diebe wurden nur gehängt. 


?) Bei Böhmer, Font. 11. p. 218, kann man bierüber nachleſen uns die 
verschiedenen Nichtftätten auf dem Plane der Stadt Worins nachfuchen. 

®) Fontes rer. Austriac. II. 4. p. 100. 

) Gemeiner, Chr. der St. Negendburg. J. S. 398. 
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zur Reinigung von der Anflage, waren jeltener geworden, dod) feines- 
wege abgefommen.!) 

| Dennoch jagt ein gelehrter Urfundenforfcher :2) „Dem barbarijchen 
Weſen der weltlichen Herrichaft ftand jehr verfchieden gegenüber die 
Kirche. Faſt ausjchlieplich bei ihr war Charakter, Feſtigkeit, Weber- 
blid, Ordnung. Erzogen durd) Entjagung und Regel — hob fid) 
die Geiftlichfeit hoch empor über die Weltlihen.“) Es ließe ſich 
zwar von vornen herein die Frage aufwerfen, ob eine Kirche von 
Werth fei, die nur die Hirten der gläubigen Heerde, nicht dieje jelbft 
vor dem Verderben zu jchügen verſtünde? Allein es ift nicht nöthig 
hierauf weiter einzugehen, da viele Thatſachen jener Angabe wider- 
ſprechen. a! e8 bat in der Zeit der Hohenftaufen vortreffliche 
Geiftlihe gegeben und, wenn ſchon von vielen Wolfen umbüllt, die 
Sonne des Chriftenthums ift vorgedrungen. Aber wer war denn 
damald die Geiftlichfeit? aus welden Ständen ging fie meiſtens 
hervor? — Aus dem Adel, der in den Kapiteln immer vorherrjchender 
wurde und die Bilchöfsftühle beinahe ausſchließlich beſetzte. “Die 
Zonfur machte aber nicht jofort Chrijten aus den Helden der Fauſt 
und den Raubfürſten; es gab damals edle Ritter, die e8 mit ihrem 
Gelübde ernft nahmen, edle Geiftlihe und Mönche, die nad) der 
Kegel wirklich lebten; aber e8 gab nur zu viele, die ihrem Stande 
Schande machten.“) Sowie man die Chroniken des Mittelalters nur öffnet, 
findet man hierfür überall den Beweis: der Bilhof von Bamberg 
wurde als Anftifter de8 Mordes an Philipp von Schwaben ver- 
urtheilt.5) Die Bilhöfe von Münfter und Osnabrüd als Mit- 
Ichuldige an der Ermordung des Erzbiſchofs Engelbert von Köln 
abgeſetzt; ) ein Biſchof und Abt zu Negensburg ftiftete die (Freilich 
nicht gelungene) Ermordung des Königs Conrad an;”) ein Canonicus 
zu Paſſau, der das unfanonijche Leben feines Biſchofs getadelt Hatte, 
wurde von den Getreuen dejjelben gliedweife verftümmelt.®) Im 





)Y v. Raumer, V. ©. 335. 341. 844 fig. 

2) Böhmer, Reg. imp. p. V. 

2) Diefe Behauptung ift in zwei beinahe nleichzeitig erfchienenen Schriften: Rotb 
v. Schredenftein über bie Neichsritterfchaft und Nietſch über Minifterialität 
und Bürgerthum (S. 2) ausdrüdlid, hervorgehoben, von erjteren mit Tobender 
Anerkennung, von legterem tadelnd. 

*) Vergl. weiter unten. 

°) Chr. Godefrid. Col. a. 1208. 

e) Vita S. Engelberti. II. cap. 13 sg. 

) Bd. II. ©. 630. 

8) Höfler, ©. 68. 
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Jahre 1238 wurden Bruno und Albert in zweifpaltiger Wahl zu 
Magdeburg erwählt, „kein verjühnender Rath konnte fie zur Ansgleichung 
bewegen,“ jondern fie wollten durch das Schwert das Erzbisthum 
erwerben, bi® der eine von ihnen im Kampfe blieb.!) Ebenſo fonnte 
(1196) nur eine Schlacht zwifchen den zwei Herren entſcheiden, die zu 
Biſchöfen Utrechts erwählt waren.?) Die Ränke, die Habſucht und Be 
ſtechlichkeit der rheiniſchen Erzbiſchöfe ſtürzten Deutſchland in endloſen 
Bürgerkrieg und unſägliches Unglück;“) Mord nnd Greuelthaten wurden 
in Maſſe von Geiſtlichen verübt; ) Unzucht herrſchte in vielen Köfter,5) 
daher auch die Prügelſtrafen nicht abgekommen waren; ©) deßhalb ſagt 
ein Chronift: „Die Meiſten, ja! beinahe Alte freuten ſich über die 
Verfolgung der Geiſtlichkeit!“) Die Volfedichter jener Zeit fin 
voll der Verachtung und des Haſſes gegen diefelben (3. 3. Walther 
von der PVogelweide). Woher fam das? Man kann fragen: wie 
fonnte unter ſolchen erbältniffen die Steligion beftefen? — Der 
Glaube war noch ftarf unter den Menſchen, die Wiffenfchaft ned 
ſchwach; viele natürliche, aber damals nicht begriffene Ericheinungen 
wurden als Wunder betrachtet und zur Stütze des Glaubens benukt; 
man hafte die Diener der Religion nidyt ala ſolche, fondern wegen 
des Mißbrauchs ihrer Gewalt. ®) 

Henn düſtere Schatten und geijtige Finſterniß über die Welt 
gefommen find, To ift das Bedinfniß nad Yicht um fo viel gröfer. 
Es regte ſich auch damals nicht allein die Stimme Arnolds von 
Brescia, Jondern die vieler anderen Manner vor ihm und nach ihm 





v. Ann. Erphord. a. 12388, wi Rerg, Monum. Scr. XVI. 

2) Ann. Egmund. a. 1196 ib. 

®) Man erinnere ſich nur au die Wahl Lothars von Sachſen, Courads III., 
an Otte IV., Heinrich Raſspe, Wilbelm von Holland, Richard und Alpbens: 
überall findet man die ſchmutzigen Hände jener Kirhenfürften, wenn Deutſchland 
durch Wablſtreitigkeiten zerrüttet wurde. 

) v. Raumer, (1.8 9. *) Taf. ©. 426. 

°e) „Ter Frzbiichei Sigfried ven Mainz (oder vielmehr ein von deinjelben ix 
auftranter Nijttater) verfubr mit Strange und, wie es den Meiſten ſchien, mit 
ũbermäßiger Härte, indem er einige Geiſttiche anbinden und furchtbar ſchlagen lich. 
Suspensos disciplina corporali misericorliter pwmivit. Annal. Erphonlens 
a. 1230 ib. 

’) Plurimi et paene omnes de persecutione cleri gaudebant. Vita lan 
centii IV. ad a. 1251. erg. Gieſeler, 8.8. IT(2) ©. 88 ma 3m. 

®) Gin fehr naives Verzeihnik von Wundern eantbalten Die Ann. Eemnml. 
bei Perg, Ser. XVI. p. 450. 456. 457. 458. 465. 468 et pass. Dort ift aud 
tp. 458) erzäblt, wie der kaiſerlich geſinnte Erzbiſchei Renald von Köln, N: 
Kriegsrürſt, bei der Cinnabnie von Mailand drei Skelette der beiligen drei Kenia 

erbält, daß er ein Haus nicht plündere: betregen oder Betrüger, ſenden ei 

Berebrung nach Koeln. 
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gegen die firchlichen Mißbräuche;) aber fie drangen nicht durch: 
„Seht, wie diefer Menſch fi) von unferen Gewohnheiten entfernt, er 
will ung zu Mönden (zu ftrengen Mönchen) machen; er |prüht 
von der Bibel, von Gott! sofort Widerftand geleiſtet!“ riefen bie 
Seiftlichen, wenn ein Eiferer unter ihnen ſich für die Wahrheit und das 
Chriſtenthum muthig erwies.) Der Einfluß der Cluniacenſer, Kar⸗ 
thäufer, Karmeliter fing mit der allmäligen Entartung diefer Orden an 
fchwächer zu werden, wie ehemals der Einfluß der Benediktiner. Da 
traten endlich mit einem neuen und glühenden Eifer die Franziskaner 
(Minoriten) und Dominikaner (Predigermönde) auf.?) Die Stifter 
diefer Orden (Franciscus, ein Staliener, und Dominicus, ein Spanier) 
wollten nit, daR die Nachfolger Chrifti von ber Arbeit und ben 
Geihäften zurücgezogen, weltlichem Genuß fröhnend, fo dahin leben 
follten, wie e8 in vielen KHöftern der Fall war, ſondern Arbeit und 
Entjagung auf weltlichen Genuß verlangten fie. Das war auch bie 
Meinung Arnolde von Brescia, fowie der Waldenfer. Und vielleicht 
eben darum, weil die verrufenften Keter Anfichten Hatten, die ben 
ihrigen jo nahe ftanden, waren TFanzisfaner und Domintfaner fo 
fanatifch gegen die Keber „weil nahe an einander. Stoßendes deſto 
greller von einander abjtößt;"*) oder eiferten fie um fo lauter, damit 
man fie nicht mit den Kegern verwechsle.d) Franz von Affifi ſprach 
ſich überhaupt gegen das Eigenthum aus, „durch welches die Xiebe 
Gottes und der Nächſten verhindert wird. Es ift ſchwerer aus dem 
Balaft, als aus der Hütte in den Himmel zu fommen. Naft mußt 
Du Dich werfen m die Arme des Heilands.“ Seine Lehre befiegelte er 
durch ein Leben voller Aufopferung und nicht wenige feiner Schüler folgten 
ihm darin nah; Raynald 3. B., welchen Innocenz IV. zum Biſchof 
erhoben hatte, ließ fih in diefer Würde nicht feithalten, ſondern 
wanderte wieder als Bettelmönch barfuß im Lande umher, freilich aus 
einem Grunde, der ihn bei dem Amte vielleicht hätte fefthaften follen: 
„er verzweifelte daran, feine Geiftlichfeit zur Ordnung und Sittlichfeit 
zurüdführen zu können.“ Allein die große Anzahl der Anhänger, 
Schüler und Nacdjfolger des Franciscus konnte doc) der Wohnung 


ı) Neander II. ©. 448 fin. °) Taf. S. 448 (8). 

®) Reander, II. ©. 474. 475. Ueber bie Mönchsorden bis Innocenz III. 
mıb insbefondere über die Bettelmönde ſ. Gieſeler, II (2). ©. 322 tig 870. 

) % Grimm in den Wiener Jabrbüchern (1825). ©. 212. Innocenz II. 
vernichtete die Waldenſer und beförderte die Franziskaner. 

) Selbſt der berühmte Berthold ift von diefem Vorwurſe nicht jrei. Grimm daſ. 

*) Salimbene in ber Chr. Parmens. p. 154. 
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und Speife nicht entbehren. Man erfand den Ausweg, daß der neue 
Orden Güter nur zum Nießbrauch befike, das Eigenthum der- 
jelben aber den Gebern verbleibe. Im Laufe der Zeit wurde die 
Kluft zwifchen dem Leben und ben urfprünglihen Grundfägen immer 
größer. Das Betteln in der Kutte wurde ein fo einträgliches Geſchäft, 
daß unter Anführung eines gewiſſen Segallelus ähnliche Drden, wie 
jener der Dominilaner und Yranzisfaner, gejtiftet werden wollten, 
oder eine bejondere Sekte der lekteren ımter dem Namen der Sad: 
träger (Saccati); diefe Brüder liebten ſchon das Trinken, Wohlleben, 
Ihlüpfrige Reden, Umgang mit Frauen; fie mußten von der Kirde 
jelbft verboten werden.) Da man das Anfehen der neun Mönde 
orden zu päpftlichen Sweden und befonders zum Kampfe gegen die 
weltliche Macht benugte, fo fehlte es ihnen nicht an reichem Lohn 
für ihre Dienfte. Ehre und Herrlichfeit der Welt wurden ihnen in 
reihlihen Maße zu Theil, nur gab man der Sade einen andern 
Namen; daß die Orden fein Grundeigenthum bejigen dürften, wurde 
feftgehalten, aber für den heiligen Petrus wurden Ermwerbungen 
erlaubt.?) Dieſe Erwerbungen wurden allmälig fo bedeutend, daß 
man in vielen Städten gegen den Uebergang des Eigenthums in bie 
todte Hand Verfügungen treffen mußte?) Das Uebel wurde um fo 
viel drüdender, weil gerade die neuen Orden in ihrer mehr praftifchen 
Richtung eine bejondere Einmwirfung auf die Bürger erlangten. Cs 
entjtand cine wahre Einwanderung der Mönche aus den ftillen Plägen, 
wo chemals ihre Klöfter ftanden, in die volfreihen Städte — jehr 
gegen den Wunfcd der Stiftögeiftlichen. —*) Franzisfaner, Domi- 
nifaner, Karmeliter, Auguftiner u. a. gründeten in Worms, Straßburg, 
Nürnberg, Frankfurt und in allen anderen anjehnlichen Städten ihre 
Höfe. Die Befejtigung der Städte und die in ihren Mauern herrichende 
Sicherheit war allerdings ein Grund zu diefer Einwanderung und zu 
der Verödung der Klöfter auf dem Lande; ?) allein ein anderer Grund 


'!) Salimbene, p. 114. 117. 120. 122. 123. 268 1. c. 

2) Eichhorn, F 380. 

3) „Es war in jener Zeit bei dem hohen Adel und anderen, bie ibre Kräfte 
fühlten, nicht gerade immer Aberglanben und Andacht allein, fondern zugleich eine 
Art von Standegetiquette, ein eigenes Klofter zu ftiften, das fie zum Ziel ihrer 
‚steigebigfeit, und nebenber auch zum Erbbegräbniß ihrer Kamilie machen konnten.“ 
Wend, Hell. Yandesgefh. II. ©. 765. TDerfelbe führt bis S. 776 fly. umd 
1013 viele Veifpiele dieſer Stifſungsmanie in der Periode der Sobenftaufen an; fc 
wuchs in den Städten durch die Franzisfaner und Dominikaner; die todte Hand riß 
allzu viel von dem Gut der Lebendigen an fih und Vorforge war dringend nötbia 

*) Mancherlei Streitigfeiten erzäblt dev Minorite Salimb., p. 309 00. 376 1.c. 

6) Rommel, Geſch. ven Heſſen. II. ©. 62. 


Entartung älterer Orben. 753 


war der große Einfluß, welchen die Bettelmönche durch ihr Leben und 
ihre Predigten gewannen und welcher die übrigen Orden, fowie bie 
Geijtlichfeit überhaupt völlig zu verdunfeln drohte, fo daß fie fich zum 
Wetteifer mit den Bettelmönchen wieder genöthigt jah. Das Vol 
wollte eine Zeit lang nur noch die Kirchen der Bettelmönche bejuchen; 
fein Wunder, wenn man ihren neuen Eifer und die Entartung ihrer 
Vorgänger in Betracht zieht.) Die Mönchsflöfter wurden von 
rauen beſucht und das in folcher Weife, daß der Biſchof von Sefau 
dagegen ein eigenes Verbot erlajfen mußte; doch machte er eine Aus- 
nahme zu Gunften der Frauen, Töchter und anderer verwandten 
Damen der Großen des Landes?) Wegen Entartung ber DBe- 
nediftiner übertrug 1232 der Erzbifdjyof von Mainz, mit Bewilligung des 
Kaiſers und Papftes, ihr berühmtes Kloſter zu Lorſch an die Ciſterzienſer; 
“aber die entjegten Mönche beruhigten fich dabei nicht; zweimal ftürmten 
fie gegen die heiligen Mauern, eroberten ihren Sitz zurüd und miß- 
bandelten die Eindringlinge, ja! drohten ihnen den Tod, fo daß das 
Klofter Teer ftehen blieb, bis daſſelbe 1248 den PBrämonftratenfern 
eingeräumt wurde.?) Auch das Klofter zu Mariamünjter in Worms 
mußte 1238 den Benediktinernonnen verfchlojfen und den Cijterzienjern 
übertragen werden.*) Aus berjelben Stadt wird berichtet: 

„Biſchof Yandolph hat 1236 Nonnenmünfter das Klofter reformirt 
und graue, nonnen darein gethan, dann die nonnen ein üppiglich geil 
leben in aller unzucht führten; darob die äbtiffinnen und vornehmften 
übel zufrieden geweſen und fid) unterjtanden den Biſchof, als er eins 
tags im kloſter fpazieren gangen, umzubringen, das auch aljo geichehen, 
wo fein marjchale Ufricus nit darzwifchen fommen wäre. Deßhalb 
der Bijchof erzürnt die äbtiffin gefänglich zum Stein führen Taffen.:) 

Die Entartung der Benediftiner war ſchon in früheren SYahr- 
hunderten, zur Zeit Heinrich& des Frommen und fpäter, empfunden 
worden, und diefem Umftand verdankte der Orden der Gijterzienfer 
feine Entftehung 1089 im Klofter Citeaux (in Burgund); e8 war 
das ein Belebungsverfuch für die ehemals fo erfprießliche, namentlich 


1) Bergl. über den Zufland Arnold, II. ©. 168; ferner die Klagen bes 
Biſchofs von Sedau: Dicitur quod ecclesia — in tantam sit dilapsa in- 
solentiam, que pudor et nefas nos prohibent effari. Fontes rer. Austriac. 
II. 1. p. 76. ?) Ib. „Viele Adelige — fuchten ihre Töchter licher in Klöftern zu 
verforgen — ala daß ſie ſelbe an einen Edelmann oft nur mit groben Unkoften 
verheirathen Fonnten.‘” Font. rer. Austr. Abtb. 4. Bd. II. ©. 2 

2) Zorn, Chr. der S; ‚Borms. ©. 72. 73. 

Arnold, I. ©. 171. 

6) Zorn, S. 82. 

Geſch. d. deutfh. Monardie. Bd. II. 48 
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dem Yandbau jo nützliche Wirffamfeit der Benediktiner; der neue 
Orden verbreitete ſich bald in Deutichland, aber er fam mit den 
Benediftinern häufig in bitteren Streit und zerfiel wie dieſe.) Als 
die Franzisfaner auffamen, wurden die Benediftiner an den Cifterzien- 
fern gerächt, denn diefe hatten nun ebenfalls gegen den neuen Orden 
einen harten Stand; die Franziöfaner Fferferten einen Abt der 
Cifterzienfer ein und peinigten ihn hart, fo daß das große Kapitel der 
Eifterzienfer mit den Franziskanern jede Verbindimg abzubrechen be- 
ſchloß.) Ein Orden, der ſich zu folden Gewaltthaten fortreißen fieh, 
fonnte ſchon damals nicht mehr auf dem vorher eingenommenen 
Standpunkte eines rein chriftliden Eifers ftehen, und der Papft 
Innocenz IV. foheint einen großen Theil der Schuld an feiner fchnellen 
Entartung zu tragen. Denn er benugte die Mönche ale milites 
Ecclesiae in feinem Streit mit den Hohenftaufen zu fehr; fie wurden 
feine Schagmeifter, um Geld zur Bezahlung von Söldlingen, namentlich 
in England, zu ſammeln; fie predigten dort da® Kreuz, aber gemährten 
noch lieber den Ablaß von dem Berfprechen des Kreuzzuges, für Gelb, 
welches die Kajfen des Papftes und vielleiht ihre eigenen füllte; fie 
erregten endlic) den Unwillen des englifchen Volks.) Im Jahre 1302 
waren die Franzisfaner ſchon fo weit heruntergefommen, daß von 570 
verfammelten Brüdern nicht Einer der Aufforderung des Ordens 
meifter® folgen und nad) Paläftina ziehen wollte.*) 

Nach dem Beifpiel der Bettelmönche bildeten fi) auch andere 
fromme Vereine ohne ein bejtimmtes Kloftergelübde, nur der chrift 
lihen Wohfthätigfeit gewidmet, in Armuth und Demuth chriftlichen 
Brüdern zu helfen. Im Vüttich vereinigte fhon 1184 der Prieſter 
le Begues Frauen zu einer folhen Genojjenfchaft und wies ihnen 
befondere Gebäude zur Wohnung an; man nannte fie Beguinen: 
männliche Vereine zu gleichem Zweck Begharden.5) In diefen weit 
N Lunbel, Geſch. der St. Hildesheim. I. ©. 349. II. &. 562. 

2) Ann. Colmar. ad a. 1273. 1275. 

2) Ron den Predigermönchen heißt es bei Richerius Senon. (Böhmer, 
Font. III. p. 54): Mirum est quod tanti viri in civitatibus opulentioribus 
habitare coeperunt — quoniam nostri praedicatores — dona recipere græ 
tulantur. Divites quoniam et raptores et usurarios publicos visitabant - 
a peccatis rapinarum et usurarum absolvebant! von den Franziskanern bi. 
p. 55. Pro dolor! plurimi utrimque sexus, qui jam aratro Dei manım 
salutis apposuerant — luxui et voluptatibus seculi — denuo se tradiderunt. 

*) Ann. Colmar. |. c. 

*) Hallmann, Geſch. des Urſprungs der belgischen Beghinen (Berlin 1483). 
Andere, 3. B. Neander, Geſch. der hriftl. Rel. IT. ©. 468, fcheinen den Namen 


vom Beten herzuleiten; daher Betbrüder. Bergl. Giefeler, Kirchengeſch. IT (2). 
S. 370 bis 372. 
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verbreiteten Vereinen war anfangs durdaus nichts Ketzeriſches; allein 
eg entitand der Trieb zur Abfonderuug, zur Geheimlehre, und er ftieg 
im Berhäftnig zu der Verderbniß der Kirche. Verbote gegen nicht 
päpſilich beftätigte Vereine erzeugten das Geheimniß und dadurd) nod) 
größere Abweichung von dem Kirchenglauben. Mit den Begharden 
ſtanden fpäter die Katharer und Apoftolifer in Stalien, die Waldenfer 
in Frankreich, die guten Leute und Gottesfreunde in Deutfchland und 
die böhmischen Brüder in einer, aus der gemeinjchaftlichen Richtung 
Aller nachweisbaren Verbindung, obwohl fie ſämmtlich ihre Bejonder- 
heiten, ihre eigenen Irrthümer und Verirrungen, jowie ihre chriftliche 
Erfenntniß in vielen von der Kirche vernadyläjfigten Punkten, ihre 
eigenen Tugenden und eine zuweilen erhabene Aufopferung für Menſchen⸗ 
wohl offenbarten.*) 

Die höhere Geiftlichleit (die Domkapitulare) Tebte meiftens in 
dem Genuß fehr anjehnlicher Pfründen und mit geiftlichen Gefchäften 
fehr wenig behelligt; die weltlichen Gejchäfte, die Wahl der Biſchöſe, 
die Rechte der Kapitel den Biſchöfen gegenüber und die Erweiterung 
dieſer Nechte befchäftigte jene Herren im 13. Jahrhundert hauptfächlic).*) 
Ein Erzbifhof Manaffe von Rheims wagte zu fagen: „Ya! Rheims 
wäre ein gutes Erzbistfum, wern man nur feine Meſſe zu fingen 
Hättet* 3) Päpftliche Legate benügten ihre Gefandtjchaften hauptfächlic) 
zur Bereicherung; Bernhard von Glairvaur jelbft, indem er die Züge 
von Uneigennüßigfeit eines Legaten erzählt, muß ausrufen: „Sit e8 
nicht ein Wunder, dag ein Legat ohne Gold zurückkehrt?“ Er beklagt 
ji) über einen anderen in Deutſchland, „der nicht das Evangelium, 
fondern das Sacrilegium verbreitet, jchöne Knaben zu kirchlichen 
Würdeträgern machen will und foldje Erpreffungen übt, daß viele fich 
(ostaufen, damit er nur nicht zu ihnen fommen folle.“ %) Die früher 
in diefer Beziehung verfuchten Reformen, die Zurüdführung der &eift- 


1) Neanber, Il. ©. 494 fly. 668. 770. 788. 880. Leber die Beguinenbäufer 
zu Mainz f. Schaab, Geh. von Mainz. I. ©. 369, in Frankfurt Kirchner, 
Geſch. von Frankfurt. I. S. 282. Euler, beö Canon. Baldemar Beſchreibung 
von Frankfurt. Zu diefen Brüderfchaften gehörten wohl aud bie clerici vaga- 
bundi, die Eberardini, welche von der Kirche verurtheilt wurden und auf eigene 
Hand dort geiftlich zu erbauen ſuchten, wo Feine angeſtellte Geiftlichfeit war, in 
villis que carent propriis sacerdotibus. Mone, Zeitfchrift für den Oberrhein. 
IV. ©. 265. — In Freiburg lebten bie Beguinen in ſ. g. Negelhäufern der 
Franziskaner; fie behielten ihr Vermögen Tebenslänglih; nach dein Tode wurde 
ihr Nachlaß unter die übrigen Schweftern vertheilt. Schreiber, Geld. von 
dreiburg. 1. ©. 28. ©. aud Giefeler, Kirchengeſch. III (2). ©. 630 fig. 

) ©. oben. 

®) Neander, II. ©. 475. *) Daf. ©. 439, 
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fichfeit zu einem mehr firdhlichen Xeben, waren mißgfüdt und die 
hriftlihe Kirhe in Deutichland hauptſächlich eine Berforgungsanftalt 
des Adels geworden. Dean erftaunt, wenn man lieft, wie die Biſchöfe 
als ausgezeichnete Feldherren und Nitter für Kaifer und Papſt ftreiten 
und mitunter wüthen. Die Bifchöfe von Straßburg und Baſel 
belagerten 1271 Mühlhaufen auf eigene Hand; ?) die Thaten Walthere 
von Geroldseck find früher erzählt; fein Nachfolger jtarb vor Freiburg 
einen Soldatentod.*) GChrijtian, Erzbifchof von Mainz, wurde 1251 
von Innocenz IV. feines Amtes enthoben, „weil er ungern für Wilhelm 
(den Pfafjenfönig) in das Feld ziehen mochte,“ weil er behauptete: 
fechten, plündern, verwüſten ſchicke ſich nicht für einen Biidhof.’) 
„Biſchof Yeo (von Regenoburg) lag dagegen mit Herzog Ludwig von 
Bayern in Spann und Zwietradt (1271) um Mord, Brand und 
Raub, den die Vaſallen wechjeljeitig zugefügt hatten, und um Yehen 
im Nordgan.“ +) Doch war an diefer Fehde nicht der Biſchof ſchuld; 
er hat vielmehr überall das Zeugniß eines friedliebenden Fürſten. 
Merkwürdig, zur Bezeichnung des weltlichen Geifte® und der Specun⸗ 
lation geiftliher Anjtalten jener Zeit, ericheint eine Verordnung 
Aleranders IV. (vom Jahre 1256). Ihr Inhalt wird jo bezeichnet: 
„Papit Alexander IV. gewährt dem Klojter Lichtenthal,- um jeinen 
Bedürfniffen abzuhelfen, die Begünftigung von Wucher, geraubtem 
und anderen übel erworbenem Gut, dejjen wahren Herrn, an welchen 
es zurück zu erjtatten wäre, man nicht finden kann (!), und von durd 
Yosfauf wieder erlajfenen Gelitbden — bie auf 200 Mark Silbers 
anzunehmen!“ 5) 

Dit Innocenz IV. war das Haupt der Kirche durchaus weltlich 
geworden und die Zittenverderbnig am Hofe des Papites war groß; ®) 
wie das Haupt, To die Glieder. Die Weltlihen folgten dem Beiſpiel, 
zum Nachtheil der Geiſtlichen, ſo daR Berthold, der berühmte Franzis 
faner Prediger, klagt: „Was eben der Heiligen Gut heißet, davon 
haben die Herren gar Vieles an ſich gezogen, jo dab zumeilen gar 
auf vier Nirchen wur ein Prieſter ſitzt. Pfui! Zimon, wie machſt 
Tu Dich vor meinen Augen breit!“ % 


Ann. Colmar. ad a. 1274. 

”, Bohmer, Font. I. p. XV. 

Böhmer, Font II. p. 270. 

) Gemeiner, Gh der St Regensburg. J. S. 400. 
Mone Jeitſchr. jür dar Dberrbein. VIE S. 8. 

RHefter Weſch Friedtichs II. S. 241. 

Veribeld's Predigten von Kling, S. 13. 
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Bei diefem düjteren Bild über Sitten und Glauben durfte man 
fi) wundern, daß die allgemeine Auflöfung der Geſellſchaft nicht 
raſcher erfolgte. Allein es ift dabei hauptſächlich von den höheren 
Ständen die Rede, von Adel und Geiftlichkeit, und auch hier nur 
von einem Theile. Ein Franz von Aſſiſi und ein Dominicus wirften 
in ihrer Zeit mit eimem feurigen Eifer und mit einer jchönen Auf: 
opferung; ihr edles Streben erhielt fi) wenigſtens bei einem heile 
ihrer Schüler, wenn ſchon die größere Zahl in bedauerlicher Weife 
von dem Wege abirrte, den die Stifter der Orden geführt hatten. 
Die trefflichen, frommen, gelchrten und feurigen Prediger David von 
Augsburg und Berthold von Regensburg Iehrten (mit Anderen) dem 
Bolt das echte ChriftenthHum, befehrten Laufende zu einem chrijtlichen 
eben; die heilige Elifabeth war, troß ihrer Beſchränktheit, ein frommes 
Vorbild für Viele; Innocenz III., jo verderblich fein Fanatismus, 
feine Ketzergeſetze, ſeine Inquiſitionsgerichte, feine Bannflüche und 
Anſtiftungen zum deutſchen Bürgerkrieg auch waren, Innocenz ſtellte 
doch auf der anderen Seite durch Lehre und Beiſpiel Manches in 
der Kirche wieder her und befeſtigte ſie zum Voraus gegen die zer— 
ſtörenden Einflüſſe, die der weltliche Sinn ſeiner Nachfolger hervorrief. 
Neben dieſen bekannten Perjönlichfeiten, die aber ſchon darum gewiß 
nicht als jeltene Ausnahmen betrachtet werden dürfen, weil es 
mehr im Weſen der Frömmigkeit Liegt, ſich zu verbergen, als hervor: 
zutreten, weil ferner große Frevelthaten leichter befannt werden, ale 
ftille Tugenden, neben dieſen befannten Berfönlichkeiten, die im Großen 
Gutes wirkten, waren tauſend Andere, die ihrem Beifpiel folgten, ohne 
daß die Geihichte von ihnen etwas erzählen fanı. ‘Die Empfäng- 
tichleit des Volke für ein reines Chriftenthum zeigte fid) bei dem 
ftandhaften Dulden der Waldenſer in blutiger Verfolgung, aber nicht 
bei ihnen allein; die Menjchenmaffen, welche überall hinzogen, wo der 
Prediger Berthold erfchien, ſprechen dafür, daR die Empfänglichkeit 
für eine bejjere Lehre vorhanden war. Die Eitten der deutfchen 
Bürger des 13. Jahrhunderts waren noch einfach und ihre Geſinnung 
tüchtig; 1) aber, abgefehen von einzelnen hervorragenden Menſchen, 
oder weiter vorwärts gejchrittenen Yändern, oder befonderen Anregungen, 
imponirte die Kirche mehr durd) ihre Macht, als fie durch ihre Liebes: 
gebote anzog; Chriftus wurde von der Menge mehr wie Zeus bei den 
Heiden, und nicht als der Dulder am Kreuze verehrt; jo auch wollte 


I) Mehr hierüber wirb fpäter gefagt werben. 
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man an jeinen Nachfolgern häufig den Glanz, nicht immer die ent: 
fagende Jugend bewundern. 

Zu Regensburg 3. B. ftürzte 1255 ein Priefter mit der geieg: 
neten Hoftie in einen Bad. „Ob diefem widrigen Zufall erſchrak 
die ganze Inwohnerſchaft und beichlok, um die göttlichen Strafgerichte 
abzuwenden, den Ort, wo des Herrn Frohnleichnam ausgeſchüttet 
worden, zu befrieden und in möglidyiter Eile eine hölzerne Kapelle 
zu erbauen.“ Sogleich geihahen von dem ;ujtrömenden Volle io 
viele Opfer und Gaben, daß davon cine Kapelle und dann — du 
der Ruf von der Heiligkeit des Ortes fticg — em Anguftinerflofter 
gebaut werden konnte.) Als aber in derfelben Stadt 1260 der 
grundgelehrte Mönch Albert II. Bifchof wurde, feine Kutte und fein 
eingezogenes Yeben nicht mit fürftlihem Staat vertaufchen wollte, 
nannte ihn dag off „einen beichuhten filsigen Bettelmönch“, fo dark 
er aus Verdruß jein Bisthum verlieh.?) 

Das Uebermaß diefer weltlichen Richtung, wie fie hier die Regens 
burger verriethen und wie fie auch anderwärts vorhanden war, erzeugte 
dann mitunter heftige Reactionen, wie die der Waldenjer. 

Auch der Fanatismus der Geißler, welche in diefer Zeit auf: 
traten (in Straßburg 1241 und 1296),?) entjtand aus Ddenjelben 
Motiven. „Der Menich kann Chriftus und den Apojteln nur dann 
nachfolgen, wenn er das Kreuz Chrifti auf ji nimmt, nicht wenn cr 
fein Leben in Reichthum, Pracht, Wohlleben und weltlicdyer Gröfe 
zubringen will! Je mehr er dem Fleiſche abitirbt, Yeiden und Schmerzen 
gern um der Zeligfeit willen erträgt, ie näher tritt er dem Xorbild 
des Erlöſers!“ ſo dachten die Waldenſer und jo auch die Geifler, 
die haufenweiſe herumzogen und ich in fremvilliger Buße zerfleijchten. 
Altein die Apoftel litten ın der Treue für ihr Bekenntniß, nicht mill 
fürlich, nur um Jich zu peinigen; ſie verfündeten die hriftliche Lehre, nicht 
fanatiihen Unſinn: sic maren das Zal; und der Mittelpunkt der beijeren 
Menſchheit: die Geißler dagegen zogen die gemeine Maſſe durch ihre 
eigene Gemeinheit an: die Apoſtel blieben der Religion der Yiebe getreu, 
die Geißler hakten und verfolgten, zwar nicht die von der katholiſchen 
Kirche verurtheilten Ketzer, — dafür mar ſchon anderwärts gejorgt — 
aber die Juden, melde die katholiſche Kirche damald mit Duldung 
behandelte. Lie Waldenſer waren die echten Brüder in der Kirch 


" Remeiner, 1. S. 375. 9 Tai. S. 384. 
üſſer Cbronik, S. 30V. 
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der Npoftel, die Geißler mehr vom Teufel, ale vom heiligen Geifte 
bejeelt.?) 

Den Einfluß der gejchilderten Verhältnijfe auf die Bildung der 
Nation kann man leicht ermeſſen; das Volf im Ganzen wurde zurüd- 
gedrängt, ein Theil dejjelben auf Kojten der Uebrigen erhoben; die 
Bevorzugten waren es, die fi) mit geiftiger Bildung, 
ale mit einer Zierrath des Lebens, bejchäftigten; die 
Unterdrüdten, mit Mühſal Beladenen, Fonnten fid) damit nicht 
abgeben. 

Zwar ſchien ſich diefer Kreis der Bevorzugten, der Glücklichen 
und Wohlhabenden, aud innerhalb der Städte weit zu vergrößern, 
da in dem Zeitalter der Hohenftaufen ein Aufſchwung der deutjchen 
Städte glanzvoll hervortritt und jie für die Maſſe dev einziehenden 
Bürger faum den Kaum hatten; man kann darauf zählen, daß fich 
auch das Yand der glüclichen Zeit erfreute; denn Stadt und Land 
werden in der Regel zujammen blühen und leiden. Es ift erzählt 
worden, wie ein freier und tapferer Yandmann zu Barbaroſſa's Zeit 
die Ritterwürde verfhmähte, ein Beweis, daß man damals noch auf 
dem Lande frei und glüclich leben Eonnte, ohne Ritter zu fein. 

Aber der neu erwachende Bürgerkrieg ftörte die fernere Ent- 
wicklung diejes gedeihlihen Zuftandes, vernichtete viele Keime des 
Glücks; die Befeſtigung der Städte gewährte freilid den Bürgern 
Schuß und fie fchlojfen ihre Biindniffe für gegenfeitige Hülfe. Allein 
dennoch wurde ihr Handel durd) neue Zölle und Räubereien auf 
Waſſer- und Yanditraßen gedrüdt; bis vor ihre Thore ftreiften die 
Mordbrenner; der unglüdlihe Landmann wurde das Opfer der 
Fehden und des Kriegs; die Bürger fonnten nicht abwechjeln zwifchen 
Arbeit und Lebensgenuß, ſondern die Waffen mußten ſtets zur Hand 
fein, um ihren errungenen Wohlftand und ihre Freiheit zu ſchützen. 
Obwohl nun zu diefer Zeit in den deutſchen Städten die herrlichen 

1)J Bon bem nicht überall umbegründeten Verdacht geheimer UnfittlichFeit 
blieben die Geißler nicht frei. Gemeiner, Chr. der St. Regeusburg. I. ©. 885. 
Wenn man die Kluft zwischen dem erfolgreichen Streben der Geiftlichen und 
Mönche nah Reichthum, und zmifhen den Grundfägen ber Waldenfer (auch 
anfangs der Franzisfaner und Dominikaner) erfennen will, jo hat man 3.3. nur 
einen Blick auf die Monumenta Zwetlens,. in ben Fontes rer. Austr. II. 8 zu 
werfen. Es gibt feine Gelegenheit im menfchlichen Leben, bei welcher dieſes Klofter 
nicht feine immenfen Güter (nur theilweife auf S. 489 bis 569 daf. verzeichnet) 
vermehrte; Tod eines Sohnes und gebrochenes Herz der Eltern, begangene Ber: 
brechen, Kinderlofigfeit, gefährliche Reifen, Liebe zu Verſtorbenen — jeder biefer 


Anläfje dient. dazu, um dem Klofter Zwetl nene Geſchenke zuzuführen. S. 372. 
373. 383. 393. 424 & pass. daſ. 
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gothifchen Bauten entftanden find, die von dem Geſammtreichthum 
der Bürger und ihrem Selbftbewußtfein am lauteften zeugen, jo war 
doch das Leben der Bürger zu jehr mit Ernſt und Arbeit erfüllt, 
um neben der kirchlichen Frömmigfeit und den daraus hervorgegangenen 
Kirhenbauten auch der Poefie und der individuellen Geiftesbildung 
fih widmen und Hingeben zu können. 

Für den Nitterftand dagegen blühte die fchönfte Zeit; denn fein 
Schwert entjchied in allen großen und Fleinen Kämpfen der Zeit; die 
im Gefammtvaterlande fteigende Cultur fam ihm vorzugsweije zu 
gut; er konnte ernten, wenn Bürger und Bauern jäeten; feine 
Burgen wurden überall auf den fchönjten Höhepunften des Yandee 
erbaut und geichmüdt. Fiel ein Theil des deutichen Ritteradels auf 
den Kreuzzügen, fo erwedten diefe Züge doch eine neue Bewegung; 
der Heldenkraft wurden große Ziele gejtedt; die Einbildungskraft mit 
der Erzählung und mit der Bewunderung großer Thaten erfüllt. Als 
der Zug nad) dem Orient nachließ, begannen erjt recht die Züge nad 
dem heidniichen Norden und Often, durch welche der deutfche Ritter: 
ftand ein neues Reich gründete und zugleich für viele feiner Glieder 
die Gelegenheit erwarb, jomwohl dem Kampfe für den Glauben jein 
Leben zu weihen, als fi) das Gut des unterdrüdten Heidenvolls 
anzueignen und zu genießen. Sie lebten in Schlachten und Freuden. 
Ihre Freunde, die in der Heimath blieben, genofjen das Familiengut 
und die Cinnahme von geiftlihen Stellen. Aus diefen Verhältniſſen 
erflärt jih, warum die Bildung und die Beichäftigungen, die man 
als Zierde und Schmuck des Lebens bezeichnet, vorzugsweije bei dem 
Ritterftande zu finden waren; die Poeſie war eine ritterliche Yieb 
baberei und die Poeten fangen für Ritter und Fürſten. 

Die zeit der Hohenjtaufen mar alio für unter Vaterland die 
Zeit einer großen Kriſis. Der Anfang diefed Fürſtenhauſes ſchien 
die tiefen Wunden heilen zu fönnen, welche unter den legten Zaliern 
der Macht des Reichs geichlagen waren: die innere Kraft der Nation 
entwidelte jich überraſchend. Allein aus den oft geichilderten Urſachen 
entſprach das Ende der Hohenitaufen dem Anfange durchaus nicht: 
die Auflöſung der deutſchen Monarchie und der nationalen 
Einheit machte reißende Fortſchritte. Der telbitlüchtige Zinn 
der Fürſten hatte die Ritter ergriffen; tiefe Feindſchaft zwiſchen ihnen 
und den Bürgern bereitete fih vor. Indeſſen waren auch unter dem 
Adel vortrefflihe Elemente: viele Glieder deilelben hatten in dem 
heiligen Kampf fur den Glauben die Heimath, das Nermögen, die 
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Familie, das Leben geopfert; ein höherer Schwung des Geiſtes ſchien 
den ganzen Stand beleben und die Worrechte feiner Geburt und 
Stellung durd die ſchwerſten Pflichten für die Menfchheit und die 
Religion ausgleichen zu fünnen; das NRittergelübde, wie das Gelübde 
des Könige, ſprach von dem Schutze der Bedrängten, der Wittwen 
und Waifen. Aber die Bildung des Adels Konnte ſich auf diejer 
Höhe nicht behaupten. Wir haben die Sitten der hohen Geiftlichkeit 
durch Thatſachen nachgewiejen; aber auch die vielen und ehrenvollen 
Ausnahmen erwähnt; die Fortſchritte der religiöfen Erfenntniß 
waren in diefer Periode groß und unverkennbar; ein guter 
Same war aufgegangen; fonnten ihn Bilchöfe und Aebte nicht ent» 
wideln, jo wäre es vielleicht der niederen Geiftlichkeit, vielleicht den 
jüngften Mönchsorden (Männern wie David und Berthold) beifer 
gelungen; vielleicht hätte das Volk (die chriftliche Gemeinde felbft) ihn 
aufgenommen; er konnte fid) bei den Armen und Gedbrüdten 
verbreiten, 


Das hing Alles davon ab, ob die deutiche Monarchie hergeftellt 
werden mochte, oder ob die Auflöfung bes Reiche vorwärts jchreiten 
werde? Kann man daran zweifeln? — Denn der Staat einer 
höheren Idee entfpricht, wenn er ein Ganzes darjtellt, wodurd und 
wofür die Glieder leben, alle Kraft empfangen und einjegen, wodurd) 
fie fteigen und fallen, das von ihnen Opfer fordert und Lohn zurüd- 
gibt, jo verbreitet fid) aus diefem Mittelpunkte auf alle feine Glieder 
ein belebender und veredelnder Einfluß; die Keime alles Guten reifen 
und mehren fih. Aber wenn Selbſtſucht und Plünderung des Staats 
zum Beſten feiner mächtigen Glieder herrichender Ton werden, wenn 
zur Rettung aus einem jo erniedrigenden Zujtand feine Hoffnung ſich 
zeigt, jo geht es den umgekehrten Weg.) Konnten nad dem Unter: 
gange der Hohenftaufen in Deutſchland noch einmal Garolinger, 
Dttonen, Salier erfcheinen? Konnten fie vielleicht glücklicher jein? — 

Nah Friedrichs II. Tod fteigerten ſich alle Uebel; der Verfall 
nahm überall zu; die weit vorgefchrittene Kultur hatte feine gedeihliche 
Entwidlung; der Kitterftand verlor, aber das Wolf gewann wenig 
oder nichts, oder erft in fpäterer Zeit; Jahrhunderte follten in der 
alfgemeinften Berwirrung Deutſchlands und in der Verhüllung feiner 
Ihönften Kräfte verftreichen. 


1) Vergl. Gervinus, Deutfhe Dichtung. IL. ©. 5 fig. 
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Es ift Schon früher erwähnt, daß zwar durch die unruhigen 
Zeiten unter Heinrich IV. und Heinrich V. der Fortgang der Rijfen- 
Ihaft und der Auffhwung deuticher Dichtkunft gehemmt, aber nicht 
völlig unterbrochen wurde. Deutiche Gedichte waren Thon erfchienen; 
aber der Inhalt derfelben jchloß jih im Ganzen zu fehr an bie 
lateiniſchen Vorbilder an, oder die Dichter verließen umgefehrt jeden 
Boden der Wirklichkeit, der Gefchichte, der Natur, um die ungeheuer: 
fichften Dinge, namentlich Entführungsgefhichten, in einer noch rohen 
Form zu bejingen. Indeſſen Hatten unter den Hohenftaufen die 
Kreuzzüge den Gefichtsfreis erweitert; das Vaterland des Crlöfers, 
der Schauplag von Aleranders Heldenzügen, ‚wurde von einem Bar- 
baroffa, von einem Richard Löwenherz, wieder betreten, Nitterorben 
für den Glauben geftiftet, der Kampf der Chriften gegen Heiden und 
Meohamedaner erweitert; Seefahrten, Yandreijen in den fernften Often 
unternommen ; lebendige Berührungen mit gebildeteren Nationen, mit 
dem Nittertfum und der Poeſie der Provenzalen und Franzoien 
traten ein und alle dieje vereinten Einflüffe gaben dem Geift der 
deutfchen Nation einen neuen Schwung. “Der Trieb großer Thaten, 
der Wunſch der Buße für große Verbrechen, Glaube und Fanatismus 
führten die Ritter aus dem Baterland in die fernen Regionen des 
Orients und in die Heidenländer des Nordens; auf den Kreuzzügen, 
die don vielen Abenteuern nothiwendig begleitet waren, wo Muth und 
Zapferfeit den Weg nad der Heimath der erjten Chriften und Bei 
figen, jowie nad) den unbekannten Wilduiffen der nordifchen Steppen 
und Wälder bahnen mußten, wo der religiöfe Zwed in dem gläubigen 
Gemüth der Kämpfer die Ueberzeugung des göttlichen Schutzes fteigerte 
und ungewöhnliche Thaten hervorrief, bildete ſich die Yegende, dee 
Rittergediht, das Heldenlicd; die Geftalten Aleranders des Großen, 
Cäfars, des Alarich, Attila, Theodorich, Siegfriede, Karla und 
Rolands vermifchten ſich in der von jtrengeren Regeln ned) unge 
zügelten Poeſie. inerjeits fieht man diefe Wendung der Dinge 
deutlihh in der Theilnahme des Ritterſtandes, dem bis dahin eine 
poctiiche Richtung nicht eigen war; andererjeit® traten die Geiſtlichen 
mehr zurück und fanfen, wie es jcheint, durch Wohlleben in ber 
Bildung des Geiſtes.) Zwar gehört das Aleranderlicd des Pfaffen 
9’ „In der Mitte des 13. Jabrbundert3 reißt immer mehr Unwiſſenben 
unter der Geiſtlichkeit ein, während die Laien anfangen zu ſelbſtſtändiger Bildung 
vorzudringen und allmälig auch in der Literatur ſich geltend zu machen.” Watten- 


bad, D. Geſch. Quellen. ©. 880. Gervinus, ©. 380. 328. 408. All fg. 
Soyar die f. g. Vaganten (cleriei vagi, Goliarden), welche vorzugsweiſe an den 
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Lambrecht und das Rolandlied des Pfaffen Conrad noch ganz diefer 
Periode an; allein bald wurden die geiftlichen Poeten durch andere 
aus dem NRitterftande verdrängt. 

Zu einem fachverftändigen Urtheil über die-dichteriiche Schönheit 
ihrer Werke ift die Keuntniß der altdeutfchen Spracde ein nothmwen- 
diges Erforderniß, da bei jeder Kunſt nicht allein auf den geiftigen 
Anhalt, jondern eben fo fehr auf die Form der Darftellung gefchen 
werden muß und die Schönheit diefer Form in den fpäteren ‘Dichter: 
werfen dieſer Periode nur von Demjenigen empfunden werden fann, 
welcher mit jener Sprache vertraut ift. In diefer Hinficht befitst der 
größere Theil der deutfchen Leſer noch immer fein zureichendes Urtheil 
über die Herrlichfeit des Nibelungenliedes und der Gudrun,!) und 
die Werke Heinrich8 von Veldeck, Hartmanns von der Aue, Wolframs 
von Eſchenbach, Gottfrieds von Straßburg werden nur von Gelehrten 
genoffen, obwohl Maßmann, Lachmann, Grimm, Simrodf und fo 
viele andere verdiente Männer bemüht waren, die altdeutfche Poefie 
dem beutfchen Volk wieder zu erjchließen. Ein großer Fortjchritt 
zeigt fi darin, daß nicht mehr .allein Abenteuer, fondern die Wechfel- 
wirkung der äußeren Begebenheiten und der inneren Bewegungen des 
Gemüths, der Natur Gottes und des menfchlichen Geiftes die ‘Dichter 
ergreifen; freilich zeigt fi) auch ihr Zwiefpalt mit fich felbft, weil 
dieſe Fräftigen Naturen fich bald in dem vollften Genuß des Sinnen: 
lebens verloren, bald durch die höchſten Anfprüche der Religion und 
eines nod) ımerfchütterten Glaubens zur Neue, Buße und Entjagung 
bingedrängt wurden; daher verlieren fie fi bald in Freuden und 
Luft, bald wollen fie fi) höher erheben, als ihre Schwingfraft ver: 
mag; fie jauchzen und Flagen in fteter Abwechslung.?) „Der Xitter, 


Höfen ber geiftlicden Fürſten Tateinifche Lieder eruften nnd lockeren Inhalts fangen 
und eine Zeit lang fehr beliebt waren, finfen im 13. Jahrhundert. In Frankreich 
traten die Troubadours an ihre Stelle, die franzöſiſch fangen, in Deutfchland die 
Spiellente, die deutfch fangen. Wattenbach, ©. 432. Giefebredt in ber 
Kieler Monatsſchrift von 1868. 

) Gervinus, ©. 170. 220. 248. 277. 3584 & pass. Vil mar, Deutiche 
National:fit. S. 41 fig. 

2) Der Welt Lohn Conrads von Würzburg (ber. von Sachſe, Berfin 1857). 
Die Einmifhung der himmlifchen Liebe, der Religion, in die irdifche mußte damals, 
wie zu allen Zeiten, einen falfchen Geſchmack befördern, das Göttliche berabzichen, 
bad Menfchlicye verbrehen; die Jungfrau Maria, das Ideal aller Jungfrau und 
aller jugendlichen Mütter, gab dazu mitunter Beranlaffung. Man bat bad auch 
zu ımferer Zeit gefehen, wie fich finnlicher Trieb mit rveligiöfer Empfindung 
vermifcht und eine unbeflimmte weichliche Schwärmerei hervorruft, in ber Alles 
vetfhiwimmt; Sünde, Reue, Buße und Liebe, Fall und Verführung; nur bie Talte 
Pflicht wird als unpoetifch und läftig gehaßt. 
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der biderbe vrume und vri Mann“ ijt die Hauptfigur in allen 
jenen Gedichten;!) aber er ift nicht allein von unbeugjamer Zapier: 
feit, jondern auch von treufter Liebe bejeelt; jogar der Tyraun, 
Heinrich VL, fang wie die Anderen: 
„Ich grüeze mit gefange bie füezen, 
Die ich vermiden niht wil, noch enmac — 
Er fündet, ſwer des niht geloubet, 
Daz ich möchte geleben manigen lieben tac, 
Ob joch niemer kroͤne Fäme üf min boubet, 
Dez ih mid An fi niht vermezzen mac.’ ?) 


Ritterthaten und Frauenliebe, da8 wurde der ausschließliche Stofi 
aller Gefänge, bejonders die Tektere in den fo berühmt gemordenen 
(yrifchen Gedichten der Minnefänger. Man muß ihnen im 
Allgemeinen den Vorwurf machen, daß fie eine jinnliche Begierde und 
ein heißes finnliches Verlangen zu umverfchleiert ausdrüden. Denn 
wenn auch nicht zu leugnen ift, daß jede Dichtkunft, die nicht auf der 
Natur und Wirklichkeit ruht, leer, Falt, gejhraubt, gefinftelt und 
widerli werden muß, fo darf ihr doch andererfeitS der Geiſt nicht 
fehlen; die Einbildungskraft muß die Höheren und edleren Empfindungen 
des Menſchen mit den Eindrüden der Natur in Verbindung jeren; 
Natur und Geift dürfen nicht getrennt erfcheinen; die Frauenlicbe 
insbefondere fann nur ein wiürdiger Gegenftand der Dichtung jein, 
wenn fie durch Freundſchaft, felbjtvergejfene Hingebung, ritterlice 
Treue und Großmuth veredelt wird. Zwar ift von alle dem z. 2. 
in Göthe's Römischen Elegien wenig oder nichts zu finden; und auch 
andere Dichter der alten und neuen Welt haben große Kunſtwerke durd 
die Darjtellung und Wiedererwedung rein finnlicher Eindrücke in einer 
vollendeten Kunftform gejchaffen. Wohin aber wird ea fommen, 
wenn nicht allein einzelne große Meiſter ihre Dichtergabe in dicjer 
Weiſe verwenden, fondern ſämmtliche Dichter diefen Ton anjtimmen 
wollten! Dahin ift es beinahe zur Zeit der Minnefünger gefommen. 
Natürlichkeit, Innigkeit, Zrenherzigfeit, vollendete Form zeichnen fie 
aus; von gejuchter Schlüpfrigfeit ift darin eben fo wenig zu finden, 
als von der cefelhaften Verirrung einer verdorbenen Phantajie; dieſe 


1) Kieler Monatsſchr. von 1852. ©. 687 fly. Stälin, Würtemb. Geſch 
II. S. 757 bis 772. 

2) Dieſes Gedicht wird Heinrich VI. zugeſchrieben; es paßt auch zum Gina 
feine Enkels, des unglüdlichen Königs Heinrich. Arch Friedrich IT. und Manfred 
waren Dichter. J. Grimm, in ber Germania (Stuttaart 1857) ©. 477. 
Beytenmiller, Handb. der Dichter. ©. 97. 
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ritterfichen Liebesgedichte geben infofern ein gutes Zeugniß für das 
gefunde Leben und Gemüth der deutfchen Ritter; ') aber es iſt der 
Minne zu viel bei ihnen; der fchöne Leib, der rothe Mund u. ſ. w. 
jpielen eine zu große Rolle. 
„Frouwe, wilt du mich genern, 
fo fih mich ein vil Tügel au; 
ihn mac mich langer nicht erwern, 
den lip muß ich verloren han. 
ich bin fiech, min berze ift wunt. 
Frouwe daz bänt mir getan 
min ougen und din röter munt. 
Frouwe! mine ſwäere fich, 
& ich verliefe miinen lip. 
ein wort du ſpraeche wider mich: 
verfere daz, du faelic wip. 
du fpricheft iemer neind nein, 
neind neind neind nein, 
daz brichet mir min herze enzwein.“ *) 

Aehnliche Lieder finden ji) in Menge bei den Minneſängern; 
diefes Sehnen, Trauern oder Frohloden, wenn die Geliebte ſpröd, 
abgeneigt oder willfährig ift, bildet den vorwiegenden Stoff ihrer 
Gefünge (man kann ih in des Minnefangs Frühling davon über- 
zeugen); und bei aller Bewunderung einzelner Gedichte Täßt fid) doc) 
darin ein zu niedriger Flug der Empfindung, eine zu große Einfeitig- 
feit nicht verfennen, zumal gerade diefe Gattung der Gedichte bie 
. berrfchende war und die Dichter insgefanımt davon den Namen tragen: 
Minnefänger.?) 

Jedoch mußte bei den Fortfchritten der Bildung auch dieje ein- 
feitige Richtung wieder überwunden werden, und fie wurde cs, namentlich 
durch Walther von der Vogelweide. Er hat zwar ebenfalls viele und 
Schöne ritterliche Minnelieder gedichtet, er war Nitter und lebte mit 
Nittern und Fürften (jowohl am Hofe der Thüringer Yandgrafen, 

1) Freilich gibt es auch bier Ausnahmen; bebenflih muß es erfcheinen, daß 
fo häufig verheirathete Franen Gegenftand ber Sehmfucht find (Beytenmiller, 
©. 98); fo ift e8 auch in den franzöfifhen Romanen unferer Zeit. Heinrich VI., 
ber in dem angeführten Lied lieber feine Krone ala feine Geliebte mifjen will, war 
Mann der Conftanze. 

) Heinrih von Morungen, in de Minnefangd Yrübling (Leipzig 
1857). 137. 

3) Ein von biefem Urtheil fehr verfchiedenes findet fi bei Bilnar, Deutſche 
Nationalliteratur. S. 258 flg. Die Lefer müſſen fich ſelbſt überzeugen und im 
den Werfen der Vergangenheit forfchen, die fo viel Treffliches enthalten, und 


jedenfalls die deutfche Sprache auf einem hohen Punkte harmonijcher Entwicklung 
zeigen. 
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al8 in DOefterreich), aber das Vaterland, das deutfche Wolf, die 
Mirflichfeit und Gedichte, die Erinnerung einer großen und die 
Gegenwart einer traurigen Zeit vegten ihn an; jein Lied ftanmte 
aus dem Gefühl für die Leiden, das Glüd, die Ehre und die Schande 
Deutſchlands; und wenn das Leben der deutjchen Nation fo fortge: 
ichritten wäre, wie e8 in dem Jahrhundert der Hohenftaufen begonnen 
hatte, fo würde die deutſche Poefie nicht erjt in dem 18. Jahrhundert 
ihren Gipfelpunft erreicht haben. 

Waren denn aber allein die Nitter der Mittelpunkt des deutſchen 
Volkslebens? Haben wir nicht auch von dem Aufichwung mächtiger 
Städte, von thätigen und tapferen Bürgern gehört? Warum ſchweigt 
Woalthers Lied von diefen? Diefe Trage beantwortet ſich aus ber 
Geſchichte. Auch in den Städten regierten damals allein die Ge— 
ſchlechter, die Ritter, und zu diefen, oder höher hinauf zu den Fürſten, 
wendet ſich Walthers Lied, der felbft ein Ritter war. 

Einer Partei gehörte er wicht an, er hielt felbft nicht an einzelnen 
Perfonen feit, fondern wechjelte, wir wollen nicht jagen mit dem Glüdc 
der Fürften, aber doch mit den Gefchiden des Vaterlandes, deijen 
Wohl über Parteien und Berfonen fteht. Als nad) Kaifer Heinricye 
Zod der Bapft und die Erzbilchöfe den Hohenjtaufen die Krone ent- 
reißen wollen und fie allen Fürften um Geld herumbieten, kämpit 
Walther für Philipp von Schwaben, Er Flagt,) daß Ehre, Gut 
und Frömmigkeit in jo hartem Kampfe liegen; daR die Meenjchen 
(blödfinniger als die Thiere) ich feinen ftarken König erwählen wollen. 


„Sie wählen Könige, ordnen Recht 
Und unterfcheiden Herm und Knecht. 
Co weh’ Dir, deutſchem Lande, 
Wie ziemet Dir die Schande, 

Tag nun die Deüde hat ihr Haupt 
Und Du der Ehren bift beraubt? 
Bekehre Dich! nicht mehre 

Der Fürftenfronen Ehre! 

Die armen Könige brängen Dich; 
Philippen feß den Waifen auf, 

Eo weichen fie und beugen ſich.“ 


Aber vorſchauend, daß die von dem Papjte aufgeregten Biſchoje 
dennoch) Philipp einen anderen König entgegenftelfen werden, ruft 


Walther: 
„zu Non hört ich Tügen, 
———— Zwei Könige betrügen; 


') In dem Liede: Der Wahblſtreit. 
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Das gab bei allergrößten Streit, 
Der jemals ward In aller Zeit; 
Da ſah man fidh entzweien 

Die Pfaffen und die Laien.’ ?) 


Der Schluß des Gebichtes beweift, daß manchem Hiftorifer der 
Gegenwart nicht jo Mar geworden ift, als Walther dem ‘Dichter, wo 
die Urfache des Bürgerkrieges und Unglücks fir Deutichland damals 
lag, nämlidy in dem römiſchen Haß gegen einen Hohenftaufen, gegen 
einen mächtigen deutſchen König; in dem bewunderten Innocenz II. 


„O weh’! der Papſt ift allzu jung, Herr 
Gott, hilf Deiner Chriftenheit! 


und in den rheinischen Erzbifchöfen: 


„Me Fürſten leben nun mit Ehren, 
Indem der Höchſte Schmach erbulbdet: 
Das hat ber Pfaffen Wahl verfchrldet.‘‘ *) 


Philipp und feine ſchöne Gemahlin erhebt Walther überall: 


„Da gingen König, Kaiſersbruder, Kaiſerskind, 

Zu Einem Kleid, ob auch der Namen Dreie find. 

Er trug des Reiche Zepter und bie Krone, 
Genieſſ'nen Schritt? ging er dahin, 

Ihm folgte facht die hochgeborne Königin, 

Roſ' ohne Dorn, ein Täublein fonder Gallen. °) 

Sie leuchten fi) einander an, 

Die edlen Steine mit dem jungen füßen Mann; 

Der Anblid muß ben Fürften wohl gefaller, 

Der mag ein Leitftern fein den Fürflen allen.” *) 


Allein die Würdigfeit des Königs genügt nicht, um ihm den 
Thron zu fihern, das erfennt der an den fürftlichen Höfen wohl 
befannte Dichter: Philipp muß mehr Geld und Gut verjpenden. 


„Man fol den Köchen rathen, 
Da ihrem Winf fo viel bereit, 
Daß fie es nicht vermeiden 

Und ja der Fürften Braten, 
Wär’ e3 auch nur Daumenbreit, 
Ein wenig dider ſchneiden. 


Der Braten war zu [hmädhtig; 
Der König mußte vor die Thür, 


') Die Anführungen find aus Simrod’3 Ueberſetung. 
2) ©. das Lied: Die Piaffenmahl. 

2) ©. dad Gedicht: inter Kron. 

) ©. das Gedicht: Der Leitflern. 
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Tie Fürften trafen neue Kür: 

Wer nun das Reich verlör’ dafür, 

Tem taugte mehr, würb’ er ein Spießed mädhtig.‘‘ ') 
„Streu aus, Di mild zu zeigen!‘ 


ruft Walther dem König zu und erinnert ihn an Saladin, Richard 
und Alerander.?) Dann wird er ungeduldig und will Strenge: 
„Die Reifen fallen ihm herab: er möge berber fan — 
Der befte Rein wird endlich zäbe, liegt er allzu Tang.‘‘*) 

Philipp hat den Kath der Freigebigfeit gegen die Fürften befolgt 
und einen großen Theil von dem Gut des Reichs und der Hohen- 
jtuufen un ſie gewendet; als jeine Sache zu fiegen und der lebte 
Kampf mit Otto bevorzuftchen ſchien, traf ihn des Mörders Hand. 

In der kurzen Zeit, ale Otto IV. allein herrſchte, konnte Walther 
beweilen, daß er fein Parteimann war, jondern Batriot, der ein 
mäcdtiged Keichähaupt wollte, mochte e& immerhin ein Welfe fein. 

.Herr Raifer, food ung hoch willkommen, — 
Eure Krone glänzt vor allen Kronen!“ 


jo redet er Otto an!) und als Streit auabricht zwiſchen den beiden 
Freunden. Otto ımd Innocenz: alö der Yegtere auf jeinen Schützling 
den Rannfluch jchleudert, ruft Walther: 


„ger Tarit, ich iũrchte mich noch nicht, 

Denn ib zederch Cud, wie es Vilicht. 

Nur dorten Eucd NT Ebriñenbeit gebieten 
Tcm Kailer untertban zu ſein, 

AN Jaler ĩeanciet idn cin, 

Tat wir idn dieben Dar und ver ibm fnieten. — 
Im Ser. dedenk:e od ñd dadei 

a Treten Del ur Edre webl bewabre?“*) 
Kar gt zum Könie, Wen er will! 

Day Sr ad som und Id Mil: 

wg Ya mURNT nut der raten Yehre: 

| ec nor Nursem und gelehrt, 

Norm me Ruınmial verkebri — 

Sm Kent man Vieh ın amem Wunde. *) 

SrxN wen man Qniz ih 

Ser Semmal mei Erin ik seht Sette!“ 


VE RNS, 
NND NE, 2 II: Me Muhe. 
Da Na ANA, Nor rt sn 
MANN Non Ti 
an ion I n 
ur u. 
VN SE SEHE. 


TINTE Na Maltien König. S dar 
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Damit kündigt er in weltlihen Dingen dem Papft den 
Sehorfam auf.?) 

Noch heftiger wird er in den Gedichten: Wo fteht’g 
geichrieben? Der neue Judas, Der Zauberer, Das Zauber- 
budh, Der gute Klausner, Die Fürbitte. 


„zer Stuhl zu Rom ift wiederum fo wohl behütet, 

Als von Gerbert, dem Zauberer, der einft darauf gewüthet; 

. Doc jener Hat fich felber nur der Höll ergeben, 

Ter giebt ſich felbft ihr Preis und all die Chriftenheit daneben. 
Mir wundern uns, daß Gott noch fäumt mit feinen Strafen 

Und rufen ihm, wie fang er wolle fchlafen? 

Sie widerwirken feinem Werk, verfälfchen ihm fein Wort, 

Sein Kämmerer verumtreut feinen Hinmielshort, 

Sein Richter mordet bier und raubet dort, . 

Sein Hirte ward ein Wolf ihm unter feinen Schafen. “ 


Als Otto's Sache verloren war, indem er fid) mit Freund und 
Feind zugleich in Händel begeben, gegen den Papft ungetreu und 
gegen die deutjchen Fürſten rauh erwieſen hatte, ergriff aud) Walther 
wieder die Seite der Hohenftaufen und fündigte die Urſache dieſes 
neuen Wechſels in mehreren Gedichten an: 

„Herrn Otto's Milde wollt ich nad der Länge meſſen“ u. ſ. w. ®) 

Friedrich belohnte ihn mit einem Reichslehen °) und Walthers 
vied blieb feiner Sache ftet8 getreu. Er trat für ihn noch oft gegen 
den Papft auf; 9) er jchüttete feinen ganzen Grimm auf die Pfaffen- 
fönige und Fürften aus, weltliche und geiftliche, weil ihre Treue wankte: 


„Dahin, daher, ward nie fo werth in allen deutjchen Landen: 
Wer nun „dahin, daher’ nicht kann, der wird im Spiel betrogen; 
Könige waren fonft, die nicht „dahin, daher‘ verftanden 

Nun haben fie die Kunft heraus: ſchnell um ein Ed gebogen! 

Es hätten ſonſt die.großen Fürſten nicht gelogen, 

Um Leute noch um Land; 

Nun iſt den Meiften nur zu wohl „dahin, daher‘ befannt. ©) 

Da ſchlagen fie fi durch mit eitel Lügen, 

Das lehren fie die Kürften und Betrügen. 

Die ftören unfer Glaubensheil und brechen unſer Recht: 

So ficht e8 um die Krone ſchlimm und um die Kirche chledht.‘‘*) 


1) Zn den Gedichte: Der Zinsgrofchen. 

2) ©. das Gediht: Ein Gleihnig und: Milde und Fänge. 

3) ©. das Gedicht: Das Reichslehen, An Kaifer Friedrich und: An den Kaifer. 

*) Vergl. u. a. das Gedicht: Reichthum dev Kirche, Der neue Bann. 

5) ©. das Gedidit: Dahin, daher, Das Meerwunder, Die Gaukler. 

6) S. das Gedicht: Die Hohen und die Niedern, Gut und Ehre, An die 
Welt, Der Traum, Einfen des Reichs, An die Zürften, Nahen des jüngften 
Tags, Klage u. |. w. 

Geld. d. deutfh. Monardie. Bd. II. 49 





* 
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In einer ſo ſchlimmen Zeit glaubt Walther endlich, daß ſein 
vied verſtummen müſſe: an Höfen und auf den Burgen herrſcht überall 
Unfug: der Zünger farm nur dem Schönen und Edlen fein Yied weihen: 

„Web' Tir, höfiſch edles Singen, 
Tap dich ungefüge Töne 

So von Hof zu weichen zwingen! 
Th ſich Gott dir nie verſöhne? 

Web', wie nun dein Preis darniederliegt, 
Reinen deiner Freunde ſieht man froh: 
Es muß nun einmal fein, nun ſei es fo: 
Unfug, du haſt obgeſiegt.“ ') 


Tiefer Tiegende Unfug, da® war der Verfall bes Reichs, der 
Sturz der Hohenftaufen, woran die rheinifchen Erzbifchöfe eine haupt- 
ſachliche Schuld trugen, ſowie die Fürften insgefammt. Tem 
Ruter --- mochte er ein Waibling oder ein Welfe jein — dem 
Xxuiſer hatte gegen den weltlichen Ehrgeiz der Päpfte und gegen die 
Untreue der Fürſten Walther jein Yeben Hindurch gedient, indem er 
verſtummte. die Höfe und Burgen floh, bezeichnete cr eine neue 
Periode der Dichtung, als jie aus den engen Kreifen bevorredteter 
Stände wieder in die Nation heraustreten und größere Geſchicke um- 
jaſſen ſoulte. Allein die jchredliche, Faijerloje Zeit, Verwüſtung und 
Burgerfrieg, knickten das zarte Rohr; die Lieder verftummten; man 
dere nur lagen in Deutſchland. 

Grrade damals erhob ſich die böhmiſche Macht, welche mit Ottakar 
den Pohepuntkt erreichte und ſpäter unter den vuxemburgern die große 
Rate detoe vandes hervorrief; Gelehrte und Dichter wanderten 
jun Deutchiäand nach Bohnen, bis die Kataſtrophe der Huſſiten auch 
Reime vieder verödete. 

Wolau ibr klein waldvögelein, 
ws pad in Lüften ſchwebt, 
sent an, lobt Gott den berren mein! 
wine die Stimm erhebt! 
Darren Bert datt euch erfchaffen 
suveren led undt chr, 
Sri oder, ſcnabel, waffen, 
NEN NIS ver ibm ber. 


Bi Im * 


Der Ale Vexel Fig ul, 

nd NS dert aniang; 

Xen 2a! demm berfür! wo bit? 
Stumm m das vogetgjang! 
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Der Vorzug dir gebühret, 

Kein Vogel iſt dir gleich; 

Drum dich in wapen führet, 

Daß heilig Römiſch reich!“ — 
So lauten die zwei erſten Strophen eines ſchönen viedes, deſſen 
Urtert wir im die befprocdjene Zeit fegen möchten; !) aber nachdem 
der Dichter in der zwölften Strophe aud) die Nachtigall verherrlicht hat: 

„> Nachtigall! dein edler Schall 

Bringt unns fehr groffe freiid, 

Dein ſtimm durchftreicht alle berg unndt thal 

Zu Schöner ſommerszeit. 

Wann du hebſt an zu zücken, 

All vögel ſchweigen ſtill, 

Keiner leſt ſich mehr blicken, 

Keiner mehr ſingen will — 
ſo kommt derſelbe in der ſiebzehnten Strophe auf den geſchwätzigen Spatz: 

Der ſpatz ſitzt auff der rinnen, 

Rufft alle dieb zuſammen: 

Es iſt hier nichts zu gewinnen, 

Wir ziehen in Böheim!“ — 

Böhmen liegt noch wo es gelegen hat; allein, ſo wenig in 
Deutſchland zu gewinnen ſein mag, welchem Dichter möchte es jetzt 
einfallen, mehr Schutz und Gewinn in Böhmen zu ſuchen! 

Walther, der am entſchiedenſten auf dem Wege war, aus einem 
Minneſänger ein Volksdichter zu werden; der ſchon in ſo vielen 
Kreiſen der Nation zwiſchen der Donau und dem Meere. mit ent⸗ 
Ichiedener Vorliebe gehört: wurde; dem man jchon vorwarf, er habe 
manches Zaujend Seelen der Kirche entfremdet;?) Walther eröffnet 
uns einen offenen Blick in die eigentliche Stimmung des deutjchen 
Volks; er zeigt uns, welchen Gang die Geſchichte hätte nehmen 
mögen, wenn Friedrich II. älter geworden wäre; wenn er fein Schwert 
und feinen Thron einem ebenbürtigen Sohn hätte hinterlajjen fünnen; 
wenn er in Stalien Herr geblieben wäre und dann auf Deutſchland 
ſich zurückgewendet hätte! Die heroifchen Mittel der Päpfte waren, 
wie am Ende der Laufbahn Heinrichs IV., beinahe abgenugt, Bann 
und Interdikt verhinderten an und für fid) weder Umgang, Gehorfam 
noch) Gottesdienft, wenn weltliche Gründe nicht zum Aufruhr be- 
ftimmten ; das deutfche Volk wollte, wie Walther von der Vogelweide, 





— 


1) Das geiſtliche Vogelgeſang, in den deutſchen Sprachdenkmälern von Gries: 
haber (Raftatt 1842), ©. 79. 
2) Rochholz, in der Germania (Stuttgart 1856). I. ©. 149. 
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ein Ende der Unruhen, einen muthigen SKaifer ftatt der vielen Kleinen 
Tyrannen. Cine chriftliche Kirche, die bald den unbedingten Gehorjam 
gegen den von Gottes Statthalter gejalbten König forderte, bald im 
Namen Gottes den Gehorſam verweigerte und die Bande der Ge: 
ſellſchaft Löfte, war nahe daran ſchon im dreizchnten Jahrhundert ihr 
eignes Grab zu graben. 

Die Dichtkunſt, wenn man dabei nicht an alte Volkslieder und 
Sagen denken will (wie fie die Grundlage zu Homer, Ojfian und zu 
den Nibelungen geworden find), fondern an Dichtkunſt, wie fie die 
Minneſänger übten, diefe Kunft ft, wie jede andere, nur die Blüthe 
eines vorhandenen fräftigen Stammes der Cultur, der vide 
Zweige hat. In den Meinneliedern wird durch die Abtheilung und 
Betonung eine Weufit der Sprache hervorgerufen, welche den Zinn 
für Muſik überhaupt vorausfegt; in den herrlichen Kirchen, weld« 
vor und nad den Hohenſtaufen gebaut wurden, waren Gefang und 
Muſik ein nothwendiger Theil des Gottesdienjtes. Die 
Kirchenlieder, die Yiturgie, die meiften Chroniken (die Gefchichte) und 
die philojophiichen Abhandlungen wurden in lateiniicher Sprache ab- 
gefaßt, alfo die Uebung dieſer Sprache überall betrieben; allein ebenio 
führte die Bekanntſchaft mit den Arabern und mit den Werken des 
Ariftoteles zu einem lebendigen Intereſſe für die griehifche Zprade 
und für die Erfenntniß der Natur.?) Yängit angefammelte Kioiter 
Bibliotheken (3. B. die zu Corvey) wurden cifriger benugt, Yebrer 
zur Fortbildung der Jugend gern bezahlt; 2) die Philoſophie wurde 
von jteigender Bedeutung; denn obmohl fie nod) meijtens im Tienii 
der Religion jtehen jollte, nie den Dogmen der Kirche wideriprecen 
durfte; obwohl die Icholaftiiche Methode in ihr noch immer vorherrider? 
war; obwohl man in der Phwſik noch viel zu hoch auf unsichere: 
Baſis der Erfahrung ftrebte und den Urjtoff der Tinge, da 
Undurchdringliche, durchdringen wollte; obwohl man mit der XAitre 
nomie die Aitrologie verband, den Himmel auf die Erde herab;ichen 
und das Geſchick der Menſchen aus den Zternen leſen mollte: io 
begann doch ſchon jene Strömung in der Philojophie, welde un 


ı), Man alanbt, daß ber areke Gelehrte und Erklärer NE Arinoteles m 
Ara’ von Reltitidt, Albertus Magnus genannt, arabijche Yebrer batte. Sälsiie 
FEeltacich. II. S. 126 Na. 

x, Otte der Strenge gewãbrie den Bürgern zu Hannover die Sun, NE: 
ent ZSulrchter verichlagen düriten, Reweis, wie dedeutend wurst und Rürıı 
kun jemro crachteten. Schloeſſer a a TI. Zıälin, Würtembera Go2. 
1. 2.5 
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eine gründlichere Erfenutniß des Menſchen und der Welt hinleitete 
und die enormen Fortſchritte im 15. Jahrhundert hervorrief. Damals 
begannen die Realiſten und Nominaliſten den heftigen Streit, der 
beſonders auf dem Concil zu Coſtnitz eine Rolle ſpielte und vielleicht 
die fanatiſche Feindſchaft des Gerſon und Peter d'Ailly gegen Huf 
‚und Hieronymus angefacht hat;!) die Frage über die Beziehung des 
Denkens zum Sein, zwifchen der erfennenden Seele und dem Erfannten, 
zwifhen den allgemeinen Begriffen im menjchlichen Vorſtellungs— 
vermögen und der Wirklichkeit (zwijchen ihrer Realität und Nominalität) 
beichäftigte die Geilter, und die Nominaliften jtrebten nad) Vermehrung 
der finnlihen Grundlage der Erkenntniß. Dieſe Richtung in Ber: 
bindung mit dem Studium des Ariftoteles wurde der Meathematif, 
Phyſik, Aftronomie, Chemie, Botanik u. ſ. w. förderlich und ein Kenner 
der Natur und ihrer Beobachtungen, wie Alerander dv. Humbolt, fieht 
in Albertus Magnns, in feinem Schüler Thomas von Aquino und 
feinem Zeitgenofjen Roger Bacon, die Chorführer jener Männer, die, 
bis zu Columbus weiter reichen. ?) 

Denn noch einen größeren Aufſchwung als die Dichtkunſt nahm 
am Ende de8 13. Jahrhunderts die Baukunſt; fie hatte au dem 
Gottesdienſt einen feiten Anlehnungspunkt. Die wundervollen Formen 
des Spitzbogens traten zu diefer Zeit an die Stelle des Rundbogens, 
der gothiihe Bauftyl an die Stelle de8 Romanifchen. Ueber die 
eigenthiimlichen Vorzüge des einen und des anderen ift bier nicht 
zu reden, noch weniger diefem oder jenem der Preis zuzuerfennen; 
beide haben ftets ihre bejonderen Bewunderer gefunden und Werden 
jie finden, fo lange noch Sinn für Schönheit und Größe lebt. Die 
Bauten romanischen Styls wurden hauptſächlich von weltlichen und 
geiftlihen Fürſten, die gothifhen im reihen Städten betrieben. 3)' 
Unverfennbar jpricht fid) in Gebäuden, wie man jie in Köln, Ulm, 
Straßburg, Freiburg u. ſ. w. unternommen hat, die erjtaunfichfte 
Zunahme des Reichthums jener Städte aus und das Vertrauen — 
möchten wir fagen — auf ein ewiges Glüd, cine jo großartige 
Anlage des Ganzen und eine folche geſchmackvolle Verſchwendung in 
allen Eleinen Einzelheiten, die dem Auge kaum noch erkennbar find, 


1) Wie einft bie Schüler Plato’3 gegen Ariftoteles über die Frage von der 
Wirkliqhteit der Ideen. 

2) Kosmos, II. ©. 282 flg., wo die Verſe des Dante angeführt werden 
( Paradiso. X. 97 big 09): Questi, ch’e m’e a destra piü vieino Frate 
e maestro fummi; ed csso Alberto E’ di Cologun, ed io Thomas d’Aquino. 

2) Rugler, Handbuch der Kunſtgeſch. IT. 1. ©. 299 fig. Lübke, Geſch. 
der Architektur. ©. 377. 
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hard von Worms zurücerinnern will,!) doch cin gewaltiger Fortſchritt 
bemerkbar, ein Fortſchritt, den ſpätere nachtheilige Berhältniffe hemmen, 
aber nicht unterdrücen konnten, cin Fortſchritt, der endlich das Band 
der katholiſchen Kirche zerriß, weil ihn die herrichende Kirchengewalt 
sicht erkennen und würdigen, jondern ungejtört auf dem alten Pfade 
einer zu ſüßen Gewohnheit fortwandeln wollte. 

Aus den Bruchſtücken einiger Predigten, die jehr wahrſcheinlich 
zur Zeit des Barbarofja gehalten wurden,?) erkennt man recht deutlich 
den fatholiicen Standpunkt, das Halten an äußeren Gebräuchen, 
Almoſen, der ganzen Werfheiligfeit, die Werchrung der päpftlichen, 
bifchöflichen, priejterlichen Gewalt bis zum Uebermaß; aber doch wird 
auf Reinigfeit des Herzens ale nothiwendige Frucht des Glaubens hin- 
gewieſen und felbit die Päpfte werden an Beicheidenheit und chriftliche 
Liebe erinnert. 

Ein nod) größerer Fortichritt des Geiftes zeigt fich jedoch in den 
nachgelaffenen Werfen de8 Bruders David von Augsburg, welcher 
ungefähr in der Hälfte des 13. Jahrhunderts und jpäter lehrte. ?) 
Wenige Stellen hieraus mögeu jeine Art anſchanlich machen: „Herr 
Ehriftus, Du wollteft uns Deine große Kraft daran zeigen, daß Du 
die größeiten, höchſten Dinge vollbrachteft; da machteſt Du Did) fo 
niedrig, wie noch kaum ein Menſch feit der Schöpfung gewefen ilt; 
Du wollteft uns gefunden und deßhalb wurdeſt Du todtlich krank, 
wie Einer, der fi wicht mehr zu Helfen vermag; da Du ung 
veih machen wollteſt durch einen unerichöpflihen Schaß, wurdeft Du 
jo arm, daß Du faum einen Trunk Waſſer hatteft; daraus follen 
wir erfennen, wie viel Du in Deiner Herrlichkeit und Allmacht ver: 
magſt, da Du in Niedrigfeit, Krankheit und Armuth jo große Dinge 
fo fräftig und herrlich vollbringen mochteſt.“,) — „Du lieber Herr, 
Jeſus Chriſtus, Du lichter Spiegel der Tugend, jo läutre aud) ung 

ı) Bd. I. ©. 622 fl. 

) ©. Grieshaber, in der Germania (Stuttgart 1856). 1. Jahrgang. 
©. 447 fig. In den d. Sprachdenkmälern S. 1 bis 36 theilt derſelbe och mehrere 
Predigten mit, bie angeblich aus dem Anfange bes 12. Jahrhunderts ſtammen, und 
©. 48 bi3 78 baf. Homilien, die, vermöge ihrer künſtlichen Gintheilung und der 
vielen allegorifhen Deutungen, «rer fpäteren Zeit angehören dürften; ferner in 
ber Germania, III. 8. S. 360 fig. ‘Predigt:Entiwürfe aus dem 13. Jahrhundert. 

2) ©. bie beutjchen Myſtiker, herausg. von Franz Pfeiffer (Leipzig 1845). 
L ©. XXVL In bem 11. Theile dieſes Werkes ift ein Theil dev Schriften des 
nicht weniger berühmten Meiftrs Eckhart mitgetheilt — worüber bier nicht 
aefprochen a kann. 

) Daſ. ©. 341. Es iſt der Eingang von: Chriſti Leben, unſer Vorbild, 


und die gleich bier folgenden Worte, S. 363, aus ber Anſchauimg Gottes —* 
jenen ganz entſprechend, ſowie der übrige bazwifchen liegende Inhalt. 
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von allen den Flecken, die unfer Herz jo verdunfeln, daß wir Deine 
Zroftes nicht mwerth find, auf daß wir Dich dort in Deiner göttlichen 
‚Schönheit jehen mögen. Gott und lieber Herr Jeſus Chriftus, unjer 
treuer Gefährte in diefer trdifchen Wüſte und unfer lieber Wallbruder 
in diefem Elende, bringe uns doch mit Deinem Frieden in Deine 
Heimath zu Dir und Deinem himmlischen Vater und all den 
Getreuen des Himmels!“ 

Zu den ficben VBorregeln der Zugend gibt Bruder David 
folgenden Eingang.!) „Da man zu anderen Künften, die bald ver: 
gänglich und von geringem Nugen find, fo viel Lehre, Vorbereitung 
und Berjtand bedarf, fo mag man fi) nicht wundern, daß die Kunit, 
welche ewig währt, zu allen Dingen und fonderlih zur Ermerbung 
des Himmelreichs dient, ohne die Niemand geneſen kann, die Nie: 
mand verbeflern mag und worin alle Weisheit befchloifen ift — id 
meine ein tugendliches Neben — fo viel Yehre, Fleiß und Bedacht, 
jo viel Mühe und Arbeit erfordert. Da Niemand in diejer Welt 
etwas Gutes, noch Ehre, noch Yicbe ohne Mühe erringen mag, was 
flagen wir denn, daß jenes Eine mühfam und jchwer ift, welches 
allein jo gar müglich ift und überall bejteht. — Niemand ift wohl 
fo untugendhaft, daß ihm nicht Tugend gefalle; Niemand ift jo un- 
verfchämt, daß er nicht gern feine Untugend umhüllte, um nicht aller 
Tugend baar zu erjcheinen; alſo rechte Tugend iſt fo ſchön, Dark ſie 
auch ihre Feinde loben müſſen, fo wert, dar man darüber allc 
andere Mängel vergißt. Wer die Tugend hat, der mag unadelig, 
arm, franf, ungeftalt, unberedt, ungelehrt und ungeſchickt, ja! ſiech 
und ausſätzig fein — es wird ihm Alles überjchen, ev bleibt wegen 
feiner Jugend lieb und werth, denn Jugend flieht aus cinem io 
reinen Born (das ift aus Gottes Herz, der Urquelle alles Guten', 
daß fie einen edlen Geſchmack behält, wie weit fie auch flieken mag: 
aber je näher dem Urfprung, je ftärfer fließt fie, je größer ift ihre 
Kraft und Süßigfeit.“ 

Als erjte Vorregel zur Tugend gibt David au, daß der Dienic, 
vofch fei zu allen guten Werfen — nichts aufſchiebe; ala zweite, 
dap der Menſch unnützen Begierden And böjen Gedanken ſofort 
Widerftand leifte; ala dritte, daR er fi im weltlihen Dingen, in 
Speife, Trank und Kleidung mäßig halte; als vierte, daR er jtrebe 
friedfam zu fein gegen Andere und gegen ſich ſelbſt („wer Niemand 
beſchweret, der ift Anderen friedfam, wer fid) gegen Niemand beichweret, 

) Pfeiffer, Die db. Myſtiker. ©. 309. 
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der iſt friedfam gegen ſich. Wir find wie in einem Streite gegen 
Welt und Zeufel; die Zeufel plagen uns im Herzen, die Welt von 
Außen; gegen die innere VBerfuchung müſſen wir kämpfen und machen; 
gegen feindliche Worte und Werfe der Menjchen von Augen bedürfen 
wir den Schild der Geduld“); als fünfte Regel empfiehlt David 
ein ernſtliches Sehnen nad) Liebe (denn ein fehnendes Herz vergißt 
leicht alle die Heinen und äußeren Dinge, die es zu ftören ver: 
möchten); als ſechste Kegel Demuth in allen Dingen; als fiebente, 
dar man das Herze jtündlic zu Gott wende und Ihn jeder Zeit 
andädhtig im Sinn habe. 

Eine Feindſchaft gegen die beitchenden kirchlichen Einrichtungen 
und Yehren tritt bei David nirgends hervor; er kämpft nicht gegen 
Pfarfen und Papft, nicht gegen neue Dogmen, die man jchog damals 
aufdringen wollte, fpricdyt auch weniger von den Mißbräuchen dee 
Ablaſſes, als Andere; aber er fpricht überhaupt wenig über Dogmen, 
jelbit auffallend wenig von Maria und den Heiligen; um fo viel 
mehr von Chriftus, von Liebe und Tugend; von äußeren Werfen 
ift beinahe nie die Rede, nur von der Befchrung des Herzens 
und don dem Glauben. Gerade durch diefe Richtung wurden 
David und nach ihm Meifter Edhart, fowie andere Gottesfreunde !) 
Vorläufer der Reformation; denn während die Kirche in ihrer Ver- 
weltlihung, in ihrer Abhängigkeit zu Avignon, in ihrer Spaltung 
durch gewiljenlofe Päpfte vielen Gläubigen feine Befriedigung gewährte, 
zog diefe die Innigkeit der Gottesfreunde an; diefe fanden namentlid) 
in deutjchen Städten großen Anhang; es entjtand ein dauernder 
Gegenfag zwiſchen Kirche und Religion, der endlih zur Trennung 
von der erjteren und zur Stiftung neuer Kirchen Hinführte. 

David hatte an dem berühmten Franzisfanermönd Berthold einen 
Schüler, Gefährten und Freund, der vielleicht ala Chriſt weniger rein 
und durchgebildet, ala Denker weniger klar und tief war, dagegen eine 
ungemeine Kraft der Phantafie und der Rede beſaß.?) Nicht die 
Schule bildet große Redner, ſondern das Yeben; nicht Fünftliche 
Berechnung, ſondern Ueberzeugung und gefunder Menfchenverftand 
reißen das Volk zur Begeifterung fort, wenn von großen Dingen die 


1) 3.3. Rulman Merswin, f. Schmidt, Tas Buch von dem neuen Zelfen 
(Leipzig 1857). 

2) Nachrichten über denfelben gibt 3. Grimm in den Wiener Jahrb. (1825), 
©. 194 fl. Salimbene erzählt in der Chr. Parmens., p. 325 sq., vieles von 
feiner erſtaunlichen Beredtſamkeit; „ſprach er vom jüngſten Gericht, fo zitterten 
alle Hörer, wie bad vom Wind bewegte Rohr.‘ 
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Rede ift. Die Runjt des Redners beitcht darin, daß er deu Zuhören 
recht verftändlich und cindringlid) wird; er muß aljo ihre Anſchauunge 
weile fi) aneignen, vorhandene Empfindungen ergreifen, ſchlummernde 
weden und iteigern. Dem deutichen Rolf ijt ein tiefer Sinn für 
Natur und ein Hang zur Muſtik cigen; auf diefe Cigenthümlidteit 
baut Berthold, wenn er Mailen des Volle auf freien Plägen ver 
ſich verfammelt findet. Man bat die Angaben dieſer DRenichenmaiien 
(40,000, 60,000 bis 100,00) übertrieben gefunden.) Allein da 
die Predigten bei großen Ztädten gehalten wurden, deren Benölterung 
bis -zu und über 100,000 Kinmwohner geitiegen war,?) jo üt am 
folde Zuhörermaſſe an und für ſich nicht unglaublih; ſchwer freilich 
zu begreifen, wie Berthold ihnen verftändlich werden konnte; Manche 
mochten mehr ichen, ala hören. 

.Das Himmelreich it zu vergleichen einem Ader, der einem 
Schatz birgt. Findet den cin Menih, jo verfauit er Allcs, was ci 
bat, und fuuft den Ader, damit ihm ver car werde. — Feldes 
it Der Schatz. der in dem Ader (in der heiligen Chriſtenheit) ver: 
bergen licat? Tas it die Menſchenictie cince jeden reinen Chriſten 
Ja! das it Bott gar cin licher Schatz und cr liebt ihn jo ichr, dat 
er all ſein Eut dahin gab, damit ibm der Schatz werde. — hr 
Herren! Idr kamt Eure Aoder nur mit Piennigen und Silberlingen: 
under Nr Aus Ehrtitus aub feinen eigenen Yeib für den Ada 
dadin. damit ibm Kr Scer merk, die Menichenſcele Des ran 
Ebdruten?“ — je baziznr Aeribotd mehrere ſeiner Predigten. ?\ 

Sarm subenri. Zieiimm und Yandleuter den Geringen‘, ball 
er das Minter der Tiere ver sur Tuacad. mid weil der Verglad 
HELM CUNT. br wei Br Bi den Horern am cindringlicdhes mar. 

„Nu Nz faire sa auem Zteo, jollt ar fliehen zu dem 
Echtein. dem zumtsnam er — Bic der Dale, Ve idamad und furcht 
sam er in. Dad zer die Mrten ⁊odt zu Nichen mmugt. Te tolit Ihr auch 
mi Eurer IST MINI ton — N Zune zu Tücken oder zu bufen.” 

„Target Hm Ne Nine Bo deonmb und fchnak it, 


J— ſont Sr lin fur saar Vorrnsienetze — Die ñe gram alt, ſo 
ai Mr gun in Dim ohe. — Ze tz bar allen den Blumcer 
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nicht mager und ſchmal bliebe, fo follt Ihr, wie viel Ehre und Gutes 
Ahr Habt, dem’ Yeibe feine Molluft nicht laſſen. — Das dritte ift die 
Ameife. Wie fie alle Fahre voraus gedenkt, wovon fie den Winter 
foll leben: jo follt Ihr Euch üben an reinen Gcdanfen, an gutem -. 
Millen, an reinen Tugenden und an dem heiligen Glauben. — Wie 
fie alle Zeit arbeitet, fo follt Ihr Arbeit üben, die nützlich iſt zu 
Gott oder zur Welt. — Wie fie gute und wohlfchmedende Dinge zu 
Haufen trägt, fo ſollt Ihr Häufen geiſtliche Dinge, Gebet, Almofen, 
Kirchgang u. |. w. — Das vierte ift der Molle (Salamander), ein 
Heines Thierdhen, das in den Wäldern geht. Wie diefes mancherlei 
Farben hat, jo müßt Ihr mancherlei Tugenden haben. — Wie es 
Schwer anzugreifen ift, fo fol Euch feine Mühe und feine Beſchwerde 
und fein Gift der Weltſüßigkeit und feine Begierde des Tleifches und 
fein Rath) des Teufels abwenden, von diefen Tugenden je zu fcheiden. 
— Endlih wie e8 immer vorwärts friecht, bis es kommt in eines 
Könige Haus, jo follt Ihr ftete bleiben mit dieſen Tugenden, immer 
vorwärts Friechen, „fo mit Xiebe fo mit Leide“, wie Ihr könnt, bis 
Ihr kommt in das Haus des Königs der Könige, in das Himmel- 
reich. Kriechet immer fort! Eure Arbeit nimmt bald ein Ende, aber 
Eure Freude nimmermehr.“ ') 

Sünde und Yafter vergleicht Berthold mit der damals fo ge: 
fürdhteten Krankheit, mit dem Ausſatz. „Das wäre gar ſchlimm, 
wenn man Einen unfchuldig beffelben bezüchtigte; — noch viel jchäd- 
licher, wenn man Einen, der ausfägig wäre, bei den Leuten ließe. — 
Der Ausfag an dem Gewande (der Kleidung) ift dreierlei. Der eine 
ift, daß es hoffärtig gejchnitten ift, der andere, daß Ihr es hoffärtig 
trage. Der dritte ift der allerfchlimmfte, wenn es mit Unrecht ge: 
mwonnen ift, mit Wucher, Betrug, Raub, ungerechtem Gericht. — 
Solchen foll man dem Herrn nicht geben, weder mit noch ohne Ber- 
jprechen der Wiedererftattung.?) Man foll fie nicht beftatten auf 
einer geweihten Stätte. Ihre Kinder follen cher von ihnen laufen, 
ale daß fie da8 ungeredhte Gut erwerben. — Ihr Herrſchaften, gebt 
nicht ihren Kindern Eure Kinder. Ihr Knechte und Mägde, dient 
ihnen nit. Ihr Söhne und Töchter, erbt jie nicht; feid arm um 
Gottes Willen, er war ja arm um Curetwillen!“ 8) 

) Berthold's des Franziskaners beutfche Predigten von Kling ©. 375 fig. - 

9) Mit dem Berfprehen fol man fich nicht, fondern nur mit ber Wieder: 


erſtattung felbft genünen. Bei allen Drohen der ewigen Strafe wiederholt Ber: 
thold flet3: „Buße immer ausgenommen.’ 
9) Dafe ©. 402. 
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Tas Bild des Teufeld, das Entſetzen, welches er. erregen muf, 
ipricht Berthold ſo aus: „Ginge er it dort her vor dem Walde (die 
Zabörer ſehen nach dem Wald) und wäre diefe Stadt (etwa Regens 
tuug, Augsburg, Nürnberg) ein glühender Ofen, Alles würde jid 
— dranaen? N 

sur die Wandelung im Abendmahl aber braucht er folgendee 
Fun: Bon ftann thun, was er will. Hat die Nachtigall das Ci 
geleut. to ſitzt der Vater davor und jingt mit feiner fügen Stimmt 
gegen dad Ki, bis ein fchöner Vogel darin wähle. Dat Gott dem 
Koget Nele Kraft gegeben — was mag cr dann mit fich ſelber und 
mir feinen eigenen Worten thun?“ ®) 

Dieie Bilderſprache wird noch mit Alfegorien vermiiht. Die 
Chrifrenbeit ijt durch drei Mauern geichügt: cine feidene (das iſt die 
Kiefterihbaft), eine eiſerne (das ijt die weltliche Gewalt) und cine 
Mauer von Engeln, womit Gott die Menſchheit umgeben hat (cr 
sender jedem Menſchen einen Engel).) Cs gibt zchn Chöre der 
Engel und zehn Chöre (Stände) der Dienjchen.*) Die beiden Marien 
‚die Mutter Jeſu und Maria Deagdalena) find wie die Zonne und 
der Mond; jene rein wie das große Himmelslicht, dieje trüb wie das 
tube Geſtirn. Den jie hat viel geweint; und wie der Mond dennod, 
tros alter Dunfelheit, jo viel Licht verbreitet, daR man recht aut sicht, 
o wird und damit bedentet: wer feine Sünden mit Traurigfeit und 
mit Reue beweint, deifen Scele wird durch Reue und Betribniß aar 
leicht!“ D Wort hat den Pfaffen geneben zwei Bücher zu ihrem 
Beruf, den alten und neuen Bund, die find wie Macht und Tag un! 
darin leſen die Waffen Naht und Tag: aber auch die Laien haber 
per große Bücher zu ihrem Heil von Gott erhalten, Himmel un! 
Bde „Turin ſollt Ihr leſen und lernen Alles, das Euch für Ziel: 
und Yard Noch thut; die Erde zeigt ca bei Tag, der Himmel bs 
Nacht. Sieden Geſtirne ſtehen am Himmel. — Und an Bier 
Wenirnen ſollt Ihr jieben Tugenden lernen: — die ſichen Taac der 
Wohe nd geheißen nad) den ſieben Sternen und die ſieben Tugender 
uud darnach bezeichnet. — Wenn Ihr der Sterne einen ſeht, jo iob: 
N ie an der ſieben Tugenden eine gedenfen. Der eriie Stern bei: 
zo das ut die Sonne. Und wann Ihr denſelben tern jeher vr! 
wu Meter Tag erſcheint, To ſollt Ihr an die Zugend denten >: 
war Sterne bedeutet, die heipet: lauterer Ehriltenglauk!* wi. m‘ 
Aerrbold, S. 358. ?) Taf. 8.445. °) Tal E19 9 Ze’ 
Van tn ) Daſ. S. 112 fig. 
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Berthold wählt dieſe Bilder, weil er fie liebt und ſieht, daß fie 
das Volk lebendig ergreifen, zu dem er redet, lebendiger ala wenn er 
nur Vernunit geredet hätte. Er gebraucht Gleichniſſe aus den Geſetzen 
des Himmel und der Erde, die man jegt für wilfenjchaftlich jchlecht 
begründet erfennen würde; aber es fam ihm aud) damals nicht auf 
ihren wiſſenſchaftlichen Gehalt, ſondern auf das Kindringliche bes 
Bildes an. Tas lautere Chriftenthum it ihm gut Defannt: man 
joll Sort über Alles lieben, ihm Altes opfern, wie Abraham feinen 
Sohn?) cs gilt da fein Handeln und Dingen, man gehört Gott 
ganz oder gar nidht:?) Zanftmuth gegen die Menſchen, Demuth vor 
Sort, das Tind die wahren Kennzeichen des Chriften.3) Ueber den 
Menſchen fchrt Berthold: „ort hat den Gejtirnen Macht gegeben, 
nur über eines nicht; darüber hat Niemand Macht und Gewalt, 
weder die Gejtirne, noch Worte, noch Steine, noch Engel und Teufel, 
Niemand, denn Gott allein; Der aber will darüber feine Gewalt. 
Das iſt der freie Wille des Menſchen. — Weil er den Menſchen 
nad) jeinem Bilde geichaffen Hat, der edle freie Herr, wollte er ihm 
den freien Willen nicht binden und zwingen, gleid) einem Eſel, der 
den Sack tragen muß.“ —*) „Es ſpricht mancher Menſch: Weh! 
welche Schuld Hat die Seele an der Zünde, die der Yeib thut? Ya! 
Gott weiß e8, die Seele verichuldet oft und gar jchr den Fall in 
die Zimde. Denn von Rechtswegen iſt fie des Xeibes Meeijter.“ >) 
Den Glauben an Hererei fertigt er mit treffenden Benterfungen ab: 
„Zie wähnen eines Bauern Sohn oder einen Knecht bezaubern zu 
fönnen. Pfui! du arge Zhörin! Warum bezauberft du wicht lieber 
einen Grafen oder König? da würdeſt du ja Königin!) Manche 
glauben an Mäuſe; Andere fprechen davon, wenn der Haſe über den 
Weg gelaufen ift u. ſ. w. Die find alle verdammt; denn fie haben das 
erfte Gebot gebrodjen.“ 7) Er fordert denn auch viel von den Menſchen, 
innere Heiligkeit und äußere Tugend, Kirchlichfeit, Verehrung der 
Priefter, Bezahlung des Zchnten, Buße;8) ift ftreng gegen Ketzer, 
falſche Frömmigkeit, träge Sirchenbejucher, unſittliche WDeenfchen. 9) 
Fa! er Scheut ſich nicht einmal zu fagen: „Die erfte Yiebe thut man 
Gott an heiligen Zeiten. Zu jeder Zeit thut man ihm Yicbe mit 
guten Dingen und Yeid mit böjen, aber beides deſto mehr, je heiliger 
bie Zeit iſt. Viel lieber ift ihm ein Yiebesdienft am Sonntag, ale 

3 Berthold, ©. 72. ') Dal. ©. 80. 2) Taf. ©. 106 bis 110. 9 Taf. 

. 116. 2) Daſ. S. 267. °) Daf. ©. 5 


7) Buße vorbehalten. Berthold's 8 Feawizt deutſche Yreointen. ") Tafı 
©. 57. 180. 170. 175. 211. 400. °) Taf. ©. 312 bis 827. 384, 
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am Montag!!“ u.f.w.!) Ferner: „Wer weder Gutes noch Böjes 
thut, der ift aud) verdammt. Du mußt das Böfe ganz faflen und 
das Gute thun. Aber willjt du aud) das Böſe wicht laſſen, jo thue 
doc) dabei Gutes; es iſt nicht ohme Nugen!*2) Berthold war ein 
lebendiger Mann, der wirfen wollte, Menſchen beijern und lehren; 
er liebte Bilder, aber zumeilen war er auch jehr nad), dem Yeben 
gewendet, redete ungemein praftifch und bis zum Uebermaß. Kin 
ferneres Beispiel hierfür finden wir in feinen Reden über die Taufe: 
ſowie ein Kind gezeugt ijt, tradhtet der Teufel, wie er es verderben 
fönne, zuerft ſucht er Streit zu weden zwifchen Vater und Mutter, 
damit es nicht lebendig geboren werde, ſodann ftrebt er mit allerlei 
viſt, daß e8 vor der Taufe wieder fterbe: „Denn Allee, was nicht 
getauft ijt, mag nicht in das Himmelreich fommen.*?) Cr treibt die 
Frauen hiermit, dar fie die Zaufe nicht follen aus allerlei nichtigen 
Gründen anftehen lajfen, etwa um recht viele Gevattern zu Juchen: 
man wird es im amjerer Zeit nicht unwahr finden, wenn er ihnen 
zurnft: „Ihr Frauen, ihr macht auch gar fehr und zu viel, daß 
Eure Männer Unrecht thun. Denn habt Ihr nicht viererlei oder 
jecyöerlei Kleider, jo haben die Männer feinen guten Tag mit Cud. 
Und damit ihm die Fran freundlich jei, nimmt der Mann unrcht 
Sut, wie er es befommen kann.““) Und die andere Stelle dürfen 
wir nicht vergeifen. „Die Dritten find ſolche, die mit ſich auch 
viele andere im Zimde und Verdammniß bringen, Jäger und 
Fünerinnen des Teufels. Die einen find unter den rauen die 
gemalten und gefärbten, die ſchlechten Häute, die auf den Graben 
gehen, die dem Teufel alle Tage viele tauſend Seelen iiberantworten. 
je um einen Heller oder Pfennig, da fie doch Gott nicht jo wen 
fojteten. Wehe Dir, daß Dich die Hunde nicht fragen au Deiner 
Mutter Brut; die Müllerinnen und Zriberinnen — Ihr Bürger 
jolttet jie aus der Stadt Ichlagen, Ihr habt ja chrbare Hausfranen.“ 
Den Scheinheiligen ruft er zu: „Ja nun fiße und made ein Kran: 
hätteft Du cin gutes Herz, das wäre Div mehr werth, als alte die 
Kreuze, die Du macheſt;“*) und denen, welde durch Wallfahrten ihr 
Dans verfänmen: „Ihr Herren, Ihr thut mir gar Leid, daR Ahr 
häufig nach St. Jakob rennt und reitet, ſo daR Ihr leicht in wol! 
Wochen (daheim) nicht zehn Meſſen hört. Ihr laufer dorthin un! 
verfanjet daheim, daß Eure Kinder und Hausfranen immer ärmer 


ij Rerthold. S. 341 dl 2) Taf. ©. 426. °) Taf. S. 210. *) Tu 
v Bio NV CTaſ. SSH ®) Tal. 2. 320, 


Seribold, ter Aranzisfanermönd. 183 


werben mitten, oder ihr jelbit in Noth und Schulden fommt. — 
Was jaudet Tu dort? St. Jakobs Haupt? Das iſt ein todtes Bein 
md em todter Schädel: das beiiere Theil ijt im Himmel.“!) So im 
Eifer für das Heil der Chriften nahm es Berthold zuweilen nicht genau; 
aber, mean er tıch beiann, fand er ſtets den rechten Weg wieder und, 
mid wie er um Gemüth war, ſetzte er ſtets, wenn er die ewigen Strafen 
der Zimder geichildert hatte, hinzu: „Buße immer vorbehalten.“ 
Bon dem Ablak mollte er nichts wiſſen. Selbſt über die Taufe 
iprach er mitunter tehr verichieden und chriſtlich milde: „Wenn mich 
cmer fragt: „Kun, Bruder Berthold, wenn cin Kind nicht zu dem 
Frieiter gelangt und wird gar nicht getauft, oder falſch (von einem 
Yaien) getauft, man wähnct aber, e& jei richtig getauft und fo altert 
das Kind?“ io will id ihm jagen: Stirbt da8 Kind, che es den rechten 
Chriftenglauben in dem Herzen empfängt, jo jicht es Gottes Antlig 
nimmer; lebt das Kind aber und empfängt den rechten Ehriftenglauben, 
wähnend, es jei richtig getauft, jo wird der Glaube zur richtigen 
Taufe!“ —?) Eine große Conceſſion, die andere nad) jich zicht und 
die ftarren Anfichten von den jieben Zacramenten mildert. Man hat 
fein Zyitem bei Berthold zu juchen, jondern Drang heiljamer Rede. 
Er ging auf verjtändige Cimwürfe gern ein und machte fie felber. 
Zo mehrmals, wenn er davon ſprach: Du jolljt den Nächten Lieben, 
wie Dich ſelbſt. „D weh! Bruder Berthold! Du thnjt c8 ja ſelbſt 
nit. Ich bin Dein chriftlicher Bruder, Du haft zwei gute öde, 
ich einen jchlechten, und Du läßt mich doch licher Mangel leiden, 
als Di felber! Tas ijt wahr, ich Habe die Röcke und gebe Dir 
feinen. — Ich gebe Dir den Rod nicht, aber von Herzen winjche 
ih, Du hätteft einen doppelt jo guten, oder einen beiferen. „ich! 
das ift die Nächſtenliebe; gönnſt Du Dir jelber Gutes, ſollſt Du es 
auch ihm gönnen, jo viel wie Dir.“ (Deßwegen find aber nicht 
alle Dinge für Allee David wollte lieber König fein als Saul; 
Kaifer Heinrih der Fromme wollte auch nicht den Kaiſerthron mit 
Allen theilen.?) 

Wenn die Srreligiöfität und Unfittlichleit unter den höheren 


ı) Berthold, ©. 349. °) Daf. ©. 170. 

3) Taf. ©. 6. Von allen Nebertreibungen mahnte Bertbold ab; Eide müßten 
gefhweren werden, Strafen gegen Verbrechen ftattfinden u. ſ. w. S. 60 fin. 
Er ſuchte hierdurch hauptſächlich den Webertreibungen der ſ. g. Keeper entgegen zu 
treten, welche das Gebot der Nächftenliebe zu hoch fleigerten, den (id, das Ga: 
crament, die (She, die Heiligkeit des Weihwaſſers, die Abſolution durch fündhafte 
Priefter abfehuten. Grimm, ©. 213 a. a. O. 
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Ständen jener Zeit in vielen Deijpielen dargelegt ijt; wenn der 
Streit zwifchen Kaifer und Papft im 12. und 13. Jahrhundert zu 
einem Hauptinhalt der Erzählung gemacht werden mußte; jo kann es 
auffallend erjcheinen, dar Hiervon in den vielen Predigten des Berthold 
jo wenig gejprochen wird; daß er zwar der weltlichen und geiftlichen 
Gewalt, der Fürften, Päpſte und Biſchöfe in einigen allgemeinen 
Ausdrücen erwähnt, einige allgemeine Ermahnungen zur Erfüllung 
ihrer Pflichten einfließen läßt (auch einige Klagen, daß der Adel dae 
Kirchengut an jich reige); aber während die Herren, die Bürger und 
Bauern, Männer und Weiber bis in viele Einzelheiten ihres Yebens 
hinab von ihm getadelt, ermahnt und ermuntert werden, kommen die 
großen Sünden der großen Herren wenig, und nie kommen beiondere 
Fälle hierüber in den Mund des geiftlichen Redners; der Wlönd 
ſpricht fi) nirgends aus über den Streit zwiſchen Kaifer und Papft 
(während der Dichter Walther von der Vogelweide darüber häufig 
und unverholen jeine Meinung jagt). Doc hat Berthold den Linter- 
gang der Hohenjtaufen, den Tod Gregors IX. und Innocenz IV. 
erlebt und überlebt!!) Dieſes Schweigen ift offenbar ein abſichtliches. 
Der arme Franzisfaner redete zu dem Volk; er enthicht jich, dae 
Yeben der höheren Stände zu berühren, offen darüber reden Fonnte 
er nicht; alfo fchwieg er lieber und hielt es vielleicht fiir beiter und 
heilfaner zu ſchweigen, als offen zu reden. Wollte er in den Keiche- 
jtädten zum Ungehorſam wider den Kaiſer, oder zur Auflehnung gegen 
den Papſt, gegen jein weltliche oder geiſtliches Oberhaupt anreisen” 

Ohnedem hatte das Predigen in der Landesſprache ſeine bedenkliche 
Erite, wie die Ueberſetzung und Verbreitung der Bibel in der Yander 
ſprache; das Wolf wollte von dem äußeren Kormendienft, wie ihm die 
Briejter in der Kirche bejorgten, zur innerlichen Theilnahme an der 
Wahrheiten der Religion und zur Erkenntniß vorjdjreiten ; darum 
erfehienen damals Wibelüberfeßungen und wurden verbreitet. Allein 
nicht nur wenn die Bibel falſch verftanden wurde, konnte fie Zweiich 
gegen den orthodoren Gauben erweden, wie Innocenz III. ſchonerd 
gegen das Bibelleſen bemerkte; auch wenn jie richtig verftande: 
wurde, mochte daſſelbe Ergebniß hervortreten. Denn in dem near 
Teftament hatte man die Gewalt des Papjtes dody nur im cimiger 

) S. J. Grimma. a. O. Der Zeitgenoſſe und Seiltesverwandte Bertbelde. 
der ichter Hugo von Trimberg, in ſeinem Gedicht: „Der Nenner, ſpricht ib 
ſchon viel oſſener aus, obwohl derſelbe keineswegs ein Kirchenſtürmer iſt. Uede 


Hnuge md Die Wirkung des Renners auf dad Volk ſ. Gervinus, D. DTictung. 
1 00 Has auch Janicke, im der Germania. V. 4. ©. 385 ſig. 
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Stellen kunſtlich herausfinden oder hincinlegen Tonnen; ven ciner 
Priciterfaite, von Monchen, von jieben Sacramenten, von dem Abend- 
mahl in Kiner Geſtalt u. }. w., wollten die Waldenjer in der Bibel 
eben jo wenig etwas finden, wie fpäter die Huffiten; es fiel ihnen 
auf, daß der einfache Yebenslauf Chrijti und der Apoftel gar fehr verfchieden 
jei von demjenigen ihrer Biſchöfe; die Einfachheit der erften hriftlichen 
Gemeinde gar abweichend von der Pracht der römischen Kirche. Es 
wurde zuerjt in Yothringen, dann in der Provence (1229 auf der 
Synode zu Toulouſe) dag Yelen der Bibel verboten!) Volksredner 
wie Berthold waren immer in Gefahr und mitunter in dem VBerdacht, 
die Polfareligion zwar bibliſch, aber nicht Firchlich vorzutragen; die 
Anklage der Kegerei jtand ihnen nahe und fie mußten daher um jo 
vorjichtiger fein. ?) 

Die Grenzlinie zwiſchen eifrigen Franziskanern und Ketzern war 
Ichon jo jchmal, daR jene — um nicht verwechlelt zu werden — laut 
degen Ketzerei proteftirten und jid) in den Vorkampf für den orthodoren 
Glauben ftellten. 

Darum ſchwieg Berthold der Meinorite über die unmäßige Pracht 
und Verſchwendung der höheren Geiftlichfeit (dev Majoriten, wie fie 
Kaifer Siegmund nannte), er jchwieg über die feinem Orden früher 
jo anftößige VBerweltlihung der Kirche. Nicht jo feine Brüder und 
Nachfolger; zur Zeit Ludwigs des Bayern fchalten ſie den Papſt 
einen Keger und wurden von ihm Ketzer geſcholten. Diefer Sturm 
beruhigte fid) aber (tie ſchon bemerft worden ift), Franziskaner und 
Dominifaner wurden jo weltlid, habjüchtig und herrſchſüchtig, wie 
alle anderen Orden; fie wurden noch reicher und daher die eifrigiten 
Bertheidiger der bejtchenden Ordnung der Dinge, die bitterften Feinde 
der böhmischen Sekten, bis Yuther iiber die Ablafpredigten des Tetzel 
in denjelben heiligen Zorn ausbrach, wie Berthold vor ihm; nur 
blieb er nicht bei jener einzelnen Irrlehre und ihrem gewaltigen 
Mißbrauch ftchen, fondern drang, weniger vorſichtig, bi® zur Lirfuche 
diefes und aller anderen Mißbräuche vor; und in derjelben Zeit war 
durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt die ganze Nation zu einem 

) Neander, Gefch. der chriftl. Kirche. II. S. 504. 

2) Albertus Stadens. ad a. 1248 bemerft, wie in Sılmaben die Sektirer 
öffentlich lehrten, der Bapft, alle Biſchöſe und Brälaten feien Ketzer und Simoniſten, 
Niemand auf Erden dürfe ercommuniziren, Kaiſer Friedrich II. und fein Sohn 
Conrad fein im Recht. Stalin, Würtemb. Gef. II S. 197. Bei einer 
ſolchen Stimmung der Gemütber war cs gefährlich, gegen die höhere Geiftlichfeit 
zu predigen; es war, ohne Gefahr der Ketzerverfolgung anheim zu fallen, 
unmöglich. 

Geſch. d. deutſch. Monarchie. Vd. IL 50 
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neuen Geiftesleben erwacht. Nun wurde abermals vor großen Volks 
verfammlungen gefprochen und für dag Volk geichrieben. Wie zur 
Zeit der Hohenftaufen jchien die Blüthe eines neuen geiftigen Yebens 
der Deutichen aufzubredhen und der ganzen Nation eine andere 
Richtung, ein erfrifchtes Dajein, zu verleihen; aber, wie damals, fiel 
die Blüthe ab, als aus dem Kirchenjtreit Feindſchaft und wilder 
. Yanatismus, aus der Lehre chriſtlicher Freiheit und Brüderlichkeit 
Schwärmerei und Unfug, der Bauernfrieg und der Religionekrieg, 
Verwüſtung des Yandes, Unterdrückung in den Städten und eine nod) 
verihärfte Tyrannei in der Kirche hervorgingen — nur daR ſich zu 
dem Bapite in Kom nocd jo viele Feine Bäpfte in Deutichland 
gefellten. Da hörten bald wieder die geiftigen Regungen auf; Dichtung, 
Dereddfamfeit und Kunft wurden abermals arın, fteif und matt.') 

Ein furzer lleberblid des Verhältniſſes zwiſchen dem deutichen 
Kaiferthpum — dem Staate — und der päpftlihen Hierardie — 
der Kirche — bis zu den Ende der Hohenftaufen wird hier jeint 
Stelle finden. 

Pippin und Carl der Große haben die katholiihe Kirche gerettet 
und gehoben. Dtto I. richtete jie von tiefem Falle wieder auf. 
Heinrih II. gab ihr eine würdige Yeitung zurüd. Dafür batte 
Deutſchland unter den Hohenftaufen Ichlechten Dank; die monarchiſche 
Gewalt der Päpjte jteigerte jich, die deutiche Monarchte wurde immer 
tiefer erjchüttert und ſank mit Friedrich II. hinab; der YBundesjtaat 
trat an ihre Stelle, bis daraua der Ztaatenbund wurde. Der Ehr 
geiz der deutichen Könige, als Kaiſer in Italien eine entjcheidendc 
Rolle zu Ipielen, fehrte nur einmal unter Heinrih VII. zuriick (denn 
die Züge vndwigs von Bayern, Karla IV., Ruprechts, Zicamunde 
und Friedrichs III. verdienen im Vergleich zu der Rolle deuticher 
Kaifer in der Vorzeit faum der Erwähnung: Marimilian I. und 
Carl V. machten in Italien Kamilienerbanfprüde geltend). Aber 
fpäter fam die Zeit, ale der fatholiichen Nirche alles Unheil zurüd 
gezahlt werden jollte, das jie Teutichland durch die Yockerung ir 
Bande der Treue und des Gehorſamse, durch fortgeiekte Wühlerei und 
Aufregung zum Bürgerfrieg, zugefügt hatte. Die Macht und Einbeit 


cher Bertbold's Spradbe und Beredſamkeit bat cn großer Kama 
(3. Grimm, ©. 194 bie 202 a. a. CT.) geurtbeilt. Kin viel au arofer An 
tbeil an der deutfchen Entwicklung sur bürgerliben und firdlichen Freibeit im pancı 
Zeit wird Arnold von Breecia zugeſchrieben ven Jäger (im Schwäb. Städte 
weſen. J. S. 196. 1971, obmobl Arneld zu denen gebörte, die auf viele Menſchen 
anregend wirkten. 


Auflöfung des Reichd durch den Winfluß der katholiſchen Lirche. 787 
Deutſchlands hat beide Dial Schaden gelitten; die Menſchheit und das 
Chriſtenthum haben dabei gewonnen; auf freie Ueberzeugung, nicht 
in der Gewalt des Kaijers oder des Papftes, ift jet die Macht und 
der jich in neuen Welttheilen verbreitende Einfluß des Chriſtenthums 
begründet. 

Man ſpricht in unſerer Zeit viel von Stammeseigenthümlichkeit, 
von großen Gegenſätzen der deutſchen Volksſtämme, als von haupt: 
ſächlichen Urſachen für die Zerrijfenheit Deutfchlande. In den Jahr⸗ 
hunderten der Salier und der Hohenftaufen merkte man davon nicht 
viel; nur die Erzbiſchöfe von Köln und von Trier beſchwerten ſich 
bei der erften Wahl Philippe von Schwaben, daß fie in Sadjen, 
in Arnftadt gefchehen fei; nur der Papft Innocenz III. warnte die 
Fürſten vor diefem Philipp, weil er ein Schwabe ſei. So werden 
auch jet die Stammesverjchiedenheiten häufig mit Eifer vorgefchoben, 
um den Segenfag zwifchen Katholifen und Proteftanten durch einen 
anderen Gegenfaß zu vertärfen. 

Wie jchwer der Kampf der Hohenftaufen war, fann aus ihrer 
Perfönlichkeit leicht ermejjen werden. Denn Conrad III, Friedrich 1., 
Heinrich VI., Friedrich II. und Konrad IV., waren Männer von fo 
hervorragendem Geifte, von jo bedeutender Kraft und Thätigkeit, fo jehr 
geborene Herrfcher, daß man ihnen die Löſung der ſchwerſten Aufgaben 
zutrauen möchte. Dean kann den unglücklichen Ausgang ihrer Be 
jtrebungen in der Bedeutung ihrer Gegner fuchen, in einem Innocenz III., 
Gregor IX., Innocenz IV., die von den Welfen Deutjchlande, von 
Kaijer Yothar, Heinrich dem Stolzen, Heinrid dem Yöwen und dem 
rauhen Dtto, fowie von ehrgeizigen Erzbiichöfen, und von den Welfen 
Italiens, von der Freiheitsfiebe der Yombarden, unterftügt wurden. 
Dan kann den frühen Tod Heinrichs VI. und den unzeitigen Tod 
Friedrichs DI. mit Grund als eine Haupturfacdhe von dem Zriumph 
ihrer Feinde erfennen. Man kann noch ein größeres Gewicht darauf 
legen, daß. die Hohenftaufen durch ihren häufigen und langen Aufent: 
halt in Stalien den Boden ihrer deutfchen Macht verlajfen und ſich 
felbft auf eine fchlüpfrige Bahn Hingeftellt Haben, und im Grunde 
wirkten alle diefe Urfachen zufammen, um die deutfhe Monarchie zu 
ftürzen. 

Als das Spftem Gregors VII. und die Träger dejjelben, troß der 
vorfichtigen, fchlauen und dennoch conjequenten Führung Urbans IL. 
in einige Berlegenheit gefommen waren, verliehen die Kreuzzüge der 
päpſtlichen Stellung einen neuen Glanz und einen neuen Cinfluß. 
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BE: 


— “+ 

Sseiten nme Han ner ir I ul, 
Smnocenz III. und WW. HayanTehsen leisten ‚zen durchgeführt - 
werden. Nach gebrochenen Werſtand, nach errungenem Sieg, brach 
die tunſtliche Macht dur Päpfte durch ihren Mißbrauch zujammen; 
feine Hülfe und Unterftügung der beutfchen Kaifer konnte fie dann 
ubd) aufrecht erhalten. 

. Mei Erſtens, Einhelt in der girche: zweitens, Einheit in dem Rad; 





16, Einheit im Recht — was hat die Gegenwart mit ihrem 
Unglauben, mit ihrem Parteifaß und dem Zwieſpalt römiſcher und 
deutſcher Rechte, oder gar mit ihrer Gefegfabrifation diefen Erſcheinungen 
(ber früheren Zeit) entgegenzuftellen ? fragt ein neuerer Schriftftetler.") 

Wäre es aber nicht gut geweſen, wenn Friedrich IL. feine Geſet⸗ 
fabritation in Sicifien (d. h. die Ordnung ‚und Zufammenftellung 
alterer Gewohnheiten und Wechte) auf Deutſchland hätte erjtreden 
Binnen? Sind wir nicht gerade deßhalb, weil man in Deutfchland 
Alles gehen ließ, wie es Gott gefiel, dem Romiſchen Hecht in die 
Arme gefallen? 

Einheit in der Kirche war damals, fofern nicht Gegenpäpfte und 
Biichöfe einander befriegten und fofern es gelang, die Ketzer mit 
Scheiterhaufen zu vertilgen; doch gab es fortwährend viele Steger. 
Und follte der evangeliſche Glaube damals in Wahrheit lebendig 
geweſen fein, als die Biſchöfe nicht allein Fürften, fondern auch 
Krieger waren? Dürfte nicht unter diefen und anderen Weltfindern, 
auch unter den armen und gebrüdten, viel Unglaube geweſen jein? 
Dan darf eine äußerlich gleiche Ordnung der Kirche nicht mit Glaube 
und Religion verwechſeln. 

Einheit des Reichs! Einheit des Reihe unter Heinrich IV., V., 
Lothar, Conrad III., Philipp und Otto! Cie war allerdings unter 
Barbaroffa, Heinrich VI. und beinahe unter Friedrich II. vorhanden, 
wurde aber durd die Einwirkungen der Kirche geftört und ging wer 
Toren, damit auf ihren Trümmern jene ariftofratifch- ftändiiche Ver 
faffung fi bilde, die Deutichland an den Rand des Verderbere 
gebracht hat. 





) Arnold, 11. ©. 128. 
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